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Ein  Beitrag  zur  KrinUiiaipsyelLolegie. 


Gmatamelt  und 

svm  Besten  des  Ffirsorgewesens 


Dr.  pbUoe.  JohamoM  Stmgwe, 
BlnIttittdIqtlHiir. 

(Fortsetsong.) 


Rovor  es  nun  Abend  wurde,  hatten  wir  schon  die  Zald  8  erreicht. 
Einer  war  bei  einem  Ta^!rli»  ndiehstahl  iihcrrascht,  die  andern  alle 
beim  Betteln  verhaftet  woiden.    Wir  bekamen  nun  groüe,  schwere 
Säcke  zugeteilt,  die  halb  mit  Kleie  angefüllt  waren.    Diese  mußten 
wir  breit  treten,  damit  die  Kleie  sich  überall  verteilte,  dann  erst 
konnten  wir  sie  als  Unterlage  benützen.   Zwei  Decken  vervollstän- 
digten das  Bett.    In  später  Nacht  kamen  noch  etliche  Peräonen,  so 
daß  bis  zum  .Montau;  liüh  12  Mann  in  dem  Loche  waren.    Ks  war 
eine  schreckliche  Nacht,  die  ich  durchlebte.   Inmitten  von  Menschen, 
da  einer  den  andern  an  Bohheit  nnd  Gemeinhdt  flbeit>ot,  die  sich 
über  mioh,       icb  so  namenlos  unglücklich  war,  auch  noch  lustig 
maohten  nnd  mich  als  die  Zielscheibe  ihies  Spottes  betiaoliteten, 
allein  mit  meinen  schanerliehen  Gedanken  nnd  geplagt  vom  ünge- 
siefer,  erwartete  ich  den  Hoigen,  Endlich  kam  dieaer  und  mit  ihm 
die  Zeit  meiner  Fortschaffnng.  Die  Sftcke  wurden  zusammengdegt, 
die  Decken  daianf  nnd  alles  an  seinen  Platz  snrttckhefdrdert.  Dann 
wuschen  wir  uns  alle  ans  dem  Kruge  in  den  Abart  und,  da  keine 
Handtücher  vorhanden  waren,  trockneten  wir  uns  mit  unseren  Taschen- 
tüchern.   Das  FVfthatiick,  Wassersuppe,  wurde  gebracbtp  und  um 
9  Uhr  führte  man  mich  vor  den  Kommissär.  Dieser  protokollierte 
kurz  meinen  Fall;  dann  wurde  ich  wieder  in  den  Arrest  znrüokge- 


•* 

mhl^'  ADe  winden  te  Reihe  naeh  veili9i^  scliliefilieh  um 
tf  ^Olir  die  Volf&hniiig  mm  Untennohungsrioliter  befohlen  wnide. 
l!^  gab  auf  alle  mir  votgelegten  lYagea  wahriieitB^edeae  Ant- 
worten, wie  ieh  flbeihanpt  aHer  mir  aar  Laat  gdeffiea  VeEbceehen 
;.'''geetSndig  war. 

Der  Untenaehnogsrichter  ordaete  die  Fortdauer  der  Untanncbimg»- 
.  *.*  baft  an;  ich  wurde  in  die  Frohnfeste,  das  UntefanchnngsgefiligniBi 
abgeliefert  Wiederum  mnfite  ioh  dortaelbst  meine  Personalien  genau 
angeben;  die  Körpergröße  ward  gemessen,  mein  Äußeres  genau  be- 
schrieben, beeondere  Kenaaeichen  sorgfältig  notiert,  nnd  nachdem  ich 
selbst  noch  einer  genauen  Visitation  unterzogen  war,  meine  Leib- 
wäsche untersucht  Zu  meinem  größten  Erstatincm  fand  der  kon- 
trollierende Aufseher  in  meinem  Hemde  Läuse,  das  sichtbare  Ergeh- 
nis  eines  im  Poli/f'inrrest  verlebten  Ta^res.  Es  wurde  mir  nun  <re- 
sagt,  daf^  meine  liiw.ivehr  und  meine  Kleider  aiisprcschwefelt  werden 
müßten,  was  so  grünilticli  st  hah,  daß  das  weißo  Hemd  für  alle 
Zeiten  rot,  die  Kleider  aber  halb  zu  Oharpie  wutdi n.  Mich  führte  i 
man  in  <lie  Waschküche,  woselbst  ich  in  einer  Wanne  bad' ii  tiiußte; 
dann  -/ab  man  mir  ein  Tlemd,  eine  weißt?  Moutur  uud  ein  Handtuch, 
S!iiiiii|ife  und  Taschentuch  blieben  meinem  Eigentum  vorbehalten; 
und  tiihrte  mich  in  eine  Zelle.  Vier  üntersuchun^gefan^^ene  be- 
grüßten mich  mit  den  vertrauenerweckendea  Worten:  .  Was  hast  denn 
Du  gefressen?"  Die  brüderliche  Anrede  machte  mich  einen  Augen- 
blick stut/.i;:.  doch  ließ  man  mir  nicht  huiire  Zeit  /.luu  Naclidcukeu, 
sondern  klärte  mich  auf,  daß  ich  jetzt  zu  den  Insassen  der  Zelle 
halten  müsse  und  mich  ja  nicht  von  dem  Untersuchungsrichter  über- 
tölpeln lassen  solle.  „Die  bringen  dnea  Dreck  heraus,  wenn  Dn 
nidits  sagst;  leugnen  ist  <bs  beste  Mittel'^,  so  rieten  mir  meine  neuen 
Bekannten.  Ich  sagte  ihnen  nun  aneb,  dafi  ieh  bereits  alles  einge-  i 
standen  nnd  ihre  Batsohläge  nicht  mebr  befolgen  könne;  aber  da 
kam  ich  schön  an.  Das  halbe  Brehmes  Tierleben  warf  man  mir  an 
den  Kapf  nnd  wahrlieh,  ieh  bereute  im  StOlen,  daft  ioh  die  Wahrhdt 
dem  ümerBaohnngariohter  gegenfiber  gesproehen  hatte.  Ich  kam 
mir  so  recht  klein  vor  gegenüber  der  Weisheit  meiner  Mitgefangenen» 
ieh  war  verblendet  genng,  in  der  Lüge  ein  Mittal  an  sehen,  womit 
ioh  dne  Bestralang  yerhindem  könnte^  nnd  maefate  mir  nun  Vor- 
w&rle,  mein  „Olflck^  verdummt  zu  haben.  Allerdings  machte  ich 
große  Angen,  als  die  vier  Propheten  samt  ihrer  Weisheit  nnd  ihrem 
T^onrnen  alle  mit  hohen  Znebtbanastrafen  belegt  wurden;  es  waren 
ÖUsche  Propheten. 

Bei  Tage  beschäftigten  wur  uns  mit  NachtUcbtersteoken,  welche 
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AibeiC  dmh  die  Enlhliuimii  ans  dem  Leben  der  Einsefaien  ge. 
wtatwmde. 

Welche  eeliMMrliolieB  Sehildernngeo  bekam  ich  da  za  hören! 

Die  ganie  Unterhaitang  drehte  sich  epesieU  nm  Tcrbieeherifiche 
Haadlnngen.  Jedor  mtDle  am  besteB»  wie  man  am  leichteeten  dnich 
Betrog  oder  Diebstahl  zu  Geld  kommt;  ab  ich  aber  fragte,  wo  ne 
ihr  QtAd  haben,  oder  ob  sie  ein  solches  besitzen,  da  mußte  ich  wahr- 
nehmen, daß  keiner  mehr  eine  Mark  aufzuweisen  hatte.  Allee  war, 
wie  sie  enfthhen,  mit  den  Diraen  verjubelt  worden.  Da  war  einer 
wegen  schweren  Einbruchs  da,  der  bei  einem  Banem  eeineB  Heimat- 
dorfes eingebrochen  hatte.  Dessen  Erzählung  erregte  jedesmal  Heiter- 
keit. Er  hatte  sich  nachts  in  das  Schlafzimmer  des  Bauern  einge- 
schlichen und  difsrm  die  Hose  unter  dem  Kopfkissen  vorgezogen; 
dann  nahm  » i  die  SchliisHel  aus  der**e!hen,  sperrte  in  einem  andern 
Zinimor  (U-n  Schrank  auf  und  entwendete  480  Mark.  Zur  Vorwrge 
abei  hatte  er  um  das  ganze  Bett  des  Hauern  und  (lijr  Bäiitnü  bchuh- 
nägel  aufgestellt,  so  daß  bei  einem  allenfalisigen  Erwachen  ein 
Nachspringen  unmöglich  wäre.  Der  Bauer  wurde  auch  wirklich 
wach  und  sprang  nm  dem  Bett,  mit  den  Füßen  in  die  Nägel;  der 
Schmer?;  lieli  den  Maua  zusammensinken,  und  so  setzte  er  sich  auch 
noch  in  die  spitzen  Öchuhnägel.  Sechs  Jahre  Zuchthaus  waren  der 
Lohn  für  diese  Tat 

Ein  andrer  hatte  seine  eigene  Toehter  genotsttobtigt.  Anfangs 
swar  MhSmte  er  sieh  leinea  Yerhreehens  nnd  engte  immer,  er  ael 
wegen  WeoheelfiUflchung  hier.  Ab  aber  die  Saohe  mehbar  nnd  dnreh 
die  Hanekneehte  bekaanl  wnrde^  da  konnte  er  stundenlang  von  seiner 
Sohandtat  eizShlen.  Mit  Wohlbehagen  sehUderte  er,  wie  er  senie 
K^^Uuige  Toditer,  die  Fabiikarbeiterin  war,  in  ihrer  Schlafirtelle  be- 
snebte^  ihr  dorlsdbsft  den  Antrag 'maehte^  sie  mOohte  ihn  drfther 
lassen.  Das  Mädchen  wollte  begreiflicherweise  nicht  Er  ließ  aber 
niefat  nach  mit  seinen  Bitten,  und  so  gebianehle  schließlich  das  Mäd- 
chen die  List,  ihre  monatliche  Reinigung  gestalte  ihr  keinen  Ge- 
SOhleobtSTerkebr.  Der  Vater  aber  wollte  sich  augenscheinlicli  davon 
llbeizeugen.  Seine  Tochter  bat  und  als  dies  nichts  nützte,  drohte  sie. 
Umsonst,  der  eigene  Vater  Bohlng  ihr  die  Rocke  über  den  Kopf  zu- 
sammen, warf  sie  über  das  Bett  und  brauchte  sie.  Als  er  seine  T>u8t 
befriedigt  hatte,  stellte  er  seiner  Tochter  vor,  daß  sie  schweigen  müßte, 
da  er  sonst  ms  Zuchthaus  i^änie,  die  Tochter  versprach  es.  Aher  die 
Hausleute,  die  den  ungewohnten  Sjiektakel  gehi^rt  iiatten,  hatten  auch 
durch  das  Schlüsselloch  den  ganz-  n  Vorgang  mit  angesehen  nnd  die 

Sache  zur  Anzeige  gebracht  j^Schön  war's,''  sagte  der  äcbweinebund, 

l* 


4 


„dn  bifidien  geplagt  hab'  ich  mich,  \m  iob  ihn  hineuigebiaohti  dafür 

war  68  aber  ein  Kalbfleisch,  wtt  ieh  g  nossen.^  Was  der  bekommen, 
weiß  ieh  nichti  weil  ich  vor  deaaen  &obwnigeriehtSTerfatndlnng  selbit 
ahgeniteilt  wnide. 

Ein  janger,  Idj&bnger  Bursche  war  der  dritte  im  Bunde.  Per- 
sönlich nahm  er  zwar  wenig  Anteil  an  der  allgemeinen  Unterhaltung, 
dafür  aber  war  er  nachts  desto  fleißiger.  Kaum  waren  die  Decken 
und  Matratzen  eincreerebt  ii  und  die  Zolim  abgesperrt,  legte  der  junge 
Mann  sieh  zu  lioue.  Handwerksburschen-  und  Tv[inhergeschichten 
bildeten  die  Ahmdunterhaltung.  Währenddpsst  n  hikuiu  rto  der  Bursche, 
daß  ihm  d  r  Atem  ausging.  Als  ieh  ihm  rinmal  Vorhalt  machte 
über  das  unsiinuge  Treiben,  bekani  ich  die  Antwort:  „Das  scheert 
dich  einen  Dreck,  das  geht  aus  meinem  Beutel,"  welche  Antwort 
ich  übrigens  im  Zuchthanse  Ebrach  wohl  /wanzigmal  auf  meine 
Mahnungen  erhielt.  Doch  nicht  genug  damit,  daß  er  selbst  mch 
Schaden  tat,  suchte  er  auch  bei  anderen  eine  dumme  Lust  zu  befriedigen, 
loh  selbst  lag  einmal  neben  ihm.  Plötzlich  erwache  ich  durch  ein 
ei^entflmlkdieB  Gefühl  and  HernmtuteD  an  mir*  Da  mufite  wahr- 
nehmen, dafi  mein  Naohbnr  seinen  Kopf  zwiaohen  meinen  Beinen 
hatte  und  aieh  eben  anechiekte^  mein  Glied  in  den  Mond  sn  nehmen. 
Eine  gehörige  Ohzfdge  meineiBeitB  biaebte  den  Mann  rar  Einsieht 
daB  er  an  der  falschen  Adrasee  sieh  befinde.  SSmtiiehe  Hi^iefon- 
gene  erwadiien,  nnd  ab  ieh  ihnen  [den  Vorgang  mitteilte^  nahmen 
atte  Partei  ffir  —  den  Bniaohen,  wfihiend  ieh  yon  nun  an  Ter- 
aehtet  wurde. 

Eine  weitere  Abwechslung  in  der  Eintönigkeit  der  Untersuchungs- 
haft waren  die  Liebeebriefe.  .  Täglich  wurde  durch  die  Hanekneobte 
mit  den  Dirnen  und  weiblichen  Untersuchungsgefangenen  korre- 
spondiert. Und  in  welcher  Weiae.  —  Liebe  Babette!  Soeben  habe 
ich  an  Dich  gedacht  und  mir  einen  ^abge wichst".  Mache  Du  es 
auch  so  und  denk  an  mich  dabei.  Mein  Schwanz  steht  den  ganzen 
Tag.  Schicke  Schnupftabak.  Dein  Dich  liebender  Ilans.  —  Lieber 
Hans!  Hast  Du  den  Schnupftabak  bekommen?  Ich  hab  I  n 
Schuster  (Periodej.  Ein  paar  Haare  von  meiner  ^kleinen"  habe  ich 
Dir  auch  eingewickelt  zum  Andenken.  Sage  nur  nichts,  ich  lasse 
Dich  auch  nicht  falleo.  liabelte. 

In  dieser  schauerlichen  Umgebung  und  uuter  solch  schrecklichen 
Einflüssen  verbiaclite  ich  vier  Wochen.  Mir  war  es  in  dieser  Zeit 
fast  unmöglich,  meine  eigene  Lage  zu  tiberdenktu.  Nur  in  stillen, 
durchwachten  Nächten  kajn  es  mir  zum  Bewußtsein,  wie  tief  ich  ge- 
sunken, nnd  gar  oft  zitterte  ich  vor  der  Zukunft  Endlich  kam  der 


Digitized  by  Google 


Hinter  Keikenwuinn. 


6 


Täs  (\pr  Vprliaiullun«!^.  Ich  ward  verurteilt  zu  IS  Monaten  Zucht- 
haus. Zwei  meiner  Mit^^efau^eneu,  welche  <  tjenialls  an  dem  Tage 
verhandelt  wurden,  verkauften  schnell  noch  die  guten  Kleidtini^gtücke 
und  nahmen  schlpohtere  Kleidung  und  einigre  Pfennifre  dafür,  um 
auf  dem  Transport  Bier  trinken  zu  können.  Wenige  Tage  nach  der 
Verhandlung  worden  wir  nach  Hamberg  geschuht.  Sclireeklieh  war 
es,  durch  die  belebten  Straücn  meiner  Vaterstadt  mit  gefubüclten 
Händen  geführt  zu  werden.  Wir  kamen  in  Butnberg  an  nnd  mußten 
wieder  gefesflelt  und  zu  Fuß  die  ganze  Stadt  durchqueren.  Zwei 
Tage  später  kam  die  letzte  Reise,  die  Fahrt  im  Sohubwageu  nach 
DmelL  Zwei  flbr  swei  zneammeogeBohloBsen  fuhren  wir  acht  Mann 
Btaik  daliia.  UnanfblMieh  kreisle  die  Sobnapftabaksdoee,  als  ob  das 
Seelettkeil  daron  abkiage.  Unter  Lachen  und  alberaen  Sefaenea 
kamen  wir  dem  Ziele,  nnserem  nenea  AnfenfhaltBor^  nSher.  Noeh 
einmal  wnrde  Halt  gemaoht  in  Bnigehiaoh,  wir  kamen  in  das  Amts- 
gerichtqgefitognis  dartoelbst  nnd  duften  ans  mm  Bier,  Wnrst  nnd 
Brot  kaufen.  Als  dies  Teiaehrt  war,  hegann  ein  sonderbares  Treiben. 
Einige  Gefangene  kneteten  SehnnpAabak  in  emer  Sehweinsblase  nnd 
maehten  eine  lange^  danmendieke  Wnist;  andere  faSvisierten  eine 
solehe  ans  Kantabak  nnd  nmwiekeUen  sie  mit  Stsniol.  Dann  sogen 
sieh  cwei  Gefangene  aus,  und  nnn  wurde  geeoboben  und  gedrflokt, 
bis  die  awei  Schnupftabak*  nnd  Kautabakrollen  in  den  Aftern  der 
beiden  Tefschwundea  waren.  Nachdem  noch  gegenseitiges  Süll- 
Schweigen  gelobt  war,  ging  die  Fahrt  weiter.  Die  zwei  Gefangenen, 
die  den  Tabak  im  Mastdarm  hatten,  erduldeten  Höllenqualen,  nnd 
gerne  hätte  der  eine  sich  entleert,  wenn  der  enge  Raum  im  Wagen 
und  die  Fesseln  es  gestattet  hätten.  Doch  auch  diese  Fahrt  nahm  ein 
Ende:  wir  fuhren  in  Ebrach  ein;  der  Wagen  hielt;  wir  stiegen  klopfen- 
den'»-Herzens  ans. 

Ein  letzter  Blick  in  die  goldene  Freiheit,  ein  letzter  Hedanke 
an  die  Tfeiniat  vor  dem  Zucbtliause,  das  Tor  öffnet  sieli,  vorbi-i  ist 
die  eigene  Meinung,  ivorbei  das  „ieh'^,  die  Nummer  tritt  an  alle 
bteilen,  — 

Fragment  aus  dem  Leben  eines  „ Kückfälligen". 

(Von  Nr.  II.  K.  G.l 

BesTPifen  die  meisten  Menschen  nicht,  wie  Twente,  welche  djis 
Zuchthaus  jahrelang  durcligekostet  haben,  diesen  Ort,  dessen  Xanien 
schon  Schauder  erregt  —  wieder  rückfällig  werden  mögen,  die  goldene 
Freiheit,  dieses  köstliche  Gut,  um  schnöden  Mammons  willen  wieder 
aufs  Spiel  setzen  können,  so  begriff  ich  nach  meiner  erstmaligen  Ent- 
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lassung  aus  dem  Zucbthaus  noch  viel  weniger  die  Meinung  der 
Leute,  nichts  sei  einfacher  und  leichter,  als  wiederum  ein  ordent- 
Eolier  He&ioh  m  wardea.    Das  gerade  Gegenteil  dieser  Annoht 
miifiCe  ich  whon  im  Znohtbans  erfAhran.   Als  «Entmafiger*  bitte 
ich  nach  §  83  dea  R.  St  G.  B.  das  Beeh^  bei  guter  Führang  nach 
entandener  */4-Zeit  meine  voillnlige  Enthaiung  beantragen  an  kSnnen. 
Meine  FAhrnng  war  tadelioa;  es  fehlte  abo  nur  noch  die  ErfUlnng 
der  YorfaedingoTig  cor  Entlaasiug:  ein  mieh  aol  die  Daner  Ton  eeefas 
Monaten  —  ao?iel  betmg  dai  Viertel  mdner  Stnbeit  —  beeehiftigen- 
der  Axbetigeber.  Die  Anfbringnng  deeselbea  aehien  mir  geiriO,  war 
ich  doch  noch  ein  ganc  jnnger  Menaoh,  nnd  mit  deeaen  entom  Fehler 
wird  man  doch  nicht  ao  atreoge  ^ina  Gericht  gehen%  kalknlierto  ich; 
meine  Vatontadt  hatte  Arbeitgeber  genng.  Der  Arbeitgdtter  eoUte 
aufgebracht  werden,  ich  nnd  meine  Anverwandten  hemttbtnn  nna 
eifrig  —  ohne  Erfolg!   In  der  ganzen  Stadt  fand  sich  keiner,  anoh 
nicht  unter  Leuten,  deren  Bildungsgrad  ihnen  unbedingt  sagen  mußte, 
was  für  den  jnngen  Zichtling  hierbei  auf  dem  Spide  etand.  Die 
Bitterkeit  übermannt  mich  heute  nach  vielen  Jahren  noch,  wenn  ich 
an  diese  Engherzigkeit  der  HeimatsEi^cmeinde  denke,  dank  welcher 
ich  zum  unverbesserlichen  Verbrecher  wurde.    Ich  niuttte  meine 
frnn?*'  Strafzeit  verhüllen;  —  ,.ein  ordentlicher  Si>itzl)ub  macht  seine 
jxanzc  Zeit",  saf^ten.  hrzw.  „trösteten'*  mich  die  „Alten"  damals.  In 
der  Heimat  wurde  mir  nicht  das  gerinirste  Vertrauen  entgegengrl  rrioht, 
und  so  war  ich  irezwunfren,  sie  mit  der  Fremde  zu  vertauschen,  ich 
kam  auf  die  Umdstralle.    W  a^i  dieser  einfache  Satz  eigentlich  für 
eine  Redeutunf;  hat,  wissen  nicht  viele  Menschen.    Mit  Btromern  und 
Landstreichern  in  Herberj^en  und  Spehmken  in  innigste  Herührunf: 
koiiiuitind,  war  ich  bald  dasselbe  laut  Satz,  daü  jede  Umgebung  eine 
Ursache  ist,  deren  Einwirkung  auf  uns  in  genauem  Verhältnis  zu 
unserer  Beziehung  mit  ihr  steht    Ich  war  entlassener  Züchtling,  als 
ich  die  L:iii(lf>iral)e  betrat,  aber  ich  war  verhältnismäßig  noch  ein 
Ehrennianu  ^'e^^en  das  physisch  und  moralisch  totaJ  verkommene  Ge- 
schmeiß der  Landstraße,  diese  Schmarotzer  am  Körper  der  Allgemein- 
heit, und  die  Engherzigkeit  der  K-SpießbOrger  war  ^gentlidi  Bchnld, 
daß  auch  ich  solch'  Schmarotwr  wurde. 

Daa  Leben  dieaer  Art  ekelte  mich  achlieSIich  doch  an;  ich 
Bchwang  mich  ana  dem  tie&ton  Snmpf  moralischer  Verkommenheit 
wieder  eine  Stufe  höher,  d.  h^  ich  betrat  iviedemm  die  yerbrBohe^ 
lanfbahn.  Dieser  Wecheel  geht  nun  schon  seit  einer  Reihe  Ton  Jahren 
«einen  regehnftßigen  Gang:  Verbfccher,  Strolch,  Verbrecher,  Strolch  — 
dank  jener  Enghersigkeit  des  Spießbttrgergeistea.  'Bitte 


Digitized  by  Google 


Hinter  KerkermAaern. 


7 


irgend  eine  Art  llcttangsverem  Bich  damals  des  reuiiüitiiron  jun^^en 
Burschen  angenommeiii  so  wäre  jetzt  nicht  ein  ganzeb  Menschen- 
MwQ  ToiCelift! 

Waram  toh  flelbgt  mioh  nicht  glosliob  ins  dem  Sumpfe  heraus- 
hebe? Weil  ieh  alle«  Terioien,  wm  den  Kenaebeii  snm  Mensoheii 
erhebt  und  mir  infolge  denen  die  Aft  meinen  Daeetus  gleichgültig 
gewoiden  ist  Eine  tnnrige  Phfloeophie  ^  nicht?  Ja,  aber  noch 
taniigor,  wenn  ieh  dieaelbe  nicht  bitte  nnd  dann  Tcrsfreif^n 
mflBte^  — 

£rinnernngen 
und  Bekenntniaae  einen  anm  Tode  Verurteilten. 

Im  Jahre  187.  wurde  ich  —  erst  zweiundzwanzigjKhrig  —  dea 
Mordes  überführt,  vom  Schwurgerichtshofe  zum  Tode  verurteilt,  zu 
lebenslänglich  eu)  Zuchthanae  begnadigt  und  nachdem  ieh  fOnfond« 
zwanzig  lange  Jahre  nur  eine  Nummer  nnd  keinen  Namen  ^etra^en, 
fünfundzwanzig  Jahre  lang  mit  ^Du''  angeredet  worden,  durch  die 
Gute  des  Landesherren  der  Freiheit  wiedergegeben,  weil  ich  mich  in 
der  Strafanstalt  vorzüglich  geführt  und  meine  unsdige^  durch  wahn- 
sinnijre  Eifersucht  verursachte  Tat  —  ich  lauerte  meinem  Neben- 
buhler auf  und  schoß  ihn  katten  Biut^  nieder  —  den  Geiatliehen 
gegenüber  1of)h,ift  Vtfrr-iit  !»atte. 

Dali  ich  mit  allen  zum  Tode  Verurteilten  ein  ji^ewisses  Mitleid 
empfinde,  ist  bei  einem  Manne  erklärlich,  der  vom  Tage  der  Verur- 
teilung an  bis  zu  seiner  Begnadigung  Tag  und  Nacht  nur  die  eine 
Frage  ans  Schicksal  stellte:  „Wird  dir  der  Scharfriclitfr  den  Kojif 
abechlairen  V"^  —  Mit  grcMitem  Interesse  habe  ich  das  gelegen,  was  in 
letzter  Zeit  gegen  die  Todesstrafe  geschrieben  wurde,  und  ich  gestehe 
offen,  der  Staat  ist  viel  grausamer  gegen  den  Mörder,  als  dieser  gegen 
sein  Opfer.  Stafforst  und  Groß,  deren  Tat  himmelweit  von  der 
meinen  verschieden  ist  und  ihr  nnr  insofern  gleicht,  als  aucli  sie  mit 
ruhiger  Überlegung  gLiiaiuLü,  schlugen  den  unglücklichen  Lichten- 
stein einfach  nieder,  sie  bereiteten  iluii  kaum  nennenswerte  körper- 
hcbe  Qualen,  während  beide  jetzt  eine  furchtbare  seelische  Folter  er- 
dulden mllssen.  Können  Sie  sieb  änen  Begriff  davon  machen}  waa 
daa  hcifiti  in  der  Zwangsjacke  ilecken,  keineilei  geistige  oder  kOrpe^ 
Hohe  Beachäftigung  haben,  stets  daa  Schaffet  Tor  aicb  aehen,  bei 
jedem  SehfieSen  der  Tflie  sitlemd  «nffiahrenf  nnd  jeden  Schlag  der 
AnalallanhT  wochenhuig  bei  Tag  nnd  Nacht  elnaeln  remehmen? 

Bringt  man  ea  whrklidi  feriig,  in  Schlummer  an  Teifldlen,  anf 
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einige  Minuten  das  drohende  Schicksal  zu  vergessen,  so  fiUirt  man 
bald  in  Schweiß  gebadet  wieder  auf.  Hai  nioiit  daa  Schloß  geknarrt, 
ist  nicbt  der  Anstaltsdirektor  eingetreten^  um  dir  zu  verkünden,  daft 
morgen  um  6  Uhr  deine  Hinncbtiinp:  stattfinde,  da  der  Landesherr 

von  dem  Rechte  der  Gnade  nicht  Gebranch  gemacht  habe?  —  — 
Nein!  Es  war  nur  ein  wüster  Traum.  Du  darfst  dein  Leben 
noch  fristen,  der  Ii  ochste  Gerichtshof  hat  ja  noch  nicht  gesprochen, 
noch  sitzt  dein  Kopf  fest.  Aber  wie  lange  noch  ?  Noch  acht  Tage, 
und  das  Appellationsgencht,  welches  über  deme  Berufung  zu  eufc- 
seilt  iden  hat,  fällt  sein  Urteil.  Es  ist  ja  kein  Zweifel,  djiß  es  zu 
•deinen  Ungunsteu  ausfällt,  du  hast  ja  nur  appelliert,  um  die  Sonne 
noch  ein  paar  Wochen  länger  zu  sehen  und  dies  Urteil  ist  so- 
fort rechtskräftig.  Aber  die  Gnade  des  Laiulesherm !  Unsicherer 
Faktor I  Daimi  knaii  man  luelil  rechnen!  Der  Landejsberr  begnadigt 
nur,  wenn  der  Staatsanwalt  dich  seiner  Gnade  empfiehlt.  Wird  er 
das  tun? 

Wie  oft  habe  ich  die  Frage  aa  rndneii  Wftrter  gerichtet:  uMemen 
Sie»  daß  ich  auf  Gnade  la  reehnen  habe?^  ünd  wie  regelmftSig 
hat  er  mir,  um  mioh  in  trösten,  gegen  seine  eigene  Überzeugung  er- 
widert: „Sicherlich  1*^  Ich  ftthite  ea,  daß  er  eelbBt  rndtit  daran  glaubte. 
Ich  hatte  mdnem  Opfer  etondenlang  anfgefainerl^  es  niedeigeschosseat 
wie  ein  Stück  Vieh,  atoo^  wie  der  Staatsanwalt  in  seinem  Phddoyer  sagte^ 
„mit  geradesn  zynischer  Üheriegnng  gehandelt!"  Und  doch  hatte 
ich  das  Gefahl,  daß  ich  kon  Mörder  sei,  daß  ich  nicht  verdiene, 
auf  den  Richtblock  geschnallt  und  mit  dem  Beile  vom  Leben  zum 
Tode  frebraoht  za  werden.  Mit  Überlegung  hatte  ich  gehandelt.  Ge- 
wiß! Warum  hatte  ich  meinen  Nebenbuhler  nicht  auf  Pistolen  ge> 
fordert,  ihn  medergeknallt?  Ich  wäre  dann  nicht  zum  Tode  verur- 
teilt, zu  einigen  Jahren  Festung  kondemniert  und  in  die  Reihe  der 
^Kavaliere"  aufgenommen  worden.  Vielleicht  wäre  mein  Name  so- 
gar mit  Ehren  in  jenen  Zeitungen  genannt  worden,  die  mich  einen 
infamen  Mörder  scbimpften.  Auf  dem  Lande  duelliert  man  sich 
nicht,  dort  henscbt  daä  abgekürzte  Verfahren:  Auge  um  Auge^  Zahn 
um  Zahn. 

Dem  Appellationsperichtstermin  zitterte  und  bebte  ich  entgegen. 
Es  war  die  letzte  Station  vor  dem  Kichtplatze.  Jede  Minute  danach 
konnte  der  Direktor  eintreten  und  mix  mitteilen,  daß  ich  nichts  mehr 
zu  hoffen  habe,  aber  einen  letzten  Wunsch  äuljern  dürfe,  der  mir 
—  falls  es  im  Bereich  der  Möglichkeit  liege  —  gewährt  würde.  Ich 
war  kein  Mensch  mehr,  nur  noch  ein  Stück  Angst  und  Unglück. 
Das  Essen  borflhrte  ich  nicht,  ich  war  ehi  Sketeft,  das  nch  kaum  anf- 
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vedift  bklt  Wenn  nrich  die  Wut  Uber  die  xuif^fügten  Folleniiialflik 
AHienBaiiiite^  erUirte  icb  meiiiein  Wiitor,  daA  mich  der  Staat  nur 
ipdee  und  tiitike  und  dftfllr  aoige»  daB  iidi  mir  kein  Leid  nmifagcn 
retaOgdt  damil  icii  bei  der  ^Vontettnng*»  die  ohne  mieh  bitte  abg^ 
Bigt  werden  miineii,  niebt  feble;  Man  fBttoe  nüeb  gans  wie  im 
AHortom  fOr  den  Zirkus. 

Ab  meine  Appellatioa  verworfen  worden  war,  lieB  die  nnge- 
benie  Nervenspannaag  naeh.  Ich  hatte  Trinen.  Sie  wirkten  kal- 
mierend.  Es  machte  sich  dn  Znstand  so  nngeheoier  «Wnntigkeit'' 
bei  mir  geltend,  ich  sogar  einige  Stunden  zu  schlafen  vermochte. 
Fortgesetzt  beschäftigte  ich  mich  jetzt  mit  dem  Jenseits.  Mein  Wärter, 
ein  Freidenker,  erklärte  mir,  nach  dem  Tode  sei  alles,  all^  ans: 
..Machen  Sie  sich  darüber  keine  Siorp:en!  Hoffentliob  sind  Sie  nicht 
so  dumm,  nn  eine  llölle  zu  ^'laubcnl" 

Schlimmer  als  die  körperlicbo  und  ereistige  Hülle,  in  der  ich  mich 
jetzt  befand,  konnte  diese  Hölle  der  Bibel  nicht  sein.  Wie  lange  sollte 
sie  noch  dauern?  Wie  lange  mästete  mich  der  Staat  zugunsten  «ler 
Abschi^ckungslheorie  noch  für  den  Zirkus?  Mein  Kechtsanwalt  kam 
iiiul  s^irach  mir  Trost  zu.  Es  war  mir,  als  glaube  auch  er  nicht  an 
Wirkung  meine«  Gnadengesuches,  und  ich  schloß  —  um  mit  dem 
Präsidenten  des  Schvvurgerichtshofes^  der  Stafforst  und  Groü  zum 
Tode  verurteilt,  zu  reden  —  meine  Rechnung  auf  Erden  ab.  Meine 
Angst  und  Zaghaftigkeit  begannen  sieh  an  Teriieren^  ioh  wnide 
tvotaig  und  iq;erte  den  Anslaltagtistlieben  dnieb  meinen  Hobn  Uber 
die  Hnmanitit  des  19.  Jahrbnndeila^  mit  meinen  Bemerknngen  Aber  die 
GeBelbebaft  Ton  Dabomej,  die  mieb  mSste,  nm  mieb  in  venpeiaen. 

Manehmal  befiel  mich  wieder  der  ganie  Sebieoken  meiner 
Situation,  und  leb  flnebe  der  Menaebbei^  die  mieb  tansendfaeb 
biniiebtets,  wfibiend  iob  mein  Opfer  duieb  einen  woblgesielteo 
Sdinß  von  der  Erde  nabm.  Die  aeehs  Woehen  nach  der  ersten 
Verurteilung  batten  —  das  ftblte  ich  mit  elementarer  Gewalt  —  das 
Yrrbrechen  gesühnt;  wer  das  erduldet  hatte,  was  icb  erdnldete^  dem 
mußte  selbst  der  bannbeizige  Gott  der  Christon  Tf^geben. 

Wieder  einmal  war  es  aoht  Ubr  abends  geworden.  Der  fromme 
Ckaaog  der  Sträflinge  war  verstummt,  und  ich  suchte  mein  Schmer- 
zenslager  auf.  Gerade  fing  ich  an,  in  den  Schlaf  hinüberzudämmern, 
als  sich  der  Schlüssel  im  Schloß  drehte,  der  Gefängnisdirektor 
eintrat  und  hinter  ihm  zwri  Roanite.  —  —  Ich  fühlte,  dali  ich  asch- 
fahl im  Gesichte  w  ml  i  Ein  Zittern  Überlief  meinen  Körper.  Endlich  1 
Moi^n  Inili  um  sechs.  —  — 

„Bleiben  Sie  nur  liegen,'*  sagte  der  Direktor,  „ich  wiU  Sie  nicht 
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fumötig  laug  auf  die  FoHer  spumen,  SeiiM  lUjesttti  umtt  aller* 
gnädigster  KOnig,  hat  Ihnen  das  Leben  gesobenkt  Sie  eind  in 
lebenalänglicheni  Zoehtbanie  begnadig t!*^ 

leb  war  nnfiUiig  ein  Wort  befananibriiigen« 

«Venpieoben  Sie  mtri'  lobr  der  gntmtttige  Mann  fort,  „daß  Sie 
aiefa  kein  Leid  aulllgeDy  dann  lasse  ieh  Ihnen  die  Feeeeln  almehmen, 
nnd  Sie  dtbfen  mü  dem  Beamten  noeb  eine  halbe  Stande  im  Hole 
Bpaaieien  geben.  Die  Zelle  wird  Ihnen  jetit  an  enge  sein.* 

leb  gelobte  fetorUeb,  daß  iob  nicht  Seibstaaoid  begehen  wevde^ 
aehlftpfle  in  meine  Kleide,  kllfite  dem  Direktor  die  Hand  nnd  ging 
mit  dem  Beamten  ins  Frne.  Idi  sage  niobt  an  Tiel,  wean  ieh  be> 
bani)te,  daß  ieh  mir  wie  neugeboren  vorkam. 

Meine  Stniff  verbüßte  iob  in  verBchiedenen  Zuchthäusern.  1885 
Baß  ich  in  Weibeiden,  just  zu  der  Zeit^  als  dort  Julius  Lieske 
ans  Zossen  hingerichtet  wurde.  Ich  hörte  das  Scfaaffot  zimmern, 
ich  hätte,  wenn  ich  auf  den  Tisch  stieg,  die  Hinrichtung  mit  ansehen 
können,  aber  ich  vermochte  es  nicht  Meine  eigene  Leideoszeit  haf- 
tete mir  zu  fest  iiiul  furchtbar  im  Oednchtnis.  Sie  mir  veri»ep:en- 
wärti;;encl,  frairtc  ich,  was  wird  von  Stafforst  und  CtTo?)  Menschliches 
noch  übrig  ßein,  wenn  sie  ihre  Zellen  verlassen  und  den  letzten  Oanir 
antreten?  Zwoi  lebendige  Leichen,  zwei  fjehrochene  Menschen,  an 
denen  die  Hunianitnt  des  20.  Jahrhunderts  ihren  Kulturfortacbiitt 
öffentlich  dokumentieren  will. 

Als  mir  im  Jahre  ....  die  Gnade  des  Enkels  jenes  Kaisers,  der 
mir  da^i  Lelien  Bchenkte,  die  Freiheit  wiedergab,  machte  diese  Güte 
zwar  einen  tiefen  Eindruck  auf  mich,  aber  er  war  doch  nicht  nach- 
haltig genug,  um  der  Zivilisation  des  19.  Jalirlinnderts,  die  mich 
Sechs  Wochen  zwischen  Leben  und  Tod  zittern  ließ,  zu  verzeihen.  Die 
Todesstrafe  ist  eine  Brutalität,  eine  zwecklose  .Marter;  denn  sie  wird 
Verbrechen  wider  das  menschliche  Leben  nie  verhindern  können.  — 


IL  Kapitel. 

Wae  die  Ursaobe  iat. 

Was  die  Ursache  ist. 

Vuu  eiuem  Eingeweihten. 
(Von  Nr.  tl.  K.  0.) 

Der  denkende  Henacb  wird  sieh  mitonter  fragen,  woher  wohl 
noeb  ganz  jnnge  Verbrecher  die  vollendete  Gewandtheit  der  Bewegnng 
anf  Bobleehten  Gebieten  haben  mOgen,  die  sie  dnrob  die  Anafttbrnng 
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ihres  Verbrechens  sowohl,  als  dureli  ihr  Verhalten  während  der  sich 
mit  diesem  Fall  beschäftigenden  Gericiitsvorlmndlunir  l)C'wicson.  Solche 
Bttrschchen  verfügen  Uber  ein  pranzos  System  von  „Kotwrlsolr,  wie 
die  Gaunergeheimsprache  genannt  wird;  wie  kamen  sie  dazu?  Sie 
rühmen  äicb  der  ausgedehnten  Bekanntschaft  höchst  problematischer 
und  offenbar  schlimmer  Elemente;  wie  und  wo  wmde  diese  Bekannt- 
•eiiaft  Twonttoh?  IHe  Bciatw^ntasg  dieser  Fiagen  führt  um  in  die 
Orofietldtey  und  iwnr  nicht  in  die  sohöneten  Teile  derselben.  Wir 
kommen  ine  Gebiet  der  niedenteo  WtrtBcbaflen,  der  aogenumten 
yBeisen^  ins  Gebiet  der  «KaffeeUappen".  Da  ist^  swar  nieht  sonder- 
fieh  SMÜber  und  dabei  oft  sOndteaer;  ab«  halt  fidel!  ^Ekg 
fühlt  man  sieh  gteioh  wie  dabeim.*'  ^pDer  joriale  Wirt;  die  stets 
iXohelnde  Faea  Wirtin;  und  eist  die  KeUnetin!"  «Ja,  so  was  siehgst 
mt  gleich  wieder!" 

Wir  sind  in  Mflnobeo. 

Alle  Städte  haben  starken  Zusng  von  answfirts  München  maobt 
davon  bekanntlich  keine  Ansnahme.  Doch  nicht  jeder  der  Zugezo- 
genen findet  sogleich,  was  er  sucht:  lohnende  Beschäftigung.  Aho 
fleißig  ^tun;2reschaut" !  Dazu  nun  wäre  ein  stadtkundiger  Führer 
Ff'lir  erwünscht;  aber  solche  i)rofession eilen  Führer  kosten  Oeld.  Doch 
man  kann  sich  helfen.  Alle  Herberfren  wimmeln  ja  von  fnnlenzen- 
den  ..Einheimischen"*,  die  sich  da,  mitten  im  Hochsommer,  auf  den 
Bänken  hernrndriicken;  da  verdient  sich  einer  gern  ein  Glas  Bier. 

Unter  denen,  die  sich  so  zu  helfen  wi^isen,  sind  .junge,  kaum  der 
Lehre  entwachsene  I^ute  am  .stärksten  vertreten.  Diese,  nieist 
frisch  aus  der  Heimat  kommt-nd,  möciiten  gerne  in  der  Hauptstadt 
Arbeit  nehmen:  es  hat  so  etwas  eigenes,  wenn  iiuui  seine  Briefe  an 
die  Eltern,  an  die  Schulfreunde  uiii  ^München,  den  usw."  einleiten 
kann  —  man  fühlt  sich  als  ganzer  Kerl,  der  in  die  Welt  taugt;  und 
dann  das  Leben  und  die  Vergnügungen  der  Großstadt,  wovon  man 
in  der  Lehre  von  weitgerdsten  Gesellen  so  viel  verloekendes  gehört! 
Also  noeh  emmal|  fleißig  „nmgesefaant*]  Auf  der  Anseigetafel  der 
Hefberge  steht  eine  gaase  Bähe  von  Namen  der  lldster,  die  Ge> 
bilfen  snefaen.  Abschreiben,  sieh  mit  dnem,  nalüriich  ebenCsUs  noeh 
jungen  IUhrer  versehen,  das  ist  eins.  Und  nun  hinein  ins  Labyrinth 
der  Hanfitstadt,  immer  hinter  dem  Führer,  einem  Mflnohener  Mehd» 
her.  Beim  ersten  Heister  war's  nichts;  ^sohon  versehen P  —  weiter. 
I^e  niehste  Adresse  weist  in  ein  ganz  anderes  Stadtviertel.  Nach- 
dem  man  eine  Unialil  von  Stcafien  und  Gassen  durchwandert,  zehn- 
mal den  Fahrdamm  gekreuzt^  ist  man  eadÜeb  an  Ort  und  Stelle. 
Wieder  nichts!  noch  zn  jung,  su  wenig  selbetttndig  fOr  diesen 
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Posten!^  «Jetzt  wieder  remiea?  nein;  ent  wollen  wir  ein  GIm 
Bier  tEinken.*^ 

Ob  es  der  Mfinehener  ial^  der  eo  folg«^  oder  der  andere^  das  ist  uip 
gewifi;  aber  gewift  ist,  daft  der  Mflnehener  es  ist^  der  eine  der  um- 
fies^den  WirtBcbaften  dazu  auswählt.  Und  das  Münchner  Früchd 
wäblt  selbstverständlich  die  in  dem  Viertel  befindliche  Wirtschaft  dar 
in  anS|  in  der  ein  Münchner  Früchtl  sich  behaglich  fühlen  kann, 
ywo's  a  Gaudi  gibt,  a  Hets.'^  Das  aber  gibt's  nirgends  so.  wie  in  einer 
^rechten  Beiz*^,  nnd  soleher  sind  in  München  massenhaft  —  die 
meisten  der  sogenanten  kleinen  „Wirtschäftl^.  Nicht  alle  sind  gleich 
schlimm  odfr  zu  jeder  Zeit  schlimTn,  nein;  die  eine  ist  vorzüglich 
niorfroTis  gefährlich,  die  andere  nnttags,  naclniiittags,  andoro  fibr-nds; 
df  im  die  Müncbencr  zweifeihait*  Welt  bat  für  die  verscliiedeoen 
Tageszeiten  verschiedene  Wirtschaiten. 

Die  heulen,  die  wir  oben  verliefen,  haben  die  Wirtschaft  end- 
lich erreicht,  die  der  Führer  dem  andern  als  empfehlenswert  geschil- 
dert —  eine  „Beiz",  natürlich.  Sie  ist  zurzeit  nicht  stark  besetzt  — 
einige  .,FreifräuIein**  restaurieren  sich  bei  Bier  und  Schweinsrippchen 
von  den  Strapazen  der  letzten  Xacht  und  sammeln  Kräfte  für  die 
kommende j  ihre  „Steaz*^  sind  eben  abwesend,  wahrscheinlich  „in 
Geschäften''.  Die  beiden  jnngen  Gäste  setzen  sich  zu  jenen  nnd  der 
Hllnohaer  verlangt  „a  Maßl* 

„A  Mafi  für  zwaa  Mann  —  jeh,  aber  ihr  seid'k  notil*^  spOftehi 
die  Dirnen,  bo  daß  nnser  Nenling  bis  über  die  Stime  errOtet:  gleioh 
floha£ft  er  eine  zweite  an.  Die  ^Damen*^  laoben;  tbre  Menscben- 
kenntnis  bat  ibnen  in  diesem  Zng  binreiehend  gezeigt^  dafi  sie  einen 
^Aften**  Ter  sieb  baben,  nnd  „Affen**  baben  sie  eine  gmndsStzliebe 
Vorliebe  gewidmet  —  Knrz  nnd  gnt»  der  Jimgep  vnerCabrene  Meiiaeb 
amüsiert  sieb  piScbtig  und  nnd  erkanft  das,  wie  er  gknb^ 
niebt  zn  teuer  mit  einigen  Glas  Bier,  die  er  znm  Besten 
gegeben.  Darüber  ist  die  günstige  Zeit  des  „Umschauens*^  zwar  für 
heute  Teratrioben;  aber  „morgen  ist  auch  noch  ein  Tag'^.  Man  trennt 
sich  von  der  fidelen  GeseUecbaft,  niobt  ohne  sieb  das  Versprechen 
des  Wiederzusammentreffens  gegeben  zu  haben;  man  trifft  sich 
wieder,  morgen,  übermorgen  —  der  Bursche  hat  Arheit  gefimden; 
oder  er  hat  auch  keine  gefunden,  was  schadet's,  so  lang  noch  „Mutter- 
pfennige"  da  oder  zu  erwarten  sind.  Wird's  Oeld  knapp,  so  weil) 
sein  neuer  Freund,  der  ihn  hisher  wie  sein  Schatten  begleitet  und 
„natürlich"  auf  seirn  Kosten  -rt^leht,  Rat:  er  „zingiert"^  (zeigt)  ihm 
einige  „Winden"  (iiauser),  präjmriert  ihn  auf  ein  gewisses  „Kohl", 
das  bei  den  Bewohnern  derselben  „zieht**,  wie  er  aus  Erfahrung 
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wdfi^  und  sohiokt  ihn  dum  hin.  HaA  er  anf  der  entan  Tonr  Glftok, 
dun  ist  er  unter  hnndflit  FUlen  nennzigmal  der  sittliclien  Heoioh- 
heit  rerloren.  —  "Es  ist  Yorerst  dabei  hSohst  ungeschickt:  stammele 
enOtet;  nber  gecade  das  ist  bei  den  meiaten  mildtätigen  Menschen 
gnt  —  ^der  arme  jnnge  Mensch  schämt  atoh,  man  sieht,  wie  schwer 
ihn  dieser  Schritt  ankommf*  Allerdings,  er  schämt  und  er  fürchtet 
sich  zugleich;  dooh  die  ersten  Erfolge  helfen  wie  mit  Zaabermaobt 
darüber  hinweg. 

So  läßt  ihn  sein  Freund"  alle  die  ^besseren"  Winden  der  ji^anzen 
Stadt  „holen",  die  er  sf'll)st  niclit  melir  besuchen  kann,  er  dressiert 
ihn  also  auf  ein  Stück  Hochstapelei,  auf  „die  feinere  Bettelei"  — 
die  übrigens  in  hundert  und  aberhundert  Arten  schwunghaft  betriehfu 
wird  und  die  sich,  wohlL^emorkf,  tieaser  lohnt,  als  die  Tätigkeit  emes 
gewöhnlichen  Handwerksmeisters.  * 

Dabei  fallen  Mark-  und  Talerstücke,  Kleider  usw.  ab,  uud  so 
können  sicli  in  diew  Weise  Leute  zwei,  drei  und  noch  mehr  Jahre 
über  „halten*'.  (Tatsache.) 

Nach  vierzehn  Tagen,  in  dieser  mühelos  gewinnbringenden  Weise 
und  in  Gesellschaft  ähnlich  „arbeitender'^  Kameraden  und  Frenndin* 
tm  in  den  »BeiMa**  Teilebt^  denkl  dioaer  Menaöh  meht  meter  aa  die 
Arbeit  und  wird  er  nfiOlig  danm  eriunertf  ao  aeblltfeelf  s  ihn,  wie 
EkeL  Nicht  jeden  Tag  aber  iat^a  «Trommebi'',  (Betteln)  lohnend,  eft 
ist  da  manehmal  em  Peehtag;  doch  «Geld  mnß  her^.  Man  will 
nicht  trocken  dtaen,  wenn  andere  brav  „aohwlchen'*  (trinken).  — 
„Dn,  ich  weiß,  wo  man  leicht  eine  Uhr  abheoken  konnte;  es  ist 
nnr  eine  alte  und  daaa  halh  tanbe  Fiaa  in  der  Wohnong;  dann  wäre 
nna  wieder  geholfen;  Himmel,  beut  abend  wird  in  nnaerer  Beiz  der 
famose  ,Bock'  vom  S{^nbräu  ang'atochen  and  koa  Geld;  and 
d'  Köserl  kimmt  hent  abend  a!*" 

Ihr  Psychologen,  wird  heute  abend  eine  fem  weilende  Mutter 
in  ihrem  Sohn  einen  Dieb  besitzen?  Ja,  sie  wird  es;  das  sagt  meine 
Erfahrung.  Und  ehe  ein  Jahr  vergeht,  wird  die  Menschheit  in  eben 
diesem  jungen  Menschen  einen  irnnz  gefährlichen  Feind  mehr  be- 
sitzen; denn  gerade  hei  jungen  Leuten  geht  es»  wenn  erst  einmal 
moraliseli  al)wärts,  gleidi  rapid  abwärts. 

WsLä  läljt  sich  dagegen  tun'?  Mit  der  Polizei  ist  hierin  wenig 
oder  nichts  zu  wollen  —  die  Polizei  ^It  überhaupt  bei  diesen  Leuten 
für  „dumm**;  denn  sie  fängt  selten  einen  Spitzbuben;  der  Verrat 
liefert  ihn  ihr  gewöhnlich  aus.  —  Das  „vuu  den  Ursachen.'^  — 
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Das  Verbreohen  in  seinen  hnnpts&oh liebsten  ürsneben. 

(Von  Nr.  11.  K.  G.) 

Es  gewftbit  dem  ?on  der  bS^serÜoben  OeseUsebsft  Ansgeetoßenen 
eine  gewisie  Befnedigang,  zn  wisseni  daß  ueb  in  deiselben  nianebes 
iwl  is^  nntier  glatter  Sebals^  daß  das  gerahmte  Knltnrieben  der 
Gegenwart  in  steh  ssbroffe^  niebt  unTecaebnldeto  Gegensltie  birgt 

Und  in  der  Tat,  es  ist  Tid  merslisobes  Sebeinleben  in  der  Weii^ 
in  allen  Sebiebten  der  OeseOsobaft  —  wer  will^  leugnen?  Ans  dem 
Gang  mancher  Oerichtsyerhandlung  wird  ersichtlich,  wie  der  Sebein 
der  JE^fUehttrene,  der  Rechtlichkeit  lange  Zeit  bindnrch  mit  hereob- 
neter  Beaobtnng  der  BerolB-  nnd  StandeBnotwendiju^keiten,  mit  re- 
fiexionsloser,  gewohnter  Anpassung  an  Braach  nnd  Herkommen  er> 
folgreich  erzeugt  und  gewahrt  wurde,  bis  endiiob  ein  unerwarteter 
Zwischenfall  das  Blendwerk  sittlieben  Daseins  vernichtete.  Solebe 
Fälle  bieten  jedem  die  Überzeugung  der  Wahrheit,  daß  da,  wo  dem 
Menschen  die  feste  Grundlage  wesenhafter  Religion,  bewußter  Sitt- 
lichkeit fehlt,  sein  ordentliches  Dnsoin  nicht  ei^rentlich  bei  ihm  steht. 
So  genügt  hier  nicht  selten  eine  einfache  uiaterielie  Bedrängnis  in- 
folge momentaner  Arbeitslosig'keit,  um  ans  hislier  ordentlichen  Menschen 
alsbald  Betrttfrer,  Diebe,  öffentliche  Dirnen  und  ähnliche  Verbrecher 
zu  machen;  denn  das  ist  ja  bekanntlich  die  sehr  gewöhn liuhe  Folcre 
der  sittllichen  I  • .  i  i ,  oder  der  Siltenfäuluis,  daß  sie  in  Veriegenheitea 
auf's  Michste,  niclit  verniinttif;  aufs  Ende  denkt  und  so  die  fc>ache 
ihres  Trügers  mehr  und  mehr  verschlimmert 

Hier  wiederum  geben  die  Schattenseiten  unseres  Wirtschafts- 
ajbienis  den  eigentlichen  Anstoß  zur  Entsittlichung  in  vielen  F  alk  n. 

Die  Polizeiberichte  jeder  Großstatlt  konstatieren  in  den  Winter- 
munatcu  weit  mehr  daselbst  vorkommende  Diebstähle  aller  xVrt,  als 
in  den  übrigen  Jahreszeiten  zusammen;  warum  denn  gerade  im  Winter? 
Die  Antwort  auf  diese  Frage  liegt  nahe  genug,  und  sie  ist  so  trauriger 
Katar,  dafi  man  ibrer  am  Eebsten  gar  niebt  gedenken  mOebteL  Es 
ist  das  wirtBobalUiebe  Elend  mit  seiner  Arbeiteiosigkeit  nnd  seinem 
Hunger.  Die  allmSbliob  sieb  überfüllenden  At^le  fUr  Obdaebloee, 
die  tagaflber  stark  frequentierten  «Wfirmestnben*  der  GrofietSdte  im 
Wmter  sprechen  eine  ernste  Spraebe. 

Dabei  ist  niebt  sn  YeigeBsen  die  Armenpflege,  die  ibre  grauen 
Tbeorien  in  die  Praxis  bineintrSgt,  indem  sie  verlangti  daß  die  Not 
sieb  ihren  Maximen  anpasse,  statt  umgekehrt  Sie  will  niemand  yor'm 
Zuebtbaus  bewahren,  weil  sie  mit  ihrer  Hilfe  solange  suwartet,  bis  der 
sittfiehe  Born  tatsftoblieb  angebahnt,  und  in  der  Folge  sieb  hier  nun 
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Mub  der  Steat  bemerkbar  inaebt,  MUeb  nur  als  liebende  mid  rer» 
fettende  llaebt 

Das  insgesamt  bringt  die  Heoaebheit  fortwährend  bei  aieb  eelbet 
in  Mifikredit  and  ereobwert  so  jedweden  Vennob  der  Ändening  zum 
Besseren  ungemein;  denn  gründliche  Beeienmg  gibt's  hier  in  keinem 
Falle  ohne  ei&igeSi  nachhaltiges  Zusammenarbeiten  und  tatkräftige 
ünteretateong  —  wie  jedoeh  aolebea  ebne  Vertmnen?  —  * 

Einiges  über  übermäßigen 
Alkoholgenuß  und  seine  verschiedenartigen  Wirkungen. 

♦Von  Nr.  11.  K.  G.) 

„Wer  niemals  einen  Rausch  gehabt,  der  ist  kein  braver  Mann!** 
lautet  ein  Wort,  das  landauf,  landab  gang  und  gäbe  ist.  Es  soll  da- 
mit wolil  gesagt  werden,  daü  derjenige,  welcher  sich  noch  nie  im 
RauscUzustaiid  i>i--[unden,  kein  Geselligkeit  und  PYohtiiüü  lieb»  !n1er 
Mensch  sein  kann,  bondera  alo  Hypochonder  ersten  Grades  oder  gar 
als  waschechter  Menschenfeind  genommen  werden  muß.  Sei  wie 
ibm  wolle,  gewiß  ist,  daß  mifiiger  Alkoholgenoß  mobt  nnr  nichts 
adhade^  sondern  eegar  ntttzt,  ja,  dafi  er  Leuten,  die  mit  gewiaaen  Krank« 
beiten,  t.  B.  der  Yerdanungsorgane  odor  mit  der  Tuberknleee  bebaf« 
let  auid,  naeb  dieBbesfiglioben  Anaapraoben  von  mediztmaeben  Anlo- 
rititen  nnr  an  empfeblen  iat 

Gans  andere  Terbält  ea  aiöb  natOrtiob  mit  dem  tbermäfiigen  Ai- 
kobolgennß.  Wie  allea  im  Übermaß  Genoeaene  Olft  für  den  menaeb- 
liflben  Körper  wird,  ao  anob  der  Alkobol,  der,  an  nnd  fOr  aieb  eüt 
harmloees  Beizmittel,  nnn  ein  ZeratSrnngawcriK  nnd  zwar  in  doppelter 
Hinsicht  beginnt,  wie  es  schauerlieber  kanm  gedacht  werden  kann. 
Der  junge  Mensch,  der  aieb  daa  erste  mal  im  Alkobolgennß  Aber* 
nimmt,  wird  sofort  schlagend  ftbenengt,  daß  er  etwas  unternommen, 
waa  mit  den  hauspolizeilicben  Vorschriften  seines  körperlichen  Orga> 
niamus  im  direktesten  Widerspruch  steht.  Der  Magen  reagiert  kräftig, 
der  nnwilrdige  O.'ist  muß  wieder  hinaus,  unbcdinirt  hinaus,  sagt  das 
Gehirn,  und  das  h;it  für  dessen  leichtsinnigen  Eintuiirer  einen  nach- 
haltigen physischen,  und  wenn  s  gut  cfelit,  auch  einen  moralischen 
Katzenjammer  im  r;pf(>|ge.  An  (his  Wort  „Katzenjammer"  wollen 
wir  hier  gleich  anknüiden.  Mau  hört  dieöeö  Wort  oft,  am  häufigsten 
au  Montagen.  Aber  icli  glaube,  es  würde  mancher  von  denen,  die 
es  nicht  selten  im  Munde  führen,  arg  in  Verlegenheit  geraten,  wenn 
er  die  nächste,  durch  den  übermäßigen  Alkoholgenuß  allererst  be- 
dingte Ursaciie  des  Katzen jaramers  klarlegen  sollte.  „Es  ist  mir  in 
den  Kopf  gebliegen'',  hört  mau  allgemein  als  Bauscherklärung  änflem. 
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^uid  davon  bromint  nur  beute  noch  der  Sehidet^;  letzteres  wire 
dann  die  ErUimng  fBr  den  Katmyammer.  Sehr  bequem  I  Nioht 
wabr?  ZoniobBt  ann  kann  erwiesenermaßen  —  anter  normalen 
Eörperverhältnissen  —  oiemandem  etwas  „in  den  Kopf  steigen^  als 

einzig  das  allerdings  aus  verschiedenerlei  —  snsammengesetzten  — 
Stoffen  bestehende  Blnt  Wird  dem  Magen  Alkohol  zugeführt,  so 
nimmt  da&  Blut  die  Quintessenz  desselben  aof  dem  Verdauungswege 
in  sieb  auf  und  bringt  sie  auf  seinem  Kreislauf  durch  den  Körper 
mit  sich  selbst  ins  Gehirn.  So  lanj^o  nnn  das  Quantum  des  im  Blut 
enthaltenen  Alkohols  ein  der  Körperkonstitution  des  Betreffenden  entspre- 
chend niäßif^es  ist,  wirkt  dieser  Hlntziis^tT;  wohltuend-anregend  auf 
die  Nerven7f*ntren  des  Gehirns  und  damit  auf  das  Nervensystem  deö 
Körpers  überhaupt  Wie  erheitert  manchen  der  Genulj  enies  Glases 
Weins!  Sagt  doch  schon  der  weise  Salomo :  Der  Wein  erfreuet  des 
Menschen  Herz!"  Wird  jedoch  dieser  Zusatz  von  Alkohol  zum  iiiut 
immer  jrrößer  und  größer,  so  tritt  eine  entsprechend  sich  mehrende 
Gehirritatigkeit  ein,  welche  zunächst  sich  in  einer  immer  rascher 
werdenden  Blui/akulation  äuiiert. 

Um  erklären  zu  können,  was  das  Wesen  des  Alkohols  eigentlich 
ist,  und  inwidfem  dessen  Wesen  das  Wesen  des  Gehimst  besw.  der 
NerFensentien  dortaelbat  beeinflnssen  kann  nnd  mnft,  dafOr  mOfite  leb 
Faebmann  sein,  nnd  das  bin  leb  nicht;  fiberhanpt  begebe  ich  mich 
im  folgenden  anf  das  Gebiet  hypothetischer  Konjekturen. 

Obermifiige  Znlnbr  Ton  Alkohol  hat  den  Banaeh  snr  f  bige.  Das 
ist  sieher.  Die  Gefairnifitigkeit  ist  infolge  dieses  nnnnterbrocbenen 
starken  Anreues  eine  ^fieberhafte*»  alle  Leitungen  sind  m  ameisen- 
hafter  TItigkeit,  so  daß  die  Zentren  den  sich  ftberstttnenden  Stoff 
schlieftlieh  gar  nicht  mehr  sichten,  vui  weniger  regelrecht  ordnen 
kOnn^  J^t  verlangt  irgend  eine  ,.\ehenstelle''  bei  ihrer  zuständi- 
gen Zentrale  Auskunft  über  Punkt  X.  Diese  kann  desfalls  infolge 
der  hier  eiui^erissenen  Unordnung  nicht  gleich  schlüssig  werden  — 
ein  gnt  Teil  ihrer  Hilfskräfte  ist  zufolge  des  Gesetzes:  „Tätigkeits- 
anadaner  steht  in  einem  bestimmten  Verhältnis  zur  Tätigkeitskraft- 
menire  und  Tätij^keitssehnelle'*  bereits  ermüdet  entweder  pmz  außer 
Aktion  iretreten  oder  arbeitet  „selilaftrunken" ;  die  i;anze  Ein- 
richtung zeiirt  T  ücken,  der  Apjiarat  ist  nicht  mehr  intakt,  trotz- 
dem wird  „forr^^ewurstelt'*,  kommt  dabei  auch  nocli  so  viel  „Blech" 
heraus,  bis  auf  einmal  „Kurzschluß''  eintritt,  der  «Kanonenraufiob'^ 
fertig  ist. 

Die  fieberhafte  Tätigkeit  und  die  dadurch  bedinste  Überanstren- 
gung der  Gehirnzentren  beim  Bausch  bat  eine  natürUche  Beaktion 
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dtfMlbeii  iiir  Folge  tmd  änBert  dek  «ndenn  Tags  dnndk  «ine  ,,dample'' 
Enohlaffimg  de«  KenrenByitems  ttberhaiipt  und  eine  sebmenhafte  der 
Gelimueiitrai  bewnden  im  —  Kopfweh. 

let  ein  starker  Alkoholgenntt  gewöhnfieh  —  ehxonisch,  der 
BhsbIi  einem  Mensehen  etwas  A]ltf([^iehes  geworden,  dann  ist  Ab- 
>t&m|ifiing  des  Gehirn^  mid  Nervenlebens  die  nidiste  Eonaeqnena. 
Das  merikt  man  am  aUerenten  am  NaehlasBea  des  GediohCnlsaes. 
Daten,  Namen  nsw^  was  uns  sonst  sehr  gdinfig  war,  venageo  nr- 
plSfilieh  im  Erinnernngsvermögen,  geniü»  wenn  man  es  am  notwen- 
digsten branoht.  Der  Mensch  denkt  deswegen  immer  noeh  iogiseh 
korrekt,  aber,  sowie  er  sieb  dabei  auf  irgend  eine  Tatsache  stützen 
will,  die  hinter  ihm  liegt,  hat  er  oft  große  Mühe,  die  desEallaige  <3e- 
bimleitnng  klar  zu  bringen,  nnd  bisweilen  gelingt  das  gar  nicht  mehr. 
Verblassen  aber  oder  weieben  gar  Erinnemngen,  d.  h.  veröden  ein- 
zelne Gehimzentren,  oder  wird  die  Leitung  zu  denselben  kontakt,  so 
liegt  auf  der  Iland,  daß  dadurch  das  moralische  sowohl,  als  aueb 
das  religiös«^  Bewußtsein  in  »'ine  fiirehtbaro  Ocfahr  <xerl\i.  Docli  da- 
von später.  Die  Sinne  werden  dadurcli  natürlich  zunächst  heeinfiußt, 
8po7.i"]l  dns  Aiip\  Vom  „Doppelschcn"  heim  Kansehe  aU  von  etwas 
Allhckiinntt'iH  l>rauclH'  irh  fiii  rnielit  zu  sprechen;  ich  habe  gefunden, 
daß  in  einem  gewissen  Mudiuiu  des  B('tnink<mv;Miiis  die  Achsen  der 
Mden  An£ren  abnorm  zueinander  stehen,  mehr  oocIj,  dal>  die  Nerven 
tl»  s  jeweili'ren  —  des  rechten,  b^zw.  des  Imkeü  —  Augtü»  unabhänirig 
Voneinander  leiten,  oder  veruechsle  ich  hier  Wirkung  mit  Ursache, 
indem  ich  daa,  „Hewulitwerden"  auf  falsche  ^innentätigkeit  zurück- 
führe, als  falsche  Sinnentätigkeit  nehme. 

Ich  weil!»  wohl,  daß  dieser  Schlul)  nicht  auf  jeden  Bausch,  bezw. 
dessen  Träi^er  zutrifft;  sprechen  wir  hier  doch  eingestandenermaßen 
vom  chrouiächen  Alkoholismus,  was  unglückUcherweise  heute  nicht 
IS  den  großen  Seltenheiten  gehört. 

Ich  habe  oben  gesagt,  es  tritt  beim  waehsendea  Bansoh  eine 
immer  rasebsr  werdende  Bfaiteirknialion  dn.  Daft  dieser  Umstand 
die  ErklSmng  fflr  manche  Handlung  des  Bersnschlen  abgibt,  wird 
nicht  gut  beetritten  werden  können.  Znniehst  für  die  Banflnstigkmt 
sisaeher  Betrunkener.  Aber,  wird  man  fragen,  warum  denn  nieht 
iUer?  0ie  Antwort  auf  diesen  Einwtuf  wird  Isnten:  Die  hier  in 
IMieinnng  tretende  Banflast  als  Wirkung  hat  den  Bausehsnstand 
siebt  als  Grund-,  sondern  als  Zwisehenursaehe;  die  Grundureaehe  ist 
hier  yielmehr  sofaon  lingst  gegeben,  entweder  durch  länger  Torher- 
gegangenen  dtrekten  Zwist  mit  Penonen  um  strittige  Objekte  usw. 
oder  wirkliche^  aneh  ebgebildete  ZuifiokseCznng  und  Eiinknn^  knn, 
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die  Gnmdnnaehe  liegt  hier  suneiflt  im  Charakter,  in  der  Seoaibilitil 
des  Betreffenden.  Hier  trifft  an,  was  die  Gelehrten  beiQgKch  des 
EntBlehena  der  Trilnme  sagen:  Ein  Sto^  ins  Gehimleben  gelangt  nnd 
dort  nicht  gteich  in  sich  nnd  in  seinen  Weefaselbesiehnngen  an  an- 
deren grfindUch  verarbeitet  nnd  geklirt,  sondern  sozusagen  anrHok- 
gestellt,  verträgt  diese  Zurückstellung  auf  die  Daner  nicht  Dieser 
Stoff  ist  zu-;leicli  eine  Kraft,  welche  sich  bei  der  ersten  Gelegenheit 
vordrängt,  Erledigung  heischend.  Das  geschieht  ani  leichtesten  im 
Schlaf,  weil  da  die  anderweitige  —  lebend  =  ernsthafte  —  Gehirn- 
tfttigkeit  so  ziemlich  ruht  Dieses,  genau  dieses  Verhältnis  besteht 
aber  auch  beim  Bausch.  Was  der  Mensch  an  ^Gift  und  Galle"  in 
sich  aufgenomnion,  im  nüchternen  Zustand  aus  Gründen  der  Rolipon 
oder  der  Moral  zur  llvhc  \  ( ru  iesen.  das  fordert  nun  sein  inhaltliclies 
Recht.  Und  es  liefet,  otieu  gesagt,  oft  eine  vom  moralischen  oder 
philosophisclipn  Standpunkt  beurteilt,  wuchtige  Masse  von  berechti^em 
Inhalt  in  d«T  anscheinend  ganz  unmotivierten  Art  des  Ausbruchs  hier, 
was  die  Herren  Juristen  natürlich  nie  gelten  lassen. 

Und  genau  dasselbe  hier  ist  es  mit  der  Unsittlich keit  im  Reden 
und  Tue  in  sexueller  Uinsiclit.  Was  werden  von  sonst  ordcntiidien 
Leuten  im  uunkenen  Zustand  mitunter  für  Kcdensarten  gebraucht! 
Man  schüttelt  den  Kop^  ärgert  sich  darüber  und  hat  keine  Erklärung 
dafür.  Und  doch  ist  diese  im  obigen  enthalten:  Das  onreine  Motiv 
wurde  im  nüchternen  Znafand  in  sich  angenommen  nnd  daselbs^ 
wenn  aneh  vidleicbt  gerade  niebt  anr  Bahe  verwiesen,  so  doch  vor 
der  «Änßerlichkeit*'  möglichst  geheim  gehalten*  Und  jetzt,  im  Bausch- 
anstand,  wo  die  Temftnftige  Beflexion  sowohl,  ab  auch  das  mora- 
lische und  religiSse  Bewußtsein  so  aiemlich  talenlos  geworden  sind, 
dringt  jenes  tierisch-natttrliche  Moment  sich  ror,  dringt  auf  seine  E^ 
ledignng  und  findet  solche  im  Wort  nnd  auch  in  der  Tat  In  letzterer 
Hinsicht  —  im  Tun  —  ist  noch  die  heftige  Blutzirkulation  im 
Bauscbzustand  einerseits  und  andererseits  die  Schwäch  unj^'  der  Uber« 
l^:ang8krait  bezüglich  der  Folgen  sexueller  Unbotmäßigkeit  ein  Be- 
gOnstigungsagMiS.  Beim  echten  Alkoholiker  hört  hier  diese  Über- 
legungskraft ganz  auf,  waa  gleichbedeutend  ist  mit  der  Totalpassivität 
aller  Hemmungsvalenzen;  er  ist  jetzt  willenslos.  folgt  nur  der  tieri- 
schen Sinnlichkeit,  dem  tierisehon  Triebe.  (Selbstredend  kann  his- 
weilen  der  „vermoixHclit'"  ehronisehe  Alkoholiker  sich  „für  sein  ^aites 
Geld"  die  Sicherheit  „un^träf liehen"  Tuns  liirr  leisten:  anders  ist  es 
beim  nnvermöglichen,  t.  B.  bei  mnnehem  solchen  der  ..Landbtraüe".) 
Anbei  ein  Beleg  zum  Trieb.  Kin  in  den  zwanzi-jer  Jahren  stehen- 
der, uaverheiiateter  Mensch,  Fabrikarbeiter,  tuberkulös,  schlecht  ge- 
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nährt,  Alkoholiker  und  nicht  tätowiert,  führte  ein  Mädchen,  eine  Jo^v^ 
Dirnt',  zum  Tanz,  regalierte  sie  jrut  mit  Speisen  und  Getränken  und 
wollte  sie  schließlich  „heinitiiliren''.  Die  Bcliöne  pn<^  anstandslos 
daraaf  ein,  brachte  den  Liebhabtr  bis  vor  ihre  llaustüre,  schlug. iit 
hinein  und  Bchlug  diese  hinter  sich  zu,  den  Riegel  vorschiebend. 
Und  der  Geprellte?  Er  sprang  draufien  wie  lasend  herom  und  schrie 
nnaiilhltrlieb:  ^loh  halte  es  nimmer  aust''  IHeaer  Vocbll  war  in 
gewiflaeo  Ezeisen  dee  betretfeaden  Ortes  damals  lange  Zeit  Tagesge- 
spiSelL  ^  leh  habe  oben  das  Wort  willenlos  gebranoht  Daß  itarker 
Alkobolgennß  den  Mensefaeo  schliefilich  stnmpfBinnig  maebt,  ist 
lingsl  erwiesen,  ünd  Stampfeinn  nnd  Willeoskiaft  sind  heterogene 
Begriffe.  Aber  man  branoht  als  Alkoholiker  nooh  lange  m<^t  im 
Stadium  des  Stmui^slnna  aagelaagt  an  sein,  nm  an  merken,  dafi  es 
mit  unserer  WiUeaskraft  mifilieh  bestellt  isL  Die  Vernunft  sagt  nns 
z.  B.  in  einem  gewissen  Fall:  ^So  kann  und  darf  es  nicht  mehr 
linger  fortgehen,  das  muß  geändtat,  gründlich  geändert  werden/ 
Wir  sehen  die  Richtigkeit  dieser  Forderung  auch  vollkommen  ein,  und 
doch  bleibt  es  gewöhnlich  beim  Alten!  Wenn  es  noch  nicht  erwiesen 
wäre,  daß  der  Wille  etwas  Eif^enarti<;es  ist,  hätte  infin  !uer  den  Be- 
\veis  dafür.  Von  all  dem,  was  Anstrenirunj:  erfordert,  will  der  Wille 
bif T  nichtü  wissen.  Nun  aber  gibt  es  \v»^der  reb^'iöse  nooh  moralische 
Verpflichtungen,  deren  Erfiillnng  ohne  solche  Anstii n-unir  müirlich 
ist.  ünd  so  MTit*  rbleiben  sie  eben  —  das  löt  der  uuheüvüllöte  i'uukt 
Alkolioli^iiiu<.  — 

Was  denkt  lier  dem  chronischen  Alkoholismus  Verfallene  wohl 
hauptsächlich  ta^rsüber?  Diese  Frage  mochte  mancher  gewiß  gerne 
beantsvurtet  wissen.  Ich  will  auf  Grund  meiner  diesbczü^lielicn 
Studien  verbuchen,  hier  eine  Antwort  zu  geben,  ein  Bild  dazu  nehmend. 
Als  Kaleidoskop,  in  welchem  die  rote  Farbe  als  Grundton  vorherrsobt, 
bei  allen  Drehungen  immer  und  immer  als  Gnmdton  dnrohbrieht: 
so  zeigt  sich  das  Qedankenl^ien  dnes  solchen.  Und  der  rote  Orond- 
ton  heifit  hier  Sinnlichkeit,  nnnalttriiche  Sinnlichkeit  Und  letstere 
treibt  mitunter  BHlten  granenerweekender  Katnr.  Das  liegt  wohl 
haaptBüchlich  an  der  Alkobolvergiftnng  des  BIntes.  Einen  idealen 
Gedanken  kann  ein  solcher  Mann  kanm  mehr  fassen.  Er  denkt  sehr 
selten  rationell,  denkt  nicht  an  ordentliches  Essen  nnd  gesnndheidiehe 
Karperpflege;  in  diesen  Pnnktea  ist  er  oftmals  anspruchsloser  als 
Diogenes  mit  seinem  Fafi.  Er  ist  ganz  Stoicker:  ob  er  Stiefel  hat 
oder  nicht,  das  kümmert  ihn  herzlich  wenig.  ^Dn  Fmnz,''  sagte  ioh 
einmal  zu  einem  solchen  Kameraden,  einem  ehemaligen  Kaufmann 
aas  Halle  a.  S.,  »kanfe  dir  doch  ein  Paar  Stiefel!''    Die  Antwort 
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lautete:  „Jji,  ein  Paar  gläsumel"  und  sofort  bestdlte  er  sich  wieder 
einen  Schoppen  Schnaps.  Dabei  kann  der  Alkobolikex  mitunter  und 
loaohdnend  ganz  ebne  Gmnd  grob  wfgdm 
DteeeB  «Giobwerdeii**  ohne  jegHohe  änßeriiohe  VerifiltmiwiTig,  das  ich 
oftmals  an  Bolehea  Lentoi  an  beobaohtea  Gelegenbat  hatte,  hat  nur 
meht  g«ri]igeB  Kopfbecbreehen  ▼eronacht  loh  alellte  Tenohiedene 
Esperimeate  mit  ihnen  an,  nm  der  Sache  anf  den  Grund  in  kommen 
—  ohne  Erfolg.  Ich  pioYoaeite  aeibst  einen  Streit  —  aie  schwiegen 
mftoBchenstille^  sobald  ich  drohend  wnrde»  wie  ja  der  richtige  Alko* 
hofiker  die  verkörperte  Feighdt  selbst  ist  Aber  trotedem  jene  nnr 
motivierte  Grobheit!  Nun  ging  ich  umgekehrt  vor,  setzte  gegen  die 
«  Grobheit  Grol>heit,  zog  mich  aber  sofort,  anscheinend  aus  Fnreht^ 
snrftck.  Wieder  kein  Resultat  Die  Grohheit  blieb  sieb  gleich,  zeigte 
keine  Tendenz  nach  außen  hin,  sie  schien  fast  ^pv:pn  ihren  Tciigor 
selbst  gerichtet  Soll  das  vielleicht  eine  Art  Seibstanklage  sein? 
Aber  das  würde  moralisches  Bewußtsein  voraussetzen,  was  hier  doch 
feliltl  Oder  reas:ieren  da  die  Sehmähreden,  die  solche  T^eute  täglich 
niassfnhaft  anhören  mü&seny  Ich  ^rlauhe  nidit ;  denn  an  diesen  prallt 
alles  derart! LT'  meist  wirkungslos  nh.  Dali  der  cli ronisch  dem  Alko- 
hol Verfallene  die  größte  Gleicli^ültiirkeit  hetretfts  Krlialtunir  seiner 
Gesundheil  und  seines  Lebens  zt  i^^t,  ist,  wie  schon  gesagt  nicht  auf- 
fallend. Das  —  diese  Gleichgühij^keit  nämlich  —  beweisen  u.  a. 
viele  „Stromer'*.  Bei  Regen  und  Stunu,  bei  Frost  und  Sclmee  legt 
sich  *'in  solcher  nachts  unter  den  ersten  besten  Baum  am  Straüen- 
rain,  heäteafallii  in  einen  Stroh  häufen  oder  in  eine  leerstehende 
Brechhütte.  Früh  hat  er  seinen  „Zitterschlag",  wie  der  Fachausdruck 
hier  lautet,  d.  h.  die  Nerven  des  Körpers  sind  in  solch  vibrierender 
Bewegung,  dafi  er  eJa  volles  Sehnapsglas  nicht  an  die  Lippen  in 
führen  vennag,  ohne  den  vierten  Tdl  des  Inhalte  in  veisehtttten. 
ünd  so  UBt  er  abo  das  Glas  anf  dem  Tische  stehen,  beugt  sich  mit 
dem  Kopfe  darttber  nnd  aoUftaft  so  ein  gut  Teil  davon  erst  anS|  ehe 
er  es  in  die  Hiaad  nimmt  —  wie  das  liebe  Vieh  am  Bnmnentrog, 
dachte  loh  nur  oft  entsetzt* 

Und  nan  absefafießend  nodi  mit  ein  paar  Worten  zum  dellrinm 
tremens^  der  nnausbleiblichen  Folge  des  Slnfeis,  herbeigefOhrt  dnroh 
die  foriwihrende  Blutvergiftung  und  die  totalp  Nervenzerrüttnng. 

Im  Jahre  1883  lag  ich  sn  Bremerfaafen  im  dortigen  Seemaana- 
hospital.  Da  sah  ich  den  ersten  solchen  Kranken  und  sein  grauen- 
haftes Ende.  Heute  sträuben  sich  mir  noch  die  Haare,  wenn  ich 
daran  zurückdenke.  Die  Diakonissinnen  holten  mich  in  den  Saal, 
wo  dieser  UnglüokUohe  lag,  ala  es  bei  ihm  zum  Sterben  ging,  und 
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Schwester  Dora  saprte  zu  mir:  ..Tlier,  jun-^er  Mann,  seilen  Sie,  zu 
welch  furchtbarem  Ende  der  Sclinapsj^enuli  führt!  Sehen  Sie  den 
Schanm  auf  dem  Munde  des  Kranken?  Wie  ma^  es  in  seinen  Ein- 
geweiden brennen!  Aber  welches  Feuer  inasr  erst  diese  arme  Seele 
verzehren!  Diese  dauernde  BewnRtloöigkeit,  welche  solche  Krankheit 
mit  sich  bringt,  macht  es  unmöglich,  hier  mit  den  Tröstungen  der 
Religion  zu  nahen:  der  Schnapsteufel  hat  sein  0|)fer  umstrickt,  wir 
können  es  ihm  leider  nicht  mehr  entreißen.  Aber  Sie!  lassen  Sie 
sich  dieses  entsetzliche  Hinübergehen  in  die  Ewigkeit  eine  ernste 
Warnung  »einl    Hüten  Sie  sich  vor  dem  Schnaps.** 

leh  will  schließen.  Der  Alkoholismns  ist  ein  Unglück,  der  Al- 
koholiker ein  ▼«rioreiMir  Meoach.  Die  „Sobweelern''  in  Z.  mahnten 
mich:  „Tnakea  Sie  das  Giftzeug  niobt  mebrl'*  Und  ieh  weide  ihr 
Woit  mOgUchflt  behenigen.  MOge  es  mir  gehngen!  — 


Deutschlands  Stromertum. 
(VouNi.  11.  K.G.) 

„HOrt  auf,  eio  Chao«  zu  sein,  seid  eine  Welt, 

<Nfor  MMh  SU  eb  WdtictB.  Bdd  tUigl  8«id  lltig* 

TTsd  wttr«  es  anob  nur  ein  UDbedcatenditcr, 

unendlich  kleiner  IfmchUnl  «aar  Tat, 

tut  sie  in  tiottf    Nniueo.'*  Carlyle. 

Das  Yonnärzliche  Zonftweeen  bandhabte  eine  LchriingsdreBBnr, 

die  selbst  dem  Teufel  imponierte  —  nach  seinen  Worten  „Alles,  nur 
kein  Lehrjunge!"  wenigstens  zu  schliefen.  Welch  glänzende  Bilder 
mochte  sich  so  'ne  ge])reßte  und  geschundene  Rnndeseele  von  Lehr- 
ling über  den  Zeitpunkt  entwerfen,  der  ihr  tmbeneidetes  Dasein  zur 
„Gesellen würde"  uiii::c3Uillen  mulite? 

Unter  diesen  Bildern  war  die  „Wanderzeit"  sicherlich  nicht  das 
matteste  —  vereinigte  sich  doch  mit  diesem  Be^ff  am  deutlichsten 
der  des  herrlichen,  im  /.Nvangsreichen  Lehriingödasein  sagenhalten  und 
heibbegehrten,  köstlichen  L ngihundenseins!  Und  wahrlich,  die 
Wanderzeit  ist  die  Zeit  der  Freiheit  —  einer  Freiheit,  deren  „Super- 

•  a 

lativ*^  wesentlich  eine  ganz  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit  der  unbe- 
(soDgenen  „VogelMbeit^  beettit 

Bdauuitlioh  ist  ein  landsbreiober  mit  Oeld  ein  Tourist,  ein  Tonriat 
ohne  Geld  aber  ein  Landatreieber,  dem  ala  natnrgemSfie  Feinde 
Hnnde^  Cttnae  und  Bflttel  allerorts  anflanem,  —  fftr  den  die  fOnoi^- 
fiohe  «Hoehlöblicbe"  stete  »anbeimeinde  Neatoben*^  zum  zeitweiligen 
Ünteneblnpf  bereit  bftiti  —  dem  sn  liebe  die  „8konomisebe*  Mild- 
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tätigkeit  in  ^stfinreiclierr  Gesrenden  Kolonien  (mit  Dividenden  in  spe 
für  die  Aktionäre)  gegründet  hat 

Dieser  Touristen  ohne  Geld  ^ibt  es  nun  in  der  Neuzeit  viele; 
denn  die  Wanderzfit  ist  nicht  nit  hr  bloü  Mittel,  sie  hat  sich  vielmehr 
Bchont  längst  zum  Zweck,  Endzweck  sogar,  auf^^eschwungen. 

Außer  den  regulären  Zigeunern,  den  (nach  Voltaire)  Nachkömm- 
lingen der  ehemaligen  (rSmischen)  Ifiispriester  im  allgemeinen,  kon- 
atitoieroa  speraell  in  dentschen  Landeo  Tanaende  von  TÜflügen,  ge- 
Bchidten  KiSÜten  ein  MAhasrer'^-tum,  das  unter  der  bkdann  Vaake 
„Handwerkageaellen  anf  Beiaen''  geht,  dem  aber  das  notvrendige 
Korrelal  dieses  wenn  sacbgemflften  Vcndenatzea  ^inm  Zweck  des 
Aibeitssnchens*  fehlt  und  damit  die  Beieehtigang  tlberhaapl^  diese 
Flagge  zu  fuhren. 

Ist  biennit  zngletdi  die  Parallele  zwisohen  echten  HandweEfca* 
imrsoben,  die  ja  anefa  aoeb  nicht  ganz  an  den  AntiqnitSten  zn  zfihlen 
sind,  nnd  üindatreicberD,  volgo  Stromern,  gezogen,  so  tritt  nnn  die 
lYage  naeh  dem  Beweggrund,  der  Ursache  des  extravaganten  Daseins 
der  letzteren,  m  den  Vordergmnd. 

Die  materialistische  Gegenwart  erkennt  in  Kompetenz:  ,,Das 
Stromertnni  jiroduziert  nichts,  konsumiert  nur  auf  Unkosten  der  All- 
gemeinheit und  die  Ursache  dieses  Verhaltens  ist  laut  materialistiseher 
Konsequenz  in  „Arbeitsscheue"  begründet." 

jLeider  aber  existiert  etw:is  in  der  Welt,  was  vieler  Thesen  ge- 
schworener Feind  ist:  die  Logik.  Und  logisch  folgerichtig  ist  die 
Behanptuni:  „Arbeitsscheue  ist  die  eigentliche  I^rsaohe  des  Stromer- 
tums^  nur  in  den  seltensten  Fällen  oder  ancli  nie. 

Der  Landstreicher  entwickelt  in  seinem  selbstgewählten  „Berufe"* 
mehr  körperliche  Tätigkeit,  als  duiclisclniittlicb  jeder  Arbeiter,  Nicht 
nur  meih  iiweit  von  Ort  zu  Ort,  sondern  wohlgenieikt  von  Haus  zu 
ÜRm,  trei>|>auf  treppab,  ununterbrochen  vom  Moraen  bis  zur  Nacht, 
bei  liegen  und  Sehnt'«',  sent^euder  Gluthitze  oder  Kiöeskähe.  Maimeii 
—  kurz,  im  Wette:  ler  l'nwetter  zieht  er  seine  Kurven  nnd  Zick- 
zack-Linien; da  liuri  sich  doch  ganz  gewiß  daü  „Vergnügen"'  auf! 
Unter  welch  mißgünstigen  lokalen  Auspizien  beginnt  zumeist  diese, 
im  Grunde  äußerst  einförmig  verlaufende  Tätigkeit  —  wie  kärglich 
ist  durchschnittlich  selbst  in  Gegenden,  die  sozusagen  ein  Dorado 
des  Stromt  rtuiiis  bind,  das  liebultat  dieser  Anstrengungen;  denn  den 
Preis  der  Xachtherberge  mit  obligatem  Schnapsrausch  übergipfelt  ea 
äußerst  selten.  —  Ziehe  man  hier  einen  streng-regelrechten  kauf- 
männischen  Saldo  —  das  Fazit  wird  ein  bedenkenerregendes  sein. 
Das  wissen  diese  Stromer  aber  recht  gut,  —  sind  sie  doch  durch- 
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gäneii;-  ..nitlit  auf  den  Kopf  gefallen/  Hierzu  ik  lime  man  die  un- 
BWLideutii;^  Verachtung,  die  ihnen  täglich  duUeaduial  entgegenge- 
bracht wird«  den  Schimpf  und  Hohn,  ja  manobmal  noch  Schlimmeres, 
mit  dem  die  Brotväter  der  Stromer,  die  Baaern,  oiebt  zu  geizen 
pflegen  —  das  ittndig  diftaende  ^Mene  tekd  nphanin**  i.  e.  die 
Anarioht  auf  den  yecdienten  langwierigen  Zwangearbeitshana-KiiiBaB 
mit  all  seinen  Folgen,  —  bringe  man  dazu  anoh  noob  jene  Gefttfale 
in  Ansehlagf  ^  Mensehen,  wenn  niebt  angeboren,  so  doob  an- 
erzogen sind,  ab:  Sebam  naw^  welebe,  wie  zohon  angedentet,  in 
niebr  als  einer  Situation  dieses  Daseins  ihr  Becbt  beiscben  —  diea 
alles  nehme  man  zusammen,  und  dann  wiederhole  man  auf  Ver- 
Stand  und  Gewissen  hin:  «Arbeitssobene  ist  die  ogenUiehe  Ursaehe 
des  Stromertums." 

Venchiedene  Staaten  haben  ernsthafte  Versuche  zur  Seßhaft- 
machung  der  Zigeuner  angestellt;  stets  vcrsrebens.  Dies  Unterfangen 
scheiterte  an  dem  mächtigen  Freiheitstriel)  dieser  braunen  Gesellen  — 
analo«;  derselben  ürsache,  die  vielen  von  der  Heimat  fernen  Schwei- 
zern Öiechtuni  oder  ;^^ar  den  Tod  bringt 

Damit  haben  wir  kühn  ^xenuf,'  die  solnvebende  Fra^je  des  Stromer- 
tums  ins  psycholojriscbe  (iebiet  hinübergespielt,  und  in  der  Tat.  nur 
auf  (bese  Weise  können  die  Triebfedern  dieser  LÄudpiage  klargei^t 
and  begriffen  werden. 

Was  die  Philosophen  aller  Zeiten  mehr  oder  wenisrer  deutlich 
als  den  Inlieirriff  der  Menschenwürde  erkannt  haben:  die  p-öbtniögliche 
Freiheit  des  liuiiuiiuuius,  —  dem  weise,  uneigennützige  Gesetz- 
geber in  Staaten  verbänden  möglichst  nahe  zu  kommen  suchen,  — 
das  erstrebt  das  Zigeuner-  und  Stromertom  für  sich,  aber  auf  seine» 
d.  L  egoistiaobe  Wdse,  nindieh  dem  Prinzip  inkonsequent  auf  Un- 
kosten anderer. 

In  dieser  Ausnahmestellung  zu  den  Prinzipien  des  gesellschafir 
Heben  Znstands  zeigt  das  Stromertnm  wesentlich  denselben  Zng,  wie 
jene  mit  onem  silbernen  LSffel  im  Monde  geborone  SpezieSi  die 
niehts  tnt,  tun  sich  auf  diese  ZnfiUUgkeit  den  monüisoben  Rechts- 
titel,  nach  Goethes  «erwirb  es,  um  es  zn  besilzen'^,  zn  sioherD  — 
hier  wie  dort  Parasiten  am  Ganzen,  nur  unter  Tersobiedeaer  Ersohei- 
nungsform. 

Diese  Exzentrizität  des  Stromertnms  drückt  dasselbe  in  das  denk- 
bar tiefste  Abhängigkeitsverhältnis  zur  Allgeraeinheit  hinein  —  ist 
also  endzwecklich  total  verfehlt  Die  scheinbare  Freiheit  ist  faktisch 
„Vogelfreiheif^. 

Gerade  in  dieser  Freiheit  aber  liegt  ein  Beiz,  dessen  völliges  Yer- 
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flüadms  rar .  Erkttroiig  der  fixislens  des  Stromeitnms  mehr  wie 
lunmcht 

A-  ,Frei,  wie  der  Vogel  in  der  Luft, 

Im  tiefen  Wald  das  Reh, 

Der  Adler  auf  der  Klippe  Boret, 

Die  £ate  auf  dem  See!'* 

Weloh  Trinmphgeftthl  des  StromeigttgteSy  noh  der  ihm  totfeiod- 
Itebea  ZtTilieaAioii  gegenttber  behaupten  zu  wiaeeol 

I^itMht  allabendlich,  nachdem  die  „dnHieD  Kunden**  sieb  in  der 
pPenne''  (Herbeiig;e)  glttcklich  vor  Anker  gelegt  and  die  „Waebt- 
m^ter''  (Schoppengläser)  mit  dem  edlen  Kartoffelbhit  (^rof*^)  kreisen, 
den  feurigen  Schilderungen  der  Tagesereigniaee^  nnd  ihr  werdet  die 
Pointe  des  Stromertams  blitzschnell  erfassen.  —  Der  «blasierteste^ 
nObaosse^giaben-Tapester^  (Stromer)  wird  warm,  kommt  das  vndte 
nnd  ewig  neue  Thema  vom  genasführten  „Deckel''  (Gendarm),  vom 
geprügelten  „Schröter"  (Dorfpolizist)  aufs  Tapet.  -  Mit  wie  viel 
Selbstgefühl  pht  der  Besitzer  eines  „Todenscluins"  (Zwan^rsverweis) 
die  „Leimun^'"  eines  „Scliorrle'*  '  Bürcernicisteiv,  der  iiuf  das  blinke 
Kohl  sprang'''  i<len  durchsichtitren  beliwindil  acceptierte)  und  ^Kutsch- 
pich  berappte"  (Keiseunterstntzuni;  j;ewährte,  [sporadiBchp])  zum  besten! 
—  Bedauern  und  Grinini  eri^reift  die  Etilen,  m  hmen  sie  Notiz,  vom 
Malheur  eineö  „Hrud<T.s'\  dem  —  vvo^reu  „Uctl|tüen''  Fechten)  vum 
^Putz*^  (StadtpoliziättiD )  dem  ^Kittchen"  (U^fängnisj  Ubermacht  —  die 
, Winde"  (Arbeitshaus)  „Uiulite".  — 

Die  platxgegriffene  Miüstimiuung  verscheucht  rasi-li  ('in  „Fritz- 
chen" (Preulie).  dem  die  „Fmne''  (Schnapsflasche)  neuirienir  aus  der 
Tasche  des  ^Wallmuschs"  (Rock)  lu^t,  durchs  Auftischen  einer  Spiel- 
af faire,  in  der  eine  „F-Dur*  (regelrechter  junger  Handwerksbursche) 
mit  Hilfe  eines  „kocfaemen  Pennebns*^  (^geriebener'  Herbergsvater) 
der  «Hntterpfemuge"  entledigt  wurde  —  weleh  gmienhsfles  BoCs]]»- 
gebröll  lohnt  dem  £nihler!  —  Das  diabolisohe  Gnnsen  jener  vom 
Alkohol  anf gedunsenen  Physiognomie ,  deren  Inhaber  soeben  mit 
niselndem  Tone  nnd  salbnngsyollem  Stimmtsll  eme  pietistisehe  alte 
Jnngfer  kanikiert,  die  Ihm  zu  dner  «Bntteibemme''  einoi  Sermon 
nebst  Tiaktitehen,  Sebnapeteufel*^  betitelt,  oktroyiertei  wire  im- 
Btande^f  den  enragiertesten  Philanthropen  an  der  Hensohheit  irre  an 
maehen  —  aneh  ohne  das  Gelflohtw  Uber  die  ^grandiose  Faroe%  die 
jener  gelungen  gespielt  —  Selbstredend  wiid  anoh  der  „KaÜofe- 
BatHiUen'^  (Hondegefeehte)  gebtthiend  gedacht  —  am  wenigste  ein 
etwa  aufgestofienes  galantes  Abenteuer  diskret  verschwiegen;  denn 
leider  maß  es  gesagt  sein,  die  »Perlen  der  Sohdpfnng^,  insbesondere 
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d\v  in  Hymens  Ro8enfe«»eln  scliiii;i  i  ttacka,  »uui  nianch  schneidigem 
Landstraßenritter  gegenüber  nichi  alle  sehr  exklusiv,  weun's  — 
sieber  ist 

DmHMhen  wild  „gesohallfirt''  (gesungen)  imd  deklamiert  Die 

nwhe  WliUiobkttt  iat  Teigenen,  alleB  aehweigt  im  Hocbgenaß  imd 

—  der  Pennebos  sehmimieU  ^  rollt  ihm  doeh  eine  erkleckliehe 

Qnantilit  loCen  ^  Kupfers,  die  Anebente  dee  mflh-  und  getihrroUen 

TmfiSf  in  die  «Gnmmitasebe^  die  immer  grSfier  wiid,  je  mehr  htii- 

einkommt  «AUes  ptimimenndo!'^  Dens 

«Kande,  wflbt  dn  6oro(  8diwieh«ni 
Mqflt  Du  ent  6m  Kies  beracfanen*', 

in  diT  altdeutsch  stiliiiertien  ^ZentnUhnde*^  L&neburgs  neben 
äbnliehoi  ^Sinnsprüchen'  in  gotbischen  Lettern  zum  Nutz  und 
Frommen  ihrer  Besucher  (oder  des  Pennebus?)  geschrieben  steht  — 
Ist  etwa  gar  einer  der  alten  ^GranAten"^  (Elite-Stromer),  die  gewöhn- 
lich ^schwer  eisbaren"  (sparen)^  am  Platze  und  in  guter  Laune,  so 
daß  er  seinen  ..Eishären  bniranien  läßt"  (aus  seinem  Reservefond 
biecbt),  dann  wird  das  Ganze  zur  ,Sati^irii5^1ie',  wobei  schlieülioh 
niobt  selten  Prügel  für  den  splendiden  Granaten  ahfallen. 

Am  näclisten  Morgen  freilich  regiert  die  lu-aktion  ai  der  greu- 
lichsten Form  —  kein  Wunder  —  zeigt  der  Portemonnaie- Pegel  ja 
„tiefs)te  Ei)be"  an.  Bei  den  weitaus  meisten  reicht  der  „Draht"  nicht 
einmal  mehr  zum  Ankauf  eines  „Schlucks**  (kleinstes  Scbnapbquaniumj 
hin  —  diarakteristische  Eintags  Ökonomic! 

Und  nun  die  gehässigen  Glussen  über  die  „linken  Siiuftchen" 
(schlechte  Betten)  bei  zwei  „Bleiern"  (Zehnem)  ^.Schlummerpich" 
(Scblafgeld),  in  denen  die  „Kiennadeb''  (auch  „deutsche  Beicbskäfer** 
genannt)  Pamdemarseh  anfahrten  —  bis  der  Pennebne»  an!  den  dies 
berechnet  ist,  sich  erweichen,  d.  fa.  zur  Währung  der  Bepniation 
seiner  ^Beb*'  (Wirtschaft)  einen  „Wachtmeister  springen  W.  Nach- 
dem dieser  «geschmort*^  (getrunken),  die  hemmliegenden  MStrsßbnrger* 
(Zigattenstnmm^)  sam  Zweck  des  »Sohiekens**  (Kanens)  soigfiUtig 
gesammelt,  ^e  «Flebben'^  (Legitimationen)  ^^Tersenkt*^  (tief  eingesackt), 
einige  benehendiche  Winke  lokaler  Natnr  ansgelaiuofat  nnd,  yielleicht 
noch  dem  einen  oder  andern  ein  ^Zinken  abgeklitsoht*^  (Absng  eines 
falschen  Siegels  gewfthrt)  ist,  —  dann  mit  einem  Händedmck  und 
obligatem  „Macb's  gut!'*  hinans,  zerstreut  in  alle  Winde.  

Das  ist  der  getreue  Typns  des  Pennenlebens  —  der  Heimat  der 
Laadstrafienphilosophen. 

Philosophen  sind  diese  Stromer  zweifellos  und  darum,  wie  alle 
Philosophen,  schwer  veistiindlich.  Diese  Kunst,  sich  nach  der  Decke 
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zu  btrecken  und  der  Sache  die  „;^eiiiiitliche*'  Seite  abzugewinnen  — 
alle  Widerwärtigkeiten  dieser  Lage  nahezu  als  selbstrerstftndlioh  hin- 
snndunen  —  gegenttber  dem  Widentreben,  sich  dev  allgraiein-gaitigeii 
Norm,  die  nnwidentreitbftr  mehr  peradnliobe  Annehmliehkeitea  im 
Gefolge  hal^  anzapaBseii;  ein  grenzenloeee  Selbstgenügen,  ein  alurai 
Fceflialten  aa  ebmal  YorjgiefaBten  Meinungen  —  alao  ein  Ohazaklar 
inmitten  ekelhafter  Cbarakterlongkeit  —  das  sind  die  seltsamen  im 
Btromertnm  sich  ▼ereinigenden  Widersprach^  die  eben  nnr  dnreh 
den  Zanberbaon  der  «Vogelfreiheit^  genügend  erUttrt  werden  kSnnen. 
—  Wie  tief  diese  vorgefafiten  Meinungen  sitzen  nnd  welcher  Art  sie 
sind,  dafOr  liefert  zu  jeder  Zeit  eine  unter  den  Detenten  eines  «Ar- 
beitshauses'* gehaltene  Umfrage  nach  der  Ursache  der  BVoheitsent» 
Ziehung  den  schlagendsten  Beweis;  denn  die  Ant^Yort,  falls  sie  rück» 
haltlos  gegeben  werden  kann,  lautet:  ^üm  nichts  und  wieder  nichts 
hat  man  uns  der  Freiheit  bentubf^  (wohlgemerkt:  beraubt!).  — 

Ob  es  nun  nodi  als  eb  Obei«rift  «MshÖDi,  die  Fuge  bottg- 

lieh  Ursache  des  Stromertums  ins  psychologische  Gebiet  hinftboge- 
spielt  zu  haben?  Allerdings  die  Oberflllchliehkeit  verlangt  eine  beque- 
mer^ mehr  zutage  liegende  Ursache  und  findet  sie  in  „Arbeits» 
scheue";  selbstredend  spricht  sie  deshalb  über  das  hier  Gegebene 
a  priori  ab. 

In  dieser  Skizze  war  bis  hierher  nur  yom  Stromertam  die  Bede» 
dsa  im  f,Stromen"  seinen  Endzweck  erblickt  und  zur  Erreichung  des- 
selben  sich  keiner,  als  der  „einschlSgigen*^  Mittel  bedient:  dio  Sache 
entwickelt  jedoch  noch  eine  andere  und  zwar  sehr  bedenkliche 
BUckseite. 

Die  neuzeitlichen»  gegen  das  Stromeitnm  gerichteten,  rigorosen 
MaBnahmen  der  Behörden  treiben  die  Terzweifeltsten  Vertreter  des» 
selben  dem  Verbrechertum  in  die  Arme. 

Beide  Gattungen  hatten  ja  wohl  schon  längst  Berührungspunkte; 
das  gewissermaßen  In-einande^an%eben  aber  datiert  erst  ans  der 
Gegenwart  —  die  Znchthausakten  müssen  diese  Behauptung  be- 
stätigen. 

Der  leidenschaftliche  Stromer,  dnreh  die  jetzt  allenthalben  florie* 
renden,  scharfkontrollierenden  ^»Natuialverpflegungsstationen  ,,in  seiner 
Existenz  ernstlich  bedroht,  wird  nach  dem  Salze  „der  Zweck  heiligt 
die  Mittel**  zum  Spitzbuben. 

Dem  Vorwurf  des  behördlichen  Überspsmiens  der  Saiten,  das 
bisher  nur  negativ  schädliche  in  positiT  gefährliche  Elemente  notge- 
drangen  umwandeln  mUsse^  ist  durch  das  Dasein  der  „freiwilligen 
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Arbeiterkolonien' .  die  dem  Stromer  ein  Einlenken  in  geordnete  Bahnen 
vermittein  können,  die  Spitze  abgebrochen. 

Dieser  Nittlmten  erfreut  sich  einer  starken  Frequenz  von  seite 
des  Havarie  in  Sicht  habenden  Stroincrtunis  -  jedoeh  dnrcho:äna;ig 
üiclit  zu  dem  vorbezeicbneten  Zweck.  -  -  Dal'»  der  Strumer  Mühsal 
und  Anstrengung  nicht  scheut,  dürfte  feststehen;  nur  mit  dem  Zwang, 
den  eine  geregelte  Tätigkeit  unabweisbar  mit  sich  bringt,  vennag  er 
sieb  lüclit  za  befreuiden.  Diesem  Vonutal  an  steaern,  denn  nur  ein 
nnbaltbaies  Vorurteil  ist  es,  das  dem  Stromer  sein  bisber  geführtes 
JDaaein  freier,  nnabhäogiger  erscheinen  läfit,  ist  die  Organisation  dieser 
Institute  nicht  geeignet.  Mit  Widerwillen  und  hdcbstgesteigertem  Mifi- 
tranen  tritt  der  Stromer  in  das  fireiwUtige  Arbeitshaus  ein,  um  dem 
unfreiwiUigea  zu  entgehen.  Was  er  rorfindet,  nQtigt  dem  sobarf- 
bliekenden  Strolch  nur  ein  höhnbohes  L&oheln  ab:  das  Raubsystem 
dieser  „freiwilligen  Arbeiterkolonien"  demonstriert  eben  jeder  Ziegel 
auf  dem  Dach,  jedes  Stück  Brot,  das  durch  den  dick  angetragenen 
Firniß  des  christlichen  Samaritertums  nur  noch  ekelerregender  wirkt. 
Möglichste  Ausbeutung:  der  Arbeitskräfte  ohne  nennenswerte  Ent- 
schädigung dafür  ist  hier  Zweck  —  das  übrige  dient,  der  Allge- 
meinheit Sand  in  die  Augen  zu  streuen.  —  —  ..Mangelndes  Ehrge- 
fühl" —  daran  krankt  ein  Teil  der  Menschheit,  und  die^^f-r  T^br-lstand 
erzeugt  Auswik-hse,  wie  das  genannte  Stroniertuni.  l^sse  man  unsere 
Jugend  etwas  \venii;er  Rosenkranz  beten  und  die  dadurch  erübrigte 
Zeit  auf  das  Studium  des  Ehrenkodexes  verwenden :  das  Stromertum 
wird  enden,  das  Verbreobertam  sich  mindern.  — 

Vagabundenwesen  und  Gegenmitel. 

(Von  Nr.  11.  K.  Q.) 
Obwohl  man  schon  seit  längerer  Zeit  eifrig  daran  arbeitet,  die 
Polizei  bezw.  Gendarmerie  bezüglich  Leistungsfähigkdt  auf  einen 
möglichst  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  zu  bringen  —  obwohl 
ein  respektables  und  dem  Volk  sehr  teuer  kommendes  Netz  von  Na- 
tural^erpflegsstadonen  das  Deutsche  Beich  kreuz  und  quer  ttberspannt 
—  obwohl  periodisch  wiederkehrende  Bechenschaftsberichte^  ges{nckt 
mit  «Weihereden'*,  die  sogenannten  „Vagabundenkolomen*^  als  ein  Non- 
plns-ultra  der  Ntttzfichkeit  f&r  «Staat,  Religion  und  GeseUschaft''  be- 
zeichnen —  trotz  alledem  merkt  kein  Mensch  etwas  von  einem  Blick- 
der  Luidplage  «Stromeitnm'*.  Ganz  im  Gegenteil !  Die  meisten 
fremden  Pcfsonen,  die  in  Stadt  und  Land  täglich  die  Häuser  be- 
treten, sind  Bchnapsdnnatige  Fechtbruder.  Das  ist  die  nackte  Wahr, 
heü  und  keineswegs  im  Einklang  mit  oben  konstatierten  Tatsachen. 
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Lanl  Bericht  eam  Stalutikera  Mtzt  Dentiehlaiid  gegenwlrtig  200000 
Stflok  nig«lfeelitor  Stromer,  abttuehen  Ton  nur  leltweifig  arbeitdoeen 
und  deebalb  „wandenuton'*  Leuten.  MWenn  man,'*  heifit  ee  dort^ 
„auf  den  Kopf  dieser  Laadstrafienritter  pro  Tag  dnrohschoHflich  cwei 
Mark  re^oet  (Erbetteltes,  sowie  Spital-,  Gerichts-,  GelbigiitB-  usw. 
Kosten),  so  macht  das  jihriich  die  Summe  von  146000000  Mark, 
die  dem  Staate  ao  direkt  entzogen  wird.*^  Dazu  nun  noch  drn  Schaden, 
der  ans  dem  steten  Braehliegen  Ton  200000  Arbeitskräften  der  Ge- 
samtheit erwächst. 

Ist  diese  Seite  der  Sache  aber  schon  traurig  grennp:,  so  ist  ihre 
andere  «reradezu  trostlos.  In  vvolcfiem  Maße  Gemeinheit,  Niedertracht 
und  notorische  »SchlechtiL'-keit  m  btromerkreisen  heimisrb  sind,  davon 
spricht  man  nur  mit  üulkTstem  Widerwillen.  Daß  der  Stromer  p:t>- 
lep'ntlicli  stiehlt,  ist  sattäaiii  bekannt;  auch,  daß  er  aus  Kacbe  bis- 
weib^n  ^'ine  Scheune,  ein  Gehöft  oder  einen  Wald  anzündet.  Sittlich- 
keitÄverbrechcn,  begangen  durch  Landstreicher  an  Knuiem  und  Er- 
wachsenen, &iud  ebenfalls  nichts  neue«;  gleichfalls  liaub,  Kirchen- 
plündemng,  ja  sogar  Mord,  begangen  an  Kameraden,  wie  ein  diesbe- 
züglicher Fall  in  den  Scbwurgerichtiäaualeu  der  Stadt  Würzburg  Yom 
▼orletoten  Jahie  beweist 

Doeh  dessen  nicht  genug.  Der  ehr-  nnd  gewissenlose  Stroloh 
UUBt  es  sieh  angelegen  sein,  andeie  in  seine  NShe  kommende^  mehr 
oder  weniger  nnverdorbene  Elemente  auf  sein  Nivean  an  bringen, 
sie  „abinriehten^.  Und  so  ist  sehen  maneher  junge  Mensch,  den 
seine  Hntter  mit  Bangen  «in  die  Welt  hinaus*  gehen  sah,  ein  Opfer 
dieser  Seeleny^erber  geworden  und  hat  im  Znöhthaus  geendet 
Sehi^ber  dieses  kann  yersicheni,  daß  das  flberwiegende  Mehr  der 
wegen  Diebstahls,  Betrugs  und  fthntieher  Beate  hier  Detonierten  ana 
notorisehen  limdstreichem  besteht  fVagt  man  diese  Leute,  wie 
das  g<  lcnniTii«  n,  so  ist  der  Kern  der  verworrenen  Erklärung:  syste- 
malisohe  Verführung.  Und  hört  man  die  Redensarten  in  einer  „zünf- 
tigen Penne"  (Herberge)  über  Recht  und  Ehre,  Sitte  und  Religion, 
Menschenpflicht  und  StriatsL'-e'^etz,  so  ist  dies  auch  be<rreiflich. 

Sonach  läßt  sich  das  Urteil  ül)er  das  Va'rantenwesen  in  die 
Worte  zusammenfassen:  physisch  und  moralisch  verlotternd,  ist  das- 
selbe ein  ei)ensowohl  staatsökonomiscb  als  sozialpolitiscb  höchst  ver- 
werflicher  Mißstand. 

Nun  zur  Frage  über  die  Abhilfe,  denn  daß  hier  einmal  gründ- 
lich Wandel  geschaffen  werden  muß,  iie^rt  auf  der  Hand. 

Theoretisch  wäre  diese  Frai,'e  nun  freilich  leicht  zu  lösen.  Prak- 
tisch gestaltet  äicb  die  Sache  wesentlich  anders.   Das  ganze  Stromer- 
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nnwceen  hat  seinen  eigentlichen  Rückhalt  an  dem  im  religiösen  Volks- 
befWitfilMui  festgewanelteii  Qedaaken  der  ehiiattiobeii  Waktätigkeit 
Hier  kann  n.  a.  zonidiit  die  Presse  erfolgreich  wirken.  Darob  ihr 
wiederholtes  Znrfiekkommen  «nf  diese  Sache  wird  dem  großen 
PnUikitni  dodi  endlieh  klar  werden,  daß  es  in  jeder  Hinsieht  inig 
handeln  heißt,  dem  ersten  besten  Bettler,  nur  mn  ihn  rssch  los  za 
werden,  etwas  za  venbreichen. 

Allenimgs,  „niemand  aoU  yerhnngem*;  deshalb  aber  Terweise 
man  jeden  „Yorsprecfaenden"  an  die  KatnralTerpflegsstatioiL  Erst 
wenn  die  Gesamtheit  in  konkreten  Fällen,  d.  b.  jedem  einzelnen 
Stromer  gegenüber,  derart  voigeht,  ist  hier  etwas  Naohbaltiges  sn 
erwarten. 

Dem  irriiljeren  Teil  des  Stromertums  wird  man  rlamit  aber  dnroh- 
ans  nicht  beikommen.  Dieser  selbst  verlegt  sich  nämlich  weniprer 
auf  das  ..Fccliten",  „lederf*  vielmehr  fast  nnr  die  „Tappen",  d.  Ii. 
spricht  mit  Zuiiilfenalime  falscher  Legitimationspapicre  bei  den  ver- 
8ühiedenartip?ten  Handwerksmeistern,  Kauflenten  usw.  usw.  nh  7u- 
stiindisrer  Geliilfe  vor  und  läRt  sich  „ausschenken".  Der  fctK  fie 
..Verdienst"  dieser  TTerrrn  ist  kein  ^;erinp;.r  —  er  sfeDt  sich  durch- 
achnittlicii  höher,  wie  der  emcs  guten  Arbeiters.  Die  l'uh/.ei  ist  gerren 
diese  Sorte  von  Indnstrierittem  zierah'cb  machtlos;  stets  iiu  Belitz  der 
besten,  wenn  aueli  falscher  Tje^ritiiiuitioiispapiere.  kann  der  sie  kon- 
trollierende Gendarm  ihnen  nichts  anhaben.  Die  leeren  Formulare 
solcher  Ausweise  kommen  meist  aus  Mitteldeutschland,  hauptsächlich 
den  Städten  Saalfeld  nnd  Sonneberg.  Tftobtige  „Zinkenbauer",  d.  h. 
Anfertiger  ftdaeher  behSrdUdier,  pfsrramtttoher  usw.  ffiegd  sind  auf 
gewissen  Herbergen  legelmäßig  sn  treffea  Und  so  geht  die  F»* 
brikation  von  falsohen  Papieren  ins  Große.  Was  damit  äUes  erschwin- 
delt wird!  Kommt  da  ein  ßlteier,  anständig  geklddeter  Mann,  eine 
ältere  J^^an,  snm  Bauern  ins  Hans,  klagen  über  Blitescfalay,  Hagel- 
scbaden,  Yiehsenehe  nsw^  die  ihr  kleines  Anwesen  angebUeb  betroffen, 
zeigen  em  berirksamlKoh  oder  regierangsseitig  begfambigtes  Attest  vor, 
dessen  Inhalt  obige  Angaben  bestätigt  Der  gutmütige  Bauer  ftDt 
auf  den  Schwindel  meist  herein,  denn  natürlich  sind  alle  diesbezüg- 
liehra  Angaben  eitel  Humbug,  die  Papiere  meisterlich  gefälscht  Diese 
Art  von  Schwindlern  ist  zahlreich,  unterschiedlich  sind  ihre  Triks. 
Ihr  Feld  ist  meist  das  Landgebiet,  und  hier  haben  sie  schon  maneb* 
mal  sogar  im  Mönchs-  oder  Nonnenhabit  operiert. 

Was  läßt  sich  hieriregen  tun?  Die  Antwort  lautet:  Glaube  nie- 
mand irgend  einem  vor^^elejrten  Stück  Papier,  andern  fühle  dem  Oe- 
saebsteUer  pentönlich  energisoh  auf  den  Zahn.  Daa  kann  zanädhat 
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GeflehSftomeiBtern  und  ShnL  nicht  schwer  faUen,  nneebte,  ate  snalSiidig 
▼orepreehe&de  Gehilfen  m  entiarreii.  Am  besten  fimlieh  wird  diese 
Art  Betrügerei  dnreh  allgemeine  ESnfUhmng  behOrdlieh  geregelter 
ArbeitBoaehweisebnreans,  was  ja  mehr  and  mehr  In  WM  gerät  nad 
wodnreh  der  Wegfall  des  sogenannten  ,,Umsehanen8''  natorgemiß 
bedingt  ist,  mimdglieh  gemacht  —  Zum  Sohatx  der  ohrisdiehen 
Barmheisigkeit  gegen  eehwindeUiafle  Ansbentiuig  daroh  fiUsohlich  be- 
glanbigte^  also  erlogene  Hiobsposten,  dient  wohl  am  sioherBton  ein 
regieningsseitUcher  Erlaß  an  alle  Unterbehörden  zum  Zweek  5fEent> 
lieber  Bekanntgabe,  wonach  derartige  Kollekten  allenfolls  eben  immer 
nnr  dnrch  Polizei-  nnd  äbnliehe^  Ortlioh  bekannte  Organe  voigenommen 
werden  dürfen.  ^ 

Schließlich  zu  der  gefährlichsten  Gattung  unter  den  Vagabunden, 
den  gewerbsmäßigen  Dieben.  Diese  Sorte  zerfällt  in  zwei  .\bteilnngen, 
von  deren  erster,  den  Gelec:enheitsdichen,  bereits  oben  andeutungs- 
weise f^esprochen  wurde.  Ihr  fallen  f^'^ewCdinlich  Schuhe,  Kleidungs- 
fetüeke  und  Taschenuhren,  (iie  leiciitsinnii;  im  Iljuise  henimstehen  bezw. 
hängen,  zur  Beute.  GewaltmaJiregeln,  d.  h.  Einbruch  in  aller  Form, 
scheuen  solche  Subjekte. 

Anders  aber  deren  Herren  „Kollern".  Unter  dem  \  orwund  des 
Betteins  in  die  Häuser  Zutritt  imd  damit  Loknlkenntnis  erlangend} 
benützen  sie  solche  natürlich,  wliui  Gelegenheit  ziau  Diebstahl  mittelst 
Einbruchs  gegeben.  Gar  mancher  Wirt,  bei  dem  solche  Leute  ums 
Übernachten  vorgesprochen,  mußte  andern  Morgens  zu  seinem 
Schrecken  erfahren,  daß  die  VSgel  mit  Hinteriaesung  ^ülacber 
Papiere  ausgeflogen;  nnd  mitgegangen  war  die  EasBC  und  anderes. 
Wie  Tide  Ton  den  safalreichen,  bis  hente  nnentdeokt  gebliebenen 
ESabrnchsdiebsOhlen  wohl  an(  dies  Gelichter  als  Urheber  zorQck- 
führen  m(Jgenl 

Wie  nnn,  alles  in  allem,  fahrt  man  einen  erfolgreichen  Krieg 
gegen  all  dies  vagahnndierende  Gesindel?  Die  Aatwort  anf  diese 
Frage  ist  die  Quintessenz  von  Dutzenden  von  Mittetn,  die  ebensoviele 
Vcrbredieneteranen  diesbezllg^lich  angegeben.  Das  Ganze  gipfelt  in 
dem  Satze:  Wie  die  Detektivs  der  Großstädte  ihre  gebeimen  Zuträger 
unter  dem  Abschaum  ihrer  Bezirke  haben,  mit  deren  Hilfe  allein  es 
oft  gelingt,  die  Urheber  großartig  angelegter  und  ausgeführter  Ver- 
brechen zu  ermitteln,  so  gibt  es  auf  der  Landstraße  Leute,  die  in 
fraglicher  Sache  der  Polizei,  bezw.  Gendarnurie  dieselben  Dienst© 
leisten  können,  und  wa«  die  Hauptsache  i.sl,  auch  leisten  würden. 
Ein  Mann^  der  Taiisende  V(in  netorischeu  Verhrechtrn  persönlich 
kennt,  durch  seine  Zuchtr  und  Arbeitshaus-  sowie  Vagabundenerfab- 
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ninp:en  in  alle  Praktiken  solcher  gesellschaftlichen  Feinde  eingeweiht, 
dabei  iu  Besitz  von  jy;euug  Intelligenz  ist,  um  der  Polizei  erfoljrreich 
an  die  Hand  zu  geben  —  ein  solcher  Mann,  jahraus,  jahr- 
ein „anf  der  Landstraße^  und  zwar  unter  irgend  einer 
Form  dem  staatlichen  Sicherheitsdienst  einverleibt  — 
kann  sioheriich  ein  nicht  m.  nnteneUttzendee  Mittel  za  obigem  Zwecke 
werden.  ^Wer  den  Zweck  will,  mnfi  die  Mittel  wollen."  Das  Stromer- 
tnm  ist  erwiesenermafien  eine  der  hanptsiohlichBten  VorBohnlen  mm 
Verbiecheitnm.  Mit  ersterem  fiUlt  also  ein  gnt  Teil  der  ürsaeben  zn 
lettterem.  Nichts  kann  logisch  gewisser  sein.  Schreiber  dieser  Zeilen, 
ein  infolge  seiner  ^Vergangenheit''  bürgerlich  nicht  mehr  anfkommen- 
der  Mensch,  erkitrt:  «loh  will  das  Königieich  Bayern  in  Jahr  nnd 
Tag  von  seinen  eingesessenen  Stroraem  räumen,  wenn  eine  hohe 
königliche  R^ierung  das  nur  wilL'^ 

Liegt  nun  die  Unternähme  eines  derartigen  Versuchs  im  Interasae 
der  ordenüichen  Gesellschaft?  Ohne  Zweifel!  Der  Stromer  ist  ein 
Parasit  am  großen  Körper  Allgemeinheit  —  bestenfalls.  Er  ist  die 
nfichsto  T'^rsache  zahlreicher  üffentlicher  Schüflfm  —  gewöhnlich.  Er 
ist  ein  direkter  inid  höchst  gefülirliclier  l*eind  der  Gesamtlieit  — 
vielfach.  Sonach  hat  das  Stroiuertum  keinen  Ansproob  auf  Seboniing. 
£r  muli  fallen. 

„Handwerksbnrschen"  und  VaL'abiuuieii  sind  zwei  wesentlich 
verschiedene  Begriffe,  nicht  beule  bedin^^t  durch  mißliche,  ins  soziale 
Froduktionsgebiet  einschlagende  Verhältnisse.  — 

Das  Leben  anf  der  Walsa 
Von  einem  Weitgereisten. 
(Von  Nr.  11.  K.  G.) 

Sdtdem  elektnsche  BiShte  nnsem  Phineten  umspannen  nnd  man 
mit  Eisenbahnen  reist,  seitdem  sind  die  Handwerksbnncben  stark  in 
Mißkredit  gekommen;  doch  daran  ist  nicht  die  Bimdnng  onseres 
Erdballs  sohnld,  und  anch  die  Dampfmaschinen  sind  nnscbnldig 
daran:  die  gewerbsmiftigea  Stromer  and  Landstreicher  Tersohnlden 
ee^  daB  der  ehrbare,  wandernde  Handwerksgeseli  henbcntag  eine  yer- 
iehtliche  Figur  abgeben  mufi;  denn  das  „Wandern'*,  ein  Mittel  zum 
Zweck  der  weitesten  Ausbildung  des  Handwerkers  und  also  zur 
Forderung  des  Handwerks  flberfaaupl^  ist  in  vielen,  vielen  Einzeliftllen 
zum  Zweck,  Endzweck,  ausgeartet 

Allerdings,  das  Ilandwerksbuischenwesen,  dieses  Stück  der  alten 
Znnftzeit,  paßt  herzlich  sohlecht  in  den  Rahmen  der  Gegenwart,  und 
an  sich  ist  es  auch  nichts  anderes^  als  ein  Knlturgespenst;  aber  die 
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Schwankungen  unseres  Erwerbslebens,  die  Krisen  des  kapitalistiscbtn 
Wirtschaftssystems,  sie  sind  es  wiedemnii  die  urplötzlich  eine  Menge 
rfistiger  ArbeiiikiifiD  feiem  heißen,  ImHikie  maeben  —  und  was 
können  diese  in  der  Hehrheit  lehliefttteh  anderes  ton  als  „walsen% 
wenn  sie  leben  nnd  nicht  stehlen  wollen?!  —  Eine  Anerkeminng 
dieser  Wahrheit  frölieh  darf  man  Ton  Leuten  kaum  erwarten,  die  mit 
der  Hileh  natioaalökonomiseher  Weisheit  grofigesSngt  nnd  mit  be- 
toiohtlicher  Versehtnug;  der  Talsaohen  ansgerllalel,  im  „Wandern* 
ansnahmslos  nnr  Arbeilssobene  erblicken.  — 

Die  Lnndstzaße  hat  ihre  sittiioben  Gefahren  für  den  nnerCabrenen 
Wanderburschen ;  das  leugnet  niemand.  Aber  so  lange  unsere  gesoll- 
Bchafdiche  Ordnung  ^ieh  nicht  das  allgemeine  Recht  auf  Arbeit  ein- 
schaltet so  lange  wird  mit  der  Arbeiteloeigkeit  die  I^ndstraße  ihre 
Opfer  fordern.  Denn  was  immer  znr  Sicberong  der  Sittlichkeit  des 
wandernden  Handwerksgesellen  in  verbessertem  Herbergswesen,  in  un- 
entgeltlichem Arbeitsnachweis,  in  Enthehnn«:  yom  „Fechten"  mit  den 
NatTiralver))fle2:nngsstationen,  in  bezw.  freiwilliiren  Arbeiterkolonien 
irf  «rhelien  ist  und  noch  g-eschicht,  so  stellt  (!<^nnoeh  fest,  daß  all  das 
immer  nnr  eine  lialbe  MaBreircl  bedeutet,  (tai)  h  ■!  all  dem  „ein  braver 
Muttersolm  "  ein  Lnnip  iu  Folio  werden  kann  und  es  auf  der  Land- 
straße auch  öfters  wird.  

^. . .  Reine  Waacbe  hab  ich  auch  nicht  mehr, 
Ak  Aor  ein  dncig  Hemde; 
Du  ist  serrittMn  kreos  und  qner 

Und  ist  mir  viel  m  enge  — 

Und  imU'v  duni  zorrisfs'iicn  ITomd 
Mancluurt  eiu  ganzes  Regiment. 
0  je,  o  je,  o  jenim  Bcfanunm"  usw. 

Mit  diesem  Vers  eines  Liedes,  das  von  /lüften  Kunden*  auf 
zünftigen  Pennen'  bei  manchem  .Wachtmeister  SoroP  ,ge- 
scballert5  wird,  sind  wir  auf  einen  wunden  Punkt  dee  Wanderlebens, 
auf  die  hier  so  xssoh  ennreiOende  ftnßertiehe  liederliohkeit,  gestoßen, 
die  der  innem  Torsnsgeht,  ja,  die  gewdhnheb  dieselbe  herbeiführt 

Der  Handwerksgesellei  sehen  Iflngere  Zeit  bei  womöglich  sehr 
sehlechter  Jahresseit  anf  der  Landstraße^  kommt  von  Wische  nnd 
Eleidnng;  denn  nioht  jeder  kann  sieb  ynaehsenden*'  husen.  Einen 
derart  Hemntergekommenen  nimmt  aber  hUobst  selten  mehr  ein 
ofdentlieher  Handwerksmeister  „anf  Werkstatt  nnd  Logts%  nnd  so 
▼erkommt  er  entweder  alsbald  ^rekt,  d.  b.  er  wird  ön  piofessiona» 
m&fiiger  Landstreicher  ohne  jedweden  Übergang;  oder  er  dnrehUbift 
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erst  mehrere  Phasen,  bis  er  zu  diesem  Ende  gelang  —  er  wird 
Eisenbahnarhciter  an  Rohhauton,  arbeitet  an  Straßenbauten,  an  Fluß- 
kurrcktionen,  wird  ein  ..Allt-s-Arheiter"  in  Großstädten  (Viehtreiber, 
Kohlenschipper,  Manrerhandlanger  usw.  usw.),  treibt  sich  mit  einem 
SSrIcQSy  mit  aaer  Sehanbnde  usw.  eine  Zeit  im  Lande  bOTum,  gerät 
am  jSade  gar  miter  Zigeuner,  was  öfter  vorkommt,  nnd  dann  iaC  er 
ohnehin  sohon  am  Ziel. 

Ben  ahgeriflseiten  Beisenden  nennt  die  Welt  gemdnhin  einen 
„lichtigen"  Landstreieher  —  oft  sehr  mit  Unrecht:  es  gibt  nämlioh 
weit  mehr  gntgekladete  Stromer  als  andere. 

Was  will  z.  B.  ao'n  armes  Sebneiderlein  maefaea,  wenn  Pfingsten 
Torflber  und  die  nSohste  „Saison^  für  es  erat  wieder  mit  dem  Weih- 
nachtskreis beginnt?!  Es  mnß  in  dieser  seiner  ..Sauren-Gurkenzeit" 
halt  walzen,  walzen,  walzen,  da  es  für  eine  andere  Arbeit  in  hundert 
Fällen  siebzigmal  nicht  tauprf. 

Und  so  auch  mit  andern  Handwerkern:  stockt  ihr  Gewerbe,  so 
müssen  sie  eben  wandern;  denn  das  „Hineinspringen"  in  andersartige 
Tätigkeitsfelder,  das  liochsrclehrte  Nationalökonomon  als  so  gar  ein- 
fach vom  ^^rünen  Tisch  aus  liinzustpHen  wissen,  das  hat  in  der 
Praxis  seine  Haken.  —  Geigen  solclic  Zumutung  stehen,  o  Ironie  des 
Schicksals!  die  empörten  Geister  de68en  auf,  was  man  heutautag  im 
Volke  '/II  kultivieren  so  'Mfrijr  liemnht  ist:  ..Was?!  wir  Handwerker 
sollen  das  ehrbare  Handwerk  schänden,  sollen  tai^hihnem!  Das 
ginge  ja  gegen  Brauch  und  Herkommen,  ^egen  alh*  FietRt!" 

Mancher  Herbergsvater  von  christlic^iien  „Ueimaten"  wird  be- 
stätigen können,  wie  liauakkordantcu  und  iihnliche  Unternehmer,  die 
alsbald  eine  große  Anzahl  Handarbeiter  benötigten,  von  arbeitslosen 
reebten  Handwerksboisohen  anf  ihren  Herbergen  solche  und  fihnlicbe 
Abfertigung  erfahren  mnfiten.  —  Ja,  manoher  richtige,  handwerks- 
stolze Wanderer  zerlumpt  lieber,  als  daß  er  etwas  anderes  wie  «sein'^ 
GesehSft  betreibtl  Es  geht  eben  nelen  „Beisenden*^  ein  eigentliches 
AnpassnngBvennSgen  so  gnt  wie  ginzÜoh  ab;  nnd  wenn  darom 
irgend  eine  andere  BescbSftignng,  als  ihre  erlernte  gewerkliche^  sich 
solchen  wirklich  darbietet  nnd  sie  ergreifen  anoh  dieselbe  so  hat  das 
doch  gewöhnlich  keinen  Bestand:  sie  Termögen  nich^  sich  dem 
Charakter  ihrer  nunmehrigen  Wirksamkeit  voll  anzubequemen,  fühlen 
sich  darin  beständig  unbehaglich  und  laufen  bei  der  ersten  Gelegen- 
heit wieder  davon  —  wohin?  Anf  die  Walz'l  Das  sind,  wenn  mas 
so  sagen  will,  die  Landstreicher  aus  Konsequenz  oder  aus  ;,Ver- 
kndeherung*',  ans  denen  sich,  gleich  bemerkt,  der  Stamm  der  ,Speck 
jäger^  d(  r  alten  ,Granaten'  rekrutiert  —  professionell  nnr  bettelnde 
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Landstreicher,  die  dabei  sehr  ernst-  and  ^gewissenhaft^  vorgehen, 
fast  ausnahmslos  „auf  dem  Lande*^  .arbeiten*,  höchst  hanahilterifleh 
wiitsdiafteii  mid  aieb  »  emen  Notpfennig^  einen  ^iabSien*  spann 
den  we  aber  bisweilen  nnter  yblankenO^  dnften,  sQnHigen  Brlideni< 
auch  bie  nnd  da  einmal  tfiebtig  ^bremmen'  lassen,  d.  b.  indem  sie 
diesen  gegenüber  die  Splendiden  spielen,  t&ehtig  Machen.  Jeder  alte 
Granate  hat  seinen  gewissen  Strich  im  lAndc^  von  dem  er  nar  im 
ftnßeraten  Notfall  abweiebt^  in  dem  er  jeden  Hof,  jeden  Bauern  kennt, 
die  Patronillen-Ordnnng  der  Gendarmerie  bier  sich  -ans  gegebenen 
diesbezfliglichen  Pnnktoi  sehr  nseb  nnd  sehr  treffend  kombiniert  nnd 
dann  so  ziemlidi  fSieher*  ist.  (leb  habe  mich  oft  genug  Aber  die 
Steberheit  derartiger  Kombinationen  alter  ,Speofcjigef'  geradesn  ver* 
wandert  Wir  hatten  z.  B.  einen  patrouillierenden  Gendarm  im  Dorf 
A  „erfragt".  —  Mein  »Speckjäger*  legte  jetzt  den  Finger  an  sein 
,Kupferbergwerk*  nnd  erklärte  in  Kürze  feierlich:  „Der  hat  heut  die 
kleine  Patrouille  und  gebt  nun  nach  Dorf  B.;  dort  frühstückt  er  im 
„Hirschen",  bei  der  schönen»  Wirtin,  tkr  Witfrau;  dann  ^cht  er  nach 
dem  Weiler  C.  und  von  dort  über  Dorf  D.  und  Mühle  £^  bis  mittags 
heim  nach  F.  —  und  so  war  es  in  der  Tat)  Zuweilen  hat  der 
jSpeckjäjrer'  auch  eine  ,IIenne*  ^)  und  diese  einen  ^Schrawincr*  bei 
sich.  Die  .TT»'nne'  mit  einem  Rücken-  oder  Armkorl)  versehen, 
.dalpht*^)  jedes  ,Kiiff  ■■)  gleichfalls  n\K  der  kleine,  im  Winter  hlaug-c- 
frorcne  ,Schrawiner^  wird  als  Zugmittel  auf  das  Mitleid  der  Bauern- 
weiber  verwendet 

Ist  der  ,Scbrawiner  schon  jxr;»(>er,  dann  ^;eht  er  im  ,Kaft'  selh- 
^tiindi^  auf  die  ,Fahrt*,  und  so  ,sclinurren'  also  iricichzeitic  drei  Per- 
-Hiien  alle  , Winden*  hier  ,sauber'  ab  jede  Peröon  für  sich  allein; 
und  also  müssen  die  .Kaffern'  an  diese  eine  „Familie"  inuerhalh 
einer  viert»  !  oder  halben  Stunde  dreimal  Almosen  abgeben,  wenn 
sie  „werktätige  t  iiristen"  Reinwollen.  Da  iribt's  Eier  und  Speck  und 
Mehl  und  Butter  und  Brot  un«l  ("Seid  und  Linsen,  Erbsen,  (iraiipen, 
Kartoffeln  u.  dergl.  Naturalien  in  Menge,  so  daß  eine  ArbeiterlaüuUc 
der  Großstädte  von  der  Ausbeute  oft  nur  eines  Dorfes  eine  Woche 
gern  nnd  gnt  an  leben  hätte.  —  Was  die  reisende  „Famdie"  niclit 
fOr  sieb  direkt  ▼erbrancbt^  wird  verkauft  — 

Der  jSpeckjäger'  weüS  in  seinem  ,€Hbi*  naJIIiileh  jede  ,Beii^  nnd 
unter  diesen  diejenigen,  wo  man  mit  einer  ,Hettne'  ,tninen'*)  kann; 
denn  nicht  jeder  fi&wsr*  übemaebtet  Rennen',  nicht  einmal  aufm 


1)  «iSbffebrBiiiiteii",  gcidloaen.  2)  Weibsbild.  3)  Kind.  4)  bettelt  S)  Dorf 
6)  flbemaehten. 
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)BMiBebei'i)  —  er  hat  zu  vid  ^Schiebung'  ^)  mit  te  fi^ekM^),  wdl 
dieae  «Familie'^,  der  ,SpeckjägQr^  and  die  jEetäuff  ja  nai  ,wild  ▼«v- 
kiOntf  ^)  iat  Im  Sommer  ialfa  hierin  frailieh  weit  ebi&eher:  da  wird 
eben  im  ,Kiaehei'  oder  in  einer  3flirberge  aar  Heimal^  ^  ,gephttelt*  •)• 
Die  Zeit,  wo  man  »platteln*  kann,  ist  die  aohSnato  flbr  die  Speok* 
jlger&uiiilie;  Han  kann  jetat  im  Freien  «femem*^),  nnd  da  geht 
maneber  .Lakenpataefaei*  •)  den  Wog  seiner  Vorfahren;  oder  man 
macht  sieb  in  Ennanglimg  dessen  einen  ^boklemeiun*  der,  wie 
die  jHenne'  ihrem  ^ Alten"  versichert*,  nicht  schlechter  werden  soll 
als  der,  den  die  ^Gallaohschichs' <  0  ihrem  ,Galiacb''-)  kocht.  —  Die 
nötigen  Kochapparate,  einen  Blechtopf  mit  Deckel,  führt  die  Henne 
in  ihrem  Korbe  nach.  —  Was  die  ,Henne'  selbst  anlangt,  so  sind 
das  zwar  meist  Figuren,  wie  Macbeths  Hexen,  dabei  jedoch  die 
Treue  selbst  —  wie  ja  alle  Weiber,  die  abaolnt  niemand  mehr  sobön 
finden  kann. 

Dennoch  sind  „elicliche'*  Zwistigkeiten  keine  weißen  Mäuse,  und 
dann  kric^jt  die  , Henne'  ihr  ,Fetf  —, Abfälle' '•')  mit'm  .Ston?''*) 
Damit  sind  wir  hier  mitten  hinein  in  die  .^Sittlichkeit''  dieser  Mtiisrlien 
gekommen  —  denn  daß  mau  irgend  etwas  für  Unrecht  erkennt  und 
zu  bestrafen  sucht,  diuä  ist  doch  ein  sittlicher  Zug  —  nicht?  Also: 
die  Henne  kriegrt  , Abfalle',  wenn  sie  im  ,Schnurren* lässip:  ist  oder 
wenn  sie  dem  .Sorof  "•)  im  überuiulj  zugesprochen  und  imii  auch 
eine  ^Meinuiii;  bat.  Das  ist  so  zieuüich  die  ^^anze  Skala  des  „Un- 
sittlichen"^ durchlaufen,  die  eine  ,Henne'  dieses  Schlagas  erschöpfen 
kann,  d.  h.  natürlich  nach  der  Meinung  ihres  „Atten*^. 

Der  Speckjäger  selbst  nennt  sieh  mit  Stolz  einen  ehrliehen  Mann 
—  „wohl  war  ich  sehen  fOnfmal  aaf m  ,Boek*  aber  g'stohl'n  haV 
no'  netl*  bifistet  er  sich  —  er  wird  mit  dem  besten  Gewissen  von 
der  Welt  dies  sein  irdisehes  SpedgigeEdasein  beschließen  in  der 
HofHnnngy  „drtben*'  ein  noch  lohnenderes  Gefilde  für  die  edle  Speck- 
jigerei  Tonsofinden.  

Wir  haben  mit  dem  ,Speokj8ger  nnd  der  SpeokjSgerei'  vorge- 
griffen; knfipfen  wir  also  folgeriohtig  wieder  bei  den  Landstreichern 
„ans  Konsequenz  oder  aus  Verkn5chrnmg"  an.  Diese  schäbigen 
Gentiemen  der  Landstraße  geh((ren  derselben  also  noch  nicht  eipron- 
tlbnlieh  an:  sie  streben  immer  noch  danach,  eine  ihrem  Berufe  eot- 


1)  Stroh.    2)  MiflbeUigkeiteii.   S)  Gendaimerie.   41  „wUd"  verhriratet 

()  Wald.  6)  Heuhaufen,  Strohfeime.  7)  biwakiert.  S)  feuern,  kochen.  9)  Knte, 
Gans».  10)  KafTro.  ID  PfarrerekSchin.  12)  Pfarrer.  IS)  Schlage.  14)  Stock. 
Ift)  Betteln.   16)  Sclmap».   17)  poUzeili(d)ee  ZwangBarbeitsbaos. 
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sprechende  Stellunjj  zu  erlangen.  Dabei  geht  es  manchem  dieser 
Starrköpfe  wie  jenem  Reiher,  der  nur  Karpfen  wollte  und  schließlich 
mit  Fröschen  voriieb  nehmen  mußte;  aber  wenn  »oh  hier  ein  fthn- 
lieher  Ausgang  nur  immer  veneiohiien  fieftel  Dafi  das  gewOhnlioh 
nieht  der  Fall  ist,  haben  wir  eehon  angedeutet. 

Und  so  steht  der  aitüiche  Iluin  in  Aussicht:  die  lan^^e,  lange 
Arbeitslosigkeit;  der  Mangel  jedweder  Ordnung;  das  Leben  auf  sitt- 
lich verpesteten  Herbergen ;  das  gebräuchliche,  im  Volk  für  schändend 
niAht  geltende  „reohten**  mit  sönem  GenoBBen,  dem  Alkohol;  die 
PoliceiberQhrung,  Gefängnishaft,  und,  last  not  leastl  die  gering- 
Bohfibnge  Behandiong  dea  HandwerkabtnBchen  von  aeiten  der  Weh  — 
daa  inageaamt  ttßt  dieae  Leate  mehr  nnd  mehr  abatnmpfen,  brSekelt 
Ton  ihrer  gnfen  Seite  Korn  um  Korn  nnmerklioli  ab  nnd  maoht  aie 
Behließlieli  nieht  nnr  gegen  jedes  faOheie  meaaohHehe  Intereaae,  aoa- 
dam  fleibat  gegen  die  gewdbnlicbaten  geeeUacbafHiehen  und  penSn- 
liehen  Zweeke  nnd  Ziele  gieiefagllltig  —  der  regelreehte  Landatreiofaer, 
der  Stromer,  ist  fertig.  Dieaen  nnn  yemitdlt  alle  Welt  —  ob  mit 
vollem  Beoh^  daa  ist  nicht  so  ganz  klar.  Ans  dieser  Bpesiea  aetzt 
sieh  hanptaftchlich  die  Beydlkening  der  polizeiliehen  Zwaogsarbeits^ 
aastalten  zusammen;  denn,  es  mnfi  aehon  geeagt  sein,  diese  Leute 
reepektiereo,  gleichviel  ans  welchen  Beweggründen,  gewöhnlich  das 
siebente  Gebot;  —  sie  wären  unter  günstigeren  Verhältnissen  die 
ruhigsten  Staatsbürger  geworden.  

Etwas  bedenkücber  sieht  es  mit  einer  andern  Sorte  von  Stromern, 
den  ,Tappenreitecn*,  ans. 

Ein  l^ns  von  diesen  läßt  sich  nnr  schwielig  anfetellen,  da  sie 
in  sich  verschiedene  Kreise  mit  je*  mehr  oder  weniger  Originalität 
bilden.  Nicht  weniger  schwierig  ist  die  ürspmngsfirage  hier  za  er- 
ledigen; denn  ms  bekommen  es  hier  mit  verschiedenartigen  Elementm 
ans  verschiedenen  GeseUschaftBBchicfaten  zn  tnn. 

Hit  vorstehend  geschilderler  Spesies  bat  diese  Sorte  das  gemein, 
daß  anch  sie  arbeitslos  nnd  zum  Teil  bettelnd  im  Lande  heramziebt; 
dagegen  apricht  jene  nnr  bei  ihren  Gewerksmeistem  nm  das  ftbliobe 
„Beisegeechenk**  zo,  anßerdem  nnr  bettelnd;  diese  aber  präsentiert 

sich,  im  großen  ganzen,  jedem  Gewerksmeister  ohne  ünterächied  def 
Branche  als  ^relBend*^  und  läßt  sich  also  vom  gesamten  Handwerk 
in  all  aeinen  Einzelzweigen  als  berechtigt  ,aiuschenken^ 

Daa  nnn  ist  Schwindel,  „Hochstapelei*'  —  nnd  diese  reicht  hier 
dnroli  die  Kontors  der  Kaiälente,  die  Bnreanx  der  Becfatsanwälte^ 
Kotare,  Ingenieure  n.  a.  hinauf  nnd  hinein  in  die  geweihten  Hallen 
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der  Klüsttr  vmd  StiftCi  in  die  Paläste  des  Adels  und  der  liücliäten 
Geistlichkeit. 

Dazu  wird  zunächst  eine  ünmenf^e  falscher  Beglaubifrnnfren, 
Atteste  usw.,  ,linke  Flebberei*,  nötig,  und  das  bedingt  die  fiträfliche 
Nachahmung:  behördlicher  und  sonstiger  Siegel  —  das  ,Ziukeübauen*, 
eine  in  der  iStroraerwell  hüch^jeschätzte  Kunst. 

Der  Tummelplatz  dieser  Ritter  vom  Schwindel  ist  natürlich  die 
Stadt  —  So  wihlen  wir  nag  dfinn  eine  solebe  —  Wflrzbiurg  —  aas, 
um  anf  dem  Hintergrand  denelbeD  ein  mSglichgt  getreues  Bfld  Ton 
dem  Leben  mid  Treiben  aoloher  kleinen  and  großen  Hochstapler  geben 
sn  kQunen.  

0  Wnrzburf?,  alte  BLschofaatadt, 

Im  aebonea  Fraakeuliuid, 

Wer  Je  in  Dir  geBtnet  lial;, 

Hier  off^e  HerEen  fand. 

Denn  auch  Dein  Volk  bat,  wie  Dein  Weiq, 

Das  Gold,  das  sich  bewährt  — 

So  hebt  die  Römer,  stimmt  mit  ein 

In'«  „Hodil«,  das  WOnlnifg  ehrt! 

Das  tut  gern  und  freudig  jeder  Stromer,  jeder  ,Tappenreiter* ; 
und  wer  von  diesen  einnial  in  Würzburg  ygearbeitetf,  der  kommt  auch 
immer  wioder  dahin  zurück. 

Würzhur^;  ist  ein  Platz,  an  dem  car  viele  Glocken  täglich  viel- 
mals klingen,  und  so  liet^^t  also  die  Empfäugliobkeit  für  Schwindel 
hier  gewissf^rmaßen  schon  iu  der  Luft. 

Bedenkt  man  dabei,  daß,  —  weil  die  Existenzen  mit  dem  Wahl- 
spnich:  .Schlau  muli  man  sein,  klug  sind  alle  Leute!*  ^^anz  selbstver- 
ständlich eines  weiteren  Bezirkes  im  Lande  für  ihre  Wirksamkeit 
bedürfen  und  ^Tößere  Punkte  als  Aschaffeuburgj  Hanau,  Offenbach, 
Frankfurt,  Wiesbaden,  Darmstadt,  Worms,  Mannheim,  Heidelberg, 
Heilbronn,  Stuttgart,  Ansbach,  Nördlingen,  Weifienborg  a.  S^  Günzen- 
hausen, Schwabach,  Neuroazkt  i.  0^  Nfümberg,  FHrth,  Erlangen,  Foieh- 
keim,  Bamberg,  Liehtenfels,  Kobnrg,  Meiningen,  Fulda,  Bad  Kiningea 
mit  daawiechenliegenden  lahlreiehen  kleineren  sich  nm  Wfiizbnig 
kreisförmig  wie  um  einen  natürlichen  Mittelpunkt  gruppieren,  —  diese 
„Herren*'  letztere  Stadt  dämm  hochhallen  mflssen,  da  nack  dem 
ürtol  höchst  gewiegter  ,Tappenreiter'  es  bezüglich  Ansbentangsbe- 
beflUiignng  und  Ergibigkeit  eben  nnr  einen  Kiäs  wie  oben  gezeich- 
neten im  heiligen  rSmisehen  Beioh  deutscher  Kation  gibt ;  und  so  ist 
also  Wfirzbuig  nie  leer  von  allerlei  Hocbstaplem:  das  kommt  und 
geht  nnd  kommt  und  geht,  wie  auf  der  Post 
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DSB  Hanptkantmgent  stellen  dabei  leicht  begreiflieb  diu  ,TappeQ- 
ratter*  geringeren  KalibeiBy  und  man  daif  aach  für  gewiß  annehmeo, 
daß  auf  je  dieiSjg  dieaer  Uemeit  Sdieliiie  immer  errt  em  großer 
kommt 

Dieee  klemen  ^ledem'  ^)  darchsohnitüich  alle  ,Tappen',  d.  h.  sie 
holen  die  Geechenke  aller  Handwericemeialer  ron  gans  Wllrsburg  ein. 
Dabei  wird  etwa  ao  ▼erfohreD: 

Der  sureiseilde  ,Tappenreitcr',  der  in  WUrzburg  bekannt,  steckt 
vor  dem  Tore  swei  bia  drei  Jinke  Fleppen^  zurecht;  nun  tritt  er 
eb;  sein  niehstoB  Ziel  ist  das  ^Gaathaos  mm  Matroeen';  eine  Her> 
beige  am  Holstor. 

Bia  er  dabin  gelangt,  ^tößf  er  alle  diejenigen  jOrauderer"  auf 
deren  Gewerke  die  Torfaer  zorechtg^teckten  Legitimationspapiere 
lauten  mid  deren  Wahrzeiehen  er  in  den  Straßen  nnd  Gaaaen  be- 
merkt, s.  B.  die  BUeker,  die  Konditor  und  die  Seifeaaieder.  Im  ,MBr 
tioaen'  angelangt,  prBaentiert  er  sieh  dem  dortigen  Wiii  als  ^KatzotP'), 
legt  dieabeaflgliohe  „Papiere*^  ror  und  evfaUt  nnn  das  Innongsgesohenk 
der  Würzburger  Metzgermeister,  das  bier  an«gegeben  wird.  Naehdem 
der  Braye  ein  oder  zwei  Giaa  Bier  getranken,  für  änßeie  ^Eleganz*' 
dnreb  Stiefelwiebsen  naw.  gehörig  Soige  getragen,  selbstredend  anch 
etwa  anwesende  Bekannte  begr&ßt,  geht's  erst  recht  ins  ^Geschäft*. 
Nnn  wird  zaniobst  das  ^Bessere''  )geholt\  d.  h.  es  werden  jene  Ge- 
worke  vorgozojron,  die  ^«wöhnlich  nicht  „ilberlaufen  •  sind  und  darum 
besser  »stecken*,  so  z.  B.  Buchbinder,  Lithographen,  Messerschmiede, 
Drechsler,  Wachszieher,  Schornsteinfeger,  Schieferdecker,  Feilenhauer 
iisw.  Nach  und  nacli  kommen  dann  auch  die  übrigen  daran.  Das 
Geschäft  trii^'t  durclisclinittlich  täglich  immer  seine  3 — 1  Mark.  — 
Und  nm  Abend,  w  nn  die  .Verpflo^^un^^sbrüder'  im  .,Matrosen'' 
,.trocki  ir  ^if/m,  jscbmort'  unser  ,Tappenreiter  Glas  um  Giaa  des 
edlen  ( iers^tenhuftes  und  erre^  su  den  Neid  mancher  ,F-Dur**)  — 
nicht  minder  andernta^^s,  wo  der  Tl?uisknecbt  diejenigen,  die  „Ver- 
pflegung" ••)  haben,  in  aller  Fnib^  aus  den  Federn  mr  fünfstündif»en 
Arbeitslei stunj:  treibt,  während  jener  sich  jremfltlich  aul  die  .uidere 
Seite  Ic^  und  weiter  schlummert.  Kommen  diese  nach  Ableistung 
ihres  Arbeitspensums  au  die  Stadt  mittags  erhitzt,  beschmutzt,  müde 
and  hungrig  in  die  Herberge  zurück,  so  finden  sie  nnsem  ,Tappen- 


1)  beanspruchen.  2)  Handwerksmeister.  3)  Metzger.  4)  Muttersöhnchen. 
5)  In  das  Verabreichen  iler  Naturverpflegun^  Wh  teilen  aicfa  dieir  „Matroae*^ 
^katiuütacb)  usd  die  rUerberge  zur  Hdmat''  (cvaugeUach). 
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reiter'  mit  äüinesgleichea  Karten  spielend  hinter  den  schäumenden 

Bierkrügen. 

Ein  Leben  dieser  Art  verbürgt  Würzbarg  diesem  ^Tappenreiter', 
der  allenfalls  anoh  ^dalpbt',  anf  die  Dsaec  Ton  3 — 6  Wochen;  dian 
mnft  er  „wwideni*;  in  drei  Ms  teehs  Monaten  jedoch,  in  weteher 
Zeit  er  den  oben  angegebenen  Kreis  in  eben  dieser  Weise  beqnem 
dnrafattiifi^  kann  er  Wflnbmg  wiedenun  mit  seiner  Gegenwart  ,be- 
ehfen  und  b^ttoken.^  — 

Daß  dieser  Sofabne  auf  einer  der  allergewOhntiehsten  Heibergen 
^abgestisgen*,  das  beweist  dem  Welt*  and  Mensehenkenner  den  Giad 
Ton  dessen  Schlauheit  —  So  sehen  wir  in  der  Karmeüieagasse  im 
nBSßle'^  und  beim  ^ Bierfritz*,  in  der  Wohlfabrtsgasse  beim  „Bau- 
mann's  Micbele*^  schon  Feineres  von  der  Clique  der  ,Tappenreiter'. 
Man  merkt  augenblicklich,  daß  man  sich  in  der  GeseUsehaft  „ge- 
bildeter^  Leute  befindet  —  Sprache,  Ton,  Geste,  Haltung  —  kurz, 
jenes  Undefinierbare,  das  der  Franzose  mit  „Chic**  und  ^Air**  be- 
7f'irbn*^f,  verrät  solches.  ■ —  Die  irt-nannten  Gasthäuser  werden  von 
Würzhurirer  Hür^^ern  frer[!iontirrt ;  Fremde  können  da  logieren.  — 

War  jener  ,dufte  Kuiick"  \<nn  „Matrosen"*  typisch  für  den  spitz- 
biihisciien  ehemaligen  Handwerker,  der  das  (iewerbe  naeii  bestem 
Küanen  plündert,  so  treffen  wir  in  den  drei  vor|i^enannteü  Gasthäusern 
u.  a.  T-eute,  die  der  Industrie,  dem  Handel  und  der  Kunst  dasselbe 
zuijedacht.  Der  Hoclistapler  dieser  Art  nennt  sich  mit  Vorliebe  ,J5üger^, 
U.  i.  „Kauf mann".  In  Wirkliclikeit  ist  er  auch  manchmal  solches 
gewesen;  ^fwöhnlich  aber  le^t  sich  alles  diesen  Charakter  bei:  ehe- 
malige Schreiber,  Kellner  und  Ausläufer,  verlumpte  Schauspieler  und 
Studenten,  Handhragsdiener,  bankerotte  Kolportenre  In  x-,  dttto  Agen- 
ten in  y  HcilnISTermitdnng  nsw.,  Sparten,  „verkannte  Genies^ 

entlanfsne  JQaarkiftasier  nnd  Kammeidiener,  gediente  Legionire  in 
Ostindien  nnd  Algier,  liederliebe  Privat*  nnd  sohnftigkeitsbalber  qais- 
siertiB  andere  Lebrer  nnd  sonstig  einst  „Angesteme**,  nnwiitscbafHiehe 
„Ökonomiererwalter  nnd  Praktikanten,  Tersoffene  Winkelkonsnienten, 
degradierte  Unteioifinere^  —  darunter  absr  aneb  Existenzen,;  denen 
man  woU  mobt  die  entfernteste  Möglichkeit  ein^  dersztigen  Loses 
an  der  Wiege  gesungen  —  alles  Leute,  die  ihren  Händen  ewige  Ruhe 
geschworen,  —  denen  der  Erfolg  und  nur  der  Erfolg  den  Maßstab 
fBr  Recht  oder  Unrecht  abgibt,  —  die  mit  vielen  Laustem  und  noch 
raebr  Selbstgefabl  ausgestattet  —  kors,  Lente  mit  piaktiseber  Welt- 
nnschanung. 

Das  vorausgeschickt,  nun  eini^re  Züge  aus  deren  Wirksamkeit. 
Selbstredend  müssen  alle  Fabrikanten,  Kanflente,  Inhaber  größerer 


40 


I.  Jasqkb 


Verkanfattdenf  Bnohhindkr  u.  dgl.  an  die  Zuständigkeit  dieser  „zur- 
Bett*^  konditionslofjeii  UemSa  snr  betreffenden  Branche  ximftchal  glm- 
ben  es  lanen  aieh  so  im  Handomarehen  gemiofatieh  einige  TUer* 
eben  ,faoleD'.  —  In  dieaem  Zoj^  finden  sich  all  dieee.  —  Jetift  aber 
beginnt  die  Originalität,  „die  Knnst  des  HoehatapelnB.'' 

Alan:  Einer  Yon  cÜeaen  bat  eine  reiebe  nnd  als  fromm  bekannte 
Weinhändlenwitwe  ^maeblf,  dabei  kommt  derselbe  mit  einer  in 
diesem  Hanse  wohnenden  alten  Jnngfer  in  oberfUUslitiehe  Berübranip 
und  erfährt,  daß  deren  Bmder,  „der  arme,  liebe  Benno'',  sich  geistee- 
kiank  in  der  Icienanstalt  Wemeck  befindet.  Mit  seinem  gelungenen 
Coop  gibt  er  anch  dieses  Beiwerk  den  ^Freunden**  snm  besten  — 
und  von  diesen  erliebt  einer  jenes  Beiwerk  für  sich  zum  Hanptwerk : 
andernfajrs  präsentiert  er  sich  der  edlen  Jungfrau  C.  al«  vormaliger 
Irren  Wärter  zu  Wemeck.  erzählt,  daß  er  durch  ^den  armen,  lieben 
Benno,"  den  er  u.  a.  /.u  Ixaufsichtigen  gebnht  und  der  m  viele,  viele 
.Ju'lle  Momente"  habe,  die  Adresse  d<T  Dame  erfaliren;  daß  „der' 
arme,  liebe  Benno"  ihm  immer  iresairt,  wenn  er  je  in  Verlep  nheit 
sei,  mr);^'^e  er  sieli  nur  verfraueusv oll  an  »eiiie  ,.einziiL^-^nite  Schwebttsr"* 
in  Würzliur;^^  wenden,  da  werde  ihm  zum  Dank  für  das  an  ihm  ge- 
tane Gute  gewiß  geholfen  —  und  nun  eini-  r;e>;cliiclite  von  Unvor- 
sichtigkeit, 'Lampenfall,  kleinem  Zimmerbraud,  SebaUeuersatz.  Ent- 
lassun^;,  Dürftigkeit;  und  wie  sich  hier  im  Julinsspitale  eine  Stello 
swar  sicher,  doch  erst  nach  vierzehn  Tagen  biete,  und  bis  dahin? 
sobon  alles  „versetzt"  usw.  usw. 

Der  «Held"  kommt  nach  dnem  gnten  Mittagstiach  mit  einem 
blanken  ZwanngmarkstOck  snrttek. 

Wiederum :  Im  «yPosthom'^  nnd  in  der  «Mainanasiebt'^  in  Wttix- 
bnrg  hat  sieb  ja  ein  Variitdtheater  konstituiert:  da  gastieren  anf 
ttngeie  oder  kttrsere  Zeit  Jongleure^  ^Herkulesse**,  Gjmnaatikery 
Sohlangenmensohen,  BadlabretkUnstler  und  —  Künstlerinnen,  Kunst- 
sditttzen,  Chansonetten,  Soubretten  nnd  wissen  die  GStier  noch  was 
für  «netten*.  Dieses  Knnstvölkchen  bat  ffir  hente  und  morgen  abend 
eine  unserer  ^Grdfien'^  aufs  Korn  genommen.  Ein  fein  stilisierter 
Bhef  entsteht,  des  Inhalts:  ein  Jongleur,  seit  der  letzten  Messe  (yof 
etwa  drei  Monaten)  hier  krank  im  Spital  liegend,  ist  daraus  ent- 
lassen; Rekonvaleszent;  noch  nicht  kräftig  genug  zum  ,arbeiten*; 
seblecht  bei  Subsistenzmitteln;  Appellation  an ..  Ktinstlerkrdlegialität'*  nsw. 
Mit  demselben  heiribt  sich  dieser  ,>Tn{'!ier'  nun  abends,  etwas  vor 
Beginn  der  Vorstellun^r  in  ..die  schöne  Mainanssicht."  I)t  r  [.öwe  dcä 
derzeili;::en  Kiinstler-Ensejubles  hierselbst  i.«>t  Herr  Spruukelli,  der 
bchlangenmensch.   Diesem  läßt  er  den  Brief  durch  einen  Kellner 
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überreichen  und  nachher  sich  ihm  vorstellen.  Der  .,Sclilan^enmen8ch* 
verspricht,  dun  Herrn  KoUci^en  und  Damen  Kolleginnen  die  Sache 
hinter  den  Kulissen  vorzutragen  und  bittet  „den  Herrn  Kollegen'', 
emstweileii  auf  seine  „SpnmkelliB  Beobnung**  hier  im  BeatBimiit  sidi 
gütlich  zu  tun.  —  Das  »Qesohifl^  flob%t  ein:  nach  heendeter  Yor- 
fltelhing  afthit  der  Schwindler,  daß  das  KttnstlenrQlkchen  seine  T«l* 
nähme'  am  ünglllek  einee  Kollegen  gewichtiger  ab  daich  leere  Phnir 
sen  sn  heutigen  pflegt,  wenn  es  nvr  irgendwie  kann  —  in  den  swei 
Abenden  sichert  sich  der  Hochstapler  so  seine  gewiß  nicht  eben  an- 
sprachslose  Existens  aof  die  Daner  Ton  mindestens  14  Tagen. 

Ana  diesen  beiden  Beispielen  wird  ersiohüichf  wie  diese  Lenie 
Toa  ihrem  ^Witz'^  zu  leben  verstehen  —  und  sie  leben  nieht  schlecht; 
das  muß  wahr  sein,  sie  verstehen  das  lA-hon.  6nt  essen,  den  gsmsen 
Tag  über  trinken  und  Zigaren  oder  Zigaretten  ran  eben  —  nach- 
mittags oder  abends  die  „Damen*^  im  «Kreuzle''  oder  beim  ,,Hof- 
mann*  in  der  Büttnersgasse  besncheUi  in  welchen  Wirtschaften  yiel 
»Freifräuleins*  zu  verkehren  belieben  —  ja,  das  ist  pewiß  ein  Dasein, 
das  einen  Hartmann  mit  demsell)en  versöhnen  kirnnte.  Brechen  wir 
mit  dii'Sfr  Spezies  der  ,Tappenreiter'  ab,  Würzhurg  „ade!^  sagend. 

Es  wäre  nun  noch  über  die  , Judendeiser' ')  auch  ,Jackelhrit- 
scher'  M  ^'nannt.  zn  schreiben,  die  in  katholischen  Tündern  jahraus, 
jahrein  „waken "  und  nebenbei  aiieh  ,Tappenreiter'  sind.  Diese  Klasse 
hat  den  weiteten  inneren  Zusaninifnlian^^-.  jedes  Glied  der  vielköpfigen 
Kaste  kennt  das  andere  meist  persrudieb  oder  doch  dem  „Spitznamen** 
nach  ;  die  Kaste  zählt  Männer  und  t  rauen,  hat  eigene  Niederlassungen 
in  verschiedenen  Herbergen,  wo  oft  ein  monatelang  vorher  verab- 
redetes «Treffen*  stattfindet,  wobei  es  dann  hoch  hergeht 

Dann  sind  aaeh  nodi  die  «CSains*^  zn  erwähnen,  die  teils  emzeln, 
teUs  in  gansen  Famifien  die  Lftnder  ^hnnrrend'  dnrehwandem;  doch 
wenden  sich  diese  fost  ansnahmslos  nnr  „an  ihre  Leute**.  — 


jÜber  den  Wert  der  Polizeiuufbicht'. 
Von  einem  S.u  li\  eibtümligen. 
(Von  Ni.  11.  K.  G.) 
Was  nichts  nützt,  schadet  immer;  und  die  Polizeiaufsicht  über 
entlassene  Sträflinge  nützt  der  Menschheit  nichts.    Die  Saebe  ist 
höchst  einfach:  entweder  iöt  der  entlassene  Sträfling  gewillt,  sich 

1)  OpientockinaYder»  die  mit  «LehuDten*  (,Siini  und  Säbel*)  »«Aeften*  und 
auch  den  .veiflUidtten  Juden'  (medwoiseh  innen  venidiertea  OpflefaCoek)  leeren. 

2)  Jaden. 
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den  Beschränkungen  dieser  Art  Aulsicht  zu  fügen,  d.  Ii.  ordentlich 
zu  sein,  und  dann  bedarf  er  derselben  überhaupt  nicht;  oder  er  i^t 
bei  tseiiier  Enfla«iiiig  tm  dem  Znehthans  entacbloflsen,  seiii  Ver> 
brecheriebea  fortBosetseD,  und  dann  wiid  ihn  dann  «neh  die  PoÜzei- 
anifiriebt  niebt  bindern  ^  nichts  kann  logisch  gewisser  sein! 

Dann  täuschen  sich  gewiegte  Kriminalbeamte  durchaus  nicht 
darin,  daß  sich  so  ein  erneutes  Verbrechen  dieses  derart  Beaufsich- 
tigten werde  leichter  emieien  lassen;  denn  das  isteben  einfach  falsch  — 
Ja,  das  ist  mitunter  weit  mehr  als  lUseh:  es  l^ingt  eine  mebr  arg- 
wöhnische wie  findige  Polizei  gar  leicht  auf  gmiwifahehe  F&hrtie, 
nnd  bis  sich  dann  der  Fditor  hennssleni^  ist  Zeit  nnd  dasitt  vieUsioh 
luer  alles  yeiloren. 

Das  aber  ist  noch  nicht  alles. 

Angenommen  der  entlassene  Sträfling  will  ordentlich  sein;  die 
Polizeiaufsicht  aber  macht  ihm  das  meist  geradezu  unmöglich. 

Wer  beschäftigt  einen  durch  diesen  Akt  als  ottenl)ar  äulVrst  ire- 
meingefährlich  qualifizierten  Menschen?  —  Und  wird  er  dennoch 
b^chäftigt  —  ist  die  Plakerei  dieses  Verfahrens  nicht  so  recht  dazu 
angetan^  auch  dem  best'  Gewillten  das  rechtliche  Dasein  gründlichst 
zu  verleiden?! 

Wenn  man  endlich  doch  nur  einsehen  wollte^  dali  das  Sittlichen 
mit  dem  Polizeistock  Blödsinn  ist!  —  Icii  las  kürzlich  den  Artikel 
einer  Zeitschrift,  deren  Alter  sich  daraus  ergibt,  dali  irgend  ein  Skrib- 
1er  in  eben  diesem  und  zwar  frömmelnden  Artikel  die  in  den  weib- 
lichen Strafanstalten  damals  üppig  florierende,  auf  Disziplinarver- 
gehen gesetzte  Rutensb'afe  warm  verteidigt,  was  auf  vorausgegangene 
Angriffe,  anf  bnmaniOrelBestrebnngen  in  dieser  Achtung  schließen  läßt. 
Der  Ver£ssser  sttttzt  diese  «etne  Verteidigung  einer  einlach  infamen 
Strsfbestiminung  auf  die  „Notwendigkeit:''  —  «andemlalls  lasse  sich  in 
den  staaüichen  Anstalten  für  weibliche  Striiininge  die  Disziplin  un- 
inOglich  anflrecht  erhalten.'*  — 

Und  diese  Behauptung,  die  wir  hente  mindestens  als  Abgeschmackt- 
heit ▼crlacben,  haben  damals  wissenschaftlicb  gebildete  Mfinner  ge- 
glaubt, wie  das  Erscheinen  dieses  Artikels  in  einem  angesehenen  Blatte 
beweist  — 

Hente  ghinbt  alle  Welt»  ohne  die  PoliseianiBicht  sei,  wenn  „anch* 
nicht  das  enropSische  Gleichgewicht»  so  doch  die  menschlidie  GeseU- 
Schaft  dringend  geffihrdet  —  worüber  wird  man  snkSnftig  hushen?  — 
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Der  Verbreeher. 
iVoD  Nr.  11.  K.  Q.) 

Mitgefühl  setzt  Liebe  voraus,  Nächsteuliebe,  das  Herz  aller  Ethik. 
Und  der  Dieb,  der  abgefeimte  Betrüger,  der  Räuber,  ja  sogar  der 
HQffder  —  sie  alle  sollen  Niohstoiiltebe  besttM?!  Nein;  die  Frage 
liegt  ftberhaiipi  anders  ~:  Ist  es  möglich,  daß  ein  Menseh  (liingeie 
oder  kfirsere  Zeit)  von  der  Selbelsiioht  völlig  behemcht  wird?  eben- 
soy  daß  er  sieh  yon  dieser  HeRSchaft  wiedernm  gSnzlieh  befreien 
kann?  Diese  Fragen  mflsscsi  wahrheitsgeaillß  bejahend  entaehieden 
werden,  wofBr  die  Begrttndnng  wohl  sehen  jeder  an  sieh  ei&bren 
haben  dfirfte. 

Unter  der  Hensebaft  der  Selbstsucht  entsteht  das  Yerbreeben 

und  der  Verbrecher;  mit  und  durch  die  Vernichtung  dieser  Ilerr- 
Schaft  ist  der  Verbrecher  wieder  Mensch  und  folglich  der  Nächsten- 
liebe, des  Mitgefühls,  fähig. —  Bitte,  überwinden  Sie  ihren  Ekel  und  be- 
gleiten Sie  mich  auf  einige  Minuten  ins  Znehthans.  £s  ist  eises- 
starrer Winter.  Die  Gefangenen  gehen  eben  „spazieren",  und,  sehen 
Sie,  sie  streuen  den  hunp:ernden  Spatzen,  die  sich  um  diese  Stunde 
regelmäßig:  einfinden,  Brot,  woran  sie  selbst  keineswcfrs  Ühorflun  haben. 
—  Wir  betreten  eine  ..S^chlafschanz" ;  X.  aus  dieser  ist  im  Arr^t 
„Den  aniieu  Teufel  wird  s  anders  , werfen*  in  den  langen  Nächten  bei 
dieser  KSIt"*,  hören  wir  hier  in  d<'m  beim  Mitleid  unverkennbar 
eigenen  Tone  aussprechen.  —  X.  k mniit  mus  dem  Arrest  — :  der 
und  jener  und  dieser  hat  einen  , Fuchsen*  lür  den  Hungrigen  „übrig".  — 

Wir  treten  in  eine  andere  „Schlafschanz".  Hier  unterhalten  sich 
u  a.  zwei  alte  Zuchthausbrüder  angelegentlich  miteinander  —  wor- 
über? „Hm/*  macht  eben  der  eme,  „wenn  man 's  recht  bedenkt,  s 
ist  doch  ein  Süud  und  Jammer,  so'n  blutjunger  ,Lurop*  (Zuchthäusler) ; 
die  ganz*  Lebenszeit  is^m  TerhnnsL''  —  lYagen  Sie  ant  der  „Kanzlei" 
naeh:  man  hat  unter  den  StrSflingen  kflizlieb  für  die  Über- 
aehwemmten  hier  gesammelt  —  es  haben  sieh  wenige  ausgesohlossen; 
es  gaben  Leute,  die  selbst  nieht  Ober  ganze  Sehuhe  TerfBgten.  — 
Und  lesen  Sie^  beror  Sie  diesen  Ort  des  „Entseliens^  verlassen,  die 
angestrichene  Stelle  dieses  Briefes  eines  Gefangenen:  „ —  die  Folgen 
meiner  Flnehwflrdigkeit  treffen  mein  armes  nnsehnlcUges  Weib  nnd 
Kinder  noeh  faJMer  als  mich  —  o  Oereehtigkeit!'^  und  nun  gehen  Sie 
iiSdbaudemd".  

Der  Verbreeh^  ist  angeblich  ein  „Typus",  d.  h.  er  unterscheidet 
sieh  vom  normafen  Mensche  analog  dem  Affen.  Diesw  Artbegriff 
einer  unentdeekten  Spezies  von  Säugetieren  sehließt  ans  seinem  Be- 
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reiche  notwendig  alles  eigentlich  Menschliche,  d.  i.  Sittliche,  aus,  was 

den  Prüfstein  dieser  Hypothese  abgibt  — : 

findet  ricli  beim  typischen  Verbrechtr  nur  ein  einziger  sittlicher 
Zagf  10  iflt  er  eben  kein  typischer  Verbrecher,  sondern  ein  MeoBofa^ 
wenn  auch  ein  febleriiafler. 

Unter  dem  Normal-HeDBehlieben,  d.  Ii.  dem  Sittlichen,  bamen  wir 
hier  sanSohst  den  Rechterinn  nie  den  Gnudstein  aller  Sittlicbkeit  im 
Knltailet»en. 

Geht  dieser  dem  Verbrecher  nh,  gSniUeh  ab^  so  wird  etch  keinen 
der  anderen  IfonUprinsripten  bei  ihm  Terlinden  —  anch  nicht  die 
liebe: 

es  kann  ohne  ein  sich  über*»  Subjekt  hinanshebendes  InteresBe 
in  diesem  nichts  Sittliches  und  also  auch  nicht  liebe  im  ethischen 
Sinne  geben.  Der  Bechtsainn  gebt  der  Natnr  der  Sache  nach 
tlber  das  Subjekt  hinane. 

Fixieren  wir  dazu  einige  ciiarakteristische  Züge  der  Individual- 
Sittlichkeit  sowie  des  individuellen  Sozial-Interesses  als  Mitgefühl, 
Ehrgefühl  und  Gemeinsinn,  Ordnun^'ssinn,  beide  letztere  so,  wie  sie 
den  Anthropoiden  nicht  znkomuien,  so  können  wir  d:iran  auf  Ornnd 
vorstehender  Prämisse  dir  Behauptung  eines  Verbrechcitypus  entweder 
l>eweisen  oder  widerlej^en. 

Da  wir  widi  rlegen  wollen  und  niüsijen,  so  bepnnen  wir  mit  der 
BeweibführuDg  der  Existenz  des  Ehrirefnhls  Ix'i  \\'rl»reeliim. 

Selbstmorde  aus  Furclit  v<»r  odur  In  i  Kiiidcckun^  von  Vorbrechen 
sind  zuhlrt'icb  kuustatiert.  Nach  gemeiner  Ansicht  darüber  beweist 
das  gegen  unsere  Sache  — :  es  gilt  für  feig,  für  unsittlich,  sich  in 
dieser  Weise  der  Btnfenden  Gerechtigkeit  so  entliehe.  —  Wae  die 
Feigheit  hier  anlangt,  so  glauben  *>/ioo  der  Menaohheift  nicht  wirk- 
lich daran,  was  jeder  denkende  Menaeh  anhetmoht  der  allgemeinen 
hochgradigen  Furcht  Yor  dem  Tode  zugeben  wird.  Füllt  dieser 
Punkt  aber,  dann  bat  dieser  Schritt  nach  Schitier  nichts  mehr  Un- 
sittticbea  — :  der  Selbstmord  ist  dann  die  gründlichste  Sühne^  die  der 
verletzten  Sittlichkeit  dargebracht  werden  kann  —  der  so  Sühnende 
ist  nie  nnd  nimmer  Ehrgefühles  bar. 

Eines  dürfte  hierbei  jedenfalls  erwiesen  sein  — :  die  physische 
Vemichtnng  des  Verbrechers  durch  sich  selbst  enthält  zugleich  die 
seines  engsten  Interesses  als  Subjekt,  und  das  geht,  ob  bewußt  und 
gewollt  oder  nicht,  über  dasselbe  hinaus,  er  handelt  dabei  also  min- 
destens so  sittlich  wie  der  in  den  hauptsächlichsten  (polit..  sozial,  u. 
religiös.)  B»  zi«'hunL'rTi  des  raensciilichen  L)a.sein8  fast  ausschlielilicli  sich 
von  der  Sitte  (.Brauch  nnd  Herkommen)  reflexion&ios  bestimmen 
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lassende  ijrolie  Haufen.  —  Die  Furcht  \or  der  verdienten  »Suait:  wird 
gewiß  von  der  Furcht  vor  dem  Tode  paralysiert,  foljjrlich  kann  den 
Anstoß  zum  Selbstmord  hier  als  geringstes  nur  noch  die  Furcht  vor 
der  Sehande  geben  —  ergo  Scham  —  Ehrgefühl  —  Rechtssinn. 

Freilicli,  vom  christlichen  Standpunkt  aus  ist  der  Selbstmord  stets 
verwerflich;  wir  stehen  hier  jedoch  dem  Materialismus  gegenüber 
und  müssen  damit  rechnen. 

Die  Scham  als  negatives  Ehrgefühl  läßt  sich  vielfach  und  leicht 
an  Verbrechern  zunächst  in  den  Gerichtshöfen  feststellen.  Daruber 
brauchen  wir  als  längst  erwiesen  kein  Wort  zu  verlieren. 

An  diesen  Orten  findet  der  gewiegte  Psychologe  ahvr  oft  auch  Scham 
an  Verbrechern,  an  vielfach  rückfälligen  Verbrechern,  an  denen  das 
übrige  Auditorium  nur  Oynismus  finden  kann  — :  ein  verzweifeltes 
Schamgefühl  zeigt  ein  Jluhngesicht;  das  binigt  die  sich  darüber  mehr 
und  mehr  empörende  Sittlichkeit  des  Auditoriums  in  steigende  Ent- 
ifistung  6m  SSomes,  ja,  in  helle  Wut,  womit  jedoch  gar  mancher 
■ich  viel  Ideliter  abfindet^  aU  mit  dem  gezeigten  AbnAes  und  rftok- 
hahsloser  Verachtung. 

,)Vie]&U}b   rückfälliger   Verbrecher   und  verzweifeltes  Scham- 

TeSi  Gentlemea!  Ich  weiß  das  ans  ErCahnuig  nnd  „ErCah- 
nmg  nsw.** 

Gibt  ee  etwa  nicht  Verbiecber  ans  Stolz  nnd  flberreiztem  Ehr- 
gefObl?! 

Nnn,  meine  Henen,  jeder  nch  aohftmende  rttckfällige  Verbiei^r 
hat  mehr  Stolz  als  EhigefOhl;  aber  er  bat  ganz  gewißlich  beides.  — 
Der  Stolz  war  ea»  der  zn  seinen  BttckfiÜlen  vielftusb  den  Ansschlag 
gab;  dieser  Stolz  ist  jedoch  keineswegs  Eitelkeit  —  es  ist  hochmtttiger 
Dünkel  nnd  also  echter,  rechter  Bettleistolz,  der  weiß,  daß  er  in 
aDer  Ewigkeit  nimmer  mit  Volldampf,  Kopf  hoch,  znrüek  kann  nnd 
der  Heber  willig  untergeht,  als  daß  er  sich  demfUigte  und  80  zurück- 
gehend  sich  demütigen  ließe.  —  Himmel,  ist  ein  solch'  Gestlndnis 
saner!  — 

Rechtssinn  aber  liegt  dem  unzweifelhaft  zu  gründe  — :  dieser 
Mensch  weiß,  daU  er  nimmer  mit  Ehren  znrflok,  d.  h.  als  vollgültiges 
Glied  der  Gesellschaft  figurieren  kann,  und  darin  markiert  sich  wieder- 
um  ein  Interesse  über  das  Subjekt  als  solches  hinaus. 

Wem  das  nicht  eingeht,  da  sairt,  daß  dieses  Zusammen- 
mengen von  inhaltlich  nicht  nachkontrollierten  Begriffen  als  Ehr- 
bcBw.  Schamgefühl,  Stolz,  Eitelkeit  and  fiochmutsdönkel  und  also  dn 


46 


I.  Jaxqxe 


Operieren  damit  meht  stattfaafi^  nieht  «wisMnsebittioh^  aei,  dem 
wollen  wir  mit  folf^dem  gerecht  zn  werden  Terinohen: 

Das  weit  ülH'r\vic<rpn(le  Melir  derjenigen,  die  diircli  den  Charakter 
riner  fhttr«rerlicli-)  gesetzwidrij^en  Handlung  zu  Verbrechern  gestempelt 
werden,  hat  niclit  den  Betriff  der  Ehre,  wie  sich  let7tere  als  „Spiegel 
eines  sittlich-tiefen  Cliarakters'^  eigentlich  darstellt,  und  das  ist  natür- 
lich: den  Verbrechern,  meist  aus  den  untersten  Volksschichten  stam- 
mend. Itjlilt  wie  dem  reflexionslosen  großen  Haufen  eben  die  notwendige 
Vorbedingung  der  Ehre,  die  wesenbafte,  d,  i.  die  bi  wuljti;  und  ge- 
wollte Sittlichkeit.  In  diesem  Stadium,  in  dem  Brauch  und  Her- 
kommen unsere  Götter  sind,  denen  wir  als  Sklaven  der  Gewöhnung 
mechanisch  gebareb^  ist  der  dem  IndiTidnmn  nach  H.  Spencer  an- 
§;ebome  und  vererbte  Beehtsnnn  in  diesem  so  gnt  wie  unentwickelt 
seine  sittliche  Betätigung  ist  analog  der  yon  ABC-Sohtttzen  im  Lesen 
nnd  Rechnen,  ohne  Ton  den  Gesetaen,  aas  deren  Kiistens  die  H6g^ 
liehkeit  einer  logischen  Buchstaben-  büw*  ZahlenTerbiadnng  resnltierl^ 
auch  nur  zu  ahnen;  der  treibende  Faktor  hier  ist  günslidi  ftnßeriich 
^  der  Popanz  „Brauch  und  Herkommen^  madit  das  Individuum 
fOichten,  unt^  diesem  Druck  handelt  es  —  zufUligaweise  sittlich. 
Das  Moralprinzip  in  diesem  Stadium  heifit  demnach  ^Brauch  und 
Hokommen*,  und  so  ist  nach  B.  v.  Hartmana  hier  also  ein  selt- 
sames Gemengsei  ron  egoistischer  Pseudo-Moial  und  heteronomer 
Sittlichkeit  gegeben. 

Den  Bann  dieses  Zustsndes  bricht  nur  die  Befiezion.  Hieraus 
»gibt  sich,  daß  der  Verbrecher  erst  nach  dem  Eintritt  der  Bdlexion 
solches  werden  konnte. 

Wie  die  Beflexion  selbst  durch  den  Intellekt  zustande  kommt  und 
daß  dabei  der  Wille  dne  Bolle  spielt.  — 

Der  egoi>fische  Wille  ist  es  nun,  der  den  Intellekt  sich  gegen 
Brauch  und  Herkommen  als  gegen  ^gedankenlose  Hohlheiten"  in 
Bausch  und  Bogen  kehren  heißt  —  in  einem  gewissen  Stadium  der 
vorschreitenden  Reflexion  treffen  wir  auf  einen  Augenblick  mit  Dr. 
Enrel^  zusammra.  Wo  und  wann  das  geschieh^  da  ist  das  Indivi- 
duum  sittlich  völlig  leer.  Dieser  Zustand  ist  jedoch  keineswegs 
physisch  bedingt  und  folglich  stabil  ä  la  angeblichem  Verbreohertypus^ 
sondern  er  ist  der  Wendepunkt,  den  jegliches  Individuum  überschril^ 
ehe  es  sich  als  sittliches  Individuum  selbst  erfaßte  und  sich  dessen 
damit  bewußt  wurde.  Der  Verbrecher  tlberschreitet  bezw.  diese  fstale 
Linie  nicht  Der  erreichte  Grad  seiner  Beflexion  ließ  ihn  nur  sein 
bisheriges  Horalprinzip  „Brauch  und  Herkommen*  bei  sich  außer 
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Wirkung  setzen,  ohne  weitergehend  den  Rechtssuui  und  dumit  wahre 
ijiuiichkeit  in  sich  zu  wecken. 

So  stellt  sich  der  biblische  ^Fall"  der  ersten  Menschen  — :  das 
Q«lK>t  x-mal  der  egoistische  Wille;  ihr  AnleiiuiiiderpraUen  erzeugt  die 
Bflflemmiy  vor  der  dis  Gebot»  das  flieh  wie  genau  in  nnaerm  «FaU** 
„BwDoh  und  HeriLommen'^  anfter  vm  m  begründen  «acht,  nicht  atidi 
bin,  nnd  dämm  dort  jener  ffFaU*^  und  hei  uns  dasselbe,  spesieU  das 
Yerbreehen.  —  Ein  solcher  «Fall'*  Tollzieht  sieh  k)gisch-folg«rieh% 
in  jedem  wixUiob  ntllichen  Menschen  einmal  im  Leben,  nnr  daß  da* 
bei  nicht  jeder  die  sociale  Ordnung  ge&hidet  — 

Doreh  die  nftohsten  Folgen  des  ei^eohten  Verbrechens  non,  dnieh 
ZnehthanBstrafe,  d.  L  Fieiheitoentziehnn^,  jähes  Abbrechen  aller  nns 
angenehmen  Beraehnngen,  bürgerlicher  Tod,  allgemeine  Verachtung 
nsw^  was  insgesamt  den  Menschen  wuchtig  treffen  muß,  wird  die 
BeOexion  hier  (manchmal  sofort  bedeutend)  gesteigert  —  and  seltsam 
aber  wahr:  in  dem  Augenblick,  wo  über  mich  die  Jury  zum  ersten- 
mal das  „Schuldigt  und  Zuchthausstrafe  aussprach,  in  dem  Augen« 
bliek  sprach  in  mir  zum  erstenmal  der  Kechtssinn 

Das  in-Wirkungtretf n    dieses  aber  ist  hier  merkwürdig  trenuf^: 

Der  Verbrecher  sieht  dip  bohren  Gestalten  der  Sittlichkeit  und 
Ehre  weseriliait  vorsieh  aufsteigen,  er  siebt  die  ernst- traurigen  Blicke 
jener,  tli.  ri-linlt-veraehtungsvollen  dieser  fest  auf  sich  prcrichtet.  und 
das  wirk(  m»  cinehiittemd  und  so  beschämend  —  was  soll  icb's  leu*^- 
nen;  ich  weinte  damals,  als  ich  von  den  Richtern  zurück  io  meine 
Zelle  ^'efiihrt  wurde,  nicht  (ütruni,  weil  ich  in»  Zuchthaus  mußte, 
sondern  über  meine  bisherige  Blindheit  und  Hohlheit.  — 

Nun  kommt  jedoch  gar  bald  die  Vernunft  und  beweist  dir,  daß 
Tatsachen  sich  durch  nichts,  abeolat  nichts  vngesehehen  machen  lassen, 
daß  der  Bhein  dir  diese  Schmach  nie  abwaschen  wird.  Das  ist 
Wasser  anf  die  Muhle  des  egoistischen  WDlens,  der  sich  bisher  mftnschen- 
säll  yerhalten.  Nnn  erscheint  auch  dieser  wieder  anf  der  Bitdflfiche^ 
nnd  zwar  bestOrmt  er  wiedemm  den  Intellekt,  darzntnn,  wie  wenig 
oder  nichts  du  schlechter  seosk  als  andere,  die  in  Ehren  nnd  Wflrden 
stocken,  nnd  daß  dn  wenigstens  diese  Strafe  nicht  yerdient  habest 
(Dieser  Prozeß  des  innerlichen  „Rfickfalls*^  yollzieht  sich  also  trotz 
der  Strafbanserziehong,  was  diese  charakterisiert)  Und  so  erhebst 
du  dich,  wenn  der  egoistische  Wille  zähe  ist,  demnächst  wieder  ans 
deiner  „widersinnigen  Katzenjammerstimmung",  betrachtest  deine  nun- 
mehricre  Pariasteiinng  in  der  Gesellschaft  als  so'ne  Art  Mart\Tium 
und  denkst  durchaus  nicht  schlecht  von  dir,  aber  bitter  von  der  Welt  — 
der  Stolz  gerät  I  —  Wenn  die  Sittlichkeit  sprich^  nnd  sie  spricht,  weil 
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de  in  dir  mm  existieit,  und  T<m  dir  Terlangt,  dich  fortan  niebt  in 
deinem  innetelen  Wesen  sn  veilelaten,  sondern  als  «Meneoh'^  sn 
handeln;  nnd  wenn  die  Vemnnft  daan  tritt  nnd  dir  sagt:  Dn  kanust 
immer  noeh  ^Meneoh*  sein,  wenn  ^Bmnch  nnd  Herkommen*^  eioh 
aneh  an  dir  bitt^  für  ihre  Verwerfiuig  dorch  dich  r&ohen  werden; 
nnd  wenn  daa  Ehrgefühl  dir  mahnend  nnd  drohend  ins  Änge  schant  — 
dann,  ja  dann  hat  leider  der  Wille  nnd  der  Stolz,  dieser  anheimliche 
Stola  1  auch  noch  mitznsprechen ,  und  Dank  der  Engherzigkeit  der 
Menschen,  des  Brauchs  und  Herkommens  haben  jene  hier  meistens 
das  letzte  Wort  —  der  f,RiickfaU'*  eines  VerbrecherB,  ^Icbe  Uner- 
k]&'lichkeit\  empört  reine  Seelen.  — 

Zur  Boweiserbringung  des  Mitg:efiihls  bei  Verl)rcchern  überprehend, 
sei  sofort  konstatiert,  daß  Mitg-efühl  und  Selbstsucht  sieh  extrem  zu- 
einander stellen ;  ist  der  Vt  rhreelier  die  p'-rsonifizierte  Selbstsncht,  als 
was  ihn  seine  eingangs  dargestellte  Artht^timmong  bezichtigt,  so  kann 
sich  bei  ihm  nicht  Mitiireftihl  finden. 

Der  Gemeinsinn,  falls  er  sich  im  IntltM  lunm  findet,  lalU  es  sich 
für  die  Intert's»s<'n  der  (lesaratheit,  seien  diiv,  nun  vorwiegend  soziale 
oder  politische  oder  r«'li^:i»jse,  erwärmen,  i'iudet  sich  dieser  l)eim 
Verbrecher?  Unzweifelhaft!  und  zwar  nicht  etwa  in  Form  eines 
Herdeninatinkts  k  la  Schimpansenwirtschaft,  was  die  ehrbaren  ^Herren 
nnd  Damen**  SkddmpaiiBe  Tenuilaßl)  sioh  mit  den  „inna«i  Angelegen- 
heiten^ ibies  ioBeren  Baseins  m  einer  i^Gemetnanm'*  (bea.  Kasten* 
geist]?0  Yenatonden  Wose  an  belsssen,  sondern  der  Meoseh  im  Ver- 
breeher Termag  die  Knlinranlgabe  der  MenBobhdt  an  erfossen,  nnd 
nnter  diesem  Gestehtswinkel  ist  er  also  a.  B.  earsgieiter  Soaialist  oder 
Antisemit  oder  spesieU  Papistenhasser  oder  Kelxeihasser«  —  Über 
getnde  letitere  Punkte  ließen  steh  aus  der  Strafhanswelt  sehr  inte^ 
essante  Details  sosammentiagen;  dafür  aber  fehlt  nns  hier  leider  der 
Bannu  (Farteetning  folgt) 
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(Prot  Anton). 

Andichtaiig  rm  Kindesmord* 

(Fof«uiidi-pqrdiiatiia«hes  GvtMsiitnV 
Ein  Beitrag  znr  Psychopathologie  der  Aussage. 

PrivatUuiieut  l)r,  Fritz  ü&ruuann. 
t  AwMut  *m  KBaft- 

Der  im  Xacli  steh  enden  geschilderte  und  hcffiitachtete  foronsiscbe 
Fall  erweckt  durch  die  Fomn  der  antisozialen  EntäuiV'run«;  nicht 
minder  als  durch  die  Ei*:entünilichkeit»'n  der  klinisch-psychiatriflchen 
Symptomatik  das  forensische  und  ärztliche  Interesse. 

Einerseits  ist  es  keine  Seltenheit,  daß  Frauen  besonders  von 
Individuen  desselben  (Teschlechtes  der  Schwangensehaft  hezichtigt 
werden,  ohne  in  diesem  Zustande  zu  sein,  sei  es,  daß  mehrere  Ur- 
sachen die  äußeren  und  oherflächlichaten  Merkmale  der  Schwanarer- 
schaft  erzeugt  haben  und  dann  die  Audichtung  der  Schwangmchaft 
sdi  9k  ein  grober  Iirtnni  henrnntellt,  sei  ee,  daß  ans  yerBohiedeuen 
andflien  Kriterien  der  Znatud  der  Sohwangeoehaft  ersehlonen  wurde 
und  ann  irgendwekihen  MotiTen  kolportiert  wird. 

Eb  enebeint  dann  das  Anebleiben  der  Gehnrt  beeondem  im  ent- 
gpreehenden  Milien  nnsehwer  ab  etwa  dnreh  natllrlieben  Abort»  Mh- 
gebnrt  nnd  ihnliehee,  wohl  aneh  dnrch  kflnetliehe  Hevbeifllbmng  de^ 
selben  entstanden. 

Aneb  sogar  Andiebtnng  von  Kindesmord  kann  in  solchen  BUlen 
vorkommen  und  etwa  auch  ans  Entrüstung  und  Gebissigkeit  oder 
Baebsucht  ond  anderen  MotiTen  zur  Verbreitung  gelangen. 

£b  wird  sich  bei  der  psychiatrischen  Begntaohtnng  derartiger 
Anssagen  beziehungsweise  der  Persönliohkeiten,  welche  derartige  Aus- 
sagen kolportiert  haben  und  dadurch  mit  den  Betroffenen  oder  den 
Behörden  in  Konflikt  gekommen  sind,  demnach  um  f^anz  präzise 
Fra^estollunir'Mi  hand»'ln,  welche  im  Kähmen  d*T  ärztlichen  Unter- 
suchung und  Beurteilung  Platz  finden  und  beantwortet  werden  müssen. 

Aakkw  fftr  Kriniiultttluopologi«.    XXJ.  4 
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Ate  soldie  FragesteHongen  werden  meiner  Meinung  naeh  m 
gelten  baben: 

Sind  die  Aussagen: 

1.  auf  Grand  einer  klinischen  Farm  einer  Hirn- 
erkranknng  mit  geistigen  Störnngeni  oder  etwa 
den  Folgen  einer  solchen  entstanden, 
oder  handelt  es  sich  etwa: 

3.  nm  falsche  Aussagen,  welche  auf  Grundlage  aor- 
malpsyohologischer  Täuschung  entstanden  sind 

oder  Tcrbleibt 

3.  nach  Ausschluß  von  1  und  2  die  rein  kriminelle 
Form  der  falschen  Aussage  die  Verleumdung  an- 
zunehmen. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  wurde  im  vorlief;;-enden  Falle  das 
intliche  Ziel  geateckt,  und  lasse  ich  zunächst  folgen: 

1.  Vorfreseliichte  nach  der  Aktenlai:e. 

N.N.  hat  im  November  d.  J.  1903  ibn'in  Uienstiierrn  A.  eine  Imlzerne 
Tabakspfeife  entwendet  Als  dieser  Vorgang  bekannt  wurde  und  zur 
Vernelinninj;  durch  die  Geudaruierie  führte,  verantwortete  sich  N.  N., 
daß  ihr  von  den  Stieftöchtern  des  A.  während  ihrer  Bedienstnng:  bei 
demselben  zwei  Kopftücher  und  ein  Stück  Stoff  entwendet  worden  seien, 
weshalb  sie  sich  als  Eutäcbädiguug  hierfür  die  Tabakspfeife  des  A. 
nahm. 

Bei  der  Hauptrerhandlung  im  Hin  des  folgenden  Jahres  ver- 
antwoitete  sie  sich  dahin,  dafi  sie  die  Pfeife  entwendet  habe^  um  den 
Diensthenn  A.  zu  reizen,  «weil  sie  ihm  fünf  KUher  aul|geKllchtel 
habe^  er  ihr  für  jedes  Kalb  zwei  Kronen  yeraprochen,  jedoch  nur 
einmal  zwei  Kronen  gegeben  habe  und  sie,  als  sie  ihn  forderte^  be- 
schimpfte."* „Entwenden  wollte  ich  ne  nicht,  sondern  dachte  mii^  sie 
ihm  zu  Neujahr,  wenn  er  nur  Tielleicht  dann  die  adit  Kronen  gibt, 
zurückzustellen.  tat  aber  damals  auch  nichts  dergleichen  —  ich 
ging  ihn  auch  nicht  mehr  dämm  an  weshalb  ich  die  ganze 
Nacht  weinte  und  dann  die  Pfeife  mit  mir  nahm.  Wenn  A. 
früher  die  Pfeife  jammernd  suchte,  lachte  ich.  Später  hat  es  mich 
wohl  öfters  gereut,  daß  ich  sie  mitgenommen  habe." 

Auf  den  Vorhalt  ihrer  früheren  Verantwortung  (siehe  oben)  be- 
merkt sie  diesmal:  ,,Ich  habe  iiiclit  ^«^sairt.  die  Pfeife  deshalb  ge- 
genommen zu  haben,  weil  mir  dip  l^tiffkimlcr  IJfekten  entwendet 
hätten.  Ich  vermutete  ja  nur,  dal)  mir  »  tu  l'iichei  we<r^ekommen  sei  — 
von  wem,  sagte  ich  nicht  —  weil  mem  Koffer  aufgebrochen  war 
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aJü  ich  von  A.  waiulrilc.  L)  i  iü  en da r  iiien  habe  ich  ja  auch 
gesa.^t,  (Ia()  ich  die  rfeife  de«»  Lohnes  wegen  znrüükbohaltcn  hfifte. 
Als  mich  B.,  [ihre  nächste  Dienstherrin,  welche  den  Betsii/  dor  Pfeife 
bemerkte  und  die  Anzeige  erstattete),  zur  ILedc  btellte.  sagte  ich,  ohne 
direkt  zu  leugnen:  „A.  hätte  mir  halt  den  Lohn  zurückgeben  sollen.** 
Die  Worte  »das  wkd  wohl  nioht  wahi  Bein*  habe  ich  nicht  gesagt, 
ebenso  wenig  den  Kinden,  dafi  sie  mir  iwei  Kupftaobeln  und  Seh  Oh- 
sen g  genommen  bitten.  Es  «nd  dies  noob  kleine  Sobnikinder,  die 
gerne  ngen.**  Ans  den  Zengenvemehnrangen  gebt  ber?or,  dnS  ihr  swnr 
an  Trinkgeld  venprodien  war»  aber  niobt  in  beetimmter  Habe,  daft 
sie  niebt  fünf  Kftlber,  aondeni  nnr  swei  snfgesilofalet  bat|  daß  sie  nie 
ein  Tiiakgeld  Tedangt  liatt& 

Ob  der  in  diesem  Gebaren  gefnndenen  DeKkte  wurde  N.  H.  am 
29*  März  7A1  2  t  Stunden  AneBt  Terurteilt. 

Als  N.  N.  am  23.  März  wegen  Diebetables  angezeigt  und  vom 
GendaniH  riekommando  in  Z.  vernommen  wnrde,  zeigte  sie  den  Be- 
stohlenen  A.  w^eo  T^botenen  Spieles  an,  worüber  gepflogene  Er* 
beimngen  vollige  Gegenstandslosigkeit  erwiesen. 

^Q\t  Fasehin?  (20.  II.)  1904  war  N.  N.  bei  dem  Onindbesitzer  C. 
gleichzeitig  mit  der  Maf^d  X.  X.  bedienstet.  Am  8.  Okt.  erschien  N.  N., 
nachdem  sie  bei  C.  aus  dem  Dienste  fi:etreteD  war.  beim  niicbsten 
Gerichte  und  brachte  zur  Anzt  i^'c:  „Als  ich  in  Du  n«t  }»oi  C.  trat, 
war  tlii  I  'irne  X.  X.  sciiun  in  der  Hoffnunjr,  und  hat  ^it-  lui  Monat 
Juli  entbunden.  Ais  ich  sie  fra«z;te,  wo  das  Kind  sei,  gab  .sio  aus- 
weichende Antworten.  Es  liegt  der  Verdacht  vor,  daß  sie  dsus  Kind 
im  dortigen  Hansbninnen  ertränkt  hat,  weil  im  Monat  Juli  das  \\'asser 
nielit  mehr  zu  jiiiueiJeu  war  und  der  Brunnen  selbst,  der  früher  ver- 
nagelt war,  um  die  kritische  Zeit  aufgerissen  war.** 

Daß  sie  die  Anzeige  hiervon  im  Oktober  erstattete,  be- 
gründete sie  damü^  daB  aie  neb  ob  Drohungen  des  jungen  0.-8obn« 
geforchtet,  jetst  erat  am  dem  Dienate  auagetretan  aeL 

Die  Erhebungen  Aber  £ew  Anieige  ergaben  TSlUge  Ornndloeig- 
kflit  der  Yerdaehtemattnde,  und  wurde  N.  N.  deeaentwegen  m  den 
AnUageraalaad  wegen  Verleumdung  maetst 

Die  genannten  Erhebungen  hatten  ergeben,  daS  ihre  Hifbedtenatete 
X.  X.  im  Deaember  1003  Zwillinge  geborea  hatte»  daß  der  Haua> 
farannen  bei  0.  repari^  wude^  weil  die  Bretter  morsch  waren  und 
liaonn  Waaaer  ohme  Untariaft  ron  den  Hanaleuten  und  ihr  eelbat 
benutzt  wurde. 

Der  Zeuge  F.  B.  fand  die  N.  N.  emee  Ta^a-s  im  August  1904 
ein  «aa  dem  Bnmnea  berrftbrendea  Waner  aaffiiUig  beaiehtigen  und 
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dieselbe  behanplele^  darin  etwiB  ni  sehei,  wifarend  Zeuge  luohtB 
wahrnehmen  konale.  Der  Zenge  F.  M.  beneblet,  daft  K.  N.  am 
1.  Oktober  1904  deeeen  Ftm  den  KindeenMurd  mitgeteilt  bitte  imd 
hiniuetete»  daft  ne  Kopihaare  im  Waeeer  gefonden  nad  flmefateOe 
hemmgepampt  bittei 

Belifif  der  ümeiiibeit  des  WMDem  beim  Hanabnuiiea  des  C. 
wurde  dvreh  den  Bnmneamaeher  F.  B.  feitgeitellty  daft  das  Wasser 
daieh  die  alle  Bmimeiuittue  imrein  waxde. 

Auf  die  erfolgte  Anklage  wegen  Verleamdang  wurde  N.  N.  nmer- 
dinge  verfaOrt  und  gab  an,  daß  gie  wShreod  ihrer  Dienstzeit  bei  0. 
beme^  hatte,  daß  X.  X.  wieder  sebwanger  wurde,  „weil  »e  an  der 
Bnuft  und  am  Bauche  stark  anwuchs  nnd  sich  immer  f  >t  sehnflrte.'^ 

Als  eines  Nachts  X.  X.  das  gemeinsame  Schlafzimmer  verließ 
und  lange  drangen  bliebe  bemerkte  N.  N.,  daß  X.  X.  am  nächsten 
Tage  wieder  schlanker  war  und  daß  sich  seit  dieser  Zeit  wieder  die 
Blutungen  einstellten.  „Ich  meinte  ihr  gegenüber,  daß  sie  wieder 
entbunden  hahen  müßte,  worauf  sie  rot  wurde  und  keine  Antwort 
gab.  Als  ich  dann  bald  darauf  im  Hrunnen  Wasser  schöpfte,  bemerkte 
ich,  daß  daÄ  Wasser  selileimis:  war  und  kleine  Fieischbröckelcheii 
enthielt  Infolgedessen  wurde  es  mir  zur  0»'\vißheit,  daP»  die  X.  X. 
die  Gehurt  in  das  Wasser  warf.  Ich  [inli  allerdinir''  n-u  hträghch 
von  dem  Wasüer,  jedoch  nur  aus  d«'m  (irunde,  weil  keni  anderes  vor- 
handen war.  Ich  bin  fest  ülterzeugt,  daß  die  X.  X.  einen  Kindsmord 
beging  und  der  Sohn  deö  C.  mitschuldig  ist,  weil  er  den  Brunnen 
rasch  vernagelte,  die  X.  X.  geschlechtlich  ^el>iauchte  (was  sie  gesehen 
zu  haben  behauptet)  und  mit  ihr  zusammenhäh.* 

Aus  den  Anpiljen  der  X.  N.  Ijei  der  Ilauptverhandlung;  am 
10.  lebruar  19ü5  ist  hervorzuheben,  daß  sie  auch  meinte,  die  X.  X. 
wolle  abtreiben,  weil  sie  immer  so  „starke  Geister"  getrunken  hat. 
Weiter  gibt  sie  jetzt  im  Gegensats  an  früher  an,  sie  habe  nie  mehr 
Ton  dem  Brunnenwasser  getrunken  nnd  das  Waaser  fOr  ihren  Gebnuteh 
immer  in  einem  Hefen  ans  dem  Brunnen  des  Kadibars  geholt 

N.  N.  wurde  Ton  den  GeriohtslKlen  in  aweekmftßig  gewihlten 
Intervallen  untersnebt,  worüber  naehstehend  die  aufgenommenen 

2.  Befunde 
anstthrlioh  mitgeteilt  werden. 

N.  K.  ist  66  Jahie  alt^  unTerheiialet,  Mutter  von  zwei  Eindem. 

E6rperliob  ron  kleiner  Statur,  sonst  ebenmäßig  entwickelt^ 
mSfiig  gut  onfthrt^  zeigt  N.  N.  für  ihr  hohes  Alter  relativ  geringfOgige 
Eisoheinnngen  der  Senescenz. 

Am  Systeme  der  Haut,  Bespiration,  Drüsen  kerne  pathologisohen 
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Befunde.  Dit'  H'T/diiuijthiny  i^•t  entsiirecbend.  «lie  Töne  l)e;rrenzt, 
der  II.  Aortenton  accenluiert,  die  Ilerzaktion  re^^elrualjutr,  Pult*  voll* 
Arterien  niclit  ri^'ide,  die  Carotispulsation  h»'iderseit.s  gleich  und  kriiftTp". 

Der  Schädel  ist  sjmmetnsob,  zeigt  keine  KeBiduen  von  Farben 
u.  derirl. 

Du  l'iiiiilkii  .-uui  gleich,  rnnd,  realeren  normal  auf  Licht  und 
AccojüudaiKni.  Es  bestehen  keine  AugenmuskeUtöningen.  Oesichts- 
nnd  Ziingennerven  normal.  Die  Oorneal-,  NasenschleinihauN  und 
llachenreflexe  sind  lebhaft.  Es  finden  sich  keine  liiliniungcn  oder 
Ataxien,  keine  SensibÜitätsstümngen  an  den  Extreniitäiea,  nur  leichtem 

Die  Knie-  and  AchillwwwhiMmreitiie  nonnal.  An  Gang  und  Haitang 
ist  nidilB  PUfadogiioheB  n  erweuMn. 

In  psychieeher  Hiamcht  kann  snaammenfusend  konatatiert 
werden,  dafi  N.  N.  in  ibier  Orientiernngsffthigkeit  in  iftam* 
lieber,  aeidieiier  und  penOnfidier  Hionoht  voUkommen  intakt  ist 
(Ober  JabnanU,  Henat,  Tag,  öidiefakeit,  Qeneralien  weiA  sie  yoU- 
kommen  riebtig  Beaeheid.) 

Die  Stimmnngstage  iat  objektiv  eine  im  allgememen  gebe- 
bene  za  nennen.  Die  kritiaobe  Lage,  in  welober  aie  aeb  in  juidisober 
Hinsicht  derzeit  befindet^  beeinflnftt  ibieSlimniun^rshig-e,  wie  aas  der 
objektiven  Prüfang  hervorgeht^  nahezu  gar  nicht  in  adaef|aater  Weiae. 

Aach  subjektiv  schildert  sie  sich  als  guter  Stimmung,  fiemeikeoa» 
wert  eisefaeint,  daß  in  objektiver  Betrachtung  ihre  Stimmongslage 
aofort  den  Charakter  des  leidenschaftliob*reizbaren  annimmt, 
Bowie  ihr  Gedankengang  auf  die  Fakten  des  angeblichen  Rindesniordes 
gelenkt  wird.  Hierbei  wird  sie  auffallend  lebhaft  in  Mimik  und 
Gestik,  sichtlieh  „er^' rif  f en"  von  der  (vermeintlichen)  Untat  der 
X.  X.  und  wird  siciitlich  trauri;:  ert-nffen  hei  der  Er/ähluui;  der 
Einzelheiten,  welche  in  ihr  die  Übeizeagung  vom  stattgehabten  Kiude»- 
morde  reifen  lielÜen. 

,1a,  es  kann  konstatiert  werden,  daß  die  Lebhaftie^keit  der  luer- 
Ijei  zu  Tage  tretenden  Affekiiiuüeruugeü  faist  eineu  Grad  erreicht,  wie 
er  dem  ..eben  Erlebten"  eigen  ist,  und  es  erscheinen,  so  oft  der 
besagte  Gedankengang  angeregt  wird,  immer  wieder  die  lebhaften 
Affektüuücruugen  in  der  gleich  intensiven  Weise. 

Die  retrospektive  Erforschung  ihrer  Stin.uiuiiirslaire  zur  Zeit 
uabrend  ihres  Dienstverhälrni^es  bei  C.  erweist  als  sehr  bemerkens- 
wert, daß  sie  damals  durch  längere  Zeit  sich  in  lebhafter  Spannung 
befanden  habe,  als  sie  zur  Überzeugung  kam,  daß  die  X.  X.  schwan- 
ger sei,  inabesondere  aber  erreichte  das  Gefühl  des  Mitheids  mit 
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dem  ▼ermnteteo  Kinde  den  Hdhepunkt,  als  m»  wahrgenommen  zu 
haben  gUabte,  dafi  X.  X.  das  Kind  entbunden  balte^  nnd  dasaelbe 
nioht  zum  Voneheine  kam. 

Nfiehle  hindnrefa  habe  eie  damals  vor  Schmerz  nicht  schlafea 
kSnneiiy  weU  ihr  ^das  Kinder!  so  erbarmf*  habe,  nnd  sie  fühlte  sich 
m  peinlicher  Stimmnngslage  durch  das  Dflemma,  ob  sie  es  an- 
zeigen solle  oder  nicht,  da  sie  im  enteren  lUle  Bich  vor  der  Bache 
der  Beteiligten,  im  letzteren  Falle  ?or  den  metaphysischen  Folgea 
der  dnroh  die  Verheimlichung  began;2:cnen  Sftnde  fürchtete. 

Dazu  kam  Beängstigung  durch  das  Ciobaren  der  Haualeutey  die 
über  ihre  Behauptung  vom  Kindesraorde  auf  sie  sehr  erbost  waren  nnd 
sie  ?or  gerichtlichen  Schritten  warnten. 

Diese  .JTartig'keit"  hat  Tair  und  Nacht  an^'-edaiiert  und  hat  sich 
nie  jranz  verluren,  so  lange  sie  bei  C.  im  Dienste  stand,  ja  sie  war 
^^'anz  matt",  weil  sie  nichts  essen  konnte,  „das  (iewissen  hat  niieh  so 
viel  ir«  «Irfiekf.  Auch  nachher  noch  hai)e  sie  die  Sache  gedrückt, 
naelii  t  I  I  u  es  schon  angezeigt  hatte ;  ^und  wenn  ich  jetzt  noch  daran 
denke,  so  ^dii  eü  mir  wieder  heiö  herauf." 

Sowie  der  Gedankengang  experimentell  auf  von  der  inkrimi- 
nierten Angelegenheit  unabhängige  Inhaltsgebiete  ah<relenkt  wird, 
tritt  auch  wieder  die  spontan  vorhandene  Affektlage  auf,  die  oft 
im  krassen  Gegensatze  mit  den  unmittelbar  vorangegangenen  Zu> 
stBsden  steht 

Echte  Sinnes  täusch  nn gen  können  anf  keinem  Sinnesgebiete 
weder  für  die  jetzige  Zdt  noch  Ar  früher  nachgewiesen  weiden.  Hin- 
gegen haben  illnsionäre  Wahrnehmungen  in  der  eiste  Hftlfte 
des  Voijahres  mit  Sicherhdt  beitanden.  Sie  sind  im  Delafl  kaum 
▼on  Wahnbildnngen  sn  trennen,  die  im  Näheren  ansgeföhrt  nnd 
als  Bolcbe  bcgrftndet  werden  sollen. 

Gleich  sn  Beginn  ihres  Dienstes  bei  G.  fiel  ihr  der  zunehmende 
Leibesnmtimg  der  X.  X.  an^  den  sie  so  beschreibt,  wie  den  einer  in 
den  letzten  Monaten  Graviden,  auch  seien  in  ganz  auffälliger  Weise 
die  Brüste  angeschwollen.  X.  X*  habe  sich  auch  des  r>fteren  Uber 
Unwohlsein  beklagt,  erbrochen,  und  ein  unter  dem  Kopfpolster  der- 
selben befindliches  Flfcchchen  mit  Flügsi^keit  hat  ihren  lebhaften  Ver- 
dacht erweckt,  Sie  betrachtete  den  Inhalt  als  Abtreibunj^smittel  und 
hält  heute  unbedingt  an  der  Pvoalität  dieser  Deutung  fest,  ohne  einen 
näheren  Ornnrl  dafür  angeh  e  zu  können. 

Gleich  nach  ihrem  Dienstantritte  habe  sie  bemerkt,  daß  der  Sohn 
des  Hauses  nnd  die  X.  X  iiHtPüi  inder  „etwas  haben".  Sie  ver- 
meinte auch  einmal  auf  einer  W  leäe  die  beiden  im  V^erkebre  geöehea 
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Hl  haboB.  Ein  «adennal  habe  Bie^  im  Stalle  atebenoL  gesehen,  wie 
dnzoh  die  Sjiatteii  der  Decke  Mist  herabfiel,  nnd  aooh  venneinte  de, 
Sehnhapitaen  dnichgeaeben  an  haben  und  ist  der  festen  Obeizeugung, 
daB  es  sieh  um  den  Sohn  dee  Hauses  nnd  die  X.  X.  gehandelt  habe. 
Ein  andermal  will  sie  dieselbe  im  Zimmer  des  Vatexa  im  Bette  er- 
tapp! haben,  vermag  aber  nieht  einmal  ansammenblngend  anzugeben, 
wie  sieh  diese  Sitoation  weiter  entwiekelt  hat 

Eines  Kaehts  hörte  sie,  wie  die  X.  X.  das  mit  N.  N.  gemein- 
same Schlafammer  verließ  nod  lange  Zeit  dranßen  blieb.  Am  näch- 
sten ^for^en  machte  sie  zwei  Wahrnehmungen.  Einerseits  fand  me 
den  Leibesumfang  der  X.  X.  bedeutend  geringer,  anderseits  war  der 
Brunnen  h«Miii  Hanse  eröffnet  Sie  gibt  an,  Blntspnren  an  einem 
Brette  beuiorkt  zu  haben,  auch  fand  sie  Blutspuren  am  Boden.  Die 
X.  X.  sei  rot,  der  Sohn  des  C.  sei  blaR  2:<*worden.  als  N.  N.  die 
X.  X.  fra^e:  „Wo  hast  denn  dein  Kinderl  hingetan und  die  X.  X 
habe  sie  grob  angefahren:  „Babenvieh,  du  willst  mir  was  hin- 
aufreden'*. 

Als  N.  X.  am  sdlx'n  Tage  Wajsser  ans  dem  Brunnen  t^chöpfte, 
seien  „BlutstUckchen,  ein  grauslicher  Sclilainm",  ,.sclileiiuige  Häute" 
und  „Blutschnorzeln"'  beraufgekommen,  und  es  habe  sie  vor  Ekel  er- 
brochen. Auch  Haare  habe  sie  im  Wasser  gesehen.  Sie  bemerkte 
auch,  dal)  der  jun^^e  C.  beim  Fässerwaschen  den  Schleim  .,aus  dem  Fass- 
wasser herausschleuderte  und  zweimal  ausspuckte"^  uud  .dann  hat  er 
um  sich  gesehen^. 

Seit  dieser  Zeit  sei  kein  Ftieden  im  Hanse  gewesen,  alle  waren 
feindselig  gegen  sie  nnd  überwaefaten  ihre  Sehritte.  Oft  wenn  sie 
(N,  K.)  beim  Brunnen  an  tun  hatte,  sah  die  X.  X.  ihr  heimlieh  naeh. 

Der  Sohn  des  C.  sei  naeh  Z.  gegangen  nnd  habe  sie  (N.  N.) 
angeaeigt^  daß  sie  sdehe  Saoben  rede  (was  Überhaupt  nieht  stattEand). 

Seit  dieser  Zeit  habe  niemand  mehr  von  diesem  Brunnen  ge- 
trunken, sie  vermag  aber  nioht  anzugeben,  woher  die  ganxe  Familie 
dann  das  Trinkwasser  nahm,  sie  selbst  habe  nur  mehr  beim  Naehbar 
getrunken.  Das  W^asser  sei  nur  mehr  zum  Eoeben  benlitst  worden, 
nnd  sie  habe  mit  den  Leuten  mitessen  müssen. 

Die  Kinder  der  X.  X.  kamen  alle  zu  früh  auf  die  Welt,  daraus 
schloß  N.  Nm  daß  die  X.  X.  ihre  Kinder  abtreibe^  «die  vier  Kinder 
haben  nur  ein  bißchen  gelebt^. 

Bei  der  zweiten  auf  diese  Darstellung  bezfl;2:Hehen  Exploration 
pbt  sie  in  Vielfachem  wieder  iranz  andere  Details  an :  Sie  habe  das 
Einschießen  der  Milch  b^i  diT  X.  X.  an  der  Starrheit  der  Hemden 
bemerkt  Auch  war  ihr  aufgefallen,  daß  die  X.  X.  nicht  viel  aß  und 
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iMMmdonif  diß  aie  „Wndiges"  sn  eflM»  yermied.  Die  X.  X.  babe 
in  bcBigten  Kacibl  miter  dem  Eopfpolaler  etwas  mh  himuug»- 
Boanmn,  (früher  gibt  sie  an,  die  X.  X.  gar  niebt  gesehen  sn  haben,) 
das  sei  das  Fttsohöhen  geweM.  So  will  sie  naeh  der  aagebliehen 
Bntdeekiing  des  Eindesmofdes  niehts  mehr  gegessen  nnd  gebnageil 
haben,  weil  die  Lente  mit  dem  Snumenwasser  koefaten;  die  aaderai 
bitten  alle  das  Wasser  fort  getnmken,  «weil  sie  vor  mir  Furebt 
hatten,  daß  ieh  es  aazei^'';  hiiij^egen  habe  das  Vieh  kein  Wasser 
mehr  bekommen,  ja  das  Vieh  habe  es  auch  gar  nicht  genommen, 
was  ein  weiterer  Beweis  sei»  daß  das  Kind  in  den  firunnen  ge- 
worfen wurde. 

Form  der  Begründung  und  Festigkeit,  sowie  Korrektur  irrtüm- 
licher Oedanken^nnpre  erweisen  bei  weiterer  Prfifang  das  Wahnhafle 
derselben  in  eklatanter  Weise. 

Aus  der  Anf^Tiin?  der  X.  X.,  daß  sie  nicht  so  viele  Kinder  haben 
möchte,  wie  deren  bchwester,  schloli  die  N.  N.,  dali  es  ein  Abtreibe» 
mittel  war,  wa^  die  X.  X.  unter  dem  Kopfpolster  liegen  hatte.  Aus 
dem  Umstände,  daß  die  X.  X.  sieb  fest  schnürtCi  schloß  sie  ebeoiaUsy 
daß  dies  behufs  Abtreibung  geschehe. 

Aus  dem  Grunde,  daß  die  X.  X.  nichts  Windij^res  gegessen, 
schloü  sie  iiu  Zusammenhalte  mit  anderen  Gründen,  dai>  dieselbe  in 
der  Hoffnung  sei 

Beantwortung  von  logischen  Einwänden: 

Es  könne  doch  ein  Gewächs  gewesen  seiui  das  X.  X.  habe  wie 
sobwaoger  aus*sehen  lassen? 

«Das  ist  ausgeschlossen,  denn  sie  war  schwanger." 

Die  X.  X.  k<">nne  doch,  nachdem  sie  im  Dezember  entbunden 
bat|  nicht  im  Fataehin'r  in  sichtbarer  Weise  schwan^^er  Seewesen  sein? 

,.Sie  wird  sicher  schwan^^jr  irrwi-son  «^ctn,  weil  sie 
immer  kränklich  war.    Da  sagte  ich  einmal:  ^Dioh  bat 
es  wieder*,  und  dazu  Imt  die  X.  X.  jrelacht.'^ 
Ein  jfilnfmouatliohes  Kind  hat  doch  keine  im  Wasser  sichtbaren 
Haare  y 

„Aber  der  Brunnen  war  doch  offen,  und  die  X.  X 
ist  an  f  e i n  m  a  1  zur  s e !  h  ♦>  n  Zeit  abgefallen  vom  Leib  und 
hat  das  Kind  in  den  Brunnen  geworfen,  sie  haben  doch 
den  Brunnen  gleich  wieder  zugemacht.  Sie  war  doch 
schwangrer  und  ist  plötzlich  abgefallen  usw.  (Es  wieder- 
holt sich  dann  in  endloser  Folge  immer  wieder  dieselbe  Serie  von 
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uDlle\vle^Lllt-il  und  unbeweiäbaren  AogabcD,  die  im  früheren  Akte 
schon  enthalten  sind.) 

Auf  die  eijjentlieh  gestellte  Fra^re  ^eht  sie  auch  bei  Wiederliuluii^? 
nie  ein,  lächelt  höchstens  iin^^'läuhig  und  bringt  wieder  eine  ßeihe 
\  on  unj^eblichen  Beweisijründen  vor,  die  gar  nicht  zur  gestellten  Frage 
in  direktem  Zusammenhang  stehen. 

f^er  Frau  im  vierten  Monate  der  Sebwaugerschaft  kommt  docli 
keine  MUeh? 

„Ja,  sie  hat  selbst  gesagt,  daß  ibr  immer  die  Milch 
kommt*" 

Das  weide  wohl  Dooh  yoq  der  irfiberen  Gebart  sem? 
«Sie  war  aber  doch  schwanger,  das  hab  ich  ja  ge> 
sehen*"  nsw. 

Anf  den  Vorhel^  daß  sie  doch  etwa  schweres  Unrecht  ton 
kOmile^  wenn  sie  sich  geirrt  hätte,  was  doch  wohl  mttglioh  sei? 

„Ich  weiß  —  80  wie  Gott  im  Himmel  —  daß  sie's  ge- 
tan hat,  sie  hat  doch  immer  erbrochen  und  dann  ist  sie 
in  der  Nacht  hinausgegangen  und  hat  früher  so  einen 
groBen  Bauch  gehabt,  und  sie  haben  ja  kein  Wasser 
mehr  aus  dem  Brunnen  getrunken  und  ich  habe  ja  oft 
sch' och  tos  Wasser  i^esohon,  aber  wenn  das  Wasser  klar 
ist  und  Kh'i  ächstlickehen  darin..." 

Das  Aufiallendstp  während  dieser  zahlreichen  E\|)lorationpn  aber 
ii*:  der  Umstand,  welcher  schon  früher  Erwähnung  fand,  dal')  die 
affektive  Heizleitung  dieser  Gedankengänge  eine  ganz  besonders 
lebhafte  ist,  ja  daß  der  Affekt  sich  oft  so  steigert,  als  hätte  die  N.  N. 
die  dargestellten  Szenerien  soeben  wieder  frisch  erlebt. 

Die  im  allgemeinen  wenig  redselige  Frau  wird,  sowie  ihr  Ge- 
dankengang auf  die  in  Rede  stehenden  Fakten  gelenkt  wird,  lebhaft 
beredt,  äpn<At  ohne  UnteriaO  fort,  übergeht  alle  Einwände  and  er- 
seheint von  dem  Gedaakeninhslte  ?ollkommen  beheirseht  nnd  sehr 
schwer  anf  inbalflich  Andeisartiges  ablenkbar. 

Anch  ganz  ausgesprochene  Irrtftmer  in  der  Eonklnmon  sind  toU- 
kommen  nnkorrigierbar,  nnd  selbst  die  GegenflbersteUnng  der  von 
ihr  selbst  gelieferten  divergenten  Deutnngen  nnd  Daistellnngen  werden 
so  wie  alles,  was  der  einen  SchlnßbOdong  —  £indesmofd  —  entgegen* 
stehtf  entweder  ignoriert  oder  umgedentet  oder  abgewiesen. 

Dabei  stellt  aicb  ein  sichtlich  erhöhtes  Selbstbewafttseitt 
über  die  Unnmstnßlich keit  ihrer  Wahrnehmungen  und 
Schlüsse,  über  die  Unzulänglichkeit  aller  £inwftnde  nnd  den 
schließlichen  Sieg  ihrer  Ansehanong  ein. 
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Seit  den  Ereignibbtu  im  Hause  des  C.  füliii  j>ie  »icii  von  alleu 
bejichk't,  ihre  Schritte  tiberwacht  man  sieht  ihr  verstohlen  nach,  sie 
fühlt  hich  am  Leben  bedroht  usw.  Die  Leute  im  all^emeinea  biutl 
ihr  aufsässig,  „ein  alter  Mensch  ii>t  ein  \  erfolgter  Mensch/ 

Schon  längere  Zeit  bemerkt  sie,  daß  ihr  auch  die  Knechte  iinnier 
Dacb^hen  mit  bestimmten  liebcsabsichleu,  «.die  Knechte  verfolgen 
midi  imnieiv  iöh  laue  es  aber  niefat  inm  Äufienten  kommeD.^  Man 
hat  ibr  venteokte  Anträge  gemacht,  sie  hat  eie  abgewieeea.  Die 
Knechte  haben  sie  diiekt  au  Liebeaabenteaem  „im  Bnute'  anfordert. 
Sie  tagten:  «Da  b^mmst  bo  kerne  Emder  mehr/  «Das  kann  man 
flieh  niobt  gefallen  laaeen.^ 

Das  Gedftcbtnis  für  frlLhere  Ereignisse  ereohebt  bd  der 
N.  K.  ziemlich  gut  erhalten, 

Nnr  insoweit  die  ganze  Angelegenheit  im  Hanse  des  OL  in  Be- 
tracht kommt,  findet  man  fibeiall  8t5mngen  der  Erinnernngsttbigkett 
beaw.  der  1>ene  der  Erinnemng.  Das  damalige  Wahmebmnnga- 
material  wird  jeweilig  so  verwertet  nnd  gedeutet,  sowohl  der  seit- 
lichen Folge  als  dem  Um^ge  nach,  als  es  der  Zielvoratdhing  der 
tDicisclicti  l^cweisführung  angepaßt  ist,  und  wird  auch  beute  noch  nnter 
dem  Einflüsse  der  begleitenden  Affekte  jederzeit  moduliert. 

(ßaid  ist  sie  im  Jänner  in  Dienst  getreten,  bald  später,  bald  hat 
sie  Schwangerschaft  der  X.  X.  sofort  beim  Dienstantritte  bemerkt, 
bald  gibt  sie  an,  von  dem  Wasser  des  Brunnens  nach  dem  Ereig- 
nisse getrunken  zu  haben,  bald  nicht,  habe  für  sich  vom  Nachbar- 
haus geholt  usw.) 

Diese  Erfcheinuni:*!!  (liirfeii  nach  ärztlicher  Erfahrmm'  unj^e- 
zwun^en  /.n  einem  großen  Teile  als  EriuneruagsfäUcbuogen 
bezeichnet  wt  nlt  n. 

Die  M  t  rk  füll  i,:^' keif  i^t  bei  mannigfacher  Prüfung  als  mchl 
pathologisch  i:cst(»rt  tTwicscn. 

Die  Auf  merkünni  keits-LciMuim-en  zeigen  im  allgemeinen 
k-  iiie  Schädigung,  sowie  aher  im  speziellen  der  GeUankeninhalt  aus 
<ieni  i^Muzen  inkriminierten  Vorstelinnffskouiplexe  gelenkt  ist,  besteht 
eine  sictitliche  Einschr.uikunj;  sowohl  der  spontanen  als  der  willkür- 
hchcn  Aufmerksamkeit  für  alle  Vorgänge,  welche  niclit  uiiL  dem  Ge- 
duukeuiuhaJte  im  Zusammenhange  stehen. 

(Im  Redeflüsse  ist  die  N.  N.  dann  kaum  zn  nnterbrechen,  sie 
überhört,  wenn  sie  angesprochen  wiid,  EmwSnde  lenken  sie  nnr 
ganz  wenig  im  VoisteHnngalanfe  ab  nsw.) 
Der  Vorstellangsablanf  erscheint  dnich  die  schon  gesohil* 
derten  StSmngen  nmsehrieben.  Im  allgemeinen  ersohetnt  er  tcU- 


Digitized  by  Google 


I 


Aiidlditan^  Toa  KindMmorcL  59 

komraen  normal.  Im  sfiezitlltn  »owie  die  anderen  nehirnleistungen 
ahliiinjiris'  vom  (kniaiikeuinlialte  des  iokri »linierten  Komplexes.  In 
dicöC'üJ  Jlaliuic'ü  crsclui-int  er  versclinellt  ideen flüchtig,  ja  oft  .so«;ar 
schlecht  zu8ammf'nliän;^<'nd,  kaum  ablenkbar,  von  einem  stereotyp 
wiederkehrenden  Itbliaften  Affekle  begleitet;  inhaltlicli  ist  dieser  patho- 
logisch gestalte  Vorstellungsablaaf  ziemlich  stereotyp  begrenzt  auf 
4ai  gMusen  Komplex  des  renoeintUcheii  Klndemiofdeci  imd  sdgt  Ab- 
wddtiiDgen  vom  BtenolTpeii  Inludt  nur  duiefa  die  mangelhafte  Tzene 
der  Erinnerung. 

Der  Umfang  der  in  der  Schule  erworbenen  Kenntnisse 
tat  dimsli  den  nangalbaflen  Sdralbesnelif  der  kam  ein  halbes  Jalv 
wihrte,  begrensL  Sie  kann  nieht  sohieiben,  großen  Dniok  hingegen  lesen* 
Die  einfiushsten  geogiaphisehen  Kenntniese  sind  änOerrt  dOrftig.  (8ie 
kennt  niefat  die  Lage  Ton  Wien,  weift  nieht  den  Flnß  hm  Oma  an 
nennen:  «Meer  oder  wie^.)  Gesehiohtiiebe  Kenntnisse  sind  gkieh 
Nnll.  Die  elementaren  geeellschaftliohen  nnd  Staatseinriobtnngen  sind 
ihr  nur  in  geringsten  Bmobsttteken  bekannt  (Sie  kennt  zur  Not  den 
Zweek  der  Geriehte^  Stenerftmter,  Sparkassen  nsw.) 

Sie  yermag  nicht  den  Namen  des  Kaiseis  zn  nennen,  yermag 
ZOT  Not  die  Pendnlichkeit  Jesn  Christi  zn  umschreiben.  Das  Reohen- 
Termögen  ist  äußerst  Ifiekenhaft  (2  mal  2  —  4,  4  mal  5  »  ?,  25  fl. 
»  Kronen  9^  1  fl.  —  100  Kreuzer,  1  Heller  »  Vt  Krenzer,  1  Krone 
— •  Helier  1  Krone  —  50  Krenzer^  Geld  vermag  sie  abzuzählen  in 
kleinen  Beträgen. 

Im  SprachvermSgen,  im  Erkennen  und  Bezeiehnen  optiseher, 
akustischer  und  taktiter  Beize  zeigt  sieh  keine  nennenswerte  Störung. 

Das  Urteils-,  Schluftbildungs-  und  Kombinations- 
Vermdgen  erscheint  in  primitivsten  Anforderungen  des  gewöhnlichen 
Lebens  nicht  wesentiich  gestört,  eingeengt  dureh  den  geringen  Kennt- 
nissehatz aber  in  wdtgehendem  MaBe  geschädigt  im  Bahmen  des 
sohon  mehrftoh  heangecogenen  Voistellungskomplezes. 

Aus  den  anaffihrliohen  UrteüsprOfungen  auf  8. 56  f.  geht  ja  fikJkr 
tant  eins  so  eohwere  Störang  in  der  Urteil-  und  Kritikfähigkeit  hec- 
▼or,  dafi  hierdurch,  und  wfirde  nur  dieser  VorrteUnngsinhalt  geprOft 
worden  sdn,  ein  hochgradiger  Schwachsinn  ▼orgeföugeiit  ^yird. 

Diese  Urteilsstörung  ist  ebenso  circnmsoript  auf  den  affektiv  be- 
tonten Vorstelliinj^sinlialt  beschränkt,  wie  wir  dies  für  die  and^^ 
Himleistnagen  bezilgiiob  dieses  VoisteUungnnhsltee  haben  nachweisen 
können. 
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3.  Gutachten. 

Naoh  dem  voiiiegeoden  Aktenmateriale  sind  die  Fragen  aaf- 

Sind  die  Anuageo  der  N.  welobe  nur  Anklage  ob  Verieun- 
dnng  gefflhit  haben: 

1«  anf  Grundlage  einer  klinieehen  Form  einer  Hirn- 
erkranknnf  mit  geistigen  Störnngen  oder  etwa  den 
Folgen  einer  Bolchen  entstanden, 
oder  handelt  es  sich  etwa 

2.  nm  falsche  Augsa^^en,  welche  anf  Grundlage  nor. 

malpsy cbologischer  Täusohung  entstanden  sind. 
Die  letzte  Mdghchkcit  —  aoUte  das  Vorhandenaeia  ?od  l  und 
2  ansgesehloaien  werden  können  —  umfant  dann  eben  nur  die  kri' 
mmelle  Form  der  faiachen  AosBage,  welche  Gegenatand  ,der  Jona- 
diktion  ist. 

Die  N.  N.  steht  im  Beginne  der  normalen  körperlicheiL  senilen 
Involution. 

In  psychischer  Hinsicht  hat  die  Betiachtong  in  iwei  Teile  an 
serf allen: 

Die  H i  rn  1  c i  ö t  u n  e n  im  a  1 1 «; c  ni  e  i  n o n  und  die  H i r n  - 
1  eistun  gen  s  owei  t  sie  den  V  nr  t  e  1 1  u  n  g  n  Ii  al  t  aus  der  Zeit 
ihrer  D  i  en  stleistung  im  Hause  des  C.  betreffen;  denn  es 
^elit  aus  dva  gesamten  Befunden  mit  unzweideutiger  Kiarijeit  hervor, 
dai>  hierin  bedeutsame  Unterschiede  besteben. 

Die  N.  N.  ist  von  sehr  niedrigem  Bildungsniveau,  dermalen  nor- 
mal orientieit;  in  der  Stimmnngslage,  soweit  nicht  inbaUidi  der  Vor^ 
stellungsinhalt  während  ihrer  Dienstaseit  bei  C  in  Bechnnng  kommt, 
zeigt  sieh  keine  wesentliche  pathologische  Abweiohnng. 

Manipnliert  die  N.  K.  mit  dem  Voratellnngsinhalte 
während  ihrer  Dienatseit  bei  0.,  so  ergeben  sich  durch- 
gehende qnalitatiye  Verschiedenheiten  der  Denktätigkeit 

Die  Beprodnktion  des  gesamten  Vonrtellnngsjnhaites  dieaea 
Zeitabaehnittes  ergibt  eine  heute  noch  qualitatir  und  qnantifatiT  Immer 
gleichartige  Affekt erregbark ei t,  die  Im  Nornin!<  ii  nur  der  Dar- 
stellung des  ..eben  Erlebten*^  aogehörig  ist  Bei  der  Reproduktion  ver- 
ändert sich  der  sonst  normale  Vorstellunirsablauf  und  wird  ver- 
schnellt, ideenflfichtig,  es  entsteht  ein  Redefluß.  Hierbei  leiden  die 
spontane  und  willkürliche  Aufmerksamkeit,  es  trübt  sich 
die  Au  ff  assuncrsfähigkeit  für  interkurrente  Eindrücke. 
Ja  seihst  (W"  TTrteils-  und  Kritikfähigkeit  für  diesen  Vor- 
stellangsiuhalt,  für  die  daraus  erwachsene  Lebenslage  usw,  er- 
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schein»  rt  so^ar  schwor  tr^srlia  lifrt.  Dal)ei  er^ab  sicU,  was  nicht  nur 
aus  (irii  Erfunden,  suadtiii  auch  au8  den  Akten  hervorgebt,  eine 
Siitiiiiit'  vun  widerspriiclisvollen  Angaben,  deren  sre^nseitige 
Aliwä^unj;  ihr  nicht  möglich  ist,  ja  die  sie  oli  gar  nicht  ah»  wider- 
sprechend erapfmdet. 

Sofeme  die  Beständigkeit  und  Beeinflußharkeit  ditiseg 
eireiim Scripten  VorBt6llang8iiihaUe&  geprüft  werden  konnte^ 
konnte  Mhr  dnatifloli  die  nbeolate  ünbeeinflnflbttrkeü  nnd  aneh  dte 
Unkorrigiedwik^  der  neher  irrtflmlieheD  üiteile  nnd  felaehen  od« 
nngenügend  mott?ierten  SohHtose  erwiesen  werdeo,  eine  Erscbei- 
nnng,  welche  die  irrtflmliehen  SoliIttsBe  zu  Wahnbildnn- 
gen  stempelt 

Die  fiieBende  Dnntellnng^  das  besttndlge  Motivieren  des  Vorge* 
biaebten,  die  widerspmdiSTollen  Angaben  nnd  das  bartnlokige  Fest- 
halten neben  der  affektiven  Betonung  lassoi  die  Angaben  der  Kranken 
dem  Laien  als  ein  baßerffUltes  Lügengewebe  ersoheinen,  das  in  den 
illusionären  Wahrnehmungen  der  Kindesteiie  ini  Waaser  einen  phsn- 
tastischen  Än^nts  erhält 

In  obiger  Betrachtung  läßt  sich  aber  dartun,  daß  es  sich  nm 
eine  systeni isi orte  Wahnbildung  undTTinzutritt  von  Erinnernngs- 
fiilschunirpn  und  illusionären  Verkennunij:en  liandelt,  die  (1(T7:rit  un- 
koirigierbar  test^^eh alten  iinrl  mit  lebhaftem  Affekt  reproduziert  wird. 

Durch  den  Umstand,  daU  diese  systemisierte  Wjihnltildnnir  ir;inz 
isoliert  nur  in  Hinsicht  eiuea  zeitlich  begrenzten  \  ürätellun-j^inliuiU's 
besteht,  charakterisiert  sie  als  eine  ei rcn m Scripte,  soi^enannte 
„residuäre",  wie  sie  nach  schweren  akuten  IIinierkrankun^''en  als 
Kesthefund  abfrelanfener  Prozesse,  in  seltenen  Fällen  als  relativ  selbst- 
jstiindi^X's  Bild  im  Anschlüsse  an  rudimentäre  Formen  akuter  Tsychosen 
sich  entwickelt 

Greifen  wir  auf  die  Entstehungszeit,  den  Beginn  des  Jahres  1904, 
sniilek,  so  kennen  wir  TOfeist  konstatieren,  daß  affektive  Erregungen 
schon  Mber  gelegentlieh  zn  eigentttmlichen,  scheinbar  „lügenhsften*^ 
Ansssgen  nnd  kriminellen  Handinngen  bei  der  N.  N.  Anlaß  ge- 
geben haben. 

(Diebstahl  einer  Jacke  xnr  Sebadlosbaltnng  angeblich  mittels 
Lohnveikfirmg,  Diebstahl  einer  Pfeife  ans  Shnlichen  Bf otiven.) 

Vetstrente  Wabmehmnngen  —  großer  Leibeenmftuig  der  X. 
yerschiedene  mißverstandene  Äußemngen  der  X.  X.,  ihr  Erbrechen, 
das  Fehlen  einer  Menstruation  ließen  ihr  den  Gedanken  an  eine 
Schwangerschaft  d^  X.  X.  anfkommen,  haben  also  snnichat  logische 
ErkUbnmgsideen  henrorgemfen. 
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Das  Vorbaiidenittii  ones  FUtoehcfaenB  unter  dem  Kopf  polstar  dor- 
Bdben  erzeugte  die  jeden&Ue  mit  Affekt  Terbimdeiie  Erkttnmgy  dall 
es  sieb  um  ein  Abtreibnnganiittd  bandle. 

Derlei  Affekte,  weldie  eehwer  mit  einer  beitimmten  Oharakteiietik 
beieiobnet  werden  können»  am  besten  etwa  noeh  der  p  ein  Ii  eben 
Erwartung,  geben  im  Normalen  raseb  wieder  snrUdL  Solange 
flolebe  Affekte  ▼orberaBcben,  beeinflnasen  ete  den  Yoietellnngeablairf, 
ineofeme  ein  Affekt  die  ihm  adaeqnaie  Vorstellnngegnippe  eich  erieioh- 
lert  auslasen  läfii  Und  so  wie  der  freudige  nnd  traurige  Affekt 
Torwiegend  die  adaeqnaten  VorsteUnngsinbalte  im  Ablaufe  babnt,  die 
inadaeqnanten  bemmt,  gelangen  auch  beim  Affekte  peinlicher  Er- 
wartung erieichtert  adaequate  Torstelinngsinbalte  tum  Ablaufe. 

WSbrend  im  Normalen  die  an  tnfiere  Vorginge  sieb  ansebliefiesi* 
den  Affekte  raseb  wieder  untertanoben  nnd  dem  neu  aultanobenden 

Vorstellungsinbalte  adaequate  Affekte  sich  einstellen,  so  also  der 
lebendige  Gedankenfluß  und  seinr  Gefühlsbetonung  in  bestfta- 
digem  Fortgan^r  sieb  befinden,  treten  in  pathologisoher  HiruTeifessung 
Affekte  im  Anschlüsse  an  äußere  Vorgänge  auf,  welche  lange  nach- 
haltig sind  und  viel  länger  als  in  der  Norm  den  Gedankenablauf 
beherrschen,  und  durch  lan.s:e  Zeit  ihnen  adaequate  Vorstellungsinhalte 
erleichtert  ablaufen  laaeen,  ohne  daß  das  Ich  imstande  ist,  dies  zu 
bemerken. 

In  solchen  latenten  Affektverfassungen  finden  häufig 
äußere  Vorkommnisse  irrelevanter  Art  eine  dem  Affekt«- 
adfi «'quate  Deutung',  und  so  kommt  es  in  solchen  Zustän- 
den büulig  zu  Fälseliungen  des  Bewußtseinmateriales. 

Das  nngewöhnliche  nächtliche  Hinausgehen  der  X.  X.  und 

ihre  krankhaften  Beschwerden,  die  zufällijxe  Eröffnung  d^  Brun- 
nens, die  tatsächliche  Venmreinigung  des  Wassers  werden  im 
Sinne  des  vorhandenen  Vorsteliungskreises  und  der  vorhandenen 
Affektln'tonun:::  ülterwertig  im  Bewußtsein  verarbeitet  und  erzeugen 
iliirr-i  Hf*  von  neueni  lebhafteste  peinliche  ^Iffekte,  die  die  N.  N. 
selbst  schildert  als  andauernde  „Hartigkeit",  „Erbarmen  mit  dem 
armen  Kinde". 

Ja.  in  dieser  patbol*iui'^'^hen  Gemütsverfassung  komait  es  selbst 
zu  seil u  (Ten  i)riniären  Identüikationsstörungea,  indem  die  N,  N.  i\w 
Verunreinigung  als  schleimige  FleischklUmpcben,  Blutreste  usw. 
agnosziert 

Die  l'sychiatrie  kennt  die  ob<'n  f^eschildf^rten  Erscheinungen  als 
„ftberwertige  Ideen**.   (Erinnerungen  an  besonders  a£f ektvoUe 
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k'bnisse  oder  auch  an  eine  ganze  lieibe  derartig  zuhaiiiiucuhängender 
Erlebnisse,  W ernicke.) 

Überwertige  Ideen  kommen  auch  im  Normalen  vor,  erhalten  aber 
die  Bedentrini?  krankhafter  Geschehnisso,  wenn  eine  Reihe  antienT 
psychotischer  Symptome  binzutrid,  unter  denen  der  circuraj^cripte 
Beuebungswahn  eine  besonders  charakteristische  Erscheinung  dar- 
ibdh. 

Die  Henniiebniig  einer  Beihe  Ton  ZafiUligkeiten  in  ftußeran 
Vorgängen,  die  Blieke  der  UmstebendeOi  deren  Gebarai,  das  Ye^ 
halten  der  Hnnstiere  nsw^  die  gans  natfliliche  Abwehr  der  Ton  ihr 
ausgehenden  Beeehnldigongen  dnieh  die  X.  X.  nnd  die  anderen  Haua- 
genossen,  spaßhafte  Bemerkungen  der  Knechte  nnd  Andentnngen  der^ 
selben  werden  ^»oifidls  im  Sinne  der  AffekÜage  nnd  des  yon  dieser 
bebeRsebten  Vorstellnngsinhaltes  gedenlei 

In  dem  Babmen  des  so  anf  patbologiscb-alfektiTer  Gmndlag« 
geschaffenen  iirigen  YorsteUnngsinbaJtes  finden  alle  Vorstellnngen 
Plals,  welche  damit  baimonieien  (Systemisienmg),  selbst  auf  Kosten 

der  Wahrheit,  die  von  solchen  Kranken  wissentlich  angestrebt,  un- 
wissentlich nicht  eireicbt  wird. 

Derartige  als  Folgeeiscbeinnngen  dieses  pathologtsehen  Denk- 
medbanisrous  entstandene  Ideenbildungoi  werden  als  Erklflrnngs- 
wahnideen  (cirenmscripter  Beziehnngswahn)  beaeichnet 

Die  kliDxsehe  Fem  der  yorliegenden  Krankheit  muß  nach  dem 
detmaligen  Stande  nnseces  Wissens  als  eine  funktionelle  Hirner- 
krankung mit  eonsecutiyer  rudimentärer  Paranoia  (rudi- 
mentfirem  systemisierten  Bexiebungswahn)  gedeutet  werden, 

Ist  schon  im  Normalen,  wie  die  modernen,  cur  Pqrohologie  der 
Aussage  angestellten  Versuche  ergeben  haben,  die  lUiigkeit  au  wahr* 
hafler  Beproduktion  eine  wht  Tersehiedene,  so  enebeint  untnr  affek- 
tivem Zwange  (in  foro  oder  in  kranhhaftem  Affekt  oder  wahnbaftijin 
Denkmecbaalsmns)  diese  Eftbigkeit  oft  in  weitgehendstem  Mafle  ge- 
sobidiget 

Was  die  als  Verbrechen  der  Verleumdung  imponie- 
renden Aussagen  der  N.  wie  sie  die  Anklageschrift 
im  Näheren  ausfuhrt,  anlangt,  so  sind  dieselben  im  Sinne 
der  eingangs  festgelegten  Fragestellnng  und  der  weite- 
ren Ausführungen  ihrem  Inhalte  nach  als  durch  die  vor- 
liegende Hirnerkrankung  entstanden  zu  erweisen  nnd 
dürfen  mit  dem  Terminus  technikus  der  Pseudologia pban- 
tastica  (pathologische  Lüge)  beseiebnet  werden. 
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Die 

zneAmmenfaBsenden  Bot  räch  tnngeii 
Aber  dum  intereaaaiitea  Fall  entbllt  im  wemtliclieii  seboD  dn  Out- 
achten. 

Ich  möchte  daran  nur  noch  einige  Bemerkniigeii  ttber  ^e  immo- 
logisohe  Stellung  der  PMndologia  pbantastioa  im  aUgememeii  nnd  die 

G^ese  derselben  in  unserem  Falle  knüpfen. 

Kraepelin^)  sieht  neuerdings  dw  Weeen  der  Pseudologia 
phantastica  in  einer  krankhaften  „Übererreglicbkeit  der  £iii' 
bildungskraft  und  mangelhafter  Treue  der  Erinnerung* 
Man  habe  es  dabei  auch  mit  einer  gewissen  ^Untätigkeit  im  Be- 
reiche der  Gefühle  und  des  Willens"  /u  tun. 

„Zupin^Hiehkeit  für  neue  Eindrücke",  ^außerordentliche  Beweg- 
lichkeit des  Enuuerunp«inh altes",  beides  als  Ausdruck  einer  ^erhöhten 
Labilitüt  der  psychischen  Vorgänge,  sind  Kraepelin  wesentliche 
Erkläningsgriiude. 

Pseudologia  phantastica  ist  für  Kraepelin  eine  ..Ergcbeinungs- 
torm  der  Entartun»?"  und  er  schildert  im  Detail  eine  Psycbulogie  der 
krankhafteil  Lügner  und  Schwindler  so  etwa,  wie  wir  die  Psycho- 
logie des  moralisch  Abgearteten  haben  schildern  hüren. 

Ein  psychologisches  Verstfindnis  für  die  Genese  der  habituellen 
LOgenhaftigkMt  Ist  hiermit  gewiß  angebahnt,  aber  kwneewegs  er- 
aebeint  damit  das  VecatSadnis  fttr  die  Entwiekelung  dee  Sjmptomee 
—  und  ab  solebes  muß  die  Peeadologia  phantastiea  in  der  Patho- 
logie wohl  gelten»  wie  etwa  aneh  die  sogenannte  Moral  inaaniV  — 
des  Symptomee  bei  emselnen  Erankbeitskalegorien. 

Eraepelins  Bemerkungen,  daß  eine  gewisse  Befriedignng,  eine 
«lüiat  zum  fabulieren'*  Torhaaden  ist,  daß  die  Stimmung  der  Kranken 
meist  eine  rosige  und  selbcttbe wußte  ist,  erscheint  für  die  von  ihm 
ofaarakterisierten  Lügner  und  Schwindler  antreffend,  das  Symptom 
der  pathologisehen  LQge  muß  wohl  nieht  immer  damit  im  Zoaammen- 
hange  stehen. 

Mir  scheint  es  nicht  wünschenswert  für  die  allgemeine  und  spezielle 

Psycbopatholoprie.  wollen  wir  Kraepelin  darin  foliron.  daß  er  „das 
Krankheitsbild  der  abnormen  Lüijner  und  Schwindler"  g'lfMch setzt,  der 
l'seudoIo<,qa  phanta&tica."  Damit  wolltf  D  p1  brü ck,-i  wenn  ich  ihn  recht 
verstanden  habe,  ausweichen  dem  Terminus  Lüge,  welcher  Hegriff 
das  Bewill .ler  .Lüge"  in  sich  liegreift.  während  e.s  wich  bei  den 
von  Delbrück  umgrenzten  Symptomen  um  nicht  als  Lüge  be> 

1)  Li'liil»uc-h  (liT  Psychiatric.    Anfl.  1904,  pag.  8.11. 

2)  Die  pathologische  Lüge  usw.   Stuttgart   Eake  18dl. 
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wußte  Erscheinnn«,^  a  handelti  die  aber  auch  nicht  als  „Irrtum",  „Wahn- 
idee** od«r  ^Erinnerung«fäl8chung"  l>ezcichnet  werden  können,  weil 
dieäe  Worte  eben  auch  nur  einen  Teil  deä  Bt^riffes,  aber  nicht  den 
ganzen  ausdrücken.  (Delbrück). 

ünd  «DsdrfioUleh  ngt  Delbrück,  daß  die  Pseodokigia  phanta- 
säe»  meht  onr  bei  <I«d  ^bnoimen  Sehwindkn*' ,  aondem  löoli  bei 
jeder  beliebigen  Form  yon  Oeistenttaiig  TOikoaiiiien  kann  —  s.  B. 
aaeh  bei  PaialylikQni  nnd  MawiaHaliiiehfii. 

Er  fafit  das  Symptom  als  ein  Oompositnm  von  Irrtom,  Walin- 
idee  und  ErinneningsflMinng  anf. 

Alle  drei  Componenlen  finden  wir  in  nnseien  Falle  veicinigt. 
Doeh  kommen  hier  noeh  einige  Oomponenlen  hinzn,  welehe  mir 
anfierordentlich  wiehlig  in  der  Pathegeneae  sebelnee.  Eine  Beihe  nor- 
maler Wahmebmungen  führen  zunäcbaft  sn  einer  logischen,  wenn 
aaeh  nicht  genügend  gestützten  ErkUrang,  wie  das  ja  auch  im  Nor- 
malen oft  der  Fall  ist,  nnd  erzengen  im  Znaammenbaite  mit  anderen 
Wahrnehmungen  einen  Affekt  peinlicher  Art 

Während  aber,  wie  ich  im  Gutachten  schon  ansflthrte,  im  Nor- 
malen solche  Affekte  rascli  wieder  abklingen  und  unter  dem  Einflüsse 
des  stetü  fließenden  Ablaufes  cerebraler  Vor;j:än^e  von  den  let7teren 
adai  v^iaten  Affektla^^en  ab^'^elöst  werden,  liomnit  es  in  patholopschen 
Zuständen  zu  einer  Art  Perseveration,  einem  H  af  ton  )>!  oiben  der 
Affektlag:e,  wie  sie  ja  auch  den  manischen,  lueluiH  iMÜschen,  den 
ängstlichen  ätimumngslagen  in  den  bezüglichen  Kraiikheitsbildern 
eigentümlich  ist.  Eine  solche  perseveriexende  AiU  kila^'e  —  und  das 
ist  auch  Uli  Kalmien  des  Normalen  jedermanns  Erfahrung  —  sperrt 
geradezu  entsprechend  ihrer  Intensität  den  VorstellnngsabUiuf  und  läßt 
vorwiegend  nur  adaequat  gefühlsbetonte  Vorstellungen  aufkommen. 

In  diesem,  aneb  bei  K.  N.  naehweisbaien  Heebaaismns  snehe  ieh 
den  eigeniiiohen  kiankbaflea  Vorgang  nnd  sehe  m  allen  flbrigen  läy 
aeheuinngen  Folgesostlnde. 

Die  affektiv  betoelen  VoisteUnngagmppen  werden  in  den  nas 
wohlbekannten  flberwertigen  Ideen.  Es  ist  interessant^  dafi  in  nnserem 
Felle  direkte  8t8mngen  der  primlren  Identifikation 
drileken,  iUnsionire  Wahmebmnngen  anftreten,  illnsionite  Wahr' 
nebnmngen  im  Sinne  der  überwertigen  Ideen. 

In  letzter  Zeit  hat  HennebergOzwei  interessante  Beobachtungen 
von  Pseudologia  phantastica  mitgeteilt.  In  seinem  ersten  Falle  sind 
insofern  ftbnliehe  Verhiltniese  wie  in  unserem  Falle  vorliegend  ^  als 

1)  Charit^-Aunalen  Bd.  XXIV. 
AMbtf  fit  KrimtMlanthiopokni»  XXL  5 
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€B  anoh  doft  za  eiiMr  paraiumdien  Walinbildviig  kam.  Beadrtens- 
wcft  und  foremnaeh  wichtig  ist,  daft  es  dem  beMfendea  Knaken,  wie 
wir  diee  ja  typisch  bei  AlkoiiolinniioldeDy  bei  Qoanilaaten  usw.  sehen 
gelnngea  iel»  eine  fieihe  to&  Leuten  xn  dnpimi. 

He'nraeber^  hebt  herrpr,  daft  den  patbologieehen  LOgoem 
mindeittil»  seitwei%  das  BewafiCeetn  d«r  Unwahrheit  ihrer  Aussagen 
nnd  Handlungen  fehlt  Ich  denke,  daß  diese  EtgentOmttohkeit  wohl 
mit  za  den  pathologischen  Kriterien  gehört  Mit  einer  erhöhten 
AutosuggestibilitSt  als  Erklärung  ereeheint  wohl  ein  Name^  aber  nni 
seheinbar  ein  Terstandener  Mechanismos  eingeführt 

Beachtenswert  erscheint  mir  Hennebergs  Hinweis,  daß  bei 
pathologischen  Konstitutionen  ans  dem  Zustande  physiologischer 
Träumerei  sieh  kranklinft»^  Trantn-  und  Sinneszustände  entwickeln 
können,  die  mitunter  Anlaß  zu  pathologischen  L^icen  geben,  nur 
glaube  ich,  Ual^  diese  Genesen  mit  denen  zusammenhängen,  die  für 
Wahnbildung  im  allgemeinen  charakteristisch  sind.  Ich  mf>chte  es 
nicht  ausschließen,  daß  in  unserem  Falle,  welcher  an  der  Schwelle 
des  Seniums  steht,  ganz  wohl  unter  dem  Einflüsse  der  Affekie  i  raum- 
gebilde  im  Schlafe  aufgetaucht  sind,  die  —  wie  das  bei  senilen  nicht 
selten  ist  —  später  von  der  Wirklichkeit  nicht  unterschieden  werden 
konnten,  dem  erlebten  Bewußtseinsinhalt  sich  zugesellten  und  etwa 
die  scheinbar  illusionären  Wahrnehmungen  in  solcher  Weise  ent- 
standen sind* 

Der  Besiehungswabn  ist  in  unserem  Falle  in  die  Angen  spfin- 
gead  eine  Folgeeisebeinnng  der  überwertigen  Ideen  nnd  der  Ter- 
knttpfung  der  in  der  gleiehen  Affektbetonnng  snm  Ablaufe  siige> 
lasBonen  YorsteUnngsrerhindnngen  nnd  wie  Wernieke  herForhebt^ 
ist  er  aneh  in  oharakteristiBeher  Weise  ein  eirenmsoripter. 

Soleberhand  ersoheint  die  im  Angedcs  Laien  als  verlenmderische 
LQge  imponierende  Aussage  ans  den  Componenten  affektiver  Kritiklosig* 
keit,ttberweitiger  Ideen,  illusionirerVerfälschnngder  Wahrnehmung  und 
circumseripten  Bedehnogsideen  bestehend,  wozu  eine  für  die  affeki» 
betonten  Darstellnngsgmppen  naehweislichf^  Sohwiehe  der  Erinne- 
mogstrene  mit  OODseontiTen  Bkinnemngsfäbcbungen  hiosotritt 

Ich  betone  also  nochmals,  daß  ich  im  Sinne  Wer  nicke  s  einen 
akuten  Sejunktionsvorgang  auf  affektiver  Gnindlage  annehme  nnd 
die  äbrigen  Erscheinungen  als  Folgezustände  anspreche. 

Vom  Standpunkte  der  Ps;^'chopathologie  der  Aussage  aus  \»- 
trachtet,  fällt  unser  Fall  iintiT  int<ressante  Gesichtspunkte, 

Normale  Auffassungsfäln^^keit,  >k  rkfiihigkeit  und  Reproduktionsver- 
mögen sind  die  wesentlichen  Voraussetzungen  normaler  Zeugenaussagen. 
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Oraui  t'  r  hat  in  kurzem  Abjciß  Stüruugen  krankhafter  Art  dieaer 
YorbedinguTiL^»  n  dargestellt. 

Es  ist  nach  dem  Vorstehenden  unschwer  zu  erkennen,  daü  die 
schilderte  jedenfalls  nicht  gewöhnliche  affektive  Erregtheit  bei  unserer 
Kranken  gleichzeitig  zu  Störungen  circum scripter  Art  in  allen  drei 
Funktionen  für  eine  ^wisse  Zeitdauer  zuführt  liat^  die  dann  eine 
Reihe  der  schon  geschilderten  Folgezustände  nach  sich  zogen  und 
zur  Zeit  der  Abgabe  des  Gutachtens  finden  wir  als  JE^stbefund  der 
Himerkraakung  noch  ein  phantastisches  Wahnsystem,  welches  sich 
als  deneit  Doob  ▼oUkooimfiii  nnkorrigierbar  erweist  Auf  meine  An- 
scbannngen  tbor  die  embeitliehe  GnmdstOnuiiir  aUer  dieaer  Eilcniikiiiig»> 
enebeiniiiigeD  behalte  ich  mir  Tor,  noch  gelegeBflieh  einer  nrnSusen^ 
deren  DaisteUnnur  n*  a>  0.  snrflofcznkommen. 

1)  über  die  Zeugnisfähigkeic  bei  Geistcskmnklieit  uud  bei  Grenxziutäiideil. 
Beiträge  zur  Psychologie  der  Auasage.  Bd.  1.  püg.  lad. 
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Cber  Leichendaktyioskopie. 

Dr.  Bauter.  Protektor  dea  Hafenkrankenbaiiaeft  zu  üamburg. 

{Mit  9  AbbUdangea.) 

Eb  kann  keinem  Zwdfol  imferlie£;en,  dafi  eine  Veieinbiohitng 
und  Verbenening  der  Methoden  inr  Begistiiening  von  PspiUaiab- 
drftoken  dieeem  ebenso  primitiven  wie  siehecen  Begoknoanernngsrer- 
fahren  eine  ganz  wesentUcfa^  weit  Uber  das  Gebiet  der  Kriminal- 
polizei hinansgehende  Bedeatuog  nnd  Vwbreitnng  sichern  würde. 
Es  ist  liier  nicht  der  Kaum,  um  im  allgemeinen  auf  den  Wert  der 
Papillarlinienabdrücke  einzugehen.  Diese  f^rage  ist  bereits  in  der 
darüber  vorhandenen  literator  sehr  eingehend  erörtert  und  durch 
die  neueren  Erfahrungen  der  polizeilichen  Erkennungsämter  zu  einem 
Resultat  gebracht  worden,  welches  zur  Zät  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
liegen kann: 

T>io  nach  der  Ilenryschen  Methode  hergestellten  Fin^^erabdrücke 
sind  zur  ahgohit  sicheren  Reko^'noszierun;;  einer  Person  nach  einem 
vorbandi  nen  Kartenregister  vollkonimon  ausreichend, 

i>ie  Tn^rweite  dieses  Sat/es  könnte,  wie  jedem  einigermaßen  mit 
den  einsehh*i^'i<;en  VerhUitiu^sen  Vertrauten  klar  sein  wird,  auch  für 
das  praktische  I.ehen  von  un<::eheurer  Bedeutung;  werden. 

Es  sei  hier  nur  mit  kurzen  Worten  eines  Teiles  jener  Bedingungen 
gedacht,  unu  i  denen  eine  möglichst  schnelle  und  sichere  Identifizie- 
rung einer  Person  unumguu^lich  notwendig  ist,  speziell  nni  kommer- 
ziellem Gebiete,  bei  Geldzahlungen,  Verträgen  usw.  Roscher  weist  in 
seinem  Handbuch  der  Daktyloskopie')  im  einzelnen  namentlich  noch 
bin  auf  die  Bedeutung  der  Methode  für  die  Identifiziemng  der  In- 
haber vojL  Legiämationspapietiai,  Eritbereebtigter,  MilitSrpfliobtigery 
Zeugen,  bei  Postsendungen,  im  staattieben  nnd  priraten  Versiohemngs- 
wesen.  Ja,  es  gibt  wohl  kanm  LebeosTerbSltnisse,  unter  denen  die 
Daktyloskopie  nicht  eine  benromgende  Bedeutung  erlangen  kSnnte^ 
fsUa  ihre  Heibode  allgememe  Vcarbreitnng  erbilt  In  manchen  dieser 

1)  Dr.  G.  Boflcfaer.  Hsadbaeh  der DAktyloakopia  (X    Hhnchfdd,  Leipzig  iDOä. 
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FVne  ¥rM6  ibfe  Bedeutung  sogar  noeh  über  dai  Lebn  binamraiohen; 
mit  der  Fntgd^  ob  und  inwieweit  aneh  naeh  dem  Tode  an  der 
Leiobe  die  Anwendung  des  VerCabrena  Kntien  Tenpriohti  weiden  aiob 
die  folgenden  Zeilen  beeehftftigen. 

Die  Schwierigkeit  der  Bekognilion  von  Leichen  kann  unter  Um* 
Bünden  eine  anOetordentlieh  gioBe  wak,  beeonders  dann,  wenn  bereite 
FBnfauaTefSndenmgen  eingetreten  sind.  Die  Temnalaltmig  der  Oe- 
mehtsifigef  die  Veiflndenrngen  dee  GeeamtbabitDa  aind  oft  so  be* 
trächtlicbe,  daß  aelbet  die  allemAchsten  Angehörigen  nicht  imstande 
sind  zu  rekognoszieren.  Namentlich  macht  die  Entstellung  fauler 
Wasserleichen  der  Identifizierung  sehr  hftnfig  die  größten  Sobwiaig- 
keiten;  oft  dienen  Kleidnngsstücke  als  einzige  Erkennungszeichen.  Nnr 
in  seltenen  Fallen  wird  man  sich  entschließen^  die  Bekonstruktion  der 
Gesichtszüge  nach  dem  Tlofmannsclien  Verfahren einzuschlagen.  Die 
Rekognition  ist  oft  ganz  ausf^eschlossen  in  den  häufigen  Fällen,  wo  der 
Kopf  der  Leiche  'z  B.  durch  Schiffsgewalt)  zertrümmert  ist  Ebenso 
liecrt  CS.  wenn  es  sich  nur  uni  Lei cli enteile  handelt,  an  denen  sich  die 
Häudf  oder  anch  nur  eine  liaiifl  In  finden. 

Tn  allen  di«  sen  Fällen  bedeutet  die  Verwendung  der  Fingerab- 
drüeke  einen  unverkennbaren  Fortschritt  und  Vorteil.  Natürlich  ist 
die  unerläÜliche  Vorbedingung,  nämticli  chis  Vorlumdensein  der  während 
des  I^bens  hergestellten  Fingerabdrucke,  gegen würlig  nur  bei  einer 
sehr  beschränkten  Anzahl  von  Leichen  erfüllt,  nämlich  bei  denjenigen, 
welche  während  ihrer  Lebenszeit  das  Erkennungsamt  irgend  einer 
Polizeibdiörde  passierten.  Solehe  FftUe  sind  in  einem  Leichensdian- 
banse  nnr  in  geringer  Ansahl  anantreffea,  imd  die  Anwendung  der 
Metbode  bleibt  daher  znneit  nbefa  eine  sdir  beechrfokte.  Erst  dann 
würde  sie  mit  Erfolg  angewandt  wefden  kOnnen^wemi  der  Dakfykjskopie 
diigenige  Yeibreitang  im  pnküachen  Leben  geaidiert  wflide^  die 
sie  Dank  ihrer  Einfsobheit  nnd  Sicherheit  verdient  Vielleicht  mag 
georade  der  Hinweis  auf  die  hier  an  besebreibenden  Versnche  ge- 
eignet sein,  diejenigen  dafür  zu  intereesieren,  welche  nicht  selten  bei 
der  Identifiziemng  von  Leichen  mit  erheUiehen  Schwierigkeiten  an 
kimpfen  haben. 

Ich  denke  hier  znnSchst  an  die  Militärbehörden,  welche  über 
den  Verbleib  der  in  den  Krieg  geschickten  Mannschaften  Eeohen- 
schaft  zu  geben  haben.   Die  oft  ganz  erheblichen  Rekognosziemngs- 

schwierigketten  könnten  dort  durch  Aufnahme  von  Fingerabdrücken 
an  der  Leiche  einfach  und  sidier  gelöst  werden.  Ebenso  geht  es 


1)  Vlfift^JahiMobr.  f .  ger.  Med.  1811.  Bd.  26.  m.  m 
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mil  der  Kriegsmarine  niid  der  Kaofbhrteiflotte.  Auch  sei  an  die 
Sehwierigkdteii  der  Identifitieniiifc  der  Measeheii  erinnef^  die  bei 
gvpfifln  Blinden,  Sehifbkateetrophen,  Epidemien  nrngekommen  Bind. 

Von  solelien  Geetehtspunkien  nnsgehend,  bin  idi  gern  einer  An- 
regung des  Heim  Poliieidirektor  Dr.  Soeeker  gefolgt  und  habe  von 
den  Loohen,  welebe  der  Anatomie  dee  Hafenkraakenbanaea  den 
letzten  Monaten  dee  yergangenen  Jahree  zugeführt  worden  amd» 
Fingembdrücke  herzustellen  yeiancht,  nm  die  Grenzen  kennen  zu 
lernen,  welche  dorcb  die  Leiebenverändemngen,  Fäulnis,  Aufenthalt 
im  Wasser  usw.,  einem  solohen  Verfahren  gezogen  sind.  Die  Ergeb- 
niaee  dieser  YerBnohe  laaaen  aioh  kus  dabin  znaammenfuaen,  daß 
die  Herstellung  von  bnuichbaren  zur  Identifizierung  nach  dem 
Henryschen  Verfahren  geeigneten  Abdrücken  der  Papillarlinien  von 
Leichen  von  verschiedenen,  den  Zustand  der  Epidermis  an  den  Finger- 
spitzen beeinflussenden  Momente  abhängig  ist.  Zu  diesen  Momen- 
ten  reell  n et 

1.  (las  Schwinden  des  heim  T>ebenden  vorbandnii  n  natürlichen 
Blutdruckti  und  der  dadurch  hervorgerufenen  Schwellung  und  elasti- 
schen Spannung  der  Haut, 

2.  die  T^eichenstarre,  welche  ein  exaktes  Strecken  und  liollen  der 
Fini;ers|)itzeu  verhindert  und  auf  dieöe  Weise  die  Abnahme  von  so- 
genmintcn  geri)llten  Abdrücken  vereitelt, 

3-  der  FänJnis-  oder  der  VerwesungszAistand  der  Leiche, 

1.  beim  Aufenthalt  im  Wasser  der  erweichende  und  zerstörende 
Einfluß  desselben  aul  die  Haut, 

ö.  beim  längeren  Aufenthalt  in  trockener  Luft  die  etwaige  Ein- 
trocknung  und  Schrumpfung. 

Si  iat  mir  aobon  nadi  den  ersten  Vexandien  gelungen,  die  nnter 
1  nnd  2  angelttkrten  Hindemieae  an  beeeitigen,  indem  ick  die  Me- 
ibode  inr  HersteUnng  der  Abdrucke  etwaa  verBndeite.  -Statt  der  beim 
Lebenden  benntiten  Papieibogen  kamen  kleine  fOr  die  Finger  in  ent- 
aproobender  GiOfie  zngeaehnittene  Kartonatflekohen  in  Anwendung^ 
welebe  an  die  geeekwSrzte  Fingerbeere  angedrilekt  nnd  dann  nnter 
Anaffibrong  derBoUbewegnng  (seitens  deaPUtttcbens,  nicht  des  Fingere 
wie  bdm  Lebenden)  bedmekt  worden.  Anoh  mittels  dieaea  Yer- 
fahrens  kommt  man  bei  vorbandener  Totenataire  nnr  dann  anm  Ziel, 
wenn,  waa  aehr  aalten  ist»  die  Finger  sich  in  Streckstellnng  befinden. 
Bei  Bengestellung  der  Ilnger  nnd  bei  geballter  Faust  ist  es  regel- 
m&ßig  erforderlich,  mittels  einer  kleinen  unanffiUligen  nnd  einfachen 
Operation  (Sehnendurchschneidung,  Tenotomie)  an  der  Leiche  die 
Starre  an  beeeitigen.  Diese  Darohschneidong  kann  nnter  der  Hant 
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derart  ausgeführt  werden,  daß  nur  ein  ganz  kleiner,  leicht  zu  ver- 
deckender Hautstich  zurückbleibt. 

'  Da  die  starke  Epidermislage  der  Fingerbeeren,  welche  die  Pa- 
pillarlinien trägt,  der  Fäulnis  verhältnismäßig  lange  Widerstand  leistet, 
80  ist  die  Herstellung  von  Abdrücken  bei  gewöhnlichen  I^eichen 
durchschnittlich  noch  etwa  3—4  Tage  nach  dem  Tode  mit  dem  an- 
gegebenen Verfahren  auszuführen.  Eine  allgemein  gültige  zeitliche 
Grenze  für  die  Anwendbarkeit  der  Methode  anzugeben,  ist  aber  so 
gut  wie  unmöglich,  weil  der  Fäulnisgrad  der  Leichen  je  nach  den 
unter  3  angeführten  äußeren  Umständen  bei  gleichem  Alter  ein  außer- 
ordentlich verschiedener  sein  kann.    Von  den  angefertigten  Abdrücken 


Fig.  1.   Teilweise  Vernichtung  der  Papillarlinienmuster  durch  Rattcubissc  an 
einer  im  Freien  erhängt  gefundenen  männlichen  Leiche. 

sind  eine  Reihe  gut  gelungener  selbst  an  solchen  Leichen  erzielt,  die 
bereits  alle  Zeichen  einer  vorgeschrittenen  intensiven  Grünfäulnis  auf- 
wiesen. Dagegen  war  bei  zwei  I^eichen,  welche  mehrere  Sommer- 
monate je  im  Wasser  und  an  der  Luft  zugebracht  hatten,  der  Ver- 
wesungszustand ein  der^irtiger,  daß  von  jedem  Versuch  einer  Wieder- 
gabe der  Papillarlinien  abgesehen  werden  mußte,  da  die  gesamte 
Epidermis  des  Körpers  zerstört  war. 

In  besonderen  Fällen  können  Nagetiere,  namentlich  Ratten,  die 
Fingerspitzen  zerstören  und  die  Herstellung  von  Abdrücken  vereiteln. 
Bekanntlich  werden  ja  gerade  die  abstehenden  Teile,  Nase,  Ohren, 
Fingerspitzen,  mit  Vorliebe  angefressen  (Fig.  t). 

Wesentlich  erschwert  wird  die  Anfertigung  von  Fingerabdrücken 
bei  solchen  laichen,  welche  eine  Zeitlang  im  Wasser  gelegen  haben. 
Hier  ist  nicht  nur  der  Fäulniszustand  maßgebend,  sondern  die  sehr  früh 
einsetzende  Aufquellung  und  das  Runzelig  werden  der  Epidermis  an 
der  Innenfläche  der  Hände  (und  Füße),  die  Bildung  der  sogenannten 
Waschhaut    Die  Quellung  beginnt  bereits  kurze  Zeit  nachdem  die 
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Laiche  ins  Wasser  gekommen  ist  und  erreicht  oft  schon  nach  12—24 
Stunden  einen  solchen  Grad,  daß  an  die  Herstellung  brauchbarer  Ab- 
drücke nicht  mehr  zu  denken  ist,  wie  Fig.  2  veranschaulicht. 


Fig.  2.    Fingerabdriickc  des  Daumens  vou  drei  venjcliiedeuen  Leichen,  welche 
je  3,  6  und  8  Tage  im  Wasser  gelegen  hatten. 


Ich  habe  bisher  nicht  beobachten  können,  daß  die  Waschhant, 
nachdem  die  Leichen  aus  dem  Wasser  gezogen  und  in  der  Anatomie 
einige  Tage  an  der  Luft  gelegen  hatten,  durch  Austrocknung  wieder 
verschwunden  wäre.  Es  scheint  im  Gegenteil,  als  ob  die  von  innen 
ausdringende  Fäulnisfeuchtigkeit  für  eine  ständige  Durchtrfinkung  sorgte. 


Fig.  3.   Hilnde  einer  Wasserleiche  mit  in  Ablösung  begriffener  Wasohhaut  an 

den  Fingerspitzen  der  linken  Hand. 

Völlig  aussichtslos  erscheint  die  bislang  beschriebene  Methode 
bei  denjenigen  Leichen  zu  sein,  bei  welchen  die  Waschhaut,  die  Trä- 
gerin der  Papillarlinien,  sich  völlig  abgelöst  hat,  ein  Vorgang,  der  im 
Sommer  bei  hoher  Außentemperatur  schon  nach  10 — 14  Tagen  zu 
beginnen  pflegt  (Fig.  3).    Die  an  den  Fingern  zurückbleibenden  Haut- 
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reste,  die  Unterbaut  mit  ihren  Papillen,  trägt  keine  eigentlichen  Pa- 
pillarlinien mehr,  immerhin  aber  noch  die  sehr  weichen  in  Linien- 
form  aufgereihten  Wärzchen  (Fig.  4). 

Gewöhnliche  Abdrücke  von  solchen,  ihrer  Epidermis  beraubten 
Fingerspitzen  geben  nur  sehr  verwaschene  und  verschwommene 
Bilder.  Man  sieht  also,  daß  der  quellende  und  zerstörende  Einfluß 
des  Wassers  auf  den  Erhaltungszustand  der  Papillarlinien  einen  der- 
artig  verderblichen  Einfluß  ausübt,  daß  die  Herstellung  brauchbarer 
Abdrücke  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  vereitelt  werden  kann. 


lüi^:  :  *  -    . — -  ^BMI^MMMB^   '^Sm 

Fig.  4.  Mikropliotopranim,  Querschnitt  durch  eine  Fin;;orl)eorc  nach  Abziehen 
der  Waschhaut  (verpl.         ü  linke  Hand).    P-=die  der  Oberfiächo  aufsitzenden 

Papillen,  L  —  bindegewebige  Lederhaut. 

Bei  Leichen,  die  etwa  10—14  Tage  im  Wasser  gelegen  haben, 
ist  nun  auch  in  den  meisten  Fällen  das  Relief  der  Papillarlinien- 
zeichnung  auf  der  Oberfläche  der  Fingerbeeren  noch  aus  anderen 
Gründen  recht  undeutlich  geworden.  Wasserbewegung,  Reibung  auf 
Unterlagen,  Quellung  und  mazerierender  Einfluß  des  Wassers  sowie 
AJgenwochs  haben  das  ihrige  getan,  um  die  feinen  Erhabenheiten 
der  Epidermis  zu  glätten  und  mehr  oder  weniger  unkenntiich  zu 
machen.  Sucht  man  in  solchen  Fällen  die  Finger  in  Formalin, 
Alkohol  und  anderen  Flüssigkeiten  zu  härten,  so  gelingt  dies  zwar 
leicht,  ändert  jedoch  an  der  Undeutlich keit  der  Papillarlinien  nichts. 
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Auch  die  infolge  der  Quellung  entstandenen  Falten  werden  durch 
dieses  Verfahren  nur  selten  etwas  ausgeglichen.  Man  bekommt  höch- 
stens harte,  zu  jeder  weiteren  Manipulation  untaugliche  Objekte,  die 
nicht  das  zeigen,  was  man  sehen  will. 

Erst  die  genauere  Untersuchung  von  noch  älteren  Wasserleichen 
lehrte  mich  ein  anderes  Verfahren  mit  besserem  Erfolg  einschlagen. 
Man  kann  in  einem  gewissen  vorgeschrittenen  Fäulnisstadium  die 
Waschhaut  leicht  und  ohne  sie  zu  zerreißen,  wie  einen  Handschuh 
von  Hand  und  Finger  abziehen;  es  glätten  sich  dann  die  vorhandenen 
Falten  meistens  von  selbst.    (Fig.  5). 


Fig.  5.    Die  abpczo|fencn .  nach  dem   Scmpcr'schcn  Verfahren  konservierten 
VVa:ichiiäute  der  Hände  einer  älteren  Wasserleiclic. 

Wenn  man  die  Innenfläche  dieses  Hautbalges  betrachtet,  so  sieht 
man  hier J  die  Wiederholung  des  Hautreliefs  der  äußeren  Oberfläche 
so  schön  und  ausdrucksvoll,  wie  man  es  selbst  beim  labenden  selten 
findet  (Fig.  6).  Allerdings  haben  wir  hier  ein  Negativ  vor  uns, 
insofern  jedesmal  eine  Furche  der  Rückseite  einer  erhabenen  Linie 
auf  der,  Oberfläche  entspricht.  Außerdem  sind  die  rechte  und  die 
linke  Seite  miteinander  vertauscht.  Letzteres  würde  den  Verhält- 
nissen eines  Kontaktabdruckes  allerdings  entsprechen ;  nur  das  körper- 
liche Negativ  könnte  verwirren. 

FjS  gelingt  nun  nicht  ohne  weiteres,  von  diesen  Linien  einen  Ab- 
druck herzustellen,  denn  der  Handschuh  ist  hohl,  und  jeder  Versuch 
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ihn  zu  glätten,  würde  infolge  fleiner  innmi  Stroktnr  vom  Zeneifieo 
fahren.  Wenn  man  indeesen  einen  Ansgnfi  mittds  des  Kmkenberg^ 
Beben  Zinkleims  befSteUti  ao  erhält  man  ein  ganz  bianebbaree  PoeitiF, 
desBen  ElastizitSt  nnd  kantBobnkartige  Koneutenz  sogar  die  HerBtellnng 
Ton  Papierabdrfleken  ermögliobt  Sobneller  kommt  man  immeifaiii 
zniD  Ziel,  wenn  man^  mit  genügenden  Hilfemitteln  ansgeslattet,  eine 
pbotographische  Reproduktion  herstellen  kann. 

Die  in  Fig.  6  und  7  wiedergegebein  n  Photogramme  zeigen  dm 
Unteisehied  zwiaoben  den  Fapiilarlinienbildern  der  Ober-  und  Unter* 
flftebe  einer  vom  Danraen  einer  älteren  Wasst  rleiche  abgezogenen 
Waschhaut  Wir  sehen  hier  das  Hautrelief  an  der  Innenfläche  (Fig.  6). 
im  (rpj^pnsatz  zur  Außenseite  (F\<^.  7)  mit  einer  Schärfe  und  Deut- 
lichkeit hervortreten,  welche  unt^r  Hornck'jichti^run^'  ilir^r  hereits  er- 
wähnten Eigenheiten  eiae  VergieichuDg  mit  positiven  Fiugerabdrückeu 
un sch wer  e r 1 1 1  < i ch t. 

Dns  Mustt  r  ist  iedenfalls  mit  den  am  Lebenden  liergestelltm 
Alulnicken  vollkoninien  identisch,  kann  dieselben  sogar  in  mnnelieu 
Fällen  noch  an  Deutlichkeit  übertreffen.  Ein  kurzer  Blick  aid  die 
anatomischen  N'erhältnisse  der  Haut  wird  uns  diese  Erscheinung-  ver- 
ständlich machen.  Wir  unterscheiden,  wie  als  allgemein  bekannt  vor- 
ausgesetzt werden  darf,  zwischen  Oberhaut  (Epidermis^  und  Leder- 
bant (Cutis).  Von  der  Oberhaut  interessiert  es  uns  im  vorliegenden 
Falle  avr  za  wissen»  dafi  sie  unter  anderem  ans  zwa  Sebiobten  besteht, 
welche  aicb  dnrcb  ihre  WidentaadzAbigkeit  gegen  Flidma  in  prnkti- 
ecfaer  Beriebnng  ganz  wesentlich  yoneinander  nnlerscbeiden.  Diese 
beiden  Sobicbtea  sind  die  oberflScblicbe  Homscfaicht,  die  Yerblltnis- 
mflßig  fest,  trooken  nnd  nnTerwesticb  ist  nndi  wie  sofaon  der  Name 
sagt,  ans  Homsnbstanz  besteht,  nnd  die  damnteiliegendc^  der  Leder- 
bant anbaftonde,  besonders  weiche  nnd  protoplasmalisobe,  der  F&ünis 
unterworfene  Sobleimschicht  Letztere  ist  e%  welohe  bei  der  AblQsnng 
der  Waschhant  an  der  Wasserleiebe  durch  EKnlnis  zeistSrt  wird. 
(Siehe  Fi-  8.) 

Der  mikroskopisch  vergrößerte  Querschnitt  (Fig.  8)  zeigt  den  Ban 
der  durch  Hämatoxylin  blau  gefärbten  abgezogenen  Waschbant  dn«r 
älteren  Wasserleiche.  Die  freie  Oberfläche  (0)  läßt  an  ihrer  unregel- 
mäßigen und  zerfaserten  Beschaffenheit  den  zerstörenden  Einfluß  des 

Wassers  erkennen.  Der  letztere  hat  bewirkt,  daß  die  ((nerireschnittenen 
Papillarlinien  drr  Oberfläche  'P)  außerordentlicli  abgeflacht  t  rsr!ieirt<*n. 
Ihre  wellenförmige  Stniktiir  durchsetzt  die  ganze  Horufchichi  iH)  und 
wied»rhoU  das  Ölierflächenbüd  an  der  Ablö^ungssteUe,  der  Grenze 
zwisciien  Horn-  und  Schleimschicbt  (Gj,  mit  der  größten  Schärfe  und 
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Deutlichkeit  Dasselbe  ist  an  diesem  Orte  vor  der  Zerstörung  durch 
mechanische  Insulte  ziemlich  bewahrt,  wird  nicht  vom  Wasser  bespült 
oder  von  Algen  bewachsen  und  kann  sich  bei  der  großen  Widerstands- 
fähigkeit der  Hornschicht  gegen  Fäulnis  auf  diese  Weise  am  besten 
erhalten.  £s  würde  so  unter  Umständen  die  abgelöste  Waschhaut 
der  Hände  allein  genügen,  um  die  Identität  des  im  übrigen  vielleicht 
zerfallenen  und  zerstückelten  Körpers  zu  ermöglichen.  In  denjenigen 
Fällen,  wo  die  \\'a8chhaut  der  Leiche  noch  nicht  abzieh  bar  ist,  da- 
gegen die  Herstellung  von  Kondaktabdrücken  nicht  mehr  gestattet, 


Sch. 


Fig.  S.   Querschnitt  durch  die  abgezogene  Waschhaut  einer  Wasserleiche. 

Hikrophutogramm. 

kann  man  durch  mehrtägiges  Eintauchen  der  Hände  in  erwärmtes 
Wasser  (3S^C.)  die  vollständige  Ablösung  ohne  Mühe  bewerkstelligen. 

Da  nun  bei  über  2 — 6  Wochen  alten  Wasserleichen  die  Wasch- 
häute nicht  nur  ganz  abgelöst,  sondern  auch  verloren  gegangen  sein 
können,  so  fragt  es  sich,  ob  an  den  Fingerspitzen  in  solchen  Fällen 
noch  das  Papillarlinienmuster  sichtbar  gemacht  werden  kann.  Für 
die  Mehrzahl  der  Fälle  muß  ich  dies  nach  den  von  mir  gemachten 
Erfahrungen  verneinen.  Bekanntlich  ist  die  unter  der  Epidermis 
sitzende  I^ederhaut  gegen  Fäulnis  nicht  besonders  widerstandsfähig. 
Immerhin  wird  man  aber  berücksichtigen  müssen,  daß  ihre  freie,  mit 
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Papillen  besetzte  Oberfläche  (Fig.  4)  gewissermaßen  einen  Abguß  der 
Innenseite  der  Epidermis  darstellt  und  somit  auch  Trägerin  des 
Papillarlinienmusters  sein  muß.  Man  kann  daher  kurz  nach  dem 
Abziehen  der  Waschhaut  an  den  Fingerspitzen  dieses  Muster  noch 
deutlich  erkennen.  Es  steht  zwar  den  Bildern  der  Epidermis  an 
Schärfe  wesentlich  nach,  dürfte  aber  doch  wohl  bei  Vergleichen  nicht 
ganz  ohne  Wert  sein.  Die  Linien  treten  nach  Vorbehandlung  der 
Finger  mit  Formalin,  Entwässerung  in  Alkohol  abs.  und  Terpentinöl 


Fig.  9.   Papiliarlinieumustcr  der  Fingorbeere  nach  dein  Abziehen 

der  Waschhaut 

nach  dem  von  Semper  angegebenen  Verfahren  noch  ganz  leidlich 
hervor  (Fig.  9). 

Das  Sempersche  Verfahren  habe  ich  auch  für  die  abgezogenen 
Waschhäute  mit  bestem  Erfolg  in  Anwendung  gebracht.  Ein  besonderer 
Vorzug  der  Methode  ist  der,  daß  die  Präparate  trocken  aufbewahrt 
werden  können  und  eine  für  das  Photographieren  sehr  geeignete 
schneeweiße  Farbe  bekommen.  Jedenfalls  zeigt  die  Fig.  9,  daß  die 
Daktyloskopie  an  den  der  Waschhaut  entbehrenden  Fingerspitzen 
nicht  ohne  weiteres  als  absolut  aussichtslos  zu  betrachten  ist,  so  daß 
man  gegebenenfalls  auf  diese  Dinge  zu  achten  haben  wird. 
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Wir  sind  damit  an  die  Grenze  gekonimen,  welche  der  Metbode 
gezogen  sind.  Bei  fehlender  Epidermis  und  zprstr>rter  Oberfläche  der 
Lederhaut  ist  es  mit  keinem  technischen  Hilfsmittel  mö^licb,  die 
Papillarlinien  wieder  hervorzuzaubern.  Zeitlieli  i»i  diese  Grenze  im 
allgemeinen  je  nach  der  herrschenden  Temperatur  außerordentlich 
TiriEbeL  Bei  Watterieioheii  mOebte  leb  6  Wochen  im  Durchschnitt 
als  de&  inßenten  Tennin  benidmen,  bis  sn  welebem  sieb  mittels 
des  beicbiiebeneo  Veffisbreas  noeb  PspülaiGnicn  siebtbar  maeben 
lassen*  Für  unter  andeien  VerblltnisBen  snfgefnndene  Leieben  IfiBt 
sieb  keine  Grenze  angeben.  Es  sei  Uerbei  nnr  anf  den  TonUglteben 
Erbaltangssnstsiid  der  im  sibiriseben  Eise  eingetrorenen  Mammnt- 
leiebm  sowie  im  menschliche  Mumien  erinnert^  um  .ansndenten,  von 
weleb  erbebliebem  Einfluß  die  begleitenden  Umstiade  auf  den  Eon- 
serviemn^zustand  einer  Leiche  sein  können. 

Wie  im  Wasser  die  Quellung,  so  ist  bei  den  an  der  Luft  auf- 
bewabiten  Leichen  die  Austrocknung  der  Epidermis  ein  Moment, 
welches  zwar  die  Erhaltung  der  Papillarlinien  unterstützt,  aber  fa«t 
in  demselben  Maße  infolge  der  Scbrurapfung,  TTjirtung  und  des  Ver- 
last^ jeder  Elastizität  die  Herstellung^  von  Alulrüfken  nach  der  ge- 
wölinlichen  Mrtliode  erschwert,  jn  iinm Oirlich  macht.  In  solchen 
Fällen  wird  man  je  nach  den  iiesonderen  Verhältnissen  cnrweder  Ab- 
drücke mit  plastischen  Massen  iZinkleim)  erzengen  oder  da8  photo- 
graphische  liepioduktionsverfaliren  Ii  ( ran  ziehen  müssen.  Beides  habe 
ich  an  den  Händen  und  Füßen  gut  erhaltener  Mumien,  wie  bereits 
andere  Autoren,  mit  gutem  Eriul^^  ausgeführt. 

Wenn  es  auch  von  vornherein  als  selbstverständlich  erscheinen 
dürfte,  daß  der  Eintritt  des  Todes  an  und  für  sich  eine  Veränderung 
im  Verlaufe  der  Fapillsilinien  niebt  bervocramfea  imstande  ist,  so 
sei  bier  dennoeb  beiliofig  erwibnt,  daß  leb  in  dra  FiUen  die  ySllige 
Übeieinstimmnng  der  wibiend  des  Lebens  und  naeb  dem  Tode  er- 
sengten  F^ngerabdrfioke  prüfen  und  feststellen  konnte. 

Kaeh  den  bier  wiedergegebenen  Versnoben  darf  man  die  Aniren- 
dmig  der  Dak^Ioskopie  im  Dienste  der  Ldohenrekognossiernng  als 
anssiobtSYoll  besdobaen.  Ibre  große  Bedeutung  wird  allerdings  erst 
mit  demjenigeii  Tsge  boginnen,  wo  ibre  Verineitnng  im  tiglieben 
Leben  eine  allgemeine  geworden  ist.  Und  da  alles,  was  zur  Verein« 
Isebnog  nnd  Verbessemng  der  daktyloskopischen  Ht  <:islriermethoden 
dient,  ibre  Einfilbnuig  in  den  Dienst  des  allgemeinen  Verkehrs  be- 
gftnstigty  so  verdtenen  daliinzielende  Veisnebe  besondere  Beaobtnng. 
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IV. 
MitteilttngeD 

Pr.  Method  Doleno, 
üoriclitsadjankt  In  Rndolfswert  lErain). 

I.  Moraliscbe  Anästhesie« 

Im  Walde  bei  St  J.  wurde  am  l.  Juli  1904  um  die  Mittaga* 
Btanrle  der  Postbote  von  St  weloher  täglich  den  Weg  durch  den 
Wald  zu  nehmen  pflegte,  ermordet  aufgefunden;  die  lederne  Post- 
tasohe  lag  zerschnitten,  teilweise  des  Inhaltes  beranbt,  einige  Schritte 
TOn  dem  Leichname  entferrit  auf  dem  Roden. 

Der  Täter  wurde  folL-^ndcrninf^rn  tTiiirrt:  Unweit  dem  Tatorte 
arbeitete  ein  Waldhef;er  und  vernahm  die  iSchläge,  welche  der  Mörder 
seinem  Opfer  mit  einem  eichenen  Holzpfbcko  auf  den  Kopf  versetzte, 
glaubte  aber,  ein  Dieb  fälle  Holz.  Er  lief  n}i!!er,  sah,  dal>  ein  jun;rer 
Bursche  eben  an  dem  Leichname  vürl)eikonime.  Der  Bursche  er- 
blickte den  Ileger,  bückte  sich  zur  Leicbe  herunter  und  sagte  zum 
Waldheger:  ..Hier  hat  jemand  den  J'ostboten  gehauen!"  Der  Heg-er 
sagte:  „Vielleiclit  bast  ibn  aber  du?"  worauf  der  Hurscbe  -  davon 
lief.  Die  Spuren  dieses  Burschen  fübrten  nach  LaibacU,  er  wurde 
dort  am  3.  Juli  1904  in  der  Person  des  F.  R,  eines  22jährigen 
Besitserssohnee  aas  St  J.  ermittelt 

F.  £.  ist  ein  kräftiger,  geistig  gut  aufgeweekter  Bnrsohe;  seine 
Eltern  sind  hmre,  siemlieh  wohlhabende  Banersleate;  er  lernte  in  der 
Sehnle  sehr  gnt,  kann  gnt  lesen  nnd  sehreiben.  Anffallend  an  ihm 
sind  8wei  Momente:  seine  sdi wache  Fistelstimmey  welche  bei  grSfierer 
Anfregnng'  in  eme  krSobsende  MSnnetsttmme  nmschnaiipty  um  dann 
bald  wiederum  die  gewObnIiebe  Form  «nsnnebmen,  nnd  seine  grofle 
Neignng  snm  Weinen.  —  F.  E.  gestand  den  Banbmord  eist  nach 
längeren  AnsflQchten  und  nachdem  er  von  dem  Tatsengen  agnossiert 
wurde.  Er  sprach  auch  sein  Bedauern  wegen  dieser  Tat  aas  und 
versicherte,  daß  er  sich,  ^wenn  es  herauskomme,"  bessern  werde 
Seine  Tat  erklärte  er  so:  Einige  Tage  vor  derselben  babe  er  ras 
Scham  vor  seinen  Kameraden,  welche  ihn  berauscht  und  dann  nach 
Haute  gesohleppt  hatten,  sein  väterliches  Haus  verlassen;  als  er  dann 
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herum  v«n*rierte  und  ihm  das  Geld  ausiring,  kam  er  auf  die  Idee, 
daß  der  l'ostbote  von  St.  J.  am  t.  tles  Monats  «rewiß  viel  (ield  bei 
sich  haben  dürfte,  er  liuüle  zirka  20(>  K  von  ibni  zu  iiekomnien,  um 
damit  eini-je  Zeit  fl(tU  leben  zu  könueo.  Wenn  man  dem  F.  K.  jrejren- 
über  von  der  Tüdesstrafe  Erwähnung  tat,  wurde  er  immer  sehr  auf- 
geregt und  weinte,  wobei  er  stets  auf  die  Frage  zurückkaui:  „Was 
werden  die  Leute  dazu  sagen  ?^ 

Nachdem  einmal  F.  K  den  Baubmord  gestanden  hatte,  wurde 
«r  von  dar  Oendannerie  in  St  J,  als  Titer  all«  Diebatthk,  die  in 
den  letzten  Jahren  nm  St.  J.  paacderten,  nnd  wo  der  Tfiter  ttooh  niobt 
entdeckt  war,  beieiehnet.  F.  EL  leugnete  anfangs  alles;  erst  durch 
Konfrontation^i  und  Agnoaziemng  der  Corpora  delicti  der  TUerschaft 
fiberwiesen,  gestand  er  nach  und  nach  verachiedene  DiebstShle. 
Das  Ergebnis  der  Untersuchnng  war,  dafi  er  sdion  im  Alter  yon 
9  Jahren  einen  UhrendidMahl,  im  Alter  von  14  Jahren  einen  anderen 
kleineren  Diebstahl  begangen  hai,  hiebei  aber  vom  mohts  ahnenden 
Vater  energiseh  in  Schutz  genommen  wurde,  seit  1 900  führte  er  ein- 
gestandenermafien  10  Diet)stahle  ans,  alle  diese  Diebstähle  wurden 
mit  großer  Verwegenheit  bei  den  nächsten  Nachbarn  und  guten  Be- 
kannten voHbracht.  CharakteiistiBch  ist  es»  daß  er  fünfmal  an  Sonn* 
tagen  während  der  Früb  messe  eingebrochen  und  gestohlen  hat. 

Einmal  hatte  er  sich  Sonntags  während  der  Frühmesse  unkenntlich 
jrernacht,  indem  er  den  Rock  nm;xekebrt  nnzog,  den  TTut  tief  in  die 
Stirne  drückte  und  einen  Laubzwei^r  zur  Verdeckun^?  des  (gesiebtes 
auf  den  Hut  fjab;  in  dieser  Gentnlf  frnf  er  in  ein  Haus,  in  welcbem 
nur  em  Kind  während  der  Frübmesse  das  llaus  hütete,  scbickte  es 
mit  veränderter  Stimme  si)reeben(l  zur  Quelle  um  frisches  Wasser, 
erbraeb.  wäbrend  es  abwesend  war,  einen  Kasten  und  stahl  ein  ganzes 
Kl»  id  daraus.  Taps  «larauf  befi^esrnete  ilim  dieses  Kind,  und  er  fragte 
es  mit  seiner  gewidinliclun  Stimme,  ob  es  den  Dieb  erkannt  bat? 

Die  Elrbebungeu  über  etwaige  Geistesabnormität  des  F.  E.  ergaben 
nichts,  was  auf  eine  Geistesstörung  hinweisen  wftrde.  Bis  zur  Zeit, 
etwa  ein  halbes  Jahr  yor  dem  Morde,  war  er  sehr  fromm  und  ein 
eifriges  Hitglied  des  MarienTereins,  letzterer  Zeit  besuchte  er  aber 
genne  Gasthäuser  und  war  arbeitssehen.  Alle  Nachbanleute^  der  Ge- 
meindeyoisteher»  Schulleiter,  PfiEurer  und  auch  der  Vater  halten  den 
F.  E.  für  geistig  ToUkommen  normal.  Psychiatrische  Sachyerstäodige 
wurden  demzufolge  nicht  einTemommen. 

Die  mit  dem  Urtole  des  k.  k.  Erei^gericfateB  BndoUswert  vom 
Z.  September  1904  ausgesprochene  Strafe  des  Todes  durch  den  Strang 
wurde  im  Gnadenwege  «if  lebenslänglichea  Kerker  gemildert 
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Tl.  Auffallf^nHr  Grausamkeit 

Anna  M.  hatte  in  ihrer  Ehe  fünf  Kinder,  von  welchen  drei  ani 
Lehen  blieben.  Im  Jahre  1894  starb  ihr  Gatte  und  hinterließ  ihr 
nichts  als  Schulden,  so  daß  sie  fortan  ihre  tmTefSorgten  Kinder  mit 
der  Ilände  Arbeit  ernähren  mußte. 

Ihr  Lebenswandel  im  Wilwenstande  war  kein  einwandfreier,  sie 
soll  sich  selbst  i^ebrüstet  haben,  dal^  es  wenige  Männer  im  Dorfe 
gel>»'.  ^v^'1^•be  sie  noeb  niclit  „gehabt  liabt'*'. 

im  Jabre  wunb-  sir  RcbwanL'tT  nnd  ;:ebar  am  30.  Sei)tenii»L'r 
1808  in  Gegenwart  der  Hebamme  ein«  Mintb'  'J'ochtcr.  Am  2.  Ok- 
tol)er  verließ  sie  das  Wochenbett  und  ualim  ihre  gewöbulicbe  Arbeit 
wieder  auf.  Am  h.  Oktober  beschloß  sie,  die  letztereborene  uneheliche 
Tochter  ans  dt  r  \\'elt  /ii  sehaffeii;  sie  nahm  einen  Löffel  Vitriolöl 
und  ^MiC»  ts  dem  schreienden  Kinde  in  den  Mund.  Das  Kind  ver- 
stummtu  sofort,  seine  Füße  und  Hände  wurden  starr,  aber  das  Hera 
schlug  noch.  So  litt  das  arme  Kind  vom  5.  auf  den  6.  Oktober;  da 
der  Tod  noch  immer  niebt  eintreten  wollte^  nahm  die  Hntler  am 
6.  Oktober  naebmittimB  das  Kind  in  die  Arme  und  preßte  es  mit  dea- 
eelben  so  stark  an  ihren  Leib,  dafi  sie  ihm  ffinf  Kippen  eindruckte 
nnd  eine  Zeneifinng  des  —  allerdmgs  bereits  verfttzten  Magens  be- 
wirkte, das  Rind  znckte  znsammen  und  war  tot 

Die  Beschuldigte  war  geständig^  und  yersacbte  ihre  Tat  damit 
za  rechtfertigen,  daß  sie  behauptete^  ihre  jttngstgeborene  Tochter  habe 
sie  am  Verdienste  als  TaglShnerin  gehindert,  wobei  sie  sich  dachte, 
sie  könnte,  wenn  man  ihre  Tat  nicht  entdeckt,  leichter  für  die  anderen 
drei  Kinder  sorgen,  wenn  man  sie  aber  verhaftet,  würde  für  die  Kinder, 
welche  so  wie  so  anf  fremder  Leute  Hilfe  angewiesen  sein  watd^ 
die  Gemeinde  sorgen  müssen;  die  Rippen  hätte  sie  dem  Kinde  ans 
Gram  darüber,  daß  es  leiden  müsse  und  nicht  sterben  könne,  einge- 
brochen. 

Das  Urteil  <\v^  k.  k.  Kreis'jericbtf.s  "Rndolfsweri  vom  1.  Novem- 
ber 1898  lautete  auf  Tod  dureb  den  StranL^  wrlclie  Strafe  im  (Gnaden- 
wege auf  eine  15jäbhge  Kerkerstrafc  herabgemindert  wurde. 

III.  Pathologische  Lügenhaftigkeit 

Marie  M.  vollendete  aoi  15.  Mai  189S  das  14.  Jahr,  ihre  körper- 
liche Entwicklung  entsprach  nach  Ansicht  der  Sachverständigen  der^ 
jenigen  eines  15  bis  16jährigen  Mädchens;  geistig  ist  sie  nicht  gut 
veranlagt,  appercipiert  die  Fragen  schwer,  hat  einen  sti««n  BHckf 
macht  den  Eindruck  dner  Geistesabwesenden. 
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Anfangs  Oktober  1S98  enfthlte  sie  der  53j&brigen  Bekannten 
Aloisia  W.  allen  Ernstes  und  unter  TiSneo,  daß  sie  vor  einer  Woche^ 
ab  sie  auf  der  Dreschtenne  aliein  nächtigte,  unter  großen  Schmerzen 
ein  Kind  weiblichen  Geschlechtes  gehören  huhr;  tlasselbe  habe  sie 
20  Wochen  petrairen  und  von  dem  l>ort  \  irhlialter  Franz  Ii.  empfangen. 
Wahrscheinlich  habe  sie  deswegen  vorzeiti-r  ntbuuden,  weil  sie  auf 
der  I'hiclit  vor  dem  Vater,  welcher  sie  züelitii;»'n  wollte,  gestürzt  war. 
Auf  die  Frage,  ob  das  Kind  gelebt  hatte,  antwortete  sie,  daß  sie  dies 
nicht  wisse,  und  versprach  über  Zureden  der  Aloisia  W.,  öie  werde 
das  Kind  in  eine  Schachtel  geben  und  auf  dem  Ortsfriedhofe  be- 
graljeit. 

Das  gleiche  Geständnis  machte  allen  Ernstes  Marie  M.  auch 
gegenüber  ihrer  Freundin  Ju.sela  K.  (15  Jahre  alt)  und  einer  anderen 
Nachbarin  Cacilia  Sch.  (32  Jahre  alt).  Die  Zweitbezeichnete  fragte 
sie  auch,  wohin  das  tote  Kind  gegeben  habe.  Marie  M.  führte 
sie  binter  den  Dreschboden  ihres  Vatecs  mit  der  Angabe,  daß  sie 
ihr  Kind  dort  begraben  habe;  da  aber  das  Erdreiofa  dort  keine  Spuren 
eines  Grabes  aniwies,  gab  GioUia  Soh.  ihrem  Zwofel  Aber  die  Bich- 
tigkeit  ihrer  Angaben  Ansdmek,  worauf  Marie  M.  antwortete,  ^dafi 
sie  gana  nlirisoh  sei  nnd  nicht  wisse,  was  sie  spriehe'* ;  gleich  daianf 
aber  fügte  sie  hinsn,  daß  vielleicht  die  Hnnde  den  Kindesleiehnam 
gefressen  haben. 

Diese  Bekenntnisse  verbreiteten  sich  im  Dorfe,  so  dafi  sieh  bald 
die  Gendarmerie  mit  der  Sache  befaßte,  Erhebungen  pflog,  wo  das 
Kind  b^jiaben  wurde,  und  den  Viehhalter  Franz  B.  wegen  Ver- 
brechens nach  §  127  Str.-G.  verhaftete. 

Der  Viehhalter  Franz  B.  gestand,  daß  er  die  Marie  M.  schon  vor 
2  Jahren,  als  sie  erst  12  Jahre  alt  war,  an  den  nackten  Geschlechts- 
teilen betastete,  was  er  auch  mit  anderen  Mädchen  trieb  (Urteil  des 
k.  k.  Kreisp^richtes  Rudolfswert  22.  Dezember  isDSi,  hczUfrlieh  der 
Kohahitation  mit  Marie  M.  gab  er  ah^r  zu,  daß  er  an  ihr  zu  einer 
Zt  it,  als  sip  (las  14.  Jahr  bereits  vollendet  hatte,  mit  ihrem  Willen 
d^n  Heisehhaf  vollziehen  wolltt'.  jedoch  von  dem  Vorhaben  wegen 
ihrer  uoch  nicht  geDÜp  Tid  entwickelten  Scheide  al>si»_li«  a  imilite. 

Marie  M.  wurde  vor  *ierieht  gerichtsärztlich  uutersiucht,  sie  wies 
einen  jungfräulichen  HahitUh  auf;  als  Zeu;,'^in  einvernonnnrn,  licbtii- 
tigte  sie  die  Aufgaben  des  Besehuldi^ten  vollmhaltlich,  bezüirlieh  der 
Erzählung  über  ihre  Niederkunft  rechtfertigte  sie  sich  damit,  daß  sie 
dies  alles  so  lebhaft  geträumt  habe,  und  den  Traum  als  Wahrheit 
enShlte. 

Bemerkenswert  ist  noeh  der  Umstand,  daß  die  Zeuginnen  (Gott 
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srliperinen),  welche  Franz  B.  geschändet  liat,  den  ernperten  Penis  j,6as 
unbefleckte  Lied^  ^nicht  ^Glied")  nannten;  aus  welchem  Grunde, 
konnte  nioht  ermittelt  werden. 

IV.  Todesmut  bei  der  ilii  1  v\  ui  chuni;. 

Der  Taglöhner  Josef  K.,  ein  24iährigtT  kräftiger  Bursche.  l,8lm 
groß,  ziemlich  schlank,  befand  sich  beim  Kreisgerichte  K,  wegen  Ver- 
brechens des  Diebstahles  in  Untersucliunf^shaft.  Während  er  Tor 
dem  Erhebungsrichter  in  Tsch.  alle  inkriminierten  P^acta  leugnete, 
gestand  er  am  7.  April  1904  vor  dem  Untersuch nngsrichter  in  R. 
nmSehet  eon  Factum,  begehrte  noch  am  selben  Tage  neuerdings  ein- 
▼eniommen  m  werden,  und  gestand  noch  weitere  Faetei  wenn  auch 
nicht  alle*  Ana  13.  April  gegen  6  Uhr  ahenda  verlangte  er  vor  den 
Unteraoohnngmhter  geffthit  an  weiden,  die  YoTführnng  geschah 
jedooh  erst  am  14.  Ainil  9  Uhr  früh. 

Das  Bniean,  in  welches  Josef  B.  gefühzC  woide,  besteht  ans 
einem  Jängtiehen,  2  m  75  cm  hielten  ebenerdigen  Eckzimmer  und  bat 
2  Fenster,  eines  an  der  Lingswand,  das  andere  an  der  schmalen  Wand 
gegenüber  der  Eängangstür.  Bechts  vor  dem  Fenster  an  der  schmalen 
Wand  stellt  der  Amtstisch  des  Untersuchungsrichters,  links  sein  Steh- 
pult, der  Zwischenraum  zwischen  Tisch  und  Pult  beträgt  Im  25 om. 
In  diesem  Zwischenräume  stand  der  verhörende  Untenuchnngsrichter, 
der  Beschuldigte  stand  ca.  4  Schritt  von  ihm  entfernt,  die  Ein- 

gangstiir  zu,  hinter  dem  Beschuldigten  nahm  auf  einem  Sessd  der 
Gefangenenaufseher  Platz. 

Nachdem  Josef  K.,  welcher  in  einer  Art  iieberhafter  Anfrt'irung 
war,  das  volle  Gk^tändnis  bezüfrlich  aller  noch  nicht  eingestandenen 
Facta  ab^eiefirt  hatte,  was  eine  Z  it  von  ca.  10  Minuten  in  Anspruch 
genommen  hat,  setzte  sich  der  l  iiu  isuchungsrichter  auf  den  .Seäsel 
vor  seinem  Tische  nieder,  in  diesem  Augenblicke  nahm  Josef  K.  einen 
Anlaut  von  2 — 3  Schritten  ^reg-en  das  Fenster  auf  der  schmalen  Seiten- 
wand, welches  von  seinem  Standjjuiikte  4 — r)m  entfernt  war,  und 
sprang  mit  dem  Kopfe  voran  im  Ilechtsprunge  hinter  dem  Kücken 
des  Untersuchungsrichters  an  dem  1  '/2m  hohen  Stehpulte  vorbei  durch 
da»  geschlossene  Fenster  hmduieh  ins  Freie.  Hierb^  durchbrach 
er  mit  seinem  KOrper  die  Schoben  des  innem  und  des  ioBeni  rechten 
FensteifUigels;  die  Scheiben  sind  starke  Spiegelseheiben,  beim  innem 
Flflgel  68cm  breit,  142cm  hoch,  bttm  Infiem  52 cm  breit,  135 cm 
hoch  und  haben  ein  Abstand  von  20  cm  voneinaader. 

Josef  K.  flog,  wie  es  der  VerfMser  dieser  Z«Ien,  welcher  zu* 
fiOfig  am  Nebenfenster  weilte,  genan  sab,  im  weiten  Bogen  auf  den 
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Boden  und  fiel  auf  die  linke  Schulter  auf,  erhob  sich  rasch,  spraii:; 
die  30m  lauge,  steile  Böschung  zu  dem  ca.  15 — 20 m  tiefer,  unter  dem 
Knisji^prichtsgebäude  gelegenen  Gurkilusse  in  weiten  Sätzen  hinunter 
uud  warf  sich  ohne  Sätimnis,  —  der  Gefangenenaufseher  sprang  durch 
das  zertrümmerte  Fenster  sofort  nach  —  in  den  zwar  nicht  reißenden, 
aber  sehr  kalten  FlulK  welcher  an  dieser  Stelle  ca.  *^0m  hreit  und 
fast  durchgehends  3 — 5m  tief  ist,  durchschwamm  ihn  und  verschwand 
im  Wäldchen  auf  dem  anderen  Ufer  des  Flusses  vis-ä-vis  dem  Kreis- 
gerichtsgebfttide. 

Die  Gendarmen  untersuchten  sofort  das  Wäldchen,  hielten  den 
ganzen  Tag  Vorpaß,  konnten  jedoch  seiner  nicht  habhaft  werden. 
£r  soll  spät  abends  den  Wald,  in  wdobem  er  sich  in  einer  Fichte 
▼ttborgen  gehalten  lint,  YerUknen  haben»  und  nn  der  Hand  und  am 
FnSe  stark  blutend  in  der  folgenden  Naoht  nach  Kroatien  —  8  Stan- 
den Gebweges  —  entfloben  eein.  —  Dieser  IUI  leigt  namentlich,  waa 
man  nnler  Umstinden  alles  für  mdglicb  sn  halten  bat 

V.  Infirmität  der  Verantwortung  i  iner  Kindsmörderin, 
Nottaufe  vor  dem  Kindesmord. 

Marirarete  K.  wurde  aui  IT».  August  1895  wegen  dringenden  Ver- 
dachtes (h's  Kindesuiordejä  verhaftet;  man  fand  nämlich  unweit  ihrer 
Wohnung  in  einem  Fnchaloche  ein  totes  Kind.  Die  Obduktion  der 
Kindesleiche  ergab,  dali  das  JmihI  lebend  zur  Welt  gekonniH-n.  aber 
eines  gewaltsamen  iudes  femv^tULr  Würgen  mit  der  Hand,  oder 
Niederdrücken  mit  dem  iiloben  Ful)e  am  Halse i  gestorben  ist 

Margarete  K.  (damals  im  27.  Jahrej  gestand  dem  arretierenden 
Gendarmen,  sie  habe  im  Walde  ein  totes  Kind  geboren  und  aas 
Furcht  vor  den  Eltern  gleich  nach  der  Niederkunft  im  Fuchsioche 
▼errteekt 

Vor  Gericht  hat  sie  sich  Tenmtwortet^  wie  folgt:  Am  15.  AagDst: 
Sie  habe  am  7.  Angnat  nm  7  übr  frtlh  zu  Hanse,  als  alle  anf  die 
Arbeit  gegangen  waren,  in  sitiender  Stellung  geboren,  als  der 
KindeskopC  ans  der  Scheide  bervoigetreten  war,  habe  sie  das  Kind 
am  Kopfe  ergriffen  nnd  ans  ihrem  Leibe  gesogen;  sie  sei  aber  hie- 
bei  derart  efsdiroeken,  daß  sie  es  anl  den  Estriehboden  fallen  ließ,, 
das  Elind  habe  daraufhin  nur  noch  einige  Zeit  geatmet 

Nebenbei  bezichtigte  sie  ( —  nach  dem  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung—  grundlos)  den  uneh»'liehen  ^'at(>rdes  Kindes,  daß  er  sie  des 
Öfteren  zur  Fruchtabtreibung  aufgefordert  habe. 

Am  16.  Angnst:  Sie  sei  bei  dem  Gebartsakte  ans  Fnrebt  vor 


Digitized  by  Google 


86  IV.  DouEXQ 

den  Eltern  und  Nachharn  derart  erschrocken  ^'»  weüfca,  dali  ihr  das 
Kind  bei  der  Geburt  zufällig  aus  der  üaiid  gefallen  und  tot  liegea 
geblieben  ist. 

Am  30.  August  behauptete  sie,  daß  sie  dm  Kind,  nachdem  sie 
es  aua  dem  Leibe  herausgezogen  hatte,  in  den  Händen  besehen,  so- 
dann aber  sanft  auf  den  Bodeu  gelegt  habe,  wo  es  alsbald  ver- 
schied, weil  es  innerlich  verdorben  war,  da  sie  während  der  iSksliwanger- 
Bchaft  aebwero  Arbeitmi  Terriehtet  hatte.  Am  16.  September  Teranfc- 
wortete  m»  stcb  dabis,  m  bitte  die  Banptonaebe  des  Kindestodee 
bisbin  anngeben  TetgeaBen.  Am  Tage  der  Niederkunft  babe  sie 
nimlicb  in  der  ¥i^h  um  6  ühr  die  Oebsen,  welche  sie  am  Stricke 
angebunden  hielt,  geweidet^  dieselben  seien  aber  nnmbig  geworden, 
sie  babe  sich  in  den  Strick  verwickelt  and  sei  ron  den  Ochsen  su 
Boden  gerissen  and  getreten  worden.  Zn  Hause  babe  sie  niemandem 
etwas  bievon  erzäUti  aach  nicht  den  Eltern,  mit  welchen  sie  zusammen 
Mbstftckte.  Als  alle  ans  dem  Hause  fortgegangen  waren,  haben  die 
Wdien  angefangen  und  sie  babe  hockend  geboren;  das  Kind  babe 
nur  einmal  aufgeatmet  und  sei  dann  sogleich  gestorben. 

Bei  der  Schwurgericbtsrerbandlang  am  18,  November  1895  ver- 
antwortete sie  sich  wipdenini  anders:  Am  6.  August  also  einen  Tag 
vor  der  Niederkunft,  habe  sie  mit  den  Ochsen  am  Felde  gepflügt, 
und  hiebei  haben  sie  die  Ochsen  derart  gestoßen  und  sugeriobtet, 
daß  sie  innerlich  Selm  den  pütten  habe.  Geboren  habe  oe  stehendf 
und  das  Kind  auf  den  Boden  gelegt ^  wo  es  nur  einmal  aufatmet« 
und  verschied.  Die  Beschuldigte  versicherte,  daß  sie  dies  letzte  Mal 
die  Wahrheit  rede,  da  sie  früher  nur  wegen  ihrer  ^yVerwirrtheif*  anders 
gesprochen  hatte. 

Remf^rkt  wird.  (IaW  1  jlulniuirtn  botroffend  die  Zurechnungs- 
fähigkeil drr  M:iri::urt«'  K.  ::f|tflop'n  wurden;  das  Erp'bniH  war,  daß 
man  zwar  nie  Anzt-ielicn  >  iin  <  Irrsinnes  au  ihr  bemerkt,  wohl  aber 
w  alnirenominen  hat,  dali  sit  »eil  ihrer  Jugend  außergewöhnliche  Eigen- 
scliaftt  n  halie,  nämlich:  sie  war  oft  wegen  geringfügiger  Klei- 

nigkeiten zur^i;^^  at)er  bald  \Mdt  r  lustig,  zuweilen  ging  sie  grundlos 
sehr  traurig  umher,  uijer  bald  durauf  jauchzte  und  sang  sie  wi»-drruni; 
sie  soll  sehr  gerne  mit  Männern  ffeschlechtliehen  Verkehr  gi  jdlogen 
haben.  Während  der  Untersuchuui;.^liatt  maelito  sie  einen  Selbst- 
mordversuch, indem  sie  sich  an  ihrem  Tucht^  aufzuhängen  ver- 
suchte. 

Das  Urteil  des  k.  k.  Kreisgerichtes  Rudolfs  wert  vom  IS.  Ko« 
vember  1S95  lautete  anf  6  Jahre  Kerker. 

Nachdem  am  14.  August  19(M)  der  Margarete  K.  der  Best  der  Strafe 
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im  Gnadenwege  nacb^-^f  <  «l  en  worden  war,  kam  sie  nach  Hause,  über- 
nahm nmi  den  elterlichen  Besitz  und  soll  alsbald  mit  verselii« denen 
Männf*rn  «rescblechtlichen  Verkehr  gepflogen  haben.  Am  15.  Auguat  1902 
heiratete  sie  den  Mathias  H.,  mit  welchem  sie  zuvor  keine  Liebschaft 
nnterhalten  hat;  er  galt  allgemein  als  schwachsinnig.  Schon  vor  der 
Heirat  mnnkeltc  vii;in,  daß  sie  schwanger  sei,  und  dies  ist  auch  dem 
Mathias  II.  zu  Ohroii  gekommen,  er  soll  nhcr  gesagt  haben,  er  bei- 
rate sie  trotzdem,  weil  er  des  Dienend  überdrüssig  sei. 

Am  8.  November  1902  wurde  Margarete  K.  min  verehelichtf  H., 
v*in  (lor  Orlshebamme  beanzpig"t,  (hii)  sie  vor  einiger  Zeit  geboren 
und  das  Kiud  beseitigt  Laben  muüte. 

Margarete  H.  wurde  verhaftet,  leugnete  den  f^ndanin  n  i^ciren- 
übt-r  alle«  ab,  vor  dem  Erliobungsricliter  behauptete  sie  zuerst,  sie  sei 
noch  in  dir  Hoffnuni:  von  ihrem  Gatten. 

lozwiscbcu  wurde  auf  dem  Boden  ihrer  Stallung  ein  halber  nclion 
aa^^efaulter  Kinde8koi>f  iGehimkapsel)  gefunden.  Daraufhin  gebtund 
sie,  dal)  sie  ein  Kind  geboren  habe,  von  welchem  sie  aber  nicht  wisse, 
ob  es  lebend  oder  tot  auf  die  Welt  gekommen  ist  Einige  Tage  darauf 
gestand  sie,  daß  sie  da£  Kind  lebend  zur  Welt  gebracht,  sofort  mit 
Heu  und  Fetzen  bedeckte  oDd  mit  der  Haad  ein  weni^  am  Halse  ge- 
drückt habe,  worauf  es  ▼eiacbied.  Nmn  bezichtigte  sie  (wiedemm 
gruodloB)  den  angeblichen  Vater  dieees  Kindes,  daß  er  ihr  sweimal  be- 
fohlen habe,  das  Kind  an  beseitigen,  widrigens  er  sie  erschlagen  werde. 

Vor  dem  üntersncfanngsriohter  gab  sie  an,  daß  sie  eines  Sonntags 
im  September  1902  mit  ihrem  Manne  zur  FVtthmesse  ging;  am  Bück- 
Wege  habe  sie  schon  Wehen  Terspttrt  Nachdem  ihr  Hann  die  Ochsen 
anf  die  Weide  getrieben  hatte,  sei  sie  anf  den  Henschober  gegangen 
und  habe  sich  dort  niedergesetst,  damals  war  auch  der  Vater  des 
Kindes  anwesend  nnd  habe  ihr  befohlen  —  das  Kind  zn  ermorden. 
Auf  die  eindringlichsten  Ermahnungen  snr  Angabe  der  Wahrheit  hin, 
wiederrief  sie  diese  letzte  Behauptung  und  sagte  des  weiteren  wörtlich 
ans:  ^Das  Kind  fiel  auf  einen  yon  mir  vorb^iteten  Unterrock,  da 
es  anf  dem  Heuschober  dunkel  war,  sah  ich  nich^  welchen  QeBchlecbtes 
es  war;  weil  das  Kind  zu  wimmern  anfing,  muß  es  gelebt  haben. 
Daraufhin  habe  i cb  die  Nottaufe  vorgenommen,  indem  ich 
das  Kind  an  der  Stirn,  am  Munde  und  an  der  Brust  bekreuzigte  und 
hierbei  sprach:  ,Tch  taufe  dich  im  Namen  Gott  des  Vaters, 
des  Sohnes  und  heilii^r'n  Geistes,  wonn  du  ein  Knal)e 
bist,  als  .Johann,  wenn  iln  ein  Mädchen  bist,  als  Mario; 
auf  das  hin  ruhte  ich  eine  \'iertelstunde  aus,  dann  aln-r  driiekte  ich 
das  am  Boden  liegende  Kind  mit  der  Uaud  unter  dem  Halse  unge- 
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fthr  eine  Minntp  lang  nieder;  als  ich  es  ausließ,  rührte  sieb 
nininicr.'"  Kiniire  Zeit  darauf  wickelte  sie  da«  Kind  in  Feizon  ein 
un(i  verhar;:  erri  im  Heu,  iilh  >  du  s  aus  Furcht  vor  dem  Manne.  2  Ta^^e 
darauf  liat  sie  den  Kindfsleu'lmam  im  Düngi'rhaufen  vorgraben ;  sie 
frah  durch  14  Tage  immer  aclit,  dali  der  Leiclinam  nicht  zum  V'or- 
gciieine  käme;  am  14.  Tage  aber  sah  sie  die  obere  Hälfte  des  Kind- 
kopfes auf  dem  Misthaufen  frei  liegen,  hob  dies  auf,  wickelte  es  in 
Fetzen  und  versteckte  es  auf  dem  Boden  ob  der  »Siallung.  l^p/iiirlieb 
der  übrigen  Teile  der  Kindesleiche  hielt  sie  wohl  Nachscbjtn,  abrr 
sie  konnte  nichts  mehr  finden.  Wahrscheinlich  wurden  sie  von  den 
Sehwetnen  oder  Ratten  aufgefresseu. 

Margarete  H.  wurde  mit  dem  üfteite  des  k.  k,  KreiflgerichteB 
Badolfowert  vom  9.  Deserober  1902  in  10  Jabfen  Kerker  vemitnlt 
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Dispositioa  der  Epileptiker  anir  Aotosaggestion. 

Bamltafebit  Karl  ÜMrkovM  (Agnn). 

Am  27.  Febmar  1891  um  4  ühr  30  Min.  in  der  Frühe  Obemahm 
der  Poetillon  K.  Hoity  vom  Poetamte  in  Yinkowoe  (BlaTonien)  die 
PoetBendnng,  nm  sie  in  einer  Tmhe  auf  einem  laadeetlbfiehen  Leite^ 
wagen  lam  PoBlamte  nach  2upanje  sn  ftbeifllhren. 

Um  *hS  Ubr  fanden  Passanten  4  Kilometer  Ton  Yinkowoe  entfernt 
aaf  der  Strafte  naeh  Bokowoe  —  ^npanje  im  StraOengrabea  die 
Leiobe  des  genannten  Postillon  mit  brennenden  Eleidem,  die  Pferde 
mit  dem  Postwagen  seitwttrts  im  angrenzenden  Wilddiea  rohig 
stehend,  die  Posttmhe  gewaltsam  aafgebroohen  und  nm  den  Wagen 
bwamliegende  Briefe  and  anfgerissene  Knyerte. 

Gericbtlieb  wnrde  festgestellt,  daß  Postillon  Horty  mit  einem 
scharfen  GrwchrschiisBe  in  den  Rfieken  getStet  wurde  und  daß  dabei 
die  Schußwaffe  unmittelbar  an  den  Körper  anbiegt  gewesen  sein 
mußte,  da  die  Kleider  durch  den  ^bnß  Fener  fingen.  Ferner  wurde 
festgestellt,  daß  die  Posttmhe  gewaltsam,  wahrscheinlich  mit  der  Hacke, 
an^brochen  und  dieganse  darin  befindliche  Baisobaft  Ton  116  Fr. 
derselben  entnommen  wnrde. 

Hiermit  war  objektiv  der  Tatbestand  des  Raubmordes  festgestellt. 
Um  welche  Zeit  die  Tat  v()lll)nicht  wurde,  konntr»  nicht  i^enati  fest- 
gestellt werden,  doch  nncii  (h  n  gesammelten  Daten  zu  scliliclicn, 
konnte  rw'xrhi^n  ö — 6  Uhr  morgen»  gei»cbeben  sein.  Vom  Täter 
hatte  man  komc  äpur. 

Am  5.  März  1S91  verhaftete  eint'  Gendarmerie- Patron il Ii-  den 
24jäliriL'-«^n  Hiickerirehilfen  Andivas  Kovacevi(*,  —  bedienstel  heim 
Bäcker  Schreiber  in  Vinkowce,  —  und  ülM'rlieferte  ilin  drm  Bezirks- 
gerichte in  Vinkowce  mit  der  An/,eip.%  dal)  er  vor  ihr  bekannt  liätt»', 
mit  seinem  Oefährten.  dem  Bückerireliilfon  Stt  fan  Mazinjaniu,  und  zwei 
Bauern  aus  dem  nahen  Dorfe  Jvankuvo  an  dem  Kaubmorde  um 
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Pü.-itilion  ilortv  tfil<;fnomiiuMi  zu  haben.  V\\\vv  andereni  gab  er  an, 
daß  unmittelbar  nacii  dt  r  Tal  der  Bauer  Fabian  6tojanovic  am  Tat- 
orte vorübergefalmii  wiirp. 

Als  Bwehiil(lii:tor  hniii  ;^'^t'nannten  Bezirksg^ericbte  am  5.  März  ISUI 
einveriiuiiinicii.  (Irponiertt-  Andn-as  K<iv:icevic  folgrendes: 

Am  27.  Februar  l^'jl  um  5  Fbr  in  der  Frühe  begab  ich  mich 
mit  dem  Gebäck  meines  Herrn  zum  Verkaufe  nach  Rokowce  und  be- 
gegnete aoterwegs  auf  dar  BoBQtbrflcke  dem  Stena  Mazinjanin,  be- 
dieostet  beim  Büeker  Bsanoguten  in  Vinkowoe.  Dea  Weg  sasammen 
fortBetzeod,  begegneton  wir  auf  der  Straße  beim  Bokowoerwalde 
zwei  Bauern  ans  Ivankovo;  die  mir  peisQnlich  wohl,  aber  nidil  dem 
Namen  naAb  bekannt  waren.  Dieselben  teilten  ans  mit,  daß  sie  anf 
den  Postwagen  von  Vinkowoe  warten,  um  selben  ansznranben,  und 
forderten  ans  anf^  mitzuhelfen  und  das  Geld  an  teilen.  Ans  Fnreht 
▼or  ihnen  willigten  wir  ein  ond  postierten  uns  zu  beiden  Seiten  der 
Straße  wartend  anf  den  Postwagen,  den  wir  bereitB  im  Trabe  heran« 
nahen  sahen,  und  als  derselbe  bis  zu  uns  anlangte,  hielt  einer  der 
Bauern  den  Postillon  an,  während  mein  Crefilhrte  Maziiganin  die  Zügel 
erfaßte,  und  derselbe  Bauer  schoß  ans  seinem  Gewehre  dem  Poslillon 
in  den  Bücken,  der  tödUch  getroffen  zwischen  die  Pferde  stürzte. 
Hierauf  zogen  sie  den  Postillon  in  den  Gralx  n  und  trieben  die  Pferde 
mit  dem  Postwagen  in  den  angrenzenden  Wald.  Hier  brachen  die 
Genannten  mit  einer  Hacke  die  Truhe  auf  und  nahmen  den  Inhalt 
heraus,  während  ich  auf  der  Straße  ^  Wache  hielt.  Hierauf  trugen 
sie  mir  vom  geraubten  Geld»'  fünf  Gnlden  an,  die  ich  jedoch  nicht  an- 
nehmen wollte,  worauf  sich  die  beiden  Bauern  in  der  Richtunjr  nach 
Rokowce  entfernten''.  Beschuldigter  Andreas  Kovaceviö  wurde  in 
Präventiv       Haft  bphalton. 

Inzwischen  stellte  sich  durch  gepflogene  Erbebuugen  seine  Aus^ 
sage  als  unwahr  hernu*^. 

Bäckrr^relidf«-  Stefan  .Maisinjaiiin.  ^rleicldalls  nls  Beschuldigter  vom 
Gerichte  eiuvernoiumen,  gab  zu,  dal»  »t  am  27.  Fcltniar  1891  um 
'  26  Uhr  in  der  Frühe  Gebäck  nach  ilokowi  «-  «rofrair*  !!  habe,  stellte 
jedoch  in  Ahredr,  dali  er  den  A.  Kovact  vic  auf  du  sfu»  Wege  ge- 
sehen halte  uud  ctwa-s  vom  Raubmorde  am  rostillun  wüßte;  er  hätte 
weder  den  ro^tvvai^en  uücU  die  I>eiche  de?,  l^ostillons  gesehen.  Zenge 
Fabiau  Slejanoviö  sagte  aus,  daß  er  aui  27.  l-'ebruar  181)1  krajik 
daheim  lag  und  sein  Haus  nicht  verlassen  habe. 

Der  Dienstgeber  des  Andreas  Kovacevic,  Bäcker  Johann  Schreiber 
bestätigte,  daß  Andreas  Kovaceviö  überhaupt  kein  Gebäck  außer- 
halb Vinkowoe  austrage,  und  namentlich  am  27.  Februar  1891  keines 
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nach  liokowce  «retra^en  habo,  daß  er  an  Epilopsic  lei(i»'t  und  oft 
Geistesstöruni^eii  zoi<::t;  daß  er  die  Tat  sich  einl»ilde  nacli  alloui,  was 
er  üIkt  den  Vorfall  in  der  Stadt  sprechen  h'6Yie.  Am  (3.  ^lärz  1891 
aberoialb  gerichtlich  vernommen,  nun  Andreas  Kovacevic  zu,  das 
er  sich  seine  Mittäterschaft  hv'i  diesem  Raubmorde  nach  allem,  was 
er  darüber  erzählen  liört»%  nur  nnorebildet  habe,  da  er  an  Epilepsie 
leidet  und  oft  im  Geiste  verwirrt  isit.  Er  gab  auch  an,  daß  seine 
Matter  ^eisteiskrank  im  Irrcnliause  areatorben  sei. 

Nach  fi:e8chlos8enen  l^rli'  Imiiiren ,  durch  die  sich  sein  alibi  un- 
zweifelhaft herausstellte,  wurde  er  enthaftet  und  das  weitere  Verfahren 
gegen  ihn  eingestellt 
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Eine  lirkiuideiifölscherui. 

Landrichter  Dr.  Mattfa—i,  HMnbnig. 

Kein  Dichter  vermag  packendere  und  ergreifendere  Romane  zu 
ersinnen,  als  das  Leben  in  reicher  Fülle  hervorhrinr^t.  Oft  inuli  da, 
wo  die  Leidenschaften  aufeinander  piatzen  und  die  kollidierenden 
liit*Tf*ss»'fi  das  Wohl  (]<'s  Kin7''lnrn  oder  der  Gesamtheit  g-efährden 
oder  ^rli;i«lii?en,  der  Juri-i  < mu^reifcn  und  mit  kühlem  Blute  Hecht 
lind  Unrecht  gegen  einainl  r  abwägen,  uni  dem  Hechte  zum  Durch - 
brach  zu  lielfen  oder  ^eiant  s  Unrecht  zu  sühnen.  Im  folirrnden  soli 
der  Koman  einer  Frau  dartrestt^llf  werden,  die  iu  manni<rfacher  Be- 
ziebuni:  vom  Schicksal  he^ünüti^t,  mit  geistigen  Gaben  gesehmüekt 
irnd  mit  uiaten  ll<  n  ^ütieln  versehen,  durch  T^eichtsinn  und  Leiden- 
schaft zum  Straut  lieln  gebracht  worden  iBt.  Vorginge,  die  sich  tcew  il» 
oft  iu  der  \\'«'lt  freignen,  die  aber  selten  lu  ihrem  iranzen  Verlaufe 
so  klar  vor  uns  liegen.  Neben  dem  rein  menschlich  Interessanten 
bietet  der  Fall  uns  vieles,  was  speziell  für  den  Kriminalisten  von 
Bedeutung  ist  Wir  können  mit  seltener  Klarheit  sehen,  dmeh  welche 
inneren  und  inlleno  ümstünde  die  Fk»n  mit  UM  nnansweicdilieher 
Macht  zttt  Veibreoherin  wird,  nnd  wir  haben  es  mit  dnem  besonders 
schwierigen  nnd  interessanten  Beweis  sn  tiuii  der  speziell  in  dem 
Hanptpnnkt  fast  nnr  durch  Bealien  geführt  ist  Im  folgenden  wer- 
den xonäehst  die  ftnßeren  Umstünde,  die  den  Gegenstand  des  Straf- 
verftihfenB  gebildet  haben,  bebandelt  worden;  sodann  wird  dargelegt 
werden,  anf  welche  Weise  die  Angekhigte  ttbertllbrt  wurde,  nnd  endlieh 
wird  nntersncht  werden,  durch  welche  Qrflnde  sie  sumVerbieohen  ge- 
kommen ist 

I. 

Frau  Irma  Hansen')  ist  am  22.  Februar  185S  geboren.  Ihr 
Vater  war  Gasthof tsbesitzer  und  starb  1877,  ihre  Mutter  lebte  bis 
1892.   Das  Erbteil  ihrer  Eltern  bestand  in  einem  Hause  in  Bremer^ 
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haven,  das  ihr  jedoch  Einkiinftf  niclit  frc'l)racht  hat.  AIk  Mädchen 
hatto  sie  die  Absicht,  zur  P.illine  zu  gehen,  und  war  schon  einip:e 
Maie  in  einem  Ilainbumer  Theater  zweiten  Rani!:es  auftri'treten .  ab 
sie  ihren  späteren  Eiiemann  kennen  kernte.  Sie  verheiraiete  sicli 
mit  dem  wesentlich  älteren  Manne,  wcnifi:er  ans  Liehe,  als  um  sich 
eine  sorj^enfreie  Existenz  zn  verschaffen.  Er  war  Angestellter  in  einem 
bocbangesebenen  Hamburger  Geschäft,  an  dem  er  auch  mit  ixapital 
beteiligt  war,  bewohnte  in  jjuter  (Je^nd  ein  eip;enes  Haus  und  hatte 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  einen  Jahresverbrauch  von  etwa 
30000  Mk.  Als  er  im  Jahre  1893  bei  einem  Kuraufenthalt  in  Neuen- 
ahr starb,  hinterließ  er  ein  Vermögen  von  etwa  200000  Mk.  Der 
Ehe  war  niur  ein  Sohn  entsprossen,  der  beim  Tode  seines  Ynten 
7  Jahre  alt  wir*  DaHaoeeo  ein  formgiUtigea  TeBtementniobt  hinieriaaMn 
hatten  lebton  Mutter  und  Kind  in  forfgeeetaEler  OtttargemdnaehalL  Fhui 
Haneen  wnrde  Vonnflnderin,  ihiee  Sohnes^  nnd  ihr  wurden  naeh  da- 
maUgem  hambnri^^isohen  Beebt  swa  Vormandaehaftaaaeistenten  bei- 
geordnet Dieee  begannen  sehen  im  Jahre  1895  lebhaft  Klage  dar- 
Aber  an  fahren,  dafi  Fknit  Hanaen  Ober  ihre  VerhSltniaae  lebe,  so 
daft  es  im  Intecesse  ihree  Kindes  geboten  sei,  daß  sie  mit  ihm  ab- 
teile. Eni  naeh  langen  Verhandinngen  gelang  ee  1697,  Vnn  Hansen 
an  bewegen,  die  Abteilnng  Tormnehmen;  dabei  entfiel  anf  jeden 
Teil  etwa  65000  Hh.;  Ton  dem  1893  vorhanden  gewesenen  Ver- 
möge von  20000011k.  waren  also  sehon  70000  Hk.  an^branebt 
Inawisch^  war  Frau  Hansen  1895  von  Hamburg  nach  Pyrmont 
übefgesiedelt,  weil  sie  dort  biltiger  an  leben  nnd  steh  ein  Nehenein- 
kommen  durch  den  Betrieb  eines  Pensionats  zu  verschaffen  hoffte. 
Hier  bot  sieh  ihr  nach  ihrer  Angabe  wiederholt  Gelegenheit,  sich  mit 
angesehenen  Männern  zu  verheiraten;  durch  nnglückliohe  ZofäUe 
wnide  aber  nichts  daraus.  Sie  lernte  dort  den  Pastor  Streese  kennen, 
der  verheiratet  war,  aber  mit  seiner  Frau  unglücklich  lebte.  Sic 
Dshm  an  dem  Schicksal  des  Geistlichen  lebhaften  Anteil,  bezahlte 
3900  M.  Schulden  für  ihn  und  lieh  ihm  auch  eine  «rrößere  Summe. 
Das  Verhältnis  wiirdo  ein  immer  wärmeres,  so  daß  Strecke  sich  ent- 
schioiS,  sein  Amt  niederzulcfren.  sich  von  seiner  Frau  scheiden  zu 
lassen,  Medizin  zu  studieren  und,  sobald  seine  I^aire  es  ^'«statte,  sich 
mit  Frau  Hansen  zu  verheiraten.  Diese  war  im  Mai  IS97  wieder 
nach  Hamhurj:  überf^esiedelt  und  verpflichtt  h  sielt  im  September  des- 
selben Jahres,  ihm  znr  Ermöglichung  seiner  medizinischen  Studien 
5  Jahre  lan^'  monathch  250  Mk.  zu  bezahlen.  Sie  kam  diesem  Ver- 
sprechen nach  Mösrlichkeit  nach,  und  zahlte  ilim  trotz  ihres  rapiden 
Yermügensverfalla  in  den  Jahren  1898—1903  übtr  12000  Mk.;  Streese 
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errpi(  litc srin  Ziel;  er  studierte,  trotz  seiner  mehr  als  30  Jahre,  Medizin 
und  bestand  da9  Staatsexamen:  aber  zun»  ?«'frrn  ist  beiden  das  Ver- 
hältnis nicht  geworden.  Er  hat  nach  r'inti  <  iuln  hi  uii<:sreieben  Studien- 
zeit eine  küriinierlichp  Praxis  in  einer  Grolistadl,  die  ilini  iille  I>eiden 
des  verm<")<renslosen  Anfüiiirerb  in  reichem  Maße  brinirt:  dazu  kommt 
das  drückende  GefiiLl,  von  der  Hansen,  die  er  nach  dem  Vor^re- 
fallenen  nicht  mehr  achten  kann,  Wohltaten  empfangen  zn  haben, 
die  jedenfalls  mitgewirkt  haben,  sie  auf  die  Bahn  des  Veibrechcus 
zu  brini'i  n.  Sie  ist  inzwischen  ins  Gefängnis  Erekoranien.  Der  Ver- 
mögenj^vt  1  I  i  i  der  Frau  Hansen  nahm  immer  uiehr  zu.  Sie  begann 
1897  in  Tlaiiiliur^'^  wieder  ein  Pensionat,  niulite  aber  bald  ihr  Mobiliar 
verkaufen,  um  die  (hikkendsten  Schulden  bczalden  zu  künuen;  auch 
das  Vermögen  ihres  Sohnes  ^aiff  sie  in  ihrer  Not  an.  Freilich  sah 
sie,  daß  ihr  zu  emer  selbständigen  Existenz  die  Mittel  fehlten,  und 
wandte  sich  an  eine  Frau  Prof.  Barbe  in  der  Universität^tadt  G. 
mit  der  Aufrage,  ob  sie  bei  ihr  eüien  Wirkungskreis  finden  kdnoe. 
Fhni  Barbe  sagte  in  entgegenkommender  Weise  zu,  engagierte  sie 
ale  HauBdame  nnd  Edchin  und  erlaubte  ibr,  ihren  Sobn  Kurt  mit- 
zubringen. Prof.  Barbe  war  ein  gelehrter  alter  Herr  von  76  Jahren; 
seine  Fran,  eine  Dame  von  67  Jabren^  führte  ein  Pensionat,  in  dem 
bauptsäohlieh  junge  AnslSnder  wohnten;  die  Hansen  stand  der 
Kflche  yor  nnd  trat  allmlblich  in  immer  frenndlidiere  Beriehnngen 
zn  den  Ebelenten.  Bei  dieser  T&tigkeit  erfand  sie  eine  Art  Fleisch- 
extrakt, „Kraftbrühe^,  mit  der  sie  Millionen  zn  verdienen  hoffte.  Um 
die  Erfindung  zu  verwerten,  siedelte  sie  anfangs  1901  wieder  nach 
Hamburg  über;  unter  hochtrabender  Bezeichnung  gründete  sie  ^e 
Gesellschaft  znr  Herstellung  und  zum  Vertrieb  der  Kraftbrühe.  Das 
Unternehmen  hatte  jedoch  keinen  Erfolg.  Die  ^Kraftbrübefabrik^  wie 
es  hieß,  bestand  aus  einer  gewöhnlichen  Küche^  in  der  die  Hansen  alldn 
den  kostbaren  Stoff  produzierte.  Kapital  war  kaum  vorbanden.  Ebenso 
fehlte  es  an  nennenswertem  Absatz.  Dazu  kam,  daß  Frau  Hansen 
sich  mit  einer  Anzahl  zweifelhafter  Personen  umgab,  die  sie  teils 
direkt  betrogen,  teils  ihre  geschäftliche  Ungewandtheit  arg  miß- 
brauchten. Diese  Umstände  führten  dahin,  daß  ihre  Schulden  sich 
immer  mehr  häuften  und  sie  Dach  den  verschiedensten  Versuchen, 
sieb  über  Wasser  zu  halten,  und  nachdem  sie  im  November  1901 
das  Geschäft  aufgegeben  hatte,  am  7.  Januar  1903  den  OXfenbanmga- 
eid  leisten  mußte. 

Ende  1902  und  Anfang  1903  war  die  Xot  am  größten.  Das 
Vermögen  der  Hansen  war  völlig  aufgebraucht,  das  ihres  Sohnes  bis 
auf  einen  geringen  Best;  das  Haus  in  Pyrmont  war  hoch  belastet, 
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viflr  tausend  Mark  Scliiihlcn  wan-n  vorhanden;  alle  Bekannten  waren 
ans;:elH>rg1,  soweit  nur  etwas  von  ilüi.  m  /h  ('rlan;ren  war;  Frau  Barbe 
hatte  L.  ß.  eine  ganze  Anzahl  lilankoaccepte  au  die  Hansen  gegeben, 
die  diese  in  Umlauf  gesetzt  hatte.  Auch  außerdem  hatten  Barbes 
Summen  hergegeben,  so  dal)  sie  seihst  in  Not  geraten  waren,  ürn  dietje 
Zeit  trat  einer  der  Hauptgläubiger,  Xaniens  Max.  an  die  Hansen 
heran;  er  war  früher  Trokurist  iu  ihreiu  Ge:5chäft  gewebeu,  hatte 
umfangreiche  Reklame  für  sie  gemacht  und  war  auch  sonst  für  sie 
tätig  gewesen-  Aus  dieses  Tenohiedenen  geBcb&fUichen  Beziehungen 
seboldete  sie  ihm  oogefähr  30  000  HIl,  die  zam  Teil  ausgeklagt  waren. 
Auf  Gmnd  seines  Titels  hatte  er  Saohoi  ^ner  Dame,  die  bei  der  Hansen 
gewohnt  hatte,  gepfändet;  da  der  Firan  Hansen  dann  Uig,  diese  Sachen 
freizubekommen,  beweg  sie  nach  längeren  Verhandlungen  ^lax,  die 
Sachen  gegen  ein  Acoept  von  Eran  Prof.  Barbe  über  120i)  Hk.  frei- 
sngeben.  Das  Aoeept  wurde  dem  Max  am  20.  Dezember  1002  dnrch 
den  Vertreter  der  Fran  Hansen  Übergeben. 

Max  lag  aber  daran,  auch  für  seine  anderweitigen  Forderungen 
gegen  die  Hansen  Deckung  zu  bekommen  und  war  deshalb  schon 
im  November  1902  mit  ihr  in  Verbindung  getreten.  Er  hatte  sich 
bereit  erklärt,  gegen  ein  Aceept  der  Eheleute  Barbe  von  5000  Mk, 
Qber  den  giOßten  Teil  seiner  Forderungen  zu  <]uittieren.  Um  den  Ver^ 
gimch  zum  Abschluß  zubrinpren,  besuchte  *  r  Ii  Hansen  am  6.  Januar 
190!^  an  ihrem  derzeitigen  Wohnort  G.  und  erhielt  von  ihr  ein  Aecept 
der  Frau  Prof.  Barbe  über  5000  Hk. 

Die  beiden  Wechsel  waren  von  der  Hansen  <geQUseht;  sie  hatte 
ohne  Wissen  und  Willen  der  Frau  Barbe  deren  Namen  als  Accep- 
tantin  auf  die  Wechsel  gesetzt  Dies  kam  an  den  Tag,  als  Max  sie 
l)e;;eben  hatte  und  seine  Nachmänner  sie  einklarrten:  Frau  Barbe 
stellte  eidlich  in  Abrede,  die  Acccpte  ireschriehou  zu  liahcn. 

Durch  diese  Fnl'-f^lnin^'-eu  konnte  die  TIanjsen  sieh  nun  zwar  für 
den  Augenblick  von  drüekenden  Schulden  befreien,  nicht  aber  eine 
Quelle  eröffnen,  au«  dtr  ilir  bares  Oeld  zufloß,  auch  das  war  fUr 
sie  unb«  iiii-t  I  riorderlicb,  wenn  sie  ihr  Geschäft  weiter  betreiiit  ii  und 
für  sich  und  iliren  Sohn  den  notwendii^en  Lebensunterhalt  beschaffen 
wollte,  zu  diesem  Zwecke  Im  :;ing  sie  an(K'n\  weil  raffinierter  ausge- 
führte Urkundenfälschun^^en.  Der  Chef  dires  verstorbenen  Mannes 
war  ein  gewisser  August  Fries  gewosin;  dieser,  ein  älterer,  reicher 
JunfTgeselle,  hatte  zu  I^bzeiten  von  Hansen  in  dessen  Hause  ver- 
kehrt; er  war  iiu  iMärz  I9i»0  gestorben.  Am  7.  Oktober  1902,  also 
unmittelbar  vor  dem  Zusaunnenhruch  ihres  Geschäfts,  trat  Frau  Hau- 
sen an  den  Testauieutdvollotrecker  des  Fries  mit  einem  Anspruch  von 


96 


VL  Matthaxi 


15  000  ^Tk.  i^e^en  die  Fries'sclj»  n  Erben  heran.  Sie  le<;te  dem  Testa- 
mentsvolbüecker  zunächst  kernen  ßeleg  für  ihre  Forderung  vor; 
demnächist  uaudte  bie  ihm  eine  Abschrift  und  endliob  die  Urschrift 
eines  Brief  es,  der  folgendermaßen  lautete: 

Hamburg,  23.  Januar  1899. 

Werte  Frau  Hansen  I 

Ihrem  Wunsche  entsprechend  behSndig'e  ich  Ihnen  heiiresehlossene 
1000  Mk.  und  habe  Kenntnis  davon  ü-fnoTniiion,  da0  Ihnen  danut 
geholfen  ist  und  die  Auszabkin«;  der  ül)ri;;i'n  11  ()()0  ^Fk.,  VitTzehn- 
tausend,  erst  im  Oktober  inn2  wünschen.  Den  Grund  dafür  findt^ 
ich  granz  richtig  und  erkläre  mich  gern  bereit,  die  Runnne  bis  dahin 
in  riiinden  zu  behalten,  möge  Ihnen  dieselbe  zu  dem  erhofften 
Glück  verhelfen. 

>rein  Befinden  ist  immer  nicht  recht  ^n'iTisti-  und  freut  es  mich 
von  ihnen  zu  hören,  daß  es  ihnen  und  dem  kleinen  Kurt  gut  geht 

Mit  freundlichem  Gruß 
Ergehenst 
A.  Fries. 

Der  Testamentsvollstrecker  kam  zu  der  T"^berzeuguni^ ,  daß  der 
Brief  l'» 'fälscht  sei,  und  leimte  die  Anerkennunf^  der  Forderung  Xafn»'ns 
der  Erben  ab.  l>if*  Ifansen  lieü  iedocli  in  ihren  Bemühungen  nu  !it 
nach,  sondern  machte  ihren  Anspruch  direkt  und  durch  Mittelsp('r>on 
gfLn^nüber  dem  Testamentsvollstrecker  und  <  in/.einen  Erben  wieder- 
holt geltend.  Im  Mai  1903  trat  tsie  mit  folgendem  weiteren  Schreiben, 
das  Fries  ihr  gesandt  haben  sollte,  hervor. 

Hambnig,  3.  Januar  1900. 
Werte  Birma  Hansen. 

Auf  Ihre  in  Ihrem  Briefe  yom  %,  Januar  an^fesproehene  Anfinge^ 

oh  Sie  für  die  bereits  im  Januar  voriir*'n  Jahres  von  mir  empfangenen 
l»Hio  Mk  Zinsen  bezahlen  sollen,  teile  ich  Ihnen  freundlichst  mit, 
daß  ich  nicht  in  der  Absicht  die  15n()()  Mk.  —  schreibe  Fünfzehn- 
tfiusend  Reichsmark  zurück  zu  vtMlangen,  Ihnen  dieselben  zur 
Verfügung  gestellt  habe  und  daß  die  Summe  Tlir  vollstiindiges  Eigen- 
tum ist,  für  welche  Sie  von  mir  Iiis  zur  Ausziililung  im  Oktober  1902 
Zinsen  zu  bekommen  haben  und  worüber  6ie  nach  freiem  Ermessen 
auch  vor  der  anberaumten  Zeit  verfügen  können. 

Daß  Sie  in  0.  ein  angenehmes  ll'Am  gefunden  haben,  freut  mich 
sehr,  und  zeichne,  Ihre  NeajahrswuQöche  bestens  erwidernd. 

Ergebenst 
A.  Fries. 
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Hamburg,  3.  Januar  00. 
"Werte  Frau  Hansen. 
Meinem  bereits  heute  an  Sie  abgesjandten  Briefe  vergaß  ich 
den  äciiuiiiächein  beizufügen.  Sie  erhalten  denselben  anbei. 

Ihr 
A.  Fries. 

Schul  dscbem. 

Ans  einem  Schuldscheinverhältnis  vom  I.  Januar  IS*) 4  schulde 
ich  Frau  Heinrich  Hansen  Mk.  15  000  —  schreibe  Fünf  zehntausend 
Reichsmark  mit  5  Proz.  Zinsen  bis  zur  Auszahlun^^  am  15.  Ok- 
tober 1902.  Die  riiekstiindigen  und  V.UVv^m  sowie  laufenden  Zinsen 
sollen  dieser  Forderung  von  Jabr  zu  Jahr  zogesoblagen  werden, 
wodurch  dieselbe  sich  entsprechend  erhöht. 

Hamborg,  3.  Januar  1900.  A.  Fries. 

Diese  dbntlioheii  Sefanflslfieke  waten  von  der  HaaseE  gettUolit 
Sie  hatte  fiberhanfit  keine  Foidemng  gegen  Fnm  oder  seine  firben 
Offensiebdich  ist  der  Brief  Tom  23.  Jannar  1899  snerst  geCUscht 

nnd  sind  die  Schreiben  vom  3.  Januar  1900  erst  angefertigt,  als  der 
erste  Brief  seinen  Zweck  nieht  erfüllte.  Um  ein  Veigleichsobjekt  für 
diese  Schreiben  an  schaffen,  ferti^rte  sie  auch  ein  inhaltlich  irrele- 
vantes Schreiben  vom  24.  Juni  1893  an,  das  Fries  ihr  i^eschrieben 
haben  sollte.  Sie  behauptete  femer,  mit  dem  Brief  vom  23.  Januar 
1899  einen  1000-Markschein  von  Fries  bekommen  sn  haben  nnd  legte 
ein  mit  dem  Poststempel  vom  24.  Januar  1S99  versehenes,  einge* 
Bchriebenes,  zweifellos  echtes  Kuvert  vor,  auf  dem  Fries  die  Adresse 
selbst  g^esclinehen  hatte,  um  dadurch  ihre  liehauptanj»:  zu  beweisen. 
Als  sie  dies  echte  Kuvert  dem  Untersuch nn«csrichter  iihorL'-ali,  steckte 
darin  df>r  irofiüsrln«  Krief  vorn  21  Juni  1893.  Davon,  dal^  der  Brief 
sich  darin  befand,  sagte  sie  nichts;  es  war  scheinbar  ein  Zufall.  In 
Wahrheit  wollte  sie  dem  Tlntersuchun^srichter  einen  Brief  m  die 
Hände  hjHcit  n,  durch  den  der  Verdacht,  daß  die  anderen  Schreiben  ge- 
fälscht seien,  beseitigt  werden  sollte. 

Außer  dem  TestamenLsvollstrecker  von  Fries  zei^'te  die  Hansen 
die  gefälschten  Sehnftstticke  zum  Beweise  für  die  Existenz  ihrer 
Forderung  noch  einer  Anzahl  anderer  Personen,  darunter  auch  einer 
Firma,  nm  ^iese  zu  veranlassen,  ihr  die  Forderung  für  1200  Mark 
abzukaufen. 

Neben  diesen  Strafttaten  beging  sie  noch  einige  Betrügereien 
indem  sie  sich  unter  direkt  falschen  Angaben  Geld  lieh,  und  eine 
Anzahl  andere  Handlungen,  die  baarscbarf  den  Betrugstatbestand 
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Btteifleii,  indem  ne  valer  Vondiweigiiiig  ihrer  aehleehtea  finandeUen 
Lage  lüredit  in  Ansprach  nahm;  s.  B.  mietete  se  eich  einen  Lan- 
dauer für  400—450  M.  moaatltoh  und  eEfcttrIe  dabei,  sie  habe  eia 
monatlichee  Einkommen  Ton  1000  Mh. 

II. 

Die  Überführung:  der  ITaDsen  bereitete  die  größten  Bchwieri^- 
keiten,  da  sie  jede  strafbare  Handlung  in  Abrede  stellte.  Ihr  Leugnen 
war  in  vielen  Beziehungen  geschickt,  ging  aber  in  anderen  Punkten 
so  weit,  daß  ihre  sämtlichen  Angaben  dadurch  unglaubw  ürdig  %vur- 
den.  Sie  hatte  nicht  die  Klngheit  des  Gewohobeiteverbrecben,  der 
das,  was  nachgewiesen  ist,  zugibt,  um  dafür  um  so  sicherer  in  den 
schwachen  Punkten  der  Anklage  mit  seinem  Leugnen  Erfolg  zu  haben. 
Allerdin^  muß  man  berücksichtigen,  daß  die  Bestrafung  an  sich  dem 
alten  Verhrecher  ^gleichgültig  ist,  d-iP»  es  ihm  vielmehr  nur  darauf  jm- 
koiumt,  nicht  zu  schwer  bestratt  zu  werden.  Die  bisher  unbopchol- 
tene  Frsm  Hansen  sali  aber  voraus,  daß  jede  Bestrafung  sie  für  die- 
bürgerlichf*  G^  j^elli^chaft,  in  d(^r  sie  fhirrli  ihre  Erfindung  noch  Großes 
zu  erreichen  lioffte.  vf  rnirlitrii  würde.  J)«t  hartnäckige  Kampf,  den 
sie  kiiniiifte,  beruhte  nuf  deniseiben  Motiv  ,  da.-,  so  manchen  (lelegen- 
iica.sverbrucher  :nis  Fmclit  vor  Eintdeckung  zum  Totschlag  brin«rt.> 
während  der  Otwohiiheiis Verbrecher  die  Entdeckung'  leichter  hin- 
nimmt, äo  daß  unverhültnibtuäßig  viele  Morde  und  Totschläge  von 
Gelegenheitsverbrechem  begangen  werden. 

1,  Waä  die  Wechselfälscliun^'  anbetraf,  so  gab  die  Ilanseu  zu,  daft 
die  Wechsel,  die  hei  den  Akten  lagen  und  deren  Unechtheit  Frau  Prof» 
Barbe  beschwuren  hatte,  gefälscht  waren,  aber  sie  bestritt,  daß  es 
diejenigen  seien,  die  sie  an  Max  gegeben  hatte;  diese  seien  echte 
Aeo«fpte  der  Frau  Prof.  Barbe  gewesen  und  gehörten  zu  denen,  die 
diese  ihr  als  Blankoaecepte  gegeben  halte.  Richtig  war,  daO  sie  Fhna 
Barbe  infolge  der  großen  Machte  die  sie  Uber  sie  gewonnen  hatta^ 
za  TeiBnlassen  gewußt  hatte^  ihr  im  NoTcmber  1901  mehrere  Btanko- 
accepte  zn  geben.  Aas  der  Korrespondenz  der  Hansen  mit  der  Fma 
Barbe  ergab  sieh  aber,  daß  sie  dieser  schon  am  2.  Mfln  1002  ge- 
sobrieben  batte^  daß  em  damals  eingeklagter  Wechsel  Aber  000  II. 
das  lelBte  dieser  Acceple  sei;  andern  hafte  sie  noch  spStor  beiden 
Eheleuten  Barbe  erkliit»  daß  sie  keines  dieser  Blankoacoepte  sMhr 
besitze.  Als  Max  sie  nun  im  Herbst  1902  sor  Bezahlung  seiner 
Foidemngen  driagte,  rersprach  sie,  ihm  zwei  Aceepte  der  Eheleute 
Barbe  zu  senden;  am  21.  NoTember  1902  teilte  sie  ihm  mi^  daß  sie 
im  Besilae  der  Aceepte  sei,  und  am  13.  Dezember  1902  schrieb  sie 
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seinem  Anwalte.  daT»  es  juisgeschlossen  sei.  daß  auch  der  Herr  Proiessor 
j^inen  Namen  auf  die  Wechsel  setze.  Uftenbar  getmut  sie  sich  nicht, 
die  Unterecbrifi  dt^  Prof.  Barbe  nachznmachen,  da  dieser  eine  kleine^ 
zierliche  Handschrift  hat,  während  die  seiner  Frau  hUirker  und  der- 
jenigen der  Hansen  äilinkcher  ist.  In  der  Untersuchung  behauptete 
die  Hansen,  dali  die  Angaben,  die  sie  den  Eheleuten  Barbe  gemacht 
hatte,  falsch  gewesen  seien  und  dali  sie  noch  im  Besitze  von  echten 
Aeeepten  der  Frau  Prof.  Barbe  gewesen  sei.  Sie  erklärte,  die  bei 
den  Akten  befindlichen  Accepte  müßten  von  Max  oder  einem  dritten 
gefälscht  sein;  dabei  b«  ihre  Handsehrift  nachgeahmt,  um  ihr  ein 
VflriUuen  wegen  UikiuidflBfittBelnifig  snniiiebai  und  lie  dadnrdi  im« 
Mhidlieh  sn  mMbeiu  Diese  Erkllnmg  war  T9Uig  angla;obwttrdi|^ 
Otmi  Uflz  hatte  audit  daa  geringito  iMerene  danm,  Weebael,  die  er 
fOr  eehte  lüeHi  daroli  getthehto  za  eneteeo.  Bi  hatte  dnrdi  die 
Weehid  eeiner  Memnng  nach  eireiefal^  waa  er  wollte^  und  die  Be- 
gebnag TOB  aneehten  w8ie  im  hdchiten  Qiade  t5rieht  geweaen,  weü 
er  aemen  Naohmäiwero  doch  haftete,  während  die  EUsehimg  durch 
die  PiiaealatioB  gegeaiber  Ftm  Baibe  aoiort  ealdeefct  werden  tanfie. 
Er  bitte  also  niebte  gewonnen,  sondern  wire  OefUir  gebmfeti,  sein 
Geld  an  ▼erliven  nnd  wegen  UrknndenfiUsohnng  beitraft  an  werden. 
Die  einaige  PenoBi  die  an  einer  EUeebnng  InteroBae  hatte^-  war  die 
Hansen  seibat  Der  Verdacht  g^en  sie  wnrde  eifaebKeh  dadnreb 
▼eiBlftrkt,  dai^  sie  solort,  naehdem  sie  die  Weddel  weggegeben  batte^ 
alles  in  Bewegung  setzte,  um  sie  wieder  in  ihren  Besitz  zu  bekommen. 
Sebon  an  demselben  6.  Januar  1908,  an  dem  sie  ihm  den  Wechsel 
Uber  5000  Mk.  gegeben  hatte,  deutete  sie  in  einem  Briefe  an  die 
Möglichkeit  der  üngttUigbeit  dea  WecbselB  infols:e  eines  Schreib- 
fehlers an  nnd  tiagte,  was  dann  machen  sei  Bald  darauf  suchte 
aie  ihn  an  bewegen,  ihr  die  beiden  Wechsel  gegen  Barzahlung  einer 
geringen  Summe  zurückzugeben  und  traf  sich  deswe^^en  sogar  in 
Berlin  mit  ihm.  Am  15.  Februar  1003  schrieb  sie  ihm  einen  Bn.'f, 
der  wie  ein  Schrei  ihres  hosen  Gewissens  klingt;  es  beißt  darin  u.a.: 
,Ach  liRbe  keine  rulns"<»  >!innto  mehr.  Diese  Wecb«o]«fieb»^  nimmt 
mir  den  Rest  meiner  Kraft  «mri  Vernunft.  —  Auf  km  im  1  kann 
ich  so  das  I/eben  weiter  ertragen!  Irl)  i»m  wirklich  bodenlos  schiecht, 
daft  mein  Pflicht-  und  Drtnkbarkeu.Hicetiihl  jref^en  die  alten  Leute  nicht 
stÄrker  war.  als  auf  Ilire  W  orte  zu  boren  und  zu  hoffen,  meine  lAsre 
dadurch  zu  verbessern.  —  Auf  diese  Weise  ist  es  unmöglich  weiter 
711  leben ;  die  fortwährende  Angst  und  Beue  über  meine  schlechte 
iiandlung^s wei.se  nimmt  mir  jegliche  Lust  zur  Arbeit.  Teilen  Sie  mir 
umgehend  mit,  was  Sie  mit  dem  andern  Wechsel  zu  tun  gedenken? 

7* 


100 


VL  Maxthajei 


Ob  Sie  mir  denselben  für  3500  M.  verkaufen  wollen?  Und  ob  ich 
Ibnea  denselben  in  monatlichen  Baten  von  350  Mark  pro  Monat 
abnblen  darf?  Sollte  ich  jedoch  den  ganzen  Betrag  bis  mä  1.  Apifl 
dieacfi  Jahm  befahlen,  so  sind  Sie  wohl  mit  3000  Haik  sa- 
friedea?  Bis  smn  1.  Desember  ds.  Jahfea  muß  auf  alle  FSUe  der 
ganze  Betiag  entriehtet  aem!  Wollen  Sie  damit  sofHeden  aein  und 
nur  dieae  eateelaliohe  SMge  Toa  der  Seele  nehmen?  Antworten  Sie 
mir  bitte  aohnell  daianf/  Hieibei  iat  an  berttekflichtigea,  daß  die 
Weebael  bald  naeh  dem  1.  Desember  1903  liUig  wurden;  die Hanaen 
bat  offenbar  in  ihiem  Optimismoa  geheflt,  bia  dahin  anf  iigend  eine 
Weiae  snr  Enütan^  in  der  Lage  an  eein»  Naehdem  Max  sich  an 
FttM  Fiof.  Barbe  gewandt  hatte,  lehrieb  ihm  die  Hanaen  am  13.  Juni 
1903,  dafi  er  mit  dieaer  niehte  an  tun  habe  und  daS  er,  „wenn  die 
reehte  Zeit  gekommen  m,  schon  erfshren  werde,  was  die  Gloeken 
geaehhgcn  haben.*^  Anadrileke^  die  völlig  unventftndlieh  wireo, 
wenn  die  Hansen  echte  Acceptc  der  Ftan  Barbe  an  Max  gageben 
hätte.  Als  sie  sie  auf  giithchem  Wege  nicht  snrflekbekommen  konnte 
ond  die  Gefahr  gerichtlicher  (leltendmachnng  immar  näher  rückte, 
nahm  sie  die  Hilfe  der  Behörden  in  Ansprach  nnd  eiatattete  eine 
Anzei<?e  bei  der  Staatsanwaltschaft  gegen  Max,  in  der  sie  die  un- 
wabre  Rehauptun^'  aufstellte,  daß  er  durch  Betrug  in  den  Besitz  der 
Wechsel  ^'(>1:f)Ti\men  sei,  und  beantragte,  sie  zu  beschla^nalinien  res|). 
auöer  Kurs  zu  setzen.    Da  sie  auch  hiermit  kein  Glück  batte^  ver- 
versuchte sie,  die  Accepte  durch   einen  Zivilpro/j'ß   wif  dor  in  ihre 
Hände  zu  bekommen.    Sprachen  schon  dioso  T'ni-[:iii(lr  (hitiir,  dal} 
(lit  Hansen  auf  schli  i  ljtpn  W^iren  wandelte,  so  wurd«  durch  eine  L  nter- 
öuciiunir  (Irr  Wcchsil  hvlb^i  der  Verdacht  zur  Gevvüjheit  Eine  Unter- 
suchung durch  den  Sciirift.sachverständi|j:en  und  Nervenarzt  Dr.  Meyer 
in  BerUn  ergab  mit  fc^icherlu  it,  daß  die  Accepte  von  Frau  Prof.  Barbe 
nicht  geschrieben,  8on(iern  von  dtr  Hansen  gefälscht  waren.  Dafür, 
(laß  sie  überhaupt  gefälscht  waren,  sprach  insbesondere,  daü  sie  nicht 
mit   natürlicher  Handfüiinmg,  sondern   in  lunfCHainer,   bedächt i^aT, 
mehr  zeicbnuribcher  Weisse  geschrieben  waren,  dali  »die  einzelnen  Buch- 
staben mangelhaft  verbunden  und  daß,  wie  die  Betrachtung  durch 
die  Lupe  ergab,  an  der  Schrift  vielfach  verbeesert  war:  ee  fanden 
aieh  Doppelstriehe»  Übeimainngen,  AnBtttdnmgen  nnd  eine  Bnanr. 
Bei  Fkttfmig  der  Frage,  ob  die  Hanaen  die  ItÜaeherin  eei,  fiel  anl^ 
daft  einaebie  Sehrififonaen  der  gefBteehten  Schiiftallge  yon  den  Foc>- 
men,  die  dieae  an  eehrnben  pflegte,  abwicben;  dagegen  zeigte  die 
gefiOaehte  Sehrift  eine  Beihe  Yon  BttekfiUlen  in  die  natOrÜchen  Sdmib- 
gewohnheiten  der  Hansen;  wie  gewöhnlich  bei  SehriftrerBteUnngen 
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waren  die  groben  Formen  der  Buchstaben  vielfach  entstellt,' hatten 
sich  aber  die  mehr  verhorj2:enen  Eig:entüniliel)kf^itf^n  in  l<^lle  cHialten. 
Offenbar  hatte  sie  es  darauf  angelegt,  dali  zwar  der  ohorfläclil'ch« 
Beobaehtrr  annehmen  sollte,  (\n^  die  Accept»'  Fiau  k^roi.  Barbe 
geschri  -  Im  11  seien,  daß  a^pr  eine  genauere  Prüfung  gewissje  Ähnlich- 
keiten iiiiT  ilirer  erjrenen  Schrift  zeigen  sollte.  Das  stimmt  mit  ihrer 
Verteidigung  lUierein,  daß  Max  odt  r  em  dritter  die  Fälschungen 
begangen  und  ihre  Handschrift  nachgeahmt  habe,  damit  sie  in  ünge- 
legenheiten  komme.  Man  sieht,  in  wie  raffinierter  Weise  sie  schon 
bei  Vornahme  der  Fälschnngea  sich  ihre  spätere  Verteidigung  über- 
Jt  gl  hat.  Das  Gutachten  ergab  auch,  daß  nur  das  Aecent,  nicht  aber 
der  Wechsel  gefälscht  war,  was  der  Fall  hätte  sein  müssen,  wenn 
die  Behauiitungen  der  Hansen  richtig:  gewesen  wären. 

'2.  Wesentlich  interessanter  war  die  Überführung  der  Hausen 
bezüglich  der  Fälschung  der  auf  die  Friesische  Forderung  sich  be- 
ziehenden Papiere.  Daß  diese  Angelegenheit  überhaupt  zur  Cogni- 
tion der  Behörden  kanoi  beruhte  aUerdings  auf  der  einen  großen  Damm- 
heity  dnidi  die  die  meiBten  sohwereii  Yerlnredhen  rar  Enideoknng 
kommen,  und  die  meh  die  Haneii  beging.  Sie  war  mdkÜu/t  in 
enter  lioie  deB  BelnigB  beBclraldigt,  den  m  dadurch  begangen  haben 
sollte,  daß  ae  sieh  Dadehen  hatte  §^ben  laaaen,  unter  der  fiabehen 
Vorspiegelung,  aie  werde  sie  ans  dem  in  nftehäler  Zat  bei  ihr  ein- 
treffenden  Gelder  das  sie  ron  den  Tn&Mim  Brben  bekomme^  snrttok- 
berahlen.  Wire  sie  mm  kln§^  genug  gewesen,  diesen  Betrug  einza* 
iSrnnen,  wie  es  der  gewiegte  Verbieofaer  getan  haben  ¥PlSrde^  so  wSre 
ihr  nnr  eine  yeihftltätomlfiig  geringe  Strafe  ra  teil  geworden.  Statt 
dessen  fieierta  sie  selbst  die  ürknnden,  die  ihre  Fordening  an  die 
FHes'sdien  Erben  beweisen  sollten,  der  Staatsanwaltsohaft  ans  nnd 
aetile  diese  dadnreh  erst  in  die  Lage,  die  Echtheit  dieser  Schriftsttioko 
zu  prüfen.  Sie  mochte  wohl  glauben,  daß  eine  Widerlegung  ihrer 
Behauptungen  unmöglich  sei,  da  der  einzige  Zeuge,  der  über  Echt- 
heit oder  Uneehtheit  Auskunft  geben  konnte,  Fries  selbst,  seit  Jahren 
verstorben  war.  Aber  ihr  Verhängnis  war,  daß  sie  von  dem  Hand- 
bueh  fttr  Untenmehungsrichter  des  Herausgebers  dieser  Zeitschrift  nichts 
wttfite  und  nicht  bedachte,  daß  der  moderne  Kriminalist  durch  Realien 
dnen  ebenso  sicheren,  oft  sogar  viel  zuverlässigeren  Beweis  führen 
kann  als  durch  Zeugen.  In  der  Tat  beruhte  dieser  Beweis  fast  au^ 
SchlieRlich  auf  Realien. 

Die  Hansen  erzähhe  über  die  Knf«t»  Imn-  ihr<T  FordernriL'^  fol- 
gendes: Ira  Jahre  sei  ^^'w  in  pekuniärer  Hedränirni!^  i:*-wi'^fm 
und  habe  sich  an  Fries,  den  Chef  und  Jb^eund  ihres  verätorbenen 


•  •  • 

Mani/Vsj'-nnt  drr  Bitte  um  Beiütaud  g<  ^^  .u^(iT,  I'nes  ha))»'  sie  in  ihrer 
aiu  Hambür«:  hplppMien  Wuhtinnic  aufiresucht  und 

ittr-.l'öüOO  Mk.  zur  Verfüg-unir  «rpsfHllt.  Darauf  .sei  sie  nacli  G.  ens;»- 
^i(^rt  worden,  und  sie  habe  ihm  nunmehr  jresehrielien.  sie  «gebrauche 
diese  Summe  jetzt  nicht:  sie  werde  ihm  al)er  dankl>ar  sein,  wenn 
•er  ihr  zurzeit  lOüü  Mk.  und  den  Rest  später,  wenn  sie  ihn  «jebrauche, 
geben  wolle;  dabei  habe  sie  ihm  voa  ihrem  Verhältnis  zu  Streese 
Mitteilun«?  gemacht  und  liinzugefügt,  daß  sie  vermutlich  das  Geld 
neitig  habe,  wenn  dies  r  mit  ^seinem  Studium  fertig  sei  und  sie  hei- 
raten wolle.  Darauf  ljube  Fries  ihr  mittels  des  oben  mitgeteilten 
Schreibens  vom  TA.  Januar  ISO'.)  einen  1000-Markschein  geschickt: 
das  Geld  und  der  Brief  hätten  in  dem  —  echten  —  Kuvert  mit  dem 
Poststempel  vom  21.  Januar  1899  gesteckt  Mit  dem  lOOO-Markschein 
habt  ne  ihr  Mädchen  zur  Post  und,  da  er  hier  nicht  gewechselt 
werden  konnte,  rar  Bank  geschickt  UngefShr  &n  Jahr  später  habe 
sie  FHes  lam  neuen  Jahre  gntobeit  tind  dabd  aagefingk,  ob  sie 
dl«  1000  M.  TeiaiiMiL  solle.  Er  habe  ihr  dannif  wk  Bnei  yob 
3.  Jinim  1900  mHgeteilt,  <biß  das  nicht  nStig  sei,  und  am  selben 
Tage  noeh  ein  Sohrdben  gesandt,  in  dem  sich  der  Bdnüdsehein  vom 
3^  Jaiiaar  1903  befsad  (dies  sind  die  oben  milf^Hen  SehiiftstBeke). 

Diese  Darstellung  war  in  mehreren  Punkten  nnwabiseheinlieh. 
Allerdings  beslStigte  das  MSdohen  der  Hansen,  dafi  diese  im  die  tttag- 
liehe  Zeit  einmal  einen  lOOO-Uarfcsohein  bekommen  habe;  dieser  habe 
aber  in  einem  blanen  Kuvert^  das  mit  mehreren  Briefmarken  beklebt 
gewesen  sei,  gesteekt,  während  das  KnTeit,  das  naoh  Angabe  der 
Hansen  den  Sehein  enthalten  hatte,  weiß  war  and  nnr  eine  Marke 
trag.  Ferner  konnte  sie  FneB  nicht  schon  vor  dem  Jannar  1899 
mHgetoüt  haben,  daß  sie  nach  6.  engagiert  sei  nnd  jetit  die  15  000  Mk. 
nicht  nOtig  habe;  sie  hatte  ftber  ihren  Plan,  nach  6.  ni  gehen,  allerdings 
schon  im  Norember  1898  mit  Frau  Prof.  Barbe  konesptmdiert,  ihn 
dann  aber  aufgegeben  and  erst  am  12.  Februar  1899  wieder  bei  ihr 
angefragt,  ob  sie  noeh  auf  eine  Hilfe  reflektiere.  Auch  eine  Reihe 
innerer  Umstände  sprachen  gegen  ihre  Darstelluni;.  Der  UntersuchunirB- 
ricbter  zog  die  PriTatkontobftcher  und  die  Kopien  der  ?rivatt)n^ 
Ton  Fries  ein,  nnd  aus  diesen  ergab  sich  das  Charakterbild  des  Ver- 
storbenen mit  einer  Klarheit,  die  nicht  größer  hätte  sein  können,  wenn 
man  ihn  selbst  gekannt  und  als  Zeugen  remommen  hätte.  Die  Konto- 
bücher zeigten,  daß  er  reicher,  sehr  wohMtiprer  Mann  gewesen 
war,  der  sein  Einkommen  von  etwa  40  000  Mk.  jährlich  zum  weitans 
grüßten  Teil  für  wohltätige  Zwecke  verwandte;  es  fand  sich  aber 
weder  darin  noch  in  den  Brief  kopien  jemals  eine  Andentongt  die 
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darauf  schliefen  ließ,  dal^  er  Schulden  einpng.  die  erst  nach 
langer  Zeit  zu  bezahlen  waren.  Fm  bestätijErteii  auch  seine  uahen 
Freunde,  daß  er  sehr  gerne  gab,  daß  er  aber  nie  Privalschulden 
kontrahierte:  sie  konnten  sich  nicht  denken,  daß  er  ein  Seliuldver- 
sprechen  auf  mehrere  Jahre  hinaus  laregeben  haben  sollte.  Auch  war 
er,  wie  aus  den  Kontobüchern  hervorpufr,  als  alter  Kaufmann  sehr 
peinlich  im  Buchen  seiner  Zahlungen;  die  au;reblich  aui  23.  Januar  1S99 
an  die  Hansen  geleistete  Zahlung  fand  sich  aber  nicht  darin  ver- 
leiolmet  Ja,  es  ergab  sich  sogar,  daß  er  sie  gar  nicht  gemacht  haben 
konnte;  denn  es  war  darin  gebucht,  was  er  im  Janiiar  1899  dnga- 
aonmeD,  md  was  «f  bia  warn  33.  Jannar  ansgegeben  hatte;  die  Dttte» 
leoa  swisehen  dieaen  beiden  Sammea  war  nnr  nmd  800  II so  dafi 
«r  am  genannten  Tage  1000  Jfk.  nieht  mehr  in  Binden  hatt&  Ferner 
pflegte  f^ies  seine  Priralbriefe  sorgfältig  an  kopieren  I  in  den  etng^ 
aogenen  Kopaebaobem  fand  aioh  aber  keiner  der  an  die  Hansen  ge- 
fiohteton  BiieEe.  Aus  den  Torhandenen  Kopien  ei|;ah  sich  dagegen, 
da6  die  Ansdmckswetse  ron  ISÜm  in  seinen  Briefen  anders  war  ab 
die  der  inkriminierten  Briefe:  in  diesen  war  sie  onbeholfener  nnd 
gesdilflsnngewaadter  ab  in  jenen.  Sodann  war  der  Inhalt  der  in- 
kriminierten Sohrifbtfleke  in  sidi  widenpmebsvoll.  Nach  dem  Sohrei- 
ben  Tom  33.  Januar  1898  hatte  die  Hansen  an  diesem  Tage  1000  Hk. 
crliakeD,  so  daß  sie,  wie  dieser  Brief  auch  an^^ibt.  noch  14  000  Mk. 
zn  fordern  hatte.  Damit  stimmte  nicht  überein,  daß  Fries  am  3.  Ja> 
nnar  1900  besoheinigte,  ihr  noch  15  000  M.  au  schulden.  Ein  de^ 
artiges  Versehen  passiert  einem  alten  Kaufmann  so  leicht  nicht 

Nun  war  aber  das  von  der  Hansen  überreichte  Kuvert  mit  dem 
Foetstempel  vom  2i.  Januar  1S99  zweifellos  echt.  Es  enthielt  die 
von  Fries  selbst  geschriebene  Adresse  der  Hansen  und  war  mit  dem 
richtto:en  Siegel  seiner  Firma  gesiegelt  Nach  dem  bisher  Ausge- 
führten mußte  angenommen  werden,  daß  es  dem  Zweck,  den  die 
Hansen  l)ehaui)tete,  nämlich  der  Über^endunj^  des  1  <MiO-Markscheines 
und  des  Briefes  vom  l'A.  Januar  189*).  nicht  i^edient  hatte.  Es  frnirte 
sich  daher,  was  es  in  Wahrheit  enthalten  hatte.  Die  Antwoit  ^^ab 
wieder  ein  Privatkontobuch  von  Fries;  in  diesem  fand  sich  unter 
dem  53.  Januar  1899  von  der  ITand  des  Fries  die  Eintra;;unfj;  „Per 
Frau  Hansen  Anleihe  3.">()  Mk."  ilieriiaoh  stand  fest,  was  die  Uanfien 
zunächst  bestritt,  demnächst  aber  einräumte,  daß  sie  an  diesem  Ta^ 
350  Mk.  von  Fn^  erhalten  bat  Zweifellos  ist  ihr  dies  Geld  eintre- 
schrieben  in  Scheinen  mit  dem  fraglichen  Kuvert  übersandt  worden, 
und  sie  hat  dies  Kuvert  jetzt  benntjit,  um  ihre  unwahren  Angaben 
glaubhaft  zu  machen.   Dabei  kam  ihr  der  LuiäUiud  zu  statten ,  daß 
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sie  Ulli  die  fragliche  Zeit,  wie  ihr  Mädchen  bcatäiigte,  wirklicli  Yoa 
irgend  eiucr  tiudcren  Seite  einen  1000-Markschein  bekoiumeii  hatte. 
Sie  kombinierte  also  das  Erhalten  der  350  Mk.  und  der  1000  Mk.  zu 
einer  Tatsache  und  baute  darauf  ihren  Plan  auf.  Auch  hier  sehen 
wir  eine  durchaus  planmafiige  Vorbereitung  der  später  erforderlich 
weideDdai  Vertddi^ung. 

Spmdieii  MenMeb  «dion  «lle  TateaeheD,  die  emittdi  wate 
konnfteiiy  dafür,  daß  die  Angaben  der  Hanaen  Uber  ihre  Fotdemng 
an  Fries  nnd  die  snm  Bewdae  vorgelegten' Selnitettteke  nneebt 
waren,  so  wurde  diese  Annahme  allen  ümiangs  dnrefa  daa  Gntaditen 
des  SebriflBaebTerBlSndigen  besütigt.  Er  erklärte,  daß  die  RÜachangco 
zwar  mit  einigem  Balfinement,  jedenfalls  aber  mit  einem  ungewohnt 
liehen  Aufwand  von  Mühe  angeferilgt  worden  seien,  aber  doefa,  wie 
es  den  Umständen  naoh  nicht  andeis  zn  erwarten  gewesen,  dnröhana 
mißhmgen  nnd  leicht  als  solche  erkennbar  seien.  Von  besonderem 
Intefesse  fBr  alle  streitigen  Etile  von  ürknndenfUschnng  sind  folgende 
allgememe  AusfOhrongen  des  Gutachtens:  «Eine  fremde  Handschrifl 
nachzubilden  ist  awar  sehr  wohl  möglieh,  wenn  es  uch  um  Formen  hau» 
delt,  die  nur  wenig  eigenartig  sind,  nnd  deren  linienfOhning  eine 
langsame,  schwerfällige  ist;  im  roitiegenden  Falle  aber  standen  unge- 
wöhnliche und  in  der  Tat  unüberwindliche  Schwierigkeiten  im  Wegei 
Die  Handschrift  des  Herrn  A.  Fries  ist  eine  äußerst  leichte,  flüchtige^ 
knrvenenreiche  und  doch  sicher  geformte,  und  die  QesUtHung  der 
einzelnen  Buchstaben  m  ihr  ist  eine  durobans  eigenartige  und  indiyi* 
dnelle.  —  Eine  solche  Schrift  in  vollkommener  Weise  nachzubilden, 
ist  unmöglich.  Mag  dem  Fälscher  auch  noch  so  grofie  Gewandtheit 
zu  eigen  sein,  so  vermag  er  tadellose  Fonnrai  doch  immer  nur  dann 
hervorzubringen,  als  er  seinen  natürlichen  motorischen  Antrieben  folg^ 
kann ;  sobald  er  sich  zu  t^änzlich  iin^'^fwohnten  Koordinationen  zwingen 
muJj,  wird  seine  Hand  fort  und  fort  von  der  gewaltsam  erstrebten 
Richtung  abirren.  Info]!^''edes8en  kommen  stets  Unsiclierlieiten  in  die 
Züge  liinein,  die  dfinii  unfehlbar  die  Fäl.scliun.ir  verraten.  Und  sr» 
ist  es  auch  im  vorlie;;« md n  Fall.  Im  authentischen  Vergleichsniaic- 
rial,  welclies  von  ls'J3  tjis  l  OftO  reicht  und  insbesondere  für  die  hier 
inhetraclit  kommende  Zeit  von  l{>y9/i9U<i  ziemhch  iückenlos  ist,  zeigen 
sich,  ah^a-sehen  von  ganz  vereinzelten  —  znfälli^'en  —  Ent^ieisunjj:on 
der  Feder,  nirgends  irgend  welche  Unsiclierheiten,  seien  es  ZitterCormeu, 
seien  es  ataktische  Züge  oder  seien  »'s  liiiufijLre  Vemchreibuncren.  die 
ein  Nacbbesäera  erfordert  hätten.  In  den  streiti-^en  Sehnt t^a^cki3n 
dagegen  wimmelt  es  sozusagen  von  Unsicherheiten.*  Der  Sach- 
verständige stellte  dann  durch  Untersuchung  der  einzelnen  Schrift- 
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zü^e  fest,  (laß  die  inkriiiiinierten  Schreiben  zweifellos  gefälscht  seien 
and  erklärte,  daß  die  Frage,  ob  die  Hansen  die  Fiilschunpren  selber 
ausgeführt  habe,  allein  auf  Gruud  der  IlandschriftenvoryleiclninjLc 
nicht  mit  völliger  Sicherheit  entschieden  werden  können,  obwohl  es 
«mhnwbfli&iioh  ad  und  eine  Beihe  ?oii  Merkmalen  darauf  hindeute. 
Dm  Qerieht  bklt  nadi  dieflem  Gataditsn  m  Yeriiiiidiiiig  mit  «iner 
Aniakl  anderer  Momente  für  erwiesea,  daB  die  Hansen  dk  Filaoherin 
ML  loflbeBondflEe  kam  dabei  folgendes  in  Belraeht:  Unter  den  Papieren 
dar  Haaeea  befond  aiofa  dn  eobter  Brief,  den  Fries  an  die  Niebte 
der  Hansen  gesebrieben  batte.  Diesen  balte  sie  sieb  unter  groOen 
Opfm  nnd  mit  vieler  Mttbe  versobafft^  am  ibn  deigentgen  Personen, 
denen  sie  die  aagebliob  FriesMen  Briefe  seigen  wollte,  als  Vergteiobs* 
Objekt  ▼onnlegea.  An  der  Sebrifl  dieses  Briefes  waren  nnn  eine 
Ansabl  Änderungen  Toigenommen,  nnd  swar,  wie  die  Hansen  angab» 
von  ibr  selbst.  Die  Bnobstdien  waren  an  vielen  Stellen  flbergemalt, 
kleine  Schnörkel  binsugefttg^  aneb  landen  »ch  mehrere  Basaren. 
Ss  war  deutlich  das  Bestreben  sn  erkennen,  die  Schrift  dieses  Briefes 
dem  allgemeinen  SohrifttTpns  nnd  einigen  Einzelformen  der  gefälschten 
Schriftstücke  in  wohlberechneter  Absicht  anznJIbneln.  Wirklich  hatte 
die  Hansen  einmal  ihre  Absicht  erreicht,  indem  vor  der  Untersuchung 
'  ein  angeblicher  Sachverständiger,  dem  sie  diesen  Brief  zum  Ver^^Ieiob 
mit  den  gefälschten  Briefen  vorgelegt  hatte,  ihr  ohne  Angabe  von 
Gründen  nach  sehr  oberflfteblicher  Betrachtung  bescheinigte,  daß  diese 
Briefe  zv/eifellos  echt  seien.  In  der  Hauptverhandlung  mußte  dieser 
Sachverständige  zugeben,  daß  er  j^etäuscht  worden  sei. 

Diese  Ergebnisse  wurden  scldielilicli  nocl»  liestätig't  durch  eine 
chemische  nntersucbun^  der  zu  den  verschiodt  non  Schriftstfirken  l-p- 
brauchten  Tinten.  Der  Bnef  vom  23.  Januar  1899  war  nut  anderer 
Tinte  freschrieben  als  das  echte  Kuvert  mit  dem  Po^tstemjx  I  vom 
24.  Jannnr  1S99,  Die  üherschreibnngen  in  dem  Bnef  an  die  Nichto 
der  Ilaiisen  waren  mit  anderer  Tinte  geschrieben  alb  der  übrige  Teil 
dieses  Schreibens.  Die  zu  dem  Brief  vom  23.  Januar  IS99  und  zu  den 
Uberschreibungen  in  dem  Briefe  an  die  Nichte  verwandten  Tinten 
zeigten  dasselbe  chemische  Verhalten  \vle  die  Tinte,  mit  der  das  Accept 
auf  dem  oben  erwähnten  Wechsel  über  üOOO  Mk.  gefälscht  war. 

HL 

Fragen  wir  uns  nun,  wie  die  Hansen  zu  ihren  verbrecherischea 
Taten  gekommen  ist,  so  werden  wir  bei  ibr  wie  bei  jedem  Verbreeber 
awd  Cbmppen  veo  UrsadieB  finden^  ättfiere  nnd  innere.  Die  ftnfierw 
ITiMflben  insbesondere  der  VermügensTei^l,  sind  oben  scbon  nnter 
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I.  dai^estellt.  Das  sclnverwiegendste  Moment,  das  das  ganze  8j)ätere 
Schicksal  der  Hansen  beeinflußt  hat,  war  der  m  frühe  Tod  ihres 
Manne«.  Sie  war  damals  35  Jalire  alt  und  sUiml  pliitzlich  ganz  auf 
i'igencn  Füßen.  In  der  Ehe  war  ihr  ihr  Mann  ein  fester  Halt  ge- 
wesen. Kaum  fiül  diese  Stütze  weg,  so  zeigte  sich,  daß  die  Hansen 
vei'möfije  ihres  Oharakten»  uuiiiiag  war,  im  lieben  8eU>.stäadig  und 
allein  dazustehen;  ihr  fehlte  jedes  Verständnis  -für  das  praktische 
Leben;  in  allem  war  sie  extravagant  und  überschwenglich;  schon  in 
der  Liebe  zu  ihrem  Sohne,  der  nun  der  einzige  ihr  nahestehende 
M^itcb  wai^  zeigte  sich  das.  Das  war  nicht  eine  Mutterliebe,  der 
alles  daian  Uegt,  eiam  bramehbim  ItaBohon  ndligaiiaUi  müSttrange 
in  «ehen.  Sondeni  €8  war  eine  Attenliebe»  die  ihn  TeBlitblte  und 
renogf  lo  dafi  er  jelst  mit  18  fahren  wie  eine  Earrihatar  an«  dem 
„SimpUoinimna'*  Tor  uns  sieht;  er  hal  niehts  getenl^  als  seiiwn  Zy- 
linder an  bfigeln  nnd  seinen  Sebeitel  nnd  seine  Kleider  in  pflegen, 
er  arbeitet  niebt^  sneht  aber  dnreh  einen  sobnanenden  Tonlill  der 
Stimme  ra  imponieren;  was  er  spriebt,  ist  nnwahr,  nnd  safft  ihm 
jemand  das  ins  Gesiebt,  so  wird  er  ireeh.  Aneh  anderen  Personell 
gegenüber  sehoß  die  Hansen  in  Wohltaten  Aber  das  Ziel  des  Veraflnf* 
tigen  binans.  So  schenkte  sie  s.  B.  einer  Nichte  eine  Ansrtener  in 
einer  Höhe,  die  ihre  VerbSUmsse  weit  flbentieg.  Das  Geld  war  ihr 
ttberhanpt  Ohimlie,  denn  in  vier  Jahren  waren  von  dem  Kapital  tob 
300  000  Mk.  sehen  70  000  Mk.  rerschwnnden,  wenige  Jahre  spiler 
anch  die  ftbrigen  130  000  Hk.  Auch  ihr  Entsohlnft,  den  froheren 
Pastor  Streese  auf  ihre  Kosten  Medizin  studieren  sn  laesen,  gehdrt 
hierher,  wobei  allerdings  dahin  gestellt  bleiben  ma^,  ob  dies  eine 
ganz  uneigennützige  Handlung  war.  Zu  diesen  Eig^ischaften  der 


andere  hinzutreten,  um  zu  den  Verbreoben,  wie  sie  die  Hansen  begangen 
hat,  zu  fahren.  Denn  nieht  jeder  extravagante  Verschwender  muß 
tum  Verbrecher  werden;  es  gehört  dazu  noch  die  Fähigkeit  und  die 
Zuversieht,  andere  täuschen  zu  können,  die  Hoffnung,  daß  die  Ver- 
brechen unentdeckt  bleiben,  nnd  eine  völlige  Skrupellosigkett  Alle 
diei  Momente  finden  wir  hei  der  Hansen.  Sie  besaß  tatsächlich 
eine  starke  Maeht  über  andere.  Die  meisten  Menschen,  mit  denen 
sie  in  Berührung  trat,  standen  unter  ihrem  Banne.  Ihre  Korrespon- 
denz zeigt,  wie  sie  hochgebildete  Menscli«  ?!  zu  gewinnen  wußte.  Obwold 
sie  in  G.  bei  Prof.  Barbe  im  Oninde  nur  die  Punktionen  einer  Köchin 
ausübte,  trat  sie  doch  /ii  den  bei  Barbis  verki;hrenden  Personen  in 
ein  mehr  oder  weniger  ircundschaftliches  Verliältnis;  am  gröliten  aber 
wurde  ihre  Macht  Uber  Iran  ProL  Barbe;  diese  alte  Dame  wnrde 
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von  ilu,  wie  sie  selbst  «nirt.  förmlich  hvjmotisiert,  so  dal)  sie  ihren 
Willru  selbst  £:e^'en  ihr  eigenes  Gewissen  tiit.  Sie,  die  von  Wechaelu 
nichts  verstand,  «ti  llto  ohne  Wissen  ihres  Mannes  verschieden»*  Hlnnko- 
acc^^pto  aus  unil  iilit  ili -fi  rip  sich  damit  der  Hansen  auf  Gnad*  und 
Ungnade;  aucii  als  sie  duich  ihre  Unvorsichtigkeit  und  durch  Faunln.n- 
verhältnisse  in  die  nnsrünstis-ste  La^  »"ekoramen  war,  sandte  sie  der 
Hansen  noch  Geld  und  zsnul  nhne  ein  Wort  des  Vorwurfes,  obwohl 
sie  fürchtete,  dab,  „wenn  ein  W  echsel  protestiert  würde,  da»  der  Tod 
ihres  Mannes  wäre."  Auch  gegenüber  Streese  ist  die  Hansen  zweifel- 
los die  stärkere  Persönlichkeit.  Offenbar  ist  sie  es  gewesen,  die  ihn 
zu  dem  verhäugnisvollen  Frontwechsel  von  der  Geistlichkeit  zur 
Medizin  veranlaßt  hat  Seine  Briefe  sind  nur  ein  schwächliches  Jam- 
mern über  sein  unglücklichee  Leben  und  ein  Schreien  nach  Geld. 
Mit  diee^  Macht  Uber  die  Memiehen  paarte  mtdk  bei  der  Hanaen  eine 
gro8e  Qewaadtfaeit  im  mftndliehea  iiad  aelixiftiidieii  Amdioek.  Ibr 
lebbafter  Geitf  trieb  aie  den  terMbiedeoateii  Betätigungen ;  so  sebrieb 
sie  ehi  Kochboob,  eia  Dnuna,  Noyetten  and  bielt  mebrbeb  Vortiige. 
Daia  kam  «n  lebbafter  Optimismos,  Wie  anirlUcUieh  eie  aseb  war 
ao  lieÖ  sie  doch  nie  den  Kopf  nnkea.  Auf  ibve  Kiaftbrübe  eelrte 
aie  die  giSfitea  Hoffinangen,  Im  Sommer  1902,  ala  sie  sobon  ibr 
gaaces  Vermögen  verknen  batle  and  vor  Sebalden  niebt  aae  noeb 
«in  wofitey  wvde  ibr  ein  amerikanieebee  Angebot  gemaeb^  wonaob 
aie  für  Überiannag  ibroe  Benptee  50000  DoUars  bu  nnd  Gewinnbelei> 
Ugong  bekommen  eolite.  Diese  Otterte,  deren  ErfOUang  sie  aller  Not 
enäioben  beben  würde,  lebnte  sie  ab,  weil  sie  zu  niedrig  war,  and 
verlangte  500  000  DoUais.  Ancb  jetzt  noch  sieht  sie  die  schönelea 
Zukunftsschlösser  vor  sich  erwachsen,  steht  bald  mit  dieser  Regierang 
bal  l  mit  jenem  Kriegsministerium  in  Verbindangv  um  ihr  Rezept  zu 
verkaufen,  wobei  ihre  Kinimalforderun^  immer  eine  Million  ist,  sie 
hat  nur  die  eine  Sorge,  daß  die  Strafe  ihr  die  Möglichkeit  nimmt, 
ihre  Erfindung  auszubeuten.  Bezeichnend  für  ihre  Elastizität  ist  aaob, 
daß  sie,  als  der  Untersuchungsrichter  ihr  erlaubt  hatte,  in  Begleitung 
eines  Polizeibeamten  einij[^  geschäftliche  Wcp^c  zu  machen ,  um  die 
weitere  Erlaubnis  bat,  ihren  Sohn  und  ihren  kleinen  Hund  heranzu- 
telepbonifTon.  um  mit  Polizei,  3ohD  and  Hund  eiamal  wieder  in  einem 
Bestaurant  ^ut  zu  essen. 

Diese  Ei^'enschaften.  die  Macht  über  die  Menschen  und  der  Opti- 
mismus, kameu  al'^o  als  wpitere  Momente  zu  liirer  Extravaganz  und 
Vewichwendun^ssuclU,  um  sie  zur  Verbrecherin  zu  disponieren.  Die 
Verbrechen,  die  ihr  nahe  la,<:en,  waren  ihrer  weiblichen  Natur  ent- 
sprechend nicht  Gewalttätigkeits-  sondern  Täuschungsdelikte.  Sie 
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wußte,  (laß  ihr  von  ihren  Bekannten  niemand  etwas  Strafl)ares  zu- 
traute, tlaP)  alle  sie  im  Ge^^enteil  für  eine  bedeutende»  höchst  ehren- 
hafte Frau  hielten,  und  sie  rechnete  femer  darauf,  daß  ihre  Taten 
nicht  an  den  Ta^;  kämen.  Bei  den  Wechselfälschun^on  hoffte  sie 
bestimmt,  die  Wechselsummen  bis  zum  Tage  der  Fälli^^keit  bezahlt 
zu  haben,  so  daß  sie  wieder  rechtzeitig  m  den  Besitz  der  verhängnis- 
Tollen  Papiere  gekommen  wäre.  Bei  den  Friesischen  Urkunden 
glaalile  ne  eine  Entdeckung  ausgeschlossen,  da  Fries  längst  tot  war. 
HggehimgBdflliktB  lagen  für  m  aber  anch  darum  beaonden  nalie, 
weil  rie  über  ein  den  Dmefasehrntt  d«  Franeo  ttbenteigendea  Maß 
▼on  Verateflangalniiirt  veifQgle.  Hierbei  kam  ibr  tü  statten,  daB  sie 
in  jungen  Jabren  Sebaiupieleiin  gewesen  war.  Niemand  vorstand 
es»  wie  sie,  den  Spieft  nmzokebien,  wenn  sie  jemanden  nm  sein  Geld 
gebraebt  batte.  Wenn  man  nur  tbre  Briefe  Best,  so  meint  man  es 
mit  einer  Fran  in  ton  su  baben»  deren  ganies  ünglflek  isi^  an  leicbt^ 
gltnbig  nnd  zn  gqt  an  sein,  so  daft  ibr  sebleobte  Henaoben  all  ibr 
Hab  nnd  Gnt  genommen  baben;  aneb  den  UntenmöhangabebMea 
gegenflber  sehlng  sie  diesen  Ton  an  nnd  wußte  unter  reieblieheD 
Tränen  ihr  unyerschuldetes  Unglück  nicht  genug  zn  beklagen.  Aller- 
dings war  ricbtig^  daß  ihr  Cteeob&ftsbetrieb  eine  Anzahl  von  aweifel- 
hailen  Existenzen  angeloekt  batte»  die  im  Trttben  fisehten  und  sie 
auf  mannigfaebe  Weise  betrogen.  Im  all !to meinen  aber  war  sie  die- 
jenige» die  es  ausgezeichnet  verstand,  auf  Kosten  anderer  zn  leben. 
Siebt  man  die  Briefe  ihrer  Bekannten  an,  so  atollt  sich  heraus,  daß 
aneh  nicht  einer  vorhanden  war,  den  sie  nicht  geschädigt  hatte; 
dabei  hatten  sie  nicht  die  geringsten  Skrupeln  gedrückt.  Freunde, 
Bekannte,  Verwandte,  Angestellte,  Geschäftsfreunde,  Arme  und  Reiche, 
all*  !i:itt('ii  an  ihr  verloren,  darunter  viele  derarti^^e  Summen,  dnf^  sie 
in  die  bitterste  Not  geraten  waren.  Mochte  aber  einer  Ernst  und 
verlangte  sein  Geld  zurück,  so  erhob  sie,  und  das  ist  wohl  der  un- 
schönste ZuiT  in  ihrem  Ohnrakter,  gejren  jenen  die  schwersten  und 
ehrenriilingsleii  Vorwürk.  drohte  mit  Strafanzeigen  und  iübrte  einige 
Maie  die  Drohun«^  auch  aus,  so  dali  ihr  (Tläubiger,  anstatt  »ein  Recht 
zu  bekommen,  sich  zunächst  gejren  frivole  Vorwürfe  verteidigen  mußte. 

Hiernach  sehen  wir,  wie  diese  Frau  durch  die  verschiedensten 
Umstände  zur  Verbreeherin  wurde.  Intereähant  ist  es,  dal»  von  ibr, 
die  stets  geleugnet  hat,  ein  Dukmnent  existiert,  in  dem  sie  ihre  Schuld 
wegen  ihres  schwersten  Delikts  einrituiai  und  auch  das  Motiv  aü- 
gibt.  Unter  ihren  Papieren  ist  ein  von  ihr  verfaßtes  Dramolet  „Der 
Liebe  Macht*^  gefunden  worden,  das  ihr  Verhältnis  zu  Streese  be- 
handelt, wie  sieh  niebt  nur  ans  den  TatBaohen,  sondern  aneh  ana 
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Ähnlichkeiten  in  den  Personennamen  ergibt.  Es  stellt  dar,  wie  die 
Heldin  nach  dner  kurzen  traurigen  Ehe  zu  einem  Pastor  in  Bezie- 
hungen tritt,  wie  dieser  infolge  der  Trunksucht  seiner  Frau  seia  Amt 
niederlegen  muü  und  auf  Kosten  der  Heldin  Medizin  studiert;  um 
das  Geld  zum  Studium  zu  beschaffen,  begeht  diese  in  betrügerischer 
Absicht  eine  Brandstiftung,  die  ihr  eine  Strafverfolgung  zuzieht.  Offen- 
bar hat  die  Hansen  mit  dieser  übrigens  literarisch  ganz  wertlosen 
Arbeit  ihr  Gewissen  vor  sich  selbst  erleichtem  wollen.  Sie  hat  denn 
«adh  üire  Hel&  nioht  ab  Verbrecherin,  sondern  als  edle,  gute  Frau, 
die  flire  Ehre  und  die  Bube  ihteB  GewiaBens  für  den  getiebten  Naim 
opfert,  dargeitallt  Setbit  hier  aeigt  sieh  die  YmaMaatg  Ton  Walivem 
imd  Unwahiem,  die  Vevildliing  sogar  yor  rieh  aettni 
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Zur  Frage  der  SchlaftnukenMt. 

Mitx«tilt 

von  Dr.  B.  Siaber,  kk.  (.Tcrichtaadjuukt  in  Wien-^^ustadc. 

„Zur  Frage  der  Schlaflninkeiibeit^  im  ArobiT  (14.  Baad,  1.  u. 
S.  BfA),  will  ich  emen  tod  mir  selbst  eilebleii  Fall,  der  vidleioht 
nicht  viuiitereBflaiit  iat,  mittnlea: 

Im  abgelaiifenea  Wmter  wurde  mehreremale  immer  aa  emem 
DonnerBtag,  an  dem  ich  regelmftfiig  eine  bis  ca.  1  ühr  daaemde 
Garthansgeaelhehaft  besnehe»  naehto  am  V^^^  ^  ^  ^^^^ 
meiner  im  ersten  Stock  befindfichea  Wohnung  gelinfet  (Spemtaade 
Ist  hier  nm  9  Uhr);  meine  Tnxi,  mein  Dieastmidchen  und  auch  Be- 
wohner der  Nacfaharwohnang*  Temahmen  dann  das  G^räoeeh  einer 
zufallenden  Tür  oder  umstllnenden  Kiste,  daa  ansebeinead  ans  dem 
Keller  kam.  Meine  Frau  und  mein  DienBtmfidehea  sahen  zwar  immer 
(sofort  auf  den  Koiridor  hinnuB,  es  war  aber  niemand  zu  erblicken. 
Die  Hauj<f)p\vohner  waren  alle  dadurch  in  Furcht  und  Unruhe  ver- 
setsEt,  man  dachte,  ein  Individuum,  daa  nichts  gates  im  Schilde  fübre^ 
habe  sich  ins  Haus  eiageechtidiea. 

Schließlich  wieder  an  einem  Donnerstag  hielt  ich,  ein  neben  mir 
wohnender  Oberingenieur  und  ein  Sich erhcits Wachmann  in  Zivil  im 
ersten  Stock  VorpaR  von  '  ühr  abends  an.  Um  S  Uhr  läutet  es 
in  einer  Farterre-Wohnung;  wir  -türann  die  Stiepo  liinunter,  die  Far- 
terrebow.  liner  aus  ihrer  Wohnuni:  h«  raus,  aber  nichts  Bedenkliches 
war  walirzunehmen,  niemand  wciü  eine  Aufklärung.  Eine  halbe 
Stunde  später  dasselbe. 

Wir  wachten  alle  bis  V'-l^  I  hr,  ohne  irgend  etwas  wahrzu- 
nehmen, und  beo:abi'n  un-^  <  ><lann  zu  Hefte,  alle  in  heftiger  Elrre^^un^. 

Ich  träumte  lebhaft  von  den  V  i  lallen  (während  ich  sonst  sahr 
ruhig  schlafej  und  glaubte  auf  eiimtal  im  Traum  im  Stiegenhans  zu 
sein  und  den  gesuchten  Missetäter  erwi.seht  zu  haben.  Ich  fahre  im 
Bette  auf,  stürze  mich  nach  links  auf  meiiii  I  rau,  die  ich  int  Traum 
für  den  Eindringling  hielt,  packe  äie  am  Arm,  halte  tiie  fest  und  rufe, 


i^'iyui^uu  Ly  V^OOQle 


Zur  Fi^e  der  Schiaftrunkeaheit. 


111 


indem  teh  meine  Tma  in  der  Nihe  glaube,  „Anni,  bring  sohnell  licht, 
jetzt  bab  ioh  ihn/  (An  dieee  Worte  erinnere  ieh  nüoh  lebhaft) 
Meine  Firan  wird  darüber  wach,  reifit  sieh  von  mir  mit  vieler  Mflhe 
lofl^  springt  ans  dem  BeU»  eilt  snr  Türe  nnd  mft  mir  sa:  „Was  ist  es 
denn,  bist  du  vecriUskt  geworden?*  Allmählioh  komme  ieh  sn  mir, 
sehe  erat  jetet  das  Nachtliebt  anf  dem  Tiseh  brennen  nsw.  leb  war 
in  Schweiß  gebadet  nnd  enobdpft  wie  naoh  einer  giofien  physisefaen 
Anstrengung.  — 

Welches  Unglück  bitte  gesdiehen  kannen,  wenn  ich  meine  Fnn 
nicht  am  Arm  sondern  am  Hals  paiike,  oder  nach  dem  auf  dem  Nacht* 
kSstchen  Hegenden  Taschenmesser  greifel 

Mir  hätte  man  meine  Verantwortung-,  ün  Tianmzufttand  gehan- 
delt in  haben,  ytelieiebt  geglau))t;  wie  aber,  wenn  sieh  ein  solcher 
Fall  anter  anderen  üniständen  (z.  B.  in  einem  Masseognartier)  or- 
dnet, der  Täter  Hb»  ! beleumundet  ist  usw.  ^ 

Die  Spukgeschichte  fand  später  dadurch  ihre  Aufklärung,  daft 
man  in  einem,  im  Hause  bediensteten  jungen  Mädchen  die  Täterin 
entdeckte,  welcher  es  einen  Spaß  machte»  die  liSUte  im  Hanse  su 
schrecken  and  zu  ängstigen.  — 


VIII. 


Ein  Fall  solitärer  KrinnerungsLäuschuDg.') 

Voa 

Hauptmann-Auditor  Dr»  Oeorg  Lelewer  iu  Czcruowiu. 

Im  1.  Heft  d«8  18.  Bandes  dieses  ArehiTs  TerOttentiicbt  Dr. 
Stefan  Felkl  in  TiDppMi  einen  Fall  solitärer  Erinnemngstftnflehung 
mit  dem  Bemerken,  dafi  solche  Nie  sü  den  Seltenhdten  geboren. 
Letsleier  Umstand  venmlafit  mich,  den  hier  an  achildemden  Fall  znr 
Kasnistik  beiantEagen. 

Zwischen  Johann  P.  einerseits  nnd  Michael  J.  nnd  Fnm  K. 
andererseits^  sämtlich  Banernsöhne  in  einem  sloveniachen  sädsteieri- 
flchen  Dorfe,  bestand  schon  seit  längerer  Zeit  Feindschaft.  J.  nnd  K. 
hatten  anob  dem  F.  gedroht,  ihn  gelegentlich  zu  mißhandeln  und 
swar  K.  besonden  fttr  den  Fall^  wenn  er  noch  einmal  musizierend 
—  F.  pflegte  auf  einer  Mondharmonika  zn  spielen  —  bei  ihm  vor- 
ftbergehen  werde.  Trotzdem  oder  vielleicbt  sogar  in  der  Absicht,  den 
Fnsa  K.  an  reizen.  Ln'n<>  Johann  P.  gegen  10  Uhr  abends  des  10.  Jnli 
19(U,  auf  seiner  Mondharmonika  spielend,  am  Hause  des  K.  vorbei. 
Plötzlich  wurde  er  von  zwei  Männern  überfallen  und  mit  Holzknütteln 
geschlagen.  Nebst  mehreren  leichten  Verletzungen  an  den  oberen 
und  an  den  unteren  Extremitäten  erHtf  nr  eine  schwere  und  lebens- 
gefährliche Verletzung,'  am  Kopfe,  verbunden  mit  einem  Sprunire  de? 
Hcliädelknochens  l>is  an  die  Schädelbasis  Er  stürztr  zu  Boden,  ver- 
lor das  Bewuüsein  ganz  oder,  wie  er  ani^ibt,  teilweii^c  iiini  als  er  nach 
einiger  Zeit  wieder  zu  sich  ^ekoi  iTiM n  war,  ^inc:  er  nach  Hause. 

Noch  in  derselben  Naelit  bezeichnete  Johann  V.  den  Michael  J. 
nnd  den  Franz  K.  als  die  Täter  und  zwar  zu  einem  Bruder  des  Michael 
J.,  der,  offenbar  in  dessen  Auftrage  zum  Hause  des  Johann  T.  ir<  - 
kommen  war,  um  sich  von  dem  Zustande  des  Überfallenen  zu  über- 
zeugen. P.  erinnerte  sich  auch,  beim  Überfalle  einen  .lochnagel  v*>r- 
loren  zu  iiaben,  den  er  mit  dem  Bruder  des  J.  suchen  ging  und  am 
l^itorte  auch  wirklich  f^d. 
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Johaim  P.;  am  ngobgten  Tage  durch  die  Gendarmerie  und  auch 
schon  gerichtlich  einvernommen,  bezeichnete  mit  aller  Bestimmtheit 
den  Michael  J.  und  den  Franz  K.  als  die  Täter.  Bei  dieser  Angabe 
hfieh  er  anch  bei  seinen  weiteren  Einvernahmen  durch  den  Unter- 
suchunirsrirhter  am  15.  Juli  und  1R  Aug-ust  1904,  daon  bei  der 
Hanptvrrlumdlung  am  11.  Oktober  l'j(>4,  obwohl  gleich  nach  der 
Tat  durch  die  übereinstimmenden  Aiijj<5aL'en  des  Michael  .1.  und  eines 
Bauernburschen  mit  Namen  Michael  V.  I  n  /<:u^t  war,  daß  diese  bei- 
den die  Täter  waren  und  daß  Franz  K.  nn  der  Tat  nicht  beteiligt 
war  und  obwohl  K.  Alibizeu^^en  beibrin^ren  konnte.  Tatsächlich 
wurde  auch  da,s  Verfahren  peg:en  Franz  K.  eingestellt  und  Michael  F. 
und  Michael  J.  wurden  des  au  Jobana  K  verübten  Verbrechens  der 
schweren  körperlichen  Beschädigung  schuldig  erkannt 

Nun  drehte  Vrsim  K.  den  Spieß  um  und  vtiklagte  den  Johann 
F.  wegen  Verleumdung  und  Batrug,  begangen  dadurch,  daß  dieser 
ihn  wissentlich  und  fälschlich  unter  Zenjreneid  des  Verbrechens  der 
schweren  körperlichen  Beschädigung  beschuldigt  habe.  Aber  auch  in 
diesem  Stadium  der  Sache  blieb  Johann  P.  fest  dabei,  daß  die  Täter 
Franz  K.  und  Michael  J.  gewesen  seien  und  da6  Michael  F.  vieUeiebt 
gegen  Entlohnaog  und  In  der  Hoffniing,  mit  Rttekmcfat  auf  Beine 
Jugend  (16  Jabre  alt)  mit  einer  leioktenm  Strafe  daronrakommen, 
das  Yerbfeeben  des  iVani  E.  (25  Jabre  alt)  an!  sieb  genommen  babe. 
Letitere  Annabme  kann  jedoob  keine  Wabnebeinliebkeit  f&r  sieb  be* 
anspmoben»  da  eine  giOßere  Zabl  von  Mitwissern,  nämlieb  der  Mit- 
(fiter  Miobael  J.  nnd  mehrere  Alibtieogen  rorhanden'waien  nnd  die 
VennSgensferbftltnisse  des  Ftua  K.  keineswegs  solebe  sind,  daß  er 
ein  aneb  nur  balbwegs  der  zn  erwartenden  Mindeststrafe  angemessenes 
Entgeld  Uttte  bieten  können. 

Es  kann  also  mit  Grand  angenommen  werden,  daß  in  den  ge- 
sündigen  Miebael  F.  nnd  Miebad  J.  die  wirklieben  Täter  Ternrteüt 
worden  sind.  Überdies  erhielt  Miebael  F.  eine  empfindliebe  mebr^ 
monatUebe  Kerkerstrafe,  die  ibm  in  ihrem  Ausmaße  jedenfalls  unerwartet 
kam  nnd  ibn  wahrscheinlich  zum  Widerrufe  eines  felsehen  Geständ- 
nisses bewogen  hätte.  Eodlieb  wäre  noch  zn  erwähnen,  daß  Michael 
F.  sich  nicht  frei  willirr  zur  Titenehaft  bekannte,  sondern  erst  dann 
gestand,  als  Michael  der  znerst  geleugnet  und  erst  im  späteren 
Verlaufe  der  Voruntosnchung  sich  nnd  den  Michael  F.  als  Täter  be- 
seiebnet  hatte,  ihm  ins  Gesicht  wiederholte,  daß  sie  beide  die  Täter 
seien.  Die  Untersuchung  hat  auch  keine  Bedenken  £repen  die  Riobti§^ 
keit  der  Geständnisse  ergeben,  sondern  sie  vielmehr  bestätigt. 

Ks  hrtndelte  sich  nun  um  die  Frage,  ob  Jobaou  P.  den  Franz  iL 
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wissentlich  f^sch  beschaldige.  Diese  Annahme  eiubebrl  zuuäclist  der 
inneren  Wahrscheinlichkeit,  obzvvur  früher  einmal  Johann  P.,  nachdem 
er  wegun  einer  an  Franz  K.  verübten  leichten  Körperverletzung  und 
EhrenbeleidiguQg  za  sechs  Wochen  Arrest  verurteilt  worden  war,  ge- 
äußert habco  8oUy  &  werde  dem  Franz  K.  sechs  Monate  verschaffen. 
Johaim  P.  bitte  mth  dooh  sagen  müssen,  daß  die  Unwabili«U  seiner 
BetelmMignng  sofort  m  Tage  komaei  ittflm  Er  bitte  saHist  bei 
der  geringste  Vomiuaieht  mit  dem  Zeugniaie  des  HitHtan  Michael 
mit  den  Zengniasen  des  Warn  K,  und  Mkbael  F.,  etwaiger  Alibl- 
zengen nnd  endtteb  etwaiger  TatMngen  leefanen  mflssea,  denn  er 
konnte  aebliefifieb  niebt  wissen»  ob  niebt  doeb  jemand  der  Mißhaad» 
Inng  selbst  sagesebeo  oder  die  Titer  beim  Vcriasaen  des  Tatoftes  ge- 
seben  babe. 

Unter  diesen  Umstinden  ronflte  sieb  dem  Unteisnobnngariebter 
die  Annabme  anfdiingen,  daß  Jobann  P,  in  cmer  solittren  Erianenrnga* 
tftasobnng  über  die  Person  des  zweiten  Täters  befangen  sein  könne 

und  er  stellte  daher  an  die  psjobiatrischen  Sachverständigen  folgende 
Frage:  «Mit  Bficksicht  anf  die  nächtliche  Zeit  des  Überfalles,  auf  die 
vorangegangene  Drobung  des  Frans  er  werde  den  Johann  P. 
mißhandeln,  wenn  er  noch  einmal  musizierend  bei  ihm  vorübergehen 
werde,  in  Hinblick  auf  die  zwiseben  Johann  P.  und  Franz  K.  übeiv 
banpt  bestehende  Feindschaft,  wonach  der  beim  Hause  des  Franz  K. 
musizierend  vorübergehende  Johann  P.  mit  einem  Angriffe  des  Franz 
K.  gerechnet  haben  dürfte,  in  Eücksicht  ferner  auf  die  festjrestellte 
Tatsache,  daß  sich  Franz  K.  und  Michael  F.  von  Gestalt  ähnlich  sind 
und  mit  Kücksichtauf  die  IMötzlichkeit  des  (  berfaUs  trlaubt  der  Unter- 
suchunjLjsrichtHr,  daß  ,]  »bann  P.  einer  solitären  Krinnerungstäuschunf; 
unterlif'p-ni  kann,  ii^di m  er  in  (h^m  emeu  der  beiden  Angreifer  Statt 
des  F.  (i(  n  K.  zu  erkennen  Haubte. 

Hierbei  wird  vorauäge<>etzt,  daß  wirklich  F.  und  nicht  K.  der 
Täter  n§t. 

Daß  Johann  P.  bewußt  fälschlich  den  Franz  K.  beschuldige, 
scheint  dem  l'nterbuchungsrichter  deshalb  uu wahrscheinlich,  weil  .  .  . 
(folgt  die  Aufzählung  der  oben  angeführten  Gründe).  Schlitülu  li  wird 
damuf  hingewiesen,  daß  Johann  l'.  noch  in  derselben  Nachi  zum 
Brudt-r  des  Michael  .J.  iiiul  zu  anderen  Personen  geäußert  hat,  er  sei 
von  ibchal  J.  und  Franz  F.  überfallen  worden. 

Die  Herren  Sachverständigen  wollen  daher  angeben,  ob  und  aus 
weleben  Gründen  sie  die  Annahme  einer  solitären  ErinnemngstinHcbnng 
für  antreffend  eraobten  oder  niöht.* 

Das  Gntaebten  laotete:  ^»Untsr  Bedaobtaahme  anf  die  voiÜegen- 
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den  Umstände  ist  die  Mög^lichkeit  einer  soIitärpTi  Erinnerung^stäuschung 
wohl  rregeben  und  zwar  aus  den  voran  «geführten  Gründen,  wobei  1)0- 
sonders  noch  die  srhwrro,  mit  Hpwußtaeinatönuig  Terbandene  Kopf- 

veiie^un^  in  Betracht  zu  zi<'lit'ii  ist." 

Da.«  -r^rt'ü  Johann  V.  wehren  Verläinndnng  und  Betrug  anhän- 
^riire  Strafverfahren  wurde  nunmt  hr  rinL':rsttHt.  Eine  psychiatrische 
Beobachtung;  des  Johann  P,  uurdi^  als  iilMTflüööig  erachtet,  da  die 
Kasuistik  lehrt,  daü  solitäre  Ennn»  rim^täusciiiini^en  auch  bei  ^^eistig 
voilkuiiuiien  gesjuiulea  Menschen  vorkommen  k,mnen.  Überdies  wäre 
zum  speziellen  Kalle  zu  erwähnen,  daß  Johann  P.  bei  seinem  Ver- 
höre den  Eindruck  eines  geistig  minder  begabten  iodividuunis  machte^ 
undeutlich  und  schleppend  spricht  und  schwer  auffaßt,  so  dali  man 
ihm  H'd»   Kia^'e  in  die  einfachsten  Einzelheiten  zerlegen  muß. 

Auch  iui  vorliegenden  Falle  war  zu  beobachten,  was  Felkl  a.  a.  0. 
als  interessant  betont,  „daß  die  beschriebene  Sinnestäuschung  unmittel- 
bar nach  dem  £rwa«hea  in  yoller  Deutlichkeit  einsetzte  und  seitdeni 
in  dem  mrt  tQ1]%  ial^ktai  BmrnftiaflinsinlMtta  diB  Besohidigton  eine 
domimerend«^  dnfoh  mohls  sa  konigierande  Mlun^^  einnininit  und 
in  chmklmlifloher  Weise  den  andeien  BewnfitMuunnhalt  arrodiert, 
da  immer  neae  Yontdlnngskraae  sa  ikier  Sifltie  kerfoeigezogen 
weiden.*  So  hat  nok  Jokann  F.  eine  gus  lyatemitiflohe  B^giOndnng 
dafür  svreeklgelegl^  was  den«  M iekael  F*  bewogen  kaben  können  die 
Tat  des  fkanz  K.  anf  stck  in  nekmen. 
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IX.  Tätowierungen  von  150  Ver- 

Von  Dr.  J. 


•3» 


1. 


B.  J. 


-333 


M 


J.  B. 


M.  B. 


F.  L. 


Staad 


led. 


86 


25 


le<L 
Bicker 


Art  der  Be- 
strafung 
G=  Gifaiignis 
Z— ZnohlhaiM 


I 

led.  I 
Schzciaer 


led.  Beiß, 
seng 


Z. 


Stntreat  ood  Vorleben 


Diebttfthl  «nd  Betrag. 

(Wpiren  Di«'l>sfahK,  Kör- 
perverletzung,}! ausfriedeiw- 
brachi,  Vergehens  widar  die 

Sittlichkeit,  Bedrf)hnnsr, 
SsohbeschiitligiiDtr,  Heleidi* 
gung,  Wider»lan<lB,  Unter- 
BchlagUDg,  Jagdfrevels,  Grot- 
tesliiternng  n.  a.  achtmal 
Gefängnis,  vieriiialZuchtha  UM 
und  17  mal  Haft,  13  mal 
BetteliM.) 


T>i.-Kst;ihl 
Wegen  Bettels  1 9  mal  lUf  t, 


siebenmal  GeAngnis  u.  vier- 
mal Zuchtbaus,  17  mal  Ilaft 
wegen  Landstreicherei.  Drei« 
ouOKomktiQodwttdaMoa.) 

Diebstahl. 
(WeLiri    Diebstahls  «wei 
Jahre  Gef.,  aufierdew  neun 
milit.8trafen,  darunter  delMB 
Heute  OberhMU.) 


DiebstahL 
(Wejjen  Betmgs,  ürira»- 
denffilschung,  Hehlerei  and 
KOrperrerletsong  achtmal 
Gef.,  drrfmal  Haft  wegen 
Bettel«,  Unfugs  u.  Fälschang 
TOD  Legitimationspapieren.) 
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brechenit  mit  PmonalbetchreilNuig.*) 

Ambeig  (Bayeni). 


Wo  und  yoQ  vem  wurde 
di«  ntmvlenwg 


Alt  «ad  Oit  d«r  Tliowieniug 


In  der  KaatxjM  von  einem  i  Auf  d«m  Unken  Arm:  P.  L.«  datwiadxen  ein«  Krone 
KmmAtia  und  in  Bad»  mit  9  BarfwriniiMiini ,  daan  J.  B.  1670,  tkbWf  QvwAr 

herbfr-r  r;     IM     NQfnberg,  .  1882,  ein  Rauponhelm,  Bibel  mit  Gewehr  gekreuzt.  VIIT. 


Mfinchea  und  Auburg  ron 


J.  £.  5.  Cie.;  Engeldeopf  mit  Krenx  und  der  Devi«e: 
„Lerne  Md«,  eho«  raUageBt"  Dann  ein«  „8ehfitzen> 

iiesl"  —  unirnlimt  mit  i]pm  Sprach:  „WVnn  i  nct  irill, 
I  irübt  net  aas  Ziel!''  i>Hrunter  uin  Auker.  Am  llülao: 
Kttto  mit  Stern.  Auf  der  Brust:  Eächenkranz  um  „Liebe", 
dann  di<»  Devise:   ,, Jeder  für  »ich,  Gott  für  uqb  alle!" 

i Anker,  2  Fohneu,  1  Krune  und  die  italieniacheu  Worte: 
Ml/more,  la  forttina  si  cambioano  oume  la  lunal"  Aof 
dem  rechten  Arm:  Totenkopf,  Zahneehlftwel,  2  Sooden, 
2  Tauben  —  umrahmt  Ton  einem  Krane,  darunter  zwei 
i  ineinandergeachlnngene  Binde  ,   darunter :    ,  Jn  Liebe 
trml"  Vmua:  ein  naaklea  Franentimwer  —  la  «iatn 
!9aditli»f  aiMaüad.  Gafsa  die  Baad  aa;  I  Aak», 
Ami  reäitan  GaUAaftr  da  tMowterttr  Biafi   AUw  la 
(Biau, 
1 

In  TT«Tbergen  und  auf  der  Auf  der  lQuent!;;chr  des  Unken  Unterarms:  Ocbsen- 
„Walce"  von  profeaeiona- 1  köpf,  darunter  xwei  geiireaxte  Fleieoherbeile,  1676,  J.  B., 
■ridKfia  Utowiwata  («KaB"  |  Ena  —  adt  Doloh  dardiftofien.  WeibUche  Scham,  nn» 
d«i'*)l  •  nluat  T«a  da«n  BwMtriai  la  Bot.  Saut  «Ika  la  Bba. 


Im  ilur  FiOTim  von  einem       Auf  dem  rechten  HandrSdna:  Aakar.  Auf  der  Innen 
Kameraden,  auf  einer  Her«  fliehe  dee  Unken  Vorderavaia  KfOB«^  Winkel,  Zirkel  and 
berge  in  Manchen  von  einem  Hobel,  M.  B.  1880,  Knms.    Aaf  der  Brust:  L.  n. 
profes<iotMaiiftgta      TUO'  darunter:   „In  Treue  fest!"    Auf  dem  rechten  Vorder» 
wi«m.  arm:  Üppige  waibUoha  Figar  —  um  die  Sehan»  dne 

<  Sdilange. 

Aai  veraoiiicd.  Herbaifea  |  Auf  dem  reebten  Unterana :  ein  Ton  einem  Doloh 
ToeamdwatkibutaduMaBd  darchbehitai  Hars,  damalar  W.  B.,  danwlar  ISM  aad 

Stromern  \t.  iti  dnem  Mün-  Verzierung,  Kraus  mit  Schleife,  An  der  rerhtpn  ITiinrl  : 
ebener  Kafieehau«  too  einem  |  Anker  mit  Tau.  Am  linken  Unterarm :  t>chlüuel,  Uam- 
ymlndoaMriÜBifMi     Itto*  { mer,  Feile,  umrahmt  von  einem  Kranz  mit  SohMli^ 

darunter  F.  L.  IS'^ö  und  rinc  nackte  stehende  Fraaen- 
flgnr,  aof  deraa  Brn«t  das  Datum  20.  VI.  Ibb5  —  in 
mäa. 

I 
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IX,  Jaeosb 


a  . 

es 


Toi^  «nd 


Art  der 
B«itnfnog 
G  »  GefaogDÜ 
Z— ZuobUiMis 


Strafreat  uod  Vorleben 


G.  O. 


80 


6. 


K.  O. 


7. 


r.  c. 


24 


led.Schuh- 
m acher  u, 
Tagelohn. 


led. 
Maschin.- 


35  led.Sohuh- 


O.  B. 


10. 


8.  W. 


11. 


B.  M. 


91 


led.  Tage- 


lediger 
Schmied 


84     led.  Zahn- 


led.  Kauf- 
mann  and 
TageUkm. 


Z. 


Dicbst  Hhl. 
(Viermal  Haft  wegen  Bet- 
tels, f  &nftiiaiQeringnis  «regen 
I^iebstahls,  zweimal  Zuohth. 
wegen  Diebetahls,  Unter- 
adtlagnng  «ni  Betrag«.) 

EinbrucbdiebstahL 
(Dnlaud  Hall  ms« 
Deatnhmiw)« 


Diebstahl. 
(15  mal  Haft  wegen  Werfen», 
Unfugs,  Bettels,  Ffthnng 
falsch.  Papiere,  BuheatOning; 
fünfuial  (Jcfängnif  Megen 
Diebstahls,  Widentanda,  Be- 
trugs, Bedrolrang  «.  K5rp«r* 
yerletsung;  zw  -  IiuüI  Zucbt- 
haus  wegen  Diebstahls  tuid 
Körpenrertatsung.  Mfa* 
Mooata  AibettthansK 

DIabatabl. 

(Viermal  wegen  Diebstahls 
Gefängnis  —  sechs  Wochen, 
▼ier  Wodien,  neun  Mob.  «u 
21  Mon. ;  elftual  Haft  wegen 
Betteln  u.  Landstreicherei.) 

EinbrnchdiebstahL 
(Neunmal  Haft  wegen  BetMa, 
Unfug«    und    Huhestorung : 
viexmal    Gefängnis  iregen 
IMebeldil8,K0rperTierletraiqr 

Znohtbaus  wegra  Diebctabls 


Betrug. 
(DtcIiimI  Oedngnis  wegen 

Diebstahls  und  rrkunden- 
flUscbnug  und  üumal  Zucht- 


) 


Dicbbtahl  and  Betrug. 
(FänfmalHaft  wegen  Bettels, 
Landstreicherei  und  falscher 
Namensangabe;  dreimal  Ge- 
fängnis wegen  Diebitahla  and 
Betrugs;  «imnal  SnabOMB« 
wegen  Diebat.,  Fsihncnfl.  u. 
BetragaTarraelis      awta  J. 


Google 
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Wo  und  von  wem  wnttte 
di«  ntowiening  Tor- 


Art  uad  Ort  der  Tätowieruug. 


Auf  der  Walze,  .mf  Tier-  '  Auf  der  Tuuenfllehe  dei  linkeo  Vorderarm.-:  O.  W.  G., 
b9T^  und  im  Gcräagnis  i  Herz ,  2  Anker.  lSb3,  Stern.    Auf  deM«i  Aulknfliche 

iTM*>  I  Wlnfcd  nad  SMnl.  Auf  dem  Ualmi  HndTftdcsB  O  nad 
swei  Anker.  Auf  der  Bra«(:  Christus  am  Kreaz  mit 
jobaanet  und  Marit.  Ring  um  den  linken  Mittelfinger. 
Albe  in  Bin«. 


In  einem  Muuchener  Gast» 
haus  TOn  I 
THenrierer. 


Auf  der  loueafiücbe  des  rechten  Vürderarms;  Glaub«, 
liebe,  Hoffhung  —  E.  B.  1SS9,  Krenz,  Herz,  Anker,  dai 
Ganze  umrahmt  von  ßlnmen.  Auf  der  Brust:  eine 
üppig«  Frauenbfiste  in  einem  Kranz  von  Bocen.  Alles 
in  Mm. 

Amt  der  Inueuilelie  den  llnlmn  VoTderamet  Hen, 

Walze  und  in  Gr  f  iri Liiisaen  i  darunter  C   V.  Ariuo  l^SS,  dann  Verzierung  und  Krone. 


A«f  Herbergen,   anf  Aar 


Ton  profeeäoMmifiigen  TMo- 


Im  Oettngnls  und  auf  der 
Walze  von  einem  itellenloaen 
Zeichner,  seinem  Komplicen. 


Aul  den  linken  Uandräcken:  Stiefel,  auf  dem  rechten : 
2  Zangen  und  ]  Hnauner«  km  feehtoi  Zeigefinger:  Ring. 
Quer  über  die  ^nze  Bruet:  ein  große«,  g^t  gezeichnetes 
Segelachilf  mit  den  Bnehetaben;  E.  L.  Ani  «lern  rechten 
Voidemim:  ein  Mb.  htMeniden  Ptnr,  daranter «Im Zote. 
Allee  in  BInn. 


Auf  der  Bmet:  groAer  Stent;  auf  der  Innenfliche  de« 
rechten  Vorderarau:  TeaM*  nnt  dnr  dea  linken  ein  Hnne* 
wnnt  —  in  Blan. 


Im  Qefingnis,  auf  der  Walze 

r''f:ini;i-ririi  und 
aenden  Maler. 


In  einem  Wiener  Kaffee  von 

einem 
TUowierär. 


Auf  der  Ionen fUche  des  rechten  Vorderarme:  J.  D. 
B.  1884,  dnnater  Zange,  Hamaer,  Hnldeen;  snt  der 

des  linken  Vorderarms:  IM-tnlc,  Dolch  und  die  Worte: 
„Baohe  ist  anßl'^  Auf  der  Brust:  eine  Schlange  und 
ds  TMMilnipf.  Alka  in  IIImi. 


Auf  der  Brust:  Totenkopf  mit  gekreuzten  Kooeheu, 
Dolch  und  Pistole ;  auf  der  Innenseite  des  Unken  Vorder- 
arms: E,  ein  Herz,  eine  Rosenknospe  und  zwei  ver- 
soblongeoe  Hinde.  Auf  dem  rechten  Oberarm:  „Anna 
IMOl"  Allen  in  Bin». 


In  einem  Bordell  in  N'ärn-  Auf  der  Innenfläche  des  rechten  Vord^  rann-  :  -ine 
bezg   von    einem    ^ten  I  weibliohe  Figur,  S.  M.  —  in  sehr  häbecher  Ausführung 


■  in  Gegenwart  t«o 


in 
lieh 


in  Bot  nad  Blav.  Ant  dar  Bivat  oln 

—  in 
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IX.  3Amm 


a" 

5  -«^ 

< 


St 


Art  der  Be- 

strahmg 
GMOefingnis 


»4   i  kdiger 


28  l«d.Ftln* 


21 


38 


lediger 
fldmlbMT 


verh. 
Uader 


0. 


Q. 


85    ;  lediger 
I  Kamin- 


kehrer  a. 
HindJer 


26 


l«d.  Fvbrw 
kB«eht 


Diebstahl. 
(Fünfmal  Haft  wegen  1 
B«nnbruehs»falscherKamen»- 
angabe,  Fälschung  einer  Legi- 
timation ;  sehnmal  Oefftngnla 
wtgm  Di«bitabla,  Fahnen- 
flnelit  n.  Dtebatahls  n.  Unter- 
schlagUDiii:,  dreimal  Zuchth. 
w^en  JDiebatahk,  Faha«»- 
fln«ht  ii.Di«lMttU  — SoUat 


DUbftftlilavttriveh. 

(Einmal  Haft  wegen  tnru  - 
o.  sweiaial  GttOi^gBia  wegen 
BMrafi  «Ml  »«lutebfau) 

Betrug. 
(Wcftn  Unt«i«chlagiing,  B«> 
tmgs  a.  Diebetahls,  Hehlerei 
u.  Betrags  viermal  Oefinga.) 

Urkundeufälschnnr. 
(Wegen  Dielistahl»,  Betrugs, 
Kappelei,  KörperT 


K6rper?erIetsaBg. 
(85  nMl        wegen  B«ciel», 

Ruhoftt5rnng,Ljiud-"«t  reicherei 
21maJ  GeUngB. — in  oMlurer. 


Verletzung,  WiderstandH,  Be- 
leidigung, Hehlerei,  liao*- 


Di«baUliL 

(Neunmal  Gefängnis 
UrkuQdt'ufälüohung, 
Stahls,  groben  Unfugi, 

Bchlaia^ung,  Beleidi, 
Kurperverletxong.) 


wegen 
Dieb- 
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Titowiemngcn  ▼on  1(0  VeitireobBni  mit  Posonalangabai. 


Wo  and  TOD  wem  wurde 
die  Tito 


VW 


Axt  and  Ort  der  Xitowiemn^. 


IinGefftngiiis,iDderKaMm^  Auf  der  InnenflAche  des  rechten  Vorderarme:  Krone^ 
auf  der  Walze  und  in  einer !  darunter  Sftge  und  Hobel,  S.  C.  1S71;  auf  der  des  lin- 
Aug&burger  Herberge  Ton  ken  Vorderarms:  Kreuz,  Anker,  Herz,  darüber:  „Ewim 
Stromern  und  profearioiie>  Treue  and  Liebe I",  femer  dM  bij«rlealie  Wi^peii  mt 
mAßigen  TAtowierem.  2  Löwen.  Allee  io  Kien. 


Auf  einer  Herberge  in  Niirn- '  Auf  der  Brnst  ein  Anker,  auf  der  Innenfläche  des 
beig  Ton  einem  Zinken bauer  rechten  Vorderarms  ela  Matruae  mit  Anker,  aui  dem 
rad  Tlloiwleter.  rechten  Handrücken  ein  Anker,  auf  dam  liakin  «in  TO' 

I  tenkopf  aift  2  Kaeeben  —  in  BImu 

Ind.  Arbdtericolonie  Simons- 
h«f  Ton  einem  ,^oloBiilen.*' 


Auf  der  Bederherbergc  in 

Mönchrn  V  -  im  ni  Kunden'', 
Too  dem  er  das  Tätowiereu 


Aul  der  laaeiiflache  des  rechten  Vorderarme :  Herz, 
Krens,  Anker,  darunter  die  Sjmbole  des  Handels ;  auf 
der  dee  linken:  F.  St.,  Herz  mit  Dolch,  X.  Z.  189S, 
«w«t  Zw«%»  —  nUee  mit  Ofcamfi  tltowieil 

Am  revliten  Yerderarm:  Krone,  8  Kndeln  (Tltowierer- 

zeieh'ul,  T\  S.,  l"^!)},  Ornament.  Auf  der  Brust:  eine 
Schlange;  auf  dem  linken  Vorderarm:  eine  nackte  weib* 
Bobe  Figur  raf  efaMr  Kngd,  do«  Binitnl  io  der  B««b««n 
lehwiDgend  —  in  Blu. 


Aof  der  Walze,  in  Herbergen 

und  nuf  dem  Mfinchcner 
Okioberfeat  in  einer  Scbau- 


Auf  der  Innenfliche  dee  reehten  Vorderanus 

kchrer  mit  Leiter  und  Hp^pu,  18Sfi;  auf  der  des  rechten: 
Athletenzeichen  —  Hantel  und  Gewicht  mit  der  Inschrift 
„450  Pfd.",  J.  B.  18M.  Auf  der  Brust :  ein  Strauß  Edel- 

weifi  und  Alpenrosen,  darunter  T'.  ISS!»"  Anf 
beiden  Daumen  rücken  je  ein  Tfeil.    Alles  in  Blau. 


Am  rechten  Vorderarm:  2  llemer,  1  OeheenkiO|tf, 
2  Bette,  Etdienlenl»,  1  Hnfeben,  2  FeitsoheD,  1  mtas, 

1  Pferdekopf,  1*^^'T  mit  ridirnlaub  umkränzt,  t  Gein« 
bock,  J.  0.,  eine  Schlange,  ein  nacktes  Weib  mit  einem 
SMbl,  nnf  deMeo  ffits  a  B.  etabt.  Anf  der  Inneiillldie 

1  des  linken  Arms:  1  Hufeisen  mit  Reiter,  1  Jockei, 
1  Anker,  1  J4ger,  ein  Sarg  mit  der  Aufschrift:  J.  O., 
auf  demselben  der  Teufel  —  siteend  and  auf  äS»  BnÄ> 

Stäben  J.  O.  zeigend.  Auf  der  Brust :  2  RosRe  a.  1  Beiter, 
1  Pferd  mit  Wagen,  „Rennklub  R".  Auf  dem  rechten 
Handrücken  ein  „Sehmaizlerglas"  und  die  Worte:  „Hau 
Dir  d'N'u^n  voll!"  Auf  dem  linken  Handrücken  1  Pferde* 
köpf,  i  Mütze,  1  Peitsche.   Alles  in  Blau. 


Im  GefäjQ^^is  von  einem 
Mitgefangeneu,  „der  «ehr 
hBnd^  IIM>wierte''a 


1S8 


DL  Jasoer 


r 

Vor-  und 
Zaaame 

1  Alter  beimi 
1  «ntritt 

«t^  M 

OWDQ 

Art  der 

Bestrafnn^ 
(WOefHiignU 

1 

18. 

A.  A. 

88 

Mifw 

0. 

BcBtech  ung. 
(Sechsmal  Haft  wegen  Bettels, 
Rahe;<t/)raDg  u.  Unfugs,  17 
Bial  Oeftagoia  wegoi  Diab* 
Rtanls,   Tterqulleret,  Y«v^ 
pehens  wider  die  BeUgioil, 
i  eldfrcTel«,  '^inrhhnenhiiHg, 
Körperrarktiung,  7  Jtlira 
Zuchthaus  wegen  Kör]>erT«ff^ 
letsimg  and  Notzacbuj 

Iv. 

Um  u. 

87 

leditrpr 
Scblouer 
a.  Stein- 

bmoh- 
«rbeiter 

G. 

Diebstahl. 
<  Viermal  Haft  wegen  Bettels 

Diebstahls,  BailllMBg  WUä 

Beleidigung. 

90» 

H.  X. 

85 

ledifjer 
UaodArb. 

0. 

Titliches  Vpr^reifen 
an  Vorgesetzeo  als 
Soldat. 
(Zweimal  Gefängnis  —  sechs 
Monate  n.  ein  Jahr  —  wegen 
Widerrtudsgegen  die  Staats- 
gewalt,  ungebührlicli«'  Er- 
r^ung  rubestörenden  Lärms 
und  groben  Unfugs  o.  w^fM 
XAi^rrerletnang^ 

81. 

H.  J. 

87 

verh. 
SeUoMer 

G. 

Diebstahl. 
(ZwAUmal  Haft  wegen  Un- 
fugs, Beleidigung,  Klamnoo- 
tagfeier,  Bettels ;  neunaal 
GeOngois   wegen  Betragü, 

JJMMMUUlfJaOXJMf  fUlNinUlf 

md  WUMilMidt.) 

9S. 

W.  J. 

8» 

I«dle«r 

0. 

Kuppeloi  «.  a. 

(Achtmal  Haft  w  eni-n  TragtM 
Terbot.  Waffen,  Uubeat6raq|^ 
Sachbeschidigung  u.Untagn; 

fünfmal     Oeffln^is  wojfen 
Körperverletzung,  Kup^>elei, 
und  Betrags) 

28. 

B.F. 

84 

leil.  Tag- 
lohne  r 

G. 

KOr  per  re  rietsang, 
Kappelei   and  Haas- 

frioiionsbruch. 
(Ein  Verweis,  seohsmalHaft 
wegen  Bettels,  Wertais  «nd 
Unfugs:  fünfmal  Gefängnis 
wegen  Tierquälerei,  Wider» 
iluds,  Kuppelei  «.  KBrpev- 
Terletnng.) 

ff 


ntowtonuigai  von  ISO  Verbrediem  mit  PaiioiialangilMB. 


Wo  tind  von 

Mt  Tätotrienmg  vor- 


Im 


Ib  der  tümme  van  einem 
Katneraden  nod  im  Oeling- 
nm  von  eiaem  Mitgefangenen. 
Auf  der  SdUotMidierberge 

in  Nürnberg 
„Kunden'^ 


Art  «ad  Ort  4tr  litowianiiig. 


A«t  d«r  TiMiMiillliilie  des  reelittn  V«rd«rtraw  dtte 

Krone,  A.  A.,  1993  und  ein  Kranz  von  Rosen;  auf  der 
Brust:  ein  Anker,  darunter  eine  Schlange  mit  einer  Rose 
im  Rachen,  ferner  die  Buchstsben  M.  O  .  ein  doreh» 
bohrtes  Herz  und  auf  der  Inueurtftrhe  ifps  linken 

Vorderarms  eine  Pistole,  ein  Dolch  und  ü  Karteabiitter, 
dwrftbtr  «in  Fnmfah«R.  AUn  Ib  Btan. 


Auf  der  Innenflidie  des  Unk«ii  "Vorderanas  eine 

nackte  Frauenfigiir  —  liegend,  daneben  ein  Anker;  auf 
der  des  rechten  Vorderarms  eine  nackte  äppig«  Frauen» 
figur      sliaeiid ,  «ie  Bahgattlfal  MhMidM.  Avf  dm 

reohtr-n  nan':?n]r'Krii  ein  AaktT  Slt Tm.  AUM  IdII TOMh« 

und  rotem  ZiegelmebL 

Auf  der  Umenflaebe  de»  rechten  Vorderarms:  „Out 
Heil!"  2  j^'tfrTip.  1  hnVisr-hcr  Frauenkopf,  1  Athlet  mit 
Gewichten  und  I  Srhlatige;  auf  der  des  Unken :  Athleten« 
seichen,  l  Stern,  ins  l  ayer.  Wappao,  dannter  :  ,,In  Treue 
fest:"  K.  H.  IV.  J.  R.  12. Komp.,  femer  K.  D.  1887; 
um  das  rechte  Handgelenk  ein  Armband  mit  Stern.  Auf 
der  Brustflldiet  2  lAmn  alt  Kton».  K.  D,,  t  Summ» 
—  in  Blau. 


Auf  der  Schlosserlit  rhcrge 
S.Knirabeflqg  t.  ein^^untian". 


Aal  dnar  BavWrge  in  Mün- 
chen von  einem  professions* 
m&ßigeti  Tätowierer. 


,  2  Taalm,  JJmMt 
„K.  H/'  —  „Tmw  liite",  1894, 


Am  rechten  Arm 
2  verschlungane 

EUMukim;  anf  dar  Brut:  EId  injdMhftti  mit 
—  aiiiMi  Soloh  ia  dar  BMbtia.  AUm  Ib  BIbb. 


Auf  der  Innenfl&ehe  des  rechten  Vondaiarms:  1  Tftn> 

zerin  mit  Peitache  ,  A.  K.  und  ein  Herz ;  auf  der  des 
linken:  ein  Fferdekopf,  1  Kappe,  2  Peitschen;  auf  der 
•Ib«  MatMMnbOala  —  ia  Btan. 


In  einem  Zirkiu  tob  einem 
AtUntra. 


Auf  der  Innenäiche  des  rechten  Vorderarms :  1  Kogel» 
•taiq^,  F.  R.,  1896,      dBi«iibohrtea  Han,  F.  H.;  avf 

der  A'-'-'i  linlcrn-  eine  Kugrl-tnnc,''"'  u.  1  Kugel;  auf  lir^r 
Kru«tääobe :  eine  nackte  üppige  Frauenfigur  —  auf  einer 
KBgel  stalMiid,  das  linke  BiiB  wagwMhft  hflUmd  -~  in 
Urnar  Tnaaha  Bad  ZiBBobar. 
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IX.  Jawib 


▼or*  und 


SÄ  I 

.2 


s 


S6. 


I«.  A. 


26. 


27. 


>L  J. 


S8. 


P.  A. 


29. 


K.  K. 


Axt  der 
fiMtrahmg 

|G=Gt'fHneni8 
ZoZuohthaiu 


87 


91 


44 


S6 


lediger 
Sebatter 


I 


Strafreat  und  Vorleben 


G. 


lc£ger 


yerwitw. 


87 


32 


▼erh. 
Artist  n. 

Kan  streit, 
Tätowier. 


lediger 
Schreiber 
u.  Parket- 
bodenleg. 

lediger 


Q. 


G. 


G. 


Q. 


Diebstahl. 
( 14  mal  Haft  w«g«n  Boltali^ 
F«1dfreTeIi,  Efaiftag«M^«o 

Singvögeln ,  Tierquälerei, 
SehttlveraännmiwM,  h  rbtata» 
adirae,  üaftiga  md  Land* 
Btrelchorei ;  17  malOcfanpfni» 
wogen  Uot«r«ckkgnng,  Dieb- 
■Mili,  BeraftiM^diginig 
und  WidrrstAnds,  einmal 
Znohtbau!4  wegen  Diebetahln 
und  sechs  XoiUtla  Ko»- 
nktiMuhalL) 

Diebstahl. 

I Fünfmal  Tlaft  wegen  Bettel«, 
Fäbchens  von  Zeugnissen, 
falscher  Nameosangabe ;  drei  - 
mal  Qefangnis  wegen  Dtab> 
Stahls  und  Betrugs.  V«r- 


WidariistArII«1i« 

zu  c  h  t.*! 
(Dreimal  Haft  wegen 
fngs  aad  BWrung  der 
tagefeier;  dn/imul  Gffrin^;;is 
wagen  Diebstahls  und  Sacb- 
beädiftdigung ;  «ImMl  2a«fct- 
haus  —  25  ^Tonntp  -  wegen 
Notsuehtsversuchs  uodfiauB* 
Madenibiiulii.) 

Unterschlagung. 
(Sieben  Tage  Haft  werfen 
Bettels,   dreimal  nf-fruigni* 
wegen  SaehbescMdigiuig^ 
Diebstahl«,  HcU«Ml, 
Zuehthaut 
Stahls.) 

KuppeleL 
(16  mal  Haft  und 

Oefängnis,  »echs  JahreZucht- 
ban«  wc^en  Baabvenudia) 


TotsohUs» 
«Mn«  YetitnfaB.) 


*)  VergL  fiAtMr**,  Band  16,  8.  288—303. 
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Wo  Wld  TOQ 

die  Titowierang 
genonunen? 


;inrl-''i'',  in  firr  Schustrr- 


Axt  ud  Oft  dar  tliovlarang. 


Aul  dem  rvdrtsn  Ann  «In  Athlet;  tnt  dem  reditni 

Handrücken  eine  Brieftaube  ;  auf  dem  Haken  Ann  eine 
her  berge  in  Ecfensboig  von  i  nackte  „Meerfrau"  mit  Fahne,  zwei  Teraohlangece  Ulnde 
«iMn  Soldatio  v.  In  ZnAt- 1  —  „An»  Il«be1*<  Bin  B«T^irar,  «Ib  flabd  —  .JBimd^V* 
luiiise    von    elneni   littst-   ~  „T(  <y"  A n '  dem  linken  TTandrücken :  Anker.  Tabnks- 


glaa,  BierfaJi  und  Katroeenkopt  An  den  drei  mittleren 
Plqg«m  der  b«ldai  BMaiS»  Bisf«.  AUm  to  Biso. 


Im  Gefängnis  ron  dnem  Mit- 


Im  ZiiolillunM 


Auf  dem  rechten  Arm:  Athlet,  GMtwfrtMwfehen,  ls<.)<^, 
BallettdftnH-  mit  Schleife  auf  einer  Kutfel  schwebend  ;  ein 
Armreif  mit  2  Engelsköpfen.  AoX  der  Brost  eine  nackte 
üppige  Fraaenfigar  —  u  Bln. 


Anf  der  luMufliche  defl  rechten  Vorderarms:  eine 
nackte  Franenfigor  mit  einom  Mnlikrug  in  derEechten: 
auf  der  des  Hnken:  t  Krone,  2  gekreust«  Säbel,  VI.  Chev. 
Heg.  5.  Esk.  Ä.  B.  1S98;  Verrieraiigy  Bfl«t«  «Ihm  ftpplgeii 
Weik»ee  —  in  Blao. 


In  vinetü  Zii^CVt  TM 
EuAstreiter. 


Auf  der  Walze  von  einem 
„Kunden*'  and   im  Zucht- 


Auf  der  Tiineuflaohe  des  Tinken  Vorderarms:  Stern, 
Anker  mit  Tau,  Schiff  im  Wasser.  Aul  der  Brust:  eine 
FmocoUaM  roo  einer  Schlange  umrahmt  Auf 
reehten  Handrfioken  eis  Anker  mit  Tau.  Allee  in 


Anf  dem  linken  Arm  eine  nackte  Franenfigur ,  auf 
U  r  Bru^stlliiche  das  Brustbild  König  Ludwige  II.  und 
haose    von    einem    Mitge-  iiiiruut«r:  „Bayerns  StoU";  auf  dem  reehten  Aib:  eine 

selir  hftbeek  geieiehneto  BBete  eine«  naekten  W«ihee  — 
in  Blaa. 


Anf  der  Baderherge  in  Mftn 
eben  vonj^nem  pnileerioni- 
m&Uigen 


Auf  dem  rechten  Ann  unk 
mngen;  anf  dem  linken  Arm:  K 
AnW  tud  ein  Ben.  Dn  Uenegniom  Ghriitt ;  anif  der 
Brust  ein  naektee  Weib  —  im  Graee  liegend.  In  BIml 


rufe  Tätou'ie 

J^.,  ein  Kreuz,  ein 


I     Art  der 
1  Bentrafuug 
G  ^Gefängnis 


97 


lediger 


20 


lediger 


Oiebaiahl. 
1  (Einnal  Haft  und  Hiebenmal 
.  Qeflngnis  wegen  Dieb8Uh)% 
\  Beleidigong  and  Wider- 
stand« ood  einmal  Zuehi* 
haus  wegen  Diebstahl». 
|Zahl]t«rI| 

I 

1  Körperverletzung. 
I  (Dreimal  Haft  wegen  Bettels 
I  und  Unf  agB  und  eiiuttal 
:  Gefängnis  wegen  Kfirpar* 
i  Tcrietsung  —  Jadoeh  vMUg 
;b«8nadigt.) 


Miger  O.  Körperverletzunt:. 

Maurer  j  ,  (Viermal  Haft  wegen  Sacb- 

I  baaifctiHgmg,  Werfeaa  «od 

Ruhestflriuig ;    fnnfmr»!  Ge- 
fänguin  wegtsu  Bedrohung;, 
I  KArp^rrerletzu^g ,  Wider- 
stands   und  ~ 
I  bruohs ) 


f 


24   I  lediger 
I  Metagar 


led.DieuBt- 
knecht 


O.  I     K '>  r p  c  r  V  e  r  le  t  tu ng- 

J  (ZeLuunii  Haft  >vegen  Rube* 
jstBiung,  Widerst  inds,  Un- 
fugs, Hettels;  dreimal  Ge- 
f&ngnis  wegen  Beleidigung. 
Widerstands 
I  rarletnuBf .) 


Wlger  j       G.  DlebatahL 
KatMher  < Viermal  Haft  wegen  Tu- 

fU§a,  Uettela  und  £nba- 
■tOnuif ;  dnlnuil  Gdlngpiii 
wegen  Kdr  perwlatfUBg  und 
I  Diebatahls.) 

Q»  Körperverletzung. 

.  1  Viermal  Haft  wegen  W'affen- 
I  ,  tragens,  üvin§ß  und  Kabe- 

I  Störung:  achtmal  Geflngnia 

I  wegen  Diebstabls  u.  KOrper- 

I  >  ▼erlalMiiig.) 


I 
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Wft  «Bd  TOB  wem  wurde 

die  Tät'  i''^  i'Tunt;  vor- 
geouuinieu? 


Art  wd  Oft  dir  TUawfarong 


Im  Gefingnia  Ton  «iBcm 
Üitgefangenen  und  in  einem 
^öncluMff  KaffN  dritten 
Bangs" 


Auf  der  laneiiilJie  des  reeMen  Torderanns:  IL  F. 
A.  K.  4.  f.  Btt.,  Pferdekopf,  W.  S.  1S95;  «nf  der  d«t 
Unken:  neckte  Freoenbiute  —  in  Bkui. 


ner 

profesgion 
wierer. 


TOD  einem 
Tito- 


r  Ii  r  Walze  vrn  fintni  Atif  der  TriiK'nflflchc  des  rechten  Vord<>rarnis  ein  ^fann 
kuuUeu  und  in  einem  Müoeh-  mit  Gewehr,  v'ux  äohluü  luit  Bchlüaael,  19UU,  Kranz,  K. 

Sdh.,  elnTyroIer  —  gut  gezeichnet,  ein  blntendes  Herz, 
darunter  zwei  Tenwhlungene  TT  rnle,  A.  L.,  treu*", 
ein  Schifl ';  auf  dem  rechten  Handrücken  ein  Anker.  Auf 
der  Innenfläciie  de^  linken  Vorderarms  2  Ringkäinpler, 
ein  nacktes  üppiu'ei''  Frauenzimmer,  eine  Kugel  mit 
„50  kg"  Gewicht,  „Kralt  HeU!"  —  Köuig  Ludwig  IL, 
auf  dem  linken  Ilundrücken  ein  Herz  mit  Dolch.  Anf 
der  HroatflAohe  ein  Handweriulmnohe  an  einem  Weg- 
welier,  der  vmn  WinAm  nediHiiBburg  zeigt,  links  die 
Stiidt  Münehen  mit  den  FzaaentlliiBen,  gat  eilMuilMr. 
I  Alle»  in  UUu. 

En  einem  Münchner  Gast-  Auf  der  InnenÜftohe  deg  rechten  Vorderurm  :  Krone, 
hatiee  t<hi  einem    „titith  E.  M.  1890,  Hammer  und  KeUe;  auf  der  de«  Unken: 

I  ein  Dftdittee  fippiges  Weib  $)ü  einen  Sieme  «leheod;  ui- 
kenntliche  Tfttowierungen ,  die  sum  Teil 
.  worden  sind.   Alles  in  Hläa. 


In  einer  Nürnl)erger  Her- 


berge vou  einem 
Werksburschen  um 
und  im 


,,Hana- 
50  Pfg. 


Am  re( Ilten  Arm:  Anker,  Kreuz,  Herz,  L.  H.  ISSO, 
2  Ilüiiuuer,  .Vnker,  Schiff,  M.  B.,  2  Hanteln  und  ein  Ge- 
wicht mit  der  Aufschrift  „50  kg";  anf  dem  rechten  Hand- 
rücken: 2  Anker;  am  linken  Arm:  Athlet,  ein  „^0  kg'*- 
Gewicht  stemmend,  L.  H.,  M.  M.,  SditoenHeal,  Hers 
mit  Dolch,  L.  H.  180'.),  Dolch,  zwei  verschlungene  Hände, 
demnter  uAiie  Liebe";  auf  dem  Unken  Handrücken: 
Kxtni,  Hcffi  und  Anker.  Aul  der  Bnwt  eb  giofiM 
BtgdMliiff  -■]]«■  in  bton. 

In  daer  Vtnberger  Her^  I     Auf  der  TnneniHehe  dee  nditea  Yordenurme:  Kroae^ 

?>erge  von  einem  professlons-  darunter  ein  Pferdekopf  mit  2  Fähnchen,  zwei  gekreuzt« 
m&I^  TMowierer.  SAbel,  M.  F.,  2  sohnäbeUide  Tauben;  auf  der  des  Unken: 

:  1  Belter  mit  TM     in  Mm. 


Im  Gefingnis  TOQ 
üitgefangenen. 


Attf  dem  rechieu  Arm:  eine  üppige  Tyrolerin  —  auf 
eiuem  i  ajisic  sichcud,  ein  Tyroler  Jiger  (KneilSl?),  darunter 
jKretu,  Hers,  Anker;  auf  dem  Unken:  ein  Stern,  M.  M., 
ein  Kranz  und  da  dorohbohrlee  Hers  —  in  hlau  und 
Zinnober. 


lag 


36. 


Vor-  und 
Zuname 


5_ 


B 
OS 


V.  J. 


S7. 


B.  J. 


80 


19 


F,  8. 


88 


40. 


K.  B. 


41. 


B.  B. 


42. 


20 


lediger 


20  lediger 


Art  der 
Bestrafung 


lOluMr 


ledi(?er 
Metall-  j 

SohloMr 


24     led.  Bier- 


24    !  ledi^'or 
'  SchloMer 


lediger 
stetiger  | 


I 


G. 


G. 


G. 


Widerstand  und  Bc- 
leidiguBg. 
(ISaia  Htft  ««fw  BMtol«, 

Arbettsacheue,  B'Thi-^töruDg 
u.  Unfuga;  sieU'uinal  Gef. 
wegen  Körperverletx.,  Haua» 
fttodaiwlMr.  IMatetahls.) 

DiebstahL 
( Sechsmal  Haft  wegen 
Wirtthaasbesuebs,  Unfugs, 
Werfens,  Ruhettßning  ond 
Itettela;  f&nfmal  Oefingnis 
wegm  KOrperverietxurR, 
EigentnnisbeMhadi(;nii(;,  \  u- 
treue  und  ünteraohlagung, 
Vei^gebena  gegen  die  fltfMkt- 
Uehe  Ordnvng.) 


DIebetehL 
.  (Ftnf  Tage  strengen  Arrest 
I  In  BregeoK,  dreimal  Haft 
wegen  BotteU,  Unfugs  und 

I>aiidslr*'icherei,  dreiiiml  Ge- 
faugois  wcgi'Q  Diub«tahl».l 

Diebstahl. 
(Ffinfmal  Haft  wegen 
Bettels,  Unfugs,  ^^erfens 
end  Bttheatteuag,  siebenmal 
Oefibignis  wegen  Saohbe» 
schiidiKunj; ,  Ueleitligung, 
Diebstahls,  Heosfriedena- 
bfiidn  Q.  K0vpepveylelMi|(«) 

Diebstahl. 
4  (UomI  Heft  wegatt  Bettele, 

FälschtIngu.Lnndstrelcherei, 
zehn  Tage  Haft  wegen  Rnhe- 
stÖroDg ;  drei  Wochen  Ge- 
ÜDgiiU  wegen  Widentendeki 

Körpe  r  ve  rletinag 

(Seohfonal  Gefingnis  w^en 
Widerstands,  Körperrerlct«- 
ung  u.  Sachbeschftdigaoff  — - 
sweimal  in  Anstalten. 

Kup|iplfi. 

(Siebenmal  Haft  wegen  Un- 
fugs u.  Messertragane;  drei» 
mal  Gefängnis  wegen  Ver- 
brechens wider  die  Sittlich» 
keit,  Diebfltehle  n. 
( Terletiung.) 
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NW  und  \on  wem  mirde 

dM  Tätowiening  VW^ 
geoommen? 

Aft-oBd  Ort  der  lAtowtenng 

In  einem  Orient  too  «tum 

Auf  dtr  Tiiaenflldie  d«t  «editen  Armi:  ein  na 

ekte» 

▲uf  der  Welse  von  einem 
«Miirdaenden"  und  eaf  der 
In 


Weib  —  Mf  einer  Kugelstange  stehend;  auf  der  des 
lioken:  ein  Fferdekopf,  eine  Jookeimütxe ,  J.  II.  und 
VmSanag  —  In  Hlea 


Auf  dem  rechten  Arm:  J.  B.,  Biohenlaub,  ISÜ4, 
darunter  die  Embleme  des  Sehneiderhandirerks :  Schere, 
Bügeleisen,  Nadeln  und  Metermaß;  auf  der  Hmst:  J.  B.| 
deninter  swei  gekreiule  Schwerter  —  in  Ulen. 


Auf  der  ,,WfinderBchaft"  Auf  der  Innenflache  des  rechten  Arms:  Matrose,  Sonne 
„Kunden".  ■  und  Anker;  auf  der  des  linken:  Dolch,  Kahn  mit  Anker 
und  zwei  Fahnen,  denuiter  ein  Athlet;  auf  dem  rechten 
Handrücken  «"in  Stern  und  ein  (lemsenkopf;  niif 
liukeu:  Schwalbe,  Athleteugewichte  und  eia  Armreif; 
ent  der  Uraat:  ein  großer  8lem  ~  ia  Man. 

* 

lu  einer  Nürnberger  Kneipe  Auf  der  Innenflleiie  des  rechten  Anns :  Gewicht  mit 
von  einem  Kunden  und  bei  der  Zahl  ,,300",  über  Kreuz  liegende  Hanteln,  ein  Athlet; 
einer  FnMÜtaierteD  von  de*  |  femer  die  Worte:  „SouTenir  d'Afxique";  auf  der  da» 
ren  ZnUHer^Auni  necb  (linken;  Mvblnhe  V^sstun^,  demnter:  „Jigli",  daneben 
«luem  französ.  Soldaten  der   eini  S.  i]tfi(i ,  r t in  ;  inn         linke  Handgelenk  ein  Armreif; 

auf  dem  rechten  Haudrücken  ein  Dolch  in  einem  fieraen 
eteekend;  an  Unken  Mittelfinger  ein  Bing  —  in  Man. 


fremdankfioa. 


Anf  d«r  Walxe  von  einem  ^      Anf  der  Innenfliche  des  rechten  Arms:  Ulerbraner« 

, .Knoden'*  und  auf  der  xrapp^Ti,  rin  dirkrs  nacktes  Weih,  L.  V.  !'»()0;  auf  der 
Branerherbeige  in  München.  |  des  linken:  eiu  nacktes  Wuib,  swei  versuhiuugene  Hinde, 

„Ewige  Liebe  l'*    Auf  der  Mrust  ein  grotfer  Adler  mit 
I  £ielienlanbTeriiemng  —  in  Ulan. 


Anl  der  ,3eiae**  TOn  einem  I      Aof  dem  rechten  Arm :  halbnackte  Tänzerin,  Krone, 
*t   mia    in   dncr,2  Sehlftssel,  Herz,  R.  8.  1897  mit  Eichenlaubverziermtg; 

auf  dem  linken:  Seemanoaeuibleme ,  ein  Matroienlwiut- 
bild,  eine  Blume,  K.  iL.  1900  —  in  Blau. 

bei  einer  Prostituierten  von  '^^^  InncnflAche  des  rechten  Armä:  'a  Athleten, 

nndenfdw  Met^rembleme,  ein  Hers  und  das  Tu  merzeichen ;  auf 
i\  1  der  des  linken :  ein  Stern,  2  Anker  mit  Tauen,  ein  nacktes 
rWeib,  ein  Fahrrad  and  eine  Brieftanbe  mit  Brief.  Auf 
j  der  Bmat:  «in  HerSt  darttber  «ine  Krone  —  in  Blan. 


Anshiv  lüx  ünmiaalactliropoloi^i«  XXi. 
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Ali  dar 


44. 


K  B. 


42 


4S. 


A.  P. 


30 


▼erb. 
Maier 

lTüocb«r) 


Gefftngnia 
Z— ZaohthAiu 


lediger 


lediger 
Seliloeaer 
u.  Tag- 

lAhMr 


G. 


46. 


W.  B. 


SS 


lediger 


47. 


98 


lediger 
Fabrik, 
nbeiter 


48. 


A.  E. 


26 


lalUMr 


G. 


6. 


Öirafreat  and  Vorleben 


8lt«liehkeUav*r« 
breeken, 
(Steud  Haft  wag« 

Landstreicherei  ond  Baas» 
bmoha ;  Titrmal  flirfiMiila 
wegen  DlalMtahl«,  Urk^raen» 

ffilscbun^  u.  Pitflirhk'  ifss  •  r- 
brecbens;  und  einmal  Zuefat* 


Brak) 

DiebtUhL 

(&Omal  Haft  wegen  Über- 
tretung; elimal  GeAngaia 
wtfm  ObbMablen.  ~ 
Q.  Eweimttl  Zndttbana  < 

Diebstahls.; 

Kftrpar  rerletinng. 
(Seclmnl  Haft  wegen  Un- 
fug?,   Bettels    and  Land- 
•treiclierei ; 


Diebstahl  und  Hl 
f  ried  enibrn  eh« 

(FQnfniAl  Opfnnpni^  ■wegen 
Diebstahis  uad  Mauairi«deBa- 


Betrag  i.  R. 
(ISbmI  Hall  wegen  Bettele 

und  I^ndst reicherei ;  aechs- 
mal  Qefingni«  wegm  Dieb> 
•tabb,  Betragt,  Untereeii]*- 

guny  11.  Hnii-frii'di  nslirnclis ; 
einmal  Zncbtbaas  wegen  Be- 
trage mä  IWelwtilih  i.  B,$ 


Wlderütaad  und  Be- 

!  P  i  ri  j     TT  n  L' 

(I4mal  Haft  wegeu  Unfugs, 
Hansfriedentbmohs,  Ittels, 
ArbeitiiiM'heue  und  I^and- 
strcicfaerci  uod  Rubeat^ruug ; 
▼iermal  Qefingnis  wegen  Be- 
trage, Beleidignng,  Wider^ 
etande  and 


Google 


Tltowi«niiig«n  von  150  VertnMbeni  mit  Penonalangab«,  IBl 


Wo  and  von  weiu  wurde 
di«  TitowitniBg  vor- 

Art  und  Ort  der  Tüawieraqg 

Auf  der  RcIm  tm  JKmiäm" 

und  auf  Herbergen  r<m  gc- 
verbunäUigen  Tttowieraro 

Aaf  der  Innenfliofae  des  rechten  Arms:  Krone,  Anker, 
L.  F.,  Krone,  Bretal,  Schaufeln,  1879,  unkfiintliche, 
hcraiugefttEte  Titowieningen ;  aaf  der  des  Unken :  Anker, 
Krono,  F.  L.  1880,  Ballettänzerin  in  frlToler  Stellung, 
mh  Fahne  in  der  Bechtea,  ein  Toienkopl,  darunter  F.  L. 
A«f  ta  Unhn  HaodftdttBS  Kvooa  mH  Sohmfeln.  Avi 
dn  Bnut  «im  gfoS«  Kvoot.  AJIaa  Is  Bin, 

Im  Gefängnis    von  einem 
tmd  aaf  der 


Auf  einer  Sdbkeaffiiterberge 
!d  Nflmberg  von  einem 
„fe  techer"  (Tftlowierer). 


Auf  der  luuetidaehe  de«  rechten  Arms :  Hebel,  Win- 
kel, Zirkel,  K  —  1879  —  B,  mit  EicbenlaabTenienuig; 
auf  der  dei  linken:  Sonnc^  ^>  venchlungeue  HSlnde,  dar- 
unter: f^reiheity  Gleichheit|  Br&derlichkeit"  —  in  Blau. 


Auf  der  Innenfläche  des  rechten  Arms :  ein  Matrose 
mit  Aako^  di«  SDhkDie  des  Sebfoseerhandwerks ,  P.  A. 
189t  mit  El<feeaJaiibf««nrierung,  „Rache  ist  sflfi!",  darüber 
ein  Totenkopf  mit  gekreuzten  Knochen ;  auf  der  des  lin- 
ken Arms:  ein  moakulOser  Athlet  mit  Stemnurtuige,  «to 
H«n  Bit  Aakw  vaA  Hril;  «ot  dm  tt^Ätm  Bndiiekn 
ein  Anker  —  in  Bkw. 


In  Uamburg  in  ^nem  Zirka«  I      Auf  der  Innetiila<  he  dei>  rechten  Arms:  eine  halb- 

~  nackte  Täuaerin  —  auf  einer  Xi|g»l  alehmd,  2  Bfag^ 
kämpfer,  ein  Athlet,  ein  Matrose  —  umrahmt  von  einem 
Eiehenlaubknuu;  auf  der  des  linken  Arms:  eine  halb» 
naekte  Tinaerin,  darunter  ein  Dolch;  auf 
Handrücken  «in  Mäddienkopf  —  in  Blan. 


Auf  der 


Auf  dem  rechten  Arm:  ein  Hanswwrst  in  komischer 
Btellong,  ein  Anker  mit  einer  Flagge,  ein  Hers  mit  Doloh, 
L.  B  ;  Mir  dem  reehten  HaadiHdran  «in  Btem  mit  Anker; 
auf  dem  linken  Arm  pju  Anker  mit  einem  Phantasie- 
Wappen  und  ein  Mann  (des  Tätowierten  Freund);  auf 
~3fBdrtaktt  ein  VMi^knsS  wi  awA  l^agvj 
Brut  «te  grafi«r  Anker  nil  Flag^  ~  in  Bkn, 


Aaf  d«r  ,»Walte"  von  einem 
Kameraden  u.  i.  der  Kaserne 
▼QU  einem  Soldaten. 


Anf  d«r  TmMnWdie  des  linken  ▼oidemme:  ein  nack- 
tes Franen«mmer  —  auf  einer  Mondsichel  steheud,  ein 
Herz  mit  Boich;  uui  der  des  linken:  König  Ludwig  iL 
in  Hrustbild ,  darüber  eise  Krone,  darunter  B»  J>  8.» 
dnnioter  svei  gekmiste  Sibel  —  in  Ulan. 


9* 


Laufende 

1  Nr. 

Vor-  und 

Alter  beim 
Straf- 
antritt 

Staad 

Art  der 
Bestrafung 
Qbb  Gefängnis 
Z»>Zii«htham 

Stnireat  ud  Vo  riehen 

j.  a 

4M 

lediger 
Metsger  u. 
Korb- 

0. 

EI«Vari««k«  Krpr*«* 

(2<Jnia]  Haft  wegen  lieu^sis. 
Landet  reicherei,  groben  ün- 

fiiirf»,    Waffentragens ,  Tier- 

SOmalOefängnis  wegen  Dieb- 
stahls, Beruf  sbi^Icidiguni;,  Be- 
drohung, Körperverletzuiig, 
Widerstands  und  Betrugs: 
einmal  Zoohtitana  wegen  Be- 
trugs o.  UrknndaaftUehmif.) 

60. 

H.  K. 

88 

iMÜgar 
Hwar 

a 

fiehlereL 
(Aehtnal  HMt  wwjjiiu  Tarbct. 

n.nisi' rens,  Bettel,  ünfuirs 
n&d  Baunbruebi;  »ecbamal 
QattngD.  wegen  Betrujyrs,  Un* 
tervchlagung ,  H  an  -  f  ri  edeu  > 
broeha,  Diebstaiils  und  Be- 
Miras;) 

61. 

F.  Z. 

27 

lediger 
Uanit* 
kvMiht 

0. 

KOrpe  rverletzu  ng. 
(FOateal  Uaft  wegen  Wate- 
tragens,  ßt'ttels,  Dienstent- 
laufens;  dreimal  Qefingnis 
wegen  Otabnahla,  Körper- 
vartetumg  wßA  Bednkns>) 

69. 

H.G. 

10 

lediger 

Metzger  u. 
laglOiuier 

o. 

Körperverletsung. 
(19mal  Haft  wegen  Sobul- 
▼eraftomniiMes    Bettels  Ar« 
beitaschoue,  falscher  Nameob- 
aa(«b«,  Waffentngeoa  und 
Banltraohs;  lOmal  Oeftng- 
nis  wegen  fahrlä-is  Brand 
Stiftung,  Diebstahl«,  Uater- 
■flUairuaB  ) 

68 

G.  F. 

80 

verh. 
Maoch.» 
flcihlaawr 

KuppelaL 
(OOnMl  Haft  wegen  Obeirtvet^ 

siebenmal  Gefäni^Tiitt  weeen 
Bedrobtuig.  Diebstahls  and 
KOrperveriiitaiiBg. 

54 

0.  M. 

10 

tod.Tag- 
lOlmer 

0. 

IMebstahl. 
(13iuh1  Haft  wegen  Ftlaohnng 
Tou  Legitimationspapiereb, 
unbefugten  Fisdiens,  8chul- 
veraftumens,  Landstrelclu  rei, 
Unfugs,  Hettels  und  verbot. 
>^a8iMittageni>;  Tiermal  Gef. 
wegen  Uansfriedensbruch», 
IHebatahla  ii.Körperletzujig.) 
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UtowtoruBgen  von  150  VcrtnMhcm  mH  Fewonthngabgn. 


IM 


Wo  nod  Ton  WMK 
4k  Titowiemof 
gcDomm— ? 


A«f  4er 


u  n  1 1  in 


Auf  der 


Art  mi  Ort  dnr  IHmileniag 


Airf  dw  fBWfliali»     itdtte«  Alan;  Itotugmuil 

mit  Krone  darQbor  umnennt  WO  EichenlAibkrAnz ; 
ein  nacktes  Franetuiiuuier  mH  Fldme;  ein  Ochsenkopl^ 
Messer,  9  Wi%  daraoter  2  Hanteln  und  Gewickle;  ni 
<ler  dpf5  linken  Arms:  ein  TT  rknles  —  eine  Eagelstange 
stemmend,  der  Teufel,  ein  üalgen  —  Eichen  1  aubveme- 
rong ;  auf  dem  linkio  Bwdfftekn  J*  8.«  anf  da 
2  ll«ik  —  in  Bim. 


Auf  dem  rechten  Ann:  eine  Villa  mit  Garten  und 
BAnmen  in  sMberer  AnafChning,  darunter  die  Emhlwiw» 
des  Müllers  und  ein  Anker  mit  Tau;  auf  dem  Unken: 
K.  —  18b7  —  H.  mit  Eichenliiubverzieruiig,  ,,1 
liebel*'   8  Twwhlnngfine  Hinde  —  in  Blau. 


In  einer  Münchner  Kneipe 
T.  einem  Münchner  TAto- 
n.  in  dtr  Kmmm  v. 


Auf  der  Reise  von  Hand- 


ln einem  WIvlAaw  tnf  der 
Wandersebaft 

«Zdchner". 


Auf  der  Eeise  von  einem 
Ktmamim  in  «inw  Her- 

Vrg«  und  von  einem  Nürn- 
berger Tiutwierer  in  einer 


Auf  «lern  rechten  Arm:  Krone  mit  ScV!-^ifi^,  darunter 
Wappen  der  Fufiartillerie  mit  den  Buchstaben  1.  F.  A.« 
SMienlcnaui;  anf  dem  linken  Arm :  dn  nnaktwWeik  mit 

2  Fahnen,  darunt^-r  ,  JT'  i  h  alle  MAdchenl"  2  verw>hluü- 
gene  U&nde  über  einem  Iii  utend«»  Henau.  Alles  in  blau. 


Auf  dem  rechten  Arui:  Miwrereinbleme,  R.  Q.  in 
Blumenkrana,  darunter  1300,  ein  Stern,  darunter 
Krenz,  Ankor  und  Hers  1901  und  di»-  mit  Eichenlaub- 
krauz  umrabutLO  Buchstaben  M.  A.,  auf  dem  linken 
Arm:  Th.  S.,  darunter  ein  Hen  mit  Pfeil  nttd  Dolch, 
„Aus  Liebe!"  1904;  auf  dem  rechten  Handrftokan  «in 
Anker  und  ein  Sdmnpftabakiiglas  —  in  Blau« 


▲n(  der  InnenflAcfa)-  des  rechten  Anns:  K.  B|>.  —  "R. 
B.  1904  —  von  ttnem  Bosenaweig  eingefaßt ,  darunter 
H«m.  Krens  nnd  Anknr,  dnmnter  8.  B.  —  F.  G.;  mf 
der  do>«  linken  Arms:  ein  Metroso;  «al  dar  Bmat:  «in 
Athlet  mit  Gewichten  —  in  Blau. 


Auf  der  Innenfliche  des  recliteu  Vorileruriu»:  Q.  M, 
in  einem  Eichenlaubkrans»  „Treue  Liebe!"  F.  L.  mit 
Verrieruiiir,  l»luten<le^  Herz  mit  I><>loh  ;  auf  der  des  lin- 
ken: ItruhOnld  Köni^  Ludwins  II.  und  die  Worte:  ,,Dem 
Hayernv(dk  starbst  Du  SU  früh,  <ia.s  BayerüTolk  vergißt 
Dich  nie!"  Auf  dorn  reihten  Handrüokiai;  Knm^  Hei^ 
Anker  und  eine  Taube  —  in  Blau. 


41 


▼efh. 

Eisen- 
tMÜumrb. 


Art  der 
Bestrmfuog 
G  ->0«(lngnii 


O. 


lediger 


29 


led.  Tag- 
löhiier 


22  lediger 


20 


lediger 


6. 


G. 


G. 


ladiger 


G. 


Widerstand  aad8tt«h- 

bo  5(:  !i  f(  il  5  ^ung. 
(Elfmal  Ha{t  wcgeu  KetteLs, 
Laadatreioherei,  Unfags  und 
Waffeotragens ;  fünfmal  Ge- 
fingnis  wegen  KOrperver- 
letcung,  HaoKfriedensbnielis 
md  IMebiitahla ,  Urkondco- 
flltelraiig  und  Konknbtnmte.) 

Strftfb»r«r  Eigenautx. 
(^OwMti  Haft  mfi&n  W^riisM, 

ÜQfug^ ,  H-  t((  l-  und  Lan<l- 
Btrelolierei ;  sehamal  Ctefing- 
iib««««B  WldMvIttid^  »r. 

perverlcTzTin^,  HnTTsfriffifni- 
braeluifUedrubaQgiJ  agdXrev.f 

XOrpe rvf- rletEung  und 

Zuhä  Iterei. 
(Neunmal  Haft  wegen  Bettel«, 
Landstreicherei,  Bannbracha, 
falscher  NameD8&ogabe;Tier> 
mal  Gefängnifl  w^^  IMeb- 
stahU,  Widenrtaadt,  Bmm- 
friedensbruehs  n.  IM«idfg.) 

Diebatabl  und  Wider- 
•ttvd. 

( nn  1 1 1 ! Ii  11 1  IT ;i.f V  i-v  f  T'he r t ret . , 
liebeumal  Gef&nguis  wegen 
QMWNMHfl^  f  KUTperTer- 
letjiang.  Hausfriedensbruch«, 
Diebetahls  u.  Uatenrahlag.) 


Zuhftlterei  o. Heblere i 
iZmiflMl  Hall  w«g.  BailcU.- 


K6rp«rTerletstinf,  W1* 

der» t and  u.  Di  r-V' - 1  nb  ]. 
(Fünfmal  Haft  wegeo  BetteU, 
TIarqiillevrf,  Ludatre'iehar., 
Waffen  tragen-,  und  V-nfnc- ■ 
ffinfmal  Gefingn.  weg.  üau»- 


dif  nng ,  Körperverletzong. 
Kuppelei,  Bedrohung;  einmal 
Mitfa.trag,  ■ohwJDWIwW.) 
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Tätowierungen  von  150  Verbrechern  mit  Peräooalangabe. 
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Wo  and  ron  wem  wurde 
die  Titovrierung  vor« 

Art  ttod  Ort  der  Tätowierung 

Vor  20  .7nhr«;n  auf  d.  Walze 

W _    AlDlkm  KM  1* Kj4  tluMlmrlCA* 

Immlieo    im    Hof*  4iw 

Auf  dem  rechten  Ana:  ein  Anker  mir  Tau;  auf  dem 
linicm:  Ain  «a^^t»«  li'ip«n»n«inimAi'  in  iiiiaut^jit.  Stell  auf* 

danoitw  tdutaniw  Ben  mil  Doldi  —  ia  BImi. 

In  eieer  Münchner  KMip« 


Auf  einer  Herberge  ma 
einem 


la  ^bmr  NAnbMrgnr  Kneipe 

von  t-inem  einheimischen 
T&towierer,  auf  der  B«ue 

GeOngnlB  in  LtohteiMNi  VWI 
«hwm  Mitgefangeoen. 


Iii  einer  M&nolioer  Kneipe 
einheiin  lachen 


Auf  d«m  reofaten  Arm:  ein  Gewehr,  J.  Sdi.  1851, 
Va^trung,  2  wialhelirito  Vflgd  mnd  3  ▼wMUvBgMM 

Hinde;  auf  dorn  linkm  Arm:  ein  Jäger  mit  dar  BIduM 
in  Tyroler  Tracht  (Eneißl?)  —  in  Blau. 


Ani  dem  rechten  Arm:  „Kraft!  Heil!"  Athlet  mit 
8  Stern  ms  langen  und  Gewichten ,  ein  nacktes  Weib  mit 
einer  Boeenlaio«ipe  io  der  Hand  —  anf  einer  Kugel 
stehend,  eine  Schlange  —  eine  Fliege  fangend;  auf  dem 
linken  Arm:  2  Kingkimpfer,  J.  K.;  auf  der  Bruat  «in 
nacktea  Weib  mit  einem  Bowmkrani  —  in  Bkn. 


Auf  dar  Inimflleh«  d«a  nehteo  Amtt  ^Kaii  Volir 

mit  Dcf^en",  Revolver  und  Dolch,  Herz  mit  Dolch,  Hr  rz 
mit  Kr«uz,  2  Brieftauben,  ein  nacktes  Weib,  Turner- 
seichen ;  auf  der  dee  linken  Arms :  ein  Athlet,  ein  WIM« 
schütz  (Kneifil?),  eine  Eichel,  ein  Schild,  2  Brieftauben, 
E.  H.,  £ichenlaubkrans  mit  Turnerseichen ;  auf  dem 
linken  Handr&cken :  „BnU",  anf  dem  rechten  ein  Stern 
und  ein  Anker  mit  TÜi.  Am  linkan  llitlaUtaiifer  ein  Bing 
—  in  Blau. 

Auf  dem  rechten  Arm :  ein  Anker  mit  2  Fahnen,  ein 
Athlet,  B.  B.,  ein  Stern,  kldne  Bider,  ein  Amboß  und 
ein  Hammer,  Hand-  und  Blumenverzierung;  auf  «lern 
linken  Arm:  ein  abgebrochener  Mast,  ein  Leuohtturm, 
«in  Anker,  ein«  nBt«Dg«lMad«  dmmt,  «ia«  Biinftedi«  nnd 
-     -  —In  Bkn. 


Anf  dem  rechten  Arm:  on  Anker,  MatrosenhÜKte,  ein 
»eilt&nzer  mit  einem  Hund,  ein  Athlet  mit  Steuuuatangei 
Armband  mit  F.  K.  (N«nw  «imr  Ftoetituierten),  auf  dem 
linkten  Ann:  eine  Stemmstange  mit  Hand,  ein  Trapex- 
kuaistlcr,  om  nacktes  Frauenxlmmer  auf  einer  Kugel 
stehend,  ein  Anker,  swei  verschlungene  Hinde,  ein  Stern 
und  „St." ;  auf  dem  rechten  Handrücken  ein  Hnnd  und 
„M.  M."  —  in  Blau. 
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IX.  Jakoeb 


JYw  nd 


llii 


•1. 


dS. 


6S. 


A.  W. 


64. 


B.  H. 


65. 


O.  H. 


66. 


H.  J. 


T«rh.  Tag- 
I  Uhner  tu 


Art  der 

Bestrafung 

Z  •  Znditliaus 
0. 


I 


K.  J.         .    26  Tag 


( 


»1 


verh.  Tag- 
Kttmer 


I 

I 

81    I  Iedig«r 


I   M  i^.Tag' 


1  I 


f8     led.  Tag- 
I 


G. 


a. 


K5r|verrerletsong. 
(21mal  Haft  wegen  Bahe- 
störung,  Schieße  nB,  ünfags, 
an  befugten    FischcB«  «ad 
'Waffentragens;  ISmal  O«» 
fän^'nis    wegen  Korperver- 
I  leuongt   Widenrtaada  oxul 
!  BrasfrledniabnidiB.) 

Kürpervürletisung. 
(TlwMlHafi 


Mfinrvprbrechen. 
(Ffinfmal  Unit  wegen  Uofagai, 
Waffentragena  ood  Babestd" 
rang;  fünfmal Oefftngnia w«> 
gen  DiebstahlB,  Körpervar- 


Knppelei  and  Wider- 
etftnd* 

(Vlermu!  Tfift  wegen» '. 
Landstretoherei.) 


lCtnBV«rbr«chaD. 

( Zweimal  Haft  wcfen  BHt*l» 
uod  btraüeupoliaeiäbertret. ; 
zweimal  GcIlBgB.  Wtg;  DMk 
atahla.) 


KCrperrerletsnngnud 

Uauafriedenabrnch. 
( Aditmal  Haft  wegen  Bettels» 
Unfugs  u.  Tiertjuilerei :  zehn- 
mal GefAagnia  wegen  Körper- 
verletzung, (iachbeechidig., 
Releidignng,  Hauafriedea«- 
brutihs  und  Widerstanda.) 


Google 


Utowlcnngcii  von  IftO  YetlMMlMn  mit  Pcnonalaaieabe. 
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Wo  nod  von 

4te  Tätowierung  vor* 
genommen? 


Im 


▼OD  eioem 


Art  iukI  Ort  der  Titovienuig 


Anf  dem  rechten  Ann:  ein  Stiefel,  ein  Hammer  und 
Mitgefangenem  und  in  einer  I  eine  Zange,  Z.  J.  l*''^'^;  uuf  dem  linken  Arm:  ein  nurktes 
Herberge  tod  einem  Hand*  Ifrauenzimmer  mit  einer  Schlange,  üuruotcr  dam  Wort: 

Bttado"  —  dHMbcii  „Tniw  Utb«"  —  in  BIm. 


Auf  der 


Ib  aliMMr  HfladuMr  Kneip« 

\-r\n    <>inem  einhpirniFrheu 


Auf  dem  rechten  Arm:  ein  Athlet  —  ritzend,  ein 
nacktes  Fraueoiimmex  aul  dam  Schoäei  danmtax  £. 
ISM";  aal  dam  linkan  Am:  ain  Matwaeahnialliild,  als 
AolmnitlUiDai^aiDlMdiiiwlabMPIatol«  —  inBl««. 


Anf  dem  rechten  Arm:  Hera,  Kraus  und  Anker, 

dartinter  ein  Anker  mit  Stern,  ein  Zirkel,  2  Dreheisen, 
1  iiiowierer,  in  der  Kaserne  :  eine  Kugel,  darunter  W.  A.,  blumeneuhiuuck,  lb95;  auf 
Ton  einem  Kameraden n.  im  dem  linken  Arm:  Totenkopf  mit  Knochen,  daronler 


Oefingnie  von 
gefangenen. 


Mit- 


Auf  ainar  Harb,  i,  HannoTer 


„Mementn  mnri '."  Tornister,  2  Gewehre,  2  Seitengewehre, 
eine  Tr  ii  uel,  ein  Signalhorn,  I.  J.B.  5.  Komp.  tb^l. 
Auf  i  r  1  ruBt:  Dolch  u.  Kreofi,  1895,  W.A.  1895  in 
einem  Ulamenge winde  —  in  Blan. 


Anf  dar  Innanaaita  daa  iinkaa  Vordiranna :  Maaehiiiaii« 
atfclomaramMama,  danmtar  H«n  mit  DtHA,  ,ß0tib»i^ 

Auf  der  de«  rechten  Vordoriinns:  /'n  nacktaa  Wdb  — 
auf  einem  Kachtgasehirr  ütsand  —  in  Blau« 


In  einer  iJünehner  Kneipe,  Anf  dem  rech  tan  Am:  eine  halbnackte  T&useriu  mit 
anf  4«r  Baltt  «ad  ta  dar  |  Maßkrag,  EdelwelBatra«^  «In  Stern,  ein  Amkand;  Huf» 

eisen,  2  Peitseben  in  einem  Elchenlauhkranz;  ein  blu- 
tendes Hers  mit  Pfeil ;  ferner:  1. 1.  K.  Komp.,  Tor- 
nister mit  2  Gewebren.  Helm,  1896—1900;  auf  dem 
linken  Arm:  Pferdekopf  mit  Peitsche,  G.  H.,  Stri^il  üi;!  1, 
ein  Stern,  2  Stemmstangeu  mit  Qewicbteo,  ein  Herz  mit 
PfeU,  ein  Dolch,  ein  Revolver,  ein  Stern ;  anf  der  Brust: 
ßnirt«  KOntg  Ludwigs  II.,  von  2  Fahnen  flankiert,  darüber 
eine  Krone,  darunter  die  Unterschrift  „L.  II.,  geb.  1S47, 
t  1886".  Auf  dem  linken  Handröcken  ein  Anker  —  in 
Blau;  auf  dem  rsdttan  Kae  ain  Apfalaet  mit  Blütan 
nnd  O.,  det^U  auf  dam  Unkan  mit  H.  —  in  Blan  and  Bot. 


Auf  (Irr  Hn?;r  von  i  inem  '  Auf  der  Innenfl'lrhe  !*  s  linken  Arms  TTalbmond, 
Uandwerksburschen  und  im  1  J.  H.  1897;  auf  der  des  rechten:  ein  Anker  und  eine 

Ifil- 1  Bahtanga,  dia  rfah  mahiwa  Mala  um  dan  ganaan  Am 
windet;  auf  dem  rechten  nandrflckfn  ein  Anker  und  eine 
Schlange;  auf  der  Brust  ein  Hers  mit  Dolch,  ein  Kreua 
and  1991  —  in  Blan. 
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Laufende 
Nr. 

Vor>  «nd 

Alter  beim 

Straf. 
1  antritt 

Stand 

i  ■ 

Art  der 

Bestrafung 
G=  Gefängnis 
ZaaZuohthaue 

Straf  reat  uad  Vorlebao 

07. 

S.  B. 

lediger 
Metafer 

0. 

(Zweimal  Gefisgiuti  wegaa 
Diebetablr,  WUantMia  mad 
fladib— ohMigttBg.) 

68. 

U.  £. 

29 

lediger 
FlMoluMr 

G. 

^^'idcr!ltaQd. 
(ISmal  Haft  wegen  BetteLs, 
Uategi,  LandatnlalMni,  Tn. 
gern  yerboleiier  Wilden,  tot» 
bot.  Scbießens  ;  dreimal  Gts- 
floigait   wegen  Diebstabls, 
Widentaikda,  Bdeidigung  u. 
Badnhoiis.) 

B.  K. 

» 

ladiger 

SehiriD- 
maoher  u. 

Sittliobkeitaver- 
breobeo. 
(Viennal  Haft  weg.  Bett«ls, 
Tragens  verbot.Waffeo^Rtüie- 
atAmng,  anbefagtanVericafera 
mit  Qramgenen ;  elfinal  Oe- 
fangnb    wegen  Körperver- 
letzuog,  Hatufriedeoabracba, 
wraemaiHa,  iWMh»  oM»* 
beschf^diguug,  GalnfMMi» 
befreiuQg.; 

70. 

a,  H« 

25 

lediger 
Melker 

G. 

EOrp  errerle  tsu  n  g 
(I2m«l  Haft  wegen  BetteU. 
UflfugB,  BaheetOmag  and 
lamdaiMeherel:  iiaminial  Qc  • 
fänpiiis wet,'.  DiflistLiliTü,  Heh- 
lerei, Körperverleuungy  Wi- 
daniMida;  imimal  im  Ar« 
beitehause  und  einmal  Zuht* 
baus  wegen  DiebatabLj 

71. 

w.  J. 

84 

▼erb.  Tag- 
löbnar 

0. 

Körperverletsang. 
( Viarmal  Haft  wegen  Uaf^f^ 
Wsftntragena  und  B«kMl^ 

rang ;  sechffmal  Gefungo.  weg. 
Körperverletzung  u.  Haua- 
frtodMubnidia.) 

I 

I 


ntowlMinigCB  TOD  IM  y«tbi«eliefii  nit  Pmonalaogabe. 


1B0 


Wo  nd  TOB  wan  wtude 

dfe  TitowteruDg  vor- 
geoommeo? 

Art  ud  Ort  d«r  Tik 

Anf  eiser  norddenucheo 
Mclzgerhcrberge  von  einem 
ilterea  Hudwerkibttnoben. 


Anf  der 


Asf  der  Reise  von  eioem 
f*  and  im  Qeflog- 


Auf  der  Reise,  im  (Irfflng- 
nxM  u.  ia  einer  Nürnberger 
Herberge  „tiiilik— illyn 


In  dsr  Kflsmie  tob  dimi 

nie  ▼.  etoetu  Mitgelaageaen. 


Anf  dem  rechten  Arm:  Oduenkopf,  2  Beile,  2  Meeser, 
Eichenlaubvcrzicrung,  B.  H.  1904;  auf  detu  linken:  ein 
BMktee  Weib  in  herassfordemder  8t«Uiutt  — ^  in  der 
Soditni  da«  Mn«,  in  der  Iilnkmi  «taen  Bdf  ImH—J, 

ein  Armband;  auf  dt^m  Mnkpn  Ilurulrüi-ken  i'inr  MglragQB« 
b&ste,  auf  dem  rechten  ein  Anker  -  in  Blau. 

Auf  dem  rf*r>itnn  Arm:  ein  Matrone  mit  Fahne, 
darunter  eine  Krone,  darunter  swei  Lötkulben,  dartm 
reehts  und  linki  H.  B.  ttS8  mit  Eiehenlaabverciemaf ; 
anf  dem  linken  Ann:  ein  nacktos  Weib,  ein  Kind  sin- 
gend ;  anf  der  Brust :  Krens,  üers.  Anker,  £.  H.  189S 
—  in  BUm. 


Auf  dem  rechten  Arm:  Seiltänzerin  auf  einem  Löwen 
stehend,  einen  Reif  In  der  Beohten,  ein  Tyrolerhut  mit 
Scheibe  nnd  2  Gewehren,  ein  Indianerkopf,  ein  Hers, 
ein  Stern,  ein  Pferd  mit  Affe,  ein  Hers  mit  2  Schwer- 
tern,  ein  Vogel  anf  einem  Ast,  ein  AthletenbruatHU» 
2  TBtib(?n,  rnterkrtrperteil  eines  naokteu  Weibe«,  Schlange, 
Athlet  mit  btemmstange  und  Gewichten ,  Matrose  mit 
8<^lfl^(erlUen ;  auf  dem  linken  Arm :  Wappen  mit  2  Fah- 
nen, Hanswurst,  nacktes  Meerfrtnlein}  Hers,  Krens  und 
Anker,  Krone,  darunter  K.  B.,  dne  Tyrolerb&ste  in 
Eiehenliiubkrauz,  „Gl&ok  auf!",  Biergla«,  Engelskupf, 
MTrene  liebe!*'  H.  K.  2  Tersohluofene  HInde  in 
Boeenkrens,  Bidienfanb  nnd  Herii  S  Boen,  ein  Bobnel- 
t.  rlinu,  FiM  lir  ;  1  Rt^volver,  Btern ,  2  Dolche,  «lun  ii 
bohrte«,  blutende«  Hers,  1876;  anf  der  Bnut:  Bruatbüd 
XaikteL«dwlgs ra  beiden  Sehen  f e ^  ^af^  dnrttber 

eine  Krone,  darunter  mit  ElchenliiubrcrzipruriL'-  ,,Gott 
sehütxe  Bayerns  König  Ludwig  II.,  Ib^  —  ui  Blau. 

Auf  dein  rechten  Arm:  Krone,  darunter  Ochsenkopf, 
2  Beile,  K.  H.  mit  Eiehenlanbrerzierung ;  Herz,  Anker 
und  Kreux;  auf  dem  linken:  WildsohAtse  (Kneißl?), 
Verzierung;  Herz  mit  Dolch,  ,,PLnt!he  ist  «iiß  I"  Nacktes 
Weib  in  herausfordernder  Stellung  ,  auf  der  Brust :  Biutte 
K5nig  Ludwigs  II.  in  einem  Eichenlaubkrans,  darunter: 
„Buhe  sanft,  du  edler  König  I"  Auf  dem  rechten  Hand- 
röcken:  H.  F.  —  W.  K.,  swei  versehlnngene  Hlnde; 
«m  fnditan  Qeldflnger  dn  Bing  —  in  BIm. 

Anf  den  reebten  Amt  Krone,  „In  ^ene  fcell^, 

KrfiM,',  .liHiin  L,  Tl.,  W.  J.,  K.  B.  VIII.  ,7.  R,  1,  K<wp, 
in  Mets  Ibi^l,  swei  vereohluacene  iUndCy  „Treuer  Bundi" 
WOdaehtli  (Kaeifll?),  Hrintanbe,  ^Ane  lildMl"  Anf 
dem  linken  Arm:  Krone,  Brustbild  des  Königs  I.ud- 
wigs  IL,  darunter:  „Euhe  sanft,  du  edler  König  Ludwig!" 
Eiehenkrans,  1S86,  ein  Stern,  ein  nacktes  Weib;  anf  der 
Brust:  Kreuz,  Herz  nnil  Ankpf,  Fahnen  und  Blunicn- 
▼ersiernng  mit  Eieiieulaab ;  .tuf  dem  rechten  Ilaud- 
r&oken:  Hert,  Schwert  und  I*fefl;  tuf  dem  linken; 
Tolenkopf  mit  Knochen  nnd  Anknr      in  Blau  a.  Bo«. 


Digitized  by  Google 


140  IX.  Jasoib 


Laufende  [ 
Nr. 

Alter  beim 
Straf- 
antritt 

SiMMl 

Art  üfT 
Bestrafung 
Gefängnis 
Z^gaehÜMM 

Staireftl  und  VoilebeD 

79. 

K.  X. 

M  1 

1 

1 

1 

Miger 
Fuhr- 
kMoht 

G. 

Diebstahl. 
(Unial  Haft  wegen  Bettel«» 
Unlogü,  Werfens,  Buheetß- 
Itmg  und  Tragens  verbca. 
Waffen ;  siebenmal  Geflngai* 
wegen  Diebetahl»,  Körp«P- 
yerletcnng,  Unterschlagung 
ud  Vcihilie  4ttin  DiebctabL) 

78. 

&  E. 

98 

lediger 
Mmrar 
ii.A>tirt 

1 

G. 

Widerstand  a.  A. 
(tSnal  Ifefl  vegm  B«lldi^ 

Laii'l-l rfirlirrel,  ünfogs  und 
Waffentrageu« :  elfmal  Ge- 
fingnie  wag.  NAtSgmig,  Dieb- 
stahl«, ''.Trhhcschädig.,  "Wi* 
dentaociB  und  Beleidigung; 
einmal  Znehth.  weg.  Landee- 
Medensbruchs  und  dreimal 
Im  Arbeitahanse.) 

74. 

IL  J. 

98 

1 

lediger 
Oftrtner  a. 

G. 

Kuppelei  u.  Ter  gehen 
IwiderdieSittlichkeit. 
flSma!  Haft  wesen  BeMda.. 
ilnhehtö ru Ti  L'  r  n  r  1 1 L' - ,  W aflen- 
trageo«  und  Werfeoa;  f&al- 
mal  Odtognii  wegen  KSrper« 
verletzg.,W!der«teadi,  Sädl» 
beschidigung.) 

76. 

B.1C 

80 

▼erb. 
T^Mhner 

6. 

Slttliehkeltavar* 

brechen. 
(Viermal  Haft  wegen  Dienst  • 
entkufens,  groben  Unfugs» 
Waffentragens  a.  Ruhestö- 
rung ;  «echHmal  Gefiftngn.  weg. 
Diebstahls,  Körperverletxg., 
Heleidigang  u.  Untersohlag.> 

76. 

D.  J. 

47 

verh. 
HaftMr 

a 

Betrug. 
(Zweimal  GefAngniR  wegen 
Diebstahls  u.  Körperverletag. 
und  einmal  Znchthaui  wegea 
OMMtahli.) 

T&owi^ungea  von  150  Verbiechciu  imi  i'ei-äuuuiaugabe. 
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Wo  and  von  wem  wurde 
die  Tttowternm  vw> 


Art  and  Ort  der  Titowiemng 


fa  Herbergen  nnd  aaf  der 
fieiie  von  drei  Kondeo. 


Auf  der  BdM^  im  Zirfciu, 

in  Herbergen  und  im  Qe- 
f&ognb  von  „fachkundigen 
Tätowieren, 


In  der 

Kameraden  und  auf  der 
Beiae  r.  eiuem  Kunden,  der 


In  eiuer  ^Münchner  Kneipe 
während  des  Oktoberferte» 


Auf  dem  rechten  Ann:  Athlet  mit  Gewicht,  Brief- 
taube, Maßkrug  mit  Eiohenlaub,  Doldi,  Seejungfrau, 
Schlange,  Meru,  K.  K.  Eichenlaub;  auf  dem  linken: 
Ffeidakopf,  ;>tei£bü«ai.  PeitMshe,  Athletin  mit  Ctowicht, 
Hntvoe«,  Doleh,  MatniM  mit  fÜine ,  Anker,  iw«l  Ter* 
achlungcne  IländL  .  dariiher  ein  TTcr?. ;  Hufeisen  mit 
2  Peitacben;  auf  der  Bruat  ein  groUer  Anker;  auf  dem 
«tditeii  Haadrlldkn  «In  Ankar,  «nf  im.  Uakm  9L  S. 
in  BtehonlMifeknmt  — >  in  Uta«  o.  Bot» 

Auf  dem  rechten  Arm:  naoktee  Franenrimmer,  Dolob, 

Engel,  halbnackte  Tinzerin  —  nnf  einer  Kufel  »tehend 
mit  Beit  in  der  Bechtani  Gaiubrinua  mit  eiitem  Bier« 
kraft  9in  Armband  mit  9  FnnanbOaten ;  auf  dem  linken 
Arm:  Hanswurst  von  Sternen  umgeben,  auf  einer  Kugel 
atehend,  Matro&c  mit  Anker  und  Ruder,  WiMflchütz  — 
auf  einen  Hirsch  schiefieod ,  avei  Matrosen  mit  nackten 
Weibern,  Flach  mit  Herz  und  Dolch,  Meerjungfrau,  Floh, 
Maus,  Schmetterling,  Salamander,  2  Hanteln  mit  Gewicht, 
Bierglas,  Bierfaß,  auf  dem  ein  Maßkrug  steht,  Stern, 
Armband;  aal  dem  raditMi  Bandr&ckaa  «iae  BriafiMib«, 
auf  dem  linken  ein  Anker  nnd  TotMknpf  mit  Kaociiein ; 
auf  der  Brust:  Krone,  Halbnoune,  2  Hände  verschlungen, 
darunter:  «fSeid  einig  1"  Schwert  und  Doloh;  auf  dem 
vaebteii  Obtndhankal  «in  Bohwwrt  und  aot  dim  rMbtm 
Ua  «In  Bi«tli8  und  du  St«m  —  in  Bkm  v.  Befc. 

Auf  dam  nNhtan  Am;  BraatUld  IQhiig  Ludwigs  U., 

Lorbeerkranz;  Helm,  Tornister,  2  Gewehre,  IV.  I.  P,. 
9.  Komp.  Mets;  Schütsenliesl  mit  6  MaUkrügcu  auf 
einem  Fasse  stehend;  auf  dem  linkt-u  Arm:  2  schnAbelnda 
Tauben,  Herz.  A  M.,  ein  nacktes  Weib  einem  Matrosen 
die  H&ude  reichend,  „Auä  Liebe!"  Stern  mit  Auker, 
Eingel,  Schlange,  nacktes  Weib,  Meerweib;  auf  dem  lin- 
ken Hundrüi-ken  ein  Anker;  auf  der  lirust  großer  0(^ipel- 
adler  mit  Krone  darüber  —  in  Rot  und  Blau. 

Auf  dem  rechten  Arm :   2  Taaban  mit  VanienmK, 
2  verschlungene  Httnde,  „Trene  LiebaT"  SeihlangeDbltt» 
von    einem    einheindttchen   digerin  mit  Sohlaugt-n,  M<'erweib;  auf  dem  linken  Arm: 
Tätowierer  und  im  Gefäng-  i  Oclisenkon^  2  Beile,  Messer  and  Stahl  —  1891  —  J.  M^ 


nis  V.  einem  Mitgefangenen. 


Auf  dar  Ilalae  von  einem 
Kameraden    und  in 
Koburger  Herberga 
Eokiltar. 


EidMnlMU»v«i^0mng,  ein  feldniSig  auagerfiatattar  Boldnt; 
aaf  der  Bruat  daa  bayariiolie  Wappen  in  Blau  und  Bot. 


Auf  dem  linken  Arm:  nacktos  Weib  mit  Kiergla-, 
nackter  Hanawurat  aal  einem  Adler  sitxend,  darunter 
J.  D.,  awel  TMeehhii^ane  Hlnde.  darunter  M.  IL  über 
einer  Zierschleife,  darunter  ,,Koburg",  ein  Tier/.,  Anker 
und  Kreua;  auf  dem  rechten  Arm:  ein  Fastnachtsmaaken' 
paar  in  Umaraninf ,  daneben  tUn  Ofn  mit  den  Bn«lk- 
staben  J.  D.,  darunter  um  den  ganzen  Vorderarm  und 
daa  Handgelenk  eine  Schlange ;  auf  der  Brust  ein  Hers, 
dnrohbolirt  rva  Krens  nnd  Anker  —  in  Blau. 


Google 


142 


JX.  JjMDi 


Laufende 

Nr.  II 

y«v-  vaä 

Alter  beim  | 
Straf-  1 
antritt  <i 

1 

Art  der 
Bestrafnng 

ZwZvehtliMU 

Strafreat  und  Vorleben 

77- 

L.  B. 

27 

led.  Haa»- 
kneeht 

e. 

K  "t  r  y>  p  r  V  e  r  1  e  t  X  u  n  g. 
(Zweimal  Hnft  wegen  Bettels 
and  siebennial  Oeflngn.  weg. 
Körpenrerletzung,  Hausfrie- 
densbruebs  und  bedroh  unj^) 

7a. 

F.  A. 

98 

led.  Tag- 
Iflhner  «. 

fadnarb. 

a 

I>  i  e  b  8  t  a  h  1. 
(Siebeumal  Haft  wegn  Bet> 
teil   TOd   Laadalraeh«!«! ; 

ncuiiiual    Gefängnis  w--gen 
IXiebetahls,  Widemtaoda  u. 
BdeMigang. 

79t 

i.  H. 

98 

lediger 
Gkanr 

0. 

(43mal  Haft  A\pc^n  TVt'els, 
Landstreicher.,  Jb  übraag  faü- 
■eher  Papiere,  Baonbraehs 
und  groheo  Unfug«;  Mche- 
mal  CücfiiQgnis  wegen  Dieb- 
stahls, Betrugs  und  Haoa* 
friedcnsbracha;  swdiBal  im 
Arbeitshaus.) 

80. 

L.  G. 

23 

lediger 

0. 

Znhllteret. 
(FQuf  Tage  Haft  weg.  Arbeits- 
scheue und  aeoha  Tafa  Ge- 
fltaigpit  wafMi  rirtwiriila ) 

81. 

18 

led.  Tag- 
lOh&er 

Piebstnhl. 
(Dreimal    Gcläogui«  wegen 
Unterschlagung  und  Dieb- 
stahl»,  Widerstands  und  Be- 
leidigung und  KörperTer- 
letiaf.) 

82. 

K.  F. 

23 

IwlOlM. 

a 

Slttlichkeitsver  • 
brech  en. 
(97  Munat»  G^ftognia  weigea 
Dhbitahlt  a&d  ^piaaiaüg) 

68. 

J.  & 

98 

lediger 

Dicnst- 
Kuectit 

1 

a 

DIebatttlil. 

(Nenrimnl  TTnft  ^rrcf'Ti  Dienat- 
eutlaufens,  lietieis,  Waflen- 
tragena ,  Entwendung 
GartenfrQehten ;  f^iebenmal 
Gefängnis  wegen  Diebstahls, 
Xftrperverletzu  ng ,  Belmo 
uid  UatenoUacnac.) 

Xatowieningeo  von  IM  Verbreohem  mit  Peraonalani^abe. 
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Wo  und  vci!i  wem  wurde 
di«  Tfttowi«ruog  v<w> 

Art  and  Ort  der  Tätowierang 

Auf    t'iiier  Müncliiier  TTci- 

Auf  dem  rechten  Arm :  Krone  mit  Schleife  nach  rechte 

und  Unk«,  dnnwter  Knwtbild  Kfinig  Lodwigs  IL,  Pferde» 
köpf  mit  PeHaebe,  R.  t.  1995;  snf  dem  Hniten  Arm: 

awei  Meerfrftulfin  un^^  Dupj-rl^idlrr ;  auf  der  Rrn^t:  Kreuz, 
Hers  und  Aoker,  daruoter  Xoteokopl  mit  Knochen  und 
nMenenlo  morit**  —  in  BIm. 


Anf  der  Reise  iu  einer 
Sohreinerherberge  v.  einem 
Titowierer  u.  im  Gefängnis 
▼OD  einem  Mitgefsngenen. 


Auf  einer  Nürnberger  Herb. 


beige  r.  einem  einbsimisoheo 
TUowlartr-nnd  tau  Q«ftng- 

nis  (I.lcl'ifenau)  fM  tlBem 
Mitgefangenen. 

Im  G«Hngnis  v.  einem  Mit-       Anf  don  inehten  Arm :  Franenhsnd  mit  elflan  StHMiS 

gefangenen  und  in  einer  Mai^l9okohen,  durchbohrtes,  blutendes  Hers  und  Pfeil, 
Mftncfaner  Kneipe^,  einem  2  «ciinibelnde  Tauben;  aaf  dem  linken  Arm:  nacktes 

Weib,  „kus  Lhh«l**  2  Terschlungene  Hinde,  ftlmmim 
zweite;  auf  der  Bm^^t:  TiTx»^.f  Köni^  LodwifilLt  <iiniBlMri 

„Bajerns  Stölzl"    Iu  blau  und  Kol. 

Auf  dem  rechten  Arm:  Totenkopf,  Bucli  mit  deu 
buchsteben  H.  J.  anf  dem  Deckel,  lS'.t3,  Eichenlaub- 
▼«ninning;  E.  F.«  2  reiMhiaiifene  Bünde,  „Einigkeit 
mteht  stärkt*'   Anf  d«n  Unlem  Ann  3  Engel,  Kreus, 

,,G(>lt  sohütze  mich!"  Stern,  Schmalzlerglns,  Anker  mit 
Kreus,  LokomotiTe,  „Hoch  dieBisenhahn !"  Doleh,  „Eaolie 
ist  sfiPf**   AfnnU;  «if  dem  reeiitai  BndfBoltwi  «in 

I>inrrtant,  :iuf  dem  lioken  J.  H. ;  auf  dw  Bvnit  «In  fllUff 

in  i   ii  r  .Aufschrift  n.  J.  —  in  Blnii. 

Auf  dem  rechten  Arm:  Ochi^enkopf,  2  Beile  und 
3  Messer,  darüber  Krone,  su  beiden  GMten  L.  —  O., 
Wappenschild  von  MIttolfranken ,  Verriernne,  Indianer- 
kopf mit  Beil;  auf  dem  linken  Arm  :  Radfahrer  mit  Ve- 
loiiped,  „AU  Heill"  Nacktes  Weib  mit  einem  Rosen- 
gewinde um  die  Hüften;  auf  dem  rechten  Handrücken: 
2  Engelfiköpfe,  auf  dem  linken  Briefiaube  und  Aoker  — 
ta  Blan  und  Zinnober. 

Auf  dem  rechten  Arm:  Matrose  mit  Fahne,  Eichen- 
laubTcrsierung^  Midehcn  nH  SohlanfOr  Matrosoikiopf, 
Zwerg;  auf  dam  linken  Arm:  Doldi,  Brieflsnbe,  naektat 
Weib,  eine  nackte  Weiberbü.ste  in  einer  Mondsichel,  swel 
verschlungene  Hinde,  Stern  mit  fflidchenkopf;  nuf  dem 
Unken  Biwlrikk«n  Anker  nnd  t  veraeUnniane  Binde; 
a  jf  i<  r  Bmet  Ifetrose  nH  3  Fleggen  in  Zinnober  nnd 

Blau. 

Auf  dem  rechten  Arm:  Anker,  Stern,  2  Fahnen, 
Hera  niU  Bdiwert,  F.K.  1S79  „Andenken",  Glasmaohers- 

Werkzeuge  in  Eichenlaubkranx ,  Matrose,  Jonglrur;  auf 
deui  linken  Arm:  Kreus,  Herz  u.  Ank«r  in  Eicheolaub- 
kränz,  Totenkopf  mit  Knochen,  Dolch,  Pistole,  MeenreUi^ 

Armbrust;  auf  der  Bnist :  Kaiser  Franz  Josef  von 
Österreich  mit  Lorbeerkranz  ~  iu  Kot  und  Blau. 

Auf  der  Walze  von  einem  Auf  der  Innenfläche  des  rechten  Arms:  Pferdekopf, 
Bflfidter  u.  im  Gettngnia  |  2  Peitschen,  Reehen,  Sense,  Gabel  und  andere  landwirt- 

ochaftllche  Oertte,  B.  J.  iÜW,  Bieiflas,  fitem,  Pltng 
mit  2  Pferden  bespannt;  auf  der  Bmst  ein  naeictee 

Frauen /.immer,   mit  dem   rechten  Fut^  auf  e:ii,  r  Kugel 
L,  den  linken  FuO  mit  der  linken  Hand  haltend 
in  Blan. 


In  dner  Kneipe  t.  Frank- 
furt a.  M.  ytm  eineoi„B«iie- 

koUegeo". 


Im  Qefioguifi  von  etuem  Mit- 
gefangenen nnd  in  einer 
deutsch-bOhmi-^rhen  Borb. 
TOn  einem  „Kunden"* 


144  IX.  JAaom 


,  Laofende 

i      Nr.  ! 

lAlter  beim 
Straf- 
antritt 

Stand 

*    Art  der 
Bcttnfnng 

G  «  Gefängnis 
Z^Zochtluuu 

! 

>    Smlnat  «ad  Vorleben 

F.  W. 

«7 

led.Bftcker 
u  EiscD- 
bahnarb. 

G. 

DiebatshL 

(15mal  Haft  wegen  nnbef. 
Waffentragena,  Bettels,  gro- 
ben Unfe^;  riebenmal  Ue- 
fftngnis  wegen  Unteraehla» 
gung,  Diebstahls  u.  Uetmga.) 

85. 

X.  0. 

84 

URuwr 

0 

rSiebenmsl  Bsft  w^peti  Wer> 

1  ki^'  s  w    T.- a  1  aai n a        «•  t  i   "  ^  pS           *  ■  *-  i 

fens,  Unfugs,  Euhcsturung ; 
neaamal  Gafängn.  weg.  Klto> 
perverleuung,  Pirtniahli  n 

KoppeleL) 

88. 

fi.  W. 

38 

lediger 
SohkMwr 

0. 

Widerstand  und  B«« 

1  eidignng. 
(31  mal   Haft  wegen  Ruhe- 
Störung ,    unerlaublHI  Ym^ 
kchrs  mit  Gefangenen,  gro- 
Imhi  Unfogs,  Arbeitsscheue, 
Uettels  und  Obdachlosigkeit ; 
ITmal  Gefängnis  wegen  Bach- 
tMaehidigung ,  Widerstand, 
Huusfriedfusbruchs,  KOrper- 
Yerletsung,  Hehiard,  Oa- 
fangenenbefrg.  u.  Beleidig^ 

87. 

• 

M 

lediger 
Dienst- 
kaMht 

G. 

Diebstahl 
(Drdmal  Haft  wegen  Waffca- 

trafen ^  und  groben  Unfugs; 
fünfmal  GeAi^piia  wag.Dkb<- 
«ttUa  0.  KOip«rf«ri«tasB(.) 

L.  A. 

88 

lediger 
Dienst» 
kmoirt 

0. 

H  « t  r  u  ff . 
iZucujihI  Hüft  wegen  iiahe> 
><töruiig  u.  Dntaga;  Ittsfinal 
Galtogaia  ingn  Hatnici.) 

88. 

A.  B. 

23 

ledlgmr 

Dtenst- 
knecht 

1 

Q. 

KOrperTerletsang. 
(14  läge  Uait  wegen  unbe- 
fugten 8ohie6tD8  und  neun 
Monate  GettngnUi  waf .  Dieb- 
ataUa.) 
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Wo  tmd  von  wem  wurde 
dis  Tätowiening  ror* 
frommen? 


Art 


Ort  dtr  Utowtoruf« 


In  einer 
Kndpe  «. 


B^enaborger 
SflbUter 


Tm  O^Hngni«  tot  dnem 

^fitgefangeneu  u.  auf  <1t  r 
£eiN  von  einem  Breiter. 


Auf  der  Wanderschnft  von  Aul  deui  recliten  Arm  :  Brustbild  eines  Mannes,  Häd- 
einem  ,,Kanden"  u.  i.  Ge-  chunlcopf,  2  Hanteln  mit  Gewichten,  ein  nacktes  Frauen- 
fingnis  (Liehtenaa)  t.  einem 
Mitgefang«Ben.  Krone,  darunter  Brezel  —  von  2  Löwen  gelialten,  1S93, 

Athlet,  Armband;  auf  dem  linken  Arm :  Dolch,  Pistole, 
Totonkopl  mit  Knoeben;  Kreuz,  Hers  und  Anker,  T« 
•eli«BttH»i  mit  Dolch,  Midchenbüste,  nacktes  Weib,  sw«! 
vfrschlung<'ne  IlfttuU',  M.  St.;   auf  «loin  rechten  Hsad' 
rftcken  Stern  ujid  Anker  —  in  Blau  und  Bot. 


Auf  dciu  rcchteu  Ann:  O.  X.,  vuu  der  Daumenwurzel 
bis  zum  Ellenbogen  eint-  sich  mn  den  Unterarm  wsblin- 
gende  Schlange  ;  swiscben  Daumen  und  Zeigefingerwurzel 
ein  Anker;  auf  dem  rechten  Handrücken  ein  Tabaksgla»; 
auf  dem  litikcn  Uuteninn  ein  Matrose,  am  Mastbaiim 
laluMHid,  Hantel,  Schwert^  Daokt«a  Weib  auf  «iner  Kugel 
•leluBd,  ttt  b«ld«tt  Sdten  davon  B.  F. «.  O.  Z.*  d«niiitor 

2  ven^ungcne  Iliindis  \nii('rgeheild«  SoUB^  Zwdg  mit 
Blät»  —  in  Blau  u.  Zinnober. 


Auf  der  Ittnenfllehe  des  rechten  Vorderarme:  W.  B. 
1870,  WildschOt/e  (KtieJßl?),  Krone  mit  SL-hleifc,  Pistole, 
Dolch,  Mewer,  lSd4t  B.  W.  mit  £iohealMbTersi«ruii|g; 
auf  dar  de«  Imkan:  „Trana  IJabat**,  dtiiohbohrtea  Han 
mit  Pfeil,  2  verschlungene  H&nde  in  einem  Rosenkrant; 
ain  nacktes  Meerweib  mit  Fahne  —  in  Blau  u.  Bot. 


Im  Gefängnis  V, 
gefangenen. 


Mit- 


Im  Gefängnis  T, 


Auf  dem  reehteu  Arm:  Eiij,'ol  ,  darunter  Wildsi  hiitz 
(KueiUl?)  mit  der  Umschrift:  „Frei  ist  dts  WUdsehiilz 
Leben!"  Nucktes  Mädchen,  „Treue  Liebe!"  1898,  2  ver- 
{tchlungene  TIftnde  in  einem  Boaenkranz,  2  Zwerge,  ein 
im  Grase  liegendes  nacktes  Waib  bewundernd  —  in  Blau 
u.  Rot;  auf  dem  linken  Axm:  Pfafdakopf,  Zwaig  mil 
Blfttan,  J.  A.      in  Blaa. 

Am  rechten  Arm:  Krone  mit  S<hleifen  rechts  und 
links;  darunter  2  Äxta,  L.  A.  '^^^j^^^^^J^*™  linken 

awd  aabnibalada  Tanban,  Bifalkraba  —  in  Bbn. 


Auf  dam  Uttkan  Arm :  Naekta  SohlMigenbändigariik 

mit  einer  Schlange  tun  den  Kurper  auf  eineni  Löwen 
sitzend  —  wird  ron  eiucm  iuM.*kteii  Atliieteo  gelcüüt;  auf 
dem  linkan  Arm:  Anker,  Kreuz,  Herz  — 
Böhla nge  ummiidaii  —  in  Blau  a.  Zinnobar. 


AroktT  fOt 


tthnpologi«.  XXI. 
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Digitized  by  Google 


^1  1     Art  der 

i,    Stwul  Gefängnis 


StnbMt  und  YotI^mb 


lediger 
Dienit- 
kseobt  u. 


IdUger 


lediger 
MeUger 


o. 


led.  Au- 
streiober 


led.  Gold. 


I  Diebstahl 

I  enilitulens  ,    Wurtent ragen«; 
Biebenmal  Gefingnia 
'  Diebstahls  und 
j  letztuig.) 


K0rperT«r1etziing  und 

1*  i-  1  (■  I  il  I  e  u  n  L', 

(Fünfmal  Ilaftwe^geu  bettelt, 
Unfugs,  RnkegtSnug,  mMr- 
laubt.  Verkehrs  mit  Hrfan- 
«w«o,  uiig«b.  Betragens  vor 
Wffaht ;  riehnawl  Gf>Wngiti> 
wegen  Widerstand*  n.  Gp- 
faiig.- Befreiung,  ISacbbeacha- 
digvDg,  KörpemnAeInqg  n. 
Berufibeleidigiiif.1 

(Seohsuai  Uuft  weg.  Heitels, 
LandMrdoherei,  Uufags  und 
Werfens;  elf  mal  Gefängnis 
weg.  Diebstahls,  Unterschla- 
gon,^,  Kc>rf>erverletxg ,  Ent- 
ziehung der  Milit&rpfllcht  a. 
Hetruga;  siebeotaal  Zachth. 
wegen  Diebstahk  I.  R.  «ad 
U«trag8  i.  K  l 

ZuhftUereL 
(48ai«l  Haft  tragoi  B«ll^ 

I^Andstreicher ,  Unfugs,  Waf- 
fentrafent ;  siebenmal  Qe- 
fldgnla  weg.  Kuppelei,  W|. 

ders'nrj  J-^ ,  T'uterschlagnog, 
Hansfrieden^brudaa  und  Zu* 


7  iiliRlterei. 
(Zehuiiml  UaSt  wegen  Vu' 
fngs,  Bettels,  WiHitragens 
nnd  Ruhestörnng:  sechsm«! 
Gefängnis  wegen  Bedrohung 
und  KBipflwwicCsQBif,! 
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Wo  vndl  TOB 
dl«  Titowierung  Tor 
g«BoauB«a? 


Ib  flIiMr  lfto«liiN»r  VI»' 

bude  wahrend  de^  Okfoher« 
ieates  u.  auf  einer  Maurer» 


Art  «ttd  Ort  d«r  Tnowieraag 


Auf  d«ra  ndktai  Am:  HerE,  Dolch,  Kreus,  L.  K., 
189T ,  "2  /Zweige  mit  Schleif-  n ,  ein  Wildschütz  mit  Ge« 
wdir  und  Knloker,  Tor  «einen  Föüen  eine  erlegte  Gemse, 
dmnifiter:  ,,WildMlitkte  Sepll**  Auf  dem  Hnken  Arm: 
Bi'i-tr  Kftniir  Ludwigs  II.  in  einem  Etchenlaubkran«, 
darunter  „Kuhe  sanft  I",  1S96,  2  Yerachlongene  Ufinde» 
2  Zweige  mit  Blüten,  Athlet  mit  Bntd  und  Q««i«bt; 
auf  dem  rechten  Handrücken  Anker  mit  Tnn .  auf  dem 
Unken:  geflügeltes  Rad,  darüber  Krone;  auX  dar  Brust: 
2 geknurtd Flaggai,  Stmna und  Aiik«r  —  ia  Bim«. Bot. 


lu  eiuer  Bierbude  auf  dem 
Nürnberger  Volksfest  n.  in 
einer  Nürnberger  Kneipe  t. 
einen^itdlenkim  Baaseich. 


Auf  der  luneoßeitc  des  rechton  Vorderarms:  Kellnerin 
mit  6  Bierkrfigen,  darunter  Krone,  T.  R.,  Krone,  Eichen- 
lanbgewinde  um  die  Jahrzahl  1$S9,  ^^W«"t^^  ein  lioh 
küssendes  nacktes  Paar,  zu  beiden  Seiten  desselben  je  eiD 
Ast  mit  Blüten  und  darunter  ein  ITerz  mit  Pfeil;  m( 
der  Brost  ein  groöer  Stern  —  in  Blau  u.  Zinnober. 


Auf  der  „Walze"  v.  „Reise-  '  Auf  dem  rechten  Arm:  durchbohrtes  Herz  mit  Pfeil, 
kollagen"  u.  im  GefUngnis  darunter  J.  B.  —  J.  F.  1895,  eine  Sciilungt;  mit  Apfel, 
~~     ~  eine  nackte  Franenbüste  in  einem  Kranz  von  Bosen  und 

iL'lirri;   iiTif  dem  linken  Arm:  Sarg,  darauf  stehend  ein 
I  Kreuz  aal  2  Kerzen  zu  beiden  Seiten;  Kreuz,  Herz  u. 
I  Anker;  auf  der  Brust:  Taulie  mit  einem  Bricflein  im 
Soimab«!  —  ml  «inam  Asta  litMnd  —  in  BLm  o.  Bot. 


In  einer  Nürnberger  Kneipe 
▼Ott  tAntm  dorftgea  Znbltter 

u.  im  Gefängnis  (Lichtrunu) 
▼on  einem  Mitgefangenen. 


lu  einer  Nürnberger  Kneipe 
von  einem  Zuhälter  u.  im 
Oefltagnis  vm  «inm  Mlt- 


Aof  dem  rechten  Arm:  Winkalj  Wappensohild  mit 
den  Bveihitaban  0. 1.;  naektas  Weib,  Aatwr,  Hein;  Doldi 

und  Pistole,  Clown,  Krone,  rlnnniTrr  G.  J.  in  einem  Txir- 
beerkranz,  2  Binde  —  zu  beiden  Seiten  Blfitensweige^ 
2  Tlrabaii,  ISfiT;  mf  dem  Biikm  Atmi  QeUtgitoaiiBl  in 
voller  AtisrBattiag,  Hera  mit  Dolch  u.  L.  A.  in  Eichen- 
Innbkrans;  mf  der  Brust:  nackte  FrauenbÖRte,  darüber 
Krone  mit  ScUaiflen  beiderseits,  Stern  und  2  Hchuftbelnde 
Tauben;  auf  dem  rechten  Haiidrft<^eD  Totankopf  mil 
Knochen  —  in  Blau  und  Kut. 

Auf  dem  rechten  Arm:  Stern,  Athlet  mit  Stemm- 
kngel,  Clown  und  Tumerzeichen ;  nackte  MädchenbÜHte, 
durchbohrtes  Hers  mit  Dolch;  auf  dem  Hnken  Arm: 
Krens,  Ben  n.  Anker,  Z.  Sohiktsanliesl  —  aitt  einam 
Fssse  stebead  wsd  Bfer  kradaDiend ;  Totankopf  mit  Kno- 
chen,  mehrere  Hanteln,  ein  Blumentopf;  auf  dem  linkrn 
Handrücken:  K.  F.  u.  2  Brieftauben;  auf  dem  rechten: 
Hais  n.  Aakar;  mf  dar  Bnii:  Matrose  mit  Flagge, 
Aakar  in  dnem  Ladrbeerinans  —  in  Bim  «•  Bot 
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IX.  X 


• 

a  . 

1 

1 

Tor-  md 

Alter  beim' 
Straf-  1 
antritt  ! 

1  1 
Sind 

Art  der 
Gefiingni» 

Z^Zoohtima 

Stjaiwt  «od  TorUbai 

K. 

S.A. 

16 

G. 

ürk  QQ  d  «sf  lla«k  . 

(26inel  IT  ift  ^vegen  Bettels, 
Liadrtreiciterw,  BaaabnMtM, 

J.  & 

96 

lediger 
Spesglw 

0. 

Fihfwg  Mäste  LtsWaa- 

tion-]i  f  if  rr  :  Rifl><?nnitil  Ge- 
flbiguis  ueg.  IHebstatüa,  Heh- 
lati  a.  Betrag*;  viinMl  im 
ArbeitdunMt.) 

KörpcTTerletiung. 
(12mal  Uaft  wegen  Kettela, 
Landctreicherei,  Unfugs  iomI 
Banobruchs ;  viermal Gcfnnq'- 
nis  wegeu  KOrperverletzaog, 
Widerstaods ,  BdcidigUf , 
Notxadit.) 

•7. 

B.  J. 

80 

lediger 

Saek- 

tvigtv 

0. 

Badrohnog  n.  Unt«r- 

aehlagung. 
(27mal  Haft  wegen  Bettels, 
LandatMiaii.,  Unfm«,  Babe- 
•Mniaf,  Maolwr  ffamenaaa- 
gabr ,    U'affentra^ns,  Fuh- 
rang  Maeii«r  ZeojiniaM;  ld> 
.mal  Qaflngnfa  iregw  DM> 
■tahls,  SachbescbMiu: ,  Kör- 
perTerletaiutg,  Bedrohung, 
BdddlgaBg,  HanafriedeBS- 
hnichs;  einmal  Zuchthaus 
wegen  Diebstahls  and  zwei- 
dmÜ  ia  AiMtdinaa.) 

96. 

90 

l«d.TH- 

%mt  

lOoiier 

0. 

D  ichstahl. 
'  c^rfrisuiai  riHii  wegen  uuer* 
tretuog  dcT  IMeostbotenord- 
nwg,  BohestAruog,  Sehie- 
ßens  uud  Bettels;  arhtrual 
GefSiif^iiis  wo^eii  Diebstahls 
Körperverletzttmg,  HnkMI 
gnnf  and  UdikreLl 

M.  Jk 

90 

lediger 
FlOlkr 

0.* 

Diebst  abl. 
(7  Marie  Geldstraf«,  dreimal 
Gefängnis  wegen  DMataUa 
und  UntitMhlHWV») 

loa 

&  P. 

94 

Mifer 

1 

1 

1 

1 

G. 

Betrug. 
(Sechsijial  ITaft  wt-tfeii  Bettels, 
LegiUmatiansfälscbg  ,  LABd> 
■treichere!  tu  Uofof*;  diwl* 
mal  Geflognis  wegen  Dieb- 
ütahls  und  Unteraehli^;iio|^ 
BtMfeiadnibffMfai  b,  XBr> 
pemrktnnif.) 
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Wo  viid  von  wvfte 

die  TfiT.>',vir-rune  Vir» 
gCQOtunien '.' 

Art  «ad  Ort  dnr  TlUovtoniiig. 

A«f  der  WalM  ▼.  «liMm 

..Zeichner''  u.  iiu  (;>  riiiijjnis 
T.  einem  Mitgefang enen. 

Bfaw  mukto  Seejaniarfimti  ndt  BhtneMtnmfl  in  der 

Rechten  —  in  eincni  EI  ^i  rilarlikrinr  auf  dem  rechten 
Arm;  auf  dem  linken  eine  Jigermütze,  2  Gewehre;,  Hers 
mit  Doldi,  Flelol«^  B.,  denehen  EUhMuwtlg  ndtBlalMl, 
darauter  elM  aadste  DwmaWrte  nit  Lotbeenwdgai 

beiderseita. 

las  Oettngnis  (in  Lichtenen) 
T.  einem  Mitgefaageneii. 

Auf  dem  rechten  Arm:  Zange,  Schere,  Lötkolben, 
E.  J.  1892,  Kranz,  Anker,  Dolch  „Rache  ist  süß!"  Auf 
dem  liiikMi  Arm:  Stern,  Hand  mit  Doloh,  naoktea  Weib 
mit  Lorbeersweigen  beiderseita;  auf  dem  rechten  und 
linken  Handrücken  je  eine  nackte  Franenbibte  —  in  Blau. 

AmI  der  Beiie  von  einem 
fJSmuämf*  v.  Im  Oefäuguis 
dbMn  liHt«fHig«B«ii 

Aui  dem  rechten  Ann;  UöUnd  mit  Krone  darüber, 
J.  B.  b  einem  Lorbeerkrans,  efn  tSaektrlger  —  UoO  mit 

Hose  bekleidet,  darchliolirtes  IT-  i/,  Li  runter  die  "Worte: 
„Denk*  dran!"  Totenkopf  mit  ivnochen;  auf  dem  linlran 
Am:  gekftatir  Adler  mit  Doldi  Im  Bdmnbd;  mif  dw 
Brust :  2  schnibehide  Tauben  über  einer  nackten  Frauen- 
büatd  mit  der  Umaohii/t  „Süüe  Erinnerung  I"  In  Blan 
u*  Bot, 

Im  Gefingnia  t.  «in«m  MH- 

Auf  dem  rechten  Arm  ein  WikUchütse  mit  einem 
erlegten  Behbook,  „£a  labe  die  Jagdl"  2  gekrenste  Qe> 
wehre;  auf  dem  liüdien  Am:  ein  nnoklei  Weib,  Hen 
mit  Firil,  Votankopf  mit  dodiai  —  in  Blmu 

Auf  der  Reise  und  In  einer 
Müneluer  Kneipe  einem 


In  einer  Münchner  Kneipe 
Ton   Tinwn    eiiihf  imit^hy 


Auf  dem  rechton  Arm:  SSge,  Hacken,  Sticheiß<'n, 
Beil  (gekreuzt ),  ,,Els  lebe  da«  FiöUerbundwerk !"  Lorb«er> 
aweige  beiderseits ,  M.  R.  1897  in  einem  Blnmenkrans ; 
auf  dein  linken  Ann:  .Nfatrose  mit  Flagge,  Engclskopf 
mit  Flügeln ;  auf  der  Bru.st :  nackte  Fraueabiittte ;  auf 
dem  rechten  Handrtteken :  Brieftaube  mit  Brief  im  Schna« 
bei  lud  Bing  «m  leehten  Fuße  —  In  Blu  und  Bot 

Auf  dem  rechten  Arm  :  nacktes  Weib  —  auf  einem 
Stuhle  fiitaead  nnd  in  der  Beohten  einen  FAoher  haltend; 
11.  K.  1900  In  efaiem  Boeenkrans,  Hen  mit  PMl ;  evf 
dem  linken  Arm:  eine  Sc}il;i[iL.r.  die  sich  um  den  ganzen 
Vorderarm  yiemuü  windet;  aui  der  Brust  swei  gekreuato 
BeUfimel,  dnrUber  P.  8.  mh  2  ~  ' 
Mite  —  in  Blni  «ui  Bot. 
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9i 

a 

r 

Vor«  und 
1  Zuaumt 

Alter  beim'l 
Straf-  1 
,   antritt  1 

Bund 

1     Art  der 

1  Bestrafung 
G=  Gefängnii 

btnfreet  nod  Vorlebea 

iOl. 

P.  X 

98 

lediger 
Mmmr 

0. 

KorperTer1*ts«Bf 

(Viennal  Haft  weg.  WerfHli^ 
1  Uofogs  u.&ilM«t0ning;  yfer- 

nal  GaH^pde  wegen  Kör- 
1  perverlptznng  und  HnatH^ 

densbruchs.» 

102. 

a  p. 

28 

lediger 
Ifaover 

* 

G. 

Körper  verlotzuug. 
(4Ömul    Maft   wegen  Unt«r- 
aohlag.,  SchulverBAnmniacea, 
Felddiebstahla,  BetteU^Land  • 
streicberei  uud  Haiinbrucha; 
zwdiimAl  Geiftnguu  wcoaa 
IMelNldile»  Wideimtwide,  Be. 
tniga,  KörperTcrletzg.,  Sach- 
beaobkdiguAgy  Bedrohung  a. 
Qefangeoenb«Mai|C;«liUiiMl 
ZnohÜMiitWfgeii  DMietdilBil 

lOS. 

M.  K. 

94 

lediger 
Mecha* 

oUcer  u. 

Mottteor 

0. 

• 

Hetrug. 
(FgnfQial  Giifttiignia  wegen 
Diebstahls,  Körperfetlfll^^ 
Beleidigung  v.  Betrage.) 

104» 

81 

verli. 
Maarer 

V. 

Körperverletzung. 
(Naomnal  Haft  wegen  Waf- 
lentngena,  BQh«stAnuif,Un« 
fugs  :  achtmal  Oef&ngois  weg. 
SMhbeeohttdig.,  Körperver- 
Utmaf,  Bednhsni^  Emm- 
Mad«iuilinidii.| 

S4 

lediger 
Eiaea- 
fldl«r 

G. 

Diebstahl 
(29mal  Huft  wegeu  lietteis, 
Landetreirberei,  Unfugl,  Ar- 
beitsscheue,  NVaffentragens, 
Rube«törtiug,  Fälschung  vou 
ZeuguisseujB&nabniehB;  10- 
mal  Gefängnis  wegen  Kör- 
penrerleteung ,  Unterschla- 
gung, Widerstands,  Kuppelei, 
IHebitahls  u.  QefingMieo- 
befrdong.) 

106. 

1 

Jbk^  X« 

22 

le<liger 
Kemel- 
aohmied 

G. 

Hehlerei. 

(Drrirn.il  Haft  wegen  Hettel% 
Fälschung  einea  ArheitauMh- 
weife«;  iwdmsl  GeWagale 
wegen  Sachl^MllilUgailg  VL 

Widerstands.) 

Utoirieningin  toh  150  y«riiraGheni  Bit  Fenonalangabfli  161 


Wo  und  von  wtm  wurde 

die  Tfitnwii  r-ing  Tor- 
geoommen.* 

Arfe  und  Ort  der  Titowienuf 

Ini  Qffflbifflds  von  eteen 

Afrf  dem  reriiten  Arm:  neekte  FnmeiiMele,  X.  P. 
ISO?  iu  eineui  Ki.  f  i  nlaubkraa*,  Herz  mit  Pfeil;  auf  dem 
linken  Arm:  MearerhaodwerkMmblem^  2  Eiebensweig«, 
„Ande^kent**  3  ■ehnlbelBde  Tubeo,  eis  doh  kBamdee 
Paar  in  BnutbUd,  deronter  1898  —  in  Bleu. 

Auf  der  Reise,  aof  dem  Aaf  dem  reciiten  Arm:  Brief taab^  2  verftehlungeoe 
VAmberger  Velketett  u,  im  Hinde,  1S97  in  dneei  Boeenknai,  P.  8.  18S9,  Krone, 
GfffincTit  viin  gewerbemtß.  ein  Mann  mit  Schwert  (8charfriclifer?l ;  nuf  dem  linken 
Tätovviereru.  Aim:  lialbnaokte  Tftnierin  mit  Kogel  und  Fahne,  nackte« 

Weib  nitaelnrart,  Aalnr  n.  Sehwelbe  —  ia  Blea  u.  Bot 


Auf  dem  Münchner  Oktober- 
fesl  Q.  im  Gettngnia  tod 
gewerbemlfiig.  Titowlenm 


Iii  der  Kenne 

Kameraden  u.  a.  d.  ..Reise" 
T.  einem  Begleiter  In  einer 


tn  einem  MÜnohner  Kaffee 
Ton  einem  Zuhälter  u.  im 
OelAngnis  t.  einem  Mitge- 


in  einer  Münchner  Bierbade 
wlhteod  dee  Oktoberfaetei 
n.  n.  d.  Beiie  t.  B«^tem. 


Auf  dem  rechten  Ann:  Wappenschild  mit  den  Bnch- 
1  Stäben  IL  K-,  Matroee,  Anker  und  Kette,  „Treue  Liebe!", 

darüber  eine  Krone,  K.  M.,  2  verachlnngene  Hände  mit 
I  Lorbf'erzweigpii  zu  beiden  Seiten;  auf  dem  linken  Arm: 
I  Schild  mit  Bchutaenliesl  in  Bmati^d,  AUUet  eoi  einer 
|Hettlel  aldiettd,  Hers  mit  Pieil,  Ston,  B.  W.  1893, 

Stern;  auf  dem  linken  Handrücken:  B.  W  u.  M.  K.;  aut 

dem  rechten  Schenkel:  Athlet  —  20  cm  lange  Qeatalt  — 

in  Bktt. 

Auf  deet  reehlMi  Arm:  Krone,  dermiter  11.  t  B. 

II  Komp.  A.  K.  1S91  —  zu  beiilen  Seiten  Palmsweicre, 
Herz,  darunter  2  gekreuste  Dolche,  Anker  und  Stern; 
auf  dem  Unken  Ann :  Wappen  mit  2  LOwen,  „lo  Tme 
fest!*'  2  Eichenxweige,  1&90  in  einem  LorHeerkran«, 
[  Amor  mit  Bogen  und  PfeU,  Anker,  eine  Schlinge;  auf 
I  der  Bmst  Ji^embleme  tu  Bmkaaefc  ~-  is  Blen  a.  Bei. 

;      Auf  dem  rechten  Arm:  Tumerzeichen ,  Brieftaube, 
Matroae  mit  Flatfge,  Herz  nml  Dolch.  ,,Tt;iche  ist  siili 
l>tts  Münchner  Kiudl ,   §  11,  t^diwul^ler^lus ;  auf  dem 
linken  Arm:  Anker,  Schwert,  Schlange,  Stern;  Kreuz, 
Herz  und  Anker,  Totenkopf  mit  Knochen.  „Memento 

I  mori!"  Eüsengießerhaodwerkazeuge ;  „Glück  auft"  K.  M. 
in  einem  Kreis;  auf  der  Bruat  dii.s  Imyeri^tche  Wa|ipeBt 
darunter:  „Gott  «chiktse  miehl*'   In  fiian  und  Bot. 


Auf  dem  rechten  Arm:  2  Anker,  Totenkopf,  naoktea 
Freneorfnutter  mit  Pehne  in  der  Rechten  —  enf  einer 

Kugel  stehend,  eine  Hand  —  eine  Zigarre  lialtend:  auf 
dem  linken  Arm:  T.  K.,  ein  Schmied  am  Ambot),  Herz, 
Seihwert,  Krone;  eof  dem  teebten  HudrBekeB:  Toten« 
köpf  mit  Knochen ;  nuf  der  Brust  die  Bflele  BiOllIg  Lud- 
wigs U.  in  Zivil  mit  Hut  —  in  Blau. 


Digitized  by  Google 


9> 

a 


Vof-  und 


SÄ 


107. 


lll 


95 


108. 


J.  IL 


lOft. 


O.  G. 


110. 


8.  J. 


Iii. 


B.  J. 


112. 


K.  £. 


118. 


J.  O. 


58 


Si«nd 


Art  der 
I  Bestrafaiif 

C  -  Gefangnft 
iZ-Zachthaas 


Icfl.  Tag- 
UUmer 


0. 


verh. 


92   ;led.  Tog- 
Idbiwr 


28  ledijrer 
Maurer  u. 
TivgllMiiier 


41 


lediger 
lif  etiger  a. 


88 


le«l.  Sack- 
trftger 


Gütler  u. 
Zinuner- 


G. 


G. 


Steofreat  und  Vorleben 


U  n  b  e  f .  .7  a  g  d  a  u  8  ü  b  u  n  g. 
(Fäofiual  Uaft  we^gea  W«£E(m»> 
tragens,  Einfangens  Ton  StnfT' 
vOgeln ,  BubestArun  (:  h  r  tl 
Schießens,  Unloga;  xwuioial 
Gefiognla  wegwa  DtctataU« 
und  KOrperrerletzong.) 

Fahrlle^iK  Falacheid. 
(42mal  Haft  wegen  Beiielay 
Ludstreicherei  u.  RuhestSr- 
nng;  elfmal  OefSngnis  wec. 
Diebetahla,  Untersclüaguug, 
Konkabinatfl,  Körperyerletx» 
betmgB  u.  Bel^dig«ng;  drei- 
nul  Zndithaiu  ««gan  DielK 
atahls  «od  BetnuBLl 


DiebstnM, 
(Siohnmal  Qeiiugnis  vr^geB 


angab«, 
Betroga.) 


K  <"  rppFTe  rletzn  ng 
(ZwöIfznalHaft  wegen  BetWl«, 
IiMiditreioberei .  WaiTentn» 
gens.  Bnbestömng;  fünfmal 
Gel.  weg<m  KOrperrerleisg., 
BedndMUv  Q.  DMNlihls.) 

I  Unterschlagung. 
(2imal  Haft  weigen  Beuels. 


Abwpichens  von  der  Beise> 
I  route,  falscher  Nameosno- 
I  gilM.  falaeher  Legiiiiinlloa»> 

papiere  ;  zweimal  Gefftngnis 
wegen  Diebstahls,  Betrag; 
siebenmal  Zuehthans 
Diebstahls  und  Betmgs.r 

H&nsverb  r  e  ch  en  und 

Dlcbßt  alil, 
(Viermal  Qefingn.  weg.  Dieb- 
stahls Hehlerei  und  Uolar- 
schlagung.) 


8itili«hkeft«T«r. 

brechen. 
(Drei  Tage  Haft  wegen  Un- 
lofi.) 


ntowternngCB  -m  IM  Yttbneliaai  ndt  FtmmihDgßbe. 
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Wo  und  von  w«B  ward» 

dia  TatowitTiing  vor- 
geuommen  ? 


Art  oad  Ort  der  Titowiomiif 


A«f  dem  Unktn  Ann:  Aakar  nii«  Tmi,  M.  X.  1B94 

mit  Ix>rbeerkrflTi7pn  heiderscits,  Her?,  nackte  Frauen- 
büste; auf  der  Bru»t  tuue  Meerjungfrau,  dereo^Sdilaagen« 
t«a  lieb  um  d«n  ganaen  Ldb  windet  —  in 


Im  Gefltapdi  V.  einem  Mit- '  Auf  dem  rechten  Arm :  Schaf  mit  Fahne,  nackt« 
fifefangenen  n.  auf  der  Reise  :  Frauenbnate,  Herz,  Anker  und  Kreuz ,  auf  dem  linken 


von  einem  Begleiter. 


Ann :  Sdiflfer  mit  Sclianlel  und  Hund  vor  wtian  Herd« 
—  ft  Sohalt  —  in  BIm. 


Ja  «lD«r  inoebiwr  Ksaip«  |  Aof  dam  nahtaB  Arm:  Athtot  mit  Huitel,  Oewieiht* 
von  einem  Zuhälter  u.  auf  <^tnTige,  ^Aua  Liebe**.  2  scbnibelnde  Tauben  auf  einem 
dem  Okioberfeat  Ton  «inen]  i>ache,  2  Teraohlangene  Hinde;  auf  dem  linken  Arm: 
ir«  I  Anker,  Kreuz  und  Herz,  in  dem  die  Buolurtaben  J.  B. 

Istehen;   , Münchner  Sportklub",   Jockei,  Biergla«  und 
I  Peitaelie ;  auf  der  Brust :    Büste  Ködik   Ludwiga  II. ; 
«af  dam  linken  BtaUlUkmvMküiB  F*$mmMm    in  T 


In  dnem  Nürnberger  Kaffee  j  Auf  dem  rechten  Ann:  Kellnerin  mit  Bierkrügen,  ein« 
a  imO«fiingniB  T.|4;«Abten"  1  Krim«  mit  Schleifen  rechts  und  ünloi.  d«nuater  2 
TfttowiererD  aehnibelnde  Tauben,  2  verschlungene  Hinde  and  , Ana 

1  Liebe".  Brustbild  König   LudwigHll,;  auf 
Arm:  Mnblrad,  Kreox  ndt  £ng«I  —  in  Blau* 


Iii  «iner  Mftaialmer  Xa«^       Aaf  d«m  vaditaa  Am:  EmbtaiM  d«8  Mat^[«rlMad- 

V  Ti  ( "),*  :i;  einhdmltQhen  werlt-^  J  B  1879  —  in  Rl.m;  auf  dem  linken  Arm:  ^Hoch 
Ttttowierer  u.  im  Zndllhiwie  1  lebe  das  Aletzgerhandwerkl"  18T6.  J.  B.  —  in  Hat;  auf 
T-  nlniim  lltlj[Kiflinpi«n.       der  Brust:  ein  Binb«riMnptmann  mit  Dolch.  Gewehr 

und  Pintolen,  darunter  „Kache  ist  süß!'*  Auf  dem  linken 
'  Handrücken  ein  Totenkopf  mit  iüaooheu ;  auf  dem  rech- 
I  ten  ein  Stern ;  auf  d«m  IMIi1«b  Sehenkel  eta«  aadtt« 
Fraur  tibüate  mit  JBoMÜnrdfta  n  beiden  Mtm  —  ia 
Blau. 


Auf  der  Beiae  von  einem 
Bagleiter  n.  im  Gefängnis 
▼.  «dnem  Mitgefangenen. 


Im  Gefängnis  v.  einem  Mit- 


Auf  dem  rechten  Arm:  Kreuz,  Herz,  Anker,  Stern, 
Biieftnnb«,  2««hBib«lad«  Tauben,  2  versoiilangen«  Händ«, 
anf  dem  Ifakan  Ann:  Alh1«t  wit  Stemmkngel.  H«nt«1. 
nuckte  Frauenbüste  in  einem  I'osenkranz;  auf  der  Krust: 
Büste  König  Ludwigs  IL,  darüber  eine  Krone  mit  Schleifen 
aneli  veehts  and  Unk».  1880.  «i»f«al«r  S  Mkrtast« 
Palmzweige;  auf  dem  linken  HandiftflkMi  «iaTol«Bk«pf 
mit  KuocLeu  —  in  Blau 

Auf  dem  rechten  Arm:  Zimmermunnsembleme,  G.  J., 
2  Beile.  Soldatenwappen;  auf  ciem  linken  Arm:  Winkel, 
Hobel  und  Siige.  „Gelobt  »ei  Jesus  Christus!"  Auf  der 
Bnut  der  hl.  Joseph,  den  Jesuskoaben  im  Zinunerhand- 
—  In  nUm. 


154 


ULI 


,^  rt  fler 
liest  rafuag 
[O— OefflDgDla 
Z^Zaehthaos 


Btnttm  niid  V« 


11«. 


O.  O. 


117. 


H.  JL 


118. 


110. 


S.  J. 


l^atief. 
Kfiimer  tu 
\   Vieh-  ■ 
hindler 


lediger 
Winden- 


SO 


16 


23 


120. 


P.  S. 


32 


lediger 
8ofaB«idw 


led.Ziegel- 
arbc&ter 


▼erh. 
Bader  a. 
An^gdier 


O. 


Q. 


G. 


0. 


6. 


G. 


fDreimal  Haft  we.:>'T;  T  nfucr» 
und  Üuheitömng;  zweunal 
Qdtagnls  ««fCB  K5rperrer> 
letxang  nod  ftrniffimfllhr 
lieber  Vergehen.) 

D  i  el) stahl. 
(Zehumal  Haft  wegen  uuer- 
laubten  Wirtahaoabcsaeii«. 
groben  Unfugs,  Rnhestfiraog. 
TanimnsikbMadu ,  Bettele ; 
zweiimil  Gef  tngii  weg.  Dieb- 
•Uhk  und  Körp«rv«rlattg.) 

KOtper  VC r  1  e  t  z  u  ng  und 

Widerstand. 
»ZiprfMil  Halt  wggwigwbea 

Unfugs;  dreimal  OefSosrni^ 
wegm  Beleidii^nng  u.  Kör- 


DiebtifthL 

iEIfnuü  Haft  wegen  Bettels. 
Landstreicherei .  Fälschung 
Tou  Legitiniationspapieren, 
Uannbroehs,  onbeLBettataiBa 


bruchs;  viermal  Gefäokrins 
W9gm  lUebetahls.  Betmcs  o. 
lAitMMiilagung.) 

Körper  ▼•rl«tBttBg. 

(3  Mark  Geldstrafe  wpjrcr. 
Unfngs :  dreimal  Uelingnis 


Diebstuhl. 
(Drdanl  Haft  wegen  Bettels« 
Unfngs,  falscher  Namensau- 
gäbe :  sechsmal  Gef  .ingnis 
wegen  Diebstahls,  KOrper- 
Terletsnug  beleidigtuig  vad 
Widerstands.) 


SittlichkeitsTer- 
breehen. 

(10  Tage  Gefänpni-? 

Pri  Taturkunden  fftlschung.! 


% 

Xltow!eniii|{eB  ron  IM  VoInMli«»  mit  Pamwilaiigabeu  165 


Wo  wid  von  wen  wnvde 

dit  Titc^ipning  vor- 

geaummea? 


Art 


Ort  d»  TItoviAnuis 


In  der  Käsern«  von  einem 
Kameraden  u.  im  (lefängnis 


I:,  rhwr  Attgsbarger  ^^'chiiiie- 
dtrjuerbei^ge  ?o&  einem 
„glimlwr*  «•  Ml  d«r  BdM 


Lb  Odtegnli  fim  nril  Mit- 


Im  Qefltagnii  r.  diMm  Hit* 

gcfaugeuen  u.  auf  der  ReiM 
TOB  einem  ^andea''. 


im  Qefangnia  v.  swei  Mit< 


Aaf  der  Reise  ron  eioem 
Breiter  and  wiederholt  Im 


Auf  dem  reohten  Ann:  9  0««ralii«  fekramt  dtninier 

.In  Treue  fest:-  F.  G.  1893—95:  HI.  J.  R  12.  Koni.. 
duAbarXioMi  aal  dam  Uakoa  Am:  «a  aaektei  W«ib 

der  linken  TTand  haltend;  durclibohrtes  Herz,  Anker 
mit  Tau,  Doioh,  Stem;  aoi  dem  Unken  Handrücken  ein 
Ankar  mit  Tan  —  ia  Ria»  and  Bot 

Auf  dem  rechten  Arm:  nacktes  Weib  mit  Anker.  Tarner- 
zeichen  mit  Kranz  und  Band.  Athleten büste.  Uanteln 
md  Qawlebl«  mit  Ordeo  vad  Faataeichen:  ein  Athlet 
~~  auf  dem  Kojif  gtehend  und  mit  den  Füßen  ein  Ge- 
wicht hultendi  auf  dem  linken  Arm:  2  Jagdgewehre. 
1  Rebkopf,  Jagdhorn.  1900in  Eiehenlaubkranz,  ^ Auguste" 
8ten)  Kri  nr  2  Anker.  Q  E.  189j  und  Brieftaube;  »ttfr 
dem  Ii  11  kl  11  iIiiiidrSoken  ein  Anker  —  iu  Blau. 

Auf  dem  rechten  Arm:  18  —  M  Q  —  SO,  2  Hlüten 
zu  heiden  Seiten;  2  Tauben,  einen  Kranz  mit  S€h]elfen 
haltend.  lUrunter  2  verschlungene  Hinde,  darunter  ,.In 
Liebe  treu  !'  Auf  dem  linken  Arm :  „Lerne  leiden,  ohne  zu 
klagen  I"  2  Am«  und  Htode  —  2  Maßkrige  haltend, 
darunter:  .JSaofen  ist  das  Allerbest  —  sehon  vor  1000 
Jahren  g'west!'-  Auf  der  Brust:  djis  bayerische  Wappen, 
darontar:       Treue  fest!" .  —  Ia  blau  und  Kot. 

Auf  d«B  iwditen  Ana;  nadrtei  Weib  einen  Vogel 
in  der  Rechten  haltend,  darunter  durchbohrtes  Herz, 
Doleb,  Stern i  auf  dem  linken  Arm:  eine  nackte  Fraoen* 
Mhrte.  «UB  die  eloh  eiae  BeUaiige  windet;  daraatar: 
„Trftu,  schau  wem?  '.  Auf  dar  Bru»t  ein  Anker  mit 
Flaggen  zu  beiden  Helten;  aof  dean  linken  Handr&cken 
etil  Sten  —  ia  Blaa  «ad  Bat 


Auf  dem  rechten  Arm:  Kreuz,  Herz  und  Anker; 
Stern,  ein  Schätze  —  zielend:  auf  dem  linken  Ana: 
L.  M.  I8SC  in  T/irheerkranr.  Pferdekopf  und  Hufeisen, 
Pistole  und  JL)olch,  Stern  und  Blüieuxweig;  auf  dem 
linken  Daumen  ein  Anker    -  in  Hlan  und  Kot. 

Auf  dem  rechten  Arm :  eiue  Stange,  an  der  sich  eine 
Schlange  emporwindet;  Krone,  darunter  Büste  König 
Ludwigs  II,  S.  M.,  2  Hände,  Dolch,  nacktes  Weib  mit 
FAeher  „M  St.  —  ewig  dein".  ,  Jeaanette  Seh. 
treue  Liebe',  Dolch,  Brieftaube;  aaf  dem  linken  Ana: 
Anker  Ruder.  1900  M.  S.  1900,  Imver.  Wappt-u 
1887.  J  S,  M.  St..  Dolch.  1898|  §  11,  Bierglas  L  B., 
Annband,  Anker.  1809.  auf  dem  leehtea  HaadrHekea: 
Stem.  Herz  mit  Pfeil  und  Dok-h;  auf  dem  linken  :  1900 
und  I>olch  —  in  Blaa  tmd  Bot,  auf  der  Brust  Büste 

Ia  Münchner  Kneipen  und  ^"^^^^f  ^  .  „«ü 

mm.^.  ...  -.  t  V  «  t   .\uf  dem   reoiiten   Arm:   18  —  Rasiermesser  itad. 

Schere  —  Ö4,  darunter:    B  P.,  darunter    Amor  aiK 

Bogen  and  Pfeil,  nadcta  FranenMIate,  Hon.  8teni,  1902, 

,Jnlie"  in  einem  lIo<5CDkranz.  Anker,  Blumenstrauss ; 
auf  dem  linken  Arm:  S«ilüuiZ'«3riu  auf  gespanntem  Seil 
mit  Stange;  down  mit  Lampe  auf  der  Nase,  Stani;  anf 
dem  linken  Handr&oken  ein  Kfena  —  in  Blan. 


# 

166  IX.  Jamb 


]  Laufende 
Nr. 

▼oi^  «od 

Alt«r  beim 
antritt 

Art  der 
Bestrafung 
G  =  Gefängnis 

1  

121. 

P. 

25 

K6rperTerl«tS«»g. 

(Neunmal  Flaft   wpjjpt^  ün« 
fugü.  SonntagsscbulveranuLü- 
lÜMM.  MeMertragens,  Wer- 
fens. TierqnJÜerei ;  Tiennal 
Gefingnis  wegen  Körperver» 
letznng,    unerlaubter  Ent- 
tenunf  wid  Wtdenttuid«.) 

•1 

Tvll  fkl^plpl 

(35mal  Bali  w^ea  Bettck, 
LanditwMKf..  Iniftaga.W'«?- 
fens;  neunmal  Geffingn.  weg. 
üntenwblagnng.  Diebstahls. 
Körp9rT«H«lMmg.  Erpre»> 
Ml«  ■■i.Hahkid.) 

188. 

1.  C. 

24 

ImnoT 
Dienst - 

kBMht 

Q. 

DiebttfthL 

(Zweimal  Haft  wegen  IHenst- 
entlaufens  u.  Waffen tragens; 
sweimal  Oefingn.  weg.  IMeb* 
titäbi»  u.  Kfliyrfwrletwgi) 

124. 

S,  P. 

29 

led.Kun8t- 

G. 

Meuterei. 
(29mal  Haft  wegen  Bettels, 
Landstreicherei,  falscher  Le- 
gitimationspapieren, falscher 
Namensan^nbe ;  viermal  Qe* 
ibigniiweg.  Diebstahls.  Saeb> 
beMhldigung.  Beleidi|irang  n. 
Widerstand;»  u.  FahnenHucht 
im  Komplott.  Preisgabe  too 
DtoMtgegenstfcriton;  swifaMl 
Im  "KomMtaAan,} 

m. 

H.  J, 

22 

kBMht 

0. 

WidtrttABd. 

(Elfmal  Haft  wegen  Waffen- 
führg.,  Uufugs.  Bannbrudia; 
fünfmal  Gefftngrn.  weg.  OWk- 
•teUa  und  Widantanda.) 

120. 

6,  8. 

86 

]«dlgw 
KeUner 

G. 

Piebstabl  im  Bück  falle. 
(Elfmal  Haft  wegen  Betteb 
und  Landftreicherei ;  fünf> 
mal  Gef&ngnis  wegen  Dieb» 
Stahls,  Bvdrohaiif  nad  Be- 
trugs.) 
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Wo  Uli  von  w«m  wMfd« 

di*  Tittowierting  Tor* 
g«ooQiioeu ':' 

Auf  der  MouMflMtbtfgt  te 

Kurnborc  Ton  einem  ein- 


Art  md  (ht  dar  Titowtoranf 


In   MöQch«!  von 


im 


A«f  d«a  rauhtwi  Atn:  9  lUimii,  8lani,  Anardf; 

Kreur,  Hpr7  unrl  Anker  —  rum  Teil  mit  Zinnobw 
tätowiert;  aut  dem  linkea  Arm:  H.  L  —  „Es  lebe  dtlt 
edle  Handwerk  der  Maarer!"  Beil  und  Messer  gekreoft. 
Ochsenkopf,  18  —  F.  J.  —  96|  2  Zwaige  mil  SehleUn 
—  in  Blaa. 


Auf  dem  rechten  Arm:  Krone  mit  Schleifen  reohts 
and  link«,  darontar  riaantneramblanw,  1886  in  dneoi 
Kfels,  „Qat  HeO!"  Tanwrseldien,  Amletaiunldieo ;  aof 
dem  linken  Arm:  nacktes  \Voib,  Herz,  Dolch,  Anker, 
Stern;  auf  dem  linken  Uaudrnoken:  2  Schlfljsal  gekreuxt, 
wat  d«r  Bvwk:  Ankw  lait  Tw,  1890  —  la  Blin. 


In  elnam  Oeeellenhospix  !  Aaf  dem  rechten  Arm :  ein  Kraziflz  —  reekts  and 
einem  Handwerksburschen  links  je  ein  Engel  mit  einer  Palme;  Krens,  TTer/,  und 
u.  L  eaner  Mfinohner  Kneipe  Auker;  Steiulukuer  werk  zeuge,  C.  J.  in  Eichenlaubkranz, 

Stern ;  auf  dem  linken  Arm :  Atliletin  mit  Krani,  2  Ge- 
wichten und  1  Stemmstangre,  Anker  mit  Kreue,  C.  J. 
16Ö6  in  einem  Kreis;  auf  der  Brust:  Krone  mit  Sohleifen 
nnili  laehti  od  lUdea,  dnnutar  Doppdadlw  —  in  Blaii. 


Aof  der  Reise,  im  ^rkns, 


Atif   dem    rechten    Arm:     Tänzerin,  Hanswurst, 


in  der  Kiiserne  u.   im   Ge-   Schmetterling,  nrabische    Landschaft.    Weintraube,  Ma« 


OmgoiM  V.  professionamftfi. 


Anf  iiner  Mönch.  Herberge 
y.  einem  stellenlose u  Artisten 
a.  im  Gefängnis  v.  einem 


Auf  der  Rfi»'  von  n:ncm 
Begleiter  n  in  einem  Manch 


trofe  mit  2  Fahnen;  aof  dem  linkea  Arm:  naakt«*  fimneo- 
sfanmar,  8  Akrobat«»,  Soldat  an  «foeni  Tfaehdmi  rffaMod, 

Dreohslerembleme;  auf  der  l'rusf  Tndianerbrastbild, 
Matrose,  LSwenjagd;  aaf  dem  rechten  Scheokal:  Halb' 
mond,  Btan,  Holon  sn  §  tt  vnd  WAiMmmI  ^  s«ah- 
ten  Zehe:  Stern,  de^gL  «ttf  dm 
in  Blau  und  rot. 


Auf  dem  rechten  Arm:  I'ferdekopf  in  BlfJlflBlMb- 
kranx,  1898,  Taube  mit  Brief,  durchbohrtes  Hen,  halb- 
nackte Tänzerin  mit  Reif  —  auf  einem  Clown  stehend ; 
Ochseukopf  mit  2  Keilen,  Anker,  2  versohlnngene  Hände, 
aaf  dam  linlun  Ann:  Eagelskopf  mit  Flögeln,  Krens, 
Her«  nnd  Anker;  J.  H.  1898,  in  einem  Bosenkrans, 
Athlet  mit  Stemiukugel;  auf  der  Ilrust:  Jockei  —  Reiter 
sa  Pferd  —  ein  Hindernis  nehmend  — in  Blau  a.  Bot. 

Auf  dem  rechten  Arm:  Knn^  TTi  rz  !j  11,  TI  ni  1 
mit  bierglas,  O.  S.,  1863  in  einem  ivicheniaabkrans ;  auf 
dem  linun  Arm:  nadctea  Weib  —  ndt  dam  raahtan 
Fuße  nnf  einer  Kugel  stehend,  den  linken  mit  der  lin- 
ken Hand  Imltend;  auf  dem  reehten  Kuie:  O.  mit 
Blutamnraig,  auf  dem  linken:  S.  mit  Blötensweig;  auf 
dar  Braat:  Batduadlaraut  Kraaa  —  in  Blnn  and  Bot. 
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IX.  Jabocr 


9 

e 


Vor*  und 


Tl 

Ir- 


Ötand 


»7. 


8. 


88 


188. 


E.  Q. 


120. 


B.  K. 


87 


lediger 
Maarer  n. 
Sicblosser 


Art  der 
BettrafuDg 
Gmm  GeAngni* 
Z— ZnobthMui 


Ipil  Tag- 
löhuer 


34 


lao. 


A.  K. 


181. 


tf .  M . 


87 


lediger 
Fftrb«r 


O. 


led.  Stein- 
haver 


i  led.  Uhr- 


132. 


J.  K. 


32 


lediger 
IHenst- 
kii«obt 


G. 


Üteftinwl  und  Vorl«beo 


Unterschlagnng. 
(Zweimal  Haft  wegen  Bett«ta 
nnd  Unfugs;  siebenmal  G«- 
fingnis  wegen  groben  Unfugs 
nnd  Saohb— ohfciignng.  W«f> 


Kn  p  pel  ei. 
(21mal  Uait  wegen  Schul- 
TersAumnisset^.  T^nfuga,  B«i- 
tels.Poliscistundübertrftnng, 
Waffenführeus  und  Ruhe- 
BtOmng;  zwOlfmal  Gef.  weg. 
Piebstahls  Sacbb€8cbid..B«- 
trogs  Hehlerei,  BeraCAdaidL 
Wldanluds  KiOip«rviHl«ta.) 

Diebstahl  u.  Heleidig. 
(EUmal  Haft  wegen  bett«Ja, 
AriMittadbrae.  Unfugs.  Jjmd- 

strcicherei ,  NViiffentragen'i, 
Werfens;  siebenmal  GeJULng- 
wegen 

schlagung  Widerslands  and 
Körperverletzung :  dreimal 


Körperverletzung  n.  A. 
(25mal  Haft  wegen  Werfens. 
Bettels,  Buhestßrung,  Land- 
streiefaerei.  W äffen ti 
üniogs ;  14mal  Gefängn. 
Dfebatahls  Bedrohung  Kflc» 
p«rv«rlatnug.| 

K  (p  r  pi!  r  ve  r  1  e  t  7.  n  n  p 
(16mal  Halt  wegen  Scbul- 
▼errtamnlwea  Unfugs.  Waf- 

fentmg'  1  -  üettels.  l'ann- 
bruohs.  Arb«its8chene.  seofaa* 
mal  Odlagnia  mfon  Diabal^ 

rnterpchlngang.  Körperver- 
letzg.;  zwfim.  i.  A.rb«it.shau]i.) 

Saohbeschäd  igu  ng. 
{Achtmal  Btlt  wegaa  Etat- 

Wendung  von  Xiihrunpsmit- 
teln,  Dieustcntlaufeus,  Bet- 
tel«. I^andstreicherei  and 
Mund  raube;  siebenmal  Qe> 
f&ngnis  weg.  Meuterei  Saeh* 
besohädijoiui;  n.  Diebstahls, 
eimnal  Zachth.  weg.  Diebit.} 
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Wo  and  von  wem  wurde 

di«  TMoviarm^  vor* 

Art  ao4  Ort  der  Titowtorvng 

Auf  der  MaarerherbMg«  in  Auf  dem  rechten  Arm :  Krone  mit  Schleid  m  M- 
Nüroberg,  io  der  Kaserne '  den  Seiten,  darunter  Kreuz,  Hers  und  Anker,  M.  H. 
u  in  einem  Zirkua  v.  iwoh-  in  einem  Lorbeerkrans ;  Matroaenbüste,  Anker,    A.  S., 

zwei  verBcblungene  H&nde,  nackte  Artistin  auf  einer 
Kugel  stehend  ond  kleiiie  Kugeln  werfend;  auf  dem 
Hnino  Arm:  MatroeenMete  mit  Anker,  Knme,  darunter 
Vir.  J.  R.  11.  Komp.,  A.  S.  in  Eiohenlaubkrnnz,  1895 
bia  87,  Hera  mit  Dolch  und  VMl,  1696,  lodiaaerbüste, 
Stern;  anf  den  redhten  HnndriMEen:  Hers  mit  Pfeil  v. 
Anker ;  auf  dem  liukeii:  Btem  und  Taube,  Auker  —  in 
in  blan  und  Bot  Anl  der  Brust  Büste  KOnig  Ludwigs 
II.  in  efatem  Eiehenlnnbkrant  —  In  Hiev« 

Auf  dem  rechten  Arm:  Schiauge  deu  ganzen  Ann  VBI'> 
wiudeud,  Schmetterling  und  Frosch;  auf  dem  Unken! 
Turnerzelchen  in  einem  EUcbenlaublcranz,  Anker,  Doldi 
und  Pistole;  auf  der  Brutit:  Krone,  Auker  uud  2  Fahnen, 
Böat«  eines  Mannes  in  Tiroler  Tracht,  und  eines  nackten 
Weibes,  darunter  .liebe*  in  einem  XSldmlmbknas  ii> 
3  eebaibelnde  Tauben  —  In  Elan. 


Im  Gefängnis  u.  ZaeliliMnt 
von  Mitgäaqgenen. 


Im  Gefllngnis  von  ein.-'m 
Mitgefangenen  und  auf  der 

Begleiier. 


In  der  Kaserne  von  einem 

Kameradeu  u.  auf  der  Eeise 
Y.  einem  ,^unden". 


Auf  dem  rechten  Arra:  Krone  mit  Schleifen 
rechte  und  linke,  darunter  K.  —  Topl  mit  2  LBffeln  — 
B.  1886,  In  EidiettlMibkme;  auf  dem  linken  Atm: 
nackte  Frauenbflate  mit  Drl  h  und  Pistole,  Anker,  Stani, 
auf  der  Brust  ein  großer  Stern  —  in  Blau, 


Auf  der  Reise  von  einem 
^oodoi**  und  in  einer 
Hfinelianr  Kaelpa  v. 


Auf  dem  rechten  Arm:  vollständ.  Regimentswappen, 

darunter:  5.  Batterie,  B.  A.,  Mnnnsfigur  in  Trikot:  auf 
dem  liuken  Arm:  Anker,  zu  beiden  Seiteu  K.  u  Scb^ 
Seeufer  mit  Anker,  Polierbnrsle,  lfor%  Amor  aalt  Bogen 
und  PfeU  -  in  Blan  u.  Bot. 


Auf  dem  rechten  Arm:  Schlange,  2  Tauben  — 
schn&belnd,  8  versohlungene  HAnde,  1887  in  einem  Lor> 
beeHmms:  «of  dem  linken  Amt  Bftete dee  Königs  I^d- 

wig  II.,  darunter  ^n-;  Mi'inrhnrr  Kfn  l'l;  auf  dem  rechten 
Handrücken :  Löwe  und  Stern,  auf  dem  linken :  Matroeen- 
WMe  —  In  Blas. 


In  einem  Zirkut»  r.  einem  i      Auf  dem  rechten  Ami :  Meerweib,  Schlange,  Brief' 

taube,  Kreux,  Schlange,  2  nackte  Frauenzimmer  einen 
j  Anker  haltend ;  auf  dem  linken  Arm :  nacktes  Weib, 
I  ein  Engel  mit  einem  Kreuz  iu  der  Füchten,  Krone, 
Eiehenhiubverzierung,  ein  Herkules  Stemmkugeln  stem* 
mend ;  aal  der  Brust :  naektee  Weib  —  mU  einem 
SinUt  ittaenA  nnd  ileh  die  ZehomAgei  eAmtdenil  — 
in  Bim  nnd  Bok 
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IX. 


134. 


8. 


186b 


18«. 


187, 


L.  B. 


138. 


W.  G. 


139. 


A.  W. 


98 


21 


22 


Fabrik- 
arbeiter 


29  led.Schoh- 
;  macber  u. 


Art  der  1 
Bettrafnng  | 
O-sGefingnisi 


StnfNat  and  VoiM«n 


88    I  lediger 
kiwehi 


88    led.  Dach- 


Ittliger 
Sattler 


led.  Tag- 
Mmer 


led.  Tag- 
lObner 


G. 


6. 


I>  i   r  stahl  i.  R. 
(Füiirniiii  Hüft  TTeRcn  Unfuir« 
»ecbsmai  üetuugu.  weg.  Dieb- 


Diebstahl  n.  A. 
(21mal  Haft  wegen  Bettel», 
Unfna  and  L«ndati«ifltMt«i; 
ISimu  Otflngnii  w«|;.  KSr> 

verletig..  Beleidigung  Du-h- 
stahls^appelel.  Bedroht 
«ad 


Diebstahl  u.  A. 
(Fönfmal  Haft  wegen  Bettels 
Unfap  a.Biih«al0niig;Mbt- 

mal  Oefangni«  wegen  Olab* 
Stahls  und  Betrugs.) 

< 

Körp«rT«rlats«ikga.  A. 

(Fünfmnl  Haft  we|?en  verbot. 
Tarizmui^ikbc&uuh«,  Kuiie- 
Störung  und  Unfofi;  neun- 
mal Oeflüii^nis  wegen  Dieb- 
fltahls,  Widerstands,  Körper« 
m.  Belädlgang.) 


DiebBtahl. 
I  Füuluial  U  aft  w^gen  Waffen- 
tragena,  nnbefogten  FlMimfl, 
F&IschnngTon  L^prititnatlon-^- 
papieren.  fünfmal  Oetlngois 
wts.  DiebataUi  Unt«iMhl»> 
gung,  SttobbMObadif.,  Bäk* 
lerei.) 

K/irperverletinng 
(Zweimal  Hirft  W«g«ll  Unfugs 

lind  Waffentrapcns,  zweinuil 
Gelüngniä  w^eu  Saehbeiscba- 

digug  uoA  KSipemilemg.) 


Dlebatahl. 

(Fünfmal  Haft  ^^  eKen  Bettels, 
WaffiBQtngens,  Unfogs,  Wer- 
fen« und  R«hest6ninf ;  drei» 

mal  Geningnis  wogen  T>i<:''- 
stahls  a.  Sachbeschädigung.) 
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Wo  uaä  TOB  wvm  wwd« 

4fe  T9tow!erun^  to^ 
genomoien  f 


Art  Od  Ort  4ot  TMowfomog 


Auf  d«»  nebln  Am:  Anter  lalt  fitcro,  3  Sttme, 

Dei^n,  Üosettc,  A.  B.,  Anker,  Teil  vou  einem  Def^en; 
Aof  dem  linken  Ajid:  Dolob,  Pfeil,  Begea,  «og.  MSchin« 
dtrfa«niM#%  JadUuMiWMe;  auf  d«u  redifen  HaadrBdccn : 

liltrtrBeubOste ;  auf  dem  linken:  TTantel,  2  Stcrnr,  rz, 

•nf  der  Brust:  St&m  und  8chloöserwn)M<en        in  blau. 

I 

tm  Gefängnis  vou  einem  Aaf  dem  rechten  Arm:  Schnhmachereiiibleuie,  J.  S. 
Mitgefangenen  und  auf  der  ,  1887,  Schlange,  die  dch  um  den  ganzen  Arm  mchnnafa 
Sebnsterherberge  in  Nürn-  windet;  uuf  dem  linken  Arm:  '2  nackte  Frauengestalten 


beif  T.  einem  „ Kunden' 


mit  bohlaugejund  Toteakopf;  auf  der  Brut:  Stern;  auf 

"     —  In  Bim. 


In  einer  K!i«>criie  von  einem  Auf  dem  rerhlen  Arm:  Adler,  Mann  uud  Frau  als 
KAmeiMten  und  auf  der  |  Büsten,  Jiger  mit  Qeweiir  n.  Jagdhund,  Elepluuit ;  anf 
Bdw  wm  dacm  Begleiter,  dem  Unken  Am:  Anker,  Hand  mit  Rlmnen,  Pferd, 

Meerweib.  Matro>^e  mit  Fl  iji:  Teufel  mit  Gabel  —  nach 
i  einem  nackten  Fraaenzinuuer  steobrad:  aiai  der  Bmet: 
I  MatMte,  danmter:  ^^Wfwmwinaheil".  ~  in  BIm  «.  Bot 

Avf  dar  Baiia 

Angnis  tou 
„Zeichnera*'. 


«od  im  Ge-       Auf  dem  reehten  Am:  „Li  Trane  faetl'*  Bmatbild 

des  Königs  Lud^ri^^  fl.  in  Eichenlau bkrsn 7,  Athlet  mit 
Steromlcugeln ;  auf  dem  linken  Arm:  Scbütxeolioa'l  mit 
Bierkrügeu  auf  einem  lUerrass«  stehend,  2  nackte  Fraaan* 
buHten,  eiiH'  isehhir^i"»,  E.  U  uud  H.  TT  ,  ?  versehlungene 
üäude,  Matrose  mii  .inker,  K.  U.  1900,  ein  Hera.  Wappen 
dar  Sohieferdecicer,  1890,  G.  St.  zwischen  zwei  Blüten- 
sweigen:  auf  dem  rechten  Handrücken:  Eiobenzu-ei);, 
Anker,  2  Kreuze,  auf  dem  Unken:  Herz  mit  Dolch  uud 
Brioftaabo     in  Bian. 

Ijn  Gefaiiiitiis  von  einem  Auf  dem  rechten  Am:  Soiilaiige.  2  Schaufeln,  B, 
Mitgefangenen  and  in  einem  —  1900  —  L ,  Hen  mit  Dolch,  Anker,  h,  H.  1892  in 
Minahmar  KaflM  8>  Baogn  Eiehenlanbkrani ;  anf  dem  linken  Am:  Wasserjungfrau, 

I  Fische,  Hecht:  auf  dem  linken  Ilnndrücken  Totcnkopf 
mit  Knooben  und  Btern;  auf  der  Brust:  ein  im  Kahne 
ritaandar  Fladier  —  angalnd.  —  In  Blan. 


lu  4iiu<.'iu  Augsburger  Katfee  '  Auf  dem  rechten  Arm :  nackte  SeiltäDscnn,  mit  B&lan- 
Ton  einer  SeUtlttiarin  ond  I  zier.Htam^e  auf  einer  Kugel  stehend;  nackte  Seiltänzerin, 


im  OefSngnis 
Mitgefangenen. 


Avf  der  Belae 

Begleiter  u    in  einem  '^alz- 


auf  dem  .Seile  t-u-ln  iul ;  Herz  mit  Pf.  il :  auf  dem  linken 
Ana  :  nackte  Frauentrestall  mit  Muigläckchenstrauß  in 
der  Bechten,  Anker  mit  Tau;  anf  dam  linken  Hand- 
rücken: Anlcer  mit  Tau  und  Stern;  aa(  dem  reohten: 
M^ser  and  Stern  —  in  Blau. 


Anf  dem  rechten  Am ;  9  Akrobaten,  Schlange,  Dolch ; 
auf  dem  linken    naekte  Frauenbüxte  in   einem  Idumen- 
borger  Kaffee  3.  Kanga  von  1  Icraoz;  auf  der  Hraat:  ein  vom  Himmel  herabfliegender 
'   '    *"  grofler  Engel  mit  groBen  FIftgaln,  ain  Soiiwort  in  dar 

Beeilten   und  eine  Wage  In  dar  •  Linken,  ddionlar; 
„Bache!  Bache!''  In  Blau. 


ArolLir  tüs  KnmiaaüuitliropolOKie.  XXI. 
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Google 


IZ.  Jj 


I      Art  fipr 

Bestraluug 
G~  OefUngnis 


1«diger 

kiie«h( 


lediger 


lediger 
Dienst- 

RWQIW 


kdig€  r 
MeUger  u. 


•ddiifer 


led.  Maler 
(Täto- 
wiererl 


O. 


G. 


0. 


G. 


o. 


0. 


Stnfrwft  aad  VoitebM 


Kdrperverlettunf  vb^ 

Meineid, 
(lümai  Haft  wegen  Waffen- 
tragens,  RabeHt^rung,  Un- 
fugs, PieoBtentlaufeD!*,  unter- 
iHwietieu  Di«Dstant  ritten;  seehs» 
■mI  GtHo^us  wegen  Kdr« 
perrerletmig,  Piabaiaiile  m. 
Betrug».) 

Betrug  nnd  ünt«r- 

(lanal  Haft  wegm  Sdiiil- 
▼antaranlMaa,  Bettel«,  ü«< 

fups  n.  T^ndstr.  irln  rei  fünf- 
mal Qef&nga.  weg.  betro^^ 
UntmeUagung 
MctaMlbrnfllii») 


KOrperverlPtzung  mit 

Todesfolge. 
(Zweirael  Haft  wefM  Battd^ 

dreimal  Gefiingnis  wegen  Be- 
trog», Unteraohlagung  and 
FaloMnflndil  Dtobatahla.! 


Diebstahl. 
(Sechsmal  Haft  wegen  Botleli^ 
i  lAnditrawbawi,  Waffeotra- 
I  gem,  SvImMIi^^  GUifeftoBaj 

fünfmal  Gcfängn.  weg.  Dieh- 
BtahiB,  KörperTerletonng,  Be- 
leidigung tu  Badrobtutg.) 

NotanohtaTamioli. 
(Zwei  Tage  GeAngnia 
DtebstaUs.) 


Kuppele!  und  Unter« 
M  c  h  1  ag  u  II  g. 
(Aciitmal  Haft  wegen  Waffen- 
trogeni.  QtnMmwnacntaA- 
gnug,  Ruhestörung,  uu^ef. 
tichießeus  und  L  nfug«;  iwei- 
nal  CMingnia^agen  Untcr^ 
schlaguDg  n. 
lung.) 
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von  vmi  wnid^ 

dfo  Tiitowierung  vor- 
genoaunen  ? 

In  einem  Gcseilenho&piz  v. 
einem     reuenden  Hand« 
werker  u.  im  GefSngnis 
^nem  _MitgefAugenen,  „der 


Alt  «od  Ort  d«r  TUovimmg 


Auf  dem  rechten  Arm.  Kruzifix.  Roeenkranx,  „Ge- 
lobt s«i  Jesus  Chrietua!"  Monogramm  Christi,  Kranz  u. 
1894;  auf  dem  linken  Arm.  Uerx  mit  Dolch  and  1805 
in  einem  EichetUaabkrani ;  auf  der  Brost;  ein 
Stnrm  gepeitsohtM  Boot  Im  Ifoen,  daront**; 
mori!"  In  Blsn. 


vom 


Auf  einer  Metsigerherberge 
TOB  Aum  BobdDolIogMi 

im  Gefängnis  dnem 
Mitgefangenen. 


Aaf  der  Heise  von  einem 
•Kfliwtler^,  in  einem  Zizkos 
diMBn  down  and  im 
GefXngnlt  T.  oiiMD  Artiftm. 


Aaf  der  Metzgerherberge  i. 
MftnberK  v.  einem  Hrnam» 

den  tt.  im  Gefüntpiis  von 
einem  Mitgefangenen. 


In  einem  ohristl.  G«m]]m* 
heim  von  einem  angONiii^rai 
KirolieDmaler. 


Aaf  der  Reise  von  einem 
Faehkollegen,  in  einem  Zir- 
koa  Too  «äam  „Artisten"  a. 
la^  Q^AngniB     «inon  Mit* 


Auf  dem  rechten  Ann:  Krone  mit  Sohlten  naeb 
VMhts  und  linln,  dsmater  dfo  Metsgerembl«ne,  B.  J. 

1891  in  einem  Eiohenlaubkranz,  Schntetterling.  Fisch, 
naektes  Weib  —  auf  einer  Kugel  ütehenU;  auf  dem 
linken  Aim:  Krone  mit  Land  and  Ankisr,  naekto 
Franenbüste,  1894  in  einem  Klamenkranz,  nacktes 
Müdchen  -  eine  lloseuknoape  darbietend,  ein  Mohr  — 
eine  Zigarette  ranohend:  auf  der  Brost:  Tumerseidtan, 
„Gnt  Heil!"  S  J.  1895;  anf  dem  rechten  HaadrfifllMBj; 
Anker,  J.  S.  1895  —  in  Blan  und  liot. 

Anf  dem  rechten  Arm:  Hand  mit  gexücktem  Dolcb, 
damntar:  „Rache  ist  sftßl*'  Kreos,  Herz  und  Anksr, 
SflIuMidorwappen,  1896  —  96  in  Eichenlaubkranz,  Arm- 
band mit  Anker;  auf  dem  liulcen  Arm:  Dolch  u.  Pistole, 
djuiinter:  ,«Memento  Mori!"  Krone,  W.  in  Bosenkran», 
18  —  J.  K.  —  94,  BddwvlA,  TSTsohlcdsBO  Rlumen, 
Schlange.  .Xrraband,  J.  E.  Ft^^rn,  I?a'n;'7ri '' :  nuf  rl,-:ti  Vm- 
ken  Handr&cken:  J.  £  ,^önigreioh  Üayera'-.  Tferde- 
kopC;  ontdor  Unat:  Adlsr  In  Mtanlanbgewinde,  „Yom 
Fels  zum  Mecrl«  Va^kto  FtamnMbla  —  in  Blan  lud 
Zinnober. 

Auf  dem  rechten  Arm;  Krone,  darunter  Kreoz,  da- 
neben BiorfaO,  §  11,  A.  S.,  Turnerzeiohen  in  Eächen- 
laubkranr.  ,.Gut  Ileill"  Anker.  1898;  auf  dem  linken 
Arm :  Slreichriemcu,  Mc&ser,  Odiscnkopf,  2  Beile,  weib- 
üebe  Scham  —  zum  Teil  berausgeitzt  und  in  den  Narben 
erkennbar,  dn  mAdar  Otaia,  mit  sisen  Stooko  akdi 
stützend  —  in  Blan, 

Aaf  dem  reehten  Ann:  Q.  B.  1898  in  Eäehenlanb- 
kranz.  Kreuz,  Herz  und  Anker.;  anf  dem  linken  Arm: 
Grabstein  mit  Kreas  and  der  Aufschrift  U.  Q,  —  E.  J. 
P. ;  auf  dar  Bniat:  Qiabalaiii  aaft  Krau,  daiwbeo  atne 
I  TraueflMoiia,  dttimtar:  ^«ata  div;  mofien  ndrl"  «  in 
blau 

Auf  dem  rechten  Ann!  Krone,  darunter  Hammer 
und  Heißzange,  Sattel,  F.  K.  zwei  Zweige,  1895:  Krone, 
daranter  P.  B.,  K.  b.  I.  Feld- Art  Reg..  2.  fiatk.  1808, 
Hers  mit  Deleh,  F.  M.,  „Ans  Badiot'«  Nadrtes  Waib 
mit  Band  und  Paliiienzweig;  auf  dem  linken  Arm: 
Krone,  daranter  Brustbild  KÄiig  Ludwigs  IL  in  Eiohon* 
lanMcTons,  «Ine  Sehlange  »  eine  Fli^e  fangend,  Bttsta 
eines  Joekeircifers,  Hufeihen  mit  2  RosenzweiL(>  n,  ^^  - 
1898  —  K. ;  auf  dem  rechten  Handrioken.'  Jockeimütze, 
HnMsMi,  2  PdtMlMB;  auf  dam  Unkaa:  Ffi8idaka]if  — ' 
lo  BImi. 
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KOrperT«rletEung  n. 

Haus  friede  nabraolu 
(ß2xaal  Ruit  wgon  UntesB. 
Wntem,  WaftairAgens  «a4 

Bettels  Hrnal  GefÜDijn  weg. 
Widerstands.  Körperrerl«** 


schödiguof  «• 
braohs.) 


!  Diebstahl. 

'  (Siebenmal  Haft  weg.  i'ctul». 
Biiht'stöning,  Liliastreicb. : 
fünftuiil  Gofüngn.  weg.  Dirh- 
etahla  und  elamtü  Zuchtiutua 
wegeu  VerbreohcM  widar  dia 
8ittUfihk«U.| 

Dir bstalil  u.  W;dt'r?t  aiid. 
(FünlmalHaft  v^en  Ucttala» 
Wflfltotnguii,  PioBitwitlaB" 

fens  und  RuhestOmng;  elf» 
mal  Gefängu,,  darunter  fünf- 
nal  Id  der  gldöhen  AmlUt 

—  wrgr-n  DicbsfahU,  Betrag 
und  ünterschlagnng.i 

K0rp (^r  V  f>  r! r t  j:  n  ng  Qsd 

Widcrätaod. 
(I6inat  Haft  wegen  Waffen- 
tragens, Felddiebat.,  Rah«> 
.  Störung,  Unfaga,  Werfen«, 
'  Diensten tlaufena,  Hettela;  5- 
mai  Oafingnia  wegen  Dieb> 
itahla,  8a«bbflaefaMignng,b«- 
drohung  and  HMufriedaiM- 
brttob«.J 

ßittlieli k.  itsrer* 
brechen. 
(Dreimal  ETaft  wegen  WaAn. 

tmcrcns,  Rnhofttörun::  nnd 
Bett^-l«;  viermal  Gefängnis 
wegen  KörpemrMraBg  «. 
DicbataUa.) 
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Wo  and  rou 
dto  Tätowierung  tot» 
genommen? 


An  und  Ort  der  Haiidlnng 


1 


In  Münchner  Km  ipea,  in  Auf  dem  rechten  Arm:  Engol  mit  Schwei t -~  Mal 
einer  ilenegt-rie  u.  im  (ie-  einem  Dracheu  sti'hend;  auf  dorn  linken;  Athlet  —  einen 
läognis   Ton     fuciikundigen  I  Totenkopf   in   der   Kerhteu    hult«nd.     Kngelskopf  iiiil 

j  FMfiltt,  AlUar,  8.  J  1888,  Schlaugenbbndi^-riu,  Wappen 
I  Ton  'Regmsbnrg  «nd  Oberpfalz;  auf  dem  rechten  IJaud- 
rücken:  Anker;  auf  der  Bmit:  ChristUB  am  Kreuz,  zu 
beiden  Seiten,  je  ein  trauernder  Engel,  darunter  di« 
Worte:  „Es  iet  voUteMbll*'  Kn«»»  B«ta nad  iadtw  ^ 
in  Blau  und  Rot. 


Ib  der  Menagerie  Ton 
Sdllangenbäodiger 
gäbe  u   in  einem 
«iiier  Kunatreiterin. 


Auf  dem  nehtea  Arm:  1897  in  Lorbeerknuu,  Hers 
— TOD  9  flehwerten  fluktart,  L.  fl.  In  EMMolMUtattD«, 
Duckte  Seejungfrau  mit  Fackel  und  Bchwert;   auf  dem 
.linken:  Stern,  1874  in  Eichcnlaabkiana,  Teufel  mit 
'  Bel»4ig»bel  in  den  Hlnden;  AvI  d«r  Bnut:  gnßm  AlUel 
mh  StamikBnln  ivA  Qirfairten  —  in  Set  vnd  Blaa. 


Iii)  Gefängnis  von  einem  1  Auf  dem  rechten  Arm:  Rechen.  Gabel  Sense,  Pflug. 
Mitgefangenen  u.  a  d.  iieisejs.  M.  1894  in  einem  Eicbenlaubkrauz,  Pferdekopf,  dar- 

miter  1M6,  Brieftanbe,  oaekte  Frauenfigur:  auf  dem 
linken  Arm:  Sehützenliesl  mit  Bierkrügen.  Eicbenlaub- 
veocierung,  eine  Fau^t,  liuud  mit  Dulcb,  „lUclu^  iM 
BÜß!"  Jftger  —  auf  einen  Behbock  anlegend:  auf  der 
Brust  ein  gnt  trezeichm  ter  Lnwe  -  brüUeod  (mit  wdt 
geöffnetem  Kueheu)       iu  Blau  und  Rot. 


In  der  Würzburger  Schnei- 
derherberge,  auf  der  Reise 
u  im  Gefängnis  von  fach- 
kundigen  TiUowierem. 


In  einer  If unebner  Zubälter- 
kneip^  in  einer  Meoagtuie 
V.  auf  der  £dse  ron  piofee- 
■laoaiil6iffen  „Zeleluera". 


Auf  dem  rechten  Arm:  2  Hämmer,  Schaufel,  Pickel, 
2  Stampfer,  J.  V,  1896  in  Eichenlanbkranz,  Herz  mit 
Anker,  8ehlanKe  einen  Hasen  verschlingend.  Herkules 
mit  schweren  Qewiohten:  auf  dem  linken  Arm :  jodeüider 
Tyroler,  den  Hut  sehwingcnd,  ein  intern ;  auf  dem  rechten 
!  Handrücken:  Herz  und  I>ol«'h;  auf  <]»"ni  linki  ii:  Anker 
mit  Tan;  aof  der  Bmst;  Rad  und  Anker  ~*  in  Blau. 


Auf  dem   rechten    Arm:    Totenkopf  mit  TCnocluti, 
„Rache,  Rache,  Rache!"  Herz  mit  l>olch  und  Reroirei^ 
nacktes  Weib  anf  einem  Stuhle  ritzend  vnd  dah  die 
I  Zehennägel  schneidend.   Kreuz   mit  Anker.   Stern:  atif 
[dem  linkcu  .\nn]  Kreu^,  Herz   und  Ank»  r.  Schlange, 
I  Schmetterling,  Flieh,  Gemskopf,  Stern  ;  auf  dem  rechten 
■  Handrücken:  Stern  und  M.  A.;  mif  dem  linken:  Anker, 
J.  K.,  auf  der  Brust  die  Büsten  eines  sich  küssenden, 
nackten  Pearei,  daronter:  „Treue  liebe!"  In  Bot  und 
:  Hlm. 
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IX.  Jaeoioi 


Anmerkung. 


Zum  Tätowierou  wiixl  Staugentuiäclie.  flfissifre  Tu^cho.  f^ampeDroß,  ge- 
itofieoflr  Schiefür,  Ziegelmehl  und  Ziimobei  verweadet.  In  den  öu-afanstaltea 
wird  nur  mit  LampeniraA,  Zi^gdmehl  und  gwtofienem  Mätter  titowiert,  und 
twar  werden  dnu  die  Mm  Sonn-  nnd  Feiertage  verwendet  Die  Tätowierung 
wird  meist  von  zweien  vorgenommen :  i\vr  »Mne  zeichnet.  <ler  nndere  sticht  mit 
drei  zuBammongobundeueii  Nälmadeln  die  Zeichuuu)^  in  die  Haut.  Lieblings* 
fignren  in  den  Strafanstalten  sind  nackte  weibliche  Figuren,  Schiffe,  Sonne, 
Mond,  9t«nie,  Btaber,  DoIöIm^  Ptotolai,  dann  dio  Symbole  fOr  Gliabe,  liobe, 
BMihrnng  (Kranz,  Hcons  und  Anker),  fcmer  die  BOateo  von  Ffirstea  (K6nlg  Lud« 
vr]ß  TT.)  u.  a.  m.  AI«  Entgelt  erhalten  die  tätowierenden  Sträflinge  von  ihren 
Mit^cfan<?cnen,  die  «»ich  etwa?  »anfzcichnen"  lassen,  deivn  Zusnt/n;dmtngBmittel 
und  Fleiöcbportionen.  eingeschmuggelte  Zigarrenstumpen  und  geptui^chte  G^gen« 
ttinde  (Spiegel,  SchnnriNutbinden,  Meaaar  and  Schnupftabaksdosen).  Aufieidem 
mnJB  lieb  der  Tltowtorte  verpflichten,  dem  TUowieier  bei  der  Peammattbeit  n 
helfen. 

Außerhalb  der  Strafanetiltp  In  der  Freiheit  wüd  tiltowiert  in  Kaffeeschwkeai, 

Handwerksburwlicniierljergen,  vemiffnen  Wirtsh51n«>cm.  auf  der  Walze,  in  öffent- 
lichen  Lesehallen  und  in  den  8tädti.scheu  Auiagt-n.  vor  allem  auch  in  den  Ka^erueu. 
Am  ungestörtesten  «arbeitet*  der  Tätowierür  iu  den  öffentlichen  Anlagen 
wihrend  der  Zelt  von  12  Us  2  Uhr  oder  von  4  Iris  7  Chr  naehmittafB. 

Wer  rieh  aofe  lltowieieii  veri^gt  (steUenloBe  Sduriner,  TOnefaer  nnd  Haler, 

vor  allem  ZuhSlter,  Kuppler  und  deren  Dirnenj,  hat  immer,  wenn  er  im  Freien 
^arbeitet**,  ein  paar  Oeäoeeen,  einen  Zekhoer  oad  swei  •^'reiuuie'*,  die  Wache 

stehen. 

Jode  Tätowiening  am  Körper  hat  ihre  hes<tn<icro  Bodeuttm-^.  Auf  die  Hm-t 
werden  Fürsten  (Kaiser  Wilhdm,  König  Ludwig  IL  u.  a.  m.i,  (uuteigeheudei 
Schiffe,  Adler,  ringende  Atlileten,  Schlangen,  der  Trompeter  von  SUdngen,  md 
Büsten  von  „Freunden*  nnd  .Freundinnen*^  (melat  nackt)  .gezeichnet"  als  ..Sym- 
bole  allf;onu'incr  riesinnunjr".  Pir  Tätowicnin^j^en  auf  Jen  Arnu-n  ^^tnd  zumeist 
Erinnern njjen  nnd  Andenken  an  bcstimnite  I.iobesibontener ;  sie  sind  nicht  selten 
von  den  Dirnen  selbst  eing^tochen.  Häufig  finden  sidi  da  die  Symbole  für 
Olanbe,  Liebe,  Hoffnung,  .MatroaenstÜcke"  aller  Art,  AÜdeCen,  nackte  Weiber 
anf  Kugeln  oder  Gewiditen  stehend,  BalleraiHariimea,  Schlangen,  Brieftanben, 
Namen  mit  Jahreszahlen  und  Daten,  Anker  mit  und  ohne  Tau,  Turnerzeichen, 
Dolche  und  Pistolen.  Inschriften  in  (leiu*f)«*r  französischer  und  italienischer 
Sprache,  Erinnerungen  an  die  niilitäriscla'  incnstzeit,  Embleme  des  gelemtoi 
Handwerks,  Wappen  aller  Art.  Tyroler  iu  Jagdausrustung,  Wildschützen,  Haod- 
werkabnncfaen  mit  knorrigen  Stflcken  in  der  Hand  n.  a.  m.  Die  ehifefiefttten 
schwersten  Veibreeber  sind  äußerst  selten  tätowiert.  Etwai^r^  Tätowienui|{ai 
derselben  stammen  nn=5  der  Strafliaft  Schmutzige  laszive  Bihler  findet  man  ans- 
eehließlicli  bei  Zuhältern,  Kupplern  und  P;i'loiTi«5ten,  selten  bei  <ien  nbriiren  \'er- 
brecherkategoricn.  tsittlichkeitsverbreclier  lassen  sicli  nicht  selten  erst  in  der  üf- 
fangenecbaft  ttRuttllche  Bilder  in  die  Hant  stechen. 


Dlgitized  by  Google 


XStowieniQgBD  tob  150  Y«bieehem  mit  Pononalugibe.  167 

Bei  VorbnK^erii  au»  Böhmen,  Italien  finilet  man  biüweiieu  reia  rt»iigio&c 
MollTe  fllngartodMii,  s.  S.  CUtAltaM  am  Kreu,  die  Madonn«  mit  d«m  Jmw' 
kJude  «Wn  femer  die  Worte:  .Maria  hilf  I"  Landstreicher,  die  hin  und  wieder 
in  einem  Zirkns,  bei  einer  Menagerie,  bei  Schaukel-  und  Karusselbeeitzern  kurze 
ßefioliiiftigim^  fanden,  haben  solcher  darauf  hinwcist'iulr  Tätowierungen,  z.  B. 
Bilder  von  Kunstreitem  und  -Keiterümen,  Athleten,  Tierbändigern  auf  öm  beiden 
Acmeo  and  auf  der  Bniat 

Soviel  auf  Gmnd  meiner  BeotMutoogen  hu  lUbmentiaflMielaltai  and  nach 
den  lOneilmi^  tod  titoowjerteo  BuilUngen.  — 
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Falsche  Anzeige,  Motiv. 

Mitgeteilt 

von  Aueceor  Dr.  Hans  Bsiofacl  (Leipüg). 

Die  nüle  flitid  niebt  seltoD,  in  denen  Dienetboten,  samnl  weib- 
liehe^  die  nnglanblicbaten  Torbdten,  ja  selbst  Veibieeben  (Br&nd- 
fltiftnng,  Moid)  begehen,  nnr  nm  „ans  dem  Dienste  in  kommen'*. 
Ein  Fall  dieser  Art  besehifligte  1902  das  SehSffeDgerieht  Schwanen^ 
beig;  der  Tatbestand  war  folgender: 

Die  als  yeriogen  betenmdetc^  19  jährige  Dienstmagd  P.  wird  emes 
Motgens  «wimmemdt  halb  bewnßto  nnd  tarn  Tode  eruhOpfl''  im 
Walde  anfgefnnden.  Der  sofort  leqnirierte  Ant  konstatiert  giofie 
Aufgeregtheit  nnd  yOllige  ErsohSjifnng,  objektiv  eine  Stiancnihitions- 
marke  am  Handgelenk  und  das  Vorhandensenn  von  Fichtennaddn  im 
Munde  der  P.  Die  P.  bekundet,  sie  sei  frühmorg^  im  Walde  von 
einer  Hannspeison,  ansoheinend  dem  Arbeiter  T^  angefallen  und  be- 
raubt, auch  an  ihr  ein  Notzuchtsverbrecben  verübt  worden,  d^sen 
Einzelheiten  sie  eingehend  beeohreibt  Insbesondere  soll  der  B^ohni- 
di^e  sie  mittels  ihrer  SchfinEe  gefesselt  und  eine  Strecke  Weges  ge- 
schleift, auch  an  einem  Baum  festgebnuden  und  ihr  den  Mund  mit 
Fichtennadeln  vollgestopft  haben.  Sachgemäße  Befra^^nngen  ergeben 
Alibi  des  T.  Lokalermittelungen  (Winter:  Schneespnren !)  die  Un- 
Wahrscheinlichkeit  der  Tat  überhaupt  Nach  langem  Vorhalten  be- 
quemt sich  die  P.  zu  dem  Gest&ndnis:  Die  Bezichtigung  sei  Wort 
für  Wort  nnwahr.  Sie  selbst  habe  den  ganzen  Vorgang  „nur  aus 
Dummheit  und  Unverstand"  in  Szene  iresetzt.  Als  Motiv  pbt  sie  an, 
sie  habe  von  ihrer  Diensther rscliaft  nicht  i^enug  zum  Ileilif^en  Chnst 
bekommen;  sie  habe  deshalb  bei  der  Dienstherrschaft  nicht  bleiben 
wollen. 


I 
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AiitritteTorl68iW|^ 

des  Prof.  Dr.  Hane  aross 
(•halten  an  der  Carola  Fnuizuea  in  Grat  aa  9B.  Oktober  190&. 


Wenn  leb  von  dem  Lebretule  Besitz  ergreife,  von  dem  ans  mein 
Lebnr  Ignni  Nenbaiier  nntemeliteCey  aof  wdohem  Sebtttse  lehrte,  an 
den  wir  noeh  immer  rekurrieren,  wenn  es  sieh  um  eobarfe  nnd  klare 
Famaxag  nnierer  Begriffe  handelt,  und  den  mein  Terekiter  F^eand 
Kail  HUIer  innebatte^  m  lebe  ieb  es  fllr  meine  Ffliefat  an,  vor 
Ihnen  deabalb  ein  wianniohafkliebee  Credo  Uber  mein  Arbeitsgebiet, 
nieht  den  Gegenstand  meiner  Lebranfgabe,  absnlegen,  weil  ieh  einer 
anderen  Sehvl<s  einer  anderen  Biebtnng  angehöre,  als  Jene,  die  vor 
mir  bier  gelebrt  hiben.  8ie  alle  waren  treue  nnd  flbenengle  An- 
bftiger  der  klaasisGben  Behnle,  nnd  wenn  icb  erkllre,  daß  ieb  ein 
Tertretar  der  Jnngdentseben  Kriminalistensohnle  nnd  in  dieser  wieder 
Einer  ron  der  ps^ebologiseben  Biebtnng  bin,  so  soll  damit  weder  naeb 
der  einen  noeb  der  andern  Seite  hin  ein  Gegensatz,  sondern  lediglieh 
eine  EtgSnenng,  eine  Venrollsttndignng  gemeint  sein.  Was  die 
klassisehe  Sobnle  lehrte,  das  lehren  wir,  freilieh  in  an- 
derer Farbe,  auch,  es  muß  bleiben  nnd  fortgebildet  weiden,  aber 
wir  verlangen  noch  viel  mehr  als  sie  sn  wissra  vorgesehrieben  hat 
Und  gegen  die  Jungdentsobe  Schule  stehen  wir  Lente  von  der  psyoho* 
lopschen  Bichtang  in  keinem  Pnnkte  in  Widerspruch,  wir  hear- 
beiten  nnr  eines  ihrer,  luiserer  Ansiebt  naoh  besonders  wichtigen 
Gebiete.  Wir  glauben,  nm  es  im  voraus  zu  sagen,  daft  wir  über  das 
Wesen  des  Verbreebens  nnr  klar  werden  können,  wenn  wir  auf  wissen- 
sehafiliebem  Boden  seine  psyohologiBobe  Natnr  erkennen,  wir  glauben, 
dafi  wir  diese  Erkenntnis  nnr  eriangen,  wenn  wir  zuerst  die  Mittel 
seiner  Wahrnehmung,  unsere  eigene  Psyche  untersuchen,  nnd  wenn 
wir  dann  das  Verbrechen  in  seiner  Form  studieren,  wenn  wir 
Er^cheinunjjslohre  des  Verbrechens  treiben.  Beide  letzteren  Arl)r'itc'n 
sind  aber  nur  Vorbereituni^sschritte,  wir  brauchen  die  subjektive 
Kriminalpsyebologie  (die  des  Bicbteis,  Zeugen,  Bacbverstindigen)  nnd 
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die  Erschtnnuugslehre  des  Verbrechens  nur,  weil  uns  sonst  die  objek- 
tive Kriminalpsychologie ,  die  des  Verbrechers  und  des  Verbrechens, 
zu  schwer  und  unfassbar  wäre. 

Aber  wenn  ieh  und  meine  Leute  der  Uaasiadien  Sohnle  nor  er- 
gbuend,  moht  wideratrebend  gegenflbenfeeben,  so  liegt  aaeb  in  dieser 
Ausdehnung  eine  gewisse  Veisehiedenheit  und  diese  mOohte  idi  klar 
legen.  Sie  sieht  sieh  durch  alle'  Lehren  des  Strafreohls  mid  tritt  in 
den  einzehien  Teilen  der  Disriplin  bald  stfziur,  bald  weniger  dent- 
lieh  zn  Tage,  sie  mnfi  aber  am  kbursten  dort  sa  erkennen  sein,  wo 
es  sieh  nm  den  Q^genstand  der  Lehre  handelt  Die  Drehpunkte 
unserer  Wisaensebalt  sind  aber  die  Ton  einander  nntrennbarea  Be- 
griffe von  Verbreehen  nnd  Strafe^  so  daß  das,  was  einer  von  diesen 
denkt,  aneh  seine  gesamte  kriminalistisehe  Anffassnng  darstellt  Solcbe 
AnfEsssongen  gibt  es  aatOrlieh  genug  &flt  so  viele  als  StrsfreehlB- 
lebrer,  aber  im  grofien  nnd  gansen  schieben  sie  sieh  alle  dodi  in 
wenige  große  Gruppen  susammen.  — 

Zuerst  iafite  man  das  Verbrechen  auf  als  Sttnde  gegen  die  Gott* 
heit,  so  daß  dann  die  Strafe  von  Menaohen  in  Stellrertretung  der  be- 
leidigten Gottheit  verhängt  und  vollzogen  werden  mußte.  Später  be- 
kam die  Strafe  die  Form  der  Vergeltung  in  tausendfältiger  Art  und 
als  diese  Auffassung  beherrscht  sie  auch  die  klassische  Schule  hia  in 
unstTc  Zeit  hinein.  Völligen  Umschwung  brachte  die  Auffassung  der 
Jungdeutschen  Kriminslistenschule;  welche  das  Verbreclien  als  soual- 
patbologische  Erscheinung  darstellt  Hiermit  ist  der  Grund  zu  mo- 
derner Aiiffassnnp:  gelegt,  welche  die  ganze  Frage  durehsieht,  und 
desbalb  ist  es  notwendig,  zu  untersuchen,  ob  und  in  wie  weit  diese 
Auffassung  den  Verhältnissen  entsphohi  und  wie  wir  uns  su  ihr  in 
stellen  haben.  — 

Vor  allem  werden  wir  nun  erklären  müssen,  dal)  die  Aufnahme 
der  Bezeichnung  des  Verbrechens  als  a  t  Ii  o  I  o g  i  s c h  e"*  Erscheinung 
zu  Missverständnissen  Anlaß  gelx^n  kann,  und  mit  dem  Wesen  der 
Sache  nicbt  stimmt.  Was  wir  ..])atliol()gi8ch'*  nennen,  iieL'» 
objektiv  und  daher  gleichbleibend  vor;  es  ist  möglich,  dali 
etwas  I'atliologiscli*'s  nieht  als  solches  erkannt  nnd  für  eine  physiiv 
logische  Erscheinung^  gehalten  wird  und  umgekehrt,  aber  dann  liegt 
jedesmal  ein  Fehler  m  der  Booltaehtung  viU-v  Auffa^suncr  vor,  die  Er- 
scheinuni; war  patholoi^iseh  oder  sie  war  es  nicht,  mögen  dies  die 
Mensehen  erkannt  haben  od»^r  nieht.  So  liegt  es  aber  nicht  heim 
Verbrechen,  da  verbreeherisehe  Hundlun.üeu  ihre  Eigeubohaft  al.-*  «olche 
nicht  in  sich,  nicht  ol)|ektiv  haben,  sondern  dies  erst  durch  positive 
Bestimmungen  der  Menschen,  durch  Gesetze  werdeuj  wie  es  die  hundert 
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male  zitierten  Beispiele  zei^sren:  Zauberei  war  Verbreeben,  ist  jetzt 
nicht,  Sklaverei  war  es  nicht,  ist  es  aber  heute,  Wucher  ist  einmal 
Delikt,  einmal  nicht.  Wäre  das  Verbrechen  etwas  Patbolofrisches,  so 
wären  die  genannten  Delikte  einmal  pathologische  Erscheinung;,  ein- 
mal aber  nicht,  was  aber  dem  Begriff  ika  i'athologischen  \viUci0p11cUt. 
Auch  der  Konseqnenzen  wegen  dürfen  wir  das  Verbrechen  nicht  als 
etwas  PathologischeB  ansehen,  weil  wir  sonst  folgerichtig  den  Ver- 
breoher,  jeden  Yeriinoher,  als  pathologisch  bezeichnen  müßten.  Patho- 
logisoh  nnd  kxaak  ist  niebt  daaaelbe,  aber  wer  etwa«  Fatbologiscbea 
an  sieb  ba^  —  paihoL  Vvlk,  patboL  Verdannng,  patboL  Empfinden 
ut  niebt  geaond:  das  Patbologiaobe  ist  Uraaebe,  Kiankeein  dessen 
Wirkung.  Patbologiseb  verAndert  ist  ein  Oigan  und  seine 
Funktion,  krank  ist  der  Meoseh  nnd  im  fibertragmn  Sinne  wieder 
das  Organ.  Nebmen  wir  —  der  Begriff  ist  ffir  ans  von  Bedentnng 
—  als  Beispiel  eine  Infektion.  Jemand  wird  an  der  Hand  dnreh  eine 
Verlfllanng  infisiert;  so  buige  sieb  nicbts  krankbaft  yeiSndert  aeig^ 
Ist  der  Mann  niebt  krank,  er  ist  dnreb  die  Infektion  gefftbrdet,  vieU 
leioht  schon  auf  das  insseiste  gefitbidet,  er  ist  aber  ebensowenig 
krank,  wie  ein  zum  Tode  Verurteilter.  Wenn  aber  bei  dem  Infizierten 
eine  Lymphdrüsensch  wellung  eintritt,  so  IlQgi  patbologiseher  Befund  vor, 
der  Puls  ist  pathologiaoh  besohlennigt,  die  Temperatur  pathologisch 
erhöht,  Schmerzen  treten  anf  ete.  nnd  nun  ist  der  Mensch  krank. 
Jede  pathologische  Veränderung  erzeugt  Krankheit  (wobei  es  natür* 
lieh  weder  auf  den  Grad  noch  die  obiekti\e  oder  safajektive  Kon* 
statierbarkeit  ankommt),  und  jeder  Krankheit  entspricht  irgend  eine 
pathologische  Veränderung.  Wollen  wir  daher  sagen :  Verbrechen  ist 
patholoijische  Erscheinunir,  «o  müßten  wir  hoi  jedem  Verbrecher  eine 
patlioloirisclie  d.  h.  kraakhaftt*  Veränderung  und  in  ihrer  Fo\gQ  Er- 
kranknnu:  annehmen,  d.  h.  jeder  Verbrecher  wäre  krank.  Dies  würde 
aber  vor  allem  eiueo  begriffliehen  Widersprucli  darstellen,  d  i  wir  nach 
dem  Gesa^2:ten  unter  allem  Patholoirischen  einen  Komplex  von  Ur- 
sachen und  Wirkungen,  niemals  eme  vereinzelte  Ersciiemung:  verstehen; 
bei  den  meisten  Verbrechen  haben  wir  aber  bloß  das  letztere:  wir 
sehen  ledij^lich  die  Tat,  köuiica  uUr  weder  Begleiterscheiiuin^  ti  n-u-li 
irgendwelche  Ursachen  entdecken,  die  pathobgisch  geuanni  werdeu 
können. 

Außerdem  fällt  es  uns  aber  gewili  zum  mindesten  nicht  ein.  \on 
etwas  Patholoj^ischem  zu  sprechen  bei  allen  DeUkten  der  ur^jresundi,ii 
Kraftmeuischeu,  bei  Verbrechen,  die  in  höchster  Kot,  in  begreiflichem, 
normalem  Affekt  geschahen,  und  endlich  auch  bei  Verbrechen,  die 
Sinnlose  begangen  haben:  sonst  mußten  wir  eine  seltsame  Gegen- 
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Wirkung  z.  B.  des  Rausches  ge^en  die  allgemeine  Krankluit  des 
Verbrechens  annelimen,  und  das  Pathologische  des  Bausches  würde 
das  Pathologische  der  Tat  aufheben.  Beruht  aber  das  Verbrechen 
bei  einer  langen  lieihe  nicht  auf  pathologischer  Grundla^^e,  so  ist  kein 
Grund  zur  Annahme  vorhanden,  sie  bei  den  übrigen  Delikten  voraus- 
Eueetzen,  zum  mindeslen  gebt  auch  hieraus  abermals  hervor,  daß 
allgemein  dM  VttbfodMft  ah  etwas  PMiiologifebes  m  beeeiohnen  im» 
saläßig  ist  Senwhr«ntliiidlieh  ist  damit  niobt  gesagt,  daS  nicht  GtCDS- 
gebiettt  vorliegen,  ^  daft  niefat  «neb  der  Vetbicelier  kxank  eein  und 
gerade  wegen  eeiner  Arkianknng  Veibreeben  yerOben  kann;  aber 
dann  liegt  ttberfaanpt  kern  Verbieeben  vor.  Es  M  Cslaeb  sn  engen: 
«bat  einer  im  Insinn  den  andem  getötet,  so  Hegt  swar  ein  Terbicnhen 
vor,  68  wild  nnr  wegen  dee  vorliegenden  Imrinns  niebt  geatiall*  — 
die  Yerantwoftliebkeit  liegt  im  Begriffe  des  Yerbieobeiis,  eine  Tat 
ebne  Veiantwortnng  ist  kein  Verbreeben  nnd  war  nie  eins,  der  Irr- 
annige  kann  eine  TQtnng  vomebmen,  aber  kein  Verbieeben  begeben. 
Wir  kOnnen  bei  einem  Qdateekianken  anob  nioflit  von  einer  TQtnngs- 
absich  t  reden:  die  Tötung  ma^  sein  Ziel,  seine  Tendenx  gewesen  sein, 
aber  Absiebt  im  strafrechtlichen  Sinne  kann  ein  Narr  nicht  haben.  — 
Lehnen  wir  also  die  Bezeichnung  pathologisch  ab,  bo  müssi  Ti  wir 
sagen:  was  nicht  pathologisch  ist,  das  ist  pbysiologiscfa,  insofern 
wir  von  somatiseheQ  ErBobeinnngen  spreeheo,  es  ist  psyeholegiscfa, 
wenn  wir  seelische  Vorgänge  vor  Augen  haben;  wir  mlisseD  also 
dazu  gedrängt  werden,  das  Verbrechen  lediglich  als  ein  psycholo- 
gisches Moment  anzusehen.  Konstruieren  wir  in  bekannter  Weise. 
Steht  ein  Mensch  vor  einem  Verbrechen,  so  wirken  die  Gründe  für 
die  P>e2:ehung  und  die  fj:ep:cn  di^elbe  auf  ihn  ein  —  län^rere  Zeit 
beim  üherle<!:ten  Delikt,  kürzere,  oft  <c}\t  kurze  Zeit  beim  Äffektvcr- 
brechen.  Eine  Gruppe  der  Beweggründe  erhält  das  Übergewicht 
lind  wirkt  nach  dem  Gesetze  des  Kräftenparallelocramms.  Diese  Wir- 
kung tier  stärkeren  (n  walt  muT)  im  Organe,  :mf  das  gewirkt  wurde, 
und  das  wir  Seele  nennen,  einen  Eindruck  erzeui:!  hnHen,  sagen  wir 
eine  Stimmung;  diese  Stiamiung  nannte  man  tien  Willen  und  wir 
werden  sagen,  was  man  Wille  nennt,  ist  der  innere  Effekt 
der  stärkeren  Antriebe.  Der  Unterseh itd  zwischen  dem  Indeter- 
ministen  und  dem  Asihaiiger  des  energetischen  Determinismus  liegt 
also  darin,  daß  jener  den  Willen  als  das  causans,  dieser  als  da^ 
c a  u s  a  t  u  tu  ansieht.  Jener  findet  die  Reihenfolge :  Überlegung ,  Wille, 
Entschluß  und  Tat  —  dieser:  Einwirken  der  Ursachen;  Übergewicht 
der  stXrksten  Ursachen;  erzeugte  Stimmung  als  Wille;  Tat,  und  diese 
ist  dann  nnr  der  ftnssere  Effekt  der  stärkeren  Antriebe. 


i^'iyui^uu  Ly  V^OOQle 


AAtrittBToriwniif. 


173 


Die  letztere,  die  Ilandiuu«:  ak  äusserliclie  Erscheinung  interessiert 
uns  hier  nicht  =—  wichti:;  ist  für  um  vorliegend  nur  der  innere  Vor- 
ganj?,  das  innere  Wirken  der  Antriebe,  und  da  dies  dort  geschieht, 
woför  wir  den  KonipltÄbegriff  Seele  haben  so  werden  wir  vor- 
lauli^  jiii^en.  daü  das  Verbrechen  nicht  eine  p;iiLoloi,'i8che,  sozial- 
pathologische  Erscheiuuri;;  lai,  sondern  ein  sozialpsycli ologisches 
Moment  Ich  sage  einstweilen  „Moment",  weil  ich  auch  das  Wort 
^Erscheinung^  beanstande.  Erscheinung  nennen  wir  das,  was  sich 
den  Sinnen,  der  Wahrnehmung  darbietet,  nicht  das,  was  es  ist  Aber 
dicM  Phaittomenon,  als  was  das  Ding  erscheint,  ist  uns  gläch- 
gütige  DU  iDlwraMMfft  du  Nommenon,  das,  was  dai  DiogwIzUuA 
iat  Also:  Die  SoBoe  geht  im  Oatea  «nf,  bewegt  aoh  fiber  die  Eide 
mid  geht  im  Weeloii  mter:  Pbaiiiomeiioii;  —  die  Erde  geht  in  Wabi^ 
hett  «m  die  Sonne:  Koomenon,  nad  nnr  dae  letztere  iet  ane  wiohtig. 
Ob  eine  Tat  ale  lietd  ereeheinti  ist  ans  gleiebgiltig,  wir  wollen 
wiaeen,  ob  aie  ein  Mord  ist  Und  so  woUeo  wir  Mgen:  das  Verbreeben 
ist  eine  sostalpeyahologieebe  Tateaebe. 

Hiennt  iil  aelbetrentändlieh  keine  Definition  dee  Verbreobene  ge- 
l^eben,  eondem  aar  ein  Urlnl  anegespioobeny  eine  Znteilang  vor- 
genommen —  niebt  mebr,  als  wenn  ich  enge:  „die  Fiebte  ist  ein 
Banm*  —  aber  mit  dieeer  Znteilang  tat  doeh  aosgeeprocben,  wie  und 
ab  wae  man  dae  Verbreeben  aattsfit  and  wie  die  wieeenschaftlichen 
Untennehangen  fiber  dasselbe  geführt  werden  sollen.  Wir  werden 
also  sagen  müssen:  Wenn  wir  das  Verbrechen  als  sozial psyc ho- 
logieohe  Tatsache  auffassen,  so  muß  auch  der  W^eg,  auf  dem  wir 
nne  seiner  Erkenntnis  nihem,  der  Boden,  auf  dem  wir  es  studieren 
wollen,  nnr  der  der  piqrehologischen  Forschung  sein  und  es 
muß  daher  bei  dem  Studium  des  YerbrecheDs  als  Ganzes  und  dem 
der  einiebiea  Verbrechen  von  der  pejchologischen  Untersuchung  aus- 
gegangen und  rorsTst  die  Pqrebe  dee  Titen  und  ihre  Emanationen 
berauskonstruiert  werden. 

Bej^innen  wir  hierbei  theoretisch  nnd  allgemeia,  uin  einmal  Hoden 
für  weiteres  Vordringen  zu  i;ewinnen,  so  müs^f  n  wir  von  der 
erhaltenden  Tri»'bfeder  im  Menschen,  dem  Ei^oismub  ausgehen,  dem 
Egoismus,  dem  wir  vom  Anfanfrc  an  alle  Leistunfi:en  der  Menschen 
in  «mter  und  in  biiser  Richtung;  zuzuschreiben  haben,  nnd  wenn  wir 
p  »'lit  vrlien,  m  ist  liecht,  Moral  nnd  Ethik  nichts  anderes  als  die  Be- 
kam jitunjr  und  Einschränkung  des  E^-oismns;  dieser  sreht  ntet»  kausal 
vor:  ich  nehme  etwas,  weil  ich  ew  i>iaiiche  —  icli  schla*ce  Emen 
nieder,  weil  er  mir  im  Wege  steht  —  Recht,  Ethik  und  Moral  ver- 
angen  eigentlich  stets  nicht  kausaüter  begründetes  Tun:  Du  darfst 
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dies  nicht  nehjuen.  ul>wohI  du  es  brauchst,  du  darfst  den  Andern 
nicht  niederschlagen,  obwohl  er  dir  im  We^re  steht  ~  du  mutU  auf 
einen  Vorteil  zu  Gunsten  eines  Zweiten  verzichten,  obwohl  dir 
diener  Verzicht  Nachteil  bringt,  du  darfst  nicht  Ml^en,  obwohl  du 
au»  der  Lüge  Nutzen  züp:est.  Dann  liegt  die  BniUiluät  des  Kechtes, 
und,  wie  schon  Nietzsche  aneedeuti  t  hat,  die  scheinbar  falecbe  Kau- 
salität von  Ethik  und  Monil  dali  alle  drei  von  den  Menschen  ein 
Vorgehen  und  ein  Hegeln  ihres  Lebens  nach  Vorschriften  verlangen, 
die  der  Kausalität  des  Egoismus,  des  einzigen  von  Natur  ans 
mitgekommenen  Triebes,  nicht  entsprechen  und  nur  im  Wege  yoa 
Überlegung  durch  Unterdrttekiuig  des  Egoismus  die  Erhaltiuig  dir  Art 
«rmOgüelieiL  80  wie  die  VertUttteiaie  iber  beute  entmokelt  yotiiegeny 
mfltten  wir  zwei  Äxten  von  Egoimmis  aaneibmeii:  den  dee  Einselnenf 
den  jeder  bat  und  haben  muß,  wenn  er  nicht  m  Grande  gehen  aoU^ 
nnd  dßtf  als  richtiger  E^ismns  memanden  schidigt,  als  unrichtiger 
aber  in  den  des  Nebenmensehen  flbergreift  —  nnd  den  der  All- 
gemeinheit, den  Egoismns  der  Massen  dier  ab  sclcher  nidit  beBtebt, 
der  nnr  Ton  den  Besonnenai  als  notwendig  eriauint  wird  nnd 
stehen  wnA,  wenn  die  Masse  nicht  m  Gninde  gehen  soll 

Egcismns  des  Einseinen  ntUst  ihm,  wenn  richtig  emfifaiidci^ 
sofort  oder  8|Ater,  yielleicht  eist  den  Nachkommen;  Egoismna  der 
Allgemeinheit  ntttst  selten  solor^  meistens  dem  Individanm  selbst 
gar  nicht,  Schäden  werden  eist  sehr  spät  wahrnehmbar  ^  er  muß 
also  anfgeswnn^^en  werden  von  denen,  die  für  die  Zukunft  f&hleo, 
die  also  ein  Art-Empfinden  haben.  Nehmen  wir  als  Beispiel  eine  nnr 
im  stillen  Übereinkommen  begründete  Gebordnung.  Wenn  einer  sieh 
ihr  nicht  fügt  (denn  er  bat  ja  direkt  niebts  davon),  so  wird  er  so  lange 
gepufft  und  gestoßen,  bis  er  sich  fügt  Dieses  Puffen  und  Stoßen 
ist  schon  eine  Art  Strafe,  und  da  sie  aber  dem  Unterfangen  sofort  auf 
dem  Fuße  fo]^l  nnd  sich  gewissermafioi  von  selbst  Tollsieht»  ist  ihre 
Kormierun^r  nicht  nötig.  — 

Wenn  Einer  niuimt,  was  er  braucht,  i.  e.  stiehlt,  so  wird  sein 
Egoismus  hefriedijrt,  und  bis  das  veralljrompinert  wird,  d.  h.  bis  alle 
stehlen  und  aucli  ilim  frestohlen  wird,  verbellt  so  viel  Zeit,  dali  »t  0-5 
wahrscheinlich  nicht  erlrl)T.  es  muß  daher  der  Egoismus  der  Allgi  iit« n;- 
heit  einspringen  und  iiim  mit  Strafe  fals  einziger  Möglichkeit)  scuirn 
Egoismus  einschränken.    Rein  psychologisch  gesprochen,  ist  daher: 

Verbrechen  die  Äußerung  des  Einzelegoismus,  welche  den 
Egoismus  der  Allgemeinheit  soweit  schädigt,  daß  gesetzliche  Nor- 
mierung erfolgt  i.-t,  uiul: 

Strafe  die  autoritativ  normierte  llemumngävorätellung,  durch 
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die  der  Egoismus  Einzelnen  za  Gimsten  de&  Egoismus  der  All- 
gemeinheit eingeschränkt  wird. 

Wenn  wir  also  annehmen  dürfen,  dan  dasjenige,  was  wir  heute 
als  Strafe  ansehen,  nur  als  Subsidiarmittel  entstanden  ist,  und  zwar 
für  jene  Fölle,  in  welchen  dem  allzu  Egoistischen  nicht  sofort  ein 
Nachteil  von  selbst  auf  dem  F'nße  folgt  und  der  von  jener  Majorität 
normiert  wnrde,  die  Art-Egoismus  b<  sitzt  und  für  die  Allgemeinheit 
und  die  Späteren  sorgt,  wenn  wir  also  die  Emanationen  dieses  Art- 
Egoismus  als  den  Grund  der  Entstehung  der  Strafe  ansehen,  so 
müssen  wir  aucli  ebenso  über  unsere  Zeit  hinansblicken  und  uns 
vorzustellen  trachten,  ob  es  immer  bei  der  heutigen  Form  der  Straf- 
sanktion verbleiben  wird. 

Wenn  wir  auf  die  Entwicklang  irgend  einer  Kultureinrichtiing 
B&eksieht  nahmen,  so  haben  wir  eigentlich  nur  auf  das  BerocbenlMU» 
das,  wit  im  nataxgemiflcn  Gange  ergebeDmitfi,  zu  Mb«ii.  WnM 
wir,  oder  gkmben  wir  sa  eckeniieiif  in  weleb«  Biofatnng  aioh  eine 
Kimiehtang  eatwiekeln  mnft,  so  weideii  wir  den  rieher  Kommenden 
nicht  tSrichterwdBe  entgegenaibeitaa,  eondem  imaere  heutigen  Em- 
ricihtnngen  ao  gestaitoi,  wie  rie  dem  Kttnftigen  yonrheiten  nnd  rieh 
ihm  im  Tenum  aneoUießen.  Wenn  wir  also  s.  B.  ans  den  nenen  Ge- 
eetaen  anderer  Knltnntaaten,  ans  Naobtragsbearimroungen  und  Gesetm- 
entwflifen  im  eigenen  Staate  eto.  an  entnehmen  yermOgen,  dafi  ein- 
beetimmtee  Delikt  atrenger  oder  milder  ani^afit  wird,  als  wir  dies 
heute  an  tun  pflegen,  eo  werden  wir  dem  Kommenden  nnd  ala 
richtig  Erkannten  nicht  eigenrinnig  entgegenarbeiten,  eondera  sohon 
jetat,  soweit  es  der  Rahmen  unseres  bestehenden  Geeetaee  erlaubt»  daa 
fragliche  Delikt  im  Sinne  der  künftigen  Giesetze  strenger  oder  mflder 
behandeln.   Wir  snchen  AnschloA  an  die  n&chste  Zukunft 

Aber  anßer  dem  Berechenbaren  gibt  es  aach  nur  Mogliebee,  das 
vielleicht  komm^  das  nur  das  ErgebniB  von  Veränderungen  ia^ 
die  eintreten,  aber  auch  anableiben  können.  Solche  Momente  in  den 
Kreia  unserer  Berechnungen  zn  ziehen,  wäre  in  der  Begel  gewagt 
nnd  gefährlich,  weil  dies  Konzessionen  an  Ungewisses  wären  und 
daher  jedenfalls  unter  den  heutigren  Verbältnissen  nur  schädigend 
wirken  müßten.  Wenn  wir  aber  auch  alle  p;ewapten  Konjunkturon 
über  künftige  Zustände  als  bedenklich  hpiseite  lassen,  so  müssni  wir 
doch  in  vielfacher  Hiehtung  sorgfältij?e  Prüfung  dahin  vornehmen 
ob  Wold  allf  Grundlagen,  auf  denen  wir  unverrückbar  zu  stehen 
glauben,  wirklich  für  alle  Zeiten  g-eschaffen  sind,  und  ob  wir  uns 
nicht  irren,  wenn  wir  jede  Wt  1 1  iitwicklung  nur  von  ihnen  aas- 
gehend möglich  denken.  Alles  Festhalten  an  nur  scheinbar  Sicherem 
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und  an  nur  einer  einzijjen  Eventualität  ist  dah  -i  lilimmste  Hemmoits. 
für  alles  N'orsclireiten  und  (hf  Zahl  der  pmz  aiciieren  Grundlagen, 
v  ini  (ieneo  ir^jend  eine  menfeciilicbe  Kenntniä  unbedingt  ausgeben  und 
\v  iTi  r  schreiten  umü,  ibt  auf  allen  Gebieten  zusammen  eine  sehr 
kieiiie.    So  ist  für  uns  eine  solche  (inindla:;!  ,  derer  wir  scheinbar 
nicht  entraten  küiiuen,  der  Satz;  „inillmn  (nuiLU,  nulla  poena  ^lue 
lej;e."     Er  «ieht  aus  wie  eine  rar  nnn   aus  den  Uranfängen  alles 
Rechtes,  ötammt  aber  bekanntlich  von  1  juerbacli  und  ist  daher  keine 
100  Jahre  alt    Aber  niemand  zweifelt  heute  au  seiner  Richtigkeit, 
flctner  Unentbehriichkeit  und  seiner  künftigen  Daser  ffir  alle  Zoten. 
Sah«  wir  ihn  aber  genauer  an  nnd  crfMem  wir  üine  WakHioM^  lo 
mflflsen  wir  sagen,  sie  besteht  hente,  aber  TteUeMit  doeh  ntefat  Ittr 
aDe  Zeiten.  Wie  oft  kommen  wir  in  der  Beehtttpieehiuig  an  Wider- 
epillehen,  sn  offenen  Ungereehtigkeilen,  an  nnUtabaien  FlOen  nnd 
mUfloen  nns  lagen:  an  aUe  FiUe  konnte  das  Oceote  meht  denken, 
alle  ünteneheidnngen  konnte  es  nieht  Tomehmen,  ftbcndl  waren  Ver- 
aUgemeinenuigen  nieht  soliBag  —  wir  mfieeen  oaeb  dem  beetehnadcn 
Geeeiae  spreohen  nnd  daher  mit  aehenden  Angen  eine  Ungereimtheit 
eine  Dagereehtigkett,  mnen  Widerepmeh  Terkfinden.    fia  ist  be- 
aelebnend  genng,  dafl  einer  der  wichtigsten  Gr&nde,  die  man  f är  das 
Oesehwomengerieht  anrief,  in  die  Hof&mng  auslief,  daß  die  Ge- 
sefawomen  in  gewissen  Fällen  über  das  Ge^tz  hinausgehen  nnd  so 
o^ene  Uagereobligkeiten  verhindern  werden!    Sehen  wir  die  Sm^o 
nnbclangen  an,  so  läßt  sich  —  allerdings  in  sehr  ferner  Zukunft,  die 
auch  unsere  Enkel  nicht  erleben  werden  —  ein  Straf  recht  anch  ohne 
Gesetz  denken.  Wenn  beute  in  Österreich  ein  Mordbrenner  erwiaeht 
wird,  so  schlagen  wir  im  Gesetz  nach  und  sagen:  „Er  hat  sich  ver- 
ganfren    liegen  §  134,  135,2,  136,   166,    167,  171,  173,  174,  IIa, 
b,  d  etc.  nnd  wird  nach  §  34.  136  StO.  zum  Tode  verurteilt."  Wir 
können  uns  aber  auch  denken,  daß  man  einmal  sa^en  wird;  „Der 
Mann  bat  einen  jt^etötet,  um  ifm  /u  lierauben,  bat  dann  dessen  llaus 
angezündet  und  hat  lieim  Brande  noch  ^^estohlen  —  er  ist  so  schiecht, 
daß  er  sozial  unmöi^lieli  ist  —  desballi  uincben  wir  ihn  unselifüllich.- 
Die  Paragraphen  müssen  heute  sein,  weil  da.'^  Straftre.srtz,  wie 
Liszt  sa^  die  ma^a  charta  iibertatum  des  Verbreeliers  i&t;  anch  er 
muß  vor  der  Übermacht  der  (lesellsehnfr  L-esebützt  sein  und  ihr 
sagen  können:  ,.bis  hierher  und  nicht  weiicr,  was  uicht  mit  Strafe 
bedroht  ist,  darf  ich  tun.''   Daß  es  aber  ideale  Zustände  sind,  wenn 
sich  der  Verbrecher  vor  der  ordnunicsch äffenden  Majorität  nnd  dra 
MC  vertretenden  Richtern  wehren  mub,  wird  niemand  behaupten  und 
wenn  wir  uns  dauernden  Fortschritt  und  öouiii  alb  äußersten  Ziel* 
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punkt  ideale  VerhiltaiiBe  ?orstelIen  wollen,  so  müssen  wir  auch  zur 
Annahme  idealer  Richter  kommoi,  welche  ohne  Zwang  und  etSiende 
WiMchriUikung  dee  GewIieB  lo  entwAeideo,  wie  es  den  Unuttaden 
entspriidii 

Fragen  wir  aber,  nach  was  die  liicUter  in  jener  zukuuftfernen, 
vielleicht  nie  eintretenden  Zeit  entscheiden  werden,  so  müsspn  ^\  ir  er- 
klären, daß  sie  doppelte  Anhaltspunkte  für  ihre  Antworten  iiaben 
müßten: 

Objektiv:  in  richtiger  Erkenntnis  der  au^^enblicklichen  sozialen  und 
wissenschaftlichen  T^ge:    Was  den  momentanen  Verhältnissen 

p:efiihrlich  und  sie  p'fahrdend  ist  —  und 

■Subjektiv:  wie  der  Beschuldigt*   nach  seiner  Person  und  der  Tat 

psych  olopsch  zu  beurteilen  ist  — 
sodaß  die  psychologische  Einwertuii^'  die  Orundlage  alles  liechtes 
sein  miiiite.  —  Daß  wir  aber  heute  scIkmi  Anschluß  suchen  und 
psychologisch  arbeiten  müssen,  zeigt  uns  eine  andei^,  mitunter  im 
Gesetz  ausgesprochene,  miiuater  als  selhstvei^tändlich  betrachtete,  aber 
überall  geltende  Parömie:  „Unkenntnis  des  Gesetzes  entschuldigt 
nicht"  —  ein  Satz,  der  uiii)t'dingt  festgehalten  werden  iiiul),  solange 
es  geschriebene  Gesetze  gehen  wird,  weil  sich  sonst  jeder  auf 
Gesetzesunkenntnis  ausreden  würde,  aber  auch  ein  Satz,  dessen  Un- 
sinnigkeit auf  der  Hand  liegt.  Er  bedeutet:  Jedermann  muß  das 
Strafgeseti  kennen;  jedermann,  also  Jedee  eben  strafmündig  gewordene 
Kind,  der  weltfenuBte  Bauer  und  jeder  Andäiider,  im  Momente»  als 
er  irgendwo  Aber  die  Greaie  kommt  Aber  ai^t  bloB  das  Slni^eeeta 
mnfi  er  kennen»  aondem  auch  alle  KaohtiagBgefietae  nnd  Noyellen, 
aneh  die  herrBobende  Lehre»  die  angenbliokliebe  Meinung  der  Wiesen- 
acbafi  nnd  die  letzte  Anftoong  der  obenten  OeriohtMtelle  also 
aehnmal  mehr  als  der  kenntnisreichste  StiafreehtBlebrer. 

Wenn  wir  aber  sagen:  hente  mitasen  wir  eine  bestimmte 
Oeseteesreiordnnng  unbedingt  haben«  obwohl  wir  einsehen,  dafi  sie 
imainnig  und  nicht  dnznhalten  ist  —  dann  muft  iigendwo  ein  Fehler 
stecken,  wir  yennOgen  ihn  nur  im  fix  normierten  Geaetie  sn 
entdecken  und  müssen  daher  doch  zur  Übenengong  kommen»  daß 
einmal»  in  idealer  Zeit»  kdn  normiertes  Geseta  nnd  nur  pqrchologiscbe 
Ein  Wertung  alles  Beoht  danteilen  wird»  und  diese  Wertung  auf 
petychologisoher  Orundhige  ist  eine  der  giOßten  Aufgaben,  die  uns 
heute  obliegt 

In  einer  Zeit»  die  auf  neue  Einwertung  und  Umwertung  fast 
aller  Werte  grOfiles  Gewudit  legt»  haben  also  auch  wir  su  fangen, 
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wie  «8  vm  (fie  Wertung  der  duiob  dta  Beobt  g«BohtllitQii  GtUar  dniob 
das  StrafgeaelK  steht,  da  die  auf  die  Verletraqg  eiiMS  Gvtes  angedrolile 
Strafe  dem  atnfteelillifiheii  Weile  dieaes  Ghtfes  tu  entspieeben  scheint 
Legen  wir  uns  diese  Frage  zurecht,  go  müssen  wir  auch  hier 
die  wirtBobaftlich  notwendige  Scheidung  zwischen  Wert  und  Preis 
macben.  Wenn  ich  mir  um  zehn  Taler  Bücher  oder  Kleider  oder 
Nahrung  kaufe,  so  haben  diese  Dinge  nur  den  glacben  Preis,  ihr 
Wert  kann  aber  ein  sehr  verschiedener  sein;  f&r  die  augenblicklich ea 
Verhältnisse  fällt  aber  Preis  und  Wert  zusammen,  da  Bedarf  und 
subjektiver  Wert  in  ^ewi'^'for  Richtung;  dasselbe  ist.  Habe  ich  mir 
um  zehn  Taler  Kleider  und  nicht  Bücher  und  nicht  Nahrung  gekauft, 
so  war  eben  mein  Bedarf  ^^erade  nach  Kleidern  am  stärksten,  sie 
hatten  im  Auirenblick  für  mich  den  ^Töliten  '^^''erf,  \m<]  dns  beste 
Buch  hilft  mir  nicht,  ist  wertlos,  wenn  ich  unbedmgl  Xalirun^i:  brauche. 
Ebenso  ist  es  mit  den  verletzten  Recbtsirütern.  Wenn  auf  gewisse 
Verletzunjjc  des  Körpers,  des  Eigentums,  der  Ehre,  der  Freiheit  die 
gleiche  Strafe  gesetzt  ist,  so  wollte  man  nicht  sagen,  dali  Körper, 
Eigentum,  Ehre  und  Freiheit  gleich  viel  wert  sind,  aijer  der  Preis 
—  in  Freiheitsstrafe  angesetzt  —  ist  gewissermaßen  derselbe,  und 
im  straftrecbtlichen  Effekt  ist  hier  Wert  und  Preis  wieder  dasselbe. 
Wenn  wir  aber  fragen,  wie  denn  die  fortgeerbten  Ausmaße  der  Strafen, 
also  schließlich  doch  die  Einwertung  der  Rexshtsgttter  geschehen  ist, 
so  fehlen  uns  historische  Daten,  und  niemand  weiß  zu  sagen,  wie 
die  Gesetzgeber  frflberer  oder  späterer  Zeit  dazu  gekommen  sind, 
gerade  diese  nnd  keine  andere  Strafe  für  eine  bestimmte  Rechtsgut- 
vefletzung  auszuspieeben  und  fortznerben.  Nor  ffir  wenige  Fälle  UUBt 
sieb  Yermnten^  wie  man  zn  gewissen  Strafen  gekommen  isL  Dies 
gilt  Ter  allem  fOr  die  sohwentett  Delikte,  anf  die  man  nataigemftfi 
die  sobwerste  Strafe  angedvobt  bat;  man  bat  a.  B.  „angenommen*, 
die  geC&biliehsten  Delikte,  die  es  gibt,  seien  gewisse  Formen  ron 
HocfaTena^  von  Mofd,  von  Biaadlegnng,  von  SaohbesobSdigung,  von 
Banb^  nnd  da  unsere  sohwente  Stnfb  die  Todesstiafe  ist»  so  bneht» 
nun  sebwente  7etbreohen  nnd  sobwezsCe  Strafe  als  selbsireratiiidlioh 
gnsammen. 

Ebenso  lag  es  umgekehrt  nahe,  gewisse  Delikte  dann,  wenn  ne 
die  y^reobensgrenze  gerade  ftbenobritten  baben  (Diebstabl,  Venu- 

treuung,  Betrug,  Körperverletzung),  also  die  geringsten  Verbrecben, 
mit  der  geringsten  fOr  Yefforechen  mSglioben  Strsfe  anmeben;  qnar 
bfizieren  sich  die  genannten  Delikte  gefährlicher,  so  steigt  man  dem* 
entsprechend  stufenweise  mit  der  Strafe  heran.  Nehmen  wir  ala 
Beispiel  die  Kdrperbesehädignng  nach  beutigem  Qsteneiobiselien  Beoble^ 
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00  finden  wir  im  Gesetz  dni  State:  de  des  §  152,  155,  156,  and 
pmllel  die  Stnlen  von  einCMhem  Kerker  6  Monate  bis  1  Jnhr, 
eOcnlalle  5  Jtlire,  dann  Bohwerer  nnd  Tefeeli.  Eeiker  von  t  bis 
5  Jahnen  mid  eehwerer  Kerker  Yon  5  bu  10  Jahren.  Das  ericab 
»eh  gewisBennafien  von  edbet.  —  Belalive  AnhaHiinnikte  la^n  Ja 
•Beb  eoaal  kta  md  wieder  vor:  man  nrnfite  Totsehlag  stienger  etiafen 
ab  aoiiwer  qudifiiierte  KOcperbeeehSdigOQef,  Anfrnbr  strenger  als 
Anfirtand,  BiandJegnng  aobwerar  als  sonstige  SaehbesdiidigaDg  usw. 
Aber  wenn  wir  liageD,  wie  man  elw»  snr  Stiafe  der  MinzfiUsohnngy 
der  Kindesweglegong,  der  Noteneht,  der  Bigamie,  der  Yerlennidang 
gelangt  ist  oder  wie  man  cor  gegenseittgen  Abwignng  Ton  Diebstahl, 
Verontretiang  und  Betrug  gekommen  ist,  gar:  warum  man  Vemntreanng 
mUder  bebandelt  als  Diebstahl,  obwohl  bei  ersterer  noch  das  Verhftlt* 
nia  der  treuen  Hand  irerlelzt  wurde  —  fragt  man  aU  dies,  so  weift 
niemand  Antwort  Bei  einigen  ähnlichen  Fragen  suchen  wir  uns 
allerdings  zu  helfen,  aber  nur  relativ,  und  sagen  z.  B.:  Raub  sei  so 
strenge  bedroht,  weil  unser  Gesetz  noch  ans  den  Zeiten  der  Land- 
straßen datiert,  und  Brandlegung  deshalb,  weil  man  zu  jener  Zeit 
viele  strohgedeckte  Häuser  und  keine  Fenen*ersichernnji:  hatte,  sodaß 
man  damals  leichter  dem  Itachegefühl  fröhnen  konnte  als  hente. 
Ebenso  redet  man  sich  anf  die  manirrllinftf^  gr.aphisrho  Technik 
früherer  Zeit  aus,  wenn  iitan  p\nrlnt;iate  Höhe  der  Strafe  bei 
Kredit]>npif'rfülschung  ikk  h  Todesstraie)  erklären  soll:  aber  wie 

ninn  i:»  t  ;t(lr  auf  die  bestimmte  im  Ocsetz  ausgesprochene  Strafe  ge- 
kommen ist,  daä  weiß  auch  niemand,  dies  alles  ißt  nur  em  „etwa**, 
..nnffcfähr"  und  „vielleicht"  irL'^^nd  f  in  bestimmtes  System,  eme 
durchgeführte  Kritik  ist  mein  nachweisbar,  und  es  ist  bezeichnend 
genug,  daß  noch  niemand  in  irgend  einem  Strafgesetze  ein  System 
in  der  Ansotzung  der  Strafen  auch  nur  nachzuweisen  versncht  hat. 
Mangel  eines  Systems  und  kritikloses  Dekretieren  ist  aber  so  ziemlich 
der  ärgste  Vorwurl,  der  einer  Schöpliiiig,  wie  es  ein  Strafgesetz  ist, 
gemacht  werden  kann,  und  will  man  sich  bei  Schaffung  eines  neuen 
Gesetzes  nicht  mehr  denselben  Vorwürfen  aussetzen,  so  muß  irgend 
em  leitender  Gedanke  statt  bloßer  Willkttr  der  Abmessung  nnd  Sn- 
wertnng  der  einzelnen  StcaMIze  zugrunde  gelegt  werden;  als  soleher 
leüsMter  Gedanke  kann  einzig  und  allein  wieder  das  psychologisobe 
Moment  dienen,  da  die  Strafe  als  HemmnngsvofsCelhing  nnr  anf  die 
Fsyebe  wirken  kann  nnd  daher  den  psycfaisdhen  Kegungen  als  Äqui- 
valent entgegengestellt  werden  mnft.  Wit  baben  also  in  den  einsehien 
Delikten  Torerst  das  psycbologisefae  Moment  zn  snohen,  dieses  dn- 
sawerten  nnd  dann  zu  efgrOndeUi  welehe  Strafe  als  Hemmnngs* 
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Vorstellung  gea1lgt|  um  bei  nociiialem  Beegierai  dem  Triebe 
8 um  Verbieefaeii  mit  Erfolg  entgegenwiiken  Ea  kduMo. 

Selbfltrenrtindlioh  wird  niemaiid  glaitben,  dafi  man  bei  iMyeho- 
kglaohen  Answertongen  xn  ZifCem  nnd  Zibkn  gelangt  nnd  daft  die 
eergftttigate  p^ydtolegiMb-itiologiflebe  Untenmebnng  eines  Deliktee 
ohne  weiteree  »geben  wiid,  wieviel  an  Strafe  zu  Terbingen  ist  — 
wohl  aber  kann  man  durch  die  psychologische  Einweitang  einen 
Boden,  gewiesennatten  eine  Ebene  als  Grundlage  aobafien,  anf  der 
eist  mehr  oder  weniger  maüiemalisebe  Konatniktionen  voigenommea 
werden  können.  — 

AUeidingB:  so  nnvennittelt  und  direkt  können  wir  nns  an  die 
Einweitang,  an  die  rein  payohoiogiscbe  Arbeit  nicht  maehen,  wir 
müssen  eber  Material  schaffen  und  an  diesem  arbeiten,  d.  b.  wir  müssen 
ToveiBt  wissen,  wie  ein  Verbrechen  belangen  wird,  wie  es  entsteht, 
durchgeführt  und  ausgenützt  wird,  kurz  wir  brauchen  alles  das,  was 
die  sich  entwickelnde  Erscheinungslehre  des  Verbrechens  uns  bietet 
und  bieten  wird.  Ilaben  wir  die  Außerun^leu  des  Verbrechers,  so 
können  wir  dann  dessen  Inneres,  d.  h.  die  Psyche  des  Täters  studieren: 
Sorna  und  Psyche  bieten  stets  oin  Corrolare.  \or  nllom  werden  wir 
einmal  zusehen,  was  wir  an  ^^anz  allgemeinen  Grundsätzen  aus  der 
Phänonienoloirif  d<^s  Verbrechenä  entnehmen  können:  greifen  wir 
bimdliii^s  nach  irjjjcnd  eniem  Beispiel,  bajiren  wir,  die  Erscheinnni^s- 
lehrti  des  Verbrechens  bef^tätiirt  uns  in  wissenschaftlicher  Weise  den 
altbekannten  Satz,  dali  bei  jedem  großen  Verbrechen  irgend  ein  wesent- 
licher, bedeutender  Fehler  begangen  wird,  ein  Fehler,  der  entweder 
dem  Täter  die  Früchte  seines  Verbrechens  wesentlich  schmälert  oder 
mit  Sicherheit  zu  seiner  Entdeckung  führt.  Daß  dieser  »clieinbar 
unbegreifliche  Vorg:ang  Regel  ist,  weiß  nicht  bloß  jeder  erfaliieue 
Kriminalist,  sondern  er  bildet  auch  meistens  den  Drehpunkt  irgend 
eines  lialbwegs  gut  ausgedachten  Kriniiiiuhouiaius.  Tatsache  hst  es, 
daß  wir  das  V'orlieg:en  dieses  Fehlers  wirklich  rei;el m.i In nachweisen 
können ,  daß  dieser  Fehler  schon  im  voraus  oft  nui  Siclierheit  ange- 
geben werden  kann,  bevor  man  von  seiner  Existenz  Kenntnis  hat, 
und  daß  eine  größere  Reihe  solcher  aus  vielen  Prozessen  zusammen- 
gestellter Fehler  etwas  eigentümlich  Typisches,  in  wenige  Formen 
HnzureihendeB  an  sieh  trfigt  Die  gewöhnlichen  Erklärungsversuche 
mit  Anfregong,  stfirmendem  Gewissen,  Hast,  Eile,  Fmroht  nsw.  stimmen 
bei  genanerer  Üntersoobnng  dniobaas  nicbt,  wir  kommen  bterbei 
dies  läßt  sieb  bier  niebt  emgebender  ansfttbren  —  sn  der  Vor* 
Stellung  (iob  sage  niobt  mebr  als  Vorstellung),  als  ob  ein  Mangd 
im  Generalisieren  vorlüge^  ein  Generalisieren  naeb  dem  eigenen  kleunn 
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Stendirankt,  ein  Benrteilett  nadi  eig«Der  €Dg«r  Anffiuffing;  dies  uit 
aber  ein  Maogel  am  Intellekt»  eine  bestimmte  Erscbeinnngefonn  mangel* 
hafter  Begabang,  nnd  so  kommen  wir  zn  der  Vermutung  —  auch 
hier  sage  ich  \M  Vermutung  — ,  als  ob  lunter  diesem  einen  großen 
Fehler  der  gro&en  Verbrecher  mehr  liegen  würde,  und  es  wäre  nicht 
undenkbar,  daß  Einer  den  einen  großen  Fehler  nicht  macht, 
weil  erTerbrecher  ist^  sondern  daß  er  Verbreeher  wurde, 
weil  er  diesen  Fehler  überhaupt  nicht  zu  vermeiden  ver* 
mag.  Klug  sein  heißt:  einen  kleinen  augenblicklichen  Vor- 
teil wcf^en  eines  größeren  späteren  Vorteiles  aufgeben 
können  —  das  kann  eine  Reibe  von  Menseben  nicbt,  und  desbalb 
wurden  s!»>  Verbrecher;  trotz  oft  vielseitiger  Begabung  von  nicbt  un- 
bedent«  nili  III  Umfange  feblt  es  diesen  Leuten  eben  irgendwo,  des- 
bnlb  iK-*  iien  sie  regelmäßig  grobe  Fehler,  deshalb  worden  sie 

Dies  slitiiiiit  aiu'b  ungefälir  mit  den  Fest.sitllungen,  wie  sie  mo- 
dernste phiiosopiiisclie  Auftassungen  niaeben.  etwa  mit  der  Unter- 
scheidung Rudolf  Goldscbeids,  der  zwiscbcn  passiver,  suhjuktiver  und 
aktiver,  ot)jektiver  Anpassung  unterscheidet;  erstere  liegt  vor,  wenn 
ein  Lebewesen  seine  inneren  Funkiionen  den  äusseren  Lebensverhält- 
nissen anpasst  —  letztere,  wenn  es  die  äusseren  Ivebensverbältnisso 
seiner  inneren  i  unktion  anpaßt.  Der  Intellekt  ist  dann  „die  Grund- 
bedingung jeder  böhcren  Aktivität  und  es  bängt  von  der  Beschaffen- 
heit des  Intellekts  eines  Menschen  ab,  in  welchem  Maße  er  zur  pas- 
eiyen  Anpaasnng  genötigt  oder  zur  i^tiven  Anpassung  befähigt  ist*^  — : 
Dieser  letaleren  Anpassnngsflhigkeit  für  den  einzeUien  fUl  eeheint 
also  der  InteDekt  des  Veilneelien  m  oilbdiren  nnd  seine  Taten  an 
kansieren. 

Und  wir,  die  wir  heute  jenseits  tob  Ghit  und  BOse  stehen,  aber 
die  GfOnde  des  Yerbreehens  doch  kennen  wollen,  wir  stellen  es  nns 
als  mSglieb  Tor  —  einstweilen  nidit  mehr  als  das,  dafi  diese  Gründe 
doch  im  Intellekt  der  Betreffenden  gelegen  sein  konnten,  im  Intellekt, 
der  eben  nicht  wirklich  klag  ist,  nnd  die  einsetnen  großen  Fehler  im 
Leben  nnd  im  Verbrechen  nicht  an  Termeiden  weiß;  —  damit  stehen 
wir  an  der  gidfiten  nnd  eigentlichen  An^be  des  modernen  Straf- 
reehts:  der  Aetiologie  des  Verbrechens,  der  Untersuchung  und  Fest- 
stellnng  seiner  Ursachen.  Whr  behaupten  noch  lange  nicht,  daß  wir 
uns  an  die  Lösung  dieser  Arbeit  machen  wollen  oder  machen  können, 
dam  fehlen  ans  Material  nnd  Vorarbeiten,  aber  dreierlei  haben  wir 
erkannt : 

L  In  jeder  exakten  Disiiplin  ist  die  KansalitSt  die  Grundlage  aller 
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Erkenntniss,  und  so  wie  in  jeder  denelbea  aller  Ausgang  von  den 
Gründen  der  Ersokeimiiiigeii  geschehen  muß,  so  ist  auch  für  ans  «Ue 
weitere  Arbeit  umsonst  und  ohne  uoh^  Basis  geleistet,  so  lange 
wir  die  Grttiide  des  Verineehens  im  allgemeinen  and  der  einzelnen 
Verbrechen  im  besonderen  nicht  kenneD  :  unsere  wichtigste  An^ftbe 
ist  also  die  Aetiologie  des  Vertneohens.  Bei  ttdenn  Disziplinen  ist 
mit  der  Erkentnis  der  Gründl'  (  iner  Erscheinung  die  Aufgabe  in  der 
Eegrel  beendet  —  bei  uns  soll  dann  aber  erst  der  Zweck  unserer 
Arbeit;  eine  g-esunde,  psycholo*2:isch  begründete  Kriminalpolitik  be- 
ginnen und  allos  in  unserem  Streben  muß  dem  ein?  n  Zi»^b'  unterrre- 
ordnet  sein:  imminalpolitik  auf  richtig  erkannter  JbjriminalStio* 
logie. 

Tl.  Die  Arbeit,  direkt  die  Ursachen  des  Verbrechens  erpminden 
und  iealsteiien  zu  wollen,  ist  uns  mangels  an  Material  nn<\  Vor- 
arbeiten zu  schwer  imd  unfaßbar  und  deshalb  ^vurde  auf  dieseai  be- 
hiete  so  überraschend  wenig  und  sicheres  gebut  -it. 

III.  Wir  glauben  aber,  daß  wir  an  diese  Arbeit  heraukuanen, 
wenn  wir  als  Gnindla|!:e  und  Vorarlieit  die  Erscheinungslebre  de» 
Verbrechens  feststellen,  zuerst  die  äußeren  Formen  bis  in  ihre  scboin- 
bar  unwichtigeu  Einzelheiten  studieren  und  dann  zu  jeder  Äußerlich- 
keit das  entsprechende  innere  Moment  aufsucht u  und  bestimmen,  d.  h. 
jede  einzelne  P>schuinuag  und  Teilerscheinung  psychologisch  studieren. 
Lud  so  ist  in  unserer  wichtigsten  und  Endarbeit  das  psychologische 
Auslegen  der  verbrecherischen  Tat  die  erste  und  grundlegende  Arbeil. 
Aber  auch  sie  ist  noch  lange  nicht  gegliedert  und  systemati^ert  — 
nicht  einmal  ein  fixcii  Programm  haben  wir  für  sie;  unsere  Arbeit 
ist  —  wie  Uberall  bei  beginnenden  oder  umgestalteten  Disziplinen  — 
darin  gelegen,  daß  wir  Umschau  halten  auf  verwandten  und  benaoh* 
baiten  Gebietoii,  das  dort  Geleistete  auf  unsere  Zwecke  imtenadieii 
luid  f fir  sie  umformen,  und  eadUcbf  daß  wir  Talsaeben  sammebi  und 
abermals  Tataaelieii,  die  ans  Ufar  «nseie  sehwete  and  Teiautwoituiga- 
▼oUe  Arbeit  Anhaltspnnkte»  Beisfiiele  and  Kllntng  bieten.  Daher  die 
eigeatflmliche  Stellung  des  KriminaHsten  in  der  üniveiBilas  litennun, 
der  Ubetall  Anlebnang  mid  Hilfe  sacht  In  der  eigeaea  Faknltit 
biaiiflht  er  die  Historiker,  da  ihm  aiiAt  bloß  die  Entwiekbing  des 
Beefates  als  solefaei^  sondern  die  jeder  einaelnen  Encheinnng  wichtig 
ist  Die  Zivilisten  sind  ihm  ab  Gienzaaebbam  Ton  größter  Dichtig- 
keit nnd  der  Politiker  kann  er  nicht  entbehren,  da  er  das  VerbreebeB 
als  soxiale  Eisoheinnng  ansehen  mnß.  Er  ist  ein  trener  and  dank- 
barer Schfller  der  Hedisiner,  namentlich  der  Analomen,  Anfhiopologcn 
nnd  PflE^chiater  —  der  Psychologe  ist  sein  nichster  Verwaadler  nnd 
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Fahrer,  und  von  den  Katiufoxaobera  lernt  er  Methode,  denn  aneb 
€K)ethe8  n^atnrwiflBenschaftlicber  Xio*^  ist  seine  Methode. 

Überäll  enchen  wir,'  fiberall  tasten  und  sammeln  nnd  yerwerten 
wir  nnd  wenn  auch  unser  neues  Arbeitsgebiet  ein  ungeheures  ist  — 
wir  venweifeUi  niebt,  denn  wir  glauben,  anf  dem  riehtigen  Wege 
zu  sein.  — 

Und  nun  frisch  an  die  Arbeit! 
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ßespiecliungen. 


i. 

Woltmann:  Die  Germanen  und  die  Henaiasance  in  Italion.  Mit  über 
!0()  Bildnissen  berühmter  Italiener.  Leipsig,  Xliüringische  VeriagB* 
auätalt,  Hocboktav,  15u  S.,  M.  8. 

In  Öeum  Arohive  hat  Raf.  a.  Z.  dea  Verf.  hochmtoraoBimtw  Bnch: 
Politische  Anthropologie,  1903,  beq>roehen.  Das  eben  angezeigte  Wcik 
bildet  dazu  eine  natürliche  Fortsetzung,  die  für  jeden  Gebildeten,  der  sich 
namentlich  mit  Geschichte,  Kultur,  Kunst  und  Wissenschaft  Italiens  befaßt, 
zu  kennen  unumgänglich  nötig  ist  Alle  Kunst-,  KuUurgescIiichten  und 
Geschichtswerke  werden  es  berücksichtigen  müssen,  auch  wenn  sie  nicht 
tberall  doQ  Anrinirtam  Verf.  folgen  kOnnen,  vnd  mn  so  mehr  wir» 
eine  Übersetzung  doseelben  in  den  Hauptspnohen  zu  wünschen.  Das  Werk 
ist  sehr  vornehm  ausgestattet,  die  Bilder  —  z.  T.  sehr  seltene  Originale 
betreffend  —  ausgezeichnet,  leidei*  das  Format  etwas  unhandlieh.  Dem 
relativ  kurzen  Texte  sieht  man  die  große  Mühe  der  Forschung  nicht  m>furt 
an.  Erat  b«  genaaem  Zaaehea  whd  efaiem  diea  erat  klar.  Die  Spraehe 
ist  BchöQ,  die  Schlußfolgenmgen  hn  «llgemeinen  vQi-siehtig.  In  1 3  Kapitehi 
winl  der  Stoff  a]»{j:ehanilelt  und  vor  allem  nacligewiesen,  daß  die  einge- 
wanderten Oerraanenstämme  durclians  nicht  in  Italien  unterprcfran L'<^n  >^i'id, 
wie  mau  so  oft  glaubt,  daß  femer  vor  allem  die  neue  Ge8elicha^täi^u-uklur, 
die  Einrichtung  der  StSdte,  des  Rechts  ubw.  aof  sie  zorüdkgeht  und  die 
italienjache  Spnehe  viel  ümeo  verdankt.  Weiter  Migt  aieb,  d*ß  die  aog. 
BenaiBBanee  keine  Neu  Wirkung  der  Antike  war,  afmdam  eme  Nenleiatung 
der  Germanen,  welche  die  größten  Genies  Italiens  erzeujrtcn  und  zwar  niisbk 
etwa  durch  BhitmisLliunjLr,  sondern  dnrch  den  germauisclien  Einschlag. 

Nur  einige  Bemerkungen  möchte  Uef.  hierzu  machen.  Das  Gros  d«u- 
italiaeben  BerdDcerang,  weldiea  die  Gngvn  niatiea  aprach,  iat  aicher  das  alt» 
,,rtiniBclie''  geblieben,  die  Germanen  bK^n  fast  überall  in  großer  Minder- 
heit. Bicher  oder  wahrscheinlich  mJljren  die  Genies  Italiens  freneal«  igisch 
auf  die  ein;rewan(lerten  Nordländer  zurückzuführen  sein,  aber  mit 
Familiennamen  ist  doch  große  Vorsicht  geboten!  Sie  entsprechen  nicht 
immer  einem  fremden  Ursprünge  und  ob  die  etymologisohen  Ableitnngeii 
Woltmanna  bes.  dea  AlthodidflatBebeD  vaw.  imnier  richtig  dnd,  wiD  tdi 
nur  ginnben,  wenn  ein  wirkUcher  Gennaidat  aie  untenndit  hat  nnd  das 
ißt  doch  wohl  nicht  WfUni;mn.  Wenn  ?!b»M'  weiter  eine  wahre  nordisclie 
Abkunft  einer  Familie  lesistelit,  si>  sind  biclier  s|)äter  so  \  iel  Krenznngen 
mit  fremdem,  nicht  geimauibcheiu  Blute  erfolgt,  daÜ  selbst  gewissie  Ab- 
adcheoy  ide  hlane  Augen,  weiße  Biait  naw^  nocli  keinen  reinen  Gennaaea 
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nnsmarhpTi,  am  weni^rston  geistig.  Nur  wo  bloR  ;^rrmnii  isclie  Erb- 
masse bis  zum  Auftreteu  eines  GenieB  nachgewiesen  weiden 
kann^  würde  man  das  Geoio  auf  das  Germanentum  und  anch 
eventneU  nur  SU  beliehen  hftben  und  das  irt  wohl  bei  keinem  einiigen 
Falle  Woltmanns  m  beweisen!  Ea  bleibt  sonach  nur  größere  oder 
geringere  Wahrscheinlichkeit  übrig  fttr  einen  solchen  Zu- 
sammenhang, den  ich  allerdings  auch  fostliiilten  möchte,  (h  irli  mit 
Woluiiann  nicht  au  Gleidiheit  der  Rassen  glaube.  Das  Geuie  ist  sicher 
kein  Prärogativ  einer  Rasse.  Wahrscheinlich  aber  hat  die  ger- 
menisehe  die  meiaten  Qeniea  und  Talente  flberhenpt  erzengt, 
folglich  scheint  die  Rasse  mit  ein  Faktor  tu  sein,  doch  sicher 
nicht  der  einzijre.  Aus  den  seit»;  pnmmuni  und  anderen  deutschen 
Niederlassungen  in  Italien,  die  bis  heute  noeli  bestehen  und  wohl  ziemlich  rein 
blieben,  ist,  wenn  idi  nicht  ure,  kein  einziges  Genie  hervorgegangen.  Zum  Geuie 
gahfirt  «ine  beaondereGeUmorganiBation,  die  wir  noch  kanm  ahnen  ktonen« 
Viele  HSüfln— A  wirken  danuif  ein,  also  auch  die  BaaM.  Die  leiblichen  Ver- 
erbangsgesetze  sind  uns  noch  sehr  weni;.'  bekannt,  noch  viel  weniger  aber 
die  geisti^^en.  Je  mehr  Mischuu^'en  stattfanden,  um  -so  schwieriger  ist 
der  Auteil  der  Rasse  an  der  Bildung  des  Genies  natürlich  zu  behaupten.  Auf 
Tradition  iat  nicht  viel  zu  geben.  Mflnzen  und  Medaillen  zu  anthropologischen 
Untennehnngai  beraninsiehen  ist  aehr  heikel  und  aneh  Büdniaae  aind  oft 
BOT  cum  giano  salis  wahr.  IHe  flog,  „germaniadien  Gesiclitszttge'^  sind 
oft  recht  subjektiv,  und  die  ..prermanischen  Kennzeichen^^  könnten  wohl 
auoli  einmal  bloße  Varietiif  sein,  wie  auch  Kf^rptTirröße.  Ich  ;jr!!»  u})c 
auch,  entgegen  der  Woitmunuschen  Ansiclit,  d&ü  unter  Umstaudcu 
Vermieehung  der  Raaaen  nnr  gntea  aehaffen  kOane,  fireiüdi 
nicht  bei  jeder  Rasse.  Eine  andere  kann  aber  dnreh  Ver- 
miaehnng  mit  einer  höheren  im  allgemeinen  nur  gewinnen. 

Dr.  P.Näcke. 


2. 

Karaeh-Haak:  Beruht  gleichgeschleehtfiehe  liebe  anf  SoziabiHtat?  Eine 

begründete  Zurückweisung.  München.  Seitz  u.  Sauer,  1905,57.8. 
Fried länder  hat  kürzlich  ein  Buch  geschrieben:  die  Renaissance  der 
Eros  Uranios,  indem  er  derjrlei'^hprcschleehtlichen  TJehe  das  ei<reiitlich  0<^hlecht- 
liche  als  wesentlichen  Bestandteil  abäpricltt,  dafür  die  Soziabilität  einsetzen 
will  und  roelir  für  die  Keuschheit  eintritt.  Karsch-Haak  weist  nun  in  der 
angezeigten  BroäehUre  daa  Fabehe  der  FHedlinderaehen  Anaiehten  naeh, 
und  daß  auch  gegen  homosexuelle  Akte,  selbst  die  Päderastie,  nichts  ])rinzi< 
pielles  einzuwenden  sei.  Viele  interessante  Hemerkunfren  sind  ein iri^f loch- 
ten. Den  seit  1899  einjreti'etenen  günstiiren  rmsiJiwuug  in  der  Vnlks- 
meiuung  bez.  der  Urninge  schiebt  er  der  Aktion  des  Wissenschaft- 
lieh-bomanitlren  Görnitz  in  BerKn  an,  die  EinfOhning  des  $  175 
habe  besonders  der  MilitUrstaat  Prenfien  auf  dem  Gewiaaen,  vielleicht  ala 
Ausfluß  eben  des  militärischen  Geistes.  Daß  die  Oernianen  ü])erhaupt 
alle  Liebe  —  die  normale  und  deich presfldrclitliche  —  verpönen  (>  Ref.) 
liege  an  dem  übeitriebenen  iSclianigetuiil  gegenüber  dem  leiblichen 
Leben  bei  dies^  Völkern.  (Ref.  glaubt,  daß  ea  hier  in  der  HanptBache 
andere  QrOnde  aind,  die  die  Liebe  flbeihanpt^  wenigatena  Offentliäi 
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«flhtai  liefien.)  Ißt  Badil  wmitit  ridi  V«rf.  «MrglMk  gegen  die  Am/khi,  du 
Wflib  fttr  ein  mind^wertigeB  Wttm  wa  halten.  Sehr  beMfatenswert  ktmf 
da0  nac^  Uim  die  beständige  Andauer  des  Gesclilechtstriebs  beim  Mai- 
schen (im  Oo^usatz  zur  Rnirisr  der  Tiere)  die  Hauptwurzel  der  menseh- 
Hchen  GeiiieiikH^aft,  der  Fäwiiie  etc.  iät  Soziabilität  ist  fOr  Karsdi  nicht 
ein  Trieb,  sondern  die  Idee  eines  Zustandes,  worin  man  ihm  wohl  nicht 
gm  beipfUohtoii  wiid.  Denn  die  Sodabifiltt  hat  tSA  aUmihlidi,  wie  Ref. 
glaubt,  abgesehea  ¥0ß  dem  Geschlechtstrieb,  aus  dem  gegenseitigea 
SchutzbedOrfnis  henu»  eatwiekelt  und  ist  ae  allmihttch  zu  einer  Art  vot, 
Trieb  geworden.  Dr.  P.  Mieke. 


3. 

Meiaaner:  Ana  dem  aftbabylonhwheD  Beeht   Der  alte  Orient,  7.  Jalirg., 

Heft  t,  1905,  Leipsig,  Diteriehs,  3  t  & 
Verf.  bringt  in  selir  ansprechender  Form  a!tb;ibyl(>nische  Pi-ivaturknn- 
deu,  fast  ausHchlieülicli  Verträge,  aus  der  Zeit  Hammurabis,  oder  aua  der 
Zeit  vorher  uUcr  nachher,  die  dariegeo,  d&Q  der  gewaltige  babylonische 
Köllig daa  Gewobnheitareebt  im  ganzen  nur  l^odifisierte.  Die  Ur- 
kimdeo  beseageo  einerseits  das  Qewohnhettareebt,  anderaneits  zeigen  sie,  wie 
genau  im  ganzen  sie  mit  Hammurabis  Gesetzen  stimmen.  Leider  fehlen  bis 
jetzt  ^'anz  Urkunden  zu  den  strafrechtlichen  Bestimmungen  des  Kodex. 
Die  zahrdchen  Urkunden  betreffen  das  Gerichtsverfahren,  die  Proze0praxis, 
die  Immobilien-,  Sdavenverkäufe,  den  Tausch,  die  Saofa-,  Dienstmiete, 
daa  Dariehn,  den  Auftrag,  daa  Depoeitam,  daa  Kompagniegeaehift,  die 
Schenkung,  die  Ehe,  die  Seheidiiii;:,  die  natftriidie  Gewalt,  die  Adoptioii 
und  das  Erbreciit  S  Ijildet  denn  obi;:c  anrejrende  Schrift  eine  Erj^flnzTinjr 
zum  altbabyloaiücheu  Kodex  und  erlaul)t  zugleieli  tiefe  Einblicke  in  das 
damalige  Kulturleben  zu  werfen,  dessen  hohe  Stufe  uns  immer  mehr  mit 
Bewnnderong  erfttllt  IMe  troeknen  Pltragrapben  des  Gesetaea  belEommen 
etat  dnrab  die  gahlreiah  mitgeteilten  Urlmnden  Fleiaeh  und  Bein. 

Dr.  P.  Näeke. 


4. 

Pente:  La  Simolaaione  delU  Pataia.   3.  Aufl.   Napoli,  Parrelh^  1905. 

206  8.    IJre  3. 

Der  der  Wissenschaft  so  früh  Entrissene  hat  kurz  vor  seinem  Tode 
nocli  die  3.  Aufl.  des  obi^"  m  Bachs  besorgt,  das  vrohl  sicher  das  beste 
bez.  der  Simulation  von  Irrsinn  darstellt  und  deshalb  wert  wäre  fibersetzt 
an  werden.  Bis  auf  die  lange  Einleitung  zur  3.  Aufl.,  die  speziell  das 
Irreaehi  in  den  Gefingoissen  behandelt,  aind  die  übrigen  Teile  AbdiHeka 
früherer  Veröffentlichungen.  Sehr  vide,  meist  eiirene  KrankengesefaiGlltaa 
sind  eiiiireflocliten  und  \iele  Statistiken,  was  den  Wert  des  Ganzen  natür- 
lich rrliTtlieii  muü.  Nirgends  in  der  Welt  wrnl  so  viel  Irrsinn  nnd  Epi- 
lepsie tiimulieii,  wie  gerade  in  den  Oefätigniääeu  2seupelä  und  zwar  au» 
den  venehiedenstan  Kotiven.  Daa  im  Ifilien  befptodet,  aech  flMiv  aber 
in  dem  Charakter  desKeapolitaner.  Am  häufigsten  geschieht  dies  mit  4tar  Mnie 
und  den  vei-js<  liiedenen  Ejjilepsie  und  namentlich  Blödsinnsformen,  am  sdtensten 
mit  der  ^  erriiektheit  und  Melancholie.  Keine  künstlichen  Entlaimn^::?mittel 
sollen  angewendet  werden,  nur  die  sti'eng  wissenschaftliche  Untersuchung 
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soll  ratseh('i(len.  Sodann  wird  einj^eliend  die  nni-mnlp  'bfi  Wi!(l(^n,  Kindern, 
l"Vaueii.  'J'iereii  otp.)  und  pathido^isclie  Simulation  i  bei  Hy^iterie,  Epilepsie, 
etc.)  b^pi'ociieu^  ihr  iureu^*  Wärt  )ier\  ()rgehuben  und  gegen  die  vw- 
DmidMto  Zttwwhnpimfllhigkeit  Iktarliaupt  polemidert  Für  die  iirco  Ver* 
bnshflTTeriftngtyarf.  ZentralMUtalten,  für  die  Entarteten  aller  Art:  Zwisobai* 
nnstalten.  und  an  den  Gefilng^nissen  einen  Psychiater,  der  jeden  Kranken  genau 
antersuclit.  Verf.  zeigt  ferner,  daß  Epileptik  er  viel  weniger  Missetaten 
begehen,  aU  VerrUekte  und  Schwachsinnige.    Dr.  P.  N&cke. 


5. 

Bonger,  CrinunalM  el  eonditioiiB  ^nomiqiitt.  Amsterdam,  Tterie^  1906. 

750  S. 

Obifjes  \h\ch  von  Bnn«?er  (Dr.  jnr/i  ist  \\ aliisoheinlich  das  vorzO;r- 
lirliste,  tieff;ründij;i:ste  und  kritischste  über  den  l)ere^'ten  ( Je^'eustand,  darf 
dalier  iu  keiner  kriminaÜBtiachen  Bibliothek  felden  und  sollte  vor  allem 
TOD  jedem  Memdiflnfrenade  gdeMD  werdeD.  Die  yenrbeitete  literatnr  fet 
täa»  nngehoiere,  and  trotzdem  Verf.  SonaÜBt  ist  und  ndt  Vorliebe  aus 
der  sozialistischen  Literatur  schöpft,  tritt  er  stets  so  maßvoll  auf,  daß 
er  uu^ends  unangenehm  wird.  Der  1.,  kleinere  Teil  beschäftigt  sicli  mit 
der  Literatur,  die  auf  die  ökonomischen  Ursachen  dee  Verbrechens  hin- 
weirt.  Ent  werden  —  meist  immer  mit  eigenen  Worten  nnd  vielen  gr»r 
plneehea  Danitellnngen  and  Tibellen  ~  ^e  Ilteren  Aatoien  nngefiibr^ 
dann  die  Statistiker,  die  italienische  Schule,  die  franzOeiadie  (die  Schule 
des  Milieus.',  die  bin  soziolngi.sche,  die  Spiritualisten  wnd  die  „terza  scuola'*. 
Eine  kurze  Kritik  und  Zusammenfassung  besclilieüt  jedes  Kapitel.  Wich- 
tiger ist  der  zwdte,  originale  Teil  Zunächst  wird  die  soziale  Struktur 
(meist  naeh  den  Soiiiliilen)  dnigeiegt,  dann  hier  der  £infla0  der  Famüie^ 
der  Geschlechter,  der  Prostitotion  und  des  Militarismos.  Nach  Definierung 
von  -Vcrbreelton",  wird  das  Entstcltm  ilfs  E^'oisiuus  nnd  sein  Erstai'ken 
nuter  dem  Kapitalisniu.s  be.'^prochen,  suduüii  der  Einfhil)  des  Alkoholismus, 
der  Prostitution,  des  Elends  etc.  weiter  das  weibliche  Verbrechertum, 
^  Strafe,  Naolialimnng  nnd  die  eintelnen  yeriireolieiarten  abgehandelt, 
flberall  mit  Einstreuung  vieler  Tabellen. 

Da«  Credo  des  Verf.  ist  folgendes:  Hau ptursaeh  e  aller  Ver- 
brechen (sogar  der  sexuellen)  ist  die  wirtschaftliche.  Der  persönliche 
Faktor  tritt,  außer  in  dem  ^pathologischen  Verbrechen*'  ganz  zurück.  Die 
dkimomtoehen  Bedingungen  erklären  das  Zurflckbleiben  des  Intellekts,  der 
Moral,  das  Erwachen  der  sozialen  Instinkte  der  Hasse  nnd  ihre  Yerhreehen, 
auch  die  Prostitution,  den  Alkoholismus,  andererseits  die  Opposition  gegen  die 
besitzende  Klasse.  Sclion  die  Familie  und  die  Kindcrerziehung  wii-d  schwer 
benachleili^'1,  und  hier  iit';.'t  die  Wurzel  der  ci-steii  VerlM-eelien.  Endlich 
vemrs^eu  die  ökonomisclien  Bedingungen  auch  die  Degcneraiiuu  der  unteren 
Volkssehiehten,  die  wiedemm  eine  Uisaäie  des  Yerbreehens  wird.  Der  hen- 
tlge  Kapitalismus  ist  an  allem  sdknld.  Besserung  sieht  Verf.  nur  dann, 
wenn  die  Arbeiter  sich  immer  mehr  organisieren,  der  ("i  tfH»etrieb  kommu- 
nal und  damit  das  Elend  fast  aufhören  wird.  Dann  tritt  der  Egoismus 
weniger  hervor.  D^  Prostitution,  dem  Alkoholismus,  der  Entartung  ist  der 
Boden  entzogen,  da  das  inteUektueUe  moraiisdie  Nlvean  der  Arbeiter  sich 
heben  vird,  nnd  das  Verbrechen  wird  snm  grofien  Ten  venchwinden,  sn- 


Digrtlzed  by  Google 


188 


BesiMrecbongen. 


nal  die  Gemetusdiaft  die  KtedcraniehiiB^  strenger  iu  Auge  fiflMo  miifl> 

die  FVan  wird  selbständiger.   Der  Mflitarismas  verschwindet    «Es  ist  die 

Gesellschaft,  die  das  Verbrechen  vorbereitet",  schließt  Bonger  mit  Quötelet 
und  darin  sieht  pv  zugleich  einen  Trost  für  die  Zukunft.  Abfrcsehen  von 
seinem  sozialistisciieu  Standpunkt  steht  aber  Bunger  überall  auf  einem 
großen  und  vernünftigen  Standpunkt  80  ist  er  Determinist,  glaubt  mit 
Reebt  nioht  an  Angeboieotein  tos  Ideen  oder  moiafiMhen  ESgeDsebafleB, 
kritisiert  scharf  unser  jetziges  Gefangenen-  vnd  Strafwesen,  weist  die  ver- 
schiedenen, bekannten  Theorien  Lambrosos  und  seiner  i^^^luile  zurflrk  und 
zeigt  speziell  bei  Lombroso  eine  Menge  von  oberfÜLchlichen  und  falBofaen 
Urteilen  nach. 

Das  Bncb  hat  nnf  mieh  eben  tiefen  Sindmek  genuMsht  nnd  ieh  bin 

dadurch  ans  einem  Biosoziologen  fast  sa  einem  reinen  Anhänger  der  Milieu- 
Tlieorie  üler  französischen  Schule)  p^wnnlen.  indem  ioli  jetzt  einsehe,  daß 
sehr  vieles,  was  ich  früher  als  persönlichen  Faktor  iiielt. 
imgrunde  nur  Ausflnii  des  Milieus  ist  Trotzdem  bewerte  ich  das 
peiänliehe  Element  im  Verbreehen  immer  noefa  hOber  ab  Bonger  es  wiB. 
Hauptsache  ist  und  bleibt  allerdings  das  Milien!  Dem  Verf. 
mdehte  ich  aber  doch  in  Verschiedenem  ^tgogentreten.  Er  betont  zu- 
nächflt  fortwährend,  daß  man  beim  Verbrechen  nicht  fragen  solle:  wer 
hat  begangen,  sondern :  wie  hat  es  entstehen  können.  Ich  sollte  tueinen, 
daß  bei  jeder  Handlung,  also  auch  bei  den  verbi'echerisdien,  beide  Fak- 
toren stets  zn  berüelcsiehtigen  sind:  der  persOnliehe  nnd  der 
des  Milieus.  Das  Verbrechen  ist  vom  Verbrecher  hie  zu  trennen! 
Der  olijektive  Tatbestand  kann  oliiie  Subjekt  niclit  bestellen.  Nun  gibt 
es  eine  große  Variationsbreite  iu  dem  persönlichen  Charakter,  dessen  Grnnd- 
ton  immer  der  Affekt,  da^  Iriebleben  bildet  Weua  nun  trotzdem  bei  det* 
groflen  Mane  der  Hensehea  im  Handel  nnd  Wandel  dieser  persAnliehe 
Faktor  weniger  störend  wird,  so  hängt  es,  meiner  Ansieht  nach,  damit  zn- 
sammen,  daß  erstens  die  Variationen  des  ^niieus  viel  ;:  rrißer  sind 
und  danach  auch  ihre  Bedeutung,  Sclmn  die  einfache  Cberle>,nuig,  daß 
jeder  Mensdi  im  Xebenmensdien  der  doch  nur  einen  Faktor  des  Milieus 
darstellt  persltafiehe  Varialionen  findet,  leigt  diea  mr  Genüge.  IXe  Vari- 
ationen des  HUiens  sind  so  groß,  dafl  wahncheiniidi  eher  xwei  MenashMi 
sidi  gleichen  dürften,  als  das  Milieu  von  zu  ei  solchen.  Selbst  dieselbe  Fsr 
milie,  mit  dersellten  Erzielmnu^  ete.  bietet  für  di»^  einzelnen  Kinder  der- 
selben V er» eh iedeu e  Uuisliinde  dar.  Die  Eltern  werden  älter,  ako 
anders  geartet,  die  Dienstboten  wechseln,  die  Lehi*er  an  den  Scliulen,  die 
EUimeraden  aneh,  die  Stadt  desglddien  ete.  Und  daa  alles  mvß  notwen- 
digerwdse  Wiederhall  in  der  Persönlichkdt  finden.  Zweileus  wirkt 
das  Milieu  seil. st  mächtig  auf  den  persönlichen  Charakter, 
indem  es  günstig:«  Keime  aufblühen  liüjt  «»tler  vemiclitet,  böse  niederdrückt 
oder  nicht  Drittens  wirkt  das  Milieu  unabhängig  davon.  Gate 
Keime  nütaen  wenig  in  einem  nngOnstigen  IfOien  nnd  nnsihlige  Genies  nnd 
Talente  sind  so  sieher  tmtei^eg&ngeu  und  wo  das  Entgegengesetzte  der 
Fall  gewesen  zn  sein  scheint,  so  findet  man  doch  noch  günstige  Momente 
des  Milieus:  Zufall,  Erbpfhaft  He.,  die  den  Betreffenden  ans  IJeht  zogen. 
Neue  Eigenschaften  kann  da«  Milieu  naiüriich  aber  nicht  entwickeln.  Nur 
diejenigen  persönlichen  Eigenscliaften  werden  ein  bestimmtes  Müien  fiber» 


Dlgitized  by  Google 


I 


BetpreehmigttD.  189 

winden  künuea,  welche  sehr  stark  auBgeprägt  smd,  also  aus  der  Variations- 
bnite  fallen.  Und  da»  liiid  relatir  wenige,  von  den  ptäiologisdiaa  tWleii 
ihgmAm.  Wenn  «iner  Mbr  Itiuomig,  Uad,  Ubidmtay  8tn^,  dttgdcig^ 

babsQditig  etc.  ist,  so  fällt  dies  schon  außer  der  Norm  und  kann  dem 
Betreffenden  im  Kampfe  nms  Dasein  schaden  oder  TifUzrn  wobei  freilich 
immer  noch  das  Milieu  sehr  mitspricht,  wie  sogar  bei  den  patholo^schen 
Fällen.  Lietzteie  sind  ahei'  durchaus  nicht  selten  und  dürften  hei  zuueh* 
mender  Ymkmdmg  der  MeoBohen  leider  immer  hSnfiger  werden.  Eb  ist  j« 
hinreieirand  bekannt,  daß  unter  den  Gewohnheits^erbrediem,  Vagabnnden, 
Bettlern  nnd  Dirnen  eine  zieraliclie  Menge  gt^iati^r  Mintlprr^frtigkeiten  sind, 
die  dem  jetzigen  füllen  gegenüber  erliegen  mußten,  iu  günstigeren  Um- 
ständen aber  vielleicht  nicht.  Jcüeutalls  ist  hier  der  persönlidie  Faktor 
der  maßgebende.  Im  Gronde  kOniite  man  sogar  das  Miliev 
xnm  großen  Teile  ▼ielleieht  auf  das  Persönliche  znrflekfflhreny 
da  eben  einige  Hanptf aktoren  des  Milieus  durch  Menschen 
geschaffen  wurden.  Wenn  wir  aber  das  Milieu  einmal  als 
gegeben  ansehen,  50  müssou  wir  ihm  jedenfalls  den  Uaupt- 
anteilam  Wohl  und  Wehe  der  Menschen  zuschreiben. 

Jede  Handlang  hängt  mehr  oder  minder  mit  dem  Bgoiemne  snaammen, 
der  wieder  mit  d^  Seibsterhaltungstrieh  solidarisch  ist  Egoiamna  nnd 
alle  damit  znsammenhrmgenclen  Eigenschaften  hat  iresvifi  stets  -."^'/eben, 
doch  ist  dieser,  wie  andere  ül)le  Eigenschaften  aucli,  sehr  durch  ilt  u  Kapi- 
talismus gesteigert,  aber  aucii  verändert  worden.  Fast  übeiaii  haben  die 
lohett  Yerbreehen  nachgelaBaoii,  die  sdilanen  stehen  mehr  im  Vordergmnde. 
leh glanbeeioher,daB diaverbreoherische  Psyche  kaum  abgenommen, 
eher  zugenommen  hat,  jedenfalls  aber  andere  Formen  an- 
nimmt Ob  also,  trotz  der  Religion,  die  Menschen  besser  geworden  sind, 
erscheint  auch  mh*  sehr  fragUoh.  Trotzdem  halte  icl\  die  Religion, 
schon  aus  praktischen  Gründen,  fflr  sehr  ndtig.  Vorab  wäre 
fipeüioli  erat  daa  W<Hrt:  ,Betigion*  an  definieren.  Ich  ▼eiatehe  darunter 
den  Glanben  an  einen  persönlichen  Gott,  (mit  mehr  oder  weniger  dogmap 
tischen  Verbrämung),  an  dris  Jenseits  nnd  an  eine  BelohnunL''  imd  Strafe 
daselbst.  Daß  ein  solcher  Ulaube  —  mag  er  nun  wahr  oder  t;ilsch  sein 
—  sicher  die  gruüe  Masse  von  vielem  Uöseu  abhält,  zu  manchem  Guten 
antrdbt,  «acheint  mir  Idar,  obgldefa  ea  eich  zahlenmäßig  nicht  beweiaen 
110t  IVeüieh  hat .  dann  die  Unterlaasung  von  SUnden,  die  Ausführung 
von  Gutem  wenig  ethischen  Wert,  wenn  diese  im  Hinblick  auf  Be- 
lohnung und  Strafe  erfolgt  Fflr  das  Ganze  aber  ist  es  trotzdem  immer 
wohltätig.  Nur  gefeetete,  hochgebildete  Charaktere  können  von  einem  dog- 
inatiaehMi  Glanbmi  ahatrafaieren,  wenn  ale  freOidi  fauMriieh  Immer  anä 
wQnaefaen  mochten,  daß  sie  doch  jenen  beeeligenden  Einderghmben  haben 
möditen,  der  den  menschlichen  Wünschen  so  ent^rediend  nt,  der  selbstrer- 
pt.Hndlieh  aber  nie  nis  Beweis  für  die  Wahrheit  des  Glaubens  anzuführen  ist. 
Wf  r  wirkl  ich  an  G  0  tt  etc.  gl  a  u  bt,  den  soll  man  ja  darin  belassen, 
namentlich  die  Kleinen  und  Schwachen!  Bouger  uatorächäut  nun 
entacbieden  den  Wert  der  BeUgion  nnd  Iftfit  sieh  merkwürdigerweise  an 
emem  falaehen  Schlüsse  verleiten,  indem  er  aus  Tabellen  beweist,  daß  der 
Verbrecher,  die  keiner  Religionsgemeinschaft  angehören,  viel  weniger  sind, 
als  der  andern,  ebenso,  daß  nach  Lumbroso  viele  Verbreoher  religiös  sind. 
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B«Ellg|iflh  des  entea  PnokteB  wi  danm  erinnert,  dafi  des  rabie  Blikelto 
ht,  welcher  BeBgion  nun  äußerlich  angehört.    Wahre  BeBgion  bat  damit 

nichts  zu  schaffen  nnd  unter  den  Muß-Christen  ;ribt  es  viele  Atheisten  etc, 
BeziigUch  des  2.  Punktes  hat  die  sof:enannle  Religiosität  vieler  Vfrh?»  f^fit^r 
nur  den  Schein  gera einsam,  nichts  mehr!  Dagegen  bin  ich  mit  Üooger 
der  Ansieht,  daB  der  llilitaiinins  ein  netirendigei  Übel  is^  daa  also  aMa 
ein  Obel  iat  nnd  bleibt!  DaS  ea  aber  in  nagend  einer  IV»  atete  beatiehea 
wird,  glaube  i<A  ebenso  sicher,  und  die  Kriege  werden  wohl  seltener  wer- 
den, ;0>fr  ni»^  niininr^u,  denn  die  niensfhliclien  Leidenf?clijiften  und  Felder 
^  (  iden  im  ürunUe  wohl  stets  bestehen  bleiben,  wenn  mach  ihre  Äufleron- 
geu  &icli  ändern. 

Wir  aind  aleo  ndt  Beager  ein^eiotandon,  dag  nnaer  wirtaehaftHehea  Milien 

—  jetzt  der  Kapitalismus  (im  engeren  Sinne) —  die  TTauptschuld  an  dem  Elend 
und  Verbreehen  tragt.  Die  Frage  ist  nur  dier  War  diese  Entwickelnn^  zum 
Kapitalismus  nötig  oder  nirht  y  Idi  glaube:  ja.  Sobald  Tr  i  va  t eige n  t  u  m 
entstand  —  und  dies  war  schon  sehr  früh  der  Fall ;  —  muüte  der  Kapita- 
iamna  mit  eiaerner Notwendigkeit  entstehen,  wir Modenran aind 
alao  daran  unscliuldig  und  das  ist  von  irgend  welcher  Regiernngs« 
form  unabhängig.  Ol)  Autokratie.  Monarchie  oder  Republik:  sobald 
der  eine  mehr  hat,  als  der  andere,  entsteht  der  Kapitalismus,  und 
dieser  ist  sogar  der  Urheber  der  Civilisatiou,  wie  Bongei-  selbst 
zugeben  muß.  Aueh  im  sozialistiBeben  Zukonftsstaate  müßte  er  ent- 
etäen  I  NIeht  einen  Tag  würde  eine  gleidie  YertBÜnngr  der  Gtttar  be> 
stehen.  Die  ITa1)>^nchtigen,  die  Befähigten  etc.  wflrden  bald  reicher  werden, 
und  sofort  entsteht  so  wieder  der  Kapitalismus  mit  allen  seinen  Folgen. 
Der  Ka p i talismus  i im  weiteren  Sinne  natiirlieli)  ist  also  aaausrott* 
bar,  da  er  in  der  luenschlichen  Natur  tief  begiüudet  ist. 

Da  nnn  aeine  Scfaattenseitaa  aber  sehr  sehwere  amd  nnd  an  den  Ver- 
brechen  die  Hanptsobnid  tragen,  so  fragt  es  sieb,  wie  wir  ihnen  bis  an  einem  ge- 
wissen Grade  hcgegnen  können.  Das  ist  nur  mOglicli,  wenn  der  Ka- 
pitalismus I  im  engeren  Sinne)  sich  meli  r  moralisiert  und  eventuell 
neue  Formen  annimmt  Die  meisten  heutigen  Fabrikanten  sind  reine 
Bgeiatan«  Nor  daa  Nötigste  wird  den  iürbeitera  gewUur^  nnd  der  aonsle 
Sdrotz  der  Armen  ist  anm  grofien  Teile  von  ihnen  bekämpft  werdeo. 
Aber  der  Arbeiter  vergißt  wiederum,  daß  das  rein  menschlich  ist.  Er,  an 
der  Spitze  einer  Fabrik,  würde  sicher  dasselbe  tun.  wie  es  z.  B.  auch  Bebel 
tat  und  es  ist  ja  genugnam  bekannt,  daß  die  sozialdemokratischen  Gemein- 
sam-Werkstätten  die  äigüteii  Leutesdiinder  waren.  Sodann  wird  nur 
leieht  vergessen,  dafi  der  Fabrilnnt  ancb  arbeitet  nnd  awar  geistig,  sehr 
viel  Sorge  und  Risiko  hat  imd  schließlicli  aueh  sein  Oeld  arbeiten  läßt 
\\  iirde  er  es  liegen  lassen,  so  wth'de  das  Elend  n<irh  größer.  Fabiikant 
und  Arbeiter  sind  Mensclien  und  also  egoistiach  und  unvollkommen  I  Xiir 
sehr  wenige  Fabrikanten  tun  mein-  ab  gerade  nödg  ist  Die  Löhne  sind 
anm  Teil  traurige.  Han  vergesse  aber  einerseits  nieht,  daiS  die  meialen  Be* 
amtoi  bis  auf  ihre  gesicherte  St*>l1nng  und  Pensionsberechtigung  relativ 
kaum  besser  dastelu  n,  weil  tiberall  das  Gesetz  von  Angebot  und  Nach- 
frage sich  geltend  macht.  Andererseits  wird  jedermann,  der  etwas  kanft 
bei  gleicher  Güte,  das  billigere  vorziehen  und  das  muß  natUrUch  die  Löhne 
wieder  herabdrficlcen.   Beaser  wire  es  freilich,  wenn  die  Beiohen,  statt 
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Summen  für  Wohltätigkeitszwecke  auszugeben,  bessere  Löhne  zahlen 
wOideii,  was  th»  kamn  eiiiem  emfaneii  wM.  AaA  das  iat  moDBahliflh. 
Der  bairte  Mittohreg  Ist  daher  noch  das  Tantiemen  System.    Ich  sein  vine 

Bessernnp:  nur,  wo  es  flberhanpt  nnprJlngig  ist,  in  dem  Großbetrieb,  der 
womü^licli  staatlich  zu  ur  iran  iaieren  ist,  und  an  dem  die  Ar- 
beiter Beamte  sind  und  Tautiemen  beziehen.  Das  scheint  die 
Znkanftaform  det  Kapitaliann«  und  Indnatriallamua  an  aain, 
wie  auch  Sombart  (larle<;:t.  Dann  werden  wohl  auch  bcssec«  LOhue  enddt 
werden,  <lie  Familie,  das  intellektuelle  und  moralische  Niveau  werden  sich 
wahrscheinlich  heben  und  so  die  Verbrechen  wnhl  abnehmen.  Vor  allem 
wird  durch  diese  Art  von  Großbetrieb  die  Ansammlung  von  Keichttimem  in 
einer  Hand  immöglich  und  noch  weiter  darauf  absidende  Hafinahmeo,  be» 
aoodm  die  Abaohaffong  der  ^toteo  Hand*,  wMen  daa  uunftSige  AnbSnfeo 
des  Kapitals,  das  so  unheilvoll  fflr  das  Ganze  ii^  noch  mehr  einficliiiiikeD. 
Dieser  Großbetrieb  kann  bei  jeder  Kegieninpsfomi  eintreten  und  man  ver- 
jre-sse  nicht,  da(5  der  sozialistische  Znkunftsataat  höchstens  eine  Art  Republik 
mit  aristokratisclier  Spitze  bilden  wird,  also  nie  eine  allgemeine  Volks- 
ra|^emii|^  wie  die  SooaÜaten^  ea  sagen.  Andi  dann  wird  wold  noeii 
Ifilitarisoins  bestehen,  wenn  vielleicht  auch  in  milderen  P^oimen.  Anfier  einer 
günstigeren  Verteilung  der  Vermö^jcnsverhiiltnisse  i-^f  nl^  ein  Ilanptmtttel 
znr  Verminderun^r  der  Verbredien  und  der  Eutaitung,  wie  Bongcr  richtig 
bemerk^  die  Bekämpfung  der  drei  menschlichen  Geißehi:  AlkohoUsmuSy 
Sehwindsneht  und  Gesohleehtskrankheiten,  annutreben,  ebenso  aber  anoh 
Aufheben  der  Kinde^  und  ESnaehrinkang  der  FVanenarbeit  in  der  Fafaiik. 

Dr.  P.  Näeke. 


Qrunnti:  I  ber  Fre(iuenz,  Heilerfolge  und  Sterblichkeit  iu  den  öffentlichen 
preuMisclieu  Irrenanstalten  von  1S75  bis  1900.  Halle,  Marhoid, 
Hoehqnart  H.  3.  1905. 
Anßerordentüeli  instroktiv  ist  obiges  große  Tabellenwerlc  mit  b^ 
gieStendem  Text.  Auf  Grund  der  offiziellen  Zählkarten  entrollt  sich  uns 
»»in  T^iM  lii  i-  InoTipflp'jo  in  Preußen  während  2")  Jahren.  Und  wahrlieh 
es  ist  ein  (ii !u'l>tju<lf»  ilild,  wsb  Staat  und  Land  geleistet  haben!  Verfasser 
behandelt  sein  Material  sehr  kritisch  und  macht  überall  treffende  Bemer- 
kungen. 8o  ist  er  z.  B.  dorehans  nieht  ttbeneogt^  daS  die  Psyefaoeen  wirk' 
lieh  zugenommen  haben,  oder  die  Entartung.  1900  gab  es  in  Prsnfien 
2  IS  Anstalten  (davon  11t  private!  mit  zusammen  76342  Verpflegungs- 
f allen.  1895  rechnete'  man  2,t>  Irre  auf  lOOÜ  Bewohner,  wahrscheinlich 
sind  es  aber  wenigstens  4—5.  Immer  überwog  die  Zahl  der  männ- 
Hdien  Inen  (etwa  nm  IS  lYeient  mehr  ab  wdbüehe),  ebenso  ihre  ge* 
ringere  HeiHMrkdt  nnd  der  Tod.  Die  Fhnien  waren  nur  bei  der  „einfachen 
Seelenstömng*'  stärker  vertreten.  Interessant  ist,  daß  seit  1S88,  als  kurz 
vorher  das  neue  Branntwei?)  irrsetz  promiilpert  ward,  wodurch  der  Alkohol 
teurer  wurde,  der  SänferwaiiusiDu  viel  seltener  auftrat  So  wird  man  in 
der  inter^santen  Schrift  noch  manches  Vortreffliche  finden. 

Dr.  P.  Näoke. 
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WeygABdt:  Leidit  «bnonne  Kinder.  HaUa,  Mariiold,  1905,  40  EL,  IM. 

Buflgiich  der  Prophylaxe  von  Geisteskrankheit  und  Vorbraohen  mtUlte 

m.m  schon  bei  den  Kitiilern  bc;;innen.  Die  Erkennung  der  ersten  pretsti?*»n 
Abnormitäten  bei  den  letzteren  und  ihre  Alijrrenzung  von  uonnalen  hat 
aber  seine  große  Schwierigkeit  Verfasser  tut  dies  in  obiger  Schrift  in 
klarer  Weiae.  Er  bespricht  nicbt  nur  die  «ogeboffeae&y  sondern  ancfa  die 
erworbenen  FonneBt  die  nennigfiltige  Aetiologle^  PirogBoee  nnd  Ssraqitoouitik 
nnd  stellt  als  Hauptrippen  nbnonner  Kinder  folgende  auf:  1^  leidit 
epileptische,  2.  !i  rsteriseh  veranhijrte,  3.,  nearastheniselif".  \.  intellektnell 
und  affektiv  minderwertige  (Debile),  5..  intellektuell  und  api)ei-zeptiv 
sck wache  Kinder  bei  vorherrschendem  Gelflhlslebtfi,  die  phauthasikdieUf 
relEbaren  nnd  haltkMni,  6.,  die  momlÜHli  defelrtan.  Bei  der  leteteo  Gmiipe 
giaabt  er,  dnft  der  Intellekt  vODig  nonnal  sein  kann,  va^^  Ref.  be- 
streitet Ftlr  erheblich  Schwachsinnige  empfiehlt  Weygandt  Hilfsschulen, 
für  intellektuell  lei^lif  Abnorme  das  Wiederhoinngsklassensystem  (Mann- 
heimer Muster/,  für  sutlith  Verwahrloste  uud  Defekte  endlich  Fürsorge  unter 
ärztlicliei'  Beratung.  Epüeptiäcli  verblödete  Kinder  gehören  in  Idiotea- 
aaeteMen,  dagegen  solöhe  mit  noeh  leidlieb  erhaltenem  Ventrade  nnd  aeltenen 
Krämpfen  können  recht  gut  in  der  Schule  verbleiben,  wenigstens  in  der 
FSrderklaase  oder  HilfskUusse,  ohne  daH  dadureli  £ttr  den  Unterricht  und 
iQr  die  MitacbOler  wirkliclier  Schaden  entsteht  Dr.  P.  Näoke. 


8. 

Beiträge  zur  Psychologie  der  Aassage.  IL  Folge.  2.  Heft.  I90S, 
159  8.  Leipsig,  Barth. 
Dieses  hocluntaremannte  Heft  Qeider  zu  teuer:  4,80  Bl.!)  enthält  anfler 
vielen  Referaten  und  Bespreehungen  folgende  Ori^^in alten.  1  Begdanoff: 
Experimentelle  Untersucliungen  der  Merkfähi<rke?t  bei  (ie-sunden  nnd  Geistes- 
kranken. Verfasser  benutzt  die  „Wiedererkeuuuup^methude"  und  ^eigt, 
daß  die  Merkfähigkeit  bei  Odatoekranken  nnd  Epileptikem  eet  par. 
schlechter  ist  als  bei  Gesundoi.  —  2.  Lobsien:  Über  das  Gedächtnis  fflr 
bildlieh  dai'gesteUte  Dinge  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Zwischenzeit 
Nimmt  b'tztt^n"  /.u,  so  nimmt  das  Oed.lehtnis  ab.  Die  mechanische  Anordnung' 
wird  bald  \  eriitssen  und  das  Spiel  der  Phantasie  beginut  dann.  - —  3.  Clara  und 
M.  Stern:  Ei-iuuui  uug  uud  Auiüsage  iu  der  Kindheit  £me  klassische  Dar- 
■tellnng  einea  iriehtigen  Kapitels  der  Kinderpsychologie  1  Daa  eigene  5]ilirigd 
Kind  (Mädchen)  ward  gepiilft.  Die  erste  Wic^erkennung  geschah  nach  einem 
Jahre.  Sie  wäclist  raseli  wie  auch  die  ^ Latenzzeit*^.  Zuerst  werden  nnrObjektP 
erinnert,  dann  llaiidluii^^en.  endlieh  Reziehunp'en.  Die  Erinuei'uug  aa«iij  rück- 
wärts gescltieht  selten.  „Gestern*"  sagt  das  Kind  viel  äpäter  als:  heute, morgmu 
ürst  gegen  Ende  des  dritten  Jahres  werden  Mwkmale  und  Sitoationen  erinnert 
Bei  spontanen  Erinnernngen  erfolgen  relativ  wenig  Erinnerangsfftlsehnngen, 
weil  sie  zu  wenig  fixiert  sind.  Oder  das  Interesse  fälscht  sie,  oder  Gewohnhcits- 
assoziation.  Von  der  Lü-v  fretint  sich  ferner  scharf  die  yPseudolüge"^,  die 
Srheinltige.  Sein-  vi»  !  Konfabulationen  kommen  im  kindlichen  Lehen  vor.  Durch 
Fragen  bekommt  man  vom  Kinde  weniger  sichere  Angaben  als  durdi  Be- 
richt Das  frfihe  Eindesalter  solle  man  als  sengnlsnnfihig 
erkl&ren,  —  4.,  beschreibt  Lipp  mann  ein  p^yehologisehes  Etperiment 
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im  Seminar^  was  nur  Bekanntes  bestätigt.  —  5.,  Endlich  veröffentlicht  Stern: 
LaMtee  Aber  die  Bedeatnng  der  Anssagepsychologie  für  das  geriehtlielie 
Verfohren,  denen  man  durcliweg  beistimmen  mnß.  Wichtig  ist  besonders 
die  Ersptznn^^  der  Einzelkonfrontation  dnrch  die  Walilkonfrontation ,  daß 
weiter  spontaner  Bericht  besser  ist  als  Verhör,  daß  nach  Schneickert 
Kinder  unter  7  Jahren  nicht  Zeuge  sein  sollen  und  das  endlich  der  „fahr- 
»■diBe  lUBoheid«'  nieht  ab  «trafttlOgeB  DeKkt  m  betraehten  sd. 

Dr.  P.  N&cke. 


9. 

1.  Bärwald:  Psychologische  Faktoren  des  modernen  Zeit>;eistes;  2.  Möl- 
ler: Die  Bedeutung  des  Urteils  fUr  die  Auffasäuug.  Schriften  der 
GeaeÜBdiaft  für  payehol.  Fonehnng,  Heft  15,  IIL  Sammlang,  1905. 
Leipzig,  Barth,  1 1 0  S.,  3,60  U. 
Bärwald  bespriclit  in  anreihender  Weise  der  Reihe  naeli  die  Möj;- 
Hchkeit  einer  historisclien  l'syehologie,  dim  Vorfierrselien  de^  zeichnerisch- 
rhythmischen  T}pus  in  der  deutschen  Klassik,  d^  koloristisch-melodiachen 
in  der  Gegenwart,  den  konkreteD  und  abstrakten  TypoB  xnA  ^  Begriff»- 
gefflhle,  die  Ooethezeit  als  abstrakte,  die  Gegenwart  als  konkrete  Epodie, 
d;ts  Alternieren  konkreter  und  aljstrakter  ZeitcTi  in  der  individuellen  und 
>!on'f'!iHrhkeit*entwiekelung,  zur  Rsyeliologie  der  Miscltfeffilde.  difi  Hege- 
monie der  prickehadea  Mi«ihgeftlhle  in  unserer  Zeit,  die  Abstuiuptung  der 
mhigen  MiBofagefOliIe  in  der  Gegenwart,  das  Znrflckweichen  des  Tragischen 
vor  dem  natnraliBliBcih'IVatirigeD  in  der  modernen  Literatur,  endiUdi  die 
moderne  GettbiialMtnmpfung.  Man  wird  dem  sehr  belesenen  Verf.  meist 
Reeilt  «reben,  nur  möchte  Ref.  zweifeln,  oh  wirklich  heute  das  Oefühl 
mehr  al){;pstiimpft  als  früher.  Aus  dieser  großen  ääüietiselien  Studie  erkennt  man 
von  neuem,  wie  jedes  Zeitalter  vom  Schönen  sein  eigenes  Ideal 
h  at !  Naoli  Bef.  ist  es  wohl  unmöglich,  eine  Definition  dee  SchOuen  an  sidi  an 
geben.  An  dem  Schwanken  des  Gefühls  für  dasSdhSue  ^d  nach  Ref.  aber  2  HO' 
niente  sehr  ^^  ichtig,  die  wohl  noch  nicht  erwähnt  wurden  :  1 .  die  innenwohnende 
Sucht  nach  Abweehselunfr  und  das  Neue  PTNclieint  dann  eine  zeitlan?;  seh5n! 
und  2.  die  Auto-,  Massensuggestion,  Tnuimou  und  Gewohnheit. —  Möller 
aeliffldvt  aahr  gut,  wie  lom  bewuBten  Wahmebmen,  ürteolen  durchaus 
n«ig  ist  Daabalb  eben  lit,  wie  er  ganz  richtig  gegen  Gfofi  bemerict;  die 
Aussage  der  „sachverständigen  Zengoi'  im  allgemeinen  dne  bessere,  als 
di'«  dfr  Laien.  Rein  ohjekti'/p  Anffassnnj^cn  und  Urteile  sind  relativ  selten 
und  docli  ist  gerade  der  Sulijektivisinus  für  den  Fortschritt  der  Menschheit 
so  bedeutsam,  weil  daduicli  die  Geister  aufeinanderplatzen  und  so  eine 
Saebe  aUmiUieh  «eh  anfUSren  mnfi.  Dr.  P.  NSeke. 


10. 

Klix:  Über  die  Geistcästürungeu  in  der  Schwangerschaft  and  im  Woehm- 
bett   Marhold,  Halle,  1904,  38  S.,  1  M. 
Verf.  bringt  viei  atatirtigchee  Material  bei,  und  fremde  nnd  eigene  Beob- 
aebtungen  für  obige,  so  wichtigen  Arten  TOn  G^steestOrangen,  die  nament* 

lieh  in  der  Form  der  sog.  mania  transitoria  im  Wochenbett  auch  foren- 
Bisches  fntoresse  haben.  Die  Ijakletionspsyehosen  sind  die  seltensten,  die  des 
Woclienl)eiLs  die  hSufi;^^ten.     Die  ungünstigste  Prognose  gewähren  die 
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der  Sciiwaiigei-seiiaft.  Aui  luiufigi»leu  sind  überall  die  ZuätüuUe  akutur 
TttrwirrÜidt,  die  aber  auch  chronisch  werden  können  and  meist  i>iel  Sinne«' 
tanMhimgpeii  mit  ddi  fSbran.  Heraditli«  Befautnng  ist  a«lir  oft  da.  Von 
den  Wochenbettserkrankungen  tritt  die  Mehrzahl  innerhalb  «Icr  ersten  vkr- 
zehn  Tage  nach  der  Eiitbindiin^'  auf.  Nicht  jede  Psychose  hier  ist  auf 
infektidscs  Fieber  zurückzuführen.  lunerhall»  der  Krankheit  Ixssen  sich 
Unterabteilungen  aulstdlen.  £ui  der  Fälle  scblieUt  sich  an  die  eklamp- 
ÜMheD  KriUnpfe  ib.  Wie  Fieber  und  lokile  Frwetae  entitelien,  so  gehen  sie 
Hiebt  immer  den  psychischen  Erscheuumgai  parallel  und  tiefere  Bewufit- 
pcinstömn^  im  Anfang  des  Wochenbettes  muß  den  Verdacht  einer  schweren 
Sepsis  oder  Eklampsie  nahelegen.  Die  Kranken  sind  möglichst  bald  einer 
Anstalt  zu  überwdsen.  Bettruhe  ist  die  HaaptBaohe^  dann  hydropatliische 
Kmwn  an  Stelle  der  Narkotika.  Dr.  P.  Nicke. 


11. 

H.  Sehüle:  t'ber  die  FVa<!-e  des  Heiratens  von  fräber  Geisteskraakea. 
II.  ]?erlin.  Reimer.  l'.)()5,  16  S.  1.20  Mk. 
Du  ^Uuneiöter  der  l'üyclüatiie  liat  jet/i  btiiner  ersten  Aibeit  üb^  die 
obeo  bflfegto  Fkvge  erae  swcite  beigefügt,  die  naUtilieb  wieder  voll  des 
Interessant  ti  i  t,  da  Verf.  stets  nicht  nur  aus  dem  Tollen  seiner  grofien 
klinischen  Erfahrung  schfipft,  .sondern  auch  stets  nur  ^rrnße  Ociiicht.spnnktf» 
im  Auge  behält.  EJs  k(  rnnit  ihm  hier  vor  allem  darauf  an,  in  die  s*»  \  er- 
wickelte  Frage  der  ErbUciikeit  der  Psychosen  mehr  Klarheit  zu  bringen  und 
dies  Ist  nur  dadnieh  möglich,  daft  er  ebien  aiitbropologiB«b>kUiiiBebeii  fVage- 
bogen  aialstellt,  der  mOgüelMt  genin  eiinnifllUea  wire.  Ab  ieder  Anstalt 
könnte  nur  ein  Kollege  sich  damit  befassoi,  weil  dann  darauf  das  Aaf- 
stellon  von  «renenlopschen  Stammbäumen  beruht,  die  für  unsere  Frage  so  wichtig 
und.  Verf.  gibt  deren  20  von  Zyklikem.  Er  hofft.  da£  er  Nachfolger  finden 
werde.  Ref.  bezweifelt  dies  dagegen  einigerntalieu,  da  leider  das  Interesse 
der  meisten  PkyebuUer  mehr  auf  daa  Aimtomisebe  oder  Kliniseiie  «ia  atof 
das  Anthropologisch-Biologische  gaiiehtst  ist.  Aber  aaek  wenn  der  Plan  daa 
Verf.  8  wirklicli  scheitern  solltp,  so  sind  .seine  Ausfilhninp^cn  docli  nir-br  vor 
loren  und  wer  die  ganze  Schwierigkeit  des  Prublemts  besundei-s  im  Hinblick 
auf  spätere  Heirat  und  Vererbungsmüglichkdt  erkennen  will,  findet  sie  vor- 
MOieh  bi  obiger  BrosohQie  dargelegt  Daa  von  ihm  lelbBt  einheitfieh  w> 
arbeitete  Material  ist  bOehst  biterenant  nnd  llfit  gewime  Schlüsse  auch  Ür 
aadaiea  Material  hl  Dr.  P.  Nioko. 

12. 

Georg  Langer,  Königlich  Pteufiischer  Staatsanwalt  m  Oela.    Der  pro- 
gressive Strafvoliang  in  Ungarn,  Kroatien  and  Boanten.  ErgebinBe 

einer  Studienreise.  Berlin  1904.  .T.  Guttentag,  Verlagsbaeh» 
handlung.  G.  m.  b.  U.  (VI  and  252  Oktavaeiten  mit  «  Beüagn, 

Preis  brf>sch.  .'>,  geb.  H  Mk.) 
Der  V'^eriaiiber  hat  im  Mai  und  Juni  1903  eine  Reise  nach  Un;^aj'u, 
Kroatien  nnd  Bosnien  sam  Zwecke  des  Stndinms  des  dortigen  Gefängnis- 
weseaa  nntenn  i  m  hk  u  D  ls  Ergebnis  dieser  Reise  ist  in  vorliegender  Sduift 
zusammengefaUt.  Nach  einem  historischen  Überblick  über  da^s  System  dt^s 
progressiven  Strafvoikags  ttberhanpt  gibt  Langer  eine  Darstellung  seines 


Digrtized  by  Google 


BeeiMMlnmgeii. 


196 


Wertle^'.inys  in  <lf*n  ihm  lieroisten  Landern.  Was  die  ÖtrafaDstalten 
Ungaruü  aniangt,  imueii  Bicli  uur  weoige  von  ilinen  in  ad  hoc  erriobteten 
Qebiote.  AHb  EUtoter,  Kaacniai  imd  andfre  nnprllsglicb  m  andern 
Zwecken  bcstimmtB  Gebinde  hat  man,  so  gut  es  ging,  dem  Btraf vollsag 
dienstbar  zu  machen  gesticht.  Daß  in  diesen  Gebäuden  das  System  strenger 
Einzelhaft  nicht  durcli  zu  führen  war,  lieprt  auf  der  Hand;  in  dieser  Er- 
wSgung  er^iliekte  man  Ueu  (irunJ,  aus  weldiem  das  irische  System  dos 
progressiven  Strafvollzugs  rezipiert  ward.  Daß  dieses  in  den  verschiedenen 
Analalten  in  vendMener  Weiw  geregelt  isty  eiglbt  M  ans  dem  beraita 
Gesagten ;  dazu  konunt  noeh  der  Umslandy  daß  nur  das  un<>arische  Straf- 
p-^^f^t/lMieh  den  proirressiven  Strafvollzug  p6«etzlich  geregelt  hat,  während 
in  Kroatien,  das,  staatsreelitlich  })etra('litet,  eine  mit  jrewissen  Rw?en'atrechten 
ausgestattete  l'roviuz  Ungarns  ist,  das  österr.  St.-G.  gilt  und  der  Straf- 
vellzug  lediglich  in  adnrinletraflyem  Wege  geregelt  eraefaeint,  wofür  die 
▼on  Tanffer  im  Jahre  1S78  snnächst  ffir  die  Anstalt  Lepoglava  ent- 
worfene. ftnkxemiTe  rnntaHa  mntandia  aUgemein  eingefOlirte  Inetrnktion  maB- 
gebend  ist 

Was  den  progressiven  Strafvollzug  in  diesen  Ländern  besooderd  mtcr- 
essant  maeht,  iU»er  aneh  —  was  gWeh  hier  hervorgehoben  sei  —  jedwede 
SeUnflfelgerang  anf  öetemiefa  nnd  DeiMland  ausschließt,  fiegt  im  Wesen 
von  Land  nnd  Laoten;  Ungvn  ist  ein  Agrikulturstaat  und  damit  ist  die 
im  Rahmen  des  progressiven  Strafvnllzujrs  besonders  wiclitige  B^cliäftip^nfrs- 
frage  gelöst  —  die  Zwischenaostaiten  sind  vorwiegend  landwirtschaftliche 
Stationen. 

Langer  aohUdert  uns  eingehend  die  Organisstioa  der  einseinen  Stadien 

des  propessiven  Strafvollzugs  in  den  verschiedene] i  Anstalt  n  in  besonderen 
Kapiteln  fiber  die  Einr.clhrtft,  die  Gem«}insohaft8haft ,  die  Zwischonanstiiten' 
und  die  vorläufige  EIntlassuug.  Die  Ergebnisse,  zu  denen  er  gelangt,  sind 
freilich  fttr  die  einzelnen  Länder  verschieden,  üiebd  spielt  die  Verschieden- 
heit der  Gesetzgebung  mit  üngam  mit  seineoB  dem  deotsefaen  naehge» 
bildeten  St-6.-B.  hat  eine  hn  steten  Bttdcgang  befindfiehe  Kriminalitit» 
wflhrend  die  RückfälUgkeit  keine  Verminderung  erfahren  hnt  Anders  ist 
es  mit  Kroatien  bestellt,  wo  die  RUckfallI;::keit  eine  bedeutende,  hf  ziiirlich 
der  Jugendliehen  geradezu  erschreckende  ist.  Hinsichtlich  der  botinisciien 
Verhältnisse  läßt  sich  in  Ermangelung  einer  ausführh'cben  Kriminaistatistik 
nichts  sagen. 

Was  Lange rs  W®rk  besonders  wertvoll  nnd  fttr  andere  derartige 
Darstellnnjren  vorbildlieh  ♦M-sfheinen  Ifißt,  ist  die  einir')iende  Schilderung 
des  internen  Lebens  der  Strafanstalten.  Nicht  nur,  daß  er  \<>n  der  Anlag« 
der  einzelnen  Strafanstalten  eingehende,  zum  Teil  durch  iUustratiunen  und 
Fline  ergiaste  Sebilderungen  gibt,  er  ▼erweOt  in  anaftlhffieher  Weise  bei 
der  Straßiausarbeit,  dem  Unterridit  und  der  Seelsofge,  dem  Qe^ondheits- 
zustand  und  den  Disziplinarverhältni^^sen  etc.,  nnd  teilt  hier  mancho  der 
Beachtung  nnd  Nachahmung  werte  Einzelheit  nnt. 

Alles  m  allem  genommen  hat  seine  Schrift  unbestreitbar  einen  hohen 
theoretischen  Wert,  praktische  Konsequenzen  lassoi  sidi  fflr  Denteohland 
ans  ihren  Ergebnissen  nieht  ziehen.  Laad  nnd  Lesto,  wirtachafHidw  nnd 
soziale  Vediiltnkse  sind  eben  hier  ganz  andere  als  dcnrt  Dies  soU  Jedodi 
kein  Tadel  für  den  Antor  sein,  der  seiner  sohweran  Anfgabe  naeh  jeder 
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Hinsicht  im  hSdhaton  Gmde  geredit  gefwordai  iit  nnd  die  neoflie  tailHhe 
Literatur  über  Stnf?olixog  um  einen  hoebiniereeaanten  Beitrag  bereteiiart 
bat  Ernat  Lobaing. 


13. 

Dr.  Emil  öpira,  k.  k.  üslen.  GericiitsseKretilr  i.  zt.  R,  Trivatdozeut  an 
der  Univenittt  in  Genf.  Die  Zuchthaus-  und  GefftogniaBtrafe^  Ose 
Differenaierang  nnd  SteUnng  im  Stralgentie.   Ein  Beifng  aar 

Strafrechtsreform  mit  Berück? i  l  tiLrung  de«  Vorentwurfs  zu  eiuein 
sehwmerischen  Strafgeaetze.  Müuchen  tfMiö.  C.  H.  Beek'aefae  Veiv 
iagübuchhandliinp:.  Oskar  Beck  .Gr.  1(17  Spiten). 
In  vorliegender  Schrift  unterzieht  bpiru  ddn  ^^uafeu-  und  SicLerungSr 
eyata  dm  acbweiaaMieii  Bntwnrfe  einer  eingehenden  Kritik,  bei  irekher 
die  Znchthana-  nnd  die  Gefängnisstrafe  als  der  Kern  des  giM«  Stralaai- 
aystems  in  Titel  und  Tiiluilt  des  Bnclies  eine  bernmigrte  Stelhinp:  pinnehmen. 
Spira  wendet  sieh  zuniiclist  der  inneren  8clieidun}r  von  ZneJillians  nnd 
Gcfängniä  zu,  indem  er  die  versdiiedenen  Gesichtspunkte,  welche  für  die 
Abgrenzung  der  mit  Znehthans  bedrohten  ]>eOkte  von  den  mit  Gefängnis 
bedrohten  gellend  gamaeht  worden,  in  Erftrtemng  sieht.  Bemeriranswert 
eisdieint  es^  daß  Spira  die  Anwendung  der  einen  oder  der  andern  Straf- 
art, je  nach  der  Art  de*  Moti\s  des  Verbreehens,  verwirft  T%<  sei  ihm 
darin  niclit  direkt  widersproelien.  Allein  wir  möeliten  docli  dem  \  ei'faiüer 
niclit  ganz  zustimmen,  wenn  er  meint,  daU  z.  B.  Braudlegung,  Blutschande, 
Verkuppelung  der  eignen  Frau  etc.  nnr  ein  veribhtliehes  Sabjekt  aom 
Titer  haben  können.  Gerade  die  Brandlegung  branohty  wie  die  Erfahrungen 
der  KriniMK'lpsyehoIogie  gelehrt  Iialien,  iiiolit  immer  die  Handlung  eine^ 
Veräclitlichcii  zu  sein.  Wer  v  in]  Paul  Meyhöfer  in  Sudermunns  -  Frau 
Sorge veräditlicii  finden  und  wer  wird  behaupten  koimeu,  dab  öoich  eiii 
Mann  nnr  in  der  Phantasie  des  Dichten  mOglidi  ist,  wo  die  Eaanietlk  der 
Brandlegungen  aus  Heimweh  von  Jalur  zu  Jahr  umfangreidier  wird?  Wer 
wird  jene  Mutter  als  ein  „veräciitKches  Subjekt"  bezeiclinen  können,  die  — 
der  Fnll  li.it  sicli  vor  einigen  Jahren  zugetragen  —  dem  inst.lndipren  Flehen 
ihre»  ni-sinuigen  einzigen  Sohnes  nachgab  und  ihm  den  Beischlaf  mit  ihr 
gestattete?  Und  ist  sdüießlich  der  Fall  so  ganz  und  gar  undenkbar,  da£ 
ehi  Mann  aeine  Fran  mit  deren  Emwilligfung  verknppdt,  da  er  nicht  mehr 
weiß,  wie  er  die  Not  bannen  aoU?  Gleicliwohl  sdieint  uns  Spira  daa 
Richtige  getroffen  m  haben .  wenn  er  in  dem  Hinzutreten  eines  höheren 
Defekts  sitthelier  Gesinnung  zur  antisozialen  Tat,  m.  a.  W.  l»ei  einer  nidit 
nur  gesetzhtili  verpönten,  sondern  auch  moralisch  verwerflichen  oder  scbäad- 
liehen  Tat,  die  Znehtfaavaatrafe  befürwortet»  wllirend  dort,  wo  die  aati- 
floaiale  Tat  niclit  aneh  ethisch  kormpt  iat,  der  Täter  mit  Gefängnis  zu 
strafen  sein  s(dl.  Aber  diese  Formel  sollte  nur  für  die  Regel  gelten  und 
Ausnahmen  sollten  nicht  ausgeschlossen  sein.  Diese  Erwftgnng  aoUte  ina- 
besondere hinsifshtlich  des  Ehrverlustes  Tiatz  greifen. 

Sodann  wendet  sich  Spira  der  äußeren  Scheidung  von  Zuchttiaas 
nnd  Qefingnia  an;  er  tritt  ra  ttberaengender  Welae  dafOr  eb,  nnr  die  ver> 
wegenste  Spezies  der  gefährlichen  iodminelten  Jugend  dem  Znohfliaaa  an 
überstellen,  im  allgemeinen  aber  die  .fnfrendlichen  in  einem  besonderen 
£trafhaus  unterzubringen.    Mit  vollem  Recht  bekämpft  Spira  den  Art  14 
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§  l  des  scliweizerischea  Entwurfs,  demzufolge  für  die  Holi.indliini;  des 
Jugendliclien  der  Tag  der  rifhterl!(»hen  Entscheid nnj?  maßtrebend  sein  soll; 
Spira  tritt  für  das  tempus  criiuiuiä  fuüti  ein.  —  iu  äeiueu  Aiibfüliruugett 
Uber  RflokfaU  md  RlloketUveijlliraiii^  Ist  Spira  (llr  eine  MosehriUikiuig 
des  RQekfallsbegriffes.  Xiclit  jede  wiederhol  tu  StaffäUigkeit  soll  ,rM- 
fälli^^"  maelMD;  vielmehr  8oU  die  Unaehe  der  Vontrafe  berfiekaicfat^ 
werden. 

Verdienstvoll  and  reich  aa  Anreguagea  ist  das  Kapitel  über  Zacht- 
hau»  und  GeCängnis  in  ihrem  VoUiog.  EKer  befaflt  aieh  Bpira  aoeh  mit 
dem  bedingten  Btraf erlaß  und  regt  eine  internationale  Oberwaehnng  bedingt 

Entlassener  an,  ein  Gedanke,  der  insbeeondere  mit  KQcksicht  auf  die  be- 
f!ifi<'t«>  Entiaasang  von  Aiisländern  ernstliche  Beachtung  vcnlicnt.  — 
W  arum  Spira  jedoch  ein  Geguer  der  Grenußmittel  in  den  Strafanstalten 
ist,  ist  nicht  recht  gut  einzusehen.  Anch  die  Besuche  und  die  Korrespondenz 
aonten  nieht  00  eingeengt  werden,  wie  ee  Spira  vqnBohiägt;  denn  gerade 
Iderin  v,ird  nicht  nnr  der  StrifUftg»  aoadem  aneb  die  sehnldkae  Fkrailie 
in  gleiolt'M-  \Vf>ise  ;.'e^iti'aft. 

K;ii  Inif  III  (ier  Vi-rfas.'^er  sich  iiudi  mit  den  Tnffn^i'iüen  der  Ariveitsanstalt, 
des  Triuiiei  asyls  und  der  Verwahrung  vidfacii  iiucli.ialiiger  befnÜt,  sotdießt 
er  Mine  anregenden  Dantellnngen  mit  einem  Hinweos  aof  die  Bedentimg 
eines  rationellen  StrafiroUsugs  und  tritt  dafür  ein,  daß  der  Strafrieiiter  einen 
Teil  seiner  Vorbereitongeieit  im  GeflIngniwiienHt.  verbringe. 

  £rnet  Lobeing. 

U. 

Juan  Vneetieh,  Daaltteseopia  eomparada.  El  nnevo  nitidna  ai^entitto* 

La  Plata,  Establecimiento  tipogrtfileo  Jacobo  Penser,  1904. 

Der  Direktor  des  IdentifizienmjL'satntes  von  l.n  Plata,  Juan  Vuce- 
tieli.  hat  sich  seiion  früher  durch  eine  kleinere  Schnft  »Onnferencia  sobre 
«1  »iütema  dactüoscopico ~  bekannt  gemacht  Die  vorliegende  Arbeit  wurde 
für  den  xweiten  lirteiniseh-Amerikaniseben  Arstekongreß  geschrieben,  der 
am  3. — 10.  April  1904  in  Buenos  Aires  stattfand.  Das  Buch  ist  in  I^exilcon- 
fornint  erschienen  und  enthalt  III  Druckseiten,  sowie  St  l'afehi.  Es 
ist  Francis  Galton  und  den  frülu^reii  und  jetzigen  Chefs  der  Polis;«! 
von  ArgentinJen  gewidmet  und  gliedert  sicii  in  drei  Teile:  1.  Antliropo- 
metrie  und  DaittyloslLopie  (S.  13 — 29)|  2.  Die  verseldedenen  Systeme  der 
IdentifiiisnDig  ▼ennitfebt  der  Finger  (S.  31 — ^76),  3.  Das  argentinisebe 
Fingerabdnicksystem  (S.  77 — I  14).  Aus  dem  ersten  Teil  sind  die  Angaben 
über  ♦ii<^  üblen  Erfahrun;ren  hervorzuheben,  die  in  Nordamerika  mit  der 
AnthiHjH»inetrie  i^eniaeht  wurden.  Dm  7.\reiteu  Teil  sind  Antogranime 
von  Francis  (iaitou,  Louibroso  und  dem  üerausgeber  diesei*  Zoitsdirift 
▼oransgessndt  Der  gesehiehtliebe  AbriA  bringt  alleriel  sehitseoswertes 
Matena!  aus  neuerer  Zeit,  beginnt  aber  —  im  Gegensatz  zn  Galtons 
^Finger  Prints".  welche  die  Ent wiekhing  bis  ins  grauf  Altertum  zurück- 
verfolgen  —  erst  mit  Purkinje  und  erwühnt  auffSlligerweise  U  e  n  r  y  gar 
nidht  Der  dritte  Teil  bringt  dne  Beseturetbung  des  V  ncetie  h  sciien  Systems, 
•deisn  Whiislheiten  iriellelebt  besser  aa  anderer  Stelle  aossinandergesetst 
werden*  firwihnt  sei  aber^  daB  Argentuien  1891  die  Daktjiesikopie  über- 
Kanpt|  1895  das  giQgeawfirtige  System  amiabm,  das  nonmehr  aneb  in 
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Brasilien  und  amltrn  lonuiDisclien  Stauten  Srulamerikas  akzeptiert  worden 
ist.  Der  Druck  des  Tejites  läßt  öftere  au  Deutlidikeit  zu  wflnschen  übrig; 
aueh  bsben  sich  —  wie  angegeben  wird,  infolge  der  beschleunigten  Aob- 
gäbe  ~  nanebe  Dniekfehler  €ing«MliBdieii.  Dia  bdgegabeDen  aaUnishcB 
Tafeln  können  dagegen  cinrcliwe«;  als  gut  bezeichnet  werden  nnd  b6> 
schränken  sicli  nkht  bloß  auf  die  Wiedergabe  der  verschiedensten  Muster 
von  Abdrücken,  sondern  dienen  teilweise  auch  dem  Zweck,  die  Einrirhtnng 
der  Schränke  und  Kegister  zn  erläutein.  Im  ganzen  bedeutet  das  Buch 
dne  recht  scbitEeoawerte  Bereicherung  der  daki^loekopiaclwn  litentnr. 

  Fr.  Sehnen. 

15. 

Kurt  Ollendorf.  Krankheit  und  SelUstniord.  Tieiträjre  zur  Beur- 
teilung ihres  uräächlicheu  Zu^amuienliaugeä.  Dm.  der  med.  Fak. 
in  Oieifinrald  1905,  79  8. 

Im  Institut  für  F>taat8arzneilninde  und  im  Leichenschanhause  zu  Berlm 
wnrden  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  1898  bis  Ende  Dezember  1904  im 
ganzen  689  Sektionen  vorgenommen,  von  denen  302,  d.  h.  über  die  Hälfte 
solche  von  Selbstmörderleiclien  betrafen  und  zwar  283«? 8, 18  Proz.  männ- 
Uchen  und  79  21,82  Proz.  weiblichen  Geschlechts.  Dieses  Verhältnie 
der  beiden  OeMbleehter  atilmmt  eo  siemlich  mit  andern  BtatistieBfaeB  Et- 
hebungen  überein:  nach  der  amtliciien  preußischen  Statistik  nahmen  neh 
in  den  Jahren  1S9S — 1902  Smal  soviel  Männer  als  Frauen  da.s  Leben. 

Verheiratet  bezw.  verwitwet  waren  von  den  weihlielioji  Sonf^tniörderii 
64.56  Proz.,  ledig  35,44  Proz.  —  Was  die  bei  der  öcktion  vorgefundenen 
Krankheiten  anbetrifft,  so  iit  beionden  die  Zahl  der  SelbstaiOrder  be- 
achtenswerty  bei  denen  iidi  akute  fieberhafte  Krankheiten  vorfanden :  es  waren 
17,96  Proz.  aller  F!Üle.  Hier  mOgen  IVllbnng  dee  Bewußtsems  und  dadnrdi 

feschfuli^ne  Zureclinungsfäliigkeit  das  veranlassende  M<«nie?it  ^•:o\yf^on  sein. 
Jberdie»  wai'en  in  181  FliüeTi  ncliwere  krankhafte  VeräaideruiiL:''i\  wie 
zweifellos  festgestellte  Gcistestitünnigni,  Btaiker  Alkoholismus,  Secxum,  sab- 
nonuales  Himgewicht^  Verwaehsung  zwischen  harter  und  weicher  Hinihmt^ 
Erwcichuiigsheide  im  Gehhm,  Atrophie  deeselben  nsw.  nachweisbar.  JUler- 
dings  fallen  von  diesen  181  Fällen  noch  22  fort,  weil  hier  von  den  an- 
gefnlirtcn  Veränderungen  mehrere  an  einem  Individuum  sif^li  vereinigt 
fanden,  sodaß  aber  immer  noch  22,  d.  i.  43,92  IVoz.,  also  ziemlich  die 
Hälfte  der  in  Betracht  kommenden  Selbstmörder  übrig  bleibt,  bei  denen 
starke,  die  Znreehnnngeflhigkeit  beeintrichtigende  BeAinde  nadmeiabar 
waren.  TTellcr  fand  bei  seinen  Obduktionen  als  Prozentzahl  43  Proz. 
ft^r  die  Sellfstmörder  mit  geschädij^ter  Zureelinnnjxsfalnfxkeit.  Die  Zahl, 
die  ( >llen<lorf  ansieht,  ist  jedoch  eine  Minimalzald.  Denn  si*'  würde  Ite- 
deutend  nocli  steigen,  wenn  er  die  Fälle  von  pathologisclieu  Veräuderungen 
des  Hinu  und  aemer  Hinte,  von  allgemeinem  Fettreiohtum,  Fettherz,  Fett> 
leber,  Leberebibose  oder  Solinimpfhiere  als  schwere  Folgen  des  AtkohoKs- 
mus  mit  binnurechnen  würde.  Audi  von  den  43  Fällen  <dme  erkennbare 
^'erände^lnfl:en  gehören  sicherlich  noch  einige  dazu,  denn  zum  Teil  waren 
die  Befunde  nur  unvoHstündiir  erhoben  worden|  zum  Teil  waren  sie  doroh 
bereits  eingetretene  Fäului»  verdeckt 

Was  die  von  den  Selbstmördern  gewihlte  Todesart  anbetrifll^  ao 
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uäiilteu  Ueii  Tod  durch  Erbäugeu  4S,62  Proz.,  Erechiessen  22,93  Pro?;., 
Vergiften  12,43  Proz.,  Ertrinken  9,12  Proz.,  Sturz  von  der  Höhe  4,14  Proz., 
SefanittiiDd  Stidi  3,04  PlroBn  Überfsliren  0,55  IVos.,  ErdrtMBelii  0,55  Pros.,  Er- 
sticken 0,28  Proz.,  Erfrieren  und  Verhungern  0,28  Pros. und  kombinierten  Selbst- 
mord 3,3 1  Proz.  Was  das  Geechledit  anbetrifft,  so  wurde  der  H:lng:nn;rstod 
Auch  von  den  Frauen  bevorzugt,  wenn  aueh  nicht  so  selir  wie  von)  niiinnliehen 
Geschlecht;  dann  folgt  bei  MSxmern  der  Tod  durch  Erechiessen  (21, Proz.). 
bei  FoBom  der  freiwillige  ErlriiikimgBtod  (26,58  Froz.),  weiter  bei  dieeen  der 
Tod  dnreh  Vergiften  (25,32  Proz.),  der  b«  Ulaneni  nur  zu  8,83  Fros.  TAr- 
treten  war.  Der  Tod  durcli  Erschiessen  wurde  von  den  Frauen  nur  in 
6,33  Proz.  der  Fälle  gewälüt  Was  (]as  Alt(?r  betrifft,  so  stcijrt  die  Selbst- 
mordzahi  luit  vorgeschrittenem  Alter  allmählich  an,  eneiclit  zwiöühen  40  und 
50  Jahren  mit  27,56  P^oz.  (aber  1/4  sämtlicher  FäUe)  den  Höhepunkt,  um 
dann  wieder  in  recielmäBiger  Folge  abnifalleD.  Beim  weiblielien  OeseUedit 
«teigt  mit  voi|;eafliritteiieram  Alter  die  Selbstmordzahl  unter  Schwankungen  an, 
nm  den  Höhepunkt  mit  21.52  Proz.  aller  Fälle)  zwischen  '0  und  60  Jahren 
zu  erruehen  und  fällt  dann  in  regelmäßiger  Folge  wieder  ab. 

.    B US chan- Stettin. 


1 1;. 

Dr.  Eduard  Maria  Seliranka:  Wiener  Dialektlexikon.  Wien  tOOa. 
k.  k.  Universitätsbuchhandluug  Georg  Szelinski. 
Daß  der  Richter  oder  PoUzeibeamte  die  Sprache  dessen  versteht,  den 
er  abanhOren  oder  Aber  den  er  an  nrtenen  bat,  irt  wobl  emo  der  elemen- 
tarrten  ToraaMetnmgeii  der  Rechtspflege.  Die  Vermlttlnng  dnrcb  den 
r>  luv  t>i  !i  ist  ein  Notbehelf,  der  die  Unmittelbarkdt  der  VeHhandlnng  auf 
«las  Empfindb<^lipte  schadif,'t ,  überdies  aber  dort  vei"sap:t,  wo  es  sich  um 
das  Vei-ständuis  des  Volksdialekte«*  derselbeu  Spraclie  bandelt,  in  der  der 
verhöreude  Beamte  amtiert  Dieser  ist  in  solclicu  Fiilleu  gatu  auf  sein 
eigenen  Spradikenntaieee  angewiesen.  Ihr  Mangel  lunn  im  Strafverfabren 
unter  Umständen  verhängnisvoll  wirken,  sei  es  zugunsten,  sei  es  znnngonaten 
des  Angeklagten.  In  Wien  ist  die  Vertrautheit  mit  dem  Volkston  nmsonaehr 
von  nöten,  als  hier  die  verschiedensten  Nationalitüteu  zusammentreffen,  so- 
wohl in  der  Bevölkerung,  als  audi  im  Beamteastande,  der  starken  Ein- 
eelilag  ans  den  Provinzen,  aaab  den  niebtdenfMheny  auf  weist  Nnn  ist  der 
Wiener  Dialekt  swar  ein  Teil  des  bajuvariseh-Mmiehisoben  Idioms,  aber 
doch  mit  zahlreichen  Eüg^iarten  und  Wortbildungen  ausgestattet,  die  nicht 
unerheblich  von  >}om  provinziellen  Charakter  abweichen,  überdies  sc/jir  In 
den  einzelnen  Be/.n  ken  Wieuä  verschieden  sind.  Ihre  BeherTSchung  ist  tür 
den  praktiächeu  Kriminalisten  notwendig,  und  ein  HUfsmittel,  wie  das  vor- 
fiegeode  WOrterbneb»  dämm  an  begrOßen.  Der  Verfasser  grenit  seine 
Arbeit  m  der  Vorrede  dahin  ab,  daß  er  aus  seinem  Vocabulare  einerseits 
jene  Ansdrflcke,  die  aus  dem  .Tenisehen  stammen,  andererseits  diejenigen, 
die  nur  eine  verballhornte  Form  allgemein  (ientseher  Termini  bilden,  aus- 
scheiden wollte.  Man  kann  nicht  behaupten,  das  ihm  dies  durchwegs  ge- 
lungen ist 

Einige  besonders  anffallende  Unricbtilgkeiten  mOdite  iob,  snr  Ver- 

meidnng  pro  fnturo,  im  Nachstehenden  hervorheben.  So  stammt  der  Aus- 
dntok  fErbsien*^  (Gefängnis)  ans  der  Qannenpraebe  nnd  kommt  schon  in 
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Avö-Lallemants'  Vombnlare  (\S.  r)37)vür.  , Gelber  Wagen*  fflr  Anestanten- 
wagen  ist  schon  deshalb  nicht  gebräuchUch|  wdl  der  Anstrich  dieser  Wi^en 
grfln  ist  häSui  «neh  In  der  Wiener  ^imenpmafattdemgem&ß  ,,grfiner 
Heinridi^  ,,G1iBg«lt'S  riehtiger  «g'finkelt«  dwefaMMii),  kt  wohl  meht 
nie  d&  V^erf asser  meint,  von  den  Fingeni  abgeleitet  (fingeifertigj.  sondern 
vom  jenischen  „Finkl"  (=  Foner),  wie  das  Synonym  „'brennt"  beweist 
„Ilackelpütz''  (=»  Nahrung,  iSpeise)  kornnit  nicht  vom  Uackel  des  Fleiscli- 
hauers,  sondern  ist  das  jenische  ;^chelput2~  (von  acheln  »  essen).  „Henas^ 
kt  eboifalis  jenisch  (s.  Ay^Lanemaiit  8.  S^SO),  ebenso  ,Jass"  Rock). 
Das  Wort  ^oeen*  (»  hören)  dagegen  ist  naraentlieh  m  den  Alpealiadeni 
allgemein  ablich.  Ob  „Marie*^  («-«  6äd)  davon  abgddtet  ist,  „weil  die 
Marien  (MiUlel)  den  Soldaten,  wenn  sie  mit  ihnen  ausgehen,  das  Ofld  zrt- 
stecken*',  ist  wohl  mehr  als  fraj^Hch.  Ans  der  Gaunersprache  stanitneu  die 
Worte  , Murer-  (=  Lärm,  Zank),  „Schmir"  raüouille),  „Sduopp** 
(—  Ueiner  Kerl),  „SohwiMeni'*  GeUge),  „Wnrf'  (>-Enen),  „Zand 
geben'^  u.  a.  m.  Audi  eönrt  nnd  die  Abldtnngen  des  Yeäamm  meht 
immer  stichhaltig,  doch  wtirde  es  zu  weit  führen,  alle  Mißverständnisse,  die 
ihm  unteilanfen  sind,  einzeln  anzuführen.  Es  beweist  dies  eben  wieder, 
wie  schwer  es  für  den  selbst  jalirelang  in  einer  Stadt  lel)enden  akademisch 
Gebildeten  ist,  den  Geist  der  Volkssprache  bis  in  seine  Tiefen  zu  verfolgen 
md  so  erfuBon.  Tor  IMofeefauDg  der  Abefammnng  der  efauebien  Ternünl 
ma&  erst  noch  unendlich  viel  Saramelarbeit  geleistet  werden,  und  zu  dieser 
bildet  Sehranksa  LexÜEon  immerfain  einen  Beitrag.    Dr.  Max  Polln k. 
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▼on  Tertftreehem. 

BIb  Beitrag  zur  Krimliialiwyeholegi«« 

Gesammelt  ucd 

zum  Besten  des  Fttrsorgewesens 

!i«»niosi;o&ol»en  von 

Dr.  pbilos.  Johannes  Jaeger, 

Stm  Ui  II  ital  tspf  arrer. 

(FortsetEun^*) 


Die  religiöse  Frage,  die  einerseits  nur  und  nur  das  Subjekt  allein 
betrifft  und  die  anderseits  das  religiöse  Subjekt  sich  doch  gar  sehr 
för  die  allgemeine  Religiosität  interessieren  heißt  —  diese  Frage  löst 
sieb  an  Verbrechern  bo  gewöhnlieb  wie  überall:  Das  religiöse  Leben 
in  Stnlhänaeni  nntenebeidet  sich  wesoatlicb  in  nichts  von  dem  des 
gewQluiHAlieii  Volkes;  dort  findet  «cfa  gewift  diesdbe  FMmmigkeit 
oder  neb  dieselbe  Lanheit  oder  dieselbe  Scheinheiligkeit  oder  anch 
dieselbe  sehnte  Vemeiniing,  wie  yerfaSItnismäßig  hier.  Das  wird 
jeder  SliafbausgeistBebe  zugeben ;  —  ja,  wer  gewohnt  ist,  an  alles 
mir  den  religiösen  Mafistab  an  legen,  der  mvfi  sieh  anbetrachts  dessen 
aagen,  der  Verbrecber  ist  ein  sflndiger  Bf  ensofa,  niebt  scblimmer  daranii 

weil  er  Verbreeber  beifit  Ordnungssinn  ist  eine  der  nächsten 

Vananten  des  Beebtasmns. 

Non  finden  sieh  sahkdehe  Verbreeher,  s.  6.  ans  der  Arbeiter- 
klaMy  denen  aber  niebts  weniger  beiftUt  als  die  Möglichkeit  aller 
geoeUsehaMiehen  Ordnung,  das  Gesetz  der  Gegenseitigkeit,  in  der  Not- 
wendigkeit der  Arbeit  irgendwie  sn  negieren.  Sind  sie  Sozialisten, 
so  kebzt  sieh  ihr  Hafi  doch  nur  gegen  den  Besitz,  gegen  das  Kapi- 
tal; denn  dafi  im  „Znkunftsstaat^  Ordnung  berrscbt,  daß  dort  von 
jediem  gesibeitet  wird,  ja,  daß  Anarchie  nicht  Gesetzlosigkeit  in  dem 
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Sinne  beißt,  wie  man  zur  AhBchreckiinc:  es  dem  gemeioea  Maime 
vorstellt,  das  \ai  Iiier  ;::ehillifrt  he/w.  bejL^riffen. 

Ist  im  Strafimus  einem  Verbrecher  der  ßechtssinn  erwacht  und 
versteht  man  dessen  Ausbildung  und  also  Niederhaltnnjr  und  Ein- 
dämmung des  Egoismus,  so  wird  dieser  Mensch  nun  besueiit  sein, 
sich  fortan  als  ein  ordentliches  Glied  der  mensehlichen  Gesellsehaft 
zu  beweissen,  d.  h.  er  wird  sein  Leben  nun  mit  einem  andern,  mit 
wirklich  bittlichem  liilialt  füllen  —  da  ist  ein  Rückfall  ins  Verbreclieu 
80  ziemlich  RURgeschlossen. 

Abschliel'tend  -: 

Man  wird  nuii  sagen:  ^  Der  Verbrecher,  indem  sich  solches,  wie 
hier  geschildert,  oder  ühnliclit's  vollzieht,  der  gehört  eben  nicht  zu 
unserm  Tvinis;  wir  machen  da  Ausnahmen!'^ 

Dagegen,  meine  Herren,  erklärt  meine  vieljährige  Zuchtbaas- 
erfahrung, daß  sieb  ausnabmslos  an  jedem  Verbrecher  mindestens  ein 
derartiger  Zug  und  damit  die  Existenz  der  Gmndbediogungen  dv 
Sittliehkeit  und  also  die  wahre  Henaelie&Datiir  aadtweiieii  HeBe.  — 
Der  Verbiecber  ist  ein  , Wilder'^,  ja;  aber  ein  knltorfthiger  Wfider! 

Die  LombroiOflobe  Hypotbese  vom  Yerbrechertjrpns  ist  nnbalt- 
bar,  Dr.  KoreUas  f^Nataigescbichte  des  Verbrecbers*'  voreilige  By^m- 
maofaerei.  — 

Beitrag  cur  Verbreeberfrage. 
Von  einen  Gefiiigeneii. 

(Nr.  2.  K.  F.) 

Die  Statistik  weist  xablenmXßig  eine  fast  fortgeseilte  Zunahme 
der  Verbreeben  nnd  die  nntar  Berllcksicbtigtiog  der  Bevölkeningii- 
xahl  prozentuale  Zunahme  der  Täter  naeh.  Der  Spraohgebcandi  — 
ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  sei  dahingestellt  —  sSblt  einen  jeden,  der 
eine  Freiheitsstrafe  erlitten  hat,  zu  den  ^Verbrechern^  obgleich  das 
Strafgesetz  einen  scharfen  ünteischied  swischen  Übertretnngeii,  Ver- 
gehen und  Verbrechen  macht. 

Wie  erklärt  sich  nnn  aber  die  ständige  Zunahme  der  Verbrechen? 

Auf  diese  Frage  gibt  es  im  Grande  genommen  nnr  eine  Ant- 
wort: Aus  dem  ständig  größer  werdenden  Mangel  an  Be- 
ligiosität!  Nicht  als  ob  jeder,  der  ohne  Religion  dahinlebt,  zum 
Verbrecher  werden  müßte;  wohl  aber  tut  er  an  seinem  Teile  alle^ 
was  die  Zunalime  der  Verbrechen  frirdtrt,  ja  sogar  fordert!  Laut 
genuc:  tönt  der  Ruf:  drin  N'olkc-  niul»  die  R^liirion  erhalten  bleiben- 
aus  dem  Munde  der  „liiilieren  Stände".  Nur  frasre  man  sie  nicht 
nach  ihrer  Religion.  Sic  bedürfen  ibrer  mcbt;  sie  baben  ja  Q«i8^ 
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Erziehung  und  GeliL  Aber  das  „Volk'\  diese  Menschen  niederer 
Ordnung:,  die  bedürfen  der  Kelipon.  um  mit  wenij^enj  zufrieden  zu 
sein,  um  den  Genüssen  der  Welt  nicht  all  ihren  Verdienst  und  — 
soweit  davun  überhaupt  zu  sprechen  wert  ist  —  ihre  Eliro  zu  o|)fem. 

Dal)ei  wird  nur  immer  eine«  vergessen,  und  hk  ht  oft  genagt 
niobt  laut  genug  kann  es  gefordert  werden:  „iiutes  Vorljiid!'* 

Wie  ein  Pestalozzi  als  obersten  Grundsatz  der  Jui^enderziehnng 
das  N'orbild  hinj^estellt  bat,  so  bedarf  auch  das  Volk  —  aber  das  wirk- 
liche, nicht  nur  das  niedrige  —  des  Vorbildes.  Es  ?:iht  p:nte  Vorbilder, 
prewiß;  aber  wie  erschreckend  wenige  sind  es,  und  wie  vielmal 
irrüOer  ist  die  Zahl  der  schlechten  Vorbilder,  die  gerade  die  „besseren 
Stände''  geben.    Schauen  wir  einmal  näher  zu ! 

Christen  wie  Juden  kennen  als  Fundament  derKeligion  die  hei- 
ligen zehn  Gebote,  ihren  Segen  und  ihren  Fluch.  Wie  sieht  es  uun 
mit  der  Befolgung  aus? 

Wie  die  Bflügionalongkeft  die  Zunahme  dar  Verbrechen  bedingt, 
80  bedingt  der  Mangel  an  richtiger  Kinder-  nnd  Selbster- 
siebnng  die  waehmde  Zabl  der  StrafflÜligen.  Geboren  w^en 
keine  Yerbrecher,  eine  Tateacbei  die  acbon  Ende  der  1860er  Jahre 
der  bekannte  Antropologe  Profeeeor  Bock  in  Leipzig  feetatellte,  nnd 
die  aneb  dnrob  Lombroeoe  .geietieiehe''  Stadien  nnd  „überzeugungs- 
kiäftige  Bebaaptangen*^  nicht  im  mindesten  tangiert  wird. 

Will  man  also  die  Zahl  der  Veibrecher  nnd  damit  auch  die  der 
Verbrechen  yermindem^  so  mafl  man  sein  Augenmerk  anf  die  Er» 
aiehnng  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  lenken.  Wie  steht  es  nun 
damit  in  den  Teracbiedenen  ^Klassen'*  des  Volkes? 

Bei  den  «npper  ten  thonsand^  wird  —  mit  geringen  Ansnabmen, 
die  tatsücblicb  nur  die  Regel  bestätigen  —  das  kanm  in  die  Welt 
getretene  Kind  beaahhen  HSnden  übergeben,  denn  ,,die  geaellsobaft- 
lichen  Ffliohten"  gelten  mehr  als  MntterpfUchten,  nnd  die  Erhaltung 
der  junonischen  Schönheit  der  Mutter  ist  wichtiger  als  die  natarge* 
mäße  und  gottgewollte  Ernährung  des  Säuglings.  Später  treten  an 
Stelle  der  Amme  OouTemanten  und  Erzieher,  wieder  bezahlte  Krea« 
tnran,  denen  snmeist  nur  daran  liegt,  die  Zufriedenheit  ihrer  Brot- 
geber um  keinen  Preis  zu  verlieren.  Das  Kind  wird  also  wie  ein 
Affe  dressiert,  damit  es  durch  sein  „Benehmen''  bei  der  täglichen 
Präsentation  vor  einem  Herrn  oder  einer  Dame,  in  denen  es  seine 
Eltern  zu  sehen  gelernt  hat,  keinen  Anstoß  errejrt,  der  dem  Erzieher 
pp.  Unannehmlichkeiten  bereiten  könnte.  Ist  nun  dm  Kiud  gutartig, 
begabt,  gesund  und  wirklich  vornehmer  Abkunft,  so  wird  es  auch 
ohne  die  eiterliehe  Erziehung  zu  einem  brauchbaren  Menschen  er- 
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wachsen,  voraus<reäet2l,  daß  seine  bezahlten  Erzieher  nicht  ihren  Lohn 
und  ihr  eigeneü  Wohler^hen  als  das  Wichtisrstc  ihres  Postens  an- 
sehen, sondern  das  Kind  um  seiner  selbst  willen,  ai&u  wi»  liir  eigenes, 
erziehen.  Diese  Fälle  sind  aber  die  selteneren!  Merkt  d;us  Kind  ein- 
mal, daß  seine  Ungezogenheit  nicht  an  ilnn,  sondern  au  seinen  Er- 
ziehern <;tiiliiui<;t  wird,  die  ja  ,,dafür  bezahlt  werden",  so  beginnt  l)e- 
reits  die  Rute  für  die  Eltern  die  ersten  Schößlinge  zu  treiben,  fiehi 
mit  iler  ,,vornelinien  Geburt"  noch  eine  gehörige  Portion  Dummheit 
Uand  in  Iland  —  was  übrigens  erst  recht  nicht  selten  ist  — ,  so 
sind  natürlich  wieder  diese  „Erzieher**  Schuld.  Trotzdem  besteht 
aber  so  ein  .,H  orui  Inner*'  Dummkopf  das  AlHiunentenexamenl  Daa 
ist  man  seiner  livikualt  !5Chul(ii^-  i>irauf  g'eht  ein  nnsrezügeltes 
Leben  als  Student  oder  Offizier  an,  und  daß  dabei  nur  prozen- 
tualiter  so  wenige  dieser  Leute  mit  den  Strafg^etzen  in  Berühran- 
kommen, ist  ledi<clieh  ihrem  Geldsack  und  ilirer  ,,voniehmen"  Ver- 
wandtschaft zuzuselireiben.  Gibt  es  einen  besseren  Beweis  hierfür 
als  den,  der  bich  bietet,  wenn  je  einmal  ein  so  „vornehmer"  Tauge- 
nichts vor  den  Schranken  des  Gerichts  erseheint,  weil  seiner  KekUn 
taten  Fülle  gamicht  mehr  verdeckt  werden  konnte?  Wie  werden  da 
alle  Hebel  in  Bewegung  gesetzt,  um  soviel  als  möglich  zu  ver- 
tuschen? Wie  beeilen  sich  da  die  Richter  und  Staatsanwalt  der 
peiolichsten  Erwägung  auch  des  scheinbarsten  Entlastungsmaterials! 
Wie  bald  folgt  da  der  schließlich  onabwendbaren  Bestrafung  die  Be- 
gnadigiiiigl 

Zur  Dlmtratioii  ein  Fall  «os  dem  Leben: 

Ein  junger  Leutnant^  adlig  nnd  reich,  kehrt  eines  abends  be- 
tmnken  in  seine  Wobnung  soittok,  enüoht  noch  kniieoi  Wmtweobsel 
seinen  Bnisohen  nnd  wird  deswegen  mit  fOnf  Jabran  Festong  und 
Verabsebiednng  bestiaft  Naeb  noch  nicht  swei  Jabten  eifolgt  aeioe 
Begnadigung.  Er  tritt  Ton  nenem  als  Offiaersaqiiuant  ins  Heer! 
und  ist  nach  weniger  als  drei  Jahren  naob  der  Hovdlat  wieder  Offi- 
sierti,  allerdings  —  hoiribile  dieta  —  in  einer  ,,kleinen  Qanuaon^  an 
der  mssiscben  Grenze! 

Und  Uber  wieviel  Leichen  an  Leib  nnd  Seele  scbreüsn  die  Mobeceo 
Zebntansend**  ungestraft  durchs  Leben!  Noblesse  oblige.  — 

Die  nächste  Klasse^  die  der  höheren  Beamten,  der  Gelebitai,  der 
besser  sitoierten  Kanflente  nsw.  ,,endebf  ihre  Kinder  in  den  entan 
Lebensjabren  meist  ebenso  wie  die  oben  gesohilderte.  Diese  Kinder 
sind  nnr  insofern  besser  daran,  als  sie  der  Scbnldisziplin  nnterworfen 
weiden,  dabei  anch  im  Hanse  mehr  im  Verkehr  mit  den  EUem 
stehen.  Sie  stellen  —  wenn  ich  mich  so  ansdxflekeii  darf  —  mm 
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dem  Körper  des  Volkes  die  Wirbelsäule  dar,  denn  ne  geben  tatsäch- 
lich dem  Gauen  Halt  und  Stütze.  Selbst  gut  enogeo^  haben  sie 
T«rm5ge  ihres  Besitzes  oder  der  Stellung  der  Eltern  Anschlnft 
an  die  Jagend  der  „Vornehm (^n'^,  deren  bessere  Elemente  sieb  anoh 
an  ihnen  und  zu  ihnen  halten.  Andererseits  geberden  sie  sich  aber 
niobt  Bo  exklusiv,  um  nicht  auch  mit  den  gehobeneren  Abkömm- 
lingen der  dritten  Klasse  in  Verkehr  zu  treten  und  diesen  als  Vor- 
bilder für  ^^osittetos  Leben  und  geordnetes  Streben  zu  dienen.  Die 
relativ  wt-ni^tjen  Glieder  dieser  Klasse,  die  auf  die  Bahn  des  Verbrechens 
f::<rrit'  n,  siüd  entweder  solche,  die  mit  den  liederlichen  Elementen 
unter  den  „Vornelinien  '  um  die  Palme  des  Ruhmes  streiten,  der 
so^renannton  „  jeuncsse  rloree'*  anzugehören,  oder  aber  mit  denselben 
Kepriiiseiitanten  der  drittt-n  Klasse  im  Sumpf  der  Gemeinheit  fraternisieren. 

(Ii''  Kmder  aus  dieser  Gesellschaftsschicht  im  ltoPiou  und 
;r;ur/i  ri  >^ut  erzoiren  werden,  da  ihnen  meist  im  Elternhause  «  in  ^^utes 
\  orbild  geboten  wird,  f»'r?ipr  ihre  Schulbildung  durch^^äugig  einen 
richtigen  Abschluij  findet,  «t;  >nid  sie  auch  am  besten  zur  gedeihlichen 
weiteren  SelbsterzifhunL--  befähigt.  Sie  bilden  mit  den  wirklich  Vor- 
nehmen den  HKUiuliali  ^li'lzen  Kern  sowohl  unter  den  Studierenden 
wie  unter  den  jungen  Offizieren.  — 

Die  dritte  Klasse  —  kleine  Beamte,  Kaufleute,  Gewerbetreibende 
usw.  —  „erzieht"  wohl  ihre  Kinder  am  meisten,  ja  hier  und  da  wohl 
i^ar  zu  viel!  Aber  da  heißt's  dann:  J)er  Geist  ist  willig,  aber  das 
Fleisch  ist  schwach.  Di^e  I^ute.  die  Tu-  liU  Ta^'^  von  früh  bis 
spät  in  der  Tretmühle  des  Berufes  arbeiten  mii;ssen,  nur  um  des  lieben 
I^bens  willen,  denen  Krankheit  in  der  Familie  oder  vorübergehende 
Beschäftigungslosigkeit  gleich  Berge  von  Sorgen  bringt,  sie  möchten 
wohl  gerne  aas  ihren  Kindern  brave  Menschen  erziehen,  ton  es  aoieh 
in  jeder  freien  Hinnte,  aber  ine  oft  haben  sie  denn  eme  wiiUicli 
freie  Minute?  Wen  aber  Sorgen  drfleken,  wem  iiger  den  BUek 
trQbti  wem  Hftdigkeil  die  Kraft  Ifthmt^  ist  der  denn  frei?  Nnn  trOsM 
man  sieb  mit  der  Sebnlel  Wie  soll  aber  ein  Lehrer,  der  60,  60,  ja 
80  Sobflier  vor  eieh  sitsen  bat,  dem  einaefaien  ein  Enieher  eem 
kSonen?  Er  mnß  eobon  zofrieden  leb,  wenn  er  seiner  Klaase  nnr 
den  pknmftBigen  Lehrstoff  beibringen  kann.  Zndem  kennt  er  ja 
anoh  smne  Scblltzlinge  gar  nieht  Eniehen  kann  man  doch  nnr  den, 
deeeen  Seele  ^  Indiyidnalitit  ^  offen  vor  einem  liegt  Wie  eoU 
daa  aber  der  Lehrer  bei  eoleher  SehllleizabI  eneiehen?  Man  aegt^ 
Sebnie  nnd  Hans  sollen  Hand  in  Hand  arbeiten.  Sehr  riohtigl  Wo 
nehmen  aber  die  Eltem  die  Zeit  her,  nm  sieb  mit  dem  Lehrer  ihrer 
Kinder  sn  Teistftndigen?  ünd  noeh  mehr:  wo  nimmt  der  Lehrer 
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die  Zeit  her,  um  auch  nur  mit  40  Eltern  we?;^n  <1i  r  Erziehung  der 
Kinder  in  Kontakt  zu  bleiben?  Auf  dem  Lande  und  in  den  kleinen 
Städten  läßt  sich  das  nun  wohl  auf  die  eine  oder  andere  Art  immer 
noch  erreichen;  in  den  Oroßstädten  ist  es  einfach  nnniöirlich.  I)arura 
—  wenn  auch  nicht  allein  —  ist  die  Zahl  der  ans  der  drittt-n  (iesell- 
Bchaitaklasse  hervorstehenden  V'erbreoher  in  den  Großstädten  eine  eo 
viel  höhere  als  in  der  Provinz. 

Daü  die  Kinder  dieser  Klasse  spiiter  nn*'h  nicht  zu  einer  rechten 
Selbsterziehung  konuiien,  ist  leicht  erklärlich.  Eine  wirkliehe  Jusrend- 
erziehunjr  ist  ihnen  meist  nicht  zuteil  geworden,  die  etwa  an  sie 
gewendete  ^^ute  Schule  wurde  aber  aus  Erwerhsrücksichten  aiif,::et;eben, 
bevor  nach  dem  Lehrirani^e  der  Schule  ein  Abschluß  der  Bildiins- 
und  Erziehung;  erreicht  war;  so  treteu  sie  denn  liiiH^l  rfii^  in  ietb,x 
Beziehun^^  inij  Leben,  dessen  Versuchungen  sie  wetier  Wissen  noch 
Kraft  entgeirenzusetzen  haben.  Zeigen  sich  dann  die  ersten  Folgen 
dieser  Schwächen,  dann  l)eiaühen  sich  wohl  die  Eltern,  dem  Junten 
Menschen  Stütze  und  Ilückhalt  zu  gewähren,  (teiinirt  es  trotzdem 
der  Welt  ihre  Krallen  an  das  Herz  des  Flaltiosen  zu  legeu,  so  kehrt 
er  den  Eltern  einfach  den  Rücken  und  —  verkam mt. 

Fassen  wir  nun  die  übrigen  verheirateten  OUeder  der  Oesellschatt 
als  vierte  Kla^sse  zusammen.  Was  tun  sie  für  die  Erziehung  ihrer 
Kinder?  Mit  wenigen  Ausnahmen  nicht^>,  gar  nichts!  —  Es  gibt 
auch  in  dieser  Klasse  mit  ihren  zahllosen  Unterabteilungen,  Gott  so 
Dank,  Ausnahmen;  sie  sind  von  der  folgenden  Schilderung  ausge- 
nommen. Ihre  Zahl  ist  aber,  trotzdem  sie  lelaliv  neileicht  nieht 
gering  ist,  effektiv  nur  ein  Körnchen  Salz  in  einem  Eimer  Wasser. 
Ea  indert  an  dem  GeaiAmaok  niditi,  —  Dieser  Znatand  ist  je^b 
nnr  die  nnabwendbaie  Folge  aeiaer  Ürsaohe.  Wo  eine  ]Bhegemein' 
eobaft  ans  liebe  znr  Ehe  nnd  in  gegenseitiger  Achtung  der  badeo 
Galten  gegründet  wird,  wo  Kinder  als  Gottes  Segen  angesehen  und 
angenommen  werden,  da  wiid  anch  deren  Eniehnng  zn  nlltzlieheii 
Gliedern  der  mensohlichen  Gesellsohaft  seitens  der  Eltern  nach  KiSflen 
gefördert  werden,  Ist  das  nnn  die  Regel?  Mit  niohtenl  In  mehr 
oder  weniger  loser  Gesellschaft^  im  Wirbhans  odear  an!  dem  Taasboden 
lernen  sich  die  jnngen  Leute  ^kennen**.  (So  hdßt  man's  wentgBleos; 
^^b^gebren'*  wäre  [richtiger.)  Sie  kommen  noch  zwei-,  dreimal  ment 
bei  Ahnlichen  Gelegenheiten  znsammen,  werden  von  ihrer  Freimdachafl 
natOrliofa  als  ,,Brant**  nnd  „Biintigam**  behandelt»  der  edle  Genstan- 
saÜ  tnt  anch  noch  das  seinige,  nnd  von  nnn  an  ist  swisehen  ihnen 
der  geschlechtliohe  Yerkehr  ganz  selbstycrstindlicb.  An  Heirat  denkea 
dabei  beide  nicht,  bis  die  Umstände  schließlich  den  Gedanken  nahe 
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lepren.  Ist  der  jnn«rp  Mann  nun  -  ontirc^n-n  der  ihm  von  den 
^höberen"  Klahöea  gebotenen  Vorbilder  —  ehrlicli  ;:euug,  so  heiratet 
er  das  Mädchen,  und  unter  zehn  solcher  Zwaogsehen  kommt  ja  aucU 
vielleicht  noch  eine  ^^iüekliche  vor.  In  diesem  einen  Falle  sind  dann 
aber  beide  Gatten  aiiüpruchblois,  wenir^tens  Besitzer  eini^^er  Spar- 
grobcben  und  in  geordneten  Erwerbsvt  thältiiissen.  —  In  den  neun 
anderen  Fallen  treffen  diese  Vorausseteun^^en  \ ielleielit  nur  zum  Teil, 
meistens  ali-  r  ;;;ir  nicht  zu.  Die  Wobnun^'^seinricbtun;:  liefert  das 
Abzabkm{;si;escbäft,  als  „Präsent"  sogar  ^gratis"  für  die  juni;e  i Vau 
ein  Paar  ^hochfeine  Ölbilder"  oder  eine  „goldene''  Uhr.  Daß  die 
ganze  Ilerriichkeit  bei  eintretender  Arbeitslosigkeit  samt  den  inzwischen 
geleistetes  Abzahlungen  dem  Abzahloogsgeschäft  wieder  anheimfällt, 
damit  es  andere  wieder  nbegltteken"  kann,  dafür  sorgen  die  Qeselie. 
Haben  die  jungen  Leute  aber  gar  daa  eine  oder  andere  Stfick  der 
„geliehenen*  —  aie  daehten  ^gekanften**  —  Einrichtung  verpffiadet 
oder  reikanft,  so  wandern  eie  eben  als  „Verbrecher"  ins  Gefkagnisl 

Daß  in  derartig  gegründeten  Familien  von  Kindereaiehung  über- 
haupt keine  Bede  sein  kann,  ist  seUMtrerständlieh;  werden  doch  die 
Kinder  nur  als  hinderiiche  Esser  angesehen,  die  die  Befriedigung  der 
eltorliohen  Gennfisncht  vereiteln.  Je  grOfier  die  Stadt,  desto  großer 
die  Zahl  solcher  Ehen,  desto  grOfter  das  Elend  dieser  armen  Kinder, 
denen  hei  den  heechrftnklen  Wohnnngayerhiltniasen  nnd  der  noch 
besehriUikteren  Vemnnft  der  Eltern  kein  Schimpfwort  keine  Scham- 
losigkeit, mit  der  sieh  ihre  Erzeuger  gelegentlieb  legalieren,  entgeh^ 
desto  größer  schließlich  nnd  nnr  m  natBriich  auch  die  Zahl  der 
VeibrBoher,  die  ans  solchen  Kmdem  heranwachsen. 

liefert  schon  diese  Klasse  einen  starken  Prosentsats  von  Qewohn- 
heits-  nnd  Bemfsverbrechem,  so  ist  derselbe  noeb  nnendliob  grSßer 
unter  den  unehelich  Geborenen. 

Es  wSre  für  die  Losung  der  Verbrecherfrage  gewiß  7on  nicht 
zu  unterschätzender  Bedeutung,  wenn  die  Statistik  feststellen  würde, 
wieviel  Prozent  der  unehelich  Geborenen  zu  Verbrechern  werden, 
fiuie  Schätzung  auf  80  "^o  erscheint  vielen  vielleicht  allzu  pessimistisch, 
zomal  in  der  Zeit  der  „Humanitäf^,  wo  die  uneheliche  Geburt  gesetz- 
lich keinen  Makel  auf  den  also  Geborenen  ladet  Leider  haben  wir 
aber  eine  Unmasse  sehr  sohdner  Gesetze  und  Verordnungen,  die 
keinen  Pfifferling  wert  sind,  weil  sich  Gottes  Wort  von  der  Heim- 
snchnng  der  Sünde  der  Eltern  an  den  Kindern  bis  ins  dritte  und 
vierte  Glied  nicht  einfach  wegdekretieren  läßt.  Ob  dieser  Fluch  aber 
nicht  billigerweise  den  Eltern  selbst  aufgebürdet  werden  könnte,  nm 
ihn  von  den  Kindern  an  nehmen?  Darüber  weiter  nnten. 
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Die  mangelhafte  Kinder-  und  Selbsterziehung  führt  dann  zu  dea 
unmittelbaren  Ursachen  des  Verbrechens:  Liig^e,  Mtlßiggang,  Ge- 
nußsucht, Trunksuclil,  Unsittlich kcit,  bczw.  Hurerei. 

Auch  hier  sind  die  schlechten  NOrbihier  derjenigen,  die  gr^te 
Vorbilder  sein  sollten  und  sich  selbst  auch  für  nnendlich  erhaben 
über  alles,  was  mit  Verbrechen  und  Verbrecheru  zubamaieaUän^ 
dünken,  Schuld  an  der  zunehmenden  Kriminalität 

Wenn  Altmeister  Goethe  den  Baccalaureus  im  ^Faust'*  sagen  Uüt: 
),Im  Deutschen  lügt  man,  wenn  man  höflich  ist*',  so  hat  er  dalwt 
gewiA  zaent  an  den  ^^atea  Ton*'  der  „begBeran"  Kreise  gedadit 
Unser  gsnaseB  GeeeHBohaftsleben  iat  doch  nnr  eine  einzige  groOe  Ltlge! 
Ob  ee  noh  da  vm  gewdhnliche  Formeln,  nm  Bemmderung  von  Meat 
oder  Verdienet  oder  gar  nm  Bctildgung  „chriflüiohec''  Ldebe,  oder  vm 
FSrderung  von  Kirehenbanten  vbw.  handelt,  tat  gans  gleich;  ttbenall 
wird  eine  Gesinnung  gehenohelt,  nm  einen  mehr  oder  weniger  auf- 
fiUligen  Lohn  dafttr  einenheimsen,  flberaU  wird»  nnd  awar  mit  vollem 
Bewnfilsem,  gelogen!  Da  iat  es  deim  wohl  nnr  sn  aatfirliohy  daft 
HoDseben,  die  von  der  Wiege  bis  snm  Gmbe  ständig  angelogen  n 
werden  sieh  bewnfit  nnd,  und  die,  nm  „geseUsehafllieh^  mSglioh  sa 
sein,  stlndig  andere  anlügen  müssen,  mehr  oder  weniger  dMiin 
kommen,  sich  selbst  xn  belügen  nnd  nnn  an  sieh  gans  korreÜ  nnd 
nntadelig  sn  finden,  was  sie  bei  den  nicht  aar  „Qesellschaltf*  gehörigen 
YSfdammen  nnd  als  Verbreehen  von  den  Slaalsgesetz^  venurteileii 
lassen.  Froilidi  vor  dem  Gesetz  suid  alle  gleich;  aber  doch  nur  die, 
welche  dem  Gesetz  gegenüber  gestellt  werden? 

Fast  gleichen  Schritt  mit  der  Lüge  hält  der  Müßiggang!  Wo 
stieße  man  nicht  auf  Schritt  und  Tritt  auf  die  „vornehmen^'  Müßiggang*  r. 
die  entweder  von  der  Viler  Fleiß  Erworbenes  oder  die  Arbeitskraft 
ihrer  Untergebenen  oder  das  edle  Spiel  oder  den  Bettel  —  man  heifit 
das  „Munifizenz  des  'Landesherm"  —  als  Quelle  benutzen,  um  sich  vor 
der  schändenden  Arbeit  zu  bewahren !  Da«  sind  „Ehrenmänner^.  Der 
nicht  durch  Geburt,  Geldsack  oder  Offiziersraag  Geadelte,  der  solchem 
Vorbild  mit  seinen  Mittehi  oachiebt,  der  also  innerlich  auch  um  keinen 
Schein  minderwertiger  ist  als  sie,  wird  iU>er  zum  Verbrecher  gestempelt! 

Ganz  genan  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Genußsucht,  der 
Trunksucht,  der  Unzucht.  Aber  alles,  was  darüber  geschrieben 
ist,  geschrieben  wird  nnd  geschrieben  werden  k<Uinte^  iat  ein  Kämpfen 
gegen  Windmühlen. 

Wenn  wir  aber  nicht  daliia  kommen  können,  daß  die  höheren 
Stände  den  niederen  mit  iruten  Beispielen  voninijehen  —  dahin  gehörte 
anch  die  oachaichtaloee  BestiafuDg  der  Fehlenden  diesw  Stände,  wie 
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sie  an  den  niederen  «rcübt  wird  — ,  dann  sollen  wir  auch  nicht  über 
die  Zunahme  von  Verbrechen  und  Verbrechern  eifern.  Die  lieaktiun 
*  tntl  ja  <('hHf'ßlieb  notweni;L,'erweise  von  selber  ein,  denn  Gott  hat 
allenthalbcD  dafür  {^esorf^t,  da!>  die  fijhiTTU'  nicht  in  den  Uinimel 
wachsen.  Wenn  aber  die  gruniH:iulen  btaniuic  schließlich  bei  einem 
Sturnie  zu  Boden  ^j^cworfen  wrid^  n,  dabei  aber  alles  zerschn)ettem, 
was  sich  ihrem  Falle  eatgegonsielit,  dann  sollen  „die  Besseren"  nur 
Sich  M  Ii  ist  fni^en,  wer  denn  den  ßäumeu  zu  dem  geilen  Wachsen, 
das  kein  gesundes  Mark  werden  ließ,  durch  schlechtes  iieispiel  — 
die  unnatürliche  Lebensweise  —  verholfen  hat! 

Daä  Obengesagte  skizziert  die  Stell ung  der  Mehrzahl  gegenüber 
der  Verbrech  erfrage.  Auf  der  einen  Seite  sagt  man  sich:  ^Wir  sind 
vollkommen,  wir  brauchen  uns  nicht  zu  ändern!*^  Aul  *tcr  anderen 
Seite  tönt  s:  „Wir  sind  ja  doch  die  Enterbten,  wir  wollen  nicht  bföser 
werden!^ 

Den  Wenif,'en  abex,  die  liir  das  Elend  ihrer  Mitmenschen  —  nicht 
nur  der  unter  ihnen  stehenden  —  ein  Herz  haben,  drängt  bich  immer 
mehr  die  Frage  auf:  Wie  kann  dem  Elend  vorgebeugt  werden? 

Solches  Vorbeugen  muß  sich  nach  zwei  Seiten  erstrecken:  auf 
die  Bewahrung  vor  der  ersten  Verletzung  des  Geeetzes  und  auf  die 
Besserung  der  bereüs  Bestraften. 

Dk  BewnhniDg  vor  der  GesetsesTerletsang  fUt»erfaaupt  mnS  mins 
gemift  sobon  mit  der  Einderernefaung  beginnen.  Hieronter  ist  in 
eiBter  Linie  die  hftmdiche  Eniefanng  so  Tentehen.  Wie  sehr  es  an 
dieser  mangelt^  erkennen  die  Lehrer  schon  bald,  naehdesD  die  Kinder 
hinter  die  Sehnlbfinke  getreten  sind.  Naeh  der  Merkltite  des  Lehren 
mflfiten  die  EUero  der  mangelhaft  ersogenen  Kinder  sondiert  werden, 
nnd  wo  sieh  dabei  die  ünmSgliehkeit  einer  Besaenmg  bemnsstdU^ 
ihnen  die  Kinder  genommen  nnd  —  nntiiilicii  nnter  gehöriger  Ali- 
mentntion  seiteiis  der  Eltern  —  in  befaardlieh  beanfeiohtigte  Eisiehnng 
getan  werden.  Dnreh  Änderung  in  der  Praxis  desBeligions* 
nnterriehtes  in  den  mittleren  und  höheren  Schnlklassen 
ISik  sieh  aneh  dann  mit  der  Zeit  jedenEalls  die  Hensehaft  der  LBge 
nnd  die  Verkennnng  des  sittliebenden  Wertes  der  Arbeit  erfdgreieb 
bekfimpfen.  Der  Beligionsunterrieht  darf  nieht  Unger  snm 
Mittel  der  Gedftehtnisstftrknng  herabgewürdigt  werden,  wie  es 
das  Auswendiglernen  von  Uedem,  SprIlebeB,  ja  gnnaer  bibüsoher 
Gesohiditen  daisteUt  Dazu  gehOrt  allerdings  wieder,  daß  der  Bett- 
gionsunterriebt  von  positiv  gl ftnbigen  Lehrern  erteilt  wird,  denen 
nicht  an  dem  Wissen,  sondern  an  dem  Leben  ihrer  Soh&ler  das 
meiBte  liegt 
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Weiter  ist  zur  Bc-wahrun^^  iinl)LMlin,e:t  erforderlich,  dal)  der  allzu 
frühen  Selhstnndiu'kcMt  der  jun^^'-cn  Leut»^  »  in  Zi«-I  L'^'sotzt  wird.  Ob 
(iie  Erziehung-  im  Klfornhausf  odor  unter  behurdliciicr  Fürsorge  fTfulirt, 
puiz  ifleich,  vor  \  olK-ndt-teiii  18.  Jahre  irehören  die  juneen  Lüute 
ni(^ht  in  »mh  nnabhan^nirfs,  unkontrolliorhares  Li'hen.  Diese  Forderung 
ist  docli  vvohi  leiclit  irt'nnjr  m  ern.Mcbeu.  —  Ebenso  mache  mau  die 
Zn;roh«)nfrkeit  Miiioreiiiu.T  zu  N't'rcincn  aller  Art  von  der  ausdrücklicbea 
Zuötiinnmnir  ihrer  Eltern  oder  deren  i^'esetzlichen  Vertreter  abhängig. 

Lenkt  u  wir  unser  Augenmerk  auf  die  durch  das  ^  Wandern 
he^rriindete  Zunahme  der  Kriminalität.  Über  ganz  Drntseiiland  er- 
streckt sich  ein  Netz  von  Natural  Verpflegungsanstalten  für  wancUrnde 
Handwerker  etc.  Es  bestehen  N'orsHjhriften  über  die  tätlich  von  dem 
„Handwerküburschen",  alias  „Kunden"  zui  iiekzulegende  Wegstrecke, 
über  die  zulässige  Frequentierung  der  Verpfle^^un^^^mötalten  usw., 
gerade  als  ob  das  „Kundentum"  die  berechtigtste  Sache  von  der  Welt 
wftre.  Ja,  stehen  wir  denn  am  Anfang  des  19.  oder  des  20.  Jabr- 
bnndortB?  —  Daa  zonftgerechte  Wandern  der  jungen  Handwerker 
diente  dem  Zwecke,  in  fremden  Gegenden  nnd  Lindem  VerroHkomm* 
>  nnng  in  der  Haadwerkagesehiekliokkeit,  der  Menaehenkeontata  nnd 
Erwelternng  dee  penOnlicben  GeeichtskreiseB  zn  erwerben.  Daa  war 
damals,  wo  weder  Eisenbahn  noch  Telegraph,  weder  Faob-  noeb 
Tageszeitungen,  weder  Qewerbemnseen  nocb  -sebnlen  beatandon.  Aber 
bente?  Gibt  es  ein  Handwerk,  dem  niebt  alle  diese  Hüfiunittel,  die 
Kenntnis  von  den  Forteohritten  desselben  in  der  gaasen  Welt  geben, 
allerorten  reichlioh  an  Gebote  stftnden?  Und  Welt-  nnd  Menschen- 
kenntnis? Überbielen  sich  nicht  die  Tagesseitongen  aller  Farben  in 
der  Darbietung  alles  Wissenswerten  and  vom  noch  viel  mehr?  — 
BldJbt  das  Wandern  der  Arbdter,  nm  ans  Gegenden  leitweilig« 
Arbeitslosigkeit  andere  Arbeitsorte  anfsnsnohen.  Denjenigen,  die  wirk- 
lich diesen  Zweck  eneicben  wollen,  bieten  die  Eisenbahnen  dazu  die 
billigste  Gelegenheit  Sie  bevölkern  auch  garnicht  die  landstrafien. 
Was  bente  dort  an  finden  ist,  sind  „Kunden",  „Stromer",  „Vagabonden^i 
nnter  die  hier  und  da  ein  Einfaltspinsel  gerit,  der  dann  unter  dem 
Finch  dieser  ^Wanderschaft"  bald  zn  Gmnde  geht 

Wie  dem  abzuhelfen  ist? 

In  allen  Kreisstädten  befinden  sich  Arbeitsnachweise.  Man  p> 
w5hne  die  Arbeitgeber  aufs  strengste  daran,  sich  dinier  Naohweiae 
WH  bedienen  und  keinen  hergelaufenen  Burschen  aufzunehmen.  Die 
Arbeitsnchenden  finden  also  in  den  Kachweisen  jede  in  dem  betr. 
Kreise  vorhandene  Arbeitsstelle  angegeben.  Für  wen  nichts  da  ist, 
der  bekommt  die  Tagesmahlzeit  and  ein  (gekennzeichnetes)  Eisenbaho- 
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bittet  nach  der  nächsten  Kachweisstation.  Das  kostet  Geld!  Gewiß! 
Aber  jedenfalls  wenigefi  als  was  Natuealverpflegung  und  Beitel  Tee- 
schlingt.  Und  zweifellos  zahlen  die  einzelnen  Gemeinden  lieber  eine 
Pauschsurame  für  die  Nachweisstationen  usw.,  wenn  sie  daircpron  vor 
den  Landstreichern  energisch  geschützt  werden.  Solche  Arbeitsnach- 
weise lassen  sich  mit  iranz  ^('nni,'en  Unkosten  in  jeder  Stadt  an  den 
Eisrnbahnen  anleg^i^n.  Was  dann  noch  Iji  ttclnd,  vacrahnndirrend 
Ii«  r-iTiil-iutt,  kommt  ni  <li«'  Arbfitsblluser  und  nacli  dreimaligem  V(ir- 
gang  ,u:«viirnt'tt>nfans  nnch  den  ü b f  rseeisch »'ti  Kolonien,  wo  Arbeit 
genug  für  jodon  vorhanden  oder  doch  zu  8cti;iflt  n  igt. 

Rechnet  man  das  Kundentum  zu  den  Miilji^^irilns^rn,  so  <;chürcn 
uuch  die  Zn  Ii  älter  liierlier;  aber  alle,  nrelit  nnr  die  Rowdies,  sondern 
auch  die  Herren  in  Lack,  Frack  und  Cla<|tiel  Dali  ejs  auch  let/Jt  re 
£;iht,  ist  allerdings  nur  dem  mit  dem  lieben  iu  den  Großstädieu  Ver- 
tiautt^n  bekannt  Aber  die  ..Damen'^,  die  FVeudünhjhne  von  20 — 100 
Mark  —  ja,  ja,  solche  gibt's  —  empfangen,  brauchen  wie  ihre  minder 
anspruchsvollen  Schwestern  ihr  ..Verhältnis",  zu  deutsch:  ihrtn  /u- 
häller.  Warum  füllt  man  denn  die  Gefängnisse  mit  diesem  (iesiudel 
—  man  nimmt  allerdings  nur  die  Ilowdies  —  an?  Ins  Arbeitshaus 
damit,  bis  ihr«'  Hesserung  gesichert  ist;  bei  Austjichtslosigkeit  auf 
Besserung  oder  bei  Hiiekfall  aber  geeignetenfalls :  in  die  Kol.Miii  n? 

Der  nächste  Aiii;iiffspunkt  ist  die  Trunksucht.  Sie  kaun  nur 
bekämpft  werden,  wenn  jeder  an  seinem  Platze  ein  Vorbild  für 
Nüchternheit  ist.  Solange  die  schon  von  Tacitus  konstatierte  Unsitte 
der  alten  Deutschen  aber  für  uns  noch  Sitte  ist,  ist  nichts  zu  erreichen. 
Leider  hat  das  deutsche  Volk  die  guten  Sitten  der  Germanen  in  die 
Eumpelkammer  geworfen,  die  schlechten  aber  beibehalten  und  durch 
die  Gewohni^  sanktioniert  —  Wieviel  Arbeit  nnd  Geld  wird  tag- 
tägliob  damit  yergendet»  daß  man  sneht,  geisdiohe  Eänflfisse  zur 
Hebung  des  bedrohten  Volkes  geltend  m  maeben.  Die  Schrippen- 
gottesdienste  der  Inneren  BÜssion,  die  TraktateForleilnng,  der  Ban 
neuer  Eirohen,  die  ganze  bestehende  GefongenenfOrsorge  ist  ja  an  sieh 
gaas  gat  nnd  seh9n;  aber  erreieht  wird  damit  niohts!  Man 
nehme  dem  dentaoben  Volke  erst  den  Ohampagnerkeloh,  das  Weinglas, 
den  Bierkmg,  die  Sohnapspnlle  ans  der  Hand;  dann  wird  es  ffthig 
werden,  wahre  Sitdiehkeit  ansnnehmen,  also  anoh  weniger  Verbrechen 
an  begehen.  Sohmge  Vorftlle^  wie  der  im  folgenden  erwfihnte,  als 
Kennzeichnung  für  die  Beurteilung  der  Tmnksncht  in  den  gebildelen 
StSnden  dienen  kennen,  sbd  wir  yon  dem  Ziele  aber  noch  sehr  weit 
entfernt  An  einem  Sliftnngstage  alter  Herren  der  Denfsohen  Bnisohen- 
achaft  betonte  ein  LandgeriohtsprKsideat,  welche  hohe  Genugtuung 
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und  welcb  edles  Zticlieii  tchter  MänDliclikeit  doch  darin  läire,  sich 
von  Zeit  7M  Zeit  einuial  „j^ebörig  vollzusaiifon fI8.  Jannar  1902 
1\  fii-t;inz,  Mustumi.  Da^n  wird  allerdinsrs  iin»civ  studierende  Jugend 
systi  iiiatisoh  augelernt,  und  (Vic  nichtstudh  r«  nde  hes^eistert  sich  an  dem 
erhabenen  Vorbilde  und  blickt  neitiiftcli  bewuntlernd  zu  dem  auf,  der 
am  meisten  trinken  kann.  Die  klai*  zutage  tretenden  Erfolge  will 
aber  niemand  sehen.  Man  braucht  ja  nur  einmal  einen  Vergleich 
anzustellen  zwischen  unseren  Ilochscljiil  in  und  den  gerade  in  Deuscb- 
land  bu  zahlreichen  Japanerii,  an  unseren  Universitäten  etc 
studieren.  Sie  kommen  zu  uns,  meist  nur  mit  den  elementarsten 
Kenntnissen  der  deutschen  Sprache,  bestehen  aber  die  Examina  früher 
und  sicherer  wie  ihre  deutschen  Kommilitonen.  Woran  liegt's? 
Während  unsere  Herren  Studiosi  in  der  Kneipe  sich  um  den  Verstand 
saufen,  dann  vielleicbt  noch  liederlichen  Wdbem  nachlaufen,  findeii 
iUsh  die  Japaner  bei  dem  einen  oder  dem  anderen  zusammen,  um 
bei  leiohtem  (!)  Tee  lanehend  wiflseiifloluifäiofae  Disputation  eu  treiben. 
Ist  es  Hiebt  dne  Scbande  fOr  uns  Dentaobe,  daft  wir  niit  aal  der 
gleifieaden  H5he  der  EnltaT  von  Repräsentanten  eines  Volkes»  daa 
Tor  noch  mcbt  gar  langer  Zeit  von  uns  nocb  su  den  Halbwilden 
gezählt  wurde,  in  Bezug  auf  Sitte  und  Ene^e  mUssen  beschtoen 
lassen?  Und  dieses  Volk  eotbebrt  des  sittlieheiiden  CbrisientnniB, 
bat  aber  zu  seinem  Glflek  sone  Grenzen  dem  verdeiblieben  Alkohol 
zu  Yonobliefiea  gewußt 

Und  wie  sorgsam  ist  man  bei  uns  darauf  bedacht,  daß  die  Un^ 
Bitten  nur  ja  nioht  abhanden  kommen!  Da  werden  den  Sebulbiiben 
—  in  Sflddeutsehland  heißt  man  sie  sogar  Studenten  —  Farfoenkappen 
angesetzt,  damit  sie  ja  ihrer  Pflicht  eingedenk  bleiben,  den  Stndie- 
rendea  nachzueifern,  was  sie  naturgemäß  mit  dem  leichtesIeD,  dem 
Trinken,  Bauchen  und  last  not  leset  —  Lieben  begiimea.  Daher  der 
Schreekensrnf :  Oberbttrduag  der  Schiller! 

In  ednem  besonders  scbQnen  KnmpKede  heißt  es:  „Maa  spricht 
vorn  vielen  Trinken  zwar,  doch  nie  vom  vielen  Durst"  Was  es  mit 
dem  letzteren  für  eine  Bewandnis  hat,  weiß  jeder,  der  sich  daiaa 
gewöhnt  hat^  nnr  zu  trinken,  wenn  er  wirklich  durstig  ist  und  dann 
nur  reizlose  Getiftnke,  am  besten  frisches  Wasser.  Jahrelang  beobachtet, 
erreicht  das  zur  Durststillung  ndtige  und  geeignete  GedrSak  durch- 
sohnittUch  liglich  «/z  Literl 

Die  HerbstmanOver  unserer  Truppen  bringen  al^ährHch  die  Er> 
scheinung,  daß  in  einzelnen  Teilen  gewisser  Korps  auffällig  viele 
Fälle  von  Hitzschlag  vorkommen.  Das  Publikum  erkennt  die  Ursadie 
dieser  darin,  daß  den  Soldaten  mehr  als  anderen  an  Macschieistnngen 
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zuireinutet  wurde.  Das  ist  al>er  nicht  der  Fall.  Das  viele  Trinken 
allein  ist  schuld!  Auj^eublicklich  eninickt  es,  dann  bricht  der  Schweiß 
um  80  stärker  aus,  schwächt  den  Küiper,  dessen  Poren  weit  offen 
stehen,  iin  l  >ohald  nun  nicht  immer  neue  Maäöen  Flüssigkeit  zu^etübrt 
werden  kunnt^n,  versagt  die  Maschine. 

Noch  alhemer  ist  es,  wciia  sicli  die  Trinker  worunter  nicht 
nur  die  Säufer  zu  verstehen  sind  —  auf  die  Bibel  und  die  Gescliicbte 
berufen.  Ganz  allgemein  betrachtet,  genügt  schon  der  Hinweis  darauf, 
daß  erstens  die  Leute  dainals  natürlicher  lebten,  d.  h.  mehr  und  reiz- 
loser aßen,  dazu  mehr  körperliche  Bewegung;  in  g-esünderer  Luft  hatten, 
und  vor  allem,  daß  die  danialigen  Anfordern nijen  im  (ieisteskraft 
und  körperliche  .Vusdauer  nicht  im  entferntesten  mit  den  heutigen  zu 
veij^leichen  sind.  Hatte  sich  der  mittelalterliche  Mann  vollf^etrunken, 
Bo  legte  er  sich  eben  hin  und  verschlief  seinen  Rausch,  ohne  deswegen 
etwas  zu  versäumen.  Heute  aber  muß  oder  soll  der  Mann  doch  mit 
dem  Bnunmschüdel  seine  Pflichten  im  Daseinskämpfe  erfüllen !  Ferner 
darf  nielit  yergesaeii  werden,  daß  sn  bibliseben  nnd  gesebiohtUchen 
Zeiten  keine  ohemimfae  Euut  die  reinen  leioliten  Gettinke  so  nerren- 
nnd  mnakdwtdrepd  maobte,  ib  das  hente  der  fUl  iat  Onte 
Wdne  sehaden  anoh  heole  noch  weniger  nie  die  minderen,  als  Bier 
nnd  fiohnapsl  Sie  sind  aber  so  tener,  daß  nnr  wenige  fievorzngle 
sn  deren  Genuß  kommen. 

Wer  atoo  der  ans  der  gdstigen  nnd  körperlichen  WiderBtands- 
loeigkeit  —  kerroigemfen  dnrch  gewohnheitsgemifien  Gennfi  alko- 
holinolier  GeMnke  —  hervorgehenden  Znnahme  der  Yerbreeben  ent- 
gegenarbeiten will,  fördere  die  HftßigkeitabeBtiebnngen  nach  jeder 
Biebtnng,  snTördecBt  aber  dnrcb  perBönliches  gutes  Beispiel 

Gefitngmsbeainle  und  -geistiiehe  wissen,  daß  mindestens  90  Pros, 
der  Gehagenen  wirklich  den  Wunsch  hegen,  nach  verbttfiter  Strafe 
ein  gesittetes  Loben  in  fleißiger  Arbeit  und  Ehrbarkeit  in  führen. 
Nun  glaube  man  nur  nicht,  daß  dieser  Wunsch  lediglich  auf  den 
geisdichen  Einfluß  zurftcksniEtthreu  ist;  sonst  wäre  der  Rückfall  von 
8S  Pros,  der  Bestraften  ein  Beweis  mangelnder  Kacbhaltigkeit  dieses 
Einflusses*  In  viel  höherem  Maße  bringt  diese  Scheinbesserung  der 
Gefangenen  die  durch  den  absoluten  Ausschluß  geistiger  Getränke 
hervorgerufene  Bmpttngliehkeit  für  sittlichenden  Zuspruch,  für  för- 
demde  Lektüre  usw.  zu  stände.  Da  aber  nieninn  l  den  entlassenen 
Gefangenen  in  solcher  Abstinenz  erhXlt,  ihm  yielmehr  dureh  Spendung 
Ton  Bier  usw.  ein  Wohltnt  zu  erweisen  p:1ciubt,  so  geiit  das  Bißchen 
^n  erworbene  Energie  ungewollt  und  unbemerkt  längstens  mit  dem 
enten  Bansoh  wieder  Terloien. 
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Wie  könnte  aber  und  nuilj  liier  um  jeden  Preis  ^ehcbsert  werden? 
Die  juüijen  Leute,  ja  wohl  Überhaupt  die  meisten  Menschen  sind  zur 
Pflege  der  Geselligkeit  auf  Wirtshäuser  angewiesen.  Das  ist  unbe- 
streitbar. Deshalb  müssen  alkoholfreie  Wirtshäuser  entstehen.  Das 
ist  nun  niofats  nenee;  schwache  nad  grundverkebrte  Versuche  sind  ja 
damit  schon  hier  usd  da  gemacht  worden  mit  Erriehtung  der  vege- 
tariwsheD  Speisehall^.  Sie  and  allerdings  alkolioifra,  bietaik  aber 
doch  ^nen  gar  zu  ezliavagaiiten  Antathalt  Wir  DeutBcbe  sind  tob 
Katar  aal  gemischte  Kost  aagewieseii,  mOchten  ana  aaoh  im  Wirtshana 
die  Gemfltliehkeit  des  Gümmsteogels  und  einer  guten  Zeitnng  nicht 
TeiBagen.  Nichts  davon  bieten  die  TegetanBohea  Anstalten.  —  £iig^ 
land  besitzt  schon  seit  Jahrzehnten  in  setnea  Volkakaffcehänseni  eiiie 
Einrichtang,  die  mit  Fcinfinftigen  Änderungen  lecbt  wohl  für  deotache 
alkoholfreie  Wirtshäuser  TorbildUeh  werden  könnte.  Solches  Wirts- 
bans  maß  so  eingerichtet  sdn,  daft  es  auch  dem  verwöhntefen  Ge- 
schmack genflgt  Die  Spcaseakarte  braucht  yon  der  modemer  Bealait- 
rants  nnr  insofern  abcnweichen,  als  die  znm  Trinken  reisenden,  sdiaif 
gewürzten  Speisen  forthteibeo.  Daß  dabei  Speise-  nnd  Baneh-  und 
Leserfinme  ron  einander  getrennt  werden,  wird  je  nach  MSglielikeit 
zn  berücksichtigen  sein.  An  Qetißnken  bietet  sich  eine  FflUe  der 
Abwecbslnng  dar.  Ich  stehe  sogar  nicht  an,  in  diesen  Wirtsbinfleni 
znm  Trinken  fertige  Miscfanngen  Ton  Wein  nnd  ^/s  kohlensameni 
Wasser  (Schoriemorle)  servieren  zn  lassen. 

Um  Wirte  für  solche  Gasthäuser  brauchte  man  anch  wohl  nidit 
besorgt  zu  sein.  Der  beutige  Gastwirt  irird  von  den  Lebensver- 
sicherungsgesellsohaCten  der  1.  Gefahrenklasse  zugeteilt,  da  das  Darcb- 
schnittssterbealter  derselben  37  Jahre  (!!)  beträgt.  SoFiel  also  auch 
am  «Soff*^  verdient  wird,  es  muß  mit  dem  frühen  Tode  beglichen 
werden. 

Gründet  alkoholfreie  Wirtshäuser,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dabei 
voriäufig  Geld  zuzusetzen;  das  ist  ein  Verdienst  für  das  ganze  Volk, 
ein  Verdien.^t  ums  Vaterland ! 

Ihr  Berufenen !  tretet  mit  Schrift,  Wort  und  Beispiel  als  Bekämpfer 
des  Alkohols  in  jeder  Form  (!)  auf;  eure  eigenen  Kinder  werden  es 
euch  danken! 

Millionen  und  Millionen  werden  jähriicii  für  die  Genüsse  dr-s 
Alkohols  —  bchaunnvoiu,  Wei?i,  r,  Liqueur,  Schnaps  —  ausiro- 
gcben,  und  fast  rhrnsoviel  mul>  iur  die  Fol/^en  dieses  Genu!«.ses?  fre/.aiilt 
werden.  J'.s  i;ibt  kein  Verlireclien,  das  der  Alkohol  nicht 
mitverschuldetp.  ~  Man  schreit  no'li  besseren  Schulen  für  die 
Kinder  der  ärmeren  Bevölkerung,  vergibt  aber,  daß  diese  Kinder  in- 
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folge  dos  in  den  in n-cluiKien  Alkoliol^nusses  g-arnicht 

im  Stande  sind,  geistig  über  ein  gewisj^r^s  Mali  folgen  zu  können.  — 
>fan  schreit  nach  Minderung  der  Läu^liclien  Arbeiten  der  Schüler 
Ii  Ii'  rer  Lehranstalten,  während  das  verlangte  PensQin  hei  natürlicher 
L«  benaweise  der  Eltern  und  später  auch  der  Schüler  m  II»!  spielend 
zu  bewältigen  wäre.  —  Man  schreit  über  Verteuerung  eines  notwendigen 
Lebensmittels  des  armen  Mannes,  wenn  Brenn-  und  Bransteuer  erhöht 
werden  sollen,  weil  ninn  dem  Proletarier  gern  Steine  als  Brot  bietet, 
damit  er,  für  den  man  andererseits  nach  mehr  Aulklarung  verlangt, 
nicht  allmählich  aus  seinem  Ivausch  erwache  und  die  wahre  Gestalt 
seiner  Freunde  erkenne.  —  Man  schreit  nach  Verbchaifung  der  Strafen 
für  Gesetzesübertretungen,  um  so  vermeintlich  die  Zunahme  der  Ver- 
brechen zu  unterbinden,  und  zwingt  den  kaum  aus  dem  Gefängnis 
Entlassenen,  alle  seine  gnten  Vorsätze  durch  den  Alkohol  verflüchtigen 
zn  laasen. 

Aber  nioht  der  Alkohol  aUein  onteigTftbt  die  physische  und 
mmUeehe  Knfl  uumi  Volkes.  Ihm  als  ergebene  und  dundiwis 
würdige  BandesgenoBsm  zur  Seite  geht  die  Unstieht 

Da  kommsE  mm  wieder  die  Bibelweisen  ^  die  sieh  allecdings 
um  die  Weisheit  der  Bibel  noch  nie  gekfimmerk  haben  und  erfcttren, 
daß  die  ünnicht  sehen  so  lange  ab  die  Mensebheit  Oberhaupt  bestehe 
imd  dämm  gerade  ihre  Dasemsbereehtignng  bewiesen  seL  Hm !  Pest 
und  Cholera  bestehen  anoh  sobon  seit  Jahrtausenden,  nad  doeh  ist 
hente  jeder  froh,  daft  die  nmbasendsten  Sehntsmafiregeln  zu  ihrer 
Abwehr  getroffen  sind,  f^eilieh,  die  tOHiehen  Folgen  der  Unzneh^ 
die  Yetaenohnng  ganzer  Völker  Uegt  nieht  so  handgreillieh  yor  nns 
wie  bei  der  Pest  nnd  der  Oholera,  mid  wer  ron  den  fnrchtbaren 
Folgen  der  Unsitoht  getroffen  wizd  —  Kinderkrankheiten  nennen  es 
die  Hemo  der  jennesse  doröe  <— ,  der  sohwdgt  darttber  nnd  —  be- 
soigt  mit  zjniseher  GleiehgBltigkeit  die  Wdterrerbieitnng  der  LnsU 
seadie,  so  vm  MOrder  ganzer  Generationen  werdend. 

Wie  soll  man  da  helfen?  Wieviel  geschieht  schon  seitetts  der 
Heüsarmee  nnd  anderer  Vereinignngen,  ohne  daß  bisher  Besserung 
zn  spüren  wäre' 

FreUiob,  auf  Grund  der  bestehenden  Anschauungen  nnd  Gesetze 
ist  alles,  was  dafür  getan  wird,  nur  Kraft-  und  Zeitvergeudung !  Iiier 
hilft  nur  ein  herzhafter  Schnitt;  am  das  malte  Gesehwür  am  Körper 
des  Volkes  zu  beseitigen. 

Eine  jede  feile  Dirne  —  Fiostitaierte  —  stellt  sich  durch  ihr 
Gewerbe  außerhalb  jeder  Menschenwürde;  also  laßt  sie  draußen. 
Wer  aber  gewerbsmißig  Unmensch  ist,  der  kann  anch  nicht  für  Taten^ 
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die  er  bei  Aiisühunfr  seines  (Tiwerbes  vollbringt,  meDschlieb  verant- 
wortlich gemacht  werden.  So  entliinde  man  denn  die  Dirnen  \  un 
der  Verantwortlichkeit  für  jede  Art  von  Verbrechen,  dif  sie  sieb  bei 
AuBübun^^  ihre^  Gewerben  vorzunehmen  erlauben.  Das  ist  zwar  ein 
bisher  nie  betretener  Weg,  der  aber  ohne  Verletzunir  des  clirisllichcn 
Gewissens  betreten  werden  kann,  und  der  überdies  gleich  zu  zwei 
Zielen  führt. 

Wer  also  darohaos  ohne  Unzucht  nicht  glaubt  existieren  zu 
klfamen,  der  soll  stob  doch  der  Gefahr  auasetzenv  aasgestohlen  oda 
totgeschlagen  m  weideo.  Das  dlirfie  doeh  wohl  zweimal  roii  dem 
UMUnir  flberlegt  werdea.  Ibta  wird  also  bald  die  Luft  Teigeheiit  und 
dieDimea  werden  wegen  Mangeb  aa  Kandiobaft  das  GeachSft  aufgeben. 

DaB  die  polizeiliehe  Konseanooieniiig  Dtmen  and  FVeadea* 
hSnaem  anfgehobea  werden  mnfi,  ist  eigentlieh  selbetFeKStttaidiieli. 
Jetzt  stützt  die  poGzeitetUohe  üntemiebung  der  Prostitnienen  das 
ganze  Gewerbe,  rält  sie  fort»  so  gehen  die  gesohleehtlioh  erkrankenden 
Dirnen  entweder  sngninde,  oder  sie  lassen  sieh  tatlieb  beliand^ 
and  werden  bis  zur  zweifellosen  Gesnndnng  eingesperrt 

Die  konzessionierten  Dirnen  bilden  nur  einen  Teil  der  gewerba* 
tnftfiig  oder  doeh  fiberfaanpt  Unzncbt  anzfibenden  ^Damen*^.  Alien 
diesen  ist  fteificb  nieht  beiznkommea,  aber  doeh  wemgstms  den 
gesvndheitsgefilfarliohen  nnd  den  sohamlosen  nnter  ihnen.  In  dieae 
Kategorie  zählen  ^  liederltehen  Sohanspielertnnen,  Tinzerinnen, 
Singerinnen,  Kellnerinnen,  Konfektioneusen,  Fabriklerinnen  usw.,  die 
beute  dieses,  morgen  jenes  Verhältnis  haben. 

Ist  ihnen  mit  dem  Strafgesetz  wegen  gewerbsmäBiger  Unznekt 
nicht  beizukommeo,  so  doch  mit  den  entsprechend  tu  ▼enehärfenden 
Paragraphen  wegen  Erregung  (iffentUoben  Argemissee. 

Die  Gesundlipifs^^efährlichen  werden  aber  dadurch  ge&ifit,  daß 
den  Ärzten  die  Meldepflicht  aller  in  ihvf  Hebandlung  tretenden  mäno- 
lieben  und  weiblichen  Geschlechtskranken  auferlegt  wird.  Diese 
Kranken  sind  behördlich  aber  die  Quelle  ihrer  Krankheit  zu  femehmen 
und  unschädlich  zu  machen. 

Das  klingt  so  unmöglich;  aber  wieso  denn?  Wer  einen  anderen 
mit  einem  gefährlichen  Werkzeug  verletzt,  kommt  ins  Gefängnis,  je 
naelidrm  bis  zn  5,  6  Jahren,  Wer  aber  als  Tripper-  oder  Schanker- 
kranker  t'int'  '^iwv/M  Generation  zuuäclist  körperlich,  dunn  i^eistig  krank 
macht,  scldiclilicli  der  Nachfolgenden  Tod  veruriia.cht,  läuft  frei 
herum  und  koinint  evontl.  zn  Amt  und  Würden.  Welcher  ist  gefähr- 
licher? Kutürlich  der  erstere,  denn  letzterer  sitzt  ja  >ieiieicbt  ober 
ihn  zu  Gericht  — 
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Was  sind  dieUrsacheii  der  herrschenden  Sittenlosigkeit? 

(Nr.  16.   E.  Th.) 

Im  vornherein  dav-  n  überzeug,  daß  es  zur  Feststellung  der  in 
un.stTeiu  l^jiiuic  iiiif  aianniirfalti^'sto  verbreiteten  Übel  und  I-ister 
mclit  der  Weisheit  juu^'er  Männer  l)e<iuir,  die  im  Leben  klä^'Iich 
fcehiffbrueh  gelitten  und  im  Zuchthause  «restrandet  sind,  glaube  ich 
doch  andererseits,  dali  man  gut  tun  würde,  demjenigen,  welchen  die 
Stürme  zu  Fall  brachten,  etwas  mehr  Gehör  zu  schenken,  als  dies 
bisher  der  Fall  gewesen.  Man  will  zu  gern  nur  das  gelten  lassen, 
was  am  Stndiertiache  an!  Gnmd  der  ^Geschiehte'^,  „Statistik"*  usw. 
auigaaibeitet  wiid.  Die  Ei&farung  lehrt  jedoch,  daß  gerade  Ton 
Oelehiten  oft  das  Ungelehrteate  in  Wort  und  Sidurift  ins  YuSk  getragoi 
wild,  imd  man  wundert  sieh  dann  über  die  „Dummheit''  des  Volkes, 
fiber  „Teikehito  Ansiebten^,  „Religionslosigkeit*'  usw.  Sieht  man  die 
Saofae  ohne  Brille  an,  so  zeigt  es  sieh  sofort^  dafl  unser  Volk  nur  das 
naohspriehty  waa  ihm  Ton  oben  gegeben  wurde.  Kaan  nnn  der  ein- 
laohe  Mann  das  oft  nngenimte  Zeug  niobt  wie  gewünscht  verdauen» 
dann  hallen  andere  Beden  über  die  Diokkdpfigkeit  und  Eselei  unserer 
lieben  Mitmenschen!  Der  dne  «Gelehrte''  posaunt  in  die  Welt,  die 
Wissenschaft  weist  naeh,  daS  der  Mensch  bloß  ein  „ziyilisierter  Affe'' 
sei;  die  allermeisten  Gelehrten  sagten  Ja  und  Amen.  Zeitungen 
und  Zehschriften,  aaeh  die  besten  inbegriffen,  machen  es  der  Leeer- 
welt, d.  h.  hoch  und  niedrig,  mundgereeht,  verlachen  den  Christen 
ttber  seinen  «Judengotf,  und  der  Ffairer  predigt  in  der  Kirche  immer 
wieder  seine  Wundefgeeebichten,  tut,  als  ob  dn  Darwin  und  Kon* 
Sorten  gar  nicht  auf  der  Well  wiren*  Der  redliche,  brare  Bürger  und 
Bauer  suchen  sich  auf  alles  das  onen  Vers  zu  machen,  ihn  Beügion 
verstehen  sie  nicht  genflgend,  sie  treiben  dieselbe  eben  mehr  aus 
Gewohnheit,  haben  dem  aJilea  sufolge  kein  vernünftige  Urteil  und 
werden  unbewußt  oder  bewußt  von  der  herrschenden  Strömung  mit 
fortgerissen;  der  Pfarrer  predigt  seine  Wunder  ruhig  weiter,  der  ein- 
lache Mann  gerat  in  Widerspruch  mit  seinem  eigenen  Ich,  liest  täglich 
in  der  Zeitung  Anfsfttze  über  die  „Abstammung'',  später  Uber  „ün^e*', 
wild  vor  allem  von  der  Gelehrtensprache  geblendet  und  wirft  seinen 
treuen  €k>tt  der  Kindlieit  weg.  Sehen  nun  die  „Gelehrten'*  dorob  ihr 
langes  Hin-  und  Herdebattieren,  daß  sie  alle  zusammengenommen 
das  Gegenteil  von  Gelebrtsein  sind  und  mehr  oder  weniger  oft  auf 
verblünite  Weise  zugeben,  daß  eben  doch  nur  ein  großer,  allmächtiger 
Go#t  ist,  um  ans  der  Verlegenheit  auch  ihnen  zu  helfen  dann  soll 
der  gemeine  Mann  auch  wieder  an  Gott  glauben,  aber  dann  wenigstens 
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nicbt  So,  wie's  der  PfMTer  meint  in  der  Kirche,  sondern  „anderiil"  — 
Dieses  jetzt  gewohnte  Kleid  des  Unglaubens  so  ra«seh  :!lizii werfen, 
tun  die  Meisten  danu  nicht  mit,  halten  mit  Zähi^'keit  an  der  Uoulosig- 
keit  in  ihren  verschiedenen  Nuancen  fest,  wirkliche  und  wahre  Auf 
kläiungen  kommen  nur  in  Missionszeituageu  und  dgl..  vor  allem 
aber,  was  Mission,  Pfarrer,  christliche  Liehe  usw.  heißt,  hat  man 
höllischen  Hespekt,  in  der  Kirche  berührt  inaii  in  der  Predigt  solche 
Punkte  gar  nicht,  kurz  und  gut,  das  Volk  wird  aus  seiner  Gleich- 
gültigkeit nicht  geweckt,  und  diese  Schuld  trägt  niemand  mehr 
~  aU  die  Kirche!!,  also  die  Leiter  dersdben.  Die  Leute,  nimieii» 
QmaMmola$taaf  kalkofierai  dum  MiiKeh  logiieh:  ^Wain  die 
P&irar  auf  die  WiiMoichaft,  d*  b,  dem  Folgemagen  eiqgeliep  mnd 
diMetben  negierao  kOantfln^  wilidea  gewift  tanl*  —  IM  aber 
die  Theologen  ee  dooh  können,  habe  ieh  in  Ebiaeh  geteben,  gebSit  woA 
gelesen  ^  ab»  kann  ieh,  aobald  frei,  den  Lenten  niebls  Beticwo  tu, 
all  ihnen  m  empfehlen:  ,8ohaut,  dafl  ihr  ins  Znehtbana  kommt;  ihr 
▼eiliert  zwar  anif  Ungere  Zrit  die  Fnibeit,  aber  der  Qeirimi  wird 
lieb  beim  seineneitigeQ  AbobhlaS  hoeb  Uber  den  Veibut  erbeben!" 

—  Ja,  mit  gntem  QewiiMn  kdnnto  ieb  diei  jedennaan  empfehlao!! 

—  Aber  geben  wir  tum  BSniehien  Aber,  m  mOobte  ieb  tolgeado 
Punkte  erwihnea  und  ah  beeondere  üineben  des  jetiigeon  gvoScn 
Mifietandes  anfrtellen: 

1)  im  allgemeinen  das  sn  frflbe  BeifafiinlMwa  der  Jagend» 

2)  ohae  wirkliebe  gediegeae  KenalniaHe  in  der  Wemde^ 

3)  beua  Aibeitetitand  die  aebon  in  Mhesber  Jagend  eingesaagilieB 
Umetarsideen,  in  gefaildeleren  Kreisen  das  FaUisiereo  dea  Toa  PbsaaeD 
aad  nUeebnagen  strotzenden  Matenalismna, 

4)  die  Ohnmacht  der  Kirche. 

Tn  der  Kindheit  gilt  in  der  Kegel  das  bekannte  ^riehwort: 
„Wie  die  Alten  sungen  usw/*  Daß  oftmals  Kinder  braver  Eltern  schleolit 
und  Kinder  schlechter  Eltern  gat  gedeihen,  ist  hier  niebt  bestritten, 
aber  ich  spreche  in  allem  Vor-  und  Naobstebenden  von  der  Ee^L 
Man  beantworte  nun  die  einfache  Frage;  Wie  viele  Ehern  TerslebeD 
die  besondere  Art  emes  jeden  Kindes,  am  bei  diesem  ein  strenges^ 
heim  anderen  ein  mildes,  beim  dritten  ein  nachsichtiges  Erziehunga- 
mittel  in  Anwendung  zu  bringen,  um  das  Gute  auf  besondere  Weise 
zu  entfalten,  das  Böse  beizeiten  zu  unterdrücken  ?  Die  wenigsten !  — 
Aber  um  zum  eigentlichen  I'nterricht  bezw.  Erziehung  für  das  künftip-e 
Lehen,  die  Schule,  über/nz'  lien,  zu  {»rufen,  was  an  den  Lob^hymnen 
über  die  großartige  Ausbildung  der  lieutifren  Jugend  in  Stadt  und 
Land  Wahres  sei,  gilt  doch  auch  hier  das  Bibelwort:  „Aa  den 
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Früchten  sollt  Ihr  sie  erkennen!"  —  Und  diese  Frttcbte  zeigen  sich 
denn  auch  wiikhcb.  So  weist  z.  B.  eine  auch  nur  oberfUichliche 
^Statistik  nach,  daß  die  jugendlichen  Verbrecher  sich  in  erschreckender 
Weise  vermehren,  daß  Ehrfurcht  vor  dem  Alter  immer  seltener  wird, 
jeder  L^tirling  im  Wirtshaus  sitzt  usw.  —  Aber  um  in  meinen  Aus- 
fUhrnngi  ii  nicht  zu  breit  zu  werden,  verweise  ich  auf  folgende  Ursachen, 
Die  Erfahrung:  lehrt  am  ])esten,  daß  die  ganze  Pädago^k  nahezu 
erfol^'los  ist;  Einbläueo  von  Dingen  vollkommen  untergeordneter 
Natur,  die  I>ehrer  oftmals  blutjung,  bißchen  Bücherweisheit  —  aber 
etwas  „l'rakti  k  ''  aus  sich  selbat  heraus  nicht  im  entferntesten.  Der 
Belijsrionsunterncht  von  I^hrem  ist  in  der  Re^l  geradezu  lächerlich; 
der  Katechismus  wird  wohl  aufoktroyiert,  aber  „verstehen"  lernen 
ihn  die  wenigsten  Schüler.  Vielfach  können  ihn  auch  die  Lehrer 
nur  hersagen,  aber  nicht  erklären !  Zudem  weiß  ich  aus  verschiedenen 
Gesprächen,  daß  auf  viele  junge  Lehrer  die  „altmodische  Sprache^ 
im  Katecbigmns  den  läncbrnok  macht:  ,,Auch  der  Inhalt  ut  aH> 
modiseh!" 

Der  SdiVler  lernt,  weil  ein  „Muft*  ihn  iwmgt,  aber  im  Giauben 
waohsen  und  dies  alles  im  kttnlUgen  Beruf  ra  verwenden,  die 
FraziB  auf  die  Sdrnle  nnd  nmgekehrl  einwiifcfio  sa  laflsen,  das  kOnnea 
nur  die  allerwemgBteD,  das  gibt  es  nur  da,  wo  die  ünaohe  eben  meietens 
tlMitige  Eltern  sind.  Wenn  die  Sebnle  nioht  auch  in  WiikKelikeit  (in 
der  BSnbüdung  tat  eie's  Ja!) er  siebend*^  anf  die  Jngead  ihren  EinflnO 
geltend  m  maebeo  vennag,  m  was  daa  viele  Geld  dann  anwenden? 
Ana  meiner  JIngendaeit  erinnere  ieb  mieb  an  folgendes  Vorkommnle. 
Ein  Lehiling  wurde  Yon  mdnem  Vater  in  seinem  Geeebifle  anlJse- 
Bommen.  Sohnlsolihifisengnis:  »Sebr  braver,  anstelliger  Sebfiler.  Alle 
FWiigkeiten  ansammengenommen:  Note  I — IL''  —  Um  im  I^gerranm 
ein  4  mm  starkes  ESsenstiageben,  ein  nrades,  sn  holen,  brachte  er  ein 
1  em  starkes  Ffawbeiaen.  Er  sollte  eine  OfenrSbTe  wiegen;  naeb  kalb* 
stilndigem  Warten  kommt  er  vnd  gesteht  nnler  Weben,  daß  er  daa 
Gewiebt  nicht  kenne  I  Mein  Vat^  trOslefee  ihn,  sagte,  es  wären  13  Kilo^ 
,also  wieviel  Pfand?"  —  Keine  Antwort.  —  „In  wdclier  Weise  unter- 
aeheidet  rieh  eine  l>ezimalwage  von  der  gewShnlichen?^  —  Keine 
Antwort,  nsw.  —  Auf  der  Schiefertafel  konnte  er  jedoch  dies  alles 
ganz  gnt.  —  Jeder  Schiller  lernt  viele  Gedichte,  Spräche  usw.,  be- 
sonders religiöse.  Setzen  wir  den  Fall:  Es  stirbt  heute  ein  Onkeln 
ein  väterlicher  Freund  n.  dgl.  Die  An^rehörigen  weinen  und  jammern 
herzerweiohend  am  Bette;  welcher  Schüler  zitiert  jetzt,  wo  am  Platze, 
auch  nur  eine  seiner  schönen  Bibelstellen  im  Katechismus?  Wie 
viele  Lehrer?  —  Kurz,  die  heutige  Schule  lehrt  anf  das  prächtigst» 
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die  Theorie,  die  Praxis  ist  ihr  im  vollsten  Sinne  „Fremdwort!* 
Noch  gar  manches  ließe  sich  sa^r^ri,  aber  es  ijenü^t  vorderliami  (iieseäs- 

Daß  es  nun  aucli  liervorragend  tüclitiiure  Ix'hrer  gibt,  die  ein 
besonderes  Talent  und  etwas  uiehr  denn  Öeminarkenntnisse  haben,  ist 
Tatsache.  Wenn  nun  ein  solcher  alle  Kraft  anwendet  (also  nicht 
bloß,  wie  die  meisten,  wegen  des  Gehaltes  „Lehrer  ire worden  ist) 
und  versucht,  auf  seine  Zöglinge  enerf;isch  den  Eindruck  des  Gutea, 
Wahren  und  Schönen  geltend  zu  inaclien,  «o  erwächst  ihm  vor  allem 
nur  zu  oft  der  Schaden  der  Lehre  von  zuhause,  der  „Konvenienz**, 
also  auf  hübsche,  liebenswürdige  Art  Nachfolger  Talleyrands  zu 
werden.  Wie  soll  sich  damit  das  in  der  Schule  Gelernte  und  GebQlie 
decken?  Was  die  liebe  Mama  zubaose  sagt,  wird  vom  Heinde  nur 
TO  gm  eher  befolgt  als  das  oft  imrerstMidflii«  Geiede  UM  Lebm 
Dum  beten  sohausel  ^  Eb  gibt  ja  gar  keuien  Qottl  Die  Ter- 
Bcbifideorteii  Sehmntsseitimgen,  von  einer  Hend  ans  «Isnel'^  geirOliA- 
lieb  mit  ManfkUrenden'^  AnfaSInn  geschmftekl^  liest  die  Jugend  aueh 
Heber  als  im  Eatecbismns  und  Oesanisbneb  und  weifi  bald  genug, 
daft  der  Lebrer  in  der  Sdinle  «nur  so  sagt".  Er  glaabt  ea  seibat 
niebt,  was  er  redet,  gewöbnlieh  deshalb,  wol  ihm  das  VersHadnis 
für  (Üe  ebrisUiebe  Beligton  selbst  feblt 

In  den  Lehranstalten  sagen  die  meisten  SehQler  der  dritten  und 
vierten  Klasse  der  Beligion  Adien!  Aneb  hier  keine  Bellgiona» 
erkUrongl  Die  Proleasoren  sind  gerade  aneb  niebt  gottesArohtlg^ 
seltene  Kirebenbesneher;  für  sieb  braneben  sie  keine  Beligbn.  Was 
Wander,  wenn  so  manefaer  dann  dies  alles  betraebtend  niaammenaielit 
und  an  dem  Seblnsse  kommt:  «Die  ganae  Beligion  ist  aar  so  ein 
Überbleibsel  ans  dem  Miftelaller«  wird  aber  bald  abgeschafft  werdenl^  — 

Austritt  nnd  Lebrseii  —  Endlich  ein  „freier  Mann*,  16  bis 
16  Jahre  und  —  wie  aus  allem  Vorstehenden  ersichtlich  —  trola 
Betigionslehre  keine  Ahnun":  von  wahrer  Beligion!  FJn  „Herr*! 
Demzufolge  im  Wirtshaus,  Rauchen,  Karten-  und  biiiardspieleo,  Ver- 
einsmitglied und,  jedoch  nicht  zuletot,  —  ein  Mildchenl  Nalflilioh 
langt  das  Geld  bei  weitem  nicht.  Abends  spät  nach  Hanse!  Exem- 
plarische Strafen  von  Vater  und  Mutter,  aber  das  Bäumcheu  ist  schon 
sehr  dick  geworden,  es  biegt  sich  nicht  mehr.  Also  Geld!  Jetzt 
werden  Bücher  usw.  verkauft,  morgen  ein  Vereinskranzchen  mitgemacht, 
neue  Krawatte,  Handschuhe  usw.  sind  dazu  nöti^,  und  dabei  g^ßer 
Geldmangel!  Nun  werden  bei  Verwandten  unter  lügenhaften  Vor- 
spiegelungen Schulden  gemacht,  natürlich  L^röFiere  Beträge,  damit  der 
Mühe  wert  —  Geld,  Geld!!  —  Nun  m:if  ht  gar  mancher  „brave  Sohn** 
kleine  Unterschlagongen  and  Betrügereien  den  Eltern  gegenüber. 
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Freilich  klopft  das  Herz  zum  Zerspringen,  aber  es  sind  ja  nur  20 
oder  öo  Pfennig-e,  vielleicht  auch  mal  1  Mark.  Die  Gläubiger  aber 
flrücken,  neue  Verirnü<runfren  wollen  auch  natürlich  niop:lich«it  eleijant 
iiiitp»macht  sein,  die  Eltern  sind  etwas  niiUtrauisch  freworden  nm\ 
jetzt  hfif'litet  man  mit  TodesveraclitiinL"  n]\f^  Sünden.  Vater,  Mutter, 
auch  iSeh wester,  alle  greifen  zusammen  auf  den  „verkommenen  Kerl" 
los.  Einiire  Ta^e  vor  Schmerzen  kmnk.  gelobt  der  Sohn  Treue, 
erhält  Verzeihung,  Schulden  werden  bezaidt,  also  die  iSach  wjlre 
erlediL't.  um.  wenn  die  Sünde  in  verschiedenen  scliönen  stalten 
M  ieder  lockt,  auts  neue  den  Familienfriech'n  zu  rauhen.  —  Wenn  nun 
aher  ein  junger  Mann  nicht  die  Kuura^t-  hat,  die  Schläge,  die 
Schniäbuniren  weisen  seiner  \'erirehen  auf  bich  zu  nehmen  —  ist  es 
da  schwer,  uiu  im  geheimen  sich,  allerdings  auf  verbotene  Weise,  zu 
helfen,  als  jugendlicher  Verbrecher  vor  aller  Augen  zu  stehen?  — 
So  mancher  meiner  Freunde  (Söhne  aus  guten  Familienf  könnte,  mit 
vielleicht  größerem  Rechte  denn  ich,  meinen  jetzijjen  IMatz  einnehmen. 

Betrachten  wir  das  Lehen  hu  allsremeinen,  so  gilt:  „Was  jung 
gewohnt,  wird  alt  getan I*^  —  In  gar  manchen  Kreisen  seichte  Unter- 
haltungen, gar  mancher  junge,  hübsche  Mann,  der  etwas  „anrüchig"^ 
ist,  „Weiberfreund"  sein  soll,  wird  als  Held  betrachtet  und  ver- 
ehrt Hitt^  niusere  Fraaen  und  Mädchen  ein  etwas  mehr  zutage 
tretende«  Ehrgefühl,  dann  glanbe  ich  getroat  behaupten  sn  dürfen, 
daft  noseier  StnluiilatteD  fiberfifisag  wiren.  Aber  Befigton  iat 
eben  aaoh  bd  Fraaen  vielfaeh  ein  flberwnadener  Standpunkt,  nnd 
wo  keine  Religion — da  ebe  naeh  Belieben  geknetete  und  geformte  Mond 
oder  gar  keine.  Aber  wenn  ich  an  dem  Hanptpnnkt  unserer 
heutigen  Zustiade  auch  Vielee  nnd  Wahre»  ansaflihren  hüte,  so 
verbielet  ea  mir  doch,  wie  jedem  anderen,  der  Anstand,  auf  die  Un- 
sittliflihkeit  in  unseren  Tagen  erllntenid  hinzuweisen,  denn  tou  so 
etwas  sn  spredien  oder  zu  schreiben,  »scbiekt  sieb  nicht*,  auf  der 
Bflhne  und  im  Roman  findet  man's  „trivial**  —  aber  die  Unsitilichkeit 
im  „Piaktisefaealt**  beseiehnet  man  mit:  pUm  Gott»  wer  hat  nicht 
seine  Schwiohen?*',  also  auch  hier:  Theorie  nnd  Piazis!  —  Auch 
darf  natOrlich  niemand  sagen,  daS  Sudermaan  yeredelad  auf  das 
Volk  witkt  Aber  was  tat  S.  und  ?iele  andere  gloiebgesinnte  deutsche 
Schriftsteller  in  ihren  Werken?  Überall  lenchtet  mit  furchtbarer 
Wahrheit  die  Moral  hindurch:  „Seht,  das  bringt  die  Sünde!*^ 
—  Und  wenn  Ibsen  in  seinen  „Gespenstern"  zeigt,  daß  sich  die 
Sünde  auf  Kind  und  Kindeskinder  vererbt,  so  bestätigt  er  nur,  was 
die  Bibel  sagt  Eigcntlicfa  sollte  die  Kirche  den  Leuten  die  Augeo 
öUaeDj  es  wäre  so  mancher  zu  retten,  aber  man  klammert  sich  zu 
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gtair  an  Luther  an  und  im^t  den  heutig-en  Verhältnissen  nicht  Rech- 
nwag,  die  doch  in  vielen  Dinirm  denen  zu  Luthers  Zeit  keineswegs 
entsprechen.  Aber  Nichtakadeniiker  verstehen  dies  wahrscheinlich 
nicht.  In  meiner  jetzigen  iM^e  kann  und  darf  ich  in  diesen  Punkten 
nicht  mehr  schreiben,  denn  th  iu  würde  mit  Recht  fragen:  ..Wer  ist 
denn  Schreiber  dieser  Zeilen,  doch  ein  Lump?"  Natürlich,  aber  von 
seinem  Untergange  kann  man  ja  wohl  sag:enf  warum  uud  was  m 
bedeutend  einwirkte,  um  den  üntergan^^  zu  beschleunigen. 

Daß  ji^ute  Bücher,  die  nicht  zu  asketisch  gehalten  sind,  einen 
großen  Wert  haben,  femer  daß  Wissenschaft  und  Glaube  heute  eigent- 
1[(  Ii  korrespondierende  Freunde  sind,  daß  die  Juden  im  Lande,  die 
Zeilungen  und  Kapital  iii  Uänden  haben,  besondere  Unsittlichkeits- 
tiilger,  versteht  aber  der  ^deutsche  ^Michel*'  nicht;  er  lacht  und  sieht 
nicht,  daß  der  Hebräer  sein  Mark  aussaugt. 

Stralgesetz.  Hierüber  läßt  sich  zwar  vieles  sagen,  es  sei  mir 
aber  gestattet,  mir  nachstehende  wenige  Zeilen  hierüber  zu  schreiben, 
zu  deutscli :  mich  kurz  /n  fassen.  Der  Stoiit  zieht  selbst  Rückfällige 
heran,  indem  er  verhähnismäßig  noch  brave,  junge,  noch 
nicht  vorbestrafte  Leute  in  der  U  nt  er  s  uch  u  ii  g  zu  sam  m  en- 
8perrt  mit  alten  gewiegten  Zucüiiiauskandidateu,  uud: 
„Böse  i>aat  gedeiht  rasch!"  — 

Die  moderne  Weitansehanaog. 

(Nr.  18.  H.  J.) 

Wag  würde  der  tiefsinnige  Dolmetscher  des  religiösen  Gefühls, 
der  Prophet  des  „schlechthinnigen  Abhängigkeitsverbiltniases''  sagen, 
wenn  er  einen  Blick  in  unsere  Zeit  tun  könnte!  BeUgiOses  Gefühl? 
Weg  fininit!  Das  ist  gut  genug  für  alte  Weiber  nnd  dnmme  Jnngen! 
Abhängigkeitsverhältnis?  Wir  wüßten  nicht,  woYon  wir  abh&ngig 
iHtai,  da  alles  frei  geworden  ist!  Jedermann  ist  seines  eigenen 
Oltteke»  Schmied!  Auch  hinter  den  Wolken  atst  keiner,  der  uns 
etwas  anhaben  könnte!  Und  säße  einer  da,  nna  ja!  Dann  wiicn 
wir  eben  „geleimf",  aber  wir  hätten  uns  doeh  nieht  die  knne  Spanne 
Zeit,  die  man  Erdendasein  nennt,  durah  Qiillen  yerderben  laasen. 

So  mft  es  nns  ans  den  breiCen  Maasen  entgegen.  Und  an  die 
gedankenlose  Ustemng  aohliefit  sich  die  flberiegle  nnd  befwnfile 
Blasphemiet  die  sehreeklieh  an  den  Abgrund  mahnt,  dem  sie  entrtammt 
„Wären  nnseie  Ideen  nieht  stvk  genug,  dnroh  sieh  seihst  an  leben, 
wären  sie  nieht  —  die  Zent8ier  alles  gOttliehen  nnd  mensehlidiea 
Hensehertams,  dann  wäre  es  Satan,  an  den  wir  unsere  Fotderangen 
liehtelen,  dann  wäre  es  Satan,  den  wir  nun  Träger  nnd  Oberttriagcr 
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unserer  Verwünschiin<:i  ii  !?p£ren  Gott  machten,  dann  wäre  Satan  unser 
Gott!  Aber  wir  wollen  ebenso  wenig  den  Despoten  der  Unterwelt 
wie  den  Cäsar  des  nimmflR/*  So  irroüt  es  droiit  lul  ans  den  Tiefen 
i'ijies  zerrütteten  V<*lkstunis  Ii  raus,  dem  die  modenir  den  Schatz 
seines  alten  (älaul»ens>  ^»  stöhlen  hat.  Einst  fliist<  rti  !i  ea  Hieb  dio 
Gebildeten  und  Vornehmen  mit  geistreichem  Läciichi  zu,  dal)  es  mit 
dem  Chnstentiim  aus  sei,  daß  nur  noch  „Tugend*  und  „ Rechtschaf fen- 
lieit"  übrig  sei  und  das  langweilige  Brimborium  zum  alten  Eisen 
geworfen  werde;  heute  heult  m  hohnlachend  auf  den  Gassen:  „Es 
lebe  der  Satan,  (las  Laster,  die  ewige  Vernichtung!  Apr^s  nous  le 
delugel*'  Und  verlegen,  erschrocken  stehen  nun  die  Gebildeten  da 
und  finden  weder  Arzt  noch  Salbe,  die  unheimlich  zehrenden  Säfte 
zu  zerteilen.  Oder  aber  sie  stimmen  mit  keck  sprudelnder  Frivolität 
wohl  selbst  mit  ein  in  den  Chorus: 

Heil  dir,  o  Satan,  mit  (UMiier  Zunft! 
Siogreiciie,  i'ätilieode  Kiaft  der  \  cmuulti 
Dir  Mi  der  Wflttuaoflii  dukopfenKl  gwciiwoagea« 
Ihr  habt  den  Jebova  der  Priester  b«nnaigeiil 

Si^gniflhe^  liehoide  Knft  dar  Yomiuiftt  JiA  wollte  der  Teufel 
holte  die  HlUte  allen  Ventandee  Mtf  der  Welt«  So  hal  Sohleier, 
nmeher  einmal  gerufen;  aber  fldn  Wnneoh  igt  nieht  in  Brfftlhing 
gegangen.  Der  feinspinnende  Ventand  jener  Tage  mit  seinen  znm 
Erbarmen  dünnen  Fidchen  hat  wmter  nnd  weiter  gearbeitet,  hat  ans 
den  FBdelien  allmihlich  ein  Nets  gewoben,  nnd  ein  ganaee,  naeh 
HUlioaen  aShlendes  Geeehleeht  gtofier  Kinder  bat  doh  ron  den 
lockenden  Battenfibigerweisen  des  VetstandeB  einlaagen,  in  den  Venns^ 
berg  der  htuA  oder  in  das  TiSnental  der  Venweiflong  einspenen 
lassen.  Und  die  Vtter  und  Mütter  nnd  alle^  die  diese  gioSen  Kinder 
gern  haben,  stehen  dianfien  nnd  ringen  die  Hfinde  nnd  yeisnchen 
eine  Melodie  naeh  der  anderen,  den  Tersehtossenen  Berg  sn  Offnen. 
Aber  es  gibt  mir  einc^  auf  die  wollen  aber  die  Eingesohloseenen  niebt 
hören;  sie  lantet:  «Ab»  bat  Gkitt  die  Welt  geliebt,  daß  er  seinen  ein- 
geborenen  Sohn  gab,  auf  daß  alle^  die  an  ihn  glauben,  niobt  Terloren 
werden,  sondern  das  ewige  Leben  haben.** 

Daß  alle  Bewegungen  des  Volkslebens  aof  geistige  Uisaeben 
sorückznffihren  sind  und  daß  im  Gebiet  des  Geistes  die  Rdigion 
wieder  im  Mittelpunkt  steht,  wird  wohl  auf  keinen  Zweifel  stoßen. 
Wie  man  Aber  Gott  und  die  Welt,  Uber  ihr  gegenseitiges  Verhiltnis 
denkt,  das  entaobeidet  in  letzter  Instanz  auch  über  die  Fragen  des 
natfirlioben  Lebens.  Der  franzOsisohe  Sozialist  Proodbon  bat  einmal 
gesagt:  „Es  ist  sonderbar,  dafi  man  bei  allen  Dingen  snietst  wieder 
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auf  die  KHÜL'i'm  stößt."  Es  i^i  >  ;tiirr  gar  nicht  sondcrl>ar,  viel- 
niehr  drelil  t^wh  die  ctmze  Menöchciiiicachichte  Oui  die  Relifrion,  DAch 
dem  bekanuten  Ausspruch  (iocthes,  daß  der  Konfiiki  zwischen 
Glauben  und  Unglauben  das  eigentiicbe  und  ti^ste  Thema  der  Welt- 
geschichte sei. 

Die  Rückkehr  zum  Xatiir/usuuul,  das  wurde  seinerzeit  die  Parole; 
und  siehe  I  sie  gefiel  inuiim^^'lich,  denn  sie  vertauschte  die  strenge 
Religfion  der  Bulie,  des  Giauhons,  der  Sclljstkreuzi^n«;  i;egen  die 
bequeme  3Ioral  dt-s  natürlichen  llcrzens,  und  so  entstand  der  an» 
deutungsweise  schon  früher  hier  und  da  aufgetauchte  moderne  Baiio- 
naiismus  mit  seinen  Plattheiten  und  Oberflächlichkeiten,  die  noth  heule 
die  Denkweise  weiter  Kreise  in  den  mittleren  und  nnteren  Volka- 
Bohiehtflii  behemdien. 

Der  BtttionaiismiiB  fordert  in  drufaeher  Hinsiofat  snr  Büelckehr 
mm  NatiiRiutand  ant  Entens  ist  rflokriehdioh  der  Eckenntnis  die 
YorBtellnng  einer  flLbemntfirliehen  Offenbarang  sn  etreioben.  Wahr 
ist,  was  klar  ist  Was  ioh  mit  meinem  hausbackenen  Verstände  (dem 
▼on  Sebleaermaoher  Terwfinsehteo)  begreife^  das  nehme  ieh  an,  nicht 
mehr  nnd  nidit  weniger.  Und  darnach  hat  sieh  die  Bibel,  darnach 
haben  sieh  die  sogenannten  Geheimnisse  des  Cbiistentoms  zn  riehten. 
—  Die  zweite  Foiderong  kntet:  Zarftek,  o  Heneeht  nr  Natur!  Dit  bist 
sittUoh  rein  nnd  nnTerdorben  geboren;  die  Lehre  Ton  der  Erbs&nde  ist 
eine  Erfindung  theologischer  Finsterminner.  Lebe  natürlich  in  jeder 
Weise,  dann  gibt  es  keinen  Anstoft  mehr,  nnd  das  dffeDÜiehe  Leben 
regelt  sich  Ton  selbst.  —  Der  dritte  GmndsalK  endlieh,  anf  der  natOr* 
liehen  Gtte  des  Menschen  basierend,  besagt:  Znr  konekten  Ansbiidnn^ 
der  Mensebennatnr  ist  niohls  nStig  als  Belefarnng.  Wisse,  was  dn 
sollst  und  dn  kannstl  Daher  ist  das  Wissen,  die  geförderte  Bildung 
das  Universalmittel  zur  Heilung  aller  Schäden  der  Menschheit 

An  der  Hand  der  drei  Grundprinzipien,  des  IndividnaUsmiis» 
Optimismus  und  Intellektualismus,  geht  diese  Denkweise,  sich  gegen 
die  geschichtliche  Wirklichkeit  fest  verschließend,  mit  sorgfiUti§^  an* 
gehaltenen  Augen  an  den  realen  Faktoren  des  Lebens  vorüber.  — 
Und  die  FoI^^enV 

Ihre  Zahl  ist  Legion  und  das  durch  sie  yenirsachte  Verderhen 
wichst  giftpilzartig  in  tausend  Erscheinungen  des  Volkslebens  heraa» 
Am  uoheilToUstcn  spukt  indes  der  Rationalismus  noch  immer  im  Ge- 
biete des  staatlichen  und  wirtschaftlichen  Lebens.  Das  allgemeine 
Stimmrecht,  diese  Gleichwertung  der  über  Hunderte  und  Tausend« 
Entselieidenden  und  Gebietenden  mit  dem  politisch  unweisen  und  ge- 
sellschaftUoh  intercfifielosen  Proletarier,  diese  »Abstimmang  nach 
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Pfunden  Mensclienfleiscb"*.  welche  Vergewaltigung  der  Geschichte, 
welche  Verkennunf:  der  realen  I^bensmächte ,  welch  unbesonnener 
Optimismus  spricht  sich  darin  ans!  Soll  denn  nach  Manchester- 
grundsiitxen  Angebot  und  Nachfrage,  freie  Konkurrenz,  Ge\verl)e. 
freiheit,  Freizüiri-keit,  Preßfreiheit  tisw.  n«:w.  das  -anze  politisciie 
und  wirtschaftliche  Leben  vim  selbst  regeln?  Wissen  denn  die 
Schwärmer  für  all  diese  „Freiheit»'' -Ideale  nichts  von  der  ^Tncht,  die 
alle  Re^^eln,  Ansätze,  Ben.-cluiungen  über  den  Haufen  wirit  und  nach 
ihrem  eigenen  regellosen,  selbstsüchtigen  Uelüste  schaltet  und  waltet: 
der  Sünde? 

Vom  RationaliniiiüH  smd  viele  denkende  Kitpfe  zum  Pantheiäiuus 
fortgeschritten.  Doch  auch  er  befriedigt  auf  die  Dauer  den  Menschen- 
gei&t  nicht,  muh  er  weist  dem  suchenden  Ich  auf  Erdi-n  kein 
antwortendes  leb  im  Himmel,  auch  er  verkennt  die  mit  klui»tendem 
Finger  sieh  überall  anmeldende  Schuld,  da  er  den  Unterschied 
zwischen  Gut  und  Böse  aufhebt.  Die  Staatsidee  des  Pantheismus 
wie  sie  im  römischen  Heidentum  verwirklicht  war  und  von  dem 
genialsten  Pantbeisten  der  Neuzeit,  He^n-l,  verfochten  wurde,  ist  die 
Staatö-Omnipüteuz.  Sie  beherröcht  auch  Jetzt  die  Denkweise  der 
entch ristlichten  Kreise  unseres  öffentlichen  Lebens.  Eine  andere 
ebenso  unberechtigte  Omnipotenz,  die  der  römischen  Kirche,  ist  dem 
Staate  gegenttlier  getreten. 

Daß  der  Pm&entmus,  da  er  keinen  (perBÖnlichen)  Gott  kennt, 
soblieUicb  im  Atheisraiis  und  dieaer  im  Materialismns  aosmUnden 
mv%  wenn  er  sieb  selbst  Terriebt  und  begreift,  liegt  an!  der  Hand. 
Und  wem  die  entgeistigte  Materie  mit  ibren  Bobeiten,  mit  ibren  dorch 
kdne  Bcligion  mehr  gemilderten  Graottmkeiten,  mit  ibren  acbeinbaren 
Lannen  nnd  ZnAUigkeiten  zum  Ekel  geworden,  der  greift  —  dn 
ewiger  Zirkel!  —  wieder  znm  Pantheiemns  nnd  vergebt  sieb  m  ele- 
giflob-sentimentalen  Kfaigen.  ^Das  Dasein  ist  das  Übelt  Yeraeinung 
des  Daseins  das  einzige  GntI  Wobl  denen,  die  kein  «Daseins^ 
bewnfitsein''  baben!  Die  tieriscbe  Riistanz  ist  beneidenswerter  als 
die  menscblicbe,  die  der  Pflanze  besser  als  die  Tierisebe!  Nnr  gibt 
ee  bier  eine  glUekliobe  Inkonsequenz,  wie  Voltaire  sagt,  aaeb  beim 
pessimistiscbstenPbilosopben:  pessimistiBcb  zu  denken  nnd  optimistiBob 
zn  leben  I  Man  ifit  Anstern  nnd  trinkt  Cbampagner  daza,  so  Iftfit 
aiebs  aneh  in  dieser  sobleobtesten  aller  Welten  leben.** 

Das  ist  der  Endrefrain  der  modernen  Weltanscbannng,  ein  abso- 
luter geistiger  nnd  sittlicher  Bankrott!  ^Lasset  nns  essen  nnd 
trinken;  denn  morgen  sind  wir  tot!^  Ein  redendes  Tier  zu  sein,  das 
ist  daa  Endziel,  der  letzte  Enbm  derer,  die  dem  lebendigen  Gott  ins 
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i\r)irosic)it  geflucht  und  ihm  m  freitierrlicUu:  belbsterh^ang  GlaiU»^ 
und  Gehoisam  gcküodi^  habeo.  — 


III.  KaptteL 

Im  Znehtluiiue  Medltattonen  ron  Yerbreehem. 

In»  Z u c Ii  tliausc! 

(Nr.         }{.  0.> 

Weißt  Du,  wieviel  l'itt  rc  Stunden 
Zuchthausdasein  in  sich  schiieik? 
Weißt  On,  dafi  gleich  anneo  Hunden 
Man  hier  Hlfignnrt  andrer  bftttt? 
Laßt  sie  drücken,  lafit  sie  qnXlcn, 
Tut  nur  all  das  Fnmcht  ^Shlen: 
:/:  £0  Jcommt  ein  Tag,  da  rächen  wir'al 

Das  ist  der  Trost  und  oft  der  einzige  Halt  manches  ZilebtUng% 
dessen  Erbtttening  eine  neue  Gefahr  bedeutet  fOr  alle,  denen  er  sdne 
läge  sehnld  gibt 

Nur  wenige  StEafanstaltsbeamte  enaten  je  die  eigentliche  Cbaiakter- 
beschaffenbeit  der  ihnen  flbergebenen  Gefangenen.  Höchstens  der 
Stiafanstaltsgeistliche  wird  dngewdht  in  diese  eigenartige  Welt,  von 
der  Gesellscbaft  an  dem  gemacht,  was  sie  istl  Mancher  Zficbtling 
gibt  sieh  nur  dem  Zttchtling  gegenflber,  wie  er  ist,  and  was  dabei 
oft  zum  VoiBchein  kommt^  mit  dem  kann  der  Jurist  nichts  anfangen, 
auch  nicht  der  Hedizmer.  Das  ressortiert  znm  Amte  des  Straf- 
anstaltspfarrers.  Deswegen  mofi  derselbe  ein  yoiztiglicher  Pf^ofaologe^ 
Ethiker  nnd  Soziologe  sein. 

Das  Tier  im  Menschen  ist  die  schlimmste  Bestie,  die  man  not* 
wendiger  studieren  sollte,  als  die  ganze  Zoologie.  Das  Tier  im 
Menschen  Femichtet  sogar  sein  zweites  Ich,  den  eigentlichen  Menschen, 
sodaß  es  ganz  allein  übrig  bleibt  Solche,  Tiere  befinden  sich 
anch  unter  ZuchthXnslem.  Wer  kennt  die  Kunst,  hier  der  rechte  Er- 
zieher zu  sein?  Innerlich  fehlt  es  den  Gef  angenenl  Inner- 
lich mu6  ihnen  geholfen  werden!  Innerlich  —  müßt  ihr 
▼erstehen  I  Da  mflßt  ihr  freilich  mehr  wisaen,  als  das,  was  im 
Personalakt  steht!  Kfimmert  ihr  euch  um  dieses  Mehr?  Bis  jetzt 
tuls  bloß  der  Pfarrer!  — 
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„Yeritas! 

ZeUenmeditationen  eines  ZuchUiäuslers." 
(Nr.  II.  K.  0.) 

Es  gewälirt  dein  von  der  liür^erliclien  (»esellsclinff  An'^-n'-TolW'nfn 
eine  gewisse  Befriedi-un^^  zu  wissen,  daß  auch  in  ilir  manches  faul 
ist  unter  »jlatfer  Scliaie,  daü  das  gerübuite  Kulturlehen  der  (ie^jenwart 
in  sich  achroife,  niclit  unverschuldete  Gegensätze  birgt.  —  Doch,  wer 
sagt  euch,  daß  es  nur  liolin  ist,  was  micli  so  sprechen  hißt?  Wohl 
wogts  im  Züchtlintr  nicht  sehen  bitter  gejxen  die,  welclie  m  '^hm  stet» 
nur  den  Züchtlum  seln-n:  hinwiederum  aher  kommen  miukIi  ii,  wo 
wir  f^h'ieh  anderen  Mmisi  lien  denken,  fülden,  wünschen,  wollen;  die 
niin^cliliilie  Natur  läüt  sich  eben  mit  dem  besten  Willen  nicbt  gana 

verderben. 

In  einer  solchen  J*^t?mde  entstand  dieser  Aufsat/,  —  zu  welchem 
Zweck?  Icli  weiß  es  seihst  niclit  recht!  Das  eine  ist  mir  klar:  es 
f.*}i)t  nn  nianchem  m  der  Welt  —  zum  Übel  für  die  \\'eit.  Tnd  wer 
<]a-  ri/el  so  recht  schmerzlich  fühlt,  wie  der,  dem  das  öde  Tlrau  der 
bnaiiiauswelt  manch'  langes  Jahr  ins  Antlitz  htarrt,  der  kann  mit- 
unter doch  wohl  wiiuiicheu,  daß  alles  aus  der  Welt  verschwinden 
In«">^r<^  was  Menschenkindern  Elend,  Unheil  zeugt.  Kanu  ich  auch 
vielleiciit  selij.^t  kaum  auf  eigenen  FülH.ni  steluMi.  so  liindert  dennoch 
nichts,  einiges  aus  (ien  Lrtaln miuen  meines  imni  i>ewegten  Lebens 
aul  Gebieten,  auf  die  als  die  iH  ilürftigsten  sich  heutzutage  die  öffent- 
liche Aufmerksamkeii  rlrlitet,  Männern  aubzuhefern,  von  denen  man 
sagt,  daß  sie  aucli  wirklich  helfen  wollen.  Ist  denen  nichts  damit 
genützt,  nun  denn^  die  Absicht  war  nicht  schlecht;  das  sichert  mich 
var  Spott 

Zu  den  allseitig  anerkannten  Übeln  der  Gesellschaft  zählt  das 
Verbrechertum.  Seine  Ui-sache?  Sie  liegt  eigentlich  in  der  (Jcüell- 
scbaft  selbst,  in  der  ungeheuren  Wertüherschätzung  des  Geldes.  Die 
Neuzeit  hat  es  in  der  Sucht  nach  rascher  Erwerbung;  irdischer 
Schätze  unstreitig  zum  Ilühepunkt  gebracht.  Ein  sonderbares  GefUhl 
ergreift  den  denkenden  Menschen,  venn  er  in  die  Vergangenheit 
schaut,  wo  der  ehrsame,  fromme  Kauimann,  Handwerker  und 
l»au«  rsmann  nur  auf  sicherem,  solidem  Wege  zur  V\\.  lilliabenheit  sich 
aufarbeiteten,  während  in  der  Gegenwart  Handel  uud  Wandel  großen- 
teils auf  einem  Klumpen  zusammengewürfelter  jüdisch-christlicher 
und  christlich-jüdischer  Börsenritter  beruht,  von  denen  gar  mancher 
an  der  schmutzigen  Schlauheit  seiner  Brüder  zu  Grunde  geht,  wäh- 
rend die  anderen  mit  dem  Portemonnaie  in  der  Hand,  auf  stolzea 
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RoBsen  uiul  in  8amniHtirt|»oIstPrten  Karossf^n  dn  Ii  erzieh  eü»  mit  Vor- 
achtimg:  auf  die  erbärmiiciien  Wichto  liurabhelienti,  welche  zu  Fuß 
^'^t  lit-n  müssen  und  nicht,  wit-  siu,  au  Zuehtbnu^;,  Strick  und  Pistole 
vorühtT,  zn  PIntos'  Throne  eii)|)orij:estiep'n  Miid.  Das  «■rt)ilrinlieh;st*:^ 
daran  al)er  i>t  das  speiclu'lli'ckerische  Gebaren  der  Welt  ^jr^^L^j-nüber 
solclien  „Größen"  I  Daher  datiert  die  Moral  des  Erfol-i  die 
die  ganze  Menseliiieit  verpestet!  „Der  Vornehme!  der  Keul  e!'*  — 
Er  mns;  sittUch  länirst  für  den  Galgen  reif  sein  —  der  Welt  ist  er 
die  iMTsonifizierte  Aclitharkeit,  ein  Halbgott!  Ihm  /.ii  gefallen, 
seiiwiielit  der  Pn-dii^rr  allzu  „jL'rohe"  Bibelstellen;  sein  Sülinehen  er- 
hält in  der  Schule  blots  Scbeltf,  wenn's  andru  n  „Tatzen  und  Hosen- 
spanner'* rennet:  für  ihn  hats  Wirtshaus  das  „Extrastübl*,  die 
Kellnerin  ,.a  Fil/.l  und  'nen  Deckelknig-",  die  Kirche  hochlehnifire, 
geschnitzte  und  i,"«  polsterte  Sessel,  die  Presse  „Rücksiehu  n",  der 
Bureaukrat  ,.iManieren".  Im  Familienkreise  des  Bürgerhauses  schildert 
die  Mutter  dir  heiratsfäbiiren  Tochter  die  Vorzüge  ihres  Freiers,  des 
bucklig-kruuinien,i  oiliaariir-|H)ekennarbig  schielenden  Schulzenpeters  mit 
den  glühendsten  Farben,  uM(i  worin  bestehen  dieselben?  Darin,  daß 
er  des  reichen  Schulzen  „Einziger"  ist,  der  bare  7000  Gulden  sofort 
„mitbrinirt"  und  ein  ^rrol»  Stück  Wald  —  ^bare  7000  Gulden 
und  einen  grolu-n  Wald!"  „Xiinni  nur  an,  Marie!'*  Die  noch  un- 
mündigen Geschwister  dieser  „i^lücklichen'*  Marie  hängen  am  Munde 
der  also  ,.belelinnden"  Mutter;  welche  Wertschätzung  des  Geldes 
pflanzt  diese  Aulurität  in  dit>  jun^'en  Herzen!  Und  die  Folgen  davon  /! 
So  wird  der  erste  Grund  zum  Goldfieber  gelegt,  das  uns  stetss  und 
ständig  unser  Interesse  und  nur  unser  Interesse  in  die  vorderste 
Reihe  setzen  heißt.  So  erzeugt  sich  das  moralische  Scheinleben,  von 
dem  alle  Gesellschaftsschichten  durchdrungen  sind,  wo  mit  berechneter 
Beachtung  der  Berufs-  und  Standesbedinguugen  der  Schatten  der 
Pflichttreue,  der  Ehrenhaftigkeit  erzeugt  und  gewahrt  wird,  bis  — ja 
biB  eben  ein  unerwarteter  Zwischenfall  solch'  Blendwerk  sittlichen 
DaaeiiiB  nur  zn  häufig  total  vernichtet.  Damit  bin  ich  wieder  nun 
„Verbreoben*^  gelangt  An  dieser  Erscheinungsform  der  geeeUschaft- 
liehen  Sünden  fällt  nichts  anf^  als  daß  sie  nicht  wdt  zahlreicher  aof« 
tritt.  Woran  das  liegt  ?  Kun,  einerseits  an  der  Furcht  vor  dem 
Staatsanwalt  und  andereiBeits  in  der  Maeht  der  Gewöhnung  ans  Ge> 
brftuohliohe,  HerkSrnmliche;  daraus  ergibt  sieh  diie  sondeibaie  Art 
Ton  Ehrgefühl,  die  mit  der  Ehre  nichts  weiter  gemein  bat,  ala  die 
Form,  den  Anadmck. 

If  it  den  Verbveoheni  seihst  haben  die  endeberisehen  Kilfte  aa 
Strafanstsiten  ihre  liebe  Not  Diese»  die  es  im  Gtnndflbel  der  GeseD- 
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echaft.  im  Efrnsums,  zur  äußersten  Riickaichtslosigkeit  -'bracht, 
wirklich  zur  Sitdulikpit  zu  führen,  dazu  fi^ehort  —  ich  übertreibe 
nicht!  —  Joliannesglaube,  Eagelsgeduld,  riinmielsmikle  und  Meister- 
geschick, I)inp:e,  über  die  bekanntlich  nur  weiu^e  Leute  verfüiren.  Ge- 
lingt es,  einen  Sträfling  zu  bessern  —  und  es  irehne^t  niitutiier  darum, 
weil,  wie  schon  einmal  gesajrt,  die  Menschenoatur  im  Grunde  nirgends 
ganz  vernichtet  ist  -  ,  so  wird  er  zumeist  doch  wieder  „rückfällig'* 
—  warum?  Die  Schuld  iiierfür  liesrt  meist  an  der  oben  angedeuteten 
„sonderbaren''  Ehre  der  Welt,  an  ibier  nicht  minder  „sonderbaren" 
Art  von  Sittlichkeit.  „0  Wahrheit  der  SittUchkeit,  o  Sittlichkeit  der 
Weltordnung  ruft  der  in  seinen  besten  Bemühungen  allüberall 
schmählich  zurückgestoßene  entlassene  Sträfling  ironisch  aus  —  mit 
Beeht!  Denn  wo  ist  denn  in  der  Welt  die  logische  Folge  jener  so- 
genannten »I^dnmentBbiize'',  die  „Sitütöhkeit  der  StrAfe**  anerkannt 
zn  finden?  Die  Uber  den  Sttlfling  geeetolieb  verhängte  Strafe  wirkt 
statt  Entsflhnnng  nur  geaeüsehaftliche  Venuektung !  Wer  je  die  ngrane 
Jacke^  getragen,  der  ist  in  den  Angen  der  Welt  zeitlebens  «ehrlos*^, 
ein  Paria  der  GeaeUsehaft.  Man  fflrchtet  den  Verbreoher,  und 
damiD  ist  alle  Welt  darüber  einig,  daft  der  entlaseene  StiSfling  als- 
bald  ordentliche  Arbeit  aufnehmen  müsse;  ihn  aber  selbst  anfonnebmen, 
ihm  diese  notwendige  Arbeit  zn  geben,  davor  bedankt  sieh  jeder!  Das 
yereinsmJUUge  FBnurgewesen  für  enflassene  StrifUnge  ist  lllr  reiobe 
Leute  so  eine  Art  «ftsthetiseben  Tees',  Sport,  oder  wie  Diokm  (Oliver 
Twift)  von  der  Armenpflege  sagt,  »eine  Büatstaagey  worauf  sieh  die 
Gewissen  setzen  und  behaglich  sonnen.^  In  dem  Machwerk  ist 
weder  Kraft  noch  Saft!  Der  entlassene  Strifltng  hat  gewöhnlich,  wie 
schon  erwfihn^  mit  dem  Gespenst  der  Ehre  zu  ringen,  und  hier 
kann  ihm  nur  persönliches  Eingreifen  hochherziger  Menschen  wahr- 
haft helfen.  Das  aber  hieße  ja  sich  fast  intim  mit  einem  Menschen 
beschäftigen,  den  man  nach  der  maßgebenden  Meinung  aller  Dutzend- 
Achtbarkeiten  wohl  nicht  ganz  auf  sich  selbst  stellen  darf,  dessen 
nShere  Berührung  jedoch  peinlichst  zu  meiden  jedermann  ^seinem 
guten  Rufe*^  schuldeti  Und  wo  also  das  ureigene  Gebiet  einer  echt 
christlichen  Charitas,  einer  reinen  Menschlichkeit  beginnt,  da  endet  die 
Tätigkeit  jener  Art  von  Vereinen,  deren  Erfolge  sich  doch  wohl  nicht 
nach  der  Summe  der  an  entlassene  Sträflinge  gewährten  materiellen 
üntersttitzunf^  bemessen  werden.  Folglich  erzengt  sich  aus  den  ge- 
gellschafthchen  Sünden  nicht  nur  das  Verbrechen  an  sich,  sondern 
aucii  der  Rückfall  ins  Verbrechen,  weil  eben  das  Oespenst  der  Welt- 
ehre  «ich  hartnäckig  zwischen  die  Gesellschaft  nml  den  entla-sscnen 
Stcäüing  einschiebt  und  so  eine  organische  Yerbindoog  des  letzteren 
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mit  ereterer  unmöglicii  macht.  Wie  „entrüßtet"  Rieh  dii  Welt  r?K*'r 
den,  der  bereiis  im  Zuchtbauö  war  und  dennoch  wieder  Inn*  inlödintitl 
Ja;  aber  er  wäre  wob!  oftmals  nicht  rückfällii«:  geworden,  wenn  er 
in  der  Gesellschaft  im  seiner  EaÜaBBong  etwas  weniger  Engherzigkeit, 
Selbstsucht,  srefunden  hätte. 

Der  Egoiä^iniisI  Man  hört  heutzutage  viel  vom  ^ Kampf  nras 
Dasein",  von  ^Ambos  oder  Hammer";  d.  h.  jeder  ist  davon  durch- 
drangen, wie  nnr  rücksichtsloses  Vorgehen  in  der  Gegt  in\  an  bin  ein 
„menschenwürdiges"  Dasein  verbürgen  kann;  danach  handelt  alles« 
und  das  nennt  sich  dann  ..praktische  Weltanschauung'*. 

Diese  hat  den  ..Kapitalismus",  hat  dessen  Gegenstück,  den 
^Sozialismus",  geboren.  Beide  erzeugen  der  Welt  eine  Atmosphäre. 
80  rauh  und  froststarr,  daß  in  ihr  das  Oemütsleben  notwen«lii: 
zu  Grande  geht,  Ist  aber  erst  einmal  das  Gemüt  erkaltel,  so  w  ird 
das  Leichteste  zur  Last.  „Liegt  hier  vielleicht  ein  Teil  der  Schuld, 
daß  Arbeit  so  schwer  wird,  die  Klage  darüber  so  laut,  die  Sucht  nach 
blofiem  Genuß  so  mächtig,  der  Neid  gegen  Begünstigtere  so  giftig?" 
heißt  es  m  „Uli,  der  Kaeeht**.  Im  KapitalismiiB  sowohl  wie  im 
Sosialismm  Ifaideo  wir  die  nogebeine  WertflbaraehllBung  des  Geldes 
90  fceht  nnsweideutig  ausgedrüekt;  der  Lebemiweck  beider  beweü^ 
daß  man  dem  GeMe  Eigensebalteii  snsehreibl,  die  dassdbe  nrabl  hat 
und  nioht  haben  kann.  Nnr  die  Selbslsncbt  kann  yom  Mammon 
glauben,  daß  er  ihrer  Mensebenwüide  Notwendigkeit  sei  DieMr 
Glaube  aber  ist  allgemein;  die  Armnt  knechtet  nnd  entreehtst  niefat 
nnr,  ete  macht  auch  Terftohtlieb.  Ans  diesem  Znge  kemueiohnet  aiefa 
die  Selbslsncbt  als  der  Hiflelpnnkt  des  GeseUseballsbmbens.  Fdgende 
Stelle  ans  dem  Vortrsge  emes  anarohistisohen  fiednera^  den  ieh  n.  a. 
gebdrt^  ist  der  modernen  Gesellscbaft  anf  den  Leib  gescbaitIeD;  diese 
Stelle  lautet  wßrtlich:  «Der  Welt  ist  weder  Sittliehkeit  noch  Ehie^ 
weder  Hnmanitttt  noch  Bdigion  wirklich,  beeämmend;  was  immer 
ihre  ,»Ordnnng"  erhöht,  ob  G9tter  oder  GOteen,  nnd  was  immer 
ihren  „Typosf^  bestimmt^  ob  sie  Herkur  oder  Venus  oder  Vesta  hnldiglt 
stets  ist  das  engste  Interesse  Achse  nnd  Triebkiift  ihres  Ver- 
haltens.'' Und  dabei  will  sich  die  WeK  ttber  einen  konsequenten 
Egoisten,  über  den  Verbrecher  „entrüstan*'?! 

Nach  all'  dem  nun  die  Frage:  An  was  eigentlich  krankt 
die  Menschheit  von  heute?  Naoh  meinen  Erf abrangen  in  der  Welt: 
an  mangelnder  Sittlichkeit,  an  zu  viel  Formenreligion!  Daram 
die  herrschende  Selbstsucht.  Selbstsucht  aber  ist  Unnatur,  das  zeigt 
ein  Blick  ins  Natnrleben.  Hier  wirkt  wohl  jede  Einzelkraft  in  ihrer 
Art  in  ihrem  Kreise,  jedoch  nie  nnr  dnreh  und  för  sieb  selba^  son* 
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Uern  stets  im  Ganzen  für  fias  nnnze.  Wer  aber  tniirt  an  fliesen 
traarigen  Zn>tiiii(ien  di©  IIauiJtj>.cliukl?  Die  LtMthäiniiH  1  der  Gesell- 
schaft —  uiogeii  sie  sich  nun  Pädagogen,  Partei  vorstände,  Seelsorger 
und  vvip  sonst  noch  nennen.  Die  Wirksamkeit  sehr  vieler  derselben 
taugt  nichts.  AndereiifaU»  würde  das  Familienleben  in  der  Gesell- 
schaft ein  anderes,  ein  besseres  sein ;  wie  das  nicht  der  Fall  ist,  das 
beweist  in  d»»r  Konsennenz  der  Charakter  der  modernen  Gesellschaft, 
Jene  ^Bildin  r  und  Erzieher  der  Menschheit"  haben  nicht  den  freien 
Mut,  sieh  \nn  den  Grundsätzen  des  mächtigen  GeUiprotzcntiuns  offen 
loszusagen  uüd  diese  Los-a- ;uig,  diese  Verachtnng:  de«  Mammons, 
der  Selbstsucht,  hundcrtfälug  variiert  ihren  Zügluigen  einzuptlanzen. 
So,  wie  sie  eben  ihre  Aufgabe  zu  erledigen  versuchen,  kollidiert  das 
Wesen  ihrer  Lehren  mit  der  Logik  der  Tatsachen,  mit  anderen 
Worten:  sie  predigen  dea  Ideatismas  und  huldigen  mit  dar  gsnzeo 
Wdt  direkt  inid  indifekt  dem  foncn  und  groben  Mateiudiniiui.  Wer 
dai  ludit  VBlendiNibl^  der  sage  nur  nicht,  daft  er  nn  der  Heoaehlieit 
Inalier  etwas  anderai  ab  Hinnlein  nnd  Weiblein  gesehen.  Betraebtet 
euoh  s.  B.  nur  dnmal  die  Sippe  der  sogenannten  „KajntaÜelMi» 
pastoren'*,  „wohlgenibite  Yevtieler  der  beeitaenden  KUusen,  die 
inaeslieh  nnd  infieilioh  von  der  Kinlie  längst  stob  emanaiiieit 
haben,**  wie  sieh  in  einer  nenem  Bresehtbre  ein  boehgeetellter 
•▼angeUnher  Geiaflieher  anaapiiebt  Diese  „Diener  Obristi**  deeken 
nit  dem  Einlliift  ibrer  Prieileislellinig  das  bhrtsaageriscbe  Qebaien 
des  Kapüaiismna  gegenikber  dem  annen  Arbeiter.  ,Ein  Sebaospiel 
fOr  die  GQtter  muß  es  sein^**  se  beifit  es  ferner  in  jener  Brosebtlie^ 
^keiö  beaseres  Zugmittel  ftr  die  Soeialdemokiaten,  wenn  von  den 
Kaueln  bersb  den  bnmgemden  nnd  frierenden  Proletariem  vorgestellt 
wild,  daft  die  beslebeod»  VerteUnng  von  Beiditam  nnd  Besiti  Gottes 
nneilbrsehliebem  Bateehlnfi  entspreebe,  daß  diese  Ordnung  eine 
gebeiligtB  sei,  and  daß  in  einem  besseren  Jenseits,  das  dnreh 
ein  ekrisHiebes  Leben  verdient  werden  m&sse,  alle  Entbebningen  vcr* 
goHen  werden  würden/  ,»Dafl  zn  dee  KapHatismus  Grundsätzen  ge- 
hört: die  allgemeine  Konkurrenz  ist  Gnmdbedingnng  des  Volkswohis 
—  die  Arbeitskraft  ist  eine  Ware  —  Angebot  und  Nachfrage  bfr 
grttnden  die  Harmonie  der  Interessen  —  das  ist  eine  unleugbare  Tat- 
sache. Wenn  das  unleugbar  ist,  so  bin  ich  keck  und  dreist  genug, 
zu  behaupten,  daß  alle  diese  Grundsätze  der  Religion  Jesu  Christi 
hohnsprechen.'*  —  So  jener  Geistliche  über  das  erfalürmlich  egoistisobe 
Treiben  der  „Kapitalistenpastoren^:  Was  kann  von  soloben  aneb 
aiiHerdem  Gutes  kommen?  Sie  sind  Schulinspektoren,  Arm«l- 
pflegsebaffeuftle^  einflnßreiobe  Magistrats-  nnd  Gemeindemitglieder 
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werden  sie  nicht  Uberall  wesentlich  genau  so  haadeln,  wie  auf  der 
Kanzel?  In  ihrem  Bannkreis  verkrüppelt  die  wahre  Religiosität,  d;- 
Siltliclikeit  mehr  und  mehr,  und  wie  viele  Hundert  ,,Kapitalistt^n- 
pastoren"  zählt  das  Deutsche  lleichV  Einstmals*,  'dh  die  „Mutter 
Kirche"  die  zivilisierte  Welt  noch  unumschränkt  beherrschte,  da.  war 
des  Volkes  Recht  die  Dammheit,  sein  Los  der  Druck,  die  Sklaven- 
ketle.  Luther  biwA  Borns  Zwingherrschaft:  er  wirkte  die  e<^l8te 
aller  GeistoireTolationetiy  die  den  Gewissen  tfie  Freiheit  errang.  Und 
was  ist  ans  diesem  hehren  Werke  eines  Geistesheroen  der  Naehwdt 
wahrhaft  Grofies  gediehen?  Besohant  die  Faroe  nnserer  GeeeUsehafto- 
Eiptimehty  die  des  Völkeneehts  nnd  EidenMetas  —  „Kampf  noa 
Dasein  l*^  ^Amhos  nnd  Hammer'^I  und  laoht  nidit  hQfaoiaeh 
oder  grimmig  anf?I  Diejenigen,  welohe  die  Geister  mehr  und  mehr 
lintom,  atlrken,  anfwäiCsftthren  sollten,  haben  dieselben  statt  dessen 
▼erkoromen,  in  der  Selbslsnoht  Terkommen  lassen !  ~ 

ESa  anderes  offenbares  Übel  der  Gesellsohaft  ist  das  Strom  er - 
tnm.  Hier  wird  Tietfaeh  in  der  Weise  das  Kind  mit  dem  Bade 
ansgesehfiUtet»  dafi  Lente»  die  mit  der  Ifileh  nationalOkonomlsoiier 
Weisheit  grofigesiagt  nnd  nebenbei  mit  beträdiflieher  Veiaohtnqg  der 
Tatsachen  ansgerflstet,  im  wandernden  Handwerksbnrsohen  koraweg 
den  aibeitsschenen  l4Uidstrneher  erfoUoken. 

Allerdings,  das  „Wandern**,  dieses  StUek  der  alten  Znoltseit»  pafit 
herzlich  schlecht  in  den  Rahmen  der  Gegenwart,  nnd  an  sich  ist  ob 
ja  Eiieli  nichts  anderes  als  ein  Kulturgespenst.  Die  Sohwankongea 
des  Erwerbslebens,  die  Krisen  des  kapitalistischen  WirtschaIhMyslems 
—  sie  sind  es  hinwiederum,  die  nrplötslieh  eine  Menge  rOsliger 
Arbeitskräfte  feiern  heifieo,  brotloB  maehen;  und  was  kdnnen  diese 
in  der  Mehrheit  denn  besseres  tun  als  „walzen",  wenn  sie  leben  und 
nioht  stehlen  wollen?  Die  Landsbafie  hat  gfoAe  sittliche  0^  fnbr^  D, 
das  leugnet  wohl  niemand.  Aber  solange  unsere  gesellaehaftiiche 
Ordnung  nicht  „das  Reoht  auf  Arbeit"  als  einen  notwendigen 
Bestandteil  ihres  Ganzen  wesenhaft  in  sich  aufnimmt,  solange  wird 
mit  der  unfreiwilligen  Arbeitslosigkeit  die  Landstraße  ihre 
fordern.  Und  sie  wird  noch  viele  verschlingen;  denn  die  Verwirk- 
lichung obiirer  Ubriprens  sittlichen  Forderung;  hieße  j^rar  manchen  der 
sozialen  Zustünde  aufheben,  die  für  diejeniLn  n,  wolclic  dabei  «gewinnen, 
80  behaglich  sind.  Mit  dem  „Hinr  iii-ii:iit^en~  m  andersa.rtir'' 
Tätigkeitsfelder,  das  als  das  t)esie  und  emtachste  dem  arbeitslosen 
Handwerk «jrehilfen  kurzweg  angeraten  wird,  und  dai>  Imobpelehrte 
Nationalukoiionien  als  so  leicht  vom  ^rrünen  Tisch  aus  hinzustellf^n 
wisfieo,  damit  hat  es  in  der  Praxis  seine  Haken.   Man  weÜi  das  got 
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^enug,  und  so  sucht  man  den  sittlichen  Gefahren  der  Landstraße  in 
anderer  Weise  wirksam  zu  begegnen.  Doch  was  auch  in  verb«'ssortem 
Herbergswesen,  in  unentgeltlichem  Arbeitsnachweis,  in  Enthebung  vom 
^Fechten"  mit  den  „NaturalTerpflegnngsstationcn",  mit  den  freiwilligen 
Arheiterkolonien  hier  geleistet  wurde,  so  steht  dtniiiM  h  fest,  daß  all 
das  nur  eine  halbe  Maßregel  bedeutet,  daß  bei  all  dem  ein  „braver 
Mnttersohn '  ein  „Lnmp  in  Folio"  werden  kaan  und  es  auf  der  Land- 
straße auch  öfters  wird. 

Betrachten  wir  zunächst  die  freiwillige  Arbeiterkolonie. 
Ihr  Zweck?  Programmgemäß  etwa:  a)  arbeitslose,  noch  unverdm  liene 
Elemente  vor  den  sittlichen  Geiaiiren  der  Landstraße  zu  scliüizen, 
daselbst  verkommenen  die  Müglichkcit  einer  gründlichen  Umkehr 
zu  bieten,  indem  sie  möglichst  jedem  Vorsprechenden  Beschäftigung 
gewährt.  Nun  ist  zwar  die  sittlichende  Kraft  der  Arbeit  unbestreitbar, 
jedoch  nur,  wenn  dieselbe  Ehrensache  sein  kann!  Und  kann  sie  das 
in  cltr  ^ireiwilligen**  Arbeiterkolonie  sein?  Darüber  bildet  euch  aus 
folgendem  selbst  ein  Urteil  I 

„Aus  Barmherzigkeit!"  Diese  bedeutungsvolle  Klausel  findet  sich 
fettgedruckt  in  der  Aufnahmeakte  zur  freiwilligen  Arbeiterkolonie,  die 
jeder  „untersobreibf^,  der  daselbst  aufgenotomen  wird.  In  dieser 
Klausel  ist  die  SteUnng  des  nmiiiielirigm  EoIonlsteD  treffend  charak- 
teriaifirt:  Betflerstellnng!  In  der  Tat  eodatierk  für  den  „Kolonisten  der 
Kolonist  andi  niobt  die  Spnr  der  fibfiofaen  Beehte,  die  sonst  jegUohes 
freie  Aibeitsveiliättnis  dem  Arbeiter  Teiblligt  Er  bat  angestrengt  sn 
«rbeilen,  ohne  hierffir  mebr  ab  die  Befriedigung  der  naekten  Notdnifl 
▼erlangen  sn  dfbfen;  niaii  kann  ihn  alleoiaUa,  selbst  wenn  er  sieb  schon 
Jahr  nnd  Tag  „auf"  der  Kolonie  befinde^  ohne  einen  Krenser 
Geld  anf  die  Landstraße  setsen  —  er  selbst  hat  K&ndigungsfiist 
einwihalien.  Lifit  er  sieh  von  der  speknlatiTen  Niehstenliebe  nieht 
ToUe  zehn  Wochen  Aber  „dulden'*,  so  verUfit  er  die  Arbeit  ,f0hne 
Qrund^,  wie  man  ihm  in  seinen  behördlichen  Answeis  eintrSgt»  was 
ihn  der  AibeÜHcbeae  beziohtigt  —  mit  welchem  Beoht?  Soigt  die 
Kolonie  in  d«at  BßgtA  im  Intereaae  des  Kolonisten  iSr  ein  anderweitiges 
ordentliches  Unterkommen?  Was  aber  sollte  Temfllnftigerweise  eben 
reehnedsdien  Kopf  an  einem  Ort  wie  diesen  festhalten,  der  —  ein 
Kloster  mit  Znehtbansanstrieh  —  ihm  jedes  Stück  Brot  als  ein 
Gnadengeschenk  spende^  an  dem  ein  etwaiger  Verdienst  dank  ver- 
schiedener Manipulationen,  wie  Anrechnung  des  AbnfitKens  der  Kleider, 
die  öffentliche  Mildtätigkeit  der  Kolonie  spendet  nsw^  fast  iUnsorisdi 
wird,  und  mit  der  Gewißheit^  nach  wie  vor  auf  der  Landstraße  zu 
stehen?  Dabei  versteht  die  Kolonie^  wie  die  vielen  Abgänge  Toa  ihr 
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f,ohne  Grand"  beweisen,  hecifieh  flohlaobt  oder  aneh  gar  niobt,  die 
ntdiche  Seite  ibrer  Existenz  Leuten  gegenfiber  ins  recbte  Licht  zu 
rücken,  die  sittlicb  nocb  nicbt  ganz  verdorben  sind ;  denn  der  sittlicbe 
MeDSoh  entbehrt  lieber  vieles,  als  daß  er  sich  der  Unsittlicbkeit,  d.  L 
hier  dem  faulenden  ,,Wa1zen*'  ohne  nähere  Arbeitsaassicht,  auabefeiL 
Hieraas  folgt,  daß  die  Kolonie  Leaten  aUenfaQs  ßesc1iäfti<rung  geben, 
nicht  aber  dieselben  sittlich  za  haben  vermag.  Der  Haaptfehler  liegt 
wohl  darin,  daß  die  Kolonie  die  Leute  nicht  an  sieh  zu  fesseln  ver* 
steht;  denn  gleich  der  Schale  an  Strafanstalten  maß  dieselbe  ihre 
Zöglinge  sanächst  völlig  für  sich  gewinnen,  bevor  sie  dieselben  der 
sittlichen  Menschheit  zurückgewinnen  kann  —  eine  bedeutungsvolle 
Wahrheit  und  so  wenig  beachtet!  Das  Urteil  über  die  freiwillige 
Arbeiterkolonie  wird  also  lauten:  Die  Idee,  die  dieselbe  ins  Leben 
rief,  ist  gesond;  aber  theologische  Feinspinnerei  bat,  wie  schon  oft, 
hier  die  Sache  gründlich  verpfuscht  Nicht  „aus  BarmherEigkeit^ 
nehme  man  diese  arbeitslosen  lA'ute  in  die  Arbeiterkolonie  auf,  sondern 
„ans  Nächstenliebe'\  was  scheinbar  zwar  ganz  dasselbe  ist,  aber  eben 
nur  scheinbar,  wie  ihre  Konsequenz  dem  Logiker  beweist.  Jene  „ans 
Barmherzigkeit*^  und  „ohne  Grund^  sind  Blüten,  der  besten  Jesuiten* 
sehule  würdig! 

Zum  Herberts wesen  übergehend  die  Frage:  Wo  liegt  hier 
der  sittlirlH-  f^^ehwerpunktV  Die  Antwort  damuf  lautet  meines  Er- 
aclitens:  Em  unsittliches  Hi  rhpr;;swesen  ist  ein  entsprechend  dauernder 
Ansturm  auf  rechtliche  Grundsätze,  ist  für  juirendlicbe  „Wanderer", 
die  nieist  eip;entlicbe  Grundsätze  noch  irax  nicht  besitzen,  eine  sehr 
ernste  Gefahr.  All  dein  be<refxnet  das  relifriös-sittlicbe  Ilerberprswesen 
in  den  entstandenen  „Ilerbcrtren  zur  Ueimat"  —  so  brüsten  sich 
evangelische,  auf  diesem  Gebiete  täti^^^e  Geistliche.  Das  nun  ist  viel 
zu  vit'l  bf-bauptet.  Zum  Beweis  dafür  die  Tatsache,  dal^  es  in  deuti^chen 
Landen  miudeistens  fünfmal  so  viel  andere  Herberten  gibt  als  christ- 
liche „Heimaten^,  daß  jene  oft  nieffr  ^vi»'  7weideuti^^en  Herberten 
ihre  Besitzer  gut  nähren  und  zwar  mein  iim  durch  ..Stromerkupfer*, 
und  daü  das  Herbergswesen  ,,zur  christlichen  ileiinat"  sich  nicht 
regelrecht,  systematisch  über  das  Land  verbreitet,  vielmehr  hier  j,Toße 
Lücken  läiit  Letzterer  Umstand  ist  von  Gewicht.  Der  reisende 
Handwerksbursche  ist  durch  die  ümst;iiHl»\,  i)esonders  in  Norddeutscli- 
land,  auf  „die  IlerlKr^e"  angewiesen.  Ist  nun  eine  „Heimat*'  nicbt 
am  Platze,  und  das  ist  vielfach  der  Fall,  so  muß  er  mit  der  „Her- 
berL'*  '*  vorlieb  nehmen  —  mit  einer  womöglich  richtigren  „Strom erheiz". 
WiDi  ihr,  wie  es  auf  einer  solchen  hergeht?  Man  betet  weder  Koseo- 
kranz,  noch  Morgen-  oder  Abendsegen,  noch  wird  daselbst,  wie  auf 
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der  JStänmlf^j  der  TrinkwanenkppaiBt  etnrk  frequentiert  —  mohts 
deisrtigeBl  Hier  hemoht  eis  m>  wild  ttp|nges  Laben,  daß  aiieh  des 
beste  jniige  Wanderimneh  dayon  ganz  eigenttbnlidi  —  angenehm 
berllkrt  wird.  Und  so  wählt  er  aof  der  niehsten  Stelle  nnler  den 
Herbergen  meht  die  daselbst  bestehende  ^Heimat*  ana^  wenn  dieselbe 
nieht  ^in  gnteni  Gerüche^  steht.  Worin  beeteht  dieser  gute  Gemeh? 
Hnn,  solhstredcnd  bringt  der  ^^erbecgsvater^  gewöhnlich  den  „Geiste 
in  die  „Heimat",  und  die  Herbergsvoraliade  haben  in  der  Wahl  dieser 
Männer  nach  übereinstiinmendem  Aassprach  der  HandwerksburscbeUp 
weit  keine  gute  Hand.  Ein  Frömmler,  der  nebenbei  ein  so  eingebildeter 
wie  besebiänkter  und  grober  Mensch  ist.  ^vird  seiner  nächsten  Um- 
gebung einen  leicht  erratbaren  Charakter  aufdrücken.  Einen  solchen 
«yVater''  besaß  die  „Heimat^  in  G.  im  ersten  Quartal  des  Jahres  1882 

seine  Kollegen  sieh  seiner  geschämt 
—  Daß  weg^  mangelnder  sieben  b^w.  zwölf  Pfennige  am  geforderten 
„Schlafgeld"  der  in  der  „Heimat"  zugewanderte  blu^unge  Bursche  im 
Winter,  nachts  um  9  Uhr  aus  der  Herberge,  hinaus  ins  Schneegestöber 
gestoßen  werden  konnte,  das  habe  ich  für  meine  Person  in  W.  erfahren, 
in  St.  gesehen.  Auf  d<^r  W.er  Polizeiwache,  wohin  ich  mich  nach 
langem  Umherirren  in  der  kalten  Winternnclit  endlich  wandte,  sagten 
die  Polr/i^'ten,  nachdem  «ie  mich  meriHchenfreundlich  mit  Brot,  Wunt 
und  Bier  versorgt  und  mir  eine  Schlafstelle  angewiesen:  „Die 
Bude  gehört  in  die  Luft  gesprengt  r  —  Damit  war  «die  Heimaf^ 
gemeint. 

Mit  der  „Natural Verpflegung"  ist  der  bedürftige  Wanderer  vielfach 
an  die  „Tlt  unat"  gebunden.  Das  wis.sen  egoistische  Herbergsväter 
und  erlauben  sich  daraufhin  Dinge,  dif  nichts  weniger  als  „vom 
christlichen  Geiste"  getnigeu  sind.  Ich  will  und  mag  hier  nichts 
aufvvilruien:  gar  manclies  Tagblatt  brachte  und  bringt  mitunter  dies- 
!)ozii gliche  Artikel.  Das  Widerlichste  au  dem  Gebahren  aolcher  „Väter" 
w  ill  all  jedoch  andeuten.  Es  ist  die  dumpfe  Atmosphäre  des  gewisser- 
maßen Nichtberechtigtseins,  des  Unwürdigseins  der  Gnade,  in  die 
Musterinatitution  „christliche  Heimat"  als  Wanderer  trotz  Geldes  und 
ganzer  Stiefel  aufgenommen  zai  werden,  welche  diese  Herbergsväter 
durch  den  Gliarakter  ihre«  „Umsi>iingens"  mit  den  „Zugereisten"  zu 
erzengen  verstehen.  Dieses  theologisch-hochmütige,  alberne  Gebahren 
frömmelnder  LuuipLU  uiacht  viele  „lleimaten"  zu  unbehaglichen  Räumen 
für  ,,Fremde",  waa  wunder  also,  daß  auch  die  anderen  „Herbergen" 
noch  immer  zahlreich  neben  „christlichen"  bestehen  können?!  — 
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Wabret  Eure  Menscheawiiide! 

(Nr.  10.    G.  K.) 

Man  m^:t:  Dns  Volk  der  Deutschen  ist  das  Volk  der  Dichter 
und  Denker  und  wir  leben  im  Zeitaltrr  der  Erfind nni^eü  und  Ent- 
deckungen. Wie  herrlich  diese  Worte  klingen!  A.ber  wie  unwürdig 
zeigt  sich  das  Volk  ge^jenüber  diesen  Il3'i>othe»eu.  Wohl  halten  >\ir 
in  der  Wissenschaft  Männer,  die  alles  daran  setzen,  diese  auf  dit 
höchste  Stufe  empor/.uheberu  Aber  was  hilft  es,  wenn  in  den  einzelnen 
Wissenschaften  Autoritäten  und  glän/»  nd»  l'unkte  entstehen  uiui  auf- 
blühen und  das  Gros  des  V  olkes  niinmt  keinen  Anteil  an  den  For- 
schnncren  und  deren  Ergebnissen.  I>eider  ein  trauriges  Zeit-  und 
Kulturbü(i !  Werden  dagegen  von  den  inodemen  Volksverhetzt-rn 
utopistische,  unerreichbare  Ideen  verbreitet,  sämtliche  Herzen  siiiii  mii 
Freuden  bereit,  den  Fhantasiegebilden  eine  Wohnstätte  zu  bereiten. 
Statt  nach  allgemeinem  Wissen  zu  streben,  begnügt  man  sich  mii 
Träbem,  mit  Schweinefutter,  und  leider  fehlt  es  nicht  an  solchen,  die 
dieses  ungesunde  Futter  in  Menge  verabreichen.  Es  ist  aber  heute 
nicht  meine  Sache,  das  geistige  Gift  zu  analysieren,  das  unserem 
Volke  zum  grofieo  Schaden  gereicht,  sondern  ich  wiU  ein  andern 
Gebiet  der  SeUmteniedrigung  eiiinlBm,  sof  welchem  der  MeoMii 
SduideD  aa  Leib  und  Seele  in  ekelerregender,  verwerDidier  Weise 
nimmt  tßiAt  sohnf  den  Menaohen  ihm  zum  Bilde^  snm  Bilde  €k>ttei 
flchnf  er  ihn,**  leeen  wir  im  1.  Bnoh  HosiB.  DMt  aber  eolllen  wir 
anob  reoht  dankbar  sein,  denn  Gottes  Ebenbild  za  beiSen,  ist  dooh 
'die  alleigrOfile  IShre,  die  uib  widecEibrea  konnte.  Aber  niefat  aar 
danken  sollten  wir,  sondern  anob  ans  allen  Krftften  bestrebt  sein,  uns 
dieeee  YoizngB  wflidig  za  aein^en,  indem  wir  tiaohten,  den  ▼ertiehcnen 
Leib  rein  nnd  fleekenloe  zn  erhalten.  Hierin  wird  Tiel,  sehr  Tiel 
and  maaohmal  in  geiadeni  roher  Weise  gesündigt  Naehfolgendes 
M  beweisen,  anf  welch  Teracbiedene  Art  diese  sUndhafle  Befleekniig 
and  BeflchSndelmig  vor  slab  geht  Man  ermangelt  aUeidiDga  aieii^ 
allerlei»  oft  die  wanderiichsten  und  wohl  aneb  die  dflmmsten  Snt- 
sebnldignngen  ansnfflbren,  gellen  kdnnen  diese  aber  auf  keinen  SUI, 
denn  wir  sind  nicht  in  Ünkenntnia  darfiber  gelassen,  wie  wir  unseren 
Leib  vor  schädlichen  Einflüssen  bewahren  sollen,  denn  Gottes  Geibote 
sind  uns  eine  Begel  und  Richtschnur,  nnd  namentlich  das  &  Gebot 
zeigt  und  sagt  uns  mit  nicht  mißzuverstehender  Deutlichkeit  was  wir 
ans  und  unseres  Nächsten  Leib  nnd  Leben  schuldig  sind.  Das  5.  Gebot 
soll  daher  der  Mittelpunkt  unserer  Abhandlung  sein. 

Du  sollst  nicht  töten !  Nnn  wenn  wir  diesee  lesen,  so  sagen  wir 
nns,  das  Gebot  könnten  wir  leicht  halten,  zum  Möider  werden  wir 
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nicht.  Damit  ist  aber  «rar  nichts  gedient,  denn  wer  sich  oder  seinem 
Nebenmenschen  auf  mutwillige  oder  leichtsinni{2;e  Weise  Verletztingen 
beibringt,  vergeht  sich  ebenso  stark  gegen  das  göttliche  Oesetz  wie 
der  Mörder,  denn  vor  Gott  sind  alle  Sünden  gleich.  Leichtsinnige 
Verletzung  des  von  Gott  anvertrauten  Leibes  ist  die  Unsitte  des 
Tätowierens,  und  gegen  diese  sollen  die  heutigen  Ausführungen  ge« 
richtet  sein. 

Hei  den  wilden  Volksstömmen  ist  es  Sitte,  daß  sichtbare  Haut- 
steilen  bemalt  werdt  n ;  nun,  diesen  3Ienschen,  die  noch  auf  einer  sehr 
niedrigen  Bildungsstufe  stehen,  ist  dieser  Schmuck  nicht  zu  verargen, 
daß  aber  wir,  die  wir  Anspruch  auf  Kultur  machen,  ja  uns  darin 
vervollständigt  glauben,  auch  dieser  Unsitte  huldigen,  verringert  unser 
Erfaabensein  ganz  gewaltig.  Was  ist  denn  eigentlich  Tätowieren? 
Folgendes:  Auf  dem  menecblichen  Körper  wird  eine  meiiBehUdie 
Figur,  ein  Bild  usw.  —  ieh  werde  diee  weiter  nnten  genauer  angeben 
—  geaeieliBet  Dann  macbt  man  in  einem  GefiUie  das  Impfmaierial 
an.  Dasselbe  besteht  ans  Bnß^  Schiefer  oder  Tusche.  Ist  diese  nn* 
appetitliobe  Hasse  m  einem  dickfltaigen  Brei  angerührt^  so  wird 
mit  zwei  oder  drei  Nadehi,  die  an  einem  Släbehen  befestigt  sind  imd 
in  den  genannten  Brei  eingetanebt  werdeOi  die  anfseseichnete  Figur 
in  die  Haut  eingestochen.  Tansende  nnd  Abertansende  Yon  Bobmen* 
haften  Nadelsticben  sind  erfordeilich,  bis  die  Fignr  sich  in  der  Haut 
befindet,  dann  bleibt  sie  allerdings  ein  nnanslSsoh&ches  Brandmal, 
wenn  nicht  Schandmal.  Welches  Gift  wird  da  oft  dem  menschlichen 
Körper  zogeflLbrt,  welche  Folgen  hat  oft  eine  solche  ünftberlegtheith 

Ist  es  denn  nnn  schön,  solche  Kanihataren  anf  seinem  Körper 
zn  haben?  —  Ja  nnd  nein;  so  gern  man  sie  anfangs  wohl  ansieht, 
soviel  Ekel  erregen  sie  in  spftteren  Jahren,  wenn  der  Gesichtskreb 
sich  erweitert,  wenn  Erkenntnis  und  Vernunft  die  Oberhand  erhalten. 
Ta  und  mit  welchem  Recht  verziert  man  auf  diese  Art  seinen  Körper? 
Glauben  wir,  dafi  Gott  nnser  Schöpfer  ist,  nun  so  haben  wir  erst 
recht  kein  Becbt,  unserem  Körper  etwas  hinzuzufügen,  denn  sollte 
unser  Körper  eine  lebendige  Büde^alierie  oder  Gemäldeausstellung 
oder  Kanikatorensammlung  sein,  so  würde  auf  jeden  Fall  der  Schöpfer 
es  besser  gemächt  haben  als  wir;  denn  er,  der  Allwissende,  hätte 
doch  eine  reichhaltige  Musteranswahl.  Glauben  wir  da^^f  L^en,  daß 
Gott  unser  Schöpfer  nicht  ist,  und  neigen  wir  uns  der  durch  Häckel 
ausgesponnenen  Darwinschen  Theorie  zu,  daß  der  Mensch  vom  Affen 
abstammt,  so  ist  es  doch  im  Interesse  der  Sittlichkeit  nicht  statthaft, 
einen  sprechenden  Beweis  der  Häckelschen  Behauptungen  zu  liefern, 
dadurch,  daß  man  seinem  Körper  ein  affenartiges  Aussehen  gibt 
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Wieviel  Unfriede  iiad  Munea  wflrden  wohl  auf  der  Welt  beneeben, 
wenn  i.  B.  der  liebe  Gott  jede  eeblecbte  Handlniig  des  Menaebctt 
dem  BebretteDden  ia  die  Bant  als  uebfbares  Zeiehen  eingraben  wMe! 
Obgleioh  dies  eigentiÜeb  nnr  eine  Ulnstntion  toh  etwas  (kaMbmm 
wftrei  würde  man  doeb  Über  einen  eoleb  nabannberrigen  Gott  ertKMi 
sein.  Aber  was  sage  ich,  dne  ninstration  ?oo  etwas  Gesebeheneai! 
Unsinn.  Jede  TStowionng  bat  einen  Hmteignmd,  anch  wenn  denelbe 
manofamal  sehr  sebmniiig  ist  Unsere  Betrsohtang  seffiUit  ia  Tier 
Abteilnngen:  1)  Wanun  Iflfit  man  steh  tittowieren  oder  titowiert  man? 
—  2)  Wo  wird  tttowiert?  —  3)  Welehen  ELndmek  maehi  ein  TUo* 
wierter  auf  einen  streng  sittliehen  Mensohen?  —  4)  Welches  sind  die 
Alten  des  Tfttowierens? 

Warum  litfit  man  aieb  Utowieren?  Diese  iVage  bat  nodi  kein 
Mensch  beantwortet  und  wird  aneb  keiner  beantworten.  Es  aehenit 
gerade,  als  ob  dies  dne  Ktsnkbei^  eine  Snobt  wSre^  sobald  derselben 
GeDiige  geleistet  ist,  ist  man  zofirieden  und  —  Tierzehn  Tsge  später 
beginnt  schon  die  Rene.  Man  erkennt,  daß  man  durch  das  Titowieiea 
seine  niedere  Gt  sinnuni,'  zum  AuBdruck  gebracht,  daß  man  eme  im 
Innern  lodernde  Leidenscliaft  dnreb  ein  Siegel  öffentlich  beglaubigt 
hat;  denn  in  den  meisten  F&Uen  ist  es  eine  Gemein b ei t  die  zur  Schau 
getragen  wird.  Wenn  man  nun  zwei  solche  Menschen  in  ihrem 
Treiben  beobachtet,  indem  der  eine  das  Versuohskanineheo,  der 
andere  den  Meister  bei  der  Arbeit  vorstellt»  kann  man  aus  den 
Mienen  des  Einzelnen  viel  Ivehrreidies  ziehen.  Der  Eine  hält  dea 
Arm  mit  dem  vor^ezei ebneten  Bild  bin  und  obgleich  jeder  einz^ne 
Stich  schmerzt,  macht  sich  neben  dem  verbissenen  Schmerz  doch  ein 
erwartungsvolles  LÄcheln  breit,  denn  nach  einer  Stunde  ist  er  ja  der 
glückliche  Besitzer  eines  Konterfei  en  scandaleuse.  Und  der  Andere  — 
bei  jpdpm  Stich,  den  er  macht,  umspielt  ein  cynisches  Lücheln  seine 
Mundwinkol,  ts  ist  ihm  tine  rechte  Freude,  seinen  Freund,  wie  er 
ilin  nennt,  recht  schinden  /u  können,  ja  man  gewiaut  die  Aofiiobt, 
daß  ein  Gefühl  der  Wollust  ihm  innewolmt. 

Wo  wird  Uitüwiert?  Die  LentCj-die  tätowiert  werden,  sind  bei- 
nahe alle  noch  jugendUchen  Alters.    Alles  was  nun  gemacht  wird, 

Krinnt  nmgszeichen.  Man  nehme  unsere  Ilandwerksburscben  und 
HerberiTcn.  r^herall.  wo  mehrere  Elemente  zusammentreffen,  wird 
was  N'riies  anlirehracht.  In  jeder  Ilerherir*'  sind  nnn  solche,  die, 
nm  ('inij^c  (Iniselien  zn  verdienen,  keine  Mühe  bcheuen,  deu  ^Neuling 
auf  der  Walze  zn  überreden,  äich  etwas  stechen  zu  lassen,  wie  d*»r 
teniiinus  leclinicu>  lautet.  In  erster  Linie  ist  es  natürlich  dai?  Hand 
werk,  was  symbolisiert  wird.    Der  Schlosser  wird  Schlosser,  wenn  er 
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zwei  Schlüssel,  der  Bäcker  erst  Bäcker,  wenn  er  eine  Brezel^ 
der  Sehnued  erst  Scbmied,  wenn  er  Amboß  und  Hammer  usw.  usw. 
auf  acuMn  Ann  geetoeben  bat  Ja  die  Erfahrung  hat  gelehrt,  daß, 
weon  xwei  Handwerlubiuncbeii  sich  auf  der  Straße  getroffen  haben 
und  der  dne  das  gelernte  Handwerk  des  andern  beaiweifelte^  dieeer 
«iaheh  dai  Hemd  anfknSpfifc  und  als  nntrOgliehen  Beweis  seiner 
Tüchtigkeit  das  dngestoehene  HandwerksseioheiL  prlaentiert.  0  Ein- 
falt 1  —  IGt  der  Walze  versohwindet  gewöhnlich  auch  die  liebe  nun 
«rlenlen  Handwerk  und  allerlei  ephemere  fizistenien  werden  ge- 
grflndet  Selbstrerslftndlioh  muß  man  aaeh  hiervon  Beweise  ei^ 
bxingeDy  nnd  mit  der  Zeit  besitst  man  eine  ganz  hflbsehe  Mnsterkarte 
Ton  Saenen  ans  dem  Leben,  Bilder  ans  dein  Tierreiche^  lustige  nnd 
ernste  Erinnemngäeiohem  und  besonders  dunkle  Kachtstttcke.  Was 
in  den  Herbei^gen  und  auf  der  LandstcaSe  nicht  titowiert  wird,  folgt 
beim  HilitSr.  Was  sind  dort  die  Ursachen?  Kaseraarrest^  Wache 
und  die  dadurch  bedingte  LAugeweile^  Überfluß  an  Geldmangel  und 
noch  Ttd  mehr.  Nun  kommen  noch  als  ausschlaggebend  die  Straf- 
anstalten. Dort  lernt  man  die  Künstler  kennen«  und  ist  es  in  der 
Strafanstalt  nicht  erlaub^  eine  JProbe  seiner  LeistungsfSbigkeit  zu  er- 
halten, nach  der  Entlassung  muß  es  aber  ^^leich  gemacht  werden.  Ich 
habe  am  Emgange  schon  bemerkt,  daß  die  Bene  der  Tat  auf  dem 
Fuße  folgt  Man  kommt  wieder  nach  Hause,  zu  seinen  Eltern,  dort 
wäscht  man  sich,  entkleidet  sich  und  die  Scliandmalo  werden  sicht- 
bar. Der  Vater,  die  Mutter,  die  Geaohwisier,  alie  erfaßt  ein  Abscheu 
biegen  den,  der  seinen  eigenen  Körper  m  rerunreinigen  konnte.  Vor> 
wflrfe  folgen  auf  Vorwürfe  und  nicht  selten  ist  Zerwürfnis  das  Ende 
vom  Liede.  Oder  man  wird  krank  und  tritt  in  ärztliche  Bebandlun«^. 
Was  denkt  der  Arzt  nun,  wenn  er  einen  solcli  indianeriihnlichen 
Menschen  sieht"?  Er  führt  die  Krankheit  unbedin^xt  auf  ein  früher 
geführtes Schweineh'hen  zurück,  wovon  ja  die  Tütowierun,:;  das  beste 
Zru^Tiis  r^bh'L't  und  nie  wird  ein  solcher  l'atient  vom  Arzt  mit  be- 
sonderer Acütuiii:  beliaudelt  werden.  Oder  es  stn-bt  einer,  dessen 
Körper  eine  solche  Hilder«:alerie  aufzuweisen  Imt.  Freunde,  Ver- 
wandte usw.  besehen  den  Tol(  n  und  selbst  im  1  i  7iun  hört  man 
nichts  als  Tadel  über  holche  üeun  niin  iten.  Im  (rroin'ü  nnd  Gan/.en 
macht  anf  einen  anstandigen  rhristeniueubcben  ein  Nebenmenscli,  der 
in  inp:endlicher  VcrblenduDi;  oder  Leichtsinn  solchen  ünfu^  an  sich 
verüben  hat  lassen^  den  widerlichsten  Kuidnick  und  aus  diesem 
Grunde  ist  mit  allen  Kräften  dah inzustreben,  dai)  für  die  Zukuuft  daä 
Tätowieren  nicht  nur  nicht  weiter  überhand  nimmt,  sondern  daß  es 
gänzlich  gemieden  wird.   Ein  altes  bprichwort  s^t:  Durch  Schaden 
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Wild  man  klug.  Dam  ist  Bobon  rach^  aber  manobmal  dauert  w  aehr 
lange,  bis  daa  W<^  sieb  bewabrfaeitet.  Damm  «>Q  an  alle  jungen 
Leute  die  bensfiebe  Mabmuig  ergehen,  faUa  ibr  KQrper  nocb  ?em  nnd 
unbefleckt  iat,  denselben  im  lalerane  ibiea  eigenen  Aoflebens  nnd 
ibier  eigenen  Ebre  aneb  to  an  erbalten;  dann  kann  obigea  Sprieb- 
wort  in  folgender  Weise  angewendet  werden;  ,Wir  Bind  dnieb  den 
Sebaden  Anderer  klug  geworden,"  Alle  jungen  Lente  mögen  aieb 
daber  das  bier  Gesagte  znr  Warnung  dienen  lassen  und  ans  folgenden 
Beispielen  eneben,  wie  nnsebön,  fatal  nnd  Terahsebeuungawtlrdig  es 
ist,  sieb  tittowieien  an  lassen.  leb  selbst  babe  in  meiner  Jugend 
diesen  nnyeneiblioben  Fehler  begangen  und  mebr  sebon  ala  ieb 
Haare  am  Kopfe  babe^  babe  icb  bereuti  den  unbeilyollen  Scbritt  getan 
zu  baben.  Als  Kind  batte  iob  nie  Derartiges  geseben,  aneb  niebt 
gebort,  kein  Wunder  also,  wenn  beim  Milittr,  als  die  VerBuefauiig 
beraanabte^  d.  b.  als  man  mir  in  eigenartiger,  verloekender  Weiae^ 
wie  dies  die  Sfinde  immcf  tut,  die  Henliebkeiten  des  TBtowiertseins 
pries,  ieb  sofort  Feuer  und  Flamme  war,  eine  solebe  HenliebkeitB- 
probe  aueb  an  mir  maeben  au  lassen.  Aber  was  lasse  ieb  mir 
steeben?  Icb  bekenne^  keine  Lebens-,  Bedttifnia-  oder  sonstige  Frage 
bat  mir  je  so  viel  KopfiMshmeizen  und  Kopfiteibreeben  gemacht  abi 
ebengenannte.  EndHeb  nach  langem  Nadidenken  kam  ein  Entschluft 
ZOT  Beife  und  wurde  natttrlich  aueb  ausgefllbzt  Das  Bild  auf  der 
Mitte  meiner  Brust  stellt  das  Begimentsabzeicben  des  kgL  bair. 
Infantrie-I^ibiegiments  (Krone,  darunter  das  L)  dar,  ttber  dem  L^  d.  h. 
zwischen  Krono  und  Tv,  die  Worte:  „In  Treue  fest!"  und  unter  dem 
L  die  Worte:  ^K.  B.  Inf.L.Reg.''.  Es  muß  gewiß  schön  genannt 
werden,  aber  —  beim  Anblick  geht  mir  jedesmal  ein  Stich  durchs 
Heiz,  denn  ich  habe  nicht  gehalten,  was  ich  mit  dem  Bilde 
yersprochen.  Wie  aus  dem  Vorstehendon  ersichtlieb,  stellt  es  den 
Anfingsbuehstaben  des  Namens  unseres  Regenten  dnr.  VieUaeh 
wTirde  es  sogar  ein  Meisterstflck  genannt.  Wie  viele  Tausende  Ton 
Nadelstieben  waren  nötig,  dieses  Bild  einzustechen,  welche  Sobmezzra 
machte  es  zumal  auf  der  Brost  nnd  was  ntttste  es?  „In  Treue  fest^ 
steht  unanslöschlich  vor  meinen  Augen,  brennt  es  immerfort  auf 
meiner  ßrust,  denn  ich  habe  gefehlt,  ich  habe  mich  nicht  in  l^eue^ 
sondern  in  Untreue  bewährt.  So  oft  ich  mich  ankleide,  ärgere  ich 
midi  nn  diesem  Erinnerungszeichen,  darum  kann  ich  nicht  genug 
und  oft  genug  vor  solchen  UnfibLT]L<rtlieiten  warnen.  Gewiihren  sie 
auch  einige  Zeit  Befriedigung,  durch  die  Eeue  verbittert  man  sich 
sein  halbes  Leben.  Ich  fand  aber  in  diesem  Bmstbilde  noch  nicht 
volle  Befriedigung;  ea  bemächtigte  sich  meiner  eine^  ich  mikshte  fast 
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sa^n.  fixe  Idee  und  ich  glaubte^  ich  müsse  den  ganzen  Köipti  voll 
halben.   Als  zweites  Bild  kam  denn  auf  den  rechten  Aroi  ein  tambour- 
major  en  ^saiadf.  Eine  noch  diitninere  Idee  kann  jrewiß  kein  Mensch 
fassen  und  hente  ist  es  mir  persönlich  vollstäncii-  un beßrreif licli,  wie 
ich  HO  liirnlos  handeln  konnte.     Meiner  Verblendung  setzte  ich  aber 
gewiü  die  Krone  dadurch  auf,  daß  ich  das  Brustbild  einer  Dame,  in 
welche  ich  rasend  verlieht  war,  jedoch  ohne  die  geringste  Hoffnung, 
nach  deren  Photographie  mir  einstechen  ließ.    £a  ist  gewiß  in  den 
Grenzen  des  Wohlanständigen  gehalten,  denn  man  darf  hier  nicht  an- 
aehmeDy  daß  diese  Dame,  die,  nebenbei  bemerkt^  die  Tochter  mones 
Direkton  war,  rieh  yiellriehl  halbnackt  photographieren  habe  Janen; 
aber  anmOgtieh  kann  ich  doch  jeden  Menacben,  der  dieses  Bildnis 
sieht,  Ton  mriner  platonischen  liebe  enShten  and  so  kommt 
vnbedingt  jedermann  zu  der  Anriebt,  daß  dieses  Bild  rin  Obeibiribsel 
lasterhafter  Anssehweifiingen  sri.    Als  letztes  nnn  ist  noch  das 
Symbol  Ton  Ohiube,  Liebe  nnd  Hoffining,  bestehend  aas  Kreuz, 
Herz  und  Anker,  zn  erwähnen.  So  sieht  also  mein  K&rper  aas,  wie 
der  Ulnstiierte  Katalog  eines  gemischten  Warengeschifta.   Nie  mehr 
kann  ich  mich  Mfentlich  baden  wie  andere  Minner,  ohne  Ekel  and 
Abacben  zu  erregen;  ffirebterlioh  ist  dieBene  fiber  solche  jugendliche 
ünhesonnenhrit    üm  wie  Tiel  ärger  mnfi  aber  die  Beae  noch  bri 
jenen  sein,  die  Gemekhritea  in  des  Wortes  Tollster  Bedeatang  sieh 
haben  riastechen  lassen,  deren  KOiper  Temnriert  ist  mit  nackten 
FVanengestalten,  Schlangen  usw.  usw.! 

Niemand  ermißt  in  seiner  Jagend  das  Writtragende  der  Ver- 
irrung  nnd  kommt  die  Erkenntnis,  so  ist  es  zn  spät.  Darom  fort 
mit  allen  Lüsten,  widersteht  solcher  Versuchung  und  yerhindert,  falls 
ihr  einmal  Zeugen  sein  solltet  bei  Verabung  eines  solchen  ye^ 
brechens,  denn  so  mnß  die  Lribesschändnng  genannt  werden,  daß  es 
zur  Ausfährang  gelangt 

Gewiß  wird  jeder,  wenn  ihm  die  Folgen  des  zu  begehenden 
dummen  Strriches  in  sriner  ganzen  Schwere  vor  Augea  gehalten 
werden,  willig  gehorchen  und  der  Unfug  des  Tätowierens  zu  Nutz 
und  Frommen  der  Menschen  aufhören.  Sind  es  aber  Menschen,  die 
ihre  Ohren  jeglichen  Vemunftgründen  verschließen,  oder  sind  es  gar 
Frauenzimmer,  die  sieb  um  jeden  Preis  tätowieren  lass^^n  wollen,  so 
meide  man  diese  Gesellschaft,  keine  irdische  Macht  wird  diese  je 
wieder  zu  Menschen  emporrichten,  man  überlasse  sie  einer  höheren 
Ma^^ht  und  Gereclitigkeit  und  hüte  und  Itewahre  sich  und  die  Seiuigen, 
daß  man  nicht  in  den  Schmutz  mit  hinabgezo?:en  werde. 

Ich  aber  möchte  wünschen,  daß  jenen  jungen  Leuten,  denen  ?or- 
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genaimte  Vcranohung  recht  oft  nahe  treten  kann,  darab  nnsiliifitige 
TerbAltiiisBe  oder  aonstige  Umsübide  immer  etfifarone^  wohlmeineiule 
Batgeber  snr  Seite  atehen  mdehten,  die  rie  im  reebten  Angenbfick 
warnen,  damit  Leib  und  Hen  rein  erhalten  bleiben,  denn  niehi  aar 
enterer,  eondem  anoh  letaterea  wird  Ternnreinigt  imd  Tergiftet  imd 
alle  Laster  und  Untugenden  sind  Beinltato  des  eingeitston  Giftes.  leh 
wflnsehe  alsOf  wie  beraits  gesagt,  trene  Helfer  nnd  Batgeber,  damit 
niobt  aneb  bä  den  jongen  nnerfabrenen  Leuten  8elbBt?orwflife^ 
Beaegedaaken,  Gewissensbine  ia  den  spAlerea  Jahren  die  FrOebte 
dnes  anvonachügen  Säens  sind.  • 

In  dieser  oder  Shnlieher  Weise  werde  iöh  naob  meiaer  Bntlannag 
ftbecall  wirken,  wo  sioh  mir  Gelegenheit  bietet  leb  habe  abeiehtlich 
das  Nfthere  ans  den  Strslanstalten  weggelassen  and  daß  das  Tito- 
wieren fOr  Richter  and  Staatsanwälte  eine  willkommene  Erfindnag 
ist,  denn  sie  erleichtert  in  violen  Fällen  das  Auffinden  von  Ver- 
brechern, leb  sage:  absiohtlicb,  denn  ieh  hoffe,  daft,  weaa  jemaad 
Tor  Sohlimmem  gewanit  wird,  er  ous  eigener  Übeneagung  dasselbe 
lassen  und  nicht  er^t  ein  Beispiel  benötigen  wird,  das  vieUeioht  yer- 
hlngnisvoll  werden  könnte. 


Etwas  über  das  Tätowieren. 

(Nr.  11.    K.  C.) 

Die  Südseeinseln,  der  indische  Archipel  und  Amerika  sind  die 
ursprüngliche  Heimat  dieser  Sitte  oder  Unsitte.  Und  die  Afatrosen 
eines  Cook.  Mafrelhaens,  Vasco  de  Gama  u.a.m.  werden  wohl  dir 
ersten  gewesen  sein,  die  diese  „wilde  Kunst*'  aufgriffen,  sich  \  f»n  (i*  n 
einheinii.sclien  Täto\vi('r.,kiinstk'ra*'  zuerst  den  eij^enen  Körper  „ver- 
zieren*' li*>f«en.  Auth»  iiti'^c)!»'*^  Material  liegt  darüber  schwerlich  vor; 
doch  ist  diese  meine  Annahnu  hi  her  nicht  von  der  ]l;yul  zu  weisen. 
Ks  wird  das  um  so  walinschemlicher,  wenn  man  den  niederen  Grad 
der  r.eij^teiibikhinp:  jener  J^eute  znsamiueubrinirt  mit  den  Uniständ*»n. 
daß  ihnen  lianiil  etwas  Neues,  frai>i)ierend  Neue*»  jiulhik  1»,  womit 
dabeim  ,,£^]än7«'!V'  konnten,  daü  die  Aneignung  dieser  „Kunst^  fa?! 
niebt.s  voran.s^(.i/i  '  und  daß  der  Erfolg  ein  derart  dauernder  war,  uui 
Ibst  den  Stur/wellen  des  salzipen  Ozeans  Trotz  bieten  zu  können. 
Dal»  die  Sitte  oder  Unsitte  des  Tätuwierens  unter  den  Matrosen  aiier 
Nationen  am  weitesten  eingerissen,  zur  reinen  Manie  'geworden  ist, 
das  bestätigen  meine  eigenen  diesbezüglichen  Erfahrungen.  Unter 
100  Matrosen  jeden  Altena  trifft  man  kaum  einen,  der  nicht  tätowiert 
ist  Der  Charakter  der  einzehaeu  Motive  sowie  Umlauf  und  l'latz 
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der  Zeichnung  richten  sicli  merkwürdigerweise  fast  nusschließlioh 
nach  den  Eig^entümlichkeiten  der  jeweiligen  Naüunalität  Und  — 
daß  es  jrleich  i;esa{2:t  sei  —  es  finden  sich  hier  mitunter  aucli  rein 
ethische  Motive.  —  Fragen  wir  nun  zunächst,  aus  welchen  Gründen 
sich  jene  Wilden zuerst  tätowierten,  so  wird  die  Antwort  lauten: 
Irgend  ein  werdendes  Genie  fand  durch  Zufall  —  denn  das  ist  ja 
der  Vater  aller  großen  Erfindungen  — ,  daß  der  Saft  gewisser  rflauzen 
und  Beeren,  unter  die  Haut  gebracht,  dort  ein  sichtbares,  un verwüst» 
liobee  Merkmal  hinterläßt,  und  nützte  dies  aus  durch  Anbringung 
emer  den  Umstilnden  gemftß  natlirlieh  h5ohst  primitiTen  Zeicbnang 
am  eigeneo  K5rper,  um  wm  Qenie  irof  anderan  auf  dieae  Weke  zu 
doknmeiitieran  oder  etner  gewiaaen  SeMnen  beaaer  za  gelallen  oder, 
waa  aoi  wahiaebeudiehaten  ist,  anderen  gewaltig  za  impomereiL 
Ein  Patent  wird  dieaer  nEntdeoker"  auf  aeine  Bifindnng  niobt  ge- 
nommen baben,  und  ala  TenBoh wiegen  worden  die  « Wilden**  anob 
noeb  niobt  geadbildert  in  besng  auf  aolobe,  dooh  von  ibrem  Stand* 
pimkte  ana  banaloee  iDinge.  So  wird  nob  dieae  „Kanat*  unter 
dieaen  Katnrkindem  laaeb  genug  anagebreitet  and  inbaltlieb  nach 
und  nacb  bia  sa  der  Tendenz  anagewaofasen  haben:  1)  die  Minner 
zu  tfttowieren,  2)  die  Glieder  emer  Familie  oder,  war  ea  eine  ^Herden- 
familie'^,  mit  einem  eigenen  Merkmal  zu  yeraehen,  3)  jeder  Stamm 
zeichnete  aiob  aar  Unterscheidung  von  anderen  StKmmen  eigena  ^ 
also  dne  Art  Heimatschein  oder  BUrgerredttsorkunde,  und  4)  „Häupt- 
lings- und  Zauberer'^-Separattätowierung  (qnaai  AdeladiplomeX  Daa 
dürfte  mein^  £iaohtens  die  Geschichte  dea  ursprünglichen  Itttowierena 
aein.  Beachtens\^  <  rt  dabei  ist  der  Ganp:.  den  die  Sache  dort  genommen: 
Yon  einer  anfän^rlieh  wohl  kaum  mehr  ala  barmloeen  Spielerei  zu 
ein»  sozialen  Bedingnia  erster  Ordnung. 

Das  rTanptraoment,  welches  jene  ersten  Überseefahrer  zur  schließ- 
liehen  Annahme  dieses  barbarischen  Brauches  bestimmt  haben  moehte» 
ist  oben  schon  so  ziemlich  angedeutet:  kindische  Kachahmungssucht. 
Und  das  spielt  im  großen  und  ganzen  in  allen  derartigen  Ätzgeschichten 
die  Hauptrolle.  Denn  nicht  nur  in  Matrosenkreisen  wird  fast  aus- 
nahmslos tätowiert,  sondern  auch  in  allen  Kasernen ;  die  Vaterlands- 
verteidiger aller  Nationen  sind  durcliirehends  von  derselben  Manie 
besessen  wie  die  Seeleute;  doch  triftt  man  Iti'T  zumeist  nur  Kiniileme 
der  betreffenden  Regimenter,  buchen  wir  aucii  liier  nach  einer  mSp;- 
lichst  stichhaltige  Unaohe  dieses  Unwesens  und  zwar  zuerst  hei  den 
Seelenten. 

Hier  kommt  nächst  dem  Nachahmunüsfrit-I»  der  Brauch  in  Be- 
tracht. Die  Matrosen  der  meisten  Länder  hantieren  im  bommer  meist 
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halbnnckt,  heu*imdert  nun  sell»>üvtl*^n(l  selion  der  jüngste  Schiffs- 
junge die  vieltaclien,  mancbina!  wirklicli  künstlerisch  ans^efiilirten 
Tätowieninfren  am  Körper  dieser  Leute;  er  selbst  steht  da  „nackt, 
wie  eine  g-erupfte  Oans".  Dali  er  dem  abzuhelfen  sucht,  ist  nahe- 
liegend. Und  das  bat  zumeist  keinerlei  Schwierj-j-keiten,  denn  1)  findet 
sich  unter  der  Mannschaft  fast  jeden  Schiffes  solch  ein  Künstler  und 
2)  bedenke  man  die  Lani::\veilitrkeit  einer  Seefahrt,  gar  auf  einem 
Segelschiffe:  bei  crntem  Winde  haben  die  Leute  mehr  wie  zuviel  freie 
Zeit,  was  natürlich  die  Ausübung  von  allerlei  Unsinn  und  somit  aucb 
das  Tätowieren  begünstigt. 

Was  da  für  Gebilde  entstehen  und  auf  welchen  Körperteilen! 
Dr.  Kurellas  dieshezüirliche  Illustrationen  in  seiner  famosen  ..Natur- 
geschichte des  Verhrcchurs'*  sind  Kaphaelsche  Madonnen  da^^ef:en. 
Charakteristisch,  wie  schon  erwähnt,  ist  dabei,  dal»  das  Motiv  der 
Zeichnung  sowohl  als  auch  Größe  und  IMazierungsort  iui  jeweiliiren 
iall  mei4  ganz  genau  übereinsumti  i  luit  den  den  einzelnen  Nationcu 
zuge&chru'benen  Ei|;eiiiirügkeiten.  Am  dezentesten  ist  hier  unzweifel- 
haft der  Norweger;  ein  flammendes  Herz  mit  darüber  gekreuzten 
Anker  und  Kreuz:  das  sielit  man  hier  häufig:  auf  der  Brust;  auf  dorn 
Arme  eineu  oder  eiu  Paar  gekreuzte  Anker  mit  diese  umschlingendem 
Tau  und  ein  Motto  darunter,  das  ist  hier  die  Regel.  Ihm  nahe 
kommt  der  Schwede,  Däne  und  vielfach  der  Engländer  und  Deutsche, 
aber  Schweineerien  sind  hier  schon  an  der  Tagesordnung.  Beim 
Irländer  trifft  man  nicht  selten  St  Patrick  oder  ein  regelrechtes 
Kruzißx  anf  Arm  und  Brust,  „Zum  Andenken  an  meine  Mutt^!^ 
oder  „Zum  Andenken  an  mein  lieb!**  habe  ich  hier  auch  bisweilen 
gelesen.  ^Old  England  for  everP  findet  man  hinfig  bei  EngÜndeni. 
Je  weiter  nach  Süden  zn  die  Heimat  dieser  Leute  ti^,  desto  sinii^ 
licher  werden  die  Motive  solcher  Gebiete.  In  Triest  s.  B.  kann  nian 
halbnackte  istrisohe^  dalmatinische  und  italienisohe  Matrosen,  nur  mit 
Hose,  Schnhen  nnd  Kopfbedeckung  bekleidet,  in  der  Stadt  tigliofa  m 
Dutzenden  hemmlanfen  sehen,  die  meisten  mit  Ätzgebilden  TollstSiiilig 
entblößter,  üppiger  Franengestalten  auf  der  Brost,  anch  ZeidmiiiigeD 
▼on  Dolchen  nsw.  Waffen  sind  hier  häufig  Tertreten. 

Es  gibt  zur  See  mitunter  Lente^  die  Ton  den  FoAkndoheln  bis 
zum  Hslse  Yöllig  tätowiert  sind.  Da  finden  sich  die  Tasdhieden- 
artigsten  Dinge  kunterbunt  beieinander:  V($gel,  Anker,  Eleifanteo,  nackte 
Fhiuengeetalten,  Waffen,  Sterne,  Schlangen,  Eiäaze  usw.;  ja,  es  ist 
wahr,  was  das  Volkswort  sagt:  „Uns^  Herrgott  hat  einen  grofieD 
Tiergarten  I**  Daß  es  auch  unter  Koidläadera  sogenannte  Schweinig«! 
gibt,  steht  außer  Zweifel.  Und  wenn  diese  sich  hier  einmal  etwas 
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leisten,  so  maß  es  scbon  etwas  „Kräftiges''  sein.  Die  Feder  selbst 
eines  Gefangnen  sträabt  sich,  diesbezügliche  Angaben  zu  machen. 

Ich  wende  mich  nun  za  den  Soldaten.  Auch  hier  wird,  wie 
schon  erwähnt,  sehr  viel  tätowiert:  denn  fast  jeder  „Reservist  trSfj:t 
auf  dem  liiikon  Unterarm  gewöhnlich  ein  Fa<ir  erekreuzte  Scliwt  rtcr 
mit  Krone  darübtr.  .Inhrirfinp:,  Kegimentsart  und  -nummer  darunter, 
das  Ganze  mit  Eichenlaub-  od'-r  ähnlich' m  Kranze  um«;eben.  Doch 
hat  dit^e  Regel  auch  ihre  Auänahmen  und  dann  sehr  gewagter  Natur. 
—  rn<l  der  Grund  hierfür?  Sauren  wir,  ein  vielleicht  instinktives 
Sdiidaritälsgefühl  der  Fc^Mim  ntsl^atiieniden,  vielleicht  ein  vom  Patrio- 
liömus  diktiertes  Erinneruii:::^/ Liehen;  aiirh  Stolz:  „Hier  seht,  wir 
wnrPQ  tauglich,  des  Königs  Kork  zu  tra^^tul**  —  sicher  i-i\vd^  llom- 
La>N  lei.  Vom  Tätowieren  als  von  einem  folgeschweren  Anzeichen 
eines  ausgesprochenen  „Verbrechertypus"  kann  ich  weder  bei  den 
Seeleuten  noch  bei  unseren  Kommißjungen  etwas  merken. 

Auch  die  Handwerkerkreise  huldigen  vielfach  der  Unsitte  des 
Tätowierens.  Der  Metzgergeselle,  auch  schon  der  Lehrling,  muß 
unbedingt  einen  Ochsenkopf  mit  einem  Paar  darunter  gekreuzte  Beilen 
auf  dem  Arm  haben,  der  Müller  ein  Zahnrad,  der  Bäcker  eine  Brezel, 
der  Maurer  Winkelmaß,  Richtscheit,  Kelle,  Hammer  und  Senkblei, 
usw.  usw.  —  nur  der  Schmied  hält  sich  davon  so  ziemlich  frei,  wohl 
aus  gewissen  Gründen.  Allerdings  laufen  in  diesen  Kreisen  hierin 
bisweilen  auch  Unflätigkeiten  unter. 

Kunstreiter  niederen  Schlages,  Seiltftnnry  SoheienscUeifer  nnd 
Konsorten  fkOknen  gleioiildki  dem  Sport  des  TitowioraiiB.  Und  bier 
sind,  die  belretfenden  GebUde»  wie  manohnal  anoh  bei  Badem  nnd 
I^iseoien,  meist  midukolieitaier  Nator^  sdhisdlieb,  gemebl 

Die  Zigeuner  ttftowieron  nioht  leh  habe  sohon  mit  Hunderten 
von  diesen  t«aanen  Gesellen  verkehrt,  habe  an  ihnen  Studien  in 
beeng  «nf  Voihandensem  von  xeligidsen,  moialisoheii  nnd  anderen 
Begriffen  sn  maehen  gesneht,  aber  emen  anoh  nnr  im  geringsten 
litowierten  Zigenner  noeh  'nie  getroffen.  Da  hat  Knrellas  bekannte 
Hypothese  ein  riesiges  Looh,  beinahe  gieß  genng,  nm  seinen  ganzen 
jitypns  oriminalis^  dnrohfaUen  zn  lassen.  Denn  da0  die  Zigeaner 
«geborane*'  Diebe  nnd  BefarBger  sind»  wissen  sehon  die  Hflbner  nnd 
Ginse  eines  jeden  Dorfes»  wo  ein  Zigennerkanen  einsieht  indem  sie 
sieh  dft  sehlemiigst  in  Busherheit  sn  bringen  snohea  Emen  Beleg 
der  Spitzbnbenhaftigkeit  sehen  der  Zigennerkinder  will  idi  hier  bringen. 
Im  Mlgabr  dieses  Jahres  b^md  ich  mieh  in  Württemberg  nnd  unter 
anderem  aneh  im  Oberamtsbezirk  Gerabronn.  Eines  Tages  gen  Blan- 
felden  angehend  —  begegnete  ioh  dnem  jungen  Zigennerweibe  mit 
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drei  Eindem  in  einem  Gbaiseheii,  und  zwd  der  Kinder  hingen  ihr 
am  Bock.  Wir  „dibberten*^  yenobiedeneilei  mitnnander,  und  beim 
Abflohied  trug  sie  mir  an(,  zwei  weitere  ibr  sogebOrigc^  mir  woU 
bald  entgegenkommende  Kinder  aufsnlordem,  sich  zu  spfoten.  Biebtig', 
innerhalb  zehn  Minnten  sah  ich  die  zwei  Knirpse^  einen  Jnngai  Ton 
etwa  sieben  Jahren  mit  einem  Bündelchen  ^(M*^  (Hea)  anf  dem 
Backen  nnd  ein  Midchen  ron  fflnf  Jahren  dahertrottelo.  Ich  richleie 
den  mir  gewordenen  Anfing  prompt  ans,  und  der  Junge  antwortet 
anf  den  unfern  an  einem  Baum  hängenden  Mantel  nebst  Blech- 
hUohse  des  Wegmaohen  deutend:  ^Ich  ^laub',  da  ist  ,Lowi*  (Greld) 
drmn!"  ^Na,*^  entgeprnete  ich,  ,,kleiner  ,Sinti^  (Zigeoner),  und  der 
jKlisto'  (Qendarm)?"  Er  schnippte  mit  I  m  Finger,  sah  srich  von 
der  Seite  an,  und  dann  trollten  beide  gmfilos  von  dannen.  —  Von 
BechtsbewnßtBän  findet  sich  beim  Zigeuner  auch  nicht  eine  Spor^ 
auch  kaum  ein  ethischer  Zug.  Er  hat  nicht  die  geringste  Ahnnwg  tob 
^Qemttt^;  Dankbarkeit,  Ehrerbietung  nnd  Schicklichkeit,  was  er  bis- 
weilen, von  Umständen  außer  ihm  gezwungen,  herausgibt,  ist  bloße 
Form  und  bloßer  Schein.  Ich  behaupte  anf  Omnd  meiner  langjährigen 
diesbezüglichen  Beobachtnn^n:  der  Zigenner  ist  der  ToUendetste 
ESgoist  auf  Gottes  weiter  Welt!  Und  von  einem  solchen  darf  man 
sich  bekanntlich  Alles,  nur  nichts  Gutes  gewärtigen.  Mich  bat  es 
übrigens  gewundert^  daß  Herr  Dr.  Kurella  in  sein  „epochemaobeodea'^ 
Werk  obige  Spezies  von  Menschen,  die  doch  anerkannt  ^geborene* 
Spitzbuben  sind,  niclit  mit  einbezogen  hat.  Ich  für  meine  Person  bin 
fest  davon  überzeugt,  daß  eine  geschlossene  Menge  von  Fakten  aus 
dem  Leben,  Streben,  Denken,  Fühlen,  Wollen  besa^ier  Menschenspezies 
einen  Stumibock  abgf4)en  kann,  dessen  richtige  Handhabung  gewaltige 
Bresche  legen  wird  in  das  Hypothesengebäiido  des  Lonibrososchen 
Nachtreters  von  der  fatalen  Bedctitunp:  des  Vorliandenseiiis  j^ewisser 
typischer  Merkmale  am  menschlichen  Krir])er  Inn^^^iehtlicli  eines  nn- 
aufhebbaren  Zwanges  7.n  verbrecherischem  Tun  aus  Xat Urgründen ; 
denn  die  ..fliehende  Stime"  nebst  dem  anderen  diesbeznprlicben 
Unninn  —  findet  sich,  soweit  ich  das  beurteilen  konnte,  beim  Zigeuner 
gleiflifidls  nicht. 

Doch  genug  von  den  Zigeunern;  dafür  zu  deren  Vettern,  den 
„vStromem".  Teb  j^cbreibe  absichtlich  „Stromer"*,  und  so  soll  der 
Begriff  auch  p'fal>t  werden.  Diese  tätowieren  ^'■leichtalls  nicht.  Ist 
davon  einer  so  gezeichnet,  so  ist  das  siciier  \or  seiner  Strom erlauf- 
babn  <:eselielien.  Nur  einen  ein^i^en  diesl)ezii,i:liclien  Fnll  weiß  ich 
aus  eigener  Erfahrun^\  Vor  Jahren  liel)  öich  auf  der  Ueriiert^e  zuui 
^Schwanen"  in  Meinmgen  solch  em  —  besoffenes  —  Individuum  einen 
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Elefanten  anl  die  —  Stirne  ilien.  Daft  Um  mx  im  delnhim  Iremens 
gesoheiien  konnte,  bedarf  eigentlieh  kemer  ErwfthniBg;  Änderai 

Tags  weinte  der  alberne  Mensch  bittere  Tränen.  Nun  aagt  doch 
Dr.  KureOa:  viele  Stromer,  die  er  deetBUa  (das  Stehlea  betreffend) 
befragt,  hätten  ihm  ttbeieinBliimmeiid  geantwortet:  ,,AlIe  „Kunden'' 
stehlen!''  Da  frage  ich  nnn:  warum  tätowieren  sie  dann  nicht  anoh? 
Gewiß,  der  Durchschnittsstromer  ist  Verbreoher;  dafür  wollte  ich 
DntMBde  too  Belegen  beibringen,  aber  man  weiß  das  ja  olmebin 
ganz  genMi,  und  das  genügt  für  meinen  Zweck  nimlieb  Dr.  Korella 
wieder  eine  Lücke  in  seiner  Beweisfilhmng  naeliraweisen.  Denn 
noch  einmal:  der  Stromer  überhaupt  tätowiert  nicht  und  also  auch 
nicht  der  Durchschnittsstromer.  Die  Tätowierungen,  welche  man  hier 
sporadisch  trifft,  beziehen  sich  gewöhnlich  auf  das  ehemals  betriebene 
Metier  oder  auf  die  Militärdienstzeit,  sind  also  ganz  harmloser  Natur. 

Jetzt  zu  einem  Kapitel,  dem  ich  micli  freilicli  nur  mit  Wider- 
willen nahe,  das  aber  um  der  Sache  willen  rnTtf^lichst  breitgetreten 
werden  muß:  Täto^vienuigen  bei  Öffentlichen  Dirnen  ond  deren  Zu- 
blUtem  und  Kuppl<  rn. 

Keine  gclienniicherü  BeHfie  als  solch  ein  Zuhälter;  und  kein  be- 
daueruswerteres  Geschöpf  als  solche  Dirne!    Doch  zur  Sache. 

Das  Schicksal  warf  mich  in  m<  iii"  in  vielbewegten  L(  auch 
in  die  Kreise  des  Dirnen-  und  Zuhältertunis  —  die  schlinmiöte  Pest- 
beule wohl  am  menschlichen  Gesellscbaftswesen.  Versetzen  wir  uns 
im  Geiste  zurück  in  eine  der  zahlreichen  Großstadtspelunken,  die  am 
Tage  dicht  besetzt  sind  mit  diesem  Auswurf  der  Menschheit  Ein 
einziger  forschendei  ßlicU  in  diese  Gesichter  —  und  ihr  wißt:  alle 
sind  kulturkrank,  aller  Blut  wenigstens  ist  total  vergiftet.  Und  solches 
Blut  hat  den  Teufel  in  sich:  es  verlangt  Zufuhr  von  Alkohol,  von 
vielem  AU  ) hol.  Und  dieser  Alkohol  entflammt  dann  wieder  die 
tierisch-smnlichen  Triebe  —  ein  steter  Kreislauf,  der  schließlich  ins 
Irren-  oder  Kraukeuiiauä  für  Unheilbare,  wenn  nicht  ins  Zuchthaus 
führt. 

Das  Tätowieren  ist  in  besagten  Kreisen  daheim.  Die  Haupt- 
ursache dazu  ist  tierische  Sinnlichkeit.  Hierzu  gleich  einen  schlagenden 
Beleg  aus  meinen  Antwerpener  Erfahrungen.  Wir  —  ^nige  Matrosen 
eines  englischen  Schiffes  —  und  einige  Dirnen  saBen  smsammen  an 
emem  Tisehe  in  einer  der  bewußten  Spelnnken  und  tranken  Grog 
naeh  Hersenelnflt  Das  Gespräch  war  h(Sohat  animiert  —  es  schwiirten 
da  englische,  dentoehe  nnd  firans(tatBehe  Redenaarten  nnr  so  dnrohein« 
ander,  sodaß  einem  der  Kopff  anmmte.  Hebrero  der  EogUbider  waren 
anf  den  HandobetfUtehen  stark  tStowier^  nnd  ob  das  nnn  den  Anstoß 
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gegeben  kaJbm  mugj  kurz,  die  Bede  kam  plötzlich  aufs  Tätowiareo. 
i^pleea**,  meinte  ich  achselzuckend,  und  mein  Nebenmann,  ein  kaum 

achtzehnjährijrcr,  bildhübscher  Enfjländer,  wie  ich,  gleichfalls  nicht 
tätowiert,  nickte  mir  lächelnd  Beifall.  Die  Meinungen  gingen  (Inriib^ 
auseinander,  und  so  entwickelte  sich  der  allerschfinstt^  Disput,  ;tii  dem 
sich  aneh  dir  ,,Danien''  beteilin-ten  mit  fin*  !  Aiisrtnhme.  Diese, 
eine  blendeutischöno,  üppiire  Lntitnagerni,  fixirrtr  fdi-iwüliit  iif)  nif^inen 
jungen  Nachbar,  s  »  ich  bei  mir  dachte:  nha,  J ml.  (Im  hait  du 
eine  Eroberung  gemacht.  Wie  ich  das  Wort  ,,Spleen  fallen  ließ, 
glaubte  ich  in  ihren  Augen  ein  wild-dämonisches  Aufblitzen  wahr- 
genommen zu  haben.  Der  Disput  war  zu  Ende;  die  tiüowiert<jn 
Engländer  hatten  gesiegt  und  ließen  zur  Feier  dieses  freudigen  Er- 
eignisses eine  neue  dampfende  Bowle  auffahren.  Wie  viele  solcher 
Bowlen  es  noch  geworden,  weiß  ich  heute  nicht  mehr,  auch 
nicht,  wie  ich  wieder  an  Bord  kam.  Zwei  Ta^re  darauf  laringen  wir 
in  See,  Fred,  der  sonst  so  lustitre  .lungc,  war  btill  und  wortkarg, 
auch  mir  gegenüber,  was  mich  uuisumehr  befremdete,  da  wir  doch 
innige  Freundschaft  miteinander  g^chlossen  hatten,  und  ich  min 
volles  Vertrauen  besaß  —  denn  sonst  hätte  er  mir  scliwerlicb  sänit- 
'  liehe  Briefe  seiner  in  Comwallis  ansässigen  Mutter  lesen  lassen,  iii 
denen  sie  ihn  stets  t  rinahnte,  ein  braver  Sohn  zu  bleiben  und  <it»8 
Gebetes  nicht  zu  vergts^en.  Und  brav  war  er,  der  gute  Junge,  dji- 
mußte  ihm  der  Neid  lassen.  „Also  mein  Fred  ist  verstimmt'*,  siigie 
ich,  „hm,  warte  Bursche,  du  kommst  mir  schon,  ich  frage  nicht. 

FotlMllDDg  folgt. 
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Der  Fall  krachl. 
Ein  Beitrag  zur  Beform  des  StralprozesBea 

Ton 

Hechtsanwalt  Dr.  fiexnuum  »"la^^wg  iu  JUetmold. 


Vcr  dem  Bohwvgenobte  zu  Detmold  winde  tot  etniger  Zeil 
drei  Woefaen  lang  ein  IUI  verhandelt,  der  das  «finüuhe  Interene 
in  M«B  Gnide  erregt  ht^  nlmlMb  der  EUl  Kiaokt  Dieser  Fall 
■eMmt  air  toa  so  typiMber  Bedeataog  in  oda,  datt  eiae  «agehenda 
Bespreehaag  dewaUwa  auch  ttr  dea  JariHea  tob  latoreeee  leia 
dflifie,  iMfcetMidete  in  BMackt  auf  die  bevontebeada  Befom  des 

Bekaaadiok  iat  der  Kwifmum  Ktaebt  a»  Leaiga  rom  Beb  war- 
iperioht  Toa  der  Ankbige  des  Maineidei  aad  der  Beküdlgnag  laoblB* 
kiifÜg  Migeeproebea  mit  der  Begrtedimg»  daS  letaa  f SUiga  ün« 
aebald  erwieaea  sei,  nad  daft  ela  Verdiofat  iigead  weleber  Betttligaag 
^  MÜwiHenobirfl  bertgÜoh  der  aatw  Anklage  «tebeadea  8tn|. 
taten  g^gea  Iba  aicbl  md»  tadiaadea  sei  üad  dttaelbe  Nana  bat 
eon  ganies  Jahr  naaehaldig  in  üatanaebnagabafl  geeeflsea. 

Der  Veibuif  des  lUles  lal^  sowoH  er  Uer  mfeereesierK»  knrz 
folgender: 

In  den  Jahren  1896—1899  waiden  in  I^mgo  zahlreiche  anoayme 
Briefe  beleidigeadea  labatts  an  eine  größere  Anzahl  von  Personen 
versandt,  namentlich  anoh  an  Kracht  nad  seine  spätere  Vna»  Der 
Verdacht  der  UrhebeEsoiinft  nchteto  sich  gegen  vier  PersoBen,  gegen 
4ad  auch  ein  resattatloe  varlanfenes  Ermittelangsverfahren  eingeldtet 
wnrde.  Andererseits  war  von  interf^s^^i«  rter  Seite  die  Behauptung  aa^ge* 
ntellt  worden,  Krsobt  sei  der  Schreiber.  Aus  diesen  Verhältnissen 
^itwbkclten  sich  zwei  vor  dem  Schöffengerichte  Hohenhausen  18d8 
verhandelte  Beleidigunp^prozesse,  in  denen  Kracht,  resp.  seine  spätere 
Frau,  eidlich  als  Zeugen  vernommen  wurden  und  jede  Reteiligunfi:  an 
den  Briefen  in  Abrede  stellten.  Die  Verletenni:  dieser  Zeugeneide 
bildete  dann  den  Gf^p-enstnud  (ier  Ankiac^p  P'^en  die  Eheleute  Kraoht 
ror  dem  Schwnrt^^erichte  Detmold  im  März  und  Apiil 
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Schon  in  der  ersten  Verhandlung'  in  Hohenhausen  wurde  nach 
dem  Urteil  des  Schüffengerichts  die  vüllig^e  nalthisif,'keit  des  Ver- 
dachtes ^egen  Kracht  dargetan,  insbesondere  wurde  bezü^^lich  einer 
Anzahl  der  Briefe  der  Alibibeweis  für  geführt  erachtet  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  dabei  die  Tatsache,  daß  zwei  Schreibnch- 
▼enstSndige,  die  Grapbologen  Laogenbraoh  und  Drogalin,  mit  toU« 
Beslimmdieit  Eiaobt  ab  den  Sebieiber  der  BrieCe  beaieieimet  hatten. 
Daa  LaageDbraebaebe  Ontaebten  namenHieb  wurde  für  die  weitoe 
Entwiokeliing  dea  Fallea  TerbingniaToU.  Diesen  beiden  Qqtaehtari 
standen  andere  Gntaebfeen,  insbeeondere  das  des  Scbalrato  Grabow, 
sebioff  gegenüber. 

In  lÜUx  1899,  kuTE  vor  der  Veriobmig  der  jetzigen  Eheleute 
Kiacbl^  horten  die  anonymen  Briefe  zmiftehst  auf.  Im  Janaar  1903 
begann  der  ünfag  von  nenem.  Einige  der  Empftnger  sehlosacn  aaa 
dem  Inhalte  der  Briefe,  daft  dieselben  aas  dem  Kraohlaohcn  Hanae 
Utanen,  and  es  worden  bei  der  am  4.  Febroar  1903  YorgenomaMncB 
Haassaehnng  zwei  Utoohbtttter  gefanden,  anl  denen,  wie  onbeatiittea 
feststeht,  ▼erschiedene  der  nenen  anonymen  Bii^  abgelOsebt  wann. 
Eraoht  wurde  am  4.  Febroar  1003  verhafte^  am  21.  Febmar  gtgm 
Sieberheit  vorläufig  aas  der  Haft  enÜasBea,  Naohdem  dann  Ijmgeo- 
bmeh  die  LOeofablitter  nntersodit  ond  festgestellt  hatte,  daß  dannC 
einsehie  Stellen  ans  den  Briefen  abgeKtoeht  seien^  und  nachdem  er 
ferner  auf  Grund  von  Schriftverj^leichung  sein  Gutachten  dahin  ab- 
gegeben hatte,  daß  Kracht  der  Schreiher  sei,  wurde  Kracht  am  26.  Jimi 
1903  wieder  verhaftet  und  blieb  in  Haft  bis  zum  14.  Joni  1904, 
er  wieder  gegen  Sicherheit  vorläufig  entlassea  wordc. 

Schon  hier  drängt  sieh  die  Frage  anf,  weshalb  man  gerade 
Kracht  ond  nur  ihn,  nicht  auch  die  später  doch  als  Schreiberin  der 
Briefe  verurteilte  Frau  Kiaoht  verhaftet  hat.  Der  Lösch blätterfond 
in  der  Krachtschen  Wohnung  bewies  doch  gegen  beide  gleich  ^nel 
oder  gleich  wenig.  Schloß  man  daraus,  daß  einer  von  beiden  der 
Schreiber  sein  müsse,  warum  dann  pTade  der  Mann?  Konnte  der 
Inhalt  der  Briefe,  namentlicb  der  ersten  Sehe,  nicht  Anf- 
schl u ij  geben? 

in  der  TTauptverhandlun^  vor  di'in  Sehwuro:orichte  herrsehte  von 
Vfirnlu^rein  allsseitip-es  Einverständnis  darüber,  dali  die  Briefe  schon 
nach  ihrem  Inlmlt*^  offenbar  niclit  von  Kracht  herrührten  kfinnten. 
Warum  bat  man  diesen  ps}cho!nL''i^nhen  Gesichtspunkt  n;«  ht  von 
Anfang  an  l>eachtet?  Weil  man  tln n  in  einem  Vorurteü  bclan^iün 
war.  Langenbmch,  eine  „vvissenschattiielie"  Autoritüt,  hatte  schon  m 
dem  Ilohenhauser  Prozeß  Kracht  fUr  den  Schreiber  erklärt,  folglich 
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mnSte  Eiaoht  der  Bchvdber  Bein,  snmal  Langeabnieh  sem  firfiherai 
Ontiiohteii  noehinals  1»eitlligle. 

Dftft  indere  GntMditflr  das  Gegenteil  beliaiiplet  hettBPi  wude 
niebt  besohlet  Infolge  dieses  Yomitaib  nnteilieft  maii  eii  aioh  ttber 
piyehologiflehe  Fragen  den  Kopf  sn  seriueoben  und  neh  nm  den  In- 
halt der  Biiefe  n  bekttmmeni,  mnial  das  Stndinm  dieser  —  etwa  100 
—  Briefe  eine  ebenso  widerwirtige  wie  seitiaiihende  Saehe  gewesen 
wSie»  BSne  Obenieht  Uber  den  Inhalt  der  Briefe  nnd  eine  piyelio* 
logisohe  Analyse  deraelben  lielS  sich  übeihMipt  nieht  dnrdh  das  Lesen 
der  sehwer  lesbaren  Originale  gewinnen.  Daza  hStte  es  der  Her- 
stellung einer  lesbaren  Abschrift  oder  besser  der  Drneklegnng  be- 
durft, und  diese  Arbeit  hätte  die  Grundlage  des  gansen  Verfahrens 
bilden  müssen.  Die  Verteidif^ung  bat  schon  unterm  30.  April  1903 
yeigeblioh  den  Antrag  gesteUt^  die  Briefe  wenigstens  in  einer  mSg- 
liehst  großen  Auswahl  photograpbieren  zu  lassen  und  so  der  Vertei- 
digung zugingiieh  an  machen.  Nach  der  zweiten  Haftentla^'^im? 
Krachts  bat  man  ihm  gestattet,  auf  aeine  Kosten  sämtliche  Briefe 
photognH[>hieren  und  drucken  zu  lassen^  nnd  nnr  dieser  Arbeit  Krachts 
ist  es  zu  danken,  daß  die  Verlesung  der  Briefe  und  die  Erdrtentng 
ihres  Inhalts  in  der  HauptFerfaaadlnng  niobt  nooh  weit  mehr  als  eine 
Woche  in  Anspruch  nahm. 

Demnach  beruhte  der  angeblich  dringende  Verdacht  gegen 
Kracht  lediglich  auf  einem  Vorurteil,  in  dem  nicht  nur  die  Staatsan- 
waltschaft, sondern  auch  I^mdgericht  und  Oberlandesgericht  befangen 
waren  und  bis  in  rk«  letzte  Stadium  des  Prozesses  befangen  blirbrn, 
obwohl  schon  zu  Beginn  der  Untersuchung  und  fortcrf^sr-t?.!  wfdir*  nd 
fierselbrn  r  iue  ganze  Beihe  von  fiohwerwiegeaden  Eutlastungamomenten 
an  Tage  trat 

AUbald  nach  der  ersten  Verhaftung  Krachts  nämlich  erschienen 
Zettel,  von  der  anonymen  Uand  geschrieben.  Einer  dieser  Zettd 
war  in  einem  Briefumschlag  mit  der  Post  am  6.  Februar  befördert, 
die  übrigen  wurden  otfen  im  Krachtschen  Hause  resp.  im  Eltem- 
hauäe  der  Frnu  Kracht  gefunden.  Alle  bis  auf  einen  gelangten  so- 
toxi  zu  den  Akten. 

Nach  der  ti»teii  Haftentlassung  Krachts  wurde  ein  anonymer 
Brief  von  derselben  Hand  am  14.  Mai  1903  mit  der  l'ost  versandt, 
der,  wie  alsbald  festgestellt  wurde,  während  einer  Ahweaerdieit  Knichts 
von  l^>mgo  in  Lemgo  zur  Post  gegeben  war.  imd  in  dem  verschie- 
dene i  ataachen  erwähnt  sind,  die  sich  erst  nach  seiner  Abreise  er- 
eigoet  haben  und  namentlich  in  ihrem  Zusammentreffen  nicht  von 
ihm  Torausgesehen  werden  konnten.    Das  alles  steht  heute  uQb(> 
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atritten  fest  Nach  der  zweiten  V^erhaftnne:  Kraclits  cisrliii-ncn  (Jnnn 
noch  vier  Bnefe  resp.  Zettel  von  dersellx  n  Hand,  \ on  denen  drei  iiui 
der  Post  Ijefijrdert  sind.  Dujse  ßnefe  öuid  aljgebteiupelt  re8|>.  wurden 
gefnnden  am  5.  .luU,  2.  August,  18.  November  1903  und  am  24.  Ja- 
moM  1904.    All*  jLrelanerten  alsbald  zu  den  Akten. 

Alle  diejÄC  AhlnbeweiBe  vermochten  nicht,  das  festgewurzelte  Vor- 
urteil zu  erpchüttem.  Man  half  sich  zunächst  mit  der  Möc-Üchkeit, 
daß  es  sich  bei  diesen  Alibibriefen,  die  allerdings  den  älteren  anouynipn 
verzweifelt  ähnlich  gaben,  doch  yielldcht  nm  eine  Fälschung  handeln 
könne,  falls  sie  aber  doch  ^ht  sein  sollten,  so  war  man  überzeugt, 
daß  sie  dann  eben  nur  Kracht  o:e«chrieben  haben  konnte,  dessen 
Schuld  ja  a  pnon  festMand.  Dana  mußte  er  freilich  die  Briefe 
größtenteils  im  Gefängnis  ^'^pschrieben  und  aus  dem  Gefängnis  iu  r 
ausinanipuliert  haben.  D;is  wurde  denn  auch  aiif  n  Ernstes  Yermutet. 
und  einmal  glaubte  man  hugar  den  Beweis  eines  um  rlaulilrn  und  uii- 
kontrollierten  Briefwechsels  zwischen  dem  inhaftierten  Kracht  und 
seiner  Frau  in  Händen  zu  haben.  Die  Frau  hatte  nämlich  zwei 
Briefe  von  der  Hand  KracLtsi  aus  dem  Gefängnis  erhalten,  die  keinen 
Taiibiervermerk  trugen.  Nun  wurde  auch  sie  verbaftet,  um  !7.  Ok- 
tober 1903,  jedoch  auf  Beschwerde  am  3U.  Oktober  wieder  freige- 
lassen, nachdem  sich  die  Hinfälligkeit  des  Verdacbtes  herausgestellt 
hatte.  Es  hatte  n&mlicb  der  Untersucbnngsrichter  jene  beiden  Briefe 
eigenhändig  befördert  nnd  deshalb  den  Passiervermerk  weggelassen. 

Mit  dem  letzten  der  Alibibriefe,  dem  yom  24.  Januar  1904,  bat 
es  eine  eigene  Bewandtnis.  In  diesem  Briefe,  der  an  einem  Sonntag 
Nachmittag  zur  Post  gegeben  ift  und  den  Poststempel  10 — 11  K. 
trägt,  ist  die  Gebirt  onei  JÜaäm  enOhaif  dm  am  M w«»  desselben 
Tages  nm  7  ühr  geboren  war.  DaB  Kiadht  dkeen  Bnef  ntoht  ge- 
scbrieb^  haben  konnte^  lenditelB  «UgeiMm  em,  aaoh  dm  cigent- 
fifllifln  Staatsanwalt  Ei  kt  nimlieh  in  beoHikea,  daft  der  Staats- 
anwalt —  es  gibt  in  Lippe  aar  einen  —  mit  Enwlit  va  vieEta 
Giade  renohwigcrt  iat  nnd  deihalb  die  Ualoraohung  gegen  die  Eb^ 
leate  Kiaeht  nicht  geOfart  hat  Dieaer  Staateawalt  bdnndete  wh 
Zenge  vor  dem  Sehwnigeriehte  folgendea:  Er  ni  der  Aaaiekt 
wegen,  daß  die  biaheiigen  Alibibriefe  von  Kxaeht  geaduiabea  aeni 
konnten,  auch  ana  dem  Gettagnia  hoeana.  Diese  aeine  Anndit  aei 
ent  dnnsh  den  Brief  tob  24»  Januar  1904  anahtttat  »Da  sagite 
iflh  an  meinem  Hilfmbeiter:  Dieeer  Brief  wirft  nnaer  (aieO  gnana 
hiBheriges  Gebinde  ftber  den  Hianfoo.  Den  Brief  kann  Km^  maiit 
geeehrieben  haben.*^ 

«Unaer"  Gebinde  bomhte  alao  a«f  der  Anaahmii^  dafi  Kaeht  die 
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Alibibriefe  geschrieben  habe,  nicht  etwa  anf  der,  daft  diese  Alibibnefe 

Ton  anderer  Iland  geschrieben  seien. 

Man  darf  also  wohl  mit  Recht  fragen,  weshalb  die  Staatsanwalt- 
seliaft  nicht  damalfli  also  £Bde  Januar  1904^  die Hafteatlasaung  Kfaohta 

beantragt  hat 

Bald  darauf  äiil^rrte  «sieh  derselbe  Staatsanwalt  noch  einmal. 
Allfang  Jb'ebruar  kam  Stnatsanwaltsehnft  in  den  Hositz  der  viel- 
erwkhnten  „Feldbergpostkirtc d.h.  einer  von  Frau  Kracht  in  ktei- 
niscb^  Schrift  gesehri ebenen  Anaichtspostkarto  vom  L't  l(ll)rr-.  Die 
Schrift  auf  dieser  Karte  hat  nach  Ansicht  von  Schriffi;*  lehi  trn  und 
Laien  ^rotie  Ähnlichkeit  mit  der  anonymen  bchrift.  Anpesicbts  dieser 
Kartp  nun,  so  bt^zeu^^te  derselbe  Staatsanwalt,  „fiel  es  mir  wie 
Schuppen  von  den  Au^^en,  und  ich  brach  in  die  Worte  aus:  ,da  ist 
er  iai'  nämlich  der  Anonymus.'*  Dabei  aln  r  hatte  es  zunächst  sein 
Bt- wenden,  ein  Antrai^  auf  Ilaftentlassung  erfolgte  nicht  seitens  der 
Staatsanwaltschaft,  und  die  Verteidigang  erfuhr  von  der  Karte  vor- 
läufig nichts. 

Der  Schnppenfall  scheint  sich  also  nicht  auf  die  Augen  des  Stella 
Vertreters  erstreckt  zu  haben. 

Ein  üaitentlassungsgesuch  der  Verteidi^ua^^^  vom  18.  Dezember 
1903  war  durch  Beachlul)  der  Strafkammer  vom  23.  Dezember  abge- 
lehnt, die  Beschwerde  dagegen  vom  Oberlandesgericht  durch  Beschluß 
▼om  10.  Januar  zurückgewiesen.  In  der  Begründung  bdflt  es:  „Die 
aDgeblicheu  Eutlastungsmomente  sind  nieht  stark  genug,  um  den  dzin- 
g^den  Tatverdaebt  abniidiwidMD.  laibesoiidm  kt  keineBwegs  aas* 
gesofaloweii,  dafi  der  Angesehiildigte  die  anoBynieii  finde,  welche 
wllmiid  aenier  Hallnit  aiilgelaiiolit  sind  and  aageasttheialieli 
▼oa  dem  aacaymea  Biiefsebreiber  der  tbrigen  anony- 
men Briefe  herrflkrea,  angefertigt  uad  es yenlaoden  bat,  äe  ans 
dem  Qeflbiic^iiBe  ohne  amtliehe  KontioUe  sn  befördern.*  Ikia  Ob6^ 
laadeigerioht  seist  hier  also  die  Eelitlieit  der  Alibibriefe  aasdrlteUidi 
▼eians.  Oatt  diese  Yoianssetning  aneh  ffir  die  qiitmi  Bride  vem 
24,  Jumar  1904,  so  war  damit  die  Begribidiiag  des  Oberlandesge- 
riehtsbesehiussee  offenbar  widerlegt  Es  kam  also  sanSebd  darauf 
mn,  fesfaEOStelien,  ob  die  Afibibiid^  nameotlioli  aber  die  Tom  24.  Jar 
Binar  1904,  Toa  demdbea  Hand  hetrttbiten,  wie  die  fiteren  anonymen 
firielk  IMese  Frage  sollte  der  Br.  Jeseriob  in  Gharlolteiibaig  ala 
Saehyrndiiidiger  beantworten. 

Daa  Yerlnltea  dieses  Sadi^eislindigen  in  der  Vorontenmdinng 
wurde  m  der  Hauptverhandlung  vor  dem  Sohwnrgericbto  seitens  der 
Vcrteidignng  sefaarf  kritisievt  Der  VoidlieBde  nakm  danms  ▼eran- 
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lassung,  wiederholt  zu  „konstatieren**,  daß  den  Sachveistiiidigen  Jeee- 
rich  kein  Vorwurf  treffe.  Tatsache  ist  folgendes: 

Am  18.  Aug:u8t  1903  erhielt  Jeserich  doich  Vermittlung  des 
Amtsgerichts  Charlottenburg  die  Akten  mit  einem  aufahriiebea  In- 
struktionsschreiben  des  Untersuchungsrichters  über  das  zu  erstattende 
Gutachten.  Dasselbe  sollte  eine  Nachprüfung;  des  Langenbruchschen 
Gutachtens  sowohl  bezüglich  der  Löschblätter  als  auch  hinsiohttieh 
der  Schriftvergleichiinfr,  und  femer  die  Beantwortung  der  IVage  entp 
halten,  ob  die  inkriminierten  Briefe  mit  den  bi«  dabin  TorfaandeiMB 
Alibibriefen  der  Schrift  nach  identisch  seien. 

Am  2^.  Au-ust  WarA  sandte  Jeserich  die  Akten  auf  Verlangen 
der  Staatsanwaltscliaft  an  diese  zurück.  Es  geschah  das  ohne  Winn 
und  ohne  nachträ^^Miche  Verstündipmnp:  des  Untersuchungsricbten 
seitens  der  Staatsanwaltschaft,  zum  Zwecke  anderweitiger Ermittdongeil. 
Mit  anderen  Worten,  die  Staatsanwaltscliaft  hatte  die  Führung  eines 
Teil*'«'  der  Untersuchung:  in  die  Hand  j^enomnien.  Sobald  die  Ver- 
tt.'idigun«,'  das  merkte,  beantragte  sie  unterm  23.  September  1903  unter 
Hinweis  auf  die  offenbare  Gesetzwidrigkeit  dieses  Verfahrens,  die  so- 
fortiL'^e  Riiekirahe  der  Akten  an  Jeserich  zu  veranlassen.  Da  dem 
ents|irechenil(n  Ersuchen  des  Unter8nchunp:srichters  seitens  der  Sta<ats- 
anwaltschaft  nicht  sofort,  Bondern  erst  nnrh  mvnT  weiteren  VerzS^erun:; 
von  mehreren  Ta^en  entsprochen  wurde,  nanilich  am  27.  September, 
und  da  inzwischen  auch  anderweit  sre^'^tzliche  Bef^tnnmnTieren  verletzt 
waren,  so  erfolirto  soiti^ns  der  Verteidi^unji;  folg^de  Eingabe  an  den 
üntersuchun^^snehter  vom  2.  Oktober  1903: 

„In  der  Untersuchunp^ssjiche  s:oa:im  Kracht  erfahren  wir,  daü  die 
Aktt  n  erst  Sonnabend  den  27.  beplember  er.  an  den  Sachverständi- 
gen Jeserich  zurückfi:esnndt  worden  sind,  nachdem  vorb^^r  nooh  «nn» 
Vemehmunp-  des  Anireschiildigton  durch  den  Herrn  Assessor  (i.  und 
einen  uns  niclit  bekannten  ilerm  stattg-efunden  hat.  Wir  seilen  bierin 
eine  fortfjesetzte  Verletzuner  des  §  194  Str.  P.  ().,  die  zugleich  ein 
Eingriff  in  die  Befn^isse  des  Herrn  üntersuchunersrichters  ist. 

Eine  weitere  Überschreitung  der  Befugnisse  der  Staatsanwalt- 
schaft ist  nach  Mitt  ilun-  iltr  Frau  Kracht  bei  der  letzten  Durcb- 
suchunp:  im  Krachtschen  Hause  erfolgt  Es  sind  nämlich  entgegen 
der  Bestininnm«,'  des  §  110  Str.  P.O.  Papiere  des  Angeschuldigten 
einer  Durcbsiclit  unterzojren  woi^en.  Insbesondere  hat  man  ein  im 
Geldschrank  befindiicheo.  ktztwillige  Anordnun^n  des  Angescbuldiirlen 
enthaltendes  versiegeltes  Paket  durch  Frau  Kracht  öffnen  las^t  n  und 
durch  preschen.  Selbstverständlich  kann  das  Verhalten  der  Frau  die 
febieade  Zustimmung  des  Angeschuldigten  nicht  ersetzen. 
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^Wir  bitten  mit  Bücksicht  auf  diese  VorkommnisBe  dämm,  daß 
etwaige  künftige  Dnrchsncbiingen  und  Beschlagnahmen  nur  durch 
Euer  Hochwohlgeboren  Mlbst  oder  durah  eiliai  enuohten  Richter  Tor* 
geoommen  werden/ 

Dieser  Eingabe  folgte  dann  unterm  2.  NoYember  1902  folgende 
Eingabe  an  den  Untersuehunf^Hriehter. 

„Da  der  Sacbver«tän(}iire  Jesencii  hpfremdlicherweise  nach  Ab- 
lauf von  zwei  und  emeui  iialben  Monat  das  Gutachten  noch  innner 
Dicht  erstattet  und  es  soprnr  unterlassen  bat,  die  ricbterlichp  Anf- 
fordening  zur  An^ibe  der  venuutlicb  noch  zur  Erbtattun:;  rifudi  r- 
licben  Zeit  zu  beantworten,  so  beantragen  wir,  den  8acliver»l.iüuligeQ 
durcb  das  Amtsgericht  Cbarlottenburg  darüber  yemehmeu  lassen  zu 
wollen : 

1.  bis  wann  sjiäteötena  da»  Gutachten  zu  erwarten  ist, 

2.  weshalb  sowohl  die  Erstattunir  des  Gutachtens  als  die  erfor- 
derte Auskunft  über  den  mutmaülicben  Zeitpunkt  der  Erstattung 
bisher  unterblieben  ist, 

3.  ob  überhaupt  und  eventuell  seit  wann  der  Sach?er8tändige  sich 
eindrehend  mit  der  Sache  beschäftigt  hat, 

4.  ob  und  eventuell  während  welcher  Zeit  diese  Beschäftigung 
unterbrochen  ist, 

6.  ob  dies  insbesondere  dadurch  geschehen  ist,  daß  die  Akten 
dflm  SttOhTentSadigea  seitens  der  Fürstlichen  Staatsanwaltsehaft 
idhfeilig  e&tsogen  sind,  und  wis  lange  die  dadurch  bewiikte 
ünterbveeiiung  seiner  TSIigkmt  gedanert  liat 

Wir  glauben  begrflndeten  Anspruch  anf  Ansknnft  ttber  diese 
Fkngen  wa  baben,  da  einmal  die  Verzögerung  des  Gntaehtens  nnd 
die  Niehtbeanftiroitnng  riebteriicber  Monita  in  einer  soleben  Hallaaebe 
'  mindestens  iuigew9bnlioh  msbeinty  nnd  da  femer  die  Hafinafame  der 
Steatsanwallwiaft,  dem  SaebyeisaadigeiL  die  Aklen  ebne  Vorwiaaen 
and  obne  Znslimmnng  des  Untorsnehnogsriebtois  seitweilig  in  en^ 
sieben,  ala  eine  Übersebreitang  ibies  Beobtes  anf  Akteneinsieht  ersebeinii 
He  geeignet  is^  dieVefsfigenng  beibeiauflibieii.  Zn  emer  deraittgeo 
VcrfOgnag  ttber  die  YoninlmiebmigBaklea  aebeint  ans  die  Staats» 
anwaltiebafi  ebensowenig  ein  Beobt  an  baben,  wie  die  Terteidignng  * 

Inawiaoben  batte  Jeseriobi  was  die  Verteidigung  nidit  wissen 
komile^  im  Anftiage  der  Staatsanwaltscbaft  und  fOr  deren  beaonden 
Zwecke  ein  Sepaiatgotachten  angefertigt  und  unterm  25.  Oktober  mit 
den  Akten  der  Staatsanwaltsehaft  übersandt  Die  Akten  gingen  am 
30.  Oktober  bei  der  StaatsauwaltsebafI  ein  und  gelangten  am  2.  No- 
▼ember  an  Jeserieh  suflok. 


IM 


■     ZilL  KbMDm 


Am  9.  November  wurde  Jeserich  vom  Amts^rifihte  OiiarioUeo> 
biu^g  vemoomteo  und  gali  folgendes  zu  Protokoll: 

yDie  mir  vorgelegteB  Fatgai  beantworte  idi  wie  folgt: 
Zu  1.  Mem  entaB  Gntechten  kt  bereits  vor  ca.  acht  Ta^n  er- 
stattet,  wdten  GntMhten  m  (ustattan  lehne  ich  bei  diesen  Yerfaill- 

nlssen  ab. 

Zu  2.  Soweit  nicht  durch  Beantwortung  durch  1  erledigte  Weil 
bei  m^er  ausgedehnten  Praxis  vorherige  Abhefemngefinati  wie  bei 
Kanflenten,  nicht  festeetibtf  ist 

Zu  8  und  4.  Bei  dem  Vmbai^  mdner  PfenziB  mcbt  za  beant- 
worten, in  Sonderheit  m^i,  weil  trots  2&jfthi]ger  Praxis  demrttge 
Fragen  mir  noch  niemals  gotelh  sind  nnd  deren  Beaatwortong  mir 
nooh  niemals  zugemutet  worden  ist  Mit  den  mir  gerichtlich  über» 
tnigeaen  ünteimchiiDgen  hesehfiftige  ieh  mich  nnr  eingehend. 

Zn  5.  Akten  gingen  hei  mir  ein  am  18*  Angnst  ld03,  wurden 
Ton  der  FUrsUiehen  StaatsanwallBchaft  Detmold  am  28.  Angvst  1903 
mttdcgdordert,  giog^  mir  wieder  an,  soyiel  ich  weiB^  am  28.  Sep- 
tember nnd  sind  von  mur  am  29.  Oktober  wieder  mit  dem  Gntaehteo 
snrttekgesandt  Die  am  2.  NoTember  wieder  eingegangenen  Akten 
stehen  nunmehr  m  weiterer  YeifQgiiDg.'' 

Unterm  12.  Noyember  sehrieb  der  Untsninoliangsriehter  an  Jese- 
rich: „Auf  Ihr  an  FOnOiehe  Slaalaattwatehall  geriehteles»  hierher 
abgegebenes  Sehreiben  vom  9.  d.  M«  nnd  Ihre  ErUftrung  zum  Proto- 
koll KSniglidien  Amtsgeriohls  CSbarktteaburg  vom  9.  d.  X.  in  Sachen 
gegen  Kracht  wegen  Meineides  erwidere  ich,  daft  Ihre  Erklinng, 
daA  Sie  von  dsr  Abgabe  des  Gntachlons  Abstand  nehmen  nnd  die 
Akten  smr  Disposition  stellen,  nach  75  der  Si  P.  0.  nmnUesig  ist, 
indem  ein  Saehverstiadiger,  welcher  aar  Eistattiuig  von  Gntaehtea 
dar  eifoiderteii  Art  SffentUeb  bestellt  ist  oder  die  dabei  in  Anwendnag 
kommende  Mtoensehaft  fiffeaUieh  mm  I^werbe  anaftbl^  sorEotaltaBg 
des  Gutachtens  verpflichtet  iat 

Es  ist  allerdings  ein  großer  Übelstand,  daA  das  KmrittlungsTer- 
fahren  der  StaatsimwaUschalt  und  die  Voruntersuchung  neben  ein- 
ander herlaufen,  nnd  ist  darauf  die  Znrüdcfoidemag  dvt  Akten  und 
die  Etnfordemng  besonderer  Gutachten  seitens  der  Staatsaawaltschaft 
anriekittfahieo.  Diese  Angelegenheitsa  haben  aber  wSk  der  Voruato 
anehimg  niehto  su  tun,  für  diese  ist  das  Ersaebea  nm  tS.  August  d.  J. 
mafigebeady  und  da  die  Erledigung  der  Vonulsauehnig  vos  deni 
Kgehnis  der  8adiveiBtindigen*Pritfang  abhängt  erscheint  die  haldige 
Beschleunigung  derselhen  dringend  wünseheaswiri 
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Ich  ersuche  Sie  daher,  Ihre  Arbeit  wieder  Mtfinmehmeii  wad  t(h 
bftld  als  mOglicb  ni  Ende  za  fähren." 

Am  14.  November  1903  sandte  Jeserieh  auf  tele^phische  An- 
weisung der  Staataanwaltschafr  die  Akten  an  das  Oberlandeegerieht 
Celle,  Ton  wo  et  de  am  15,  Deeember  znrflckerbieH. 

Nachdem  JeBericb  auf  ein  Honitorium  des  ünteraachmigsrichteni 
Tom  31.  Dezember  1903  unterm  4.  Jannar  ld04  geantwortet  hatte, 
daß  er  zur  Erstattang  des  Gutachtens  noeb  mindestens  ein  Vierteljahr 
h  rauche,  erhielt  er  unterm  3.  Februar  1904  folgendes  Schreiben  des 

Untersuchungsrichten : 

^  Am  24.  Jannar  1904  ^ind  in  Lemgo  die  angeschlossenen  zwei 
Briefe  nnd  eine  Postkarte  (m  einem  sr!r.varz  umrandeten  Couvert) 
anlg^ben.  Sämtliche  Schriftsttteke  befanden  sich  in  dem  mit  der 
Adresse  der  Frau  Amtsrat  Schröter  versehenen  Couvert,  das  den  Post- 
etempel Lemgo  24.  Januar  10 — 11  Nachm.  trSgi  Nach  den  gleieh- 

falls  angesehlossenen  Zengenvemehmangen  yom  ^2^>e&ruar  ~ 

es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  der  in  Haft  befindliche  Beschuldigte 
Kracht  von  den  m  diesen  Sehreiben  enthaltenen  Tatsachen  Kenntnis 
haben  konnte.  Sie  werden  daher  uui  eine  ^utaehtliehe  Äußerung 
darüber  ersucht,  ob  die  Schrift  dieser  neuen  Briefe  bezw.  der  Post- 
karte vom  24.  Januar  1904  von  derselben  Hand  herrührt,  wie  die 
der  früheren  anonymen  Schreiben,  oder  ob  es  sich  um  eine  bloße 
Naoliabmung  der  Handschrift  dieser  Briefe  bandelt  Da  sdtens  der 
Yeilflidigung  ein  umm  HaHeatlassungsgesneb  gesteUt  ist,  wird  ge- 
Mbd,  dieses  GataebteD  TOiab  m  erstatten  und  die  Erstattung  des- 
selben mO^iehst  zn  beseblennigen,  dn  Ton  dem  AnsfaH  dieses  Gnt« 
achtens  die  fintscheidnng  über  das  Enflassnngsgesueh  abbSngig  sein 
dBifte^'* 

Anf  eme  tskgispbisohe  Anfrage  des  ünfersnehnngsriebtees,  bis 
wann  der  Einsspdnng  des  Outaebtens  Aber  die  Idenlittt  der  Hand' 
sehiifk  in  den  Briefsn  Tom  24.  Januar  2904  mit  d^enigsn  der  frftheren 
aaonymen  Briefe  entgegen  gesehen  werden  köane,  antwortete  Jeserieh 
nnlerB  9.  Febninr  tstegnpbiseb:  »Wenii  moht  anderweitig  flberiastel 
14  Taget'' 

Anf  ein  weüttee  Negiamm  tob  24,  Febraar  kam  die  telegr»- 
ptnsehe  Antwort:  «»Dr.  Jsserioh  feneist  Gntaebten  ▼ormoMtebttidi 
niehste  Woche.** 

Als  dann  endlieb  am  4.  März  das  Gntaebten  eintraf, 
stellte  sich  herans,  daß  darin  die  dringendste  Frage, 
Blmlich  dienaeh  derldentitftt  derSohrift  der  Alibibrief e^ 
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namentlich  der  vom  !?4.  Januar  190),  mit  der  der  inkrimi- 
nierten Briefe  überhaupt  nicht  ::o]iiüft  war.  Jeserieh  siJi^'t 
in  dem  Gntachteo,  er  bnbe  die  Lani^'ciilinichsehe  Untersuchung:  der 
Löschblätter  nachpeprlllt  uud  seine  Kr^^  bestätig't  <;efiindpn.  ins- 

besondere festj^resteUt,  dn\]  Briefe  aus  liH>;i  aut  den  Lrist  lihlattern  ab- 
gelöscht Spion  Er  liat  diese  Feststellung'en  Lan^^tiil  iik  1j>  aber  auch 
vervollständigL  insbesondere  will  er  festgestellt  haln  n  daß  auf  d»'ni 
einen  Löschblatt  die  Worte  ^.Herrn  Dr.  Hefter"  zu  h  sen  seien.  Auf 
diesen  ..Dr.  Hefter"  hat  die  Verteidif^ung'  ebenso  eifrij;  wie  vergeb- 
lich gefahndet,  und  iu  der  Ilauptverhandlun^'  behauptete  ein  anderer 
Sachverständiger,  Dr.  T^ook,  das  angebliche  \\'ort  „llcfter"*  stelle  pir 
nicht  da,  sondern  br-t»  Ic  ans  zwei  verschiedenen,  voneinander  un- 
abhängigen Buchstabenverbindnnirpp,  die  m\rh  «oiri*  r  inikri*:^kupi8chen 
Untersuchung  zu  versehiedeiu  ii  Zeilen  emsumdeii  sein  uiüüten,  da  die 
betreffenden  Tintens})uren  in  verschiedenen  Übereinander  liegenden 
Schriften  des  Lübchblattes  sieh  befanden. 

Weiter  heißt  es  in  dem  Gutachten  .Tef^erirhs: 

«Daß  die  vorlie^jenden  anonymen  Briefe,  soweit,  wio  gesagt 
aus  den  oben  angeführten  (iriiiulen  überhaupt  eine  Per^uuenidenti- 
fikation  möp:lieh  ist,  mit  höchster  Wahrscheinliclikrit  von  den  von 
Langenbruch  angeführten  Personen  stammen,  kann  ich  nur  bestä- 
tigen.**   

Dazu  ist  zu  bemerken,  daß  in  dem  damals  vorliegenden  Langen- 
brnchöchen  (lutachten  keineswegs  zwei  oder  mehrere  Personeu  ange- 
führt waren,  von  denen  die  anonymen  Briefe  „stammen"  soUten,  daß 
darin  vielmehr  einzig  und  allein  Paul  Kracht  als  der  Schreiber  auf 

da*»  iMstiiiiniteste  bezeichnet  war. 
Jeserieh  sagt  fern  er; 

«Was  nun  endlieh  die  mir  nenerdings  mit  dem  Schreiben  vom 

3.  Oktober  1903  eine:esandte  Postkarte  des  Fräulein  und  die 

weiter  am  3.  Februar  l  M)i  eingesandten  Briefe  und  Lmla^'eu  im  Frau 
Amtsrat  S.  angeht,  komme  ich  ....  zu  dem  Schluß,  daß  die  Briefe 
und  Einlagen  an  l^rau  S."  —  (es  sind  das  die  letzten  Alibibriefe  vom 
24.  Januar  1904;  d.  V.)  —  „vollkommen  an  Form  und  Charaktex  der 
Schriftzeichen  mit  der  Schrift  der  Frau  Kracht  übereinstimmt,  so- 
daß  es  nicht  nur  möglich,  sondern  sehr  wahrscheinlich  ist,  daß 
Frau  Kracht  die  Schreiberin  der  Anlagen  zum  SchreilMa  rom  3.  F»> 
bmar  1904  ist**  

Jeflerich  hat  sieb  also  über  die  wiebti^ate  und  dringendrte  ¥^age 
eiolicb  binweggesetzt,  obwohl  er  in  dem  oben  atuvlien  BdueÜMB 
des  Unteranehnngsrichtm  vom  3*  Febmar  aindElleldioli  tilge» 
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fordert  war,  gerade  über  sie  das  Gutachten  mit  möglichster  Be- 
Bcbleunigang  vorab  za  entatten,  davon  ihrer  Beaatwortaag  die  Haft- 
entlassung ahhän<];^e. 

Ob  anf^esichts  dieser  Tatsache  die  ^Konstatieriin^^''  des  Vorsitzen- 
den des  Sehwurirerichts,  es  treffe  Jeserich  kein  Vorwurf,  bi  L^ründet 
erscheint,  das  will  ich  der  öffentliohen  Beurteilung  hiermit  aoheim 
stellen. 

Die  Hoffnung  des  Angeächuidigten  und  der  Verteidigung,  auf 
Grund  der  Briefe  vom  24.  Januar  1904  die  Haftentlassunir  m  be- 
wirken, wurde  das  durch  Jeserichscbe  Gutachten  zunichte,  denn  du-  > nt- 
Bcbeidende  Fra^^e  nach  der  Identität  der  Schrift  der  Alibibriefe  und 
der  alteren  Briefe  blieb  offen.  Zwar  hatte  ja  das  Oberlandesgericht 
diese  Identiiäi  voraus^resetzt.  Aber  bei  der  bewährten  Kraft  des  Vor- 
urteils lag  die  Befikohtun^  nahe,  daß  das  Oherlandesgericht  seinen 
Standpunkt  wecbs»  !n  werde.  Die  Verteidigung  wagte  nach  den  ge- 
machten Erfahrungen  mcht  mehr,  eine  erneute  Entscheidung  des  Ober- 
land^gerichts  auf  die  Gefahr  hin  herbeizuführen,  dadurch  die  Unter- 
üuchuntcshaft  wiederum  um  Wochen  vergebens  zu  verlängern.  Sie  be- 
antragte vielmehr  eine  gutachtliche  Äußerung  Langenbruchs  über  die 
Frage  der  Schriftidentität  herbeizuführen. 

Das  Langenbruchsche  Gutachten  ging  am  20.  April  1904  ein.  In 
demselben  heißt  es: 

„Die  sogenannten  Alibi-Briefe  lassen  sich  meines  Erachtens  von 

den  früheren  nicht  trennen   Die  Alibi-Briele  sind  nicht  Nach- 

«hmnngon  der  frOherai;  aie  mtaea  ▼ielmekr  naob  meiner  Ansicht 
imbedbgt  toh  jemand  henrilliren,  der  auch  an  dem  Behraben  der 
Mbeien  betefligt  war.* 

In  Beang  auf  die  ABbibriele  heifit  es:  «Audi  ist  der  Selnifftdiiktna 
lueht  gekflnalelty  nleht  imnoher,  niefat  tmnaHlilieli ;  er  entliSlt  mil  einem 
Wort  meht  die  raaehnngsmomente,  die  naofagebüdetea  SchfifteD 
«igentBmfieb  an  sein  pflegen.^ 

Weiter  heifit  ea: 

«.Lifit  man  alle  die  aoaefllhiten  Tatoa/oheii  auf  neh  wiriceD.  dann 
gelangt  man  n  dem  Sehlaft«  dafi  maa  m  dea  Brief-  and  Adreeaea- 
«chriflea  eine  eivige  homogene  Maeae  tot  sieh  hat,  die  dnrcfaans 
ao  besohaffen  ia^  dafi  aie  von  nur  einer  PeiHon  herrttfaren  kSonlfl^ 
allflidingB  Ton  einef  is  der  ^fiirtfflnf*c*^— *  einiig  daetabenden.  Da 
mm  nadi  Uige  der  Sache  der  Angeaehnidigte  Kiaeht  gewiaae  Alibi- 
bvieie  nieht  geeehrieben  haben  kann,  und  da  dieae  mh  Ton  den 
Hbtigea  nicht  trennen  lassen,  so  kannte  der  Angeaehnidigte  der  ano- 
nyme Briebebiieiber  nicht  adn.   Zu  dieaem  elnfachaten  und 
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natürlichsten  Srlilulj  müßte  man  (Unin  iiuch  koninieTi, 
wenn  die  HämtlH  lH  ti  Hriefe  in  der  gänzlich  un vernteH r^  n 
Schrift  des  Paul  Kracht  geschrieben  wären.  Und  dam u  ^r»'- 
lange  ich  zu  dem  Punkte,  dessen  Verständnis  und  Würdi^ng  allem 
imstande  sein  düifto^  Klarheit  in  diese  mysteriüse  An^egenhdt  za 
bringen. 

Es  ist  bekannt  nnd  unbestritten,  daß  es  nicht  zwei  vöWif;  j:leiehf* 
Handschriften  ^ht.  E>  ist  ebenso  bekannt  und  unbestreitbar,  daii 
häufig  die  Mitglieder  einer  Familie  und  Pir-orifn  von  ähnlicher 
Hiidung,  ähnlichen  Interessen,  aus  verwandtem  Milieu  usw.  sehr  ähn- 
lich schreiben.  Weniger  bekannt  ist  die  Tatsache,  daß  auch  die  Hand- 
schriften von  Ehepaaren  sich  nähern,  sofern  beide  Teile  nicht  eine 
ganz  entgegengesetzte  Individualität  besitzen."  

Es  folgen  dann  Boispiele  einer  Anähniung  von  Handschriften. 
Dann  heißt  es: 

„Derartige  psychische  Beeinflussungen  und  absichtliche  Xach- 
ahmungen  sind  weit  hänfiger,  als  man  im  allgemeinen  aDuiiiitüL 
Kon  kann  sehr  wohl  etwas  fthnfiehes  a\ich  zwischen  dem  Ang^bul- 
dtgteo  Kra^t  und  dem  Moksin  Maitha  W,"  (der  Frau  Kracht;  d. 
V.)  „stattgefandea  haben,  ja  die  aaonjmen  Handschriften  geben 
Baeh  dieaer  Siclitimg  hin  gewine  Fingoieigc^  denn  es  kommen  daria 
Eigentfimlicfakdten  vor,  die  s.  T.  Panl  EiaoH  ra»  Teil  die  Eheteoi 
Kracht  sehveibi*  . . . 

Naoh  ISageran  sefaiifkveigleiohendfln  ESasefaunfOhnnismi  htÜdt 
es  dann: 

^  Wenn  ieh  ann  alle  diese  FestotoUnngen  sarnmieve  nnd  gegen  em> 
ander  abwiege,  so  komme  loh  m  folgoidem  BesoHat: 

a)  Soweit  fiberhaapt  in  den  anonymen  Sehilften  iadiTidiiett- 
ehanktevistiBche  Eigentflmiiehkeiten  an  eikennen  sind,  weisen  diese 
wegen  ihrer  AhnKehkeit  sowohl  anf  den  AngesehnldigteD  wie  aaf 
seine  Ehefrau.  * 

b)  Welehe  Sefatifist&eke  von  der  einen  nnd  wekhe  von  der  an- 
denn  heirflhren  kOnnen,  ttü  sieh  soUeehterdings  nicht  nachweisen. 

e)  Daß  zw^  Pefsooen,  die  sieh  nahe  stehen,  die  dem  gWehen 
GeseltsohaAskreise  angehören,  die  die  gleichen  Interessen  haben  nsw^ 
infolge  gegenseitiger  |M{^ohiseiier  Beeinfhissnn^  nnd  Anpassimgr  Ter* 
sIeUte  Sohriftformen  so  eiakt  IhnKch  gestalten  kf^nnen,  daft  mnB  sie 
weht  auseinander  za  halten  Terma^  ist  nach  den  £igeboisseB  wissea- 
sehaftlicher  Forschung  mÖgUoh. 

d)  in  dem  Wie  wiie  das  primäre  Element,  sozusagen  der 
StammTafsr  der  anongmieB  Briefe  Panl  Krachl^  weil  in  seiner  Hand- 
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»dirift  (iie  schwerwie^^endsten  indi\  idnell-charakteristischen  Eifrentüm- 
lichkeiten  der  anonymen  Briefe  \  orkuiuinen.  Seine  Ehefrau  wäre 
daoQ  daij  sekundäre  Element,  küuute  aber  j^leichwoiil  weit  mehr  an 
dem  Schreiben  beteiligt  sein,  als  der  Eliemann  seihst,  nachdem  sie 
einmal  seine  Art  der  Verstellung  auszuführen  verstund.'- 

Damit  ist  also  die  Zwickmülib'  fertig.  Solche  Hricfe,  die  Kracht 
nicht  ^geschrieben  haben  kann,  sind  von  der  Frau,  und  umgekehrt. 

Mit  diesen  Ausführungen  des  zweiten  Langenbruch  sehen  Grut- 
achtens  vergleiche  man  folgende  Stellen  seines  ersten  Qntachtens  vom 
20.  Jniii  1903. 

ffE»  kutt  naali  imüiw  ObciMgung  keim  Zweild  imteriiegent 
daft  «Iie  in  den  einieliwii  ümselilicai  wuii  Karl»  1— SO  btfiidiidbca 
Bricfo  und  Karten  Ho.  1—106  netet  te  Adieaien,  nifc  AnMkne 
des  Oon?ertB  Ko.  60  und  62,  des  infierai  OoaTeili  n  No.  16^  eowie 
dar  Oonmis  m  Ko.  101  nnd  102  von  der  BiNid  des  Ifiwfaiinni 
Panl  KiifM  henftlmD.  ebemo  der  naditalglieli  eingeenidte  Brief  an 
den  Superintendenten  SoholtiL . . . 

Wae  snnSelial  die  ObenwarfaiMMy  der  elmtlielien  Boele  be* 
«rill^  ao  mweiae  ieh  dann^  das  der  Sdirifte^^ 
Briefen  dwehnna  der  gleiche  ist  Wean  aneh  hin  ind  wieder  ein 
Bdef  U«nere  nnd  xeJügeee  Seluift  aeigt,  tfbeiall  eielit  man  aber  daa 
gielobe  BUd|  fibemll  die  gleiohen  Sehitfiformen  •  • .  leb  «riae  niebt 
eiat  bewdsen  an  eoUea,  daß  ia  der  Tat  die  eiladielMn  Brieie  aar 
▼on  eaicr  einrigen  Penon  becrftbien  küaneo." 

Man  sollte  neiaen,  die  oben  ritierten  Anrfftbmngen  des  aweüen 
Langenbmcbschen  Qntaehtona  tragen  dea  Slempel  der  Veriegenheil»> 
aosflueht  deutlich  genug  an  der  Stirn,  nm  einer  enetbafiea  Wider* 
legnng  nicht  zu  bedflrfen.  TroCadem  liat  er  damit  anCanga  Gifick  ge- 
habt, denn  Staatsanwalt,  Untersuchungasehter  nad  Stnikammer  Heften 
sich  durch  diese  „Wissenschaft^  imponieren  und  nahmen  den  kmeniia 
Widerspruch  zwischen  beiden  Gntachten  geduldig  hin. 

Das  erneute  HafteatlaBWiagegeeBeh  der  Verteidignng  wnide  ab* 
getebat  In  demselben  wnide  n.  9l  folgendes  aasgefftbit: 

„Jeder  Unbefangene  muft  aas  dieeea  Laagenbruchschen  Fest- 
stellungen, ihre  Richtigkeit  Toransgesetzt,  nnsoree  Enichtens  den 
Schluß  ziehen,  daß  nur  eine  und  dieselbe  Person  sowohl  die  inkri- 
minierten als  auch  die  Alibibriefe  geschrieben  haben  kann,  und  daß 
Kracht  diese  Person  nicht  sein  kann.  Er  muß  ferner  den  weiteren 
Schluß  ziehen,  daß,  falls  nur  Kracht  und  Rpine  Frau  als  Schreiber  in 
Fraire  konimeO|  niebt  Kiaiobt  and  folgliob  nur  J?»a  Kiacbt  Sohreiber 
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Diesen  Schluß  zuhi  nun  [rtiiicli  l^tii^enbruch  niclit,  obwohl  er 
sich  ausccesprochcnerrnnf^fn  dessen  bewulit  ist.  dnli  -Ii  dieser  Scbluü 
aufdrängt.  Zna^leieli  aber  ist  er  sieb  dessen  bewußt,  daß  dieser 
Schluß  mit  seinem  früheren  (  lutuchten  in  offenbarem  Widerspruch 
steht,  und  da  bekanntlich  zwar  Irren  menschlich  ist,  dem  Menscben 
aber  üi>crl;auj)t  und  einem  SachversUindifren  insbesondere  weni^  Din;^'e 
so  schwer  fallen,  als  einen  Irrtam,  namentlich  einen  so  folgenschweren 
Irrtnm  sich  und  andern  einzugestehen,  so  hat  er  das  inütinktive  Be- 
streben, diesem  fatalen  Schlüsse  auszuweichen. 

Dieses  Ausweichen  ermö^Hciii  ti  dvmi  auch  niittes  einer  Hypo- 
thek, die  uns  an  Wahrscheinlichkeit  etwa  mit  dem  Glanben  an  die 
Seelen wandemng  auf  gleicher  Stufe  zu  stehen  scheint:  Die  Fraa  aoU 
nämlich  infolge  zunehmender  Seelenverwandtschaft  ihre  Soiirifl  der 
des  Mannee  dermaßen  assimiliert  haben,  dafi  bdde  nicht  meitr 
einander  zn  haltan  aind.  Und  zwar  soll  daa  nioht  chra  Ton  der  vbt 
TarBtelltak  Schrift  der  beideo  geltoo,  soodem  nvr  tob  der  ▼entolltea 
Schrift  der  anonymen  Briefe. 

Mil  dieeer  Hypotheee  spottet  der  Sacbventtndige  aeiner  adbat 
nnd  weift  nioht  wie.  Wenn  nimlioh  eine  aoldie  SectePTemmalgami» 
rang  und  SchriftaBsimiUening  stattgefiinden  hätten  so  kann  sie  dock 
nicbt  mit  einem  SoUage  fix  nnd  fertig  gewesen,  sondern  mvfi  all- 
mililich  erfolgt  sein.  Diese  allmShfiche  Bntwickeinng  mfUlle  aieh 
ans  den  anonymen  Briefen,  deren  Reihenfolge  ja  genan  leelBteb^ 
nachweisen  lassen,  nnd  es  müßte  steh  ergeben,  daß  die  angeMichen 
«liriniifen*  Eraehtsehen  Ingrediemien  der  Schrift  in  einem  be- 
stimmten Tariabetn  Verhältnisse  stehen  an  den  «seknndiien*  der 
Fian.  Das  Gegenteil  aber  ist  nach  den  oben  silieitan  eigeneo  Feat^ 
stellnngen  des  SachTctsländtgen  der  Eül,  nnd  deshalb  ist  er  nicht 
in  der  Lage,  such  nur  in  einem  einilgen  Falle  anxngeben,  w^die 
Briefe  oder  BriefleUe  von  dem  einen  oder  dem  anderen  herrfüirea 
aoUen. 

Eine  notwendige  Voraussetzung  dieser  wunderlichen  Eypotheae 
ist  femer  die^  daß  die  jetzigen  Ehdeote  Kracht  schon  znr  Zeit  der 
enten  anonymen  Briefe  in  einem  entsprechend  intimen  Verhältnisse 
gestanden  hätten,  das  Gegenteil  dieser  Voianssetzung  aber  ist  der  fkUL 
In  diesem  Zusammenhange  weisen  wir  nochmals  daraof  hin,  dsJi  ans 
wiederholt  erörterten  psychologischen  Gründen  ein  Zusammenwirken 
der  jetzigen  Eheleute  Kracht  vor  ihrer  Veriobnng  —  März  189d  ^ 
aai^eschlossen  erscheint 

Daß  diese  Ausführungen  zutreffend  waren,  hat  das  Ergebnis  der 
Banptverhandlnng  bewiesen.  In  der  Hauptverhandlnng  wollte  aie> 
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n»and,  den  Staaten tiw alt  nicht  aiiscrenoniinen,  von  L;ini:<Mit)ruch  mehr 
et\sn«  wisHpn,  und  alle  seine  Kollegen  lehnten  seine  Phantasien  ala 
niuhskulabel  ab.  Das  hinderte  ihn  freilich  nicht,  trotz  der  Frei- 
sprechunfc  Kracht«  dessen  Schuld  noch  nnverza^^t  öffentlich  w  t  iti  r 
ZQ  behaupten  und  die  entf^e^engesetzte  Auffassung  als  „Feld-,  Wald- 
nnd  Wiesen-Psychologie*  zu  verspotten.  Er  wird  damit  wohl  nur  in 
der  guten  Stadt  I^emgo  Erfolg  haben,  wo  er  jöngät  mit  seiner  Weis- 
heit bansieren  ging. 

Ich  habe  das  l^ngenbruchsche  Gutachten  in  dieser  Ausführ- 
licbk«  it  l»(  bändelt,  um  die  Oemein^efäbrlichkeit  einer  derartigen  Ex- 
pertise darzulua  und  um  dar:iuf  hinzuweisen,  wie  dnii^tiid  notwendig 
es  ist^  dergleichen  ,,Wis8enscliafi  ,  wenn  nicht  mit  Mißtrauen,  so  doch 
jedenfalls  mit  weit  mehr  Kritik  und  Skepsis  zu  würdigen,  als  die 
Behörden  im  Falle  Kracht  angewandt  haben.  Der  üntersnchungs- 
richter  begründete  seine  Ablehnung  des  Haftentlassangsgesuchs  wie 

«Die  Aiuttlnne  der  Verteidigung^  6aA  der  BeMlndd^e  Knwfat 
dniüh  das  Langenlmwliflcfae  Gataohleii  entiaslet  aei,  iit'Teifehlt  Auch 
der  SaehTentladSge  Langeabrach  hat  deo  Besehnldigten  Paul  Knoht 
ala  den  Stammvatar  der  aDonymeo  firiefei  die  Bhefiran  Kracht  mnr 
als  das  aeknndfire  EtomcDt  beaddmcl^  daa  aich  die  Art  der  Hand- 
adinftenrerBtielliing  ihres  Ehemanns  ent  aUmfthlich  angeeignet  hat 
Da  die  Beiiehiingeii  heidar  PeiaoDM  Tor  ihfer  Verlohiing  henr.  Ver- 
heiiatniig  mobt  so  nahe  wam,  daß  daiana  auf  ein  gemeinachaMchsa 
Zuea«menaTheitea  gesehlosaea  werden  kann,  so  mtaen  die  sSmdichen 
firiefe  ans  den  Jahien  1896—1899  Ton  Pktil  Kiacht  aUeb  geachriebeD 
aein,  wihnnd  allerdings  die  Anlocaehalt  der  sptter  yersandtea  anoiiy* 
mea  Briefe  cweifslhaft  geworden  ial.' 

Die  Strafkammer  begrfindete  ihre  Zorllekweianng  der  Beachweide 
der  Verleidigong  wie  folgt  : 

„Dem  Untersuchungariehter  ist  darin  beizupflichten,  daß  das  Gni- 
achtan  des  Schreibsachverständigen  Langenbnirli  den  Angeschnldigten 
dnrehana  nicht  in  einem  die  AuHiebung  der  Untersuchungshaft  recht- 
fertigenden Maße  entlastet  Der  Angesohnldigte  erscheint  vielmehr 
nach  wie  vor  dea  Meineides  diingend  verdichtig.  Wenn  einerseita 
der  Sachverständige  den  Angeschuldigten  gewiasermaßen  als  den 
Stammvater  der  anonymen  Briefe,  die  Ehefrau  Kracht  mir  nis  da.s  sekun- 
däre £Uement  bezeichne^  das  aich  die  Art  und  Weise  der  Handschrift« 
TeiateUung  ihres  Ehenuuing  erst  allmählicb  angeeignet  hat,  und  wenn 
anderseits  die  nur  losen  Beziehungen  der  Eheleute  Kracht  vor  ihrer 
Verheirainng  tan  Znsammenwirken  dorobaos  anwabrsobeinlioh  machen. 
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%o  ist  der  Schluß  gerechtfertigt,  daß  die  Briefe  aus  den  Jahren 
bis  1B9%  deren  Autorschaft  er  eidlich  abgeleugnet  hat,  vuu  dem  An- 
geschuldigten allein  herrühren. 

Der  die  Ilaftentlassu nir  des  Anpeachuldi^'ten  ablehnende  Bescheid 
des  Cnter8iU'liun;.^srichtt'rs  wird  dL'öhuib  bestätigt,'* 

Diese  Ausfiihrungun  lassen  eine  Kritik  de«  Uin^tabrucliBchen 
Gutachtens  ebenso  sehr  vermissen  wie  eine  Widerl<jguiig  der  von  der 
Verteidigung  dagegen  erhobenen  Einwendungen,  deren  Richtigkeit 
fepättr  allseitig  anerkannt  ist  Von  einer  Würdigung  des  Inhalts 
der  Briefe  unter  psyohologiachein  Gesichtspunkt  ist  immer  noch  nicht 
die  Rede. 

Auf  übereinstimmenden  Antrag  des  Staatsanwalt»  nnd  der  Ver- 
teidigung wurde  zunächst  die  Einholung  ebes  Gutachtens  des  Rech- 
nungsrats Junge  in  Görlitz  angeordnet,  und  außerdem  forderte  der 
Staatsanwalt  ein  solches  you  dem  Schulrat  Dr.  Grabow  ein.  EcBteres 
Gutachten  ging  am  10.  Juni,  das  letztere  am  7.  Juni  1904  ein.  Bode 
traten  entschieden  für  die  Unschuld  Kndils  «nd  ebenso  entoohieden 
für  die  Schuld  der  Fna  Emeht  ein.  Die  Folge  war,  daß  am  14.  Jni 
Kracht  gegen  Kantion  ans  der  Haft  enilaasen,  vmä  gMehiflitig  ^ 
Fun  Terfaaftet  wnide^ 

Man  darf  hierans  niebt  sddiefien,  daft  d«»  numohr  to  nite 
Voffoilefl  bMeitigt  gewflteo  wiin.  Otr  fitaatatamlt  HnB  mA  m- 
Bifihflt  mr  m  der  EAIInng  heiM,  U  «r  der  münfigcn  Htftoü» 
iMBoog  Kzifihts  gegen  Btebcrhwt  und  utar  der  Bedingung  der  vor- 
heEigen  Yerbaflnng  der  Fkam  Kfftdit  inalunnie  m  der  Arwigveg»  dnB 
der  Verdiebt  gegen  Knebt  ,ln  ekm  enebiUa«^  sei»  und  der  Unter* 
mehnngeriehter  erSffnefee  Kmobt  eeine  Hnfteiüewing  kot  Protokoll 
mit  der  Wendung:  „Weil  der  Yerdaelit  dee  Mcineidee  nebt  sehr  eo 
diiageod  sei,  dnO  niebl''  new. 

Dia  geeebnb  am  14.  Jnni  1904. 

Die  YuruntBHmehnng  wnide  aaeb  eiaigea  Tagen  geaebtoeeen. 
Dieselbe  war  gegen  Kiaebt  wegea  Beleidigung  vad  MebeideB,  gegen 
die  Ihn  aar  wegen  Beleidigung  erOfbet  worden.  Bkat  am  Stt.  Aagnit 
1904  gingen  endlieh  die  Antilge  der  BtaatBuwallMsbaft  eia.  Sie  er- 
beb Anklage  nnr  gegen  Fm  Eaebt,  and  nur  wegen  Bekidignng, 
webl  in  der  Abriebt,  die  Saebe  saaiebat  niobt  vor  das  Winaigeiiehl 
m  bringen.  Gegen  Kraebt  wurde  AaUage  niebt  erbeben,  vielmebr 
seine  Anfterrerfolgangsetaang  beantragt 

Die  Begrtndnair  dieser  Anbige  kommt  an  dsm  ftgebalsBa^  daA 
offenbar  Fkan  Kraebt  die  altemige  flebieiberin  aUar  aaoaüuea  Briafe 
einsohUeßlieb  aller  Alibifarieie  sei;  daß  Kiaebt  bei  seiner  aeageaaid- 
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liehen  Verrtf  Imiunfr  davoD  schlechteriiirif^s  nichts  ffwußt  habea 
könne;  daß  auch  «^in  hinreichender  Verdacht  einer  strafbaren  Rotoili- 
^rung  Kracht»  an  den  Briefen  aus  Anfang  1903  s^ich  nicht  begründen 
lasse,  wenn  auch  die  \fr»t:lichkeit  oder  Wahrscüeinlichkeit  seiner 
>rit Wissenschaft  um  die  ietzeren  Briefe  sieb  nicht  von  der  Hand 
weisen  lasse. 

Gegen  diese  Anträge  eröifftietc  die  Strafkaiianer  ge^m  Kracht 
das  Hanptverfahren  wegen  Meineides  und  Beleidigung,  gegen  Frau 
Kracht  we^en  Beleidig^unp^.  Es  wurde  nun  nachträglich  noch  f^e^ren 
die  Frau  die  \  t)ruiiU  t suchung  wegen  Meineides  eröffnet  und  alsbald 
geschlossen,  und  die  erforderlichen  Anklagen  gegen  beide  wegen 
Meineides  wurden  nach^'eholt. 

Die  VerteidifTun-r  war  durch  den  Eröffnung;sbe«chluß  aufs  hiicliste 
überrascht.  Sie  hatte  trotz  aller  früheren  Erfahrunfren  mit  Be- 
stimmtheit  die  Außerverfolgungsetzung  Krachts  erwartet,  allerdings 
mit  der  Befürchtung,  daß  die  Strafkammer  bei  einem  bloßen  non 
liquet .  stehen  bleiben  werde.  Gegenüber  emem  solchen  non  liquet 
wir  lUeidugt  die  BiQffiiung  des  HanptTeriahresiB  das  bei  weitein 
kldam  ÜbeL 

Die  Stisfluunmer  hielt  also  trote  allem  naeh  wie  7or  den  Ange 
aeinildigten  Eneht  fttr  «hinieiebend*  verdiobtig,  die  Briefe  geschrieben 
sn  haben»  ja  sogar  für  ^ dringend*^  Terdftehtig,  denn  der  Haftbefehl 
wurde  nieht  anfgehoben.  Diese  Sachlage  Snderle  steh  mit  emem 
Schlagt^  nachdem  der  Vorsitzende  des  Schwargeriehts,  der  übrigens 
nsammen  mit  den  beiden  BeisilMfn  den  ErOifenngsbeschlnß  geCsfit 
hatte,  dnroh  mehrwöehentliohes  emdringendes  Stadlnm  die  Akten  nnd 
namentKoh  den  Inhalt  der  Briefe .  gründlich  kennen  gelernt  hattCb 
Vom  ersten  Tage  der  Haaptyerhandhing  an  ließ  sem  Verhalten  keinen 
Zweifel  darüber,  daß  er  von  der  Nichlschnld  Krachti  ebenso  fM  über- 
sengt war,  wie  von  der  Sehnld  der  fHo,  nnd  schon  yor  Eintritt  in 
die  Beweisaiifnahme  über  die  Sohnldfiage  hob  das  Gericht  auf  An- 
trag der  Verteidigung  den  HaHbefehl  auf. 

In  seiner  Bechtsbelehmng  an  die  Geschworenen  änßerte  der  Vof> 
süseade  folgendes:  Gegenüber  dem  Hinweise  der  Verteidigung,  dafi 
die  Mitglieder  des  SchwurgerichlshofeSi  die  vor  der  Beweisanfnahme 
den  Hsfibefdil  aufgehoben  hatten,  knrs  rorher  als  Strafkammer  den 
ErOfbrnngsbesehhiß  gefaßt  hatten,  wolle  er  zwei  Fragen  auf  werfen: 
Erstens  die,  ob  wohl  die  Hauptverhandlung  ein  ebenso  klares  Be 
sultat  ergeben  haben  würde,  wenn  Kracht  nicht  auf  der  Anklage 
bank  säße,  und  zweitens  die,  ob  nicht  die  durch  die  Hauptverhand- 
lang  geschaffene  Klarheit  mehr  dem  Interesse  Krachte  entspreche,  als 
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wenn  er  obne  Hanptverhandlaiig  außer  Yeifo^img  gmM  w$m,  viel- 
leicht mit  einem  non  liquet. 

!  Dieser  Auffassunp:  machte  icfi  l  ino  nndere  entgegensetzen:  Erstens: 

Der  Mensch  ist  kein  Versuchskamiicin  n :  (!i^?hfilh  kann  ein  unbegrün- 
deter Eröffnnn(r«she8cMu5  nicbt  dadurch  ^"^t  rechtterti-t  werden,  daii 
durcli  die  Haui>tverbandiung  ein  schon  vurlier  nicht  hinreichend  be 
gründf'ter  Verdacht  vollends  wifler!«'0"t,  und  daH  durch  die  Mit- 
wirkung des  Ani:«  schuldigten  an  der  ^lau|)t^ » i  liandlung  die  bchuld 
seines  Genossen  auf  d»T  Anklagebank  volh  iids  erwiesen  sei.  Zwei- 
tens: Der  Eröffnuni:>richter  ist  nicht  Vormund  des  An^abchuidigten. 
uml  (['  s'^en  Interesst  an  der  Eröilnuu;^:  (»dt  r  Nichteroffnu ng  geht  d«  n 
Kichter  nichts  an.  Deshalb  kann  es  emen  uul)r;:rün(l(  ten  EröffnuDy^^- 
beschluCt  nicht  rechtfertiireTi,  daß  die  IIau]»tvf'rhan(iluii^'  im  lnteres>r 
de»  Angeklagten  gelegen  habe.  Die  Anklageliank  ist  drr  denkbar 
ungeeignetste  Ort  zur  Erholung  für  einen  Mann,  der  kurz  vorher  ein 
Jahr  seines  Lebens  unschuldig  in  Untersuchungshaft  zugebracht  hat 
Eb  kommt  hinzu,  daß  der  Angeklagte  Kracht  seiner  glänztud'  n  Recht- 
fcrtiguniT  nicbt  frob  werden  konnte.  Denn  neben  ihm  sab  auf  der 
Ankljigehank  Beine  Frau,  an  deren  Unschuld  er  fest  glaubte,  deren 
Verurteilung  er  gleicbwobl  beiwoimen  mußte.  Er  maßte  auch  an- 
hören, wie  der  Staatsanwalt  sich  gegen  die  schuldig  gesprochene 
Frau  in  Wendungen  erging,  die  in  der  Form  das  Maß  des  Erfordt  r- 
lichen  überschritten.  Vom  Standpunkte  des  Angeklagten  und  der  Ver- 
teidignng  war  gleichwohl,  wie  gesagt,  die  Eröffnung  des  Hanptver- 
fabrens  gegenüber  dem  non  liquet  da«  kleinere  Übel.  Daraus  folirt 
de  lege  ferenda,  daß  dem  außer  Verfolgung  gesetzten  Angeschuldigten 
das  Recht  zugestanden  werden  muß,  die  Eröffnung  des  Hauptver- 
fulirens  zu  verlangen,  falls  der  Beschluß  der  Strafkammer  Zweifel  an 
der  Kichtschuld  bestehen  läßt. 

Im  übrigen  schemt  nnr  der  Fall  Kracht  wieder  einmal  die  Wert- 
losigkeit des  Eröffnungsverfahrens  zu  illustrieren.  Wenn  Je  die  Vor- 
aussetzungen der  Nichteröffnung  vorlagen,  dann  lagen  sie  in  diest^u 
Falle  vor.  Jeder,  der  die  Akten  ohne  Vorurteil  studiert^  wird  das 
bestätigen.  Das  Eröffuungsvcrfahren  ist  eben  Schablone.  Man  greift 
die  anscheinend  belastenden  Momente  heraus  und  fragt  sich,  ob  ^le 
„hinreichend''  sind,  wie  der  abscheulich  gedankenlose  Ausdruck  des 
Gesetzes  nun  einmal  lautet.  Darum  fort  mit  einem  Eröffnungsver- 
fahren, das  nur  dazu  dient,  der  Staatsanwaltschaft  die  Verantwortung 
für  unbegründete  Anklagen  zu  erleicfaterD,  und  außerdem  geeignet 
ist»  Gesohwoiene  zu  pr&occupieren. 

Die  Venohleppiiiig  der  VonrnterBuchung  flUlt  der  StaatsaDwah- 
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Bohaft  tmd  dem  Saehyenttndigai  JeMrieh  nur  Last  Hier  raoheD  die 
▼orlMUideneii  gesetzlichen  Beetimmimgeii,  wie  H  77,  t94  St  P.  0., 
139,  341  St  G.  B.  offenbar  niefat  ans.  Vielmefar  bedarf  ^  einer 
SliafbeitlmiimDg  gegen  die  fabrlfteeige  Verschleppung  eines  Stnf- 
Tef&hrens  and  namentlich  gegen  fahrUasige  Veriingenuig  der 
üntennehangahaft 

Vor  allem  aber  lehrt  der  Fall  Kracht  die  dringende  Notwendig* 
keit  einer  erheblichen  EinechrlUikang  der  Untenoohungshaft,  nament- 
lich auch  hinnehUioh  ihrer  Dauer  vor  der  HauptyerhandIun^^  Qftbe 
ea  eine  Bestimmnag,  daß  die  Untecanchungshaft  vor  der  üauptver- 
handlnng  die  Daner  von  eeehs  Konnten  nicht  überschreiten  dürfe,  ao 
wäre  die  VonmtanNidiBng  entsprechend  aebneUer  gefibrdert  worden. 
Und  was  schadet  ea  echlimmstenfallS)  wenn  ein  paar  Verbrecher 
mehr  Aber  die  Grenze  gehen?  Im  allgemeinen  kann  man  doch  ait- 
ürieden  aein,  wenn  sie  daa  Analand  ntoht  wieder  achiokt 
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XIV. 


Anseige  aiu  Bache. 

QeriditB^tokntSr  Dr.  StratSmiroyio  in  Wien. 


Im  XoTember  1903  erstattete  das  Blnmenmädchen  A.  B.  gegen 
einen  Kaufmann,  Ausländer,  die  Anzeige,  daß  dieser  ihr  gelegentlicli 
eines  Schäferstündchens  drei  goldene  Ringe  im  ungefähren  Werte  von 
30  K  entwendet  habe.  Bei  der  Hanptverhandlung  führte  der  leug- 
nende nnd  über  reichliche  Mittel  verfügende  Angeklagte  die  Anzeige 
anf  einen  Bacheakt  zurück.  Der  Angeklagte  will  schon  vor  Monaten 
mit  der  Anzei^^erin  wefren  deren  uniiobührUchen  Jienehniens  eine 
Differenz  frchabt  haben,  wofür  diese  auch  iiolizeilicb  bestraft  wurde. 
Aus  diesem  (4rnTidf'  habe  ihn  die  ATr/eigerin  sclion  zu  wiederlioh«  n 
Mnlen  auf  offener fcjtraße  insultiorl  und  zuletxt  die  gef^enständbcbe,  va>11- 
kommen  aus  der  T.nft  L'e^nttene  Anzeige  erstattet.  Die  Anzeicr«Tin 
hielt  bei  der  Vorliaiidluiiu  nuob  nicht  einen  Augenbliek  ihre  früher»  n 
Behauptun^^en  aufrecht.  1k  zeichnete  die  Verantwortun<r  des  Angeklagten 
in  n1h>n  Punkten  für  rietiti^  und  gestand  aosdrücklich,  daß  das  Motiv 
ihrer  llandiunfrsweise  nur  Kacbe  war. 

Xacli  dem  Freispruche  des  Angekla^::ten  wurde  sofort,  nachdem 
liierfür  die  ^asetzUchen  Voraussetzungen  gegeben  waren,  die  Verhand- 
hin^-  ^e<ren  die  Anzeigerin  nach  4j4j  46t  und  487  StO.  durchgeführt 
und  gelbe  zu  vier  Monaten  Arrest  recbUkräftig  verurteilt. 

(Akten  des  Bez.-6erichte8  Favonten  in  Wien  U  XU  1351/3.) 


Digrtized  by  Google 


XV. 


Eine  14jftlirige  Brandlegeriiu 

Dft  BtolMttd  Bftttv,  k.  lu  6liitnBiralt»Miiitiit  la  Troppaa. 

Am  9.  April  1904  um  \iS  Ulir  abends  kam  in  dem  aus  Holz 
erbauten  und  mit  Schiefer  gedeckten  Häuschen  des  Alois  B.  in 
einem  kleinen  Orte  in  Westschlesien,  Feuer  zum  Ausbruche,  welches 
das  ganze  Gebäude  einäscherte.  Die  stralgeiiobtliche  UDterBaobmig 
Tvääid  imhadf«.  Ib  der  Gendamm-Attteige  itand,  daß  walinMhan> 
lieh  em  Balken  am  Bodai,  dwoli  wdchea  ein  Ofenrohr  ging,  gUmmeDd 
geworden  sei.  Solohe  und  ihnfiehe,  in  den  meislen  fÜtai  dnroh 
gar  keine  taleäeidiehen  Gnindlaeen  nntereiOtite  Vennutangen  wftren 
in  den  Gendarmerie -Anaeigen  beieer  an  nnteriaaaen,  da  eie  anf  den 
Gang  der  ünftennehnng  und  bei  einer  eTeatnellen  apSleren  Entdeekong 
dea  IfttaiB  nnr  irreführend  wirken  können.  In  dem  abgebiannlen  Hanae 
wohnte  aneh  die  am  33.  Aiwil  1890  geborene  Anna  K.  üm  */4l0  Uhr 
Kacbia  dea  2&.  Jnli  1904  bfamUe  plOtilieh  das  Hans  dea  Albert  G. 
in  Bw  ToUkommen  ab.  Die  EnWehungBaiaaehe  dea  Feneie  war  nicht 
featoMtelleo.  Zn  den  Bewohnern  dea  Hanaee  gebMe  anob  eme  Fma 

bei  welcher  inswiaehen  die  Aaum  K.  ala  Dieaatanideben 
getreten  war. 

Fran  M.  Uberenedelte  nun  in  daa  Hans  dea  Zwirnbändlers  EoiU 
G.  und  nahm  ihr  Pjenahnldehen  dahin  mit  Gegen  Z  Uhr  naeb- 
mittaga  am  5.  Angnst  1904  bemerkte  eine  in  der  Efiohe  beaobiftigte 

Magd  einen  vom  Boden  des  üauses  herabdringenden  Braadgemoh, 
eihe  rasch  dahin  und  es  gelang  ihr  mit  Hilfe  der  hinzu  gekommenen 
Anna  K.,  einen  hinter  einem  Kasten  befindlichen  Haufen  Sii^^eHpähne, 
der  in  Flammen  stand,  aus  einander  zu  reiß^  und  so  das  Fener, 
ohne  daß  ein  bedeutender  Schaden  entstanden  wSie^  an  lOichen. 

Anna  K.  war  kurz  zuvor  auf  dem  Boden  geweaen*  Ana  den 
hinter  dem  Kasten  aufgehäuften  Sägespähneo,  welche  aua  einer  gani 
anderen  Abteilung  des  Bodens  dahin  gebmgen  worden  waren,  war 
mit  Sieheriieit  an  aehbeßen,  daß  es  sieh  nm  eine  beabsicfatigle  Brand- 
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le^ning  handelte.  Als  nun  Frau  M.  dorn  inzwischen  herheiproeilt»  n 
Bürfrermeister  Albert  G.  mitteilte,  daß  ihr  lu  letzter  Zeit  aus  deui 
Kasten  eine  Zwaiizi^kronennote  g-estohlen  worden  iti,  falte  di'.'S«r 
Verdacht  {jegen  das  Dienstmädchen  Anna  K.  und  ließ  diese  durci: 
den  Gendarmen  verhaften.  Nach  längerem  Leugnen  gestand  dieselbe 
in  Gegenwart  des  Gendarmerie -Wachtmeisters  K.  und  des  Bürger- 
meisters G.  den  Diebstahl  der  20  Kronen  zu,  räumte  dann  ein,  die 
Brftnde  am  25.  Juli  und  5.  Angost  1904  dmoh  Unvorsichtigkeit  tct- 
anlafit  tu  baben,  und  gab  «MDieb  sa,  da0  sie  in  bddeii  Fllleii  mit 
Abnebt  gebandelt  babe.  Am  0.  Anginat  1904  wnrde  Anna  K.  ten 
sustSndigen  Becirksgeriebte  eingeliefot 

Daaelbst  gab  sie  bei  ibrem  enten  Veritöre  an,  daß  de  die  Blinde  am 
9.  Aprü,  25.  Jnii  nnd  5.  Angmt  1904  dadaroh  Teesdialdet  habe^  dafi 
de  nnTordobtigerweiae  brennende  Ztfndbltlzoben  wegwarf,  und  bKeb 
aneb  bd  dieser  Veraotwottnngi  als  de  am  7.  Angnst  mit  dem  Cton- 
dannerie-Waebtmeisler  K.  nnd  dem  Bfligenneister  G.  kooffontet 
wnrdey  weldie  ibr  das  am  5.  Angost  abgdegte  Geständnis  ins  Oemcht 
wtederbolten,  das  aber  Besebnl^gte  als  nnwmbr  bembaete;  Ekst 
am  8.  Angnst  legte  Anna  em  ToUstfind^ea  Gesttadnis  ab,  indem 
de  angab,  daft  de  ibrer  Dienatgebeiin  H.  20  K  gcstoblen  nnd  aidi 
▼on  dem  Gdde  versditedene  Nisdieiden  gekauft  babe.  Da  de  nnn 
sdir  gnt  wnfite,  daft  der  Vodadit  des  Diebstabls  anaidist  anf  sie 
(aDen  weide,  sd  m  ibr  der  Gedanke  anigelancbt,  das  Haoa  am- 
sfinden,  da  Fran  M.  dann  der  Meinnng  sdn  würde^  daS  das  fehlende 
Gdd  in  der  allgemeinen  Verwiirang  beim  Hinaustragen  der  Mdbel 
naw.  in  Verlast  gentea  sei.  Bezüglich  des  am  25.  Jnli  entstandenen 
Brandes  erzählte  Anna  K.,  daß  sie  des  Abends  auf  den  auf  dem  Hofe 
befindlichen  Abort  gegangen  sei,  auf  dem  Bückwege  ein  brennendes 
Zündli  Uzchen  in  einen  nahe  beim  hölzernen  Hinterbanse  fiegenden 
Haufen  dürren  Laubes  geworfen,  und  dann  ruhig  m  Bette  gegangen 
sei,  bis  sie  durch  den  Feuerlärm  heransgetrieben  wurde. 

Das  Motiv  der  Tat  bildete  Haß  gegen  die  im  Hinterhause 
wohnende  Hegerin  S.|  welche  die  Anna  K.  einmal  beaehnldigt  kalte, 
ibr  Milch  im  Keller  genascht  zu  haben. 

Am  9.  April  1904,  führte  Anna  K.  weiter  an,  sei  sie  auf  den 
Boden  {rejninflren,  um  sich  Kleider  herabzuholen,  bei  welcher  Gele^n- 
hcit  sie  ein  brennendes  Streichholz  wegj,'eworfen  habe,  das  jedesfiaJls 
den  Hrand  verursacht  haben  dürfte.  Eine  böse  Absicht  sei  ibr  aber 
hierbei  ferne  gelegen. 

Die  furztJirhpn  Sachverstandigen ,  w^  h  l]"  dif  Anna  K.  bezüglich 
ihres  Geisteesostaades  unteisnchten,  gaben  oadiätdiieudea  Gotacht^  ab; 
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Anna  K.  stammt,  wie  auB  der  Aussage  ihrer  Mntter  liorvor^reht, 
aus  gesunder  Familie.  Sie  ist  körperlich  durchaus  ihrem  Altt  r  i  nt- 
sprcchend  entvvickelt.  Auch  in  der  ^^eistig^n  Entwicklung  zeigt  sieb 
kt'irn  Idickstiindij^keit  Sie  faßt  rasch  und  richtig  auf,  weiß  ihre 
(ipfhmkr!]  klar  anszudröcken,  rechnet  i:n\  uikI  flnik.  Die  Lücken  in 
ilji\tu  Wiöscu  öiiid  augenscheinlich  nur  durcli  inanirclnden  SchnUleiß, 
nicht  aber  durch  Schwachsinn  bedingt  Was  iii:si)rsündirs  die  Brand- 
It  j^ung  anbelangt,  so  ist  deren  Bedeutung  der  I  ntirr^uchten  NollsUmdig 
klar.  Durch  verminderte  Intelligenz,  Scliwach^uin  und  dul.  können 
also  ihre  Brandlegungen  nicht  erklärt  werden.  Es  wäre  auch  noch 
'ZU  untersuchen,  ob  etwa  krankhafte  Triebe  —  „ryromanie*'  —  ihre 
Handlungsweise  bestimmt  haben. 

Dagegen  spricht  schon,  daß  für  beide  zugestandenermaßen  ab- 
sichtlich gelegten  Brände  ganz  zutreffende  Motive  angegeben  werden, 
Bache  und  die  Absioht,  emeo  Diebstahl  in  Terbergen.  AnderatMÜs 
wild  Fmdei  Gebllen  am  Feaer,  oder  eine  EridebteniDg  des  GemUta 
naeh  YoWnaebter  Bmndlegong  entoebiiedeii  mnaoL  Die  einzige 
klinmg  für  die  Handhugaweiae  der  E.  ist  die,  daß  ihre  mondiaehe 
Entwieklmig  —  TieUeiebt  infolge  Mhleehter  Vennlagnng,  Teniaoh- 
liaaigter  Eniehnng  —  mit  der  inteUektoidlen  niefat  Sohritt  gehalten 
hat,  daß  die  Beaehiildigte  nicht  Aber  die  ethischen  HemmungsvoT' 
Bftelhmgen  TeifHgt,  die  es  Terhindem,  daß  eme  bOse  Begong  gleich 
in  die  Tat  nmgeselst  werde.  In  dieser  Bichtnng  kann  die  Unter- 
suehle  als  aarftohgeUieben,  minderwertig  beaeichnet,  und  deshalb 
milder  beofteÜt  werdeoL  Iigend  eine  GeistesstOrnng  aber,  die  ab 
StiafanaBchließangsgnmd  gelten  kannte,  wurde  nicht  gefunden.  Nicht 
nninteresBaat  ist  die  Beantwortung  der  an  die  Qeeehworenen  gestellten 
Hanptfiagen»  welche  dieselben  folgendermaßen  beantwcrteten: 

Etsfee  Hanplfifage,  lautend  auf  das  Verbrechen  des  IHebstalils: 
10  8tinunen  ja,  2  Stimmen  nmn. 

Zwdte  Hanptbage^  lautend  auf  das  Verbrechen  der  Brandlegung 
am  25.  Juli:  10  Stimmen  ja,  2  Stimmen  nein. 

Dritte  Hauptfrage,  lautend  auf  das  Verbreeben  der  Brandlegnng 
am  5.  August:  4  Stimmen  ja,  8  Stimmen  nein. 


XVL 


Mordyersuch, 

wrttbt  Ton  einem  wegen  Raubmordes  Im  Jahre  1875  zum  Tod  renirtetltCK 
aad  Baefe  SSJiluifur  Eeikerfcaft  au  Ficüeit  befiiadiftea  TMter. 

Gloiehartigkait  der  Mittel  bei  A«»fftlirtiag  beider  Straftateau 

iL  EreteD  Staatsanwalt  KBAiur  in  Ambeig. 

Der  Titer  W.  K.  lüt  geboiea  1852,  genoß  ragelmäßigen  Sdiiik- 
UDteirichtj  zeigte  Ton  Jugend  an,  ebem»  wie  die  übrigen  Euulien» 
gliederi  die  fut  alle  wegen  mclir  oder  minder  aehwerer  Defikte  voi^ 
bestraft  sind,  ein  etwas  eoEzeotriflehee  Weien,  arbeitele  ab  Tieoliler  in 
Wien,  erlitt  dort  im  Sommer  1874  wegen  Yerlneeliens  des  Diebobüils 
eine  Strafe  von  drei  Monaten  sebweran  Kerken»  setite  naeh  VerbttAnng 
der  Haft  den  Yeikebr  mit  einigen  ttbelbelenmondeten  Keikergeiiosaea 
fort  und  bewegte  sieb  seitdem  md  absebflssiger  Babn. 

Im  Deeember  1874  Terllbte  er  Raubmord  an  seiner  Qneciier- 
geberin:  et  ftbeifiel  sie  in  ibrem  Zimmer,  wfliigte  sie^  Tenebte  ibr 
mit  einer  Haeke  mebrere  SebUge  anf  den  Kopf  nnd  erdroaaelte 
sie  seb ließlieb  mit  einem  um  den  Hals  geschlungenen 
Striek;  sodann  raubte  er  teüs  ans  dem  Zimmer  der  Ennofdelaii» 
teOs  ans  der  Wobnnog  ihres  Bdbiltem  mittels  eines  SehltisBels,  den 
er  der  EmordeAen  abgenommen  hatte,  Bazgeld,  Pretiosen  nnd  Beider 
im  Gesamtwert  von  225  fl.  Das  Geld  braohto  fst  alsbald  in  loekerer 
Gesellsebaft  dtuoh. 

Wegen  dieses  Banbmordes  wnrde  er  im  Januar  1885  rem 
Sebwnigeriobte  su  Wien  sam  Tode  dureb  den  Strang  Terarteü^  erfuhr 
jedoch,  dem  Gutaehten  des  Geriebtsbofes  entspreehend,  Begnadigung 
zu  lebensttnglichem  sebweren  Kerkor. 

Da  er  sieh  in  der  Haft  fortgesetit  gut  fOhrte^  wnrde  er  im 
Oktober  1897  znr  Freiheit  begnadigt  Er  arbeitete  dann  bis  Februar 
1904  an  TerBchiedenen  Orten  ohne  nachwebbare  Beanstandung  anf 
seinem  HandwerlL  üm  jene  Zeit  yerlor  er '  naoh  einem  schweren 
Alkoholexsesse,  der  seine  yorttbeigehende  Aufnahme  ins  Krankenhaus 
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notwendijr  machte,  seine  Arbeitsstelle  und  ho^ab  sich  mit  einer 
größeren  Barschaft,  die  er  zum  Teil  seiner  Beihälterin  entwendet  hatte, 
auf  die  Wanderscliafu  Ende  März  190  1  erlitt  er  in  Hühnien  eine 
neuntä^'ip'  Arreststrafe  we^^en  Va^^abondage  und  Anfang'  April  19U4 
nne  dreiwöchentliche  Arreststrafe  wep:en  Di^'ltsfRbls.  Nacli  VerbüßiinL' 
dieser  Strafe  zosr  er  wicfb  r  arbeitslos  auf  der  Landstralk*  herum  und 
gelanj^te  hierbei  durch  die  bayrische  Ortschaft  Th.  Dort  erspähte  er 
in  dem  an  der  Straß«*  ireh'i^cnen  Wirtshauiie  die  Gelegenheit  zur 
Ausführung  eines  iüiubansililii- »s.  Er  nahm  wahr,  daß  sich  in  dem 
Hause  nur  ein  paar  alte  Leute  befanden,  mit  denen  er  leicht  fertig 
werden  konnte. 

Si  III  Plan  war  indes  an  diesem  Tiv^t  noch  lucht  ausj^ereift;  er 
wanderte  bis  zum  nächsten  Orte  weiter,  brneht«'  dort  im  I^ufe  des 
Tages  und  der  Nacht  seine  Barschaft  bis  aul  \vi  ih^l*  PfenniL'f  an 
und  kehrte  am  nächsten  Morgen  zur  Austühiung  seines  Vorhabens  in 
die  Ortschaft  Th.  zurück. 

Dort  betrat  er  mit  einem  sciira;^'  um  den  Oberleib  ^j^cschlunirenen 
Strick,  durch  den  er  sich  das  Aussehen  eines  Viehaufkaul  r>  ^ab, 
die  Wirtschaft,  traf  die  73iähri^  Wirtsfrau  allein  im  Zimmer  und 
sprach  mit  ihr,  wälirend  er  sich  ein  paar  Gläser  Schnaps  geben  ließ, 
davon,  dal)  er  im  Ort  Vieh  aufkaufen  wolle.  Dabei  nahm  er  den 
Strick  von  der  Schulter  und  legte  ihn  —  wie  im  Schtjrze  —  der 
Vmn  um  den  Hals  mit  den  Worten:  ^Wie  wär's,  wenn  ich  Euch 
auibiinget'?"  Die  Frau  wehrte,  da  sie  die  Sache  für  Scherz  ansah, 
arirlos  lachend  ab,  und  K.  zog:  den  Strick  wieder  an  sich.  Kurz 
iiaiaul  versetzte  er  ihr  voa  rückwärts  einen  wuchtigen  Stoß,  so  daß 
sie  nach  \  jrwärts  fiel,  schlang  ihr  in  einem  Augenblick  den  Strick 
uiu  dt  ü  lials  und  scbiuirte,  indem  er  die  Enden  dcü  Strickes  zu- 
sammenbajid,  diesen  derart  fest  zu^  dal'»  die  Frau  momentan  das  Be- 
wußtsein verlor.  Nur  dem  Umstände,  daß  sie  im  letzten  Aui^enblick 
noch  einen  Schrei  anszustoben  vermochte,  der  ihren  in  der  anstobenden 
Küche  befindlichen  TSjUlirigen  —  übrigens  blinden  —  Manu  y.um 
Erscheinen  im  Zimmer  veranlabte,  hatte  sie  die  Kettung  ihres  Lebens 
zu  verdanken:  der  Täter  fühlte  sich  bei  dem  Krsclieinen  des  Mannes 
nicht  mehr  sicher  und  ergriff  die  Fhicht.  Die  Frau  vermochte  sich 
trotz  der  ümschnfirung  des  Halses  wieder  aufzurichten  und  wurde 
von  einem  rasch  herbeigeeilten  Nachbarn  von  dem  Strick,  den  sie 
selbst  nicht  zu  lösen  vermochte,  befreit 

Der  mer  wurde  alsbald  verfolgt,  festgenommen  und  gab  nach 
anfänglichem  Leugnen  die  Tat  zu,  gestand  insbesondere,  daß  er  die 
AMdit  gehabt  babe^  die  Faok  mit  dem  Strick  ca  erwfltgen. 
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Eb  ^v  urde  wc^'-en  Moruv  orsu  chs  und  weiron  zweier  mit  der 
eben  geschilderten  Tat  nicht  zus4iui{iieiiiiäng;cnder  Diebstähle  snur  Ge- 
samtznchtbansstrafe  von  15  Jahren  venirteilt. 

Der  Fall  verdient  Beachtung  einmal  wcf^en  der  vom  Täter  trotz 
22jähri'*er  piter  Fiiiiiuiii:  in  der  Strafanstalt  bekundeten  Unrer- 
besserlich  kfit.  budann  wehren  der  Gl  eich  arti  g;keit  der  vuu  ilim 
geäußerten  verbrecherischen  Triebe  und  der  bei  der  Ausführung 
seiner  Straftaten  an^wendeten  Mittel. 

(Akten  deb  öchwurgerichtä  zu  Amberg  >ir.  90/1904.) 
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Drei  Falle. 

MitKOtoilt 

TOB  Landgenohtsnu  Ungewittar  in  StmUnff. 


Die  BahnaibeiteiBebeleiite  Joeef  und  Anna  A.  beintoten  ün  Jahie 
1899  nnd  nahmen  ihr  bereits  1894  geborenes  Kind  Anna»  das  bisher 
bei  Nemden  in  ^ter  Koet  nnd  Pflege  gewesen  war,  zn  sieh.  Von 
dem  Tage  an,  wo  das  Kind  sn  seinen  Eltern  kam,  begann  für  das 
Kind  eine  Leidensseit  Weder  Tater  nooh  Hntter  hatten  einen  Sefaimmer 
von  liebe  snm  Kind.  Es  war  den  Eltern  offenbar  nnbeqvem;  sie 
lebten  knn  nacbeinander  an  vier  Yersehiedenen  Orten,  es  ging  ihnen 
siemtieb  sehleebt,  so  daß  sie  sogar  das  Bett  der  Eindes  Yeisetien 
mnfilen.  Das  Kind  bekam  nngentigende  Nahrung,  wnide  insbesondere 
yon  der  Hntter  viel  gesehlagen,  nnd  dieselbe  änfierte,  sie  soblage  das 
Kind  noeh  zn  einem  Krüppel  Das  Kind  wurde  tagelang  in  ein 
Smmer  oder  gar  in  den  Keller  gesperrt  Im  Winter  mnllto  es  in 
einem  kalten  Zimmer  ohne  genügende  Zudecken  sohlafen,  so  daß  ihm 
nenn  Zehen  erfroren.  Am  9.  MÜis  1900  starb  das  Kind  an  Hers- 
tthmung.  Die  Sektion  ergab  hoebgradige  Abmagerung  des  ganien 
KOrpeis,  sahbreiehe  Hantabsehürfungen  nnd  Blntunterlaufungen  an 
isst  allen  Körperteilen  usw.  Naeh  dem  todiefaen  Gutachten  ist  das 
Kind  an  allgemeiner  Entkrftftnng  zugmnde  gegangen. 

W^gen  Mordes  vor  das  Sehwnrgerieht  gestellt^  gaben  die  Ange- 
klagten an,  das  Kind  sei  sehr  bOs  nnd  nnronlicb  gewesen,  weshalb 
ea  bestraft  worden  sei;  bezüglich'  Ernährung  bitten  sie  gelang  was 
sie  bei  ihren  VerbSltnissen  tun  konnten.  Die  Mutter  wurde  wegen 
Totschlags  zn  10  Jahren  Znehthans  Terurtttlt,  der  Vater  wegen  ge- 
Iftbibcher  KQrpenrerletzung  zu  1  Jahr  Gettiignis. 

(Sehwa^gerifliit  Straubing  Ziffer  73/00.) 
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Tl.  Streit  mit  der  Schwieffcrmntter. 

Die  Tö  jäiiri^e  Austrägerin  Elisabeth  H.  war  mit  der  Kost,  welche 
ihr  von  H»'r  Schwiegertochter  Z.  vorfresotzt  wurde,  nicht  znfriefleTi. 
Am  t'K  Oktober  1898  aß  sie  von  dem  gekochten  Reis  nichtig  und 
verheij  das  Haas  ohne  zu  sagen,  woliin  sie  gehe.  Da  Z.  schon  au«* 
früheren  Vorfällen  wußte,  dfif^  ihr  Mann  seiner  Mutter  lielfe,  hokaiu 
sie  Angst,  die  ÖehvTiegenmUiei  kdiinte  nicht  mehr  nach  Hause  zurück- 
kehren. I  Mo  Z.  L'ah  nun  die  Vorgänge  wie  folgt  an;  Sie  eilte  deshalb 
ihrer  Schwiegennutler  nach  und  traf  uiit  ihr  in  einem  nahe  gelei^nen 
Walde  zusammen.  Z.  forderte  die  Schwiegermutter  auf,  dazubleiben 
und  heimzugehen.  H.  lehnte  es  aber  entschieden  ab,  wieder  heim- 
zugehen und  setzte  sich  in;  A\  ;ilde  nieder.  Z.  nahm  in  der  Nahe 
Platz  und  weinte,  weil  es  ihr  mchi  gelang,  die  Schwiegermutter  'zum 
Ileiiiigthen  zu  veranlassen.  Später  entfernte  sie  sich  etwas  vom 
Kuheplatzc  der  Schwiegermutter,  blieb  aber  im  Walde.  Gegen  Abend 
kam  ihr  Mann  in  den  Wald  heraus  und  fragte  nach  seiner  Mutter. 
Z.  erwiderte,  sie  wisse  nich^  wo  sie  sn*  Ab  der  Mann  sieb  wieder 
entfernt  hatta^  waehs  in  Z.  die  Angst  vor  Qirem  Ifanne^  der  sie  frttber 
sohon  w^gen  eines  Strntes  mit  der  Mntler  ans  dem  Hanse  gejagt 
hatte.  Z.  snohte  die  Sohwiegermntter  wieder  anf  nnd  bat  sie^  doeh 
naeli  Hanse  su  gehen.  Als  diese  mit  groben  Worten  erklSrte,  sie 
gehe  nimmer  nach  Hanse^  wurde  Z.  von  Zorn  nnd  Angst  flberwittigt; 
sie  fMuskte  die  fi*,  l^gte  ihr  ein  Tllehel  nm  den  Hals  nnd  sog  sie  in 
ein  Diekieht  hinein;  dort  drtt^äte  sie  ihr  mit  der  Hand  den  Hab  an. 
Hieranf  zog  Z.  die  Sohnhe  der  H.  an  nnd  ging  nach  Hause,  ohne 
sich  wdter  nm  die  H.  an  kflmmem.  Am  andern  Morgen  wnxde  die  H. 
tot  im  Walde  gefunden.  Z.  waide  wegen  Mordes  vor  das  Sobwnr- 
geiioht  yerwiesea,  aber  lediglich  wegen  KOrperrerletsung  mit  nach* 
gelolgtem  Tode  zu  3  Jahren  Zuchthaus  Teruiteilt 

(Sehwnigericht  Straubing  Ziffer  26/99.) 


III.  Der  Kächer  seiner  Fhre, 

Qelegentiich  des  Hopfenzupfens  erhielt  der  wegen  Diebstahls, 
Körperverletzung,  Landstreicherei  u.  a.  mehrfach  vorbestrafte  21jährige 
Dienstknecht  Andreas  E.  von  einem  Nebenarbeiter  A.  zwei  Ohrfeigen 
und  erlitt  bei  der  folgenden  "Rauferei  noch  andere  Verletzungen.  Dies 
konnte  E.  dem  A.  nicht  verzeihen;  nach  einigen  Tagen  trank  E.  sich 
Mut  an  und  begab  sich  mit  seinem  fnsch  geschliffenen,  im  (iriffe 
feststehenden  Mrs-or  n.ich  dem  Arl)eitsj)latzf'  dtT  Hopf,  nzupfer.  A.  saß 
auf  einer  Baak  mit  dem  Kücken  gegen  die  izlmgaugstüre.  K  schlich 
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sich  urvrrniTitf'f  ;m  A.  heran  und  stieß  ihm  von  rückwärts  das  Messer 
In  den  Kücken,  Die  Tat  geschah  rnsrli,  daß  niemand  dns  Vor- 
haben des  E.  bemerken  und  ihn  hindern  konnte.  Der  Stich  ging 
dem  A.  bis  in  die  Lunge,  und  er  war  mehrere  Monate  krank. 

Da  E.  auch  wiederholt  dem  A,  L'edroht  hatte,  ihn  umzubnngen, 
wurde  er  we^^en  Mordversuchs  ang-ekla^t.    Von  den  Geschworenen 
wurde  E.  eines  Verbrechens  des  Totschla^^sversuches  schuldig  ge- 
sprochen, worauf  er  zur  Zuchthausstrafe  von  5  Jahren  verurteilt  wurde. 
(Öchwuigerioht  Straubing  Zifler  152/99.) 
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Vergiftung  aus  Rachsucht  und  Heimweh. 

M!t«6toUt  ▼om 

Staatu&walt  Dr.  FeiBenb«it«r  i&  Boduun. 

Daß  Lehrraädcben  des  Iländlera  W.  bat  in  die  Milchflasclip. 
welche  die  Nahrung  für  da«  halbjährige  Kind  des  W.  enthielt,  Snl- 
iniakgeist  goirossen ;  das  Kind  hat  von  der  so  verp;iftetpn  Milch  ge- 
trunken. Au»  §  229  Abs.  I  R.  St.  G.  B.  anfrekla^n,  \\  urdo  <Ui8  Lehr- 
luädchen,  welches  z.  Zt.  der  Tat  sechszuixu  Jahre  alt  war,  zu  1  Jahr 
sechs  Monaten  Gefängnis  verurteilt. 

Die  Beweggründe  des  Mädchens  waren  mit  voller  Sicherheit 
nicht  zn  ermitteln.  Mit  annähernder  Sicherheit  war  jedoch  azuni- 
nehmen,  daß  teils  Rachsucht  —  teils  das  Begehren  die  ihr  nioht  Sil- 
sagende  Stellung  verlassen  zu  können  —  m  der  Tat  gefUiit  Mmo. 
Die  Venutnlte  war  tob  ibier  Henwdiaft  des  9flereii  w^gen  Venuwb- 
liwignng  ihier  Ffliehtan  geseboltn  und  gerade  in  jener  Zeit  vea 
dem  Sountsg^KaohmittagB- AnsDnge  der  Familie  W.  wegen  ihres 
sehleohten  BeoehmeoB  ansgeidilosien  worden,  worftber  sie  besonden 
▼entimmt  war.  Eimge  Zeit  vor  der  Tat  hat  aie  geinfieit,  dafi  aie 
so  aondeihare  Tittnme  habe;  sie  habe  das  Hans  in  Brand  gesehen 
and  das  kleine  Kind  im  Sarge  liegen. 

Als  knise  Zeit  daranf  das  Hans  m  der  Tat  brannte  —  dafi  die 
Verurteilte  die  Biandstiftetin  gewesen  ist,  ist  nieht  naehgewieaen  — 
lofierte  sie:  leb  wollte  das  ganze  Hans  wire  abgebrannt  dann  bitte 
ioh  wenigstens  naeh  Hans  gehen  kSnnen. 

(tJrteil  der  Strafkammer  Boehnm  Yom  31.  Januar  liH>5;  4  U  63!/04). 
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Apothekervergeheii. 


Der  Schmiedemeiater  Atiianasiiis  E.,  ein  42 jähriger,  sehr  • 
kräftigrer  Mann,  litt  seit  Jahren  an  Bandwnrm.  Schon  im  Jahre  1891 
hatto  er  sich  an  Dr.  X.  ^^ewandt,  nachdem  er  ihm  :ibgegai%^t;ae  l)an(l- 
wunm^^Iieder  vorgewiesen.  Der  Arzt  ^ah  ihm  damals  eine  Abkochung 
der  Granatwmzülrindt  mit  dem  Extrakte  der  Wurmfarrenwurzel,  jedoch 
mit  negativem  Erfolge,  da  z\var  ein  großer  Teil  des  ßandwormSi 
nicht  aber  dessen  Kopf  abging. 

Ein  Jahr  später  wurde  die  Knr  wieder  aufgenommen  und  das 
gleiche,  jedoch  bedeatend  yerstärkte  Mittel  angewendet,  abcrmaJs  mit 
negatiT«m  Srfolg«b  Ton  dieser  Zeit  an  trag  Afhuiaiiiis  E.  den  Band- 
wurm, der  üm  aehr  belästigte,  im  Leib,  üm  den  20.  Juli  1894  ber- 
wn  anefate  er  bd  aeinem  Anta  Dr.  X  Hilfe,  bat  ibn  aber,  ibm  keine 
flfbnigen  Amnaien  mebr  an  vefeebidben,  da  er  einen  nnftberwind- 
Uohen  Ekel  davor  empfinde.  Dr.  X.  ▼enohrieb  die  Edxakte  von 
GiBnatwniael  (extaiatom  pnaieae  gnouti)  md  Wnimfanenwanel 
(fflrtractom  ftlieia  maria)  in  dar  ▼erhäHniamtfig  Udnen  Doda  von  je 
8  g;  dann  g  Jalappi^nlTer  auf  50  Stttek  Pillen  mit  dtf  Weianng 
obne  roigingigee  IMen  nnd  obne  Qebnuioh  einea  AbfBbnnittela  am 
Abend  vor  der  Knr  im  Imf  einer  Stande  90  Mok  Pillen  nnd  am 
folgenden  Moigen  im  I^nfe  Ton  iwei  bia  drei  Stunden  die  anderen 
ao  Pillen  ni  nehmen.  Diese  Voiaobiift  ericalte  Dr.  X  am  24.  Jnli  1894 
pendnliab,  wornnf  Atiianaatna  BLerklSite^  nocb  an  demeelbea  Abende 
mit  der  Kur  be^nnen  zn  wollen. 

Nacbta  um  10  Vt  Ubr  ward  Dr.  X.  an  Athauaania  E.  berufen,  da 
dieaer  nah  sehr  fibel  befinde.  Die  Fran  beriehtete,  daß  er  Mittag 
weniger  gegessen,  naehmittags  Kaffee  getrunken  und  dafi  eie  ihm 
trotz  ärztlichen  Verbotes  5  dg  fiizinusöl  verabreicht  habe,  nni  eine 
aliricfice  Wirkung  dea  fiandwnrmmittela  zn  enielen,  Atbanaeiaa  habe 
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auch  niebnnals  abgeiührt.    Abends  iiabe  er  drei  Toller  Snjtj  ■ 
gessen  uud  hierauf  zwischen  7  und  S  Uhr  20  Pillen  mit  zwei  Gla.- 
Bier  genommen.    Um  9  Uhr  abend«  »ei  er,  über  Schwere  in  d^n 
Beinen  klagend,  zu  Rette  ^e^^an^ren  und  wäre  sofort  eingeschlafen, 
worauf  auch  die  Frau  sich  in  das  neben  dem  seinigeu  stehende  Bette 
zur  iiuhe  gelegt  und  eingeschlafen  gei.    Gegen  10      ühr  sei  sie 
durch  einen  Schlag  auf  ihre  Bettdecke  erwacht  nnd  habe  wahr- 
genommen, daß  ihr  Mann  luii  der  rechten  Hand  herumschla^*'.  Kasch 
licht  machend  sah  sie  ihn  in  Krämpfen  liegen,  allannierte  das  -  aii/.? 
Haus  und  die  Nachbarschait  und  sandte  nach  Dr.  X.,  der  auch  als- 
bald eintraf.  Dieser  fand  Athanasius  K  ruhig  atmend  im  Bette,  die  Herz- 
tätigkeit etwas  beschleunigt,  die  Gesichtsfarbe  normal,  die  Pupillen 
erweitert,  bd  ToUeni  BewiifitBeiii  und  nur  über  Übligkeiten  tmä 
Wfligen  klftgend  Df.  X.  lieft  ihm  sofort  tttukm  sohwaneD  Kaifee 
koeben,  Ton  dem  er  eimge  Seblndk  nahm,  noeb  imm«  filier  Ameb- 
neigung  imd  ein  imangenebmeB  Ziebea  in  den  Beinen  Uageod*  Um 
das  Erbrechen  sn  erleiehtem,  hieß  ihn  Dr.  X.  eieh  aafoetwn^  womnf 
er  unter  befdgen  Wfligebewegungea  etwas  Sdüeim  eibraeb.  Dm  er 
fortwihrend  fiber  Übligkeiten  klagte^  ließ  Dr.  X.  nsob  ans  der  Apo- 
theke «ne  HorphinmlOenng  von  5  og  anf  10  g  Kiiachlorbeerwmoeor 
holen  nnd  gab  ihm  davon  25  Tropfen»  woianf  er  eehon  naeb  fünf 
Hinnten  erUfiite,  sieh  bedeutend  wobler  za  fühlen  nnd  eich  mader- 
legte.  Bieber  hatte  Dr.  X*  kein  einngee  Symptom  beobaebtet,  daa 
irgend  einen  Verdaeht  anf  giftige  Wiiknng  der  PiUen  bitte  erweekcm 
kennen  mit  Anenahme  der  auffallenden  ErBcheinnng,  daß  unTenebene 
Ber&hmng  des  Körpers  blitzartige  Zuckung  ausUtale»  die  jedoch  unter- 
blieb, wenn  man  die  Berührung  Torher  meldete.  Nachdem  Atfaaaaatns 
wiederholt  erkÜirt  hatte,  sich  wobler  an  fühlen,  machte  Dr.  X.  aieh 
auf  den  Tleimweg,  um  einen  Magenheber  sn  holen  und  bei  Wieder- 
kehr der  Übligkeiten  eine  Magenauswaschung  vorzunehmen.  Fast 
im  Begriffe,  diesen  Yoimtz  auszuführen,  sah  Dr.  X.  den  Kranken 
nach  einigen  klonischen  Ziicknngen  von  einem  schweren,  epilepsie- 
ihnlicben,  tonischen  Krämpfe  befallen  werden,  wobei  flimüiche  Streck- 
muskeln der  JEiZtremititen,  die  Muskeln  des  Bauches  und  der  Brust 
sieh  brethart  spannten,  der  Unterkiefer  sich  fest  an  den  Oberkiefer 
anpreßte,  das  Gesicht  sich  blaurot  verfärbte  und  die  Atmung  stillstand. 
Dieser  Anfall  dauerte  etwa  eine  Minute,  worauf  vollkommene  läh- 
munpr^artiüTo  Erschlaffung  aller  kontrahiert  gewes^en  Muskeln  ein- 
trat und  die  Atmung  künstlich  eing-eleitet  wurde.    Diese  künstliche 
Atiiiunf,'  niul'it»'  etwa  Hnf  li;dbf  Stunde  lan<r  fortgesetzt  werden,  bis 
wieder  selbständige  Atmung  eifoigte  und  die  HerxUUigkeit  sich  hob. 
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Dies  dauerte  jedoch  höchstens  zwei  Minuten,  worauf  nach  ^ner 
konen  abermaligen  schwachen  Zuckung  der  Tod  eintrat 

An  demselben  21.  Juli  1894  war  vormittags  die  45jährige  Gast- 
wirtin Maria  W.  zu  Dr.  X.  ^jekommen.  Sie  litt  im  Unterleib  und 
behauptete  auch,  von  einem  Bandwurm  <repla^  zu  sfin.  Da  sie 
bierfür  keinen  Nachweis  7u  liefern  vermochte,  so  verschrieb  ihr  Dr. 
X.  versuchsweise  eine  seiir  scli  wache  Dohi';,  nämlich  je  ■2'ri<>  !r  Ornnat- 
untl  WurnifarrenwuraeiextrRkt  und  1*0  ^  Jalappapiilver  auf  2fi  i'illen 
mit  der  Weisung,  abends  im  Verhiuf  einer  Ötuude  l*t  Stück  und. 
Wenn  bis  zum  nächsten  Mor^'-en  keine  Bandwurmglieder  abp  L'-anijen 
sein  trollten,  mi  Laufe  des  Vormiftnjrs  weitere  10  Stück  zu  m  limon. 
Maria  W.  seihst  hatte  Pillen  verlangt,  weil  sie  schon  in  früheren 
Zeiten  zum  Zwecke  der  Ahrreihuntr  des  Bandwurmes  Speisen  mit 
Zwiebeln  und  Knoblauch  gewürzt  \m  zum  Ekel  genossen.  Erst  am 
31.  Juli  1894  morgens  im  Ilausgarten  nahm  sie  19  Stück  Pillen  mit 
einein  ganzen  Liter  Trinkwasser  ein.  Sofort  wurde  sie  derart  von 
Schmerzen  befallen,  daß  sie  um  Hilfe  schiu  und  von  ihrem  Oatten 
und  den  Hausleuten  in  ihre  Wohnung  getragen  werden  mul5te.  Sie 
sandte  zum  nächsten  Aizt  Y.,  der  noch  vor  2  Uhr  nachmittags  bei 
ihr  erschien  und  sie  in  heftigen  Krämpfen  und  Zuckungen,  jedoch 
bei  vollem  Bewußtein  im  Bette  liegend  antraf.  Sie  litt  an  furchtbaren 
Schmerzen,  die  von  den  Füßen  in  die  Brust  und  zum  Herzen  zogen. 
Bei  Druck  auf  die  linke  Brustseite  fühlte  sie  Erleichterung.  Am 
häufigsten  traten  die  Krämpfe  im  linken  Bein  auf.  Seit  zwei  Tagen 
babe  sie  kernen  Stnbl  gehabt,  weaimlb  sie  um  dn  Klisma  bat  T. 
wollte  ibiem  Wunsche  naehkommen,  alldn  der  nnaufliQrHebeii  Kiimpfe 
und  befitgen  Sobnieiieii  wegen,  die  eieb  bei  jeder  Bewegung  mebrten, 
eehien  dies  nntuilieb.  Ite  T.  niebt  wnfite,  an  welcber  Erankbeit 
Blaria  W.  leide^  balle  er  keio  Mittel  bei  sieb,  Qin  ihren  Zustand  eu^ 
gegen  sn  wirken.  Er  war  Willens,  sieb  solcbe  Mittel  ans  seiner 
Hansapoibeke  an  holen;  Maria  W.  bat  ihn  jedoch,  nicht  forlsagehen, 
sie  kOnne  die  Sohmenen  niebt  länger  ertragen  and  fttble  ihr  Bnde 
nahen.  Bald  daranf  machte  sie  eine  Drehbewegung  nach  links,  ihr 
Gesiebt  verfMite  sich  bbin,  wieder  verfiel  sie  in  heftige  XrXmpfe 
nnd  als  ihr  Y.  mit  der  Hand  Wasser  ins  AntUti  schtlttete,  eiblafite 
sie  pUtttlicb  nnd  slaib. 

Mach  T*s.  Meinung  litt  Maria  W.  niebt  mehr  an  Bandwurm.  Vor 
15  Jahren  sott  sie  an  solchem  gelitten  haben,  der  ihr  aber  damals  abge- 
trieben worden.  Seither  hatten  sieh  keine  Anxeiehen  dieses  Übels  nach- 
weisea  lassen.  Die  Wirkung  des  eingenommenen  Mittels  dttifto  bei  ihr  um 
so  intensiver  gewessQ  sein,  als  sie  eine  nervitae  und  reisbare  Person  war. 

AmUt  ttr  UiDlulaMüiqpotelt.  XXI.  19 
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Hr.  X.  forschtp  nach  Atbanasiur^  Todp  sofort  nach  allen  voraus* 
jL!:e^n^'^(  npn  Umstanden,  da  ihm  i\u-  Er-chemuu^:i  n ,  unter  denen  A. 
^pstorlit  n  war.  doch  verdächtig  vorkanu  n.  wiewohl  f  r  eirie  natürliche 
Todesart  durch  eint  n  apoplek tischen  Insult  niclii  ausschlieiien  koaate, 
weil  er  schon  wipdcrLiolt  ähnliche  hettige  kiäm|iie  oder  Kon volnooeQ 
einem  Öchlaganfalle  voraus^rehen  sah. 

Am  Morc-en  des  25.  Juli  fand  ^ich  Dr.  X.  schon  um  6  Uhr  ia 
der  Apotheke  t  m,  in  der  beide  Bandwurm  mittel  Ix  rt  itrt  worden  waren. 
Auf  den  nus^:»  sjiroclu  ni  u  Verdacht,  daß  vielleiclit  «  im  Vt  rwechslung 
1  nit  >  in  dif  i'illeü  iür  Athanasius  E.  einjj^men^ten  Arzeneikürpers 
sUiU^^efunden  habe  oder  daß  die  verwendeten  Stoffe  vielleicht  nicht 
unverfälscht  oder  schon  beim  Bezuc-  aus  der  chemischen  Fabrik  ire- 
fälscbt  oder  verwechsi  U  seien,  erklärten  beide  in  der  Apotheke  he- 
diensteten  Pharmazeuten,  lüil»  v<»n  ir|?end  einem  xMißjfriff.  von  einer 
Verwechslung  kerne  Rede  sem  könne.  Der  zweite  Phaniuu'  ut  habe 
die  Pillen  mit  Anstrengung  srcarheitet,  wozu  er  eine  Stunde  ver- 
M  (  nih  D  mußte,  weil  sich  alkuhoHsche  i Giaimtwurzel)  und  äAheriscbe 
(W  urmfarrenwurzelj  Extrakte  schlecht  mengen,  weshalb  er  etwas  Eibisch- 
pulver habe  dazumischen  müsäieu.  Beide  Piiarmazeuteu  wichen  jeden 
Verdacht  eines  Mißgriffes  mit  Entrüstung  zurück. 

Da  die  Erscheinunfi;en,  unter  denen  Athanasius  E.  gestorben, 
einer  Strychnin Vergiftung  nicht  ganz  unähnlich  sahen,  forschte  Dr.  X. 
in  der  Apotheke  noch  weiter,  ob  nicht  vielleicht  durch  einen  unjjlück- 
seligen  Mißgriff  statt  des  Jalappa-  oder  Eibischpulvers  das  schon 
verriebene  Extrakt  von  nux  vomica  verwendet  worden  sei.  Hierbei 
zeigte  man  ihm,  daß  extractuui  uucis  vomiere  nur  uu  Giftka.sten  ver- 
wahrt sei,  der  hei  Erzeugung  der  Pillen  gar  nicht  geöffnet  worden  war. 

Dr.  X.  hielt  einen  Mißgriff  für  ausgeschlossen,  weil  ihm  der  vor- 
zügliche Ruf  der  Apotheke  seit  vielen  Jahren  bekannt  war,  besprach 
aber  den  Fall  mit  dem  Amtsarzte,  der  vor  4  bis  5  Jahren  selbst  den 
Athanasius  E.  durch  Monate  hindurch  an  Gelenkrheumatismus  be* 
handelt  hatte,  so  daß  er  eine  Erkrankung  des  Henens  oder  der 
Arterien  nicht  ausschließen  mocbtei  wodureh  sich  ein  apoplektischer 
Anfall  gar  wohl  erklären  ließe.  Dr.  X.  glaubte  nach  allem,  ein«» 
natttrlicbe  Todesursache  annehmea  zu  kOnoen,  timf  aber  Vecankssung^ 
daß  das  Rezept  in  der  Apotbdce^  die  nicht  genoBsenen  30  Pillen  jedo^ 
bei  Frau  E.  in  Vowabrung  bUebea. 

Am  1.  August  ersebiea  der  Gatte  der  Maria  W.  bei  Dr.  X  md 
verlangte  den  Bebandlnngaeebetn ,  indem  eane  Tom  naieb  dem  Ge- 
nuese Yon  19  Pillen  unter  Kiftmpfen  geetorbeot  sei  nnd  der  beiliel 
gemf enea  Ant  T.  der  Yerdaebt  einer  Yeigiftnng  aiiflgea|»roelieii  babe. 
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Dieser  neae ünglücksfall  1»  rührte  (ien  Dr.  X.  auf  das  tiefste.  Sofort 
verfilmt'  er  sich  in  die  Apotheke,  um  den  beiden  Pharmazeuten  die 
uiederscbmetternde  Nachricht  mitzuteilen.  Beide  Apothel^er  beteuerten 
nochmals,  daß  irsrend  ein  bewußter  Fehler  nicht  nnterlaiiftn  sein 
krmne.  Öelbbt  liir  den  Fall,  daß  bei  Athanasius  E.  eme  Arzmtiver- 
wechslung  statlg^eiunden,  bei  doch  nicht  anzunehmen,  daß  bei  rri 
tung  der  Pillen  für  Maria  W.  der  gleiche  Mißgriff  sich  wiederholt 
hätte.  Bei  dieser  Gelegenheit  erst  kam  der  Umstand  zur  8j)rache 
daß  möglicherweise  dem  Granatwuiz»  lextmkte  f;:ifti^e  Wirkun^^  zu- 
geschrieben werden  könnte,  da  daa  Gtfal)  erst  in  neuerer  Zeit  ge- 
öfluet  worden  sei  und  die  Pharmazeuten  sich  nicht  eriimeni,  wioYiel 
davon  schon  vorher  Verwendung:  ^fanden  habe. 

Nach  dem  Tode  des  Athanasius  E.  hatte  Dr.  X.  den  Apothekern 
eriipfohlea,  sofort  einen  Boten  zu  Maria  W.  zu  entsenden,  um  der  ihr 
verschriebenen  Pillen  habhaft  zu  werden.  Die  PhariuayAiiten  ver- 
sicherten jedocli,  daß  hierzu  nicht  der  luindeste  Anlaß  vorliefre,  da 
jedwede  Verwechslung  oder  Nachlässigkeit  vollends  ausji^'eschlossen  sei. 

Nun  schritt  der  k.  k.  Amtsarzt  zur  Revision  der  Apotheke,  Das 
Oranatw  urzelrindenextrakt  stand  in  der  Materiulkuiuuitr.  Es  war  am 
'i  L  September  1889  von  einer  weltbekannten  deutschen  Firma  an 
eine  großstädtische  Droj:;enhandlunt!:,  von  dieser  in  der  Originalver- 
packung au  die  Apotheke  ^;esandt  und  für  Athanasius  E,  am  23.  Juli 
zum  erstenmal  verwendet  worden.  Das  Extrakt  befand  sich  in 
einem  Steinguttiegel  und  trug  eine  fest  aufgeklebte  Etikette  mit  der 
Signatur  ^Cl^misches  Laboratorium  **%  eitract  punio.  granat  200  g 
Pharmacopoea  VI.  Z.  8399.* 

Der  nahem  leere  Tiegel  mit  Wurmfarrenextrakt  stand  gleiohlMlB 
in  der  MatenaUsjunmer  vnd  war  am  9.  Oktober  1890  ▼od  wnae 
anderen  deatsohen  Finna  an  die  AiKrtheke  geeandt  worden.  Die 
Gifte  und  Heiol«»  bnd  der  Amtaant  ToiMiiiiftsinäßig  lUifeModert  und 
▼ereehloML 

Über  erstattete  Stninseige  fand  am  11.  Angnet  1904  die  Aua- 
giabung  der  Leadie  dee  AtiianafflnB  £^  am  13.  August  jene  der  Lache 
der  HHia  W.  atett 

Aua  dem  Obdnktiosebeftinde  Aber  Atliaaaaine  EL  wire  folgendes 
herYonoheben: 

Henbealel  stialf,  darin  etwa  60  g  lOtliohes  Semm;  Ben  groß, 
im  Znsiando  der  Diastole^  matsoh^  aber  weniger  tal,  geibrStlieb,  mit 
flterker  Fottanflagerung  und  aaoh  zwisebea  den  Hnskebehiohtea  den^ 
Hob  fetthaltig.  Die  innere  AnaUetdnag  des  Henens  glatt,  leieht  ab» 
etreifbor,  die  Heizhdhlen  leer,  anoh  keine  Fibringerinnsel  TOihanden, 
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die  Klappen  des  linken  Ventrikels  etwas  verdickt.  An  den  f^roüen 
Gefiißen  nichts  abnormes.  Leber  groÖ,  kein  abnormer  Fettgehalt 
Ma^a^n  und  Ucdärnu  st;irk  durcb  Oase  aufgetrieben.  Ii>  wird  *1' r 
Ma^en  außerhalb  dw  iH  idf  n  ( )siien  unterbunden,  ebenso  der  Darm 
in  der  flexura  sigmuidra.  dann  der  p:an7*»  Trakt  aus  dem  Kür])er  «  nt 
femt  und  in  einer  proiien  Öchflssei  {xeöiiiRt.  Hierbei  findet  sich  ilu 
Sebleimliaiit  der  Speiseröhre  stark  auf{i;elockert,  leiclit  abstreifbar. 
s()ii>t  ;U)tr  nicht  verändert.  Der  Mac-en  onthiilt  nur  sehr  wenii^,  »^vv» 
;^<>  -  breiijren,  selimierigrötlichen  inkalt.  Die  Sciileinihaut  ist  i§ehr 
stark  auffr'  lnckrrt,  blaügrünllch,  sehr  leicht  abstreifbar,  lü  «I-t  All- 
gfiiieinstruklur  sichtlich  nicht  verändert  Die  ganzen  Ma^nwantiuM;,'?!! 
etwas  dicker,  ebenso  die  Schleimhaut  dea  ganzen  Daruitraktes  imr 
an  einer  kleineren  Partie  d^  Dünndarmes  mäßig  rötlich  gefärbt,  sonai 
überall  teils  blaß,  teils  etwas  gelblich  ^thu.  Im  Beginne  des  Dünn- 
darmes sind  zahlreiche  sranz  feine  weibliche  Körnchen  zwischen 
Schleim  und  fz^elblichcm  und  braunrötlichem  Kot  eingebettet  Sie 
scheinen  nicht  sandig,  sondern  eher  von  einem  pflanzlichen  (Wurzel-) 
i'nlver  herzurühren.  Solche  Kömchen  einzeln  zu  sammeln,  gelingt 
gar  nicht,  weil  sie  zu  sehr  mit  dem  Schleime  verl>uiiden  sind,  wes- 
halb der  ^anzc  Inhalt  des  Magens  und  Uarni'  s  samt  diesen  Körn- 
chen gesammek  liiid  in  ein  gut  j^ereinij^^es,  iint  Xo.  1  bezeichnete« 
Glasgefäß  gegeben  wird.  In  dieses  Gefäß  werden  auch  die  einzelnen 
schon  getrennt  vorgefundenen,  äußerst  leicht  abreißbaren  Stückes  eines 
Bandwurmes  in  der  Gesamtlänge  von  1  m  gegeben,  die  gleichfalls 
hochgradig  faul,  gelbgrau  verfärbt,  in  ihrer  größten  Breide  4  mm  niebt 
erreichen,  anscheinend  taenia  solium. 

In  m  weiteres  Glas  No*  S  werden  die  WasebwisBer  d«  MagCM 
mnd  Dmes  gegeben,  wm  bemeikt  weiden  muß,  daft  in  beideGlte 
aneh  Begenwaaeer  gelangt  sein  mag,  naobdem  die  Sektmn  im  Ftmm 
bei  BtrOmendem  Regen  vorgeoonuaen  wvden  mnOte. 

Magen  nnd  Darm  werden  in  ein  drittes  Gefltt  Now  3  gegeben. 

Von  der  Leber,  Milz,  Niere  nnd  Blase  wird  je  ein  Stilek  in  äs 
mil  No.  4  beaeidmeCes  GeOß  getan.  Sfimitiofae  GMBe  werden  wä 
Koikstßpseln  gescblossen,  mit  Blase  yerbnnden  imd  tn  Gerichthindin 
genommen» 

Ans  dem  Obdnktlonebefnnde  der  Maria  W.  sei  naabsleheadea  e^ 
wfthnt: 

Baneh  boebgndig  ani^getrieben«  Gesehleehieiefle  etwaa  gesohweU^ 
griliüiob  rerffabl,  üntefbinlBeUeDgewebe  sehr  fettieMth,  am  Bnmhe 
bis  8  em  diek,  dotleigelb,  Langen  miftig  Uatoeieh,  anScroideatliöh 
brfiehig.   HeRbentel  straff  Hefa  im  Znslande  der  Erweiftenmg^  seht 
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matsch,  die  imiere  AuskleiduD«;  faul,  Klappen  zart,  im  linken  Ventrikel 
etwas  fanligeSy  dunkelkirschrotes  Blut  An  den  großen  Gefäßen  nichts 
abnormes.  Magen  und  Gedärme  durcb  Gase  bocbgndig  aufgetiiebeii. 
Der  Magen  wird  außerhalb  beider  Enden  unterbunden,  ebenso  der 
Darm  und  dann  der  ganze  Trakt  ans  dem  Kdrper  entfernt  and  in 
einer  großen  Schüssel  geöffnet 

Hierbei  findet  sich  im  Magen  eine  geringe  Menge  grauroten 
Breies,  ebenso  im  Be^nne  des  Dünndarmes,  untermischt  mit  zahl- 
reichen feinsten  Körnchen,  wahrscheinlich  Wurzelpnlver.  In  den 
übrigen  Partieen  des  Darmes  findet  sich  außer  viel  Schleim  nur  mehr 
weni«:  dunkler,  ^ut  verdauter,  dicker  Kot.  Die  Schleinihaut  ist  stark 
aufgelockert,  leicht  abstreifbar,  die  \Vandunf;;en  sind  durchaus  rötlich 
gefärbt  und  brtichitr,  jedoch  scheint  diese  rötliche  Färbunj;  nur  von 
der  hochp^radig-en  i  :iu!nis  lierzuriibron,  da  eine  Erweitenm^  der  Oe- 
fiilie,  Kongestion  oder  EntzündTmi:  nicht  nachweisbar  ist.  Ein  Hand- 
wurui  findet  sich  nicht  vor.  Magen- und  Darrinniiali  wi  i(i*'n  in 
ein  Gefäß  No.  1,  Waachwässer  in  No.  2,  Magen  und  Gedärme  in 
2io,  3  gegeben. 

Nieren  etwas  iri  )Ü,  sehr  blutreich,  stark  brüchig.  In  ein  riefäß 
No.  4  werden  Stücke  von  Leber.  Milz  und  Niere  gegeben,  llanilihwe 
leer,  Gebärmuttri  kh m,  [hililun-  iitt^mundet,  Schleimhaut  mäßif^  auf- 
gelockert, in  der  inU  n  i  >ebärmutterseite  leichte  Verdickung  des  Körpers» 
dieser  stwas  retro verliert. 

Den  Sachverständigen  fiel  die  hochgradige  Fäulnis  der  Leichen 
auf.  Diese  ließ  im  Ziü^anmienhalte  mit  den  bekannt  trewordenen  Er- 
?5cheinun^'eü  vor  dem  Tode  mit  «rroßer  Wahrscheinlichkeit  nnf  die 
Aufnahme  eines  blutzersetzend  wirkenden  Ciftrs  schließen,  indem  eine 
andere  Ursache  des  raschen  Todes  niclit  zu  imden  war.  Gewißheit 
küDüte  jedoch  nur  durch  die  chemisch- bakteriologische  Untersuchung 
des  Magen-  und  Darminhaltes  gewonnen  werden,  die  denn  auch 
durch  Gerichtächemiker  Yorgenommen  wurde,  deren  Gutachten 
wir  hiermit  wiedergeben. 

Am  4.  September  1904  übernahmen  die  Chemiker  drei  Kisten. 
Die  erste  enthielt  vier  Cilüsrr  mit  Leichenteilen  nach  Maria  W., 
die  zweite  gleichfalls  vier  Glilber  mit  Leichenteilen  imdi  Allianasius 
E.,  die  dritte  eine  Blechbüchse  mii  pulvis  jalappae,  eine  Holzbüchse 
mit  pulvis  atliaeae,  einen  Stein^uttiegel  mit  extrakt.  punicae  granati, 
ein  („Tlasgefäß  mit  extract.  filicis  maris,  eine  Schachtel  mit  Pillen. 
Alle  Objekte  waren  wohl  verschlossen  und  mit  dem  unverletzten  Amts- 
siegel versehen.  Nachdem  in  die  Akten  Einsieht  genommen  war, 
wurden  die  anzuwendenden  Beagentien  geprüft  und  rein  befunden. 
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XIX.  Ajochx. 


A.  Unterauohang  des  Magen-  und  DarminhaUes  der 

Maria  W. 

Dieses  Objekt,  450  ^  scliwer,  wurde  in  zwei  gleiche  Teile  geteilt 
nud  zunächst  der  eine  Teil  auf  Mineralgifte  untereucbt,  indem  dieser 
Teil  mit  Salzsäure,  Wasser  und  Kaliunichlorat  versetzt  wurde,  am 
Wasscrhade  bis  zur  völligen  ZrrsfHzung  der  orj^anischen  Substanz  er- 
hitzt: bis  schließlich  auch  der  Geruch  nach  freiem  Chlor  verschwand. 
Heb  man  erkalt»  n ,  filtrierte,  erschöpfte  den  Rückstand  mit  Wasser, 
konzentrierte  die  l^lüssig'kpit  und  sättir;:te  sie  heiß  mit  Schwefelwai««*^- 
8toffp:as  längere  Zeit  hindnroh.  K»;  entstand  ein  kaum  nierklichrr 
Niederschlag.  Nach  zwöHsüindii:. m  bedeckten  SteheTi  wurde,  weil 
die  Flüssigkeit  noch  viel  freien  Schw^efelwasserstoff  enthielt,  dieser 
mittelst  Kohlensäure  verdrängt,  dann  filtriert,  der  gerin j^e  Rflck«ttaTid 
am  Filter  ausgewaschen,  mit  Amnion  behandelt,  filtriert,  das  Filtrrit 
verdunstet,  der  Rückstand  mit  t^al|M  ti  rsänre  oxydiert,  di^e  aus- 
gedampft, dann  mit  kohl< nsfiupmi  iiixi  sj 1 1 j ii'tersauerm  Natron  ver- 
setzt, in  I  Hirin  Porzellantiegel  gLschuiulzen,  die  Schmelze  in  Wajis*-r 
gelöst,  filtriert,  das  Filtrat  mit  Schwefelsäure  versetzt,  abgedaiiijift, 
und  da  nur  minimal«'  Mengen  von  Arsen  vorhanden  sein  konnten, 
der  Abdampfiuiusnickstand  in  Wasser  gehist  und  in  einen  voUkoinin»  ii 
arsenfreies  ^Vahse^sloffgas  entwickelnden  Mars'seiieii  Ap(mrat  gebracht, 
in  dem  keine  Spur  eines  Anfluges  entstand.  Es  war  also  Ars  tu 
nicht  zugegen.  Da8  vom  ersten  Schwefelwasserstoffniederschlage 
eriialtene  Filtrat  war  gleichfalls  frei  von  Metallgiften. 

Der  zweite  Teil  dieses  Objektes  wurde  mit  wenig  Weinsäure 
versetzt,  mit  Alkohol  in  der  Wärme  behandelt,  dann  erkaiitn  lassen, 
filtriert,  das  Filtrat  im  Wasserbade  verdnnstet,  der  Rückstand  iii  etwai 
Wasser  aufgenommen,  wieder  filtriert,  da.s  Filtrat  zur  Syrupdicke  kon- 
zentriert und  nun  mit  ;if)sohitem  .\lkohol  behandeli,  iiUriril,  das  Fil- 
trat wieder  verdniisltl,  dann  der  Rückstand  \u  Wasser  aufgenomuieh. 
filtriert  und  nun  luit  reinem  Äther  ausgeschüttrlt,  bks  der  Äther  kaurn 
sich  färbte.  Diese  ätherischen  Auszüge  wurden  nun  für  sich  auf- 
bewahrt. Uie  mit  Äther  behandelte  Flüssigkeit  wurde  nun  alkalisch 
gemacht  und  wiederholt  mit  Äther  extrahiert  Die  ätherischen  Lö- 
sungen, langsam  verdunstet,  gaben  wenig  einer  amorphen  Masse. 
Diese  wurde  zunächst  in  heißen  Alkohol  aufgenommen,  filtriert,  das 
Filtrat  der  freiwilligen  Verdunstung  überlassen,  wobei  jedoch  wieder 
keine  Eiystallufttteo  zti  erbalten  war.  Ein  kleiner  Teil  wude  am 
in  aalzsäniehaltiges  WasMor  aufgenommen,  filtriei^  das  FUtiat  aowolil 
mit  PhoephofmolybdSaaSnie  wie  mit  Phosphorwoifraraeinfe  Tenettt 
In  beiden  Füllen  tiat  Trftbnng  ein.  Es  war  also  eine  Spnr  eiatt 
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alkaloidischen  Kür]>era  vor)taTi<len.  Ks  wurde  nun  das  Ganze  mit 
säurelialü^em  Wasser  anfgenoinmen,  filtriert,  mit  kohlensaurem  Kalium 
neutralisiert,  verdunsten  gelassen,  mit  Alkohol  aufgenommen,  dieser 
verdunstet  Audi  hier  bheh  kein  krvstallini'-i  iirr  lüiekstnnd.  Dieser 
wurde  wieder  mit  Alkohol  in  der  Wärme  g*  l^ist,  auf  im  lni  ie  Objekte 
verteilt  und  mit  Schwefelsäure,  Sehwefelöäurt  und  Knliumdicbromat, 
rhosphorsäure ,  Schwefelsäure  mit  wenig  Salpt  t* T>;iiire  Reaktionen 
angestellt,  ohne  da(\  man  charaktrristi«^ehe  Re^kluniLn  erhielt.  Die 
mit  Äther  ausgeücliüiieite  alkalische  Lösung  wurde  nun  vom  Äther 
befreit,  angesäuert  und  mit  Ammon  tibersättigt,  stehen  geisissen.  Es 
schied  sich  nichts  aus,  auch  gab  die  ammoniakaliisciie  Flüssigkeit,  mit 
lieilkm  AmylalkoLül  ausgeschüttelt,  keinen  Rückstand,  der  auf 
Morphium  schließen  ließ.  Der  ätherische  Auszug  aus  der  noch 
säuern  Lösung  gab  bMm  V  erdunsten  eine  amorphe  Masse,  die  keinen 
auffälli^n  Geschmack  besaß.  Eine  Kristallisation  mißlang,  auch  gab 
Gerbsäure  keioe  Füllung.  Es  war  somit  eines  d er  bekann teren 
Alkaloide  nicht  vorfiauden;  die  Granatwurzel  enthält  je- 
doch das  Alkaloid  elletierin j  das  mit  Pbosphorwolframsäure 
die  Alkaloidreaktioo  gab. 

B.  Untersuchung  des  Magens,  der  Gedärme  uud  des 

Wasch  Wassers  Maria  W. 

Diese  Objekte  wogen  020  g,  das  Wasch wasser  540  g.  Auch  diese 
Gegenstände  wurden  in  zwei  gleiche  Teile  geteilt,  der  eine  Teil  auf 
Mineralgifte,  der  andere  auf  organische  Gifte  in  ganz  gleicber  Weise 
untersucht,  wie  dies  in  der  Untersuchung  A  ausführlich  beschrieben 
ist,  aber  weder  ein  Mineralgift  noch  ein  bekannteres  or- 
ganiscbes  Gi£t  naehgewiesen. 

C.  Untersachang  der  Leber,  Milz,  Maria  W. 
Dieees  Objekt  wog  270  g.  Es  wurde  wieder  iii  iwei  gletohe  Teile 
geteüt  imd  wie  in  A  der  ehemiseheii  Untenmehmg  aaleiBogeii,  mit 
gleiobem  negativen  BeBultate. 

B.  Unterenchnng  des  Magen-  nnd  Darminhaltes 

AthanafiinB  £. 

Das  Gewicht  dieees  Objektes  betrug  250  g:  Eb  wnide  wieder  in 
awei  gleiche  Teile  geteilt »  der  eine  auf  Mineialgift,  der  andere  anf 
Olganische  Gifte  geprüft,  das  Besnlfat  war  dem  Vorhergehenden  Tellig 
gleich. 
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XIX.  Amschl 


E.  ünterBucli uiig  des  Magens,  «Ur  Gedärme  und  dea 

Waschwassers  Athanasius  E. 
Magen  und  Gedärme  wogen  710  g»  Wasch wasser  520  g.  Beide 
Objekte  gleichfalls  geteilt,  der  eine  Teil  auf  Mineralgift,  der  andere 
auf  organisebe  Gifte  wie  in  A  unteriacht,  gab  ein  negattves  BesuliaL 

F.  Untersuchung  der  Leber,  Milz,  Niere  und  blase 

des  Athanasius  E. 

Dieses  Objekt  woe:  350  <r,  wurde  in  zwH  l'I'mcIh'  Tvi]<'  L'^'teilt,  wie  ia 
Ä  untersucht.  £g  konnte  weder  ein  Mineral-  noch  ein  bekanntes 
organiflohes  Gift  gefunden  werden. 

G.  üntersuchung  der  Pillen. 

Zehn  Stück  wurden  mit  Salzaftiure  und  Wasser  extrahiert,  fittiiert; 
das  Filtrat  heiß  mit  Schwefelwass^erBtoff  behandelt,  gab  nur  eine 
Trübung ;  die  nach  längerer  Zeit  stattgehabte  Abscheidung  war  arsen- 
frei, ebensowenig  war  ein  anderes  Metallgift  vorhanden. 
Die  Untersuchung  auf  organische  Gifte,  wie  bei  A  ausführlich  be- 
flobheben  ist,  gab  nur  eine  Beaktion,  die  auf  JaUapin  schließen  lieS. 

H.  Untersuchung"  des  pulv.  jala]». 

Ein  Teil  des  Pulvers,  auf  Mineralpfte  irejirüft,  gab  ein  negatives 
Resultat,  ein  anderer  Teil,  mit  Alkohol  extrahiert,  ^^ab  It  Prozent 
trockenes  Extrakt,  welche  Ausbeute  mit  der  Jalappawurzel  überein- 
stimmt, ein  dritter  Teil,  niif  Alkaloide  ^reprüft,  gab  nur  die  durch 
Schwefel  bedingte  JKotfärbung  bei  Jailappin. 

I.  Untersuchung  des  extr.  Iii.  mar. 

Dieses  Extrakt,  das  in  seinen  äußeren  und  chemischen  Eigen- 
schaften dem  extr.  filicis  maris  entspricht,  gab  auf  Alkaloide  in  ähn- 
Kcber  Weisef  wie  früher  erwähnt,  untersucht,  ein  negatives  Resultat. 
Überdies  wurde  noch  die  Reaktion  mit  Eisenchlorid  und  kohlensaurem 
Natron  aosgefübrt,  die  eine  schön  Tiolette  Färbung  herTorbiacbt& 

K.  Untersuchung  des  extr.  punicae  granati. 

Dieses  entspricht  sowohl  in  physikalischer  wie  in 
chemischer  Hinsicht  dem  extract.  punic.  granat.  Es  konnte 
Gerbsäure  nachgewiesen  werden,  auch  die  Alkaloidreaktion  trat  ein, 
die  Reaktionen  auf  Morphium,  Strycbnin  usw.  blieben  aber 
ganz  aus. 
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L.  ün t *  r -  lieh iin^  von  piilv.  altliat  ae. 
Die>eh  l^ulver  war  sowohl  in  physikalischer  wie  auch  in  chemischer 
Hinsicht  rnit  pulv.  alth.  identisch;  auch  waren  mineralische  Gifte  oder 
aikaloiüe  Stoffe  nicht  nachweisbar. 

Gutachten. 

1.  In  den  ansgegrrabenen  Tjeichcnteilen  des  Athanasius  E.  und 
der  Maria  W.  war  kein  Mineralpft  enihalten;  in  beiden  Leichenteilen 
wurden  jedoch  Alkaluidreaktionen  erhalten,  welche  aher  die  bekannten 
offiziellen  Alkaloide  aussei) lossen.  DieGranat wurzelrinde,  de'rein 
Extrakt  als  Arznei  verabreicht  wi*r(len,  enthält  aber 
Diehrere  Alkaloide,  PelletieriU;  läopelletierin,  welche  die 
allgemeine  Aikaloidreaktion  geben. 

2.  In  den  Pillen  war  weder  ein  Mineralgift  noch  ein 
bekannteres  all^^emein  aufgewandtes  A  1  kaloid  enthalten. 

Ü.  Beide  Extrakte  entsprechen  wirklich  ihrer  Be- 
zeichnunnr  und  sind  frei  von  Mineralgiften  und  den  ge- 
wöhnlich zur  Anwendung'-  kommenden  Alkaloidea. 

4.  Das  pulv.  jalai>j)ae  ist  wirklich  .lalapjiawurzelpulver,  das 
weder  ein  Mineralgift  noch  ein  fremdes  Alkaloid  enthielt. 

5.  Dati  pulv.  r.  altliaeae  entspricht  seiner  Bezeichnung  und  ist 
giftfrei. 

Von  einer  bakteriologischen  Untersuchung  der  bereits  in  starke 
Fäulnis  Ubergegangenen  Leichenteile  mußte  natürlich  abgesehen 
werden;  die  der  übrigen  Körper  ergab  ein  negatives  Resultat,  das 
nicht  verfehlte,  sowohl  bei  den  Oeriehtsarzten  als  ancb  bei  der  Staats- 
anwaltschaft das  größte  Erstaunen  zu  erregen.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Wichtigkeit  dea  Falles  and  im  öffentlichen  Interane  besehloB 
man,  ein  Gutachten  der  ersten  medismisohen  Fakaltttt  des  Beichea 
eiiisaholen,  deren  Kapazitftten  ueh  dieser  Aufgabe  mit  außerardeni» 
fidicr  Mtthe  und  Sorgfalt  nntanogen  und  eist  naeh  qaalitatiyer  und 
qoaiilitatiYer  diemisoher  üntefsnehmiiff  der  Bktiakte  imd  PuIyst  and 
nadi  angesteUlen  physiologisehen  ExperimenteD  eioatimmig  erstattelfio 
folgendes 

Faknltätegntaebten: 
A*  Beriebt  Aber  die  ünterBachang  der  Objekte. 

1.  ISne  kieme  Sehaofatel  mit  der  Signatar  der  Apotheke  vom 
2a.  JaU  1894  «nadi  Beneht^ 

Offenbar  die  Sefaaehtel,  worin  die  PUlea  fttr  AthanaBins  K  ez- 
pedieit  wurden.  Yon  diesen  ist  aber  keune  Spur  vorhanden.  Die 
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Schachtel  enthält  nur  etwa«  Bärlapp|)ulver  (Lycopodiuui),  das  ah 
Konspergena  für  die  verschwundenen  Pillen  diente. 

2.  Eine  Blechbüchse  mit  einem  {graubraunen  Pulver,  das,  oiikro- 
skopisch  geprüft,  sich  in  Ubereinstinuuuii^  mit  der  Signatur  als  reines 
J aiappapulver,  pulvi»  radicis  Jalappa,  erweist. 

3.  Eine  Holzbüchsc  mit  einem  ?relhlichweilien  Pulver,  der  mikro- 
ßkopischen  Untersuchung  uaeh  Eibisehwur/elpulver,  pulviä  radicis 
althaeaCj  stark  verfälscht  mit  Reismehl. 

4.  Ein  Steiuguttiegel  mit  der  Signatur  „extractum  punicae  <:ranali 
200  g,  ehem.  Fabrik  von  **%  Pharmac  VI.  Z.  S:399-'.  Der  Tiegel  ist 
mit  braunem  und  Ceratpapier  verschlossen  gewesen.  Ein  Teil  des 
Extraktes  war  offenbar  auf  dem  Transporte  herausgetreten  und  hier 
zu  einer  festen,  brüchigen,  glänzend  schwarzbraunen,  harzartigen,  in 
der  WSme  der  Hand  erweichenden,  anfierordentlich  bitter  schmecken- 
den Masse  eingetroeknei  Im  Tiegel  selbst  war  die  Extraktnuuse 
zähe,  weit  unten  im  Tiegel  von  der  Konsistenz  eines  zfthen  Extrakten 
Im  Wasser  löst  me  neb  mit  bnumer  F^vbe.  Unter  dem  Mikroskop 
in  Olyzetm  geprüft,  etsebeint  es  als  eine  bomogene  braune  Miaae^  in 
der  grobe  piianaCisobe  und  tafelfilrmige,  faridose  Kiistene  oder  Brneb- 
stlloke  solcber  eingelagert  sind,  die  bei  Zntritt  von  Waaeer  sieb  USeen. 

Dnrob  dasAusseben  nnd  den  Oesebmaek  Tollkommon 
abweichend  von  dem  offisinellen  Granatrindeneztrakt 

5.  Bin  Glas  mit  der  Siguitnr  ^extiaetam  lilieis  maris  toh  ** 
tOO'Og  1/2  1S85%  nur  noob  in  geringer,  etwa  2em  bocb  den  Boden 
bedeckender  Menge  vorbanden,  eine  diekflilssige,  etwas  kSmige, 
llbeiisob  und  snglMcb  stark  ransig  necbende^  sobmntziggrune  Extrakt* 
massc.  Unter  dem  Mikroskop  seigt  sie  die  bekaanlen  KrialaUaiia* 
scheidnngea  des  offirinellen  eztraetam  fSlioiB  maiisi  die  kffimige  Be- 
scbafibnbeit  dieses  Priparates  bedingend.  JedenteUs  ist  das  TorUagoMle 
Extrakt  sefar  alt 

Das  abweichende  Änfiere  and  insbesondere  der  enorm  bittere 
Gescbmaok  des  unter  4  beeebriebeneo  Extraktes  Hell  keinen  Zweifel 
darfiber,  daO  es  keinesfisUs  das  offisineüe  Graaatrindenezinkt  sein 
kami,  daß  dn  aaderes  Extrakt  vorliege^  womit  das  Granairindenextnikt 
▼erwecbselt  worden  war. 

Das  Stndinm  der  Akten  im  Zusammenhalt  mit  dem  obigen  Be- 
fand machte  es  sehr  wahrscbeinlicb,  daß  es  sieh  nm  die  ▼erbiogats- 
▼oUe  Verweebselnog  mit  Brechnitßeztrsxt  (extnctam  Bliycfani,  extr. 
nnds  Tomicae)  bandelt 

Um  snr  YoUen  Klarheit  zn  gehugen,  liefi  man  sanicbst  das  an- 
aogebliobe  Gianalesliakt  im  pharmakologischeD  Institute  quaÜteitT 
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prüfen,  während  ein  hervorragender  Spexialifit  in  bezog  auf  Kenntnis 
und  PrQfung  der  Extrakte,  Gastprüfer  beim  pharmazentischen  Bigfh 
roffnni»  eine  qiuuitilAtiTe  Uoteranobiuig  deaselben  £ztrakte8  TonuüiiD. 

B.  Qualitative  Untersuchung  des  fraglichen  (iranatrindonoxtraktes. 

Etwa  10  g  des  Extraktes  wurden  zunächst  nach  der  Stas-Otto- 
floben  Methode  mit  Wasser  und  Weinsäure  behandelt,  mit  konzentriertem 
Alkohol  extrahiert  und  aus  rleni  Filtrat  der  Alkohol  abp^edunstet. 
Die  mit  etwas  Wasser  verdünnte  P'lüssigkeit^  mit  Natriumbikarbonat 
bis  zur  Neutralisation  versetzt,  wurde  mit  Äther  ausjj^eschüttelt  und 
der  Äther  verflüchti^rt.  Der  amor|)he  gelbbraunr«  Hüekstand  wurde 
in  schwefelsäurehalti^eni  Wasser  gelöst,  dann  nach  dem  Dra^^endorff- 
soben  Verfahren  mit  Benzin  und  dfinn  mit  Chloroform  ausgeschüttelt. 
Der  Cliloroforninusriiirsrückstniid  zeigte  mit konsentherter äalpeteraäure 
geringe  'Mt  !ig''ii  \  on  llrucm  an. 

Aua  der  mit  Ammoniak  alkaliseh  g^manlit^n  wässerigen  Flüssig- 
keit wurd*^  durch  Extraktion  mit  Hriizm  und  nacli  dessen  Vf^rfhmsten 
eine  iirtruciitliclu  Menge  von  weiüeu  rliombischen  Kristallen  gewonnen 
die  einen  mt- nsiv  bitfpr<^n  (leschinack  hatten  und  die  für  Strycli  n  i  n 
charakt'^nstische  Keukiioii  nach  Lösung  in  konzentrierter  Schwefel- 
sSure  und  Zusatz  von  Kaliurabichromat  zeigten,  von  Blau  rasch  ins 
Violette  und  itote  übergehend.  In  konzentrierter  Salpetersliure  lr>sten 
aich  die  Kristalle  mit  der  für  Bracia  charakterniiUbchen  blutroten 
Färbung. 

Die  salzsaure  Lösung  der  Kristalle,  einem  Frosche  injiziert,  zeigte 
alsbald  die  charakteristischen  Tetanuserscheinungen. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß  das  vorliegende  Extrakt, 
Ulli  der  Aufschrift  eitr.  punicae  graoati  vergehen,  extractum 
Strycbni  ist. 

GL  QnanlitatiTe  Untanmehniig  eiM  angebtidhen  QnmalriadenextnkteB. 

Zur  YorptOftiiig  wurde  l  g  Extrakt  bi  100  em'  destillierteii  Wiflaom 
gelost  und  die  filtrierte  LSeniif  mit  Timiin,  Jod,  Jodkalinm,  Ifager- 
aeher LSsung,  Pikriaainre  und  QueekeUberebloiid  Teraetat.  Die  ge* 
aannteu  Alkaloidieageatien  ▼eranlafltea  iDegeeamt  einen  starken  Nieder- 
aefalag  zum  ünterNhiede  von  reinem  extr.  granati,  welehee  unter 
dieaen  Bedingungen  kmnen  Niedeneiilag  gibt 

Der  Geaehmaok  der  ExtraktlAMing  war  mteosiT  bitter,  wfthread 
bei  extr.  graoati  der  auMunmeniiehende  Geiohmaok  Torhennohend  ist.- 

Es  wurde  hieiaaf  inr  laoliemng  der  Alkaloide  gesehritten  und 
in  Voransaiekt  der  HOg^obkeit,  daß  ein  Oemenge  ?on  extr.  graaati 


mit  einem  anderen  alkaluidieichen  Extrakte  vorliegt,  der  hohv  Oerh- 
stofferehalt  des  extr.  ^^ranati  aber  die  Isolierung:  nnd  Reingewinnuiij^ 
der  Aikaluide  beeinträchtig  folgender  Weg  der  Untersachong  emge- 
geschlagen. 

7*5  g  des  fra^'lichen  Extrakte^i  wurden  in  10  cm^  destillierten 
Wassers  auf  dem  Wasserbade  gelöst,  hierauf  5  ja^  frisclies  Kalkhydrat 
hinzugeisetzt,  das  Gemenge  auf  das  soricfältigste  verrieben  und  mit 
9^^!^  zu  150  cm'  auf^efiilh.  Die  alkoholische  Lösung  wurde  nun 
unter  häufi^'em  Schütteln  24  Stunden  fttthL-n  p:elassen  und  dann  filtriert 
lOU  cm'  des  Filtrates  =  5  Kxtraktes  wurden  hierauf  unler  Zusatz 
von  30  cm  '  Wasser  und  Weinsäure  bis  zur  sauren  luaktHjn  auf  dem 
Wasüerbade  unter  stetem  Umrühren  so  lange  erhitzt,  bis  aller  Alkohol 
verjagt  war.  Die  erkaltete  wälirige  li^sung  der  Aikaloidartarate, 
welche  etwas  wenig  Harz  und  Fett  abgeschieden  bat,  \miii[i  m  ».iiicm 
Scbeidetrichter  filtriert,  mit  kohlensaurem  Kali  alkulisch  uiacht  und 
mit  drviiual  2i)cm '  Chloroiuiui  iius^eschüttelt.  Die  Cbloroformlüsun^n 
liel)  man  in  einem  tarierten  Kristailinierschälchen  verdunsten.  Der 
Verdunstunj^srückstand  wurde  hierauf,  um  eine  ;Ulfa.lli^e  Chloroform- 
verbindun^'  der  Alkaloide  zu  dissoziieren,  zweimal  in  Alkohol  fr^Iöst 
und  wieder  verdunstetf  zum  Schlusäc  bis  zum  kouätanteu  Gewichte 
bei  1000  getrocknet 

Der  Rückstand  stellte  eine  blaßgelbe  fimisartige  Masse  dar,  in 
der  zahlreiche  Kristalle  ausgeschieden  waren.  Das  Gewicht  der  so 
isolierten  Alkaloide  betrug  0*865  g,  was  einem  Alkaloidgehalte 
des  Extraktes  von  IT'SO^/o  entspricht 

Die  so  erhaltenen  Alkoloide  wüden  nmi  weiter  geprflft  Auf 
dem  Flfttinhleoli  verlnuMiteD  sie  ohne  nemieiigweitieti  Blk^stand  Li 
konsentrierler  SebwefelsioiB  waren  sie  nahem  bibloe  Utdich  nnd  auf 
Znsati  emer  geringen  Menge  von  Ghiomaiaie  entstand  Yiolettarfoang 
(Strychnin),  die  jedoch  bald  renchwand.  Eonsentri^  Salpeter- 
flinre  ISsfee  ^e  Alkaloide  mit  intenaiy  orangeroter  Flarbe  (Brucin). 
Die  unter  Zusatz  von  Sehwefelsftnre  bewirkte  wftßrige  Uksang  der 
Alkaloide  gab  anf  Znsate  ron  Ferrozyankalinm  nach  einigem 
Schfltteln  einen  reiohliofaen  kristallinischen  Niedeiaehlag  (Ferrozyan- 
stiyohnin).  Diese  Beaktionen  lassen  es  als  ravemcbtlich  ersebeinen, 
das  man  es  hier  mit  einem  Gemenge  Ton  Strychnin  nnd 
Brncin  an  tun  hat,  nnd  wenn  anch  die  Stiychninreaktion  nicht  so 
8ch9n  anslillt,  so  ist  dies  jedenfklis  anf  die  gteichaeitige  Gegenwart 
▼on  Brndn  snrflcktnflibreD.  Der  hohe  Alkaloidgehah  Ton  17*3^/i 
llftt  ea  anch  als  höchst  wabraoheinlioh  erscheinen,  daO  keili  Gemenge 
▼on  Extrakten,  sondern  reines  extractnm  Stryck ni  raUegty 
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deain  kein  anderaB  der  bekannten  Extrakte  mit  Ansnabme  von  Opinm- 
CKbikt  xeigt  ein  so  hoben  Alkaloidgehalt^  und  Morphin  ist  hier  nach 
dem  eingwehlagenen         der  Unterauehniigf  abgesehen  von  den 

Reaktionen,  ansgeschlosBen.  Es  waide  nun  zur  weiteren  Identifizierung 
des  Extraktes  die  Loganinreaktion  ausgeführt.  Eine  stecknadeigroße 
Umge  des  Extraktes  wurde  in  wenig  verdttanter  Schwefelsänre  (gelöst 
ond  in  einem  Porzeilanschälchen  an!  dem  Wasserbad  erwärmt  Die  ein- 
troeknenden  Partien  dieser  Lösung  zeigten  eine  intensive  VidettCärbung, 
eine  für  extr.  Stryohni  höchst  charakteristische  Reaktion. 

Zum  Schlüsse  wurde  ein  Teil  der  isolierten  Alkaloide  durch 
Lösung  in  Alkohol  und  Neutralisieren  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure 
in  Chloride  um  gewandelt;  die  als  kristallinische  Masse  erhalten  wurden. 
Die  etwas  konzentrierte  wäßrij^e  Losung  gab  mit  Platinchlorid  einen 
kristallinischen  Niederschlag:,  der  unter  dem  Mikroskop  die  Form  von 
gelben,  meist  färliprartifr  zusammenhängenden  Nadeln  zei^irte.  Der 
Rest  der  salzsauieu  Alkaloide  wurde  der  phjrsiologisohen  Prüfung 
sugeführt 

D.  Tierversuche. 

1.  Die  Versuche  an  Fröschen  und  Kaninchen  haben  sich  als 
uiuniiii«reblich  erwiesen.  Die  Frösche,  denen  das  ätherische  (extr. 
fiiieis  maris)  Extmki  unter  die  Haut  gespritzt  wurde,  sind  zugrunde 
gegangen.  Aber  auch  die  Einspritzung  der  entaprechenden  Menge 
Äthers  hat  die  Tiere  getötet.  Der  Grund  liegt  darin,  daß  man  ge- 
zwungen war,  die  Versuche  im  Winter  anzustellen,  zu  welcher  Zeit 
dif  Frösche  gegen  Insulte  auCierordentlicli  eropfindlicli  sind.  Auch 
daä  Kaninchen,  dem  das  Präparat  unter  die  Haut  gespritzt  w^d,  ist 
gestoiheo.  Allein  auch  dieser  Fall  ist  kein  Beweis,  wenngleich  er 
vielleicht  einen  Fingerzei^^  für  die  weitere  Forschung  bietet,  Ks  iril>t 
Gifte,  die,  unter  die  Haut  gespritzt,  schädlieli  wirken,  während  sie 
vom  l^la^-^en  aus  unschädlich  sind.  Indessen  muß  auch  bedacht 
werden,  daß  die  Einspritzung  unter  die  Haut  unter  Umständen  eine 
Infektion  bedingen  kann.  Das  Wesen  der  Saclie  iät  aber  für  die 
gerichtlichen  Zwecke  in  diesem  Falle,  daß  man  bei  Kaninchen  kein 
Gift  in  den  Magen  einbringen  kann,  weil  dieser  immer  gefüllt  ist 

Es  wurden  daher  die  Versuche  am  Hunde  weiter  geführt  nnd 
die  ätherische  Lösung  durch  eine  Stachelspritze  direkt  in  den  Magen 
gebracht  Da  das  erste  so  behandelte  Tier  unversehrt  geblieben  war, 
so  wurde  im  zweiten  Falle  nach  dem  gelösten  Extrakte  anch  noofa 
Rizinusöl  eingespritzt 

Das  ersterwähnte  Tier  blieb  gaaz  uiTiifsebrt,  das  zweite  eriitk 
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Piriri  hi  M'n,  aber  &omt  keine  Scliädifrnnprt  u.  Dieses  Ergebnis  bot  An- 
l.ilj,  (iie  Versuch»'  ahznhreehen.  Die  Kriahrunf^  an  Menschen  lehrt, 
daß  das  Präparat  in  emer  umOen  Zahl  von  Fällen  nicht  tötlich  wirkt. 
Die  Bediii^urii,r[i ,  untri-  dent  ii  es  tr>tet,  sind  nicht  bekannt.  Man 
könnte  dalicr  Ilundt-rtr  \(in  Ti'-n'ii  unnütz  opfern.  Der  früher  er- 
wähnte P'mL't'izeig  liclSe  allenfalls  m  Erwä^ami:  ziehen,  ob  das  Extrakt 
nicht  schädlich  wirkt»*,  wenn  die  Innenfläclie  des  Mat'^ns  verletzt 
wäre.  DieBer  Fall  müüta  aber  erst  durch  eine  besontkre  iinifMiwnde 
UoterBUchung  j^eprüft  werden. 

2.  Von  den  beiden  mit  Gift  bezeicli rieten  Gefälien  wurde  eine« 
geöffnet  und  niit  dorn  darin  hefindhchen  trockenen,  weißlichen 
kristailinischen  Boil- iiIm  lai.:  zwei  Tierversuche  angrestellt  und  zwar  ein 
Vorversuch  am  Frosclie  und  ein  Haupt v(  rsiich  am  Kaninchen.  Beide 
'friere  irinir»'n  Hvhon  wenip»  Minuten  nai  Ii  Kiniraht-  des  iüfies  unter 
beftigen  kräuipien  zui^nnule.  Für  den  Haupivt  rsuch  wurde  ein 
Kaninehen  von  etwa  buu  gewählt,  für  eine  Biuklruekuiessun^  zu- 
gerichtet und  dann  in  desi»en  Blutbaho  0*4  cm'  einer  .> prozenti^en 
T/)Sunir  injiziert.  Schon  vor  Ende  der  ersten  Minute  btieg  der  Biat- 
druek  mäehtip:  an  und  es  stellten  sich  auch  die  für  Strychnin 
typiscben  aligeiueinen  Krämpfe  ein,  unter  denen  dag  Tier  vereodeta 

£.  Ergebnine  der  chemiBeben  UDtenndiiug  dw  «Dgeblicbeo 

eztr.  pmiicae  gnmati. 

Naobdem  durch  eine  qualitative  Untersuchung  dieses  Extraktes 
festgestellt  worden  war,  daß  es  eine  aehr  beträchtliche  Menge  yoo 
Strychnin  und  Brucin  enthftlt,  wurde  cor  quantitativen  Beetunmung 
des  Gebaltes  an  diesen  Alkaloiden  und  nir  TrenniiDg  denelben  Uber- 
gegangcn.  Z«  dieNm  Zweefce  wnrdeo  gewogene  Mengen  des  Ex> 
tiaktee  in  einer  Miaehnng  von  verdflnntem  Weingeist  mid  wifiilgeai 
Ammoniak  gelöst  nad  die  Lösung  dreimal  naeheiiMHidar  mit  ans- 
leieheDden  Mengen  von  Gbloiofonn  ansgesefattteli  Nadidem  flieh 
das  Chloroform  von  der  wifiiigen  Lösung  abgeschieden  hatten  wnide 
es  von  der  letztoren  getrennt,  dmeh  ein  tioekenca  FUfter  filtrier^  das 
Filter  mit  Chloroform  nachgewasehen  und  hieranf  von  der  geaamtan 
so  erhalten«!  FIfissigkeit  das  Chloroform  abdeslilliert  Der  DestiDa- 
tionsrückstand  woide  mit  emer  genan  abgemessenen  Menge  von 
Vio  NormalsalzsSnre  gelinde  erwlrmt,  anf  ein  Filter  gebrsoht  nnd 
mit  heißem  Wasser  naohgewasehent  aodaim  die  filtrierte  Flflwgkwt 
imter  Anwendung  von  Coohenilletinktar  als  Indikator  mit  Vtot  Kormal* 
kalUange  nentralisiert  In  swei  solchen  Veisnoh  verinanehtaa 
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I.  5*175  g  £xtnkt  26*9  om^  Vi»  Nonualialiaiiiie  rar  Neotnu 

hmiam, 

IL  2*  100  g  Extnud  10  *  8  cm 3  Vi 0  Nomuüsalzsäure  znr  Nentralisatioii. 

Da  nach  der  qnantitativeii  Trennang  der  beiden  Alkaloide  das 
Extiakt  Strycbnin  und  Bmcm  im  Verhältnisse  von  annäbenin<rsweTee 
3:1  enthält,  so  entspricht  1  cm^  der  '/lo  Normalsalzaänre  0*0349  g 
der  Alkaloide,  und  es  er^bt  sich  ein  Gebalt  an  Gesamtalkaloiden 
hrim  Versuche  I  yos  iS.14  Fdos.«  beim  Veisiiohe  II  von  17*05,  im 
Mittel  18-05  Proz. 

Die  von  diesen  Bestimmunf^en  resultierenden  Flüssigkeiten  wurden 
mit  Natronlauge  alkalisch  gemacht  und  mit  Chloroform  wiederholt 
ausgeschüttelt,  das  Chloroform  wurde  nhdestilliert,  der  zurückbleibende 
kristallinische  Rückstand  zerrieben  und  davon  eine  hei  U)5^'  bis  aum 
konstanten  Gewichte  getrocknete  gewogene  Portion  behofs  quantitativer 
Trennung  der  beiden  Alkaloide  wie  folgt  behandelt: 

Das  gewogene  Gerurni;»  der  Alkaloide  wurd^  in  verdünnter 
Schwefelsäure  gelöst  und  mit  rrozyankaliumlösung  ausgefällt;  nach- 
dem die  Flüssigkeit  dr*  i  Siundi  n  irfstanden,  wurde  durch  ein  reines 
Filter  filtriert  und  (K  r  Xiederschhig  mit  sehr  verdünnter  rii  hwefelsäure 
gewaschen.  Aus  dem  Niederschlage  wurde  durch  Behandeln  mit 
Ammoniak  und  Chloroform  das  Strychnin,  aus  dem  Filtrat  in  ähn- 
licher Weise  das  Brucin  abgeschieden.  Die  nach  dem  Ahdrstdln  i i  n 
des  Chloroforms  verbleibenden  Rückstände  wurden  gewogen.  Auf 
diesem  Wpge  lieferten  0'220  g  des  Alkaioidgemenges,  wie  es  aus 
dem  Extrakt  erbfilten  worden  war,  ()*16()2  g  Strychnin  und  0*0550  g 
Brucin.  Die  kleine  Differenz  von  0  0(>48  g  entspricht  unvenneidlichen 
Versucbsfeblem.  Das  Extrakt  entitält  demnach  Strychnin 
und  Brucin  nahezu  in  dem  Verhältnisse  von  3:1. 

Mit  den  durch  die  beschriebene  Tronnungsmethode  rein  darge- 
stellten Älkal**i(hii  wurden  alle  wichtigen  Reaktionen  angestellt,  dtirch 
w  >  Iche  sie  charakterisiert  werden.  £s  ergab  sich  bei  dieser  Prüfung 
toigeüdes: 

1.  Das  durch  Ferrozyankalium  gefällte  und  ans  dem  Niederschlag 
al^;eschiedene  freie  Aikaloid  zeigte  folgendes  Verhalten: 

Es  kristallisierte  in  farblosen  Prismen,  die  intensiv  bitter  schmeckten, 
in  Wasser  sehr  schwer,  leichter  in  Weingeist,  Äther,  Benzol,  Amyl- 
alkohol, leicht  in  Chloroform  löslich  sind,  lait  verdünnter  Salpetersäure 
ein  in  langen  dünnen  Nadein  kristallisierendes  Salz  liefern.  Die 
Lösung  des  freien  Alkaloides  in  Chloroform  erwies  sich  als  links- 
drehend. Eine  mit  verdünnter  Salzsäure  bereitete  Losung  der  Kristalle 
wurde  gefällt  durch  Pikrinsäure^  Kaliumquecksilbeijodid,  KaUum- 
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wnaiiitiodid,  Jodjodknliüm,  Chlorwasser^  cbromsaum  Kalinm.  In 
konzentrierter  Schwefeibäun^  lösten  äoh  die  Kiiatelie  m  einer  fatbUmen 
Flfifisigkeit  auf,  die  auf  ZttBalz  einiger  K5mchen  von  cfaromsMifieai 
Kalium  zuerst  intensiT  blaiT  dann  Tiolett»  endlich  rot  wurda  Die- 
selben Farbenerscheinungen  traten  auf,  als  der  durch  chromMtnreB 
EaHnm  aus  der  Salzsäuren  Lösung  abgeeehiedene  Niedencliltg  in 
konzentrierter  Sobwefelsäure  geiöet  wurde. 

2.  Das  ans  dem  Filtrate  von  der  FerrofjnnkalinmfiUlnng  abge- 
sobiedene  Alkaloid  zeigte  folgendes  Verhalten: 

Es  kristallisierte  in  farblosen  Prismen,  welche  in  Wasser  sehr 
schwer,  leiehter  in  Alkohol,  Äther,  Amylalkohol,  Benzol,  Obkxroform 
neb  lösten  und  intensiv  bitter  schmeckten.  Die  salzsaure  Löeong 
wnrde  gefällt  durch  Pbosphormolybdän säure,  Joc^odkalium.  Knlrnm- 
qneeksilberjodid,  Kalium wismu^odid,  Gerbsäure,  Goldehlorid,  Plaüs- 
oUoiid.  Das  Alkaloid  löste  sich  in  konzentrierter  Schwefelsäure  zu 
einer  farblosen  Flüssigkeit  an^  die  bei  Znsatz  eines  Tropfens  Sal- 
petersäure sofort  intensiv  rot  wurde;  die  rote  Färbung  ging  bald  in 
gelb  üb^,  und  die  mit  Wasser  verdünnte  gelbe  Lösung  wunde  auf 
Zn^tz  von  Zinnchlorilr  violett  Eine  Lösung  des  Alkaloides  in  vei^ 
dünnter  Sehwefelsäure  wurde  auf  Zusatz  eines  Tropfeos  verdflnater 
Kalinmbichromatlösung  himbeerrot,  dann  orangerot,  endlich  braun. 

Durch  diese  Reaktionen  ist  nachgewiesen,  daß  die  beiden  ans 
dem  Extrakt  abgeschiedenen  Alkaloide  tatsächlich  Strychnin  und 
Brucin  sind.  Naeh  den  qoantitatiyen  Bestimmongen  entbilt  1  g 
des  Iktraktes 

0134  g  Strychnin 
0  046  g  Brucin.  — 

Das  Gutachten  der  Gertehtschemiker  enthält  über  das  unter* 
snehte  angebliche  extr.  puntc  granati  nur  dürftige  Angaben.  Für  ein 
gerichtliches  Gutachten  reichen  diese  mageren  Angaben  keineswegs 
aus;  es  müßte  doch  auch  die  Untersucfanngmn^ode  und  die  Prüfung 
des  Alkaloides  oder  der  Alkaloide,  die  ja  durch  eine  Beaktiofi  sieh 
zu  erkennen  geben,  beschrieben  werden. 

Hält  man  nun  diesen  Angaben  die  Resultate  der  oben  beschrie- 
benen chemischen  Untersuchung 'gegenüL er,  so  kann  Tnan  zu  dem 
Schlüsse  gelangen,  daß  die  Gerichtscheraiker  das  Extrakt  einer  sach- 
gemäßen Untersuchung  gar  nicht  untergezogen,  sondern  sich  mit  ein%€^ 
unzulänglichen  Proben  begnügt  haben.  Diese  SchluRfolgerung  wird 
damit  begründet,  daß  es  sehr  leicht  ist,  aus  dem  in  Rede  stehenden 
Extrakt  Strychnin  und  Brucin  abzuscheiden,  daß  sie,  wenn  das  all- 
gemein-übliche  Verfahren  zur  Abscheidong  der  Alkaloide  angewandt 
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wird  unuiüglich  ii Derschen  werden  können  und  daß  jeder  in  dieriiisclien 
Arbeiten  einigermalien  ^'eühte  Cheiiiiker  in  dem  vorliegenden  Extrakte 
die  beiden  Alkaloide  olmc  Anstand  finden  muß.  Jedenfalls  p;ehürt 
die  rntersiiehun*r  dieses  Extmkte»  zu  den  leichtesten  Aufgaben  der 
^ehchüicben  Chemie,  und  wenn  die  Gerichtecheniiker  die  Unter- 
suchung mit  der  bei  gerichtlich-chemischen  Arbeiten  uuerläDlichen 
pAaktheit  vorgenommen  h;?tten.  so  wäre  ihnen  die  Anwesenheit  irrolier 
-Mengen  von  Strychnin  und  Brtiein.  die  LTell  in  du  Aug-n  fnllen, 
nicht  entgangen.  Welche  beklairt  n>\\  i  r[ra  i-olgen  iiutte  dieser  ii  -mHvo 
Befund  nach  sich  ziehen  kiiuneni  Mau  braucht  nur  daran  zu  denkni. 
daü  das  Extrakt  auf  (Irund  der  so  bestimmten  Erklärung  der  Oericlits- 
cheniiker  r!s  ochtcs  (Iranatrindenextrakt  zurückgesteUt  und  von  neuem 
als  Bandwurmmittel  verwendet  worden  wäre! 

Im  iibrijEren  hätte  bei  einiger  Aufmerksamkeit  das 
Extrakt  schon  durch  sein  Außeres  und  besonders  durch  seinen 
bitteren  Geitchmack  (Graoatrindeuextrakt  besitzt  keinen  bitteren,  son- 
dern einen  zusammenziehenden  Geschmack,  abgesehen  von  einem 
ht'sonderen  Gerüche)  dem  Apotheker  verdächtig  erscheinen 
müscien. 

Da  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  über  Vergiftungen  mit 
Johanniawurzelextrakf  (WnnTifarrenextrakt,  extr.  filic.  mar.)  bei  seiner 
Anwendung  als  HaiidwurüimUiel  berichtet  worden  war,  zog  die  Fa- 
kultät zunächst  dieses  Extrakt,  das  übrigens  ein  sehr  altcö  und 
qualitativ  niedriges  ist  (es  war  am  9.  Oktober  1890  der  Apo- 
theke zugekommen).  /,ur  Untersuchung  und  Prilfunir  heran,  und  erst, 
als  die  Resultate  der  physiologiscluMi  i'iüfung  vollkommen  negativ 
ausgefallen  waren  fsiehe  D,  1),  wurde  die  Aufmerksamkeit  auf  da^ 
angebliche  Granatrindenextrakt  gelenkt  und  nun  dieses  in  der  ange- 
g-ebenen  Weibe  einer  sorgfältigen  chemischen  Untersuchung  und 
physiologischen  Prüfung  zugeführt 

F.  GntachteiL 

Die  vorstehend  mitgeteilten  Ergebnisse  der  üntenmchung  luaeii 
kernen  Zweifel  darüber  aufkommen,  daß  das  angebliche  extractam 
punioae  granati  niohtB  anderes  ist  als  das  hOcbst  giftige,  Strychnin 
neben  Bnioin  enthaltende  Breohnnfieztrakt  (extnolam  Stiycbni, 
extauBünm  nueia  ▼omicae)^  daB  also  eine  Verweebaelung  stattfand,  die 
den  Tod  beider  Penonen  doich  Veigiftang  versehnldete^  Die  Ver- 
weobselnng  dlifts  in  der  dienisebeft  Fabiik  selbst  stattgefunden 
haben,  da  das  in  der  Apotheke  yorgefnndene  Gefilft  mit  dem  aogeb- 
iicben  extr.  punicae  granati  angenseheinlieb  cane  Originalsendnng 
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darstellt  Es  ist  aber  nicht  ausg:e8chlossen,  daß  eine  Vervvec'hsHnTisr 
in  jener  Drop^Tilrnndlnuir.  niis  der  das  Extrakt  nirso-iieherwoise  in 
zweiter  Hand  In  /mit n  wunie,  oder  nber  in  d^r  Apotheke  selbj^t  stan- 
gefuüd*  n  liat,  «iena  man  kann  an  die  Möj^lithktii  d*'nkf^n,  daß  /w»?: 
g:Ieicli;;rolk',  gleichartige,  gleichmandierte  Orifrinalsendungenj  die  eme 
mit  extr.  granati,  die  andere  mit  extr.  Strich ni  (nue.  vom.)  la  dem 
betreffenden  Vorratsraiim  der  Drogenhandlung  oder  in  der  Mat»^ria!- 
kaninuT  der  Apotheke  nebeneinander  stehend  ihre  auf  .irornnii«Tl«  'j 
Papieretiketten  anp^ebrai  liti  ii  Si^^naturea  durch  zufälliges  Ablü>».n  nii<i 
Abfallen  verloren  haben  und  die  abgefallenen,  prleichgroßen.  mit  dcj 
gleichen  Finna  bezeichneten  Signataren  bei  dem  Wiederau! kichea 
▼erwechselt  wurden.  — 

Die  Staatsanwaltschaft  säumte  nicht,  den  traurigen  Vorfall,  sowie 
daö  Gutachten  der  medizinischen  Fakultät  der  politischen  Landesstelle 
zur  Kenntnis  zu  brin«reu,  dauiit  ao  rasch  als  mögUch  die  geeigneten 
Maünaiinien  getroffen  werden,  uui  weiteren  Ungriücksfällen  vorzubene-en. 

Aber  anch  in  der  chemischen  Fabrik  und  in  der  Drogenhaiiü- 
lunf?  wurden  amtliche  Revisionen  an^reordnet. 

Die  Nacliforscbun^eu  in  der  ebemiseben  Fabrik  er^^1beu,  du':'' 
die  Sendunt;  von  dort  Ende  September  1889,  jedoch  uichl  an  dit 
Apotheke,  sondern  an  die  Drogenhandlung  abgegangen  war.  Nacli 
der  sorgfältigen  Kontrolle,  der  in  der  Fabrik  die  Ausführung  jeder 
Bestellung  vom  ersten  bis  zum  letzten  Moment  ständig  unterliegt, 
schien  eine  Verwechselung  dortg^bst  völlig  ausgeechloßsen.  Die 
Fabrik  wies  auf  die  MögUehkeit  hin,  daß  der  Apotheker,  um  aidi 
Tor  atrafrechtUcher  Verantwortnng  zu  sohillieo,  die  Etikette  eines  mit 
extr.  ponie.  gwutti  gefüllten  OefiUSes  von  dieeem  abgel58t  ond  emen 
mit  extr.  nne.  yomic.  geNUllea  GefiUSe  anflg^ebt  hnt  (?) 

Die  Apoäiekerartikel  sind,  da  die  teehnieolien  Bewiehoiiqgai  m 
den  Teraehiedenen  lündem  TeEsehieden  sind,  nieh  den  PbarmakopSen 
getrennt  sortiert  Die  für  österrach  bestimmten  Sachen  tngen  die 
Etikette  Phannaoopoea  austriaca  VII  (früher  VI). 

L&ah  eine  Bestellang  ein^  so  wird  siep  Bofern  sie  nnr  einen 
Artikel  betrifft,  anf  einen,  sofern  sie  mehrere  betrifft»  auf  enispmbend 
mehrere  Z^tel  ttbersehrieben.  Der  Zettel,  der  die  genane  Beiekii- 
nnng  des  Artikels  entbfilt^  wandert  in  dm  Lagenanm,  wooelbet  der 
Artikel  lagert  Dort  fungiert  ein  geprüfter  Apotheker  als  H agaatnenr, 
der  die  der  BesteUnog  entspieehende  Etikette  anssneht  nnd  mit  doa 
Bestellzettel  dem  snstftndigen  Bediensteten  zueoht  legt  Der  Bedienstete 
holt  das  den  Artikel  enthaltende  nnd  mit  gleieblaotender  Etikette  ver- 
sehene Lageq^efäft  herbei,  mißt  das  bestellte  Qnantnm  in  das  nr 
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Tereenduni^  bestimmte  Gefäß  and  ^lebt  auf  dieses  sofort  die  beim 
Bestellzettel  hegende  Etikette.  Versandgeföß,  Lagergefäß  nnd  Bestell- 
zettel bldbeo  daan  so  lange  beisammen  stehen,  bis  der  erwähn tr 
Magaadnenr  sich  von  der  Übereinstimmung  übeneogt  bat.  Darauf 
erst  gebt  das  Versandgefäß,  wieder  unter  Beischtnß  des  BestelhBettel% 
offen  in  den  für  Artikel  der  betreffenden  Sorte  bestimmten  Fackrauinf 
unterliegt  dort  einer  nochmali^n  Kontrolle  und  wird  dann  vefachkMMi 
und  zur  Versendung  weiter  bebandelt. 

Die  Etikettieniug  der  Lagergefäße  geschieht  in  der  Fabrik.  Die 
aus  der  Fabrik  ins  Larrer  ;rebrachten  Gefäße  werden  jedoch,  bevor  sie  in 
den  Kt'llern  usw.  y-elairert  werden,  unter  Aufsicht  einer  zwei  geprüften 
Clieniikern  obliei;enden  Kontrolle  unterzo^'en,  deren  Aufju^ahe  es  nament- 
lich ist,  festzustellen,  ob  der  Inhalt  der  Etikette  entspricht. 

Die  mit  Giften  gefüllten  La|rer«^filße  tra^'en  andersfarbiire  Eti- 
ketten als  jene  der  niobt  giftigen  Stoffe  und  außerdem  necb  die  Be- 
zeichnung: j,Gift* 

In  der  r)ro<:enliandlung,  von  der  die  Ajiotbeke  das  Extrakt  bezog, 
war  eine  Verwechslung  vollkommen  ausgeschlossen,  da  Präj)arate 
jener  Fabrik  ausnah nilus  m  der  Griirinalverpaekung  weiter  versendet 
werdt-n.  Ein  Abfallen  df-r  Etikcttrii  i>t  nidit  möfrlich,  da  di<'  Glfiser 
und  Tici^cl  mit  der  |ieiii[i(  lj>tfn  bor^'falt  adjustiert  sind.  i).r 
ißt  auch  niemals  vorj^ekommen,  daß  ein  Gefäß  aus  jener  Fabrik  ohne 
Vignette  oder  Signatur  eingelangt  oder  daß  einr  ViirnHte  später  ab- 
erofallini  wäre.  Die  \'ignetten  der  Fabrik  sind  so  vorzüglich  ange- 
klebt, daH  sie  nur  mit  größter  Mühe  mittels  eines  Messers  abgekratzt 
werden  küniiien.  Falls  eine  Signatur  abfallen  sollte,  besteht  die 
Weisung,  die  betreffenden  Priii)arate  nicht  zu  expedieren,  sondern  zu 
vernichten,  lalln  aber  die  Präparate  drr  Fabrik  abgefüllt  werden, 
erhält  daö  Gefäß  die  Vignette  der  Drogenhan  II ung.  Von  der  hier  in 
Frage  kommenden  Apotheke  wird  nur  Ungmaiware  der  erwähnten 
Fabrik  bestellt  Auf  den  Origuialgefäßen  jener  Fabrik  sind  stets  die 
Bindfäden  mit  dem  m  Lack  gedrückten  Fabnkssiegel  versehen.  Ohne 
(liests  Siegel  würde  ein  Präparat  jener  berühmten  Fabrik  in  keiner 
Apotheke  angenommen  werden.  Zu  Beginn  uiul  Ende  des  Jahres  1889 
ergab  sich  bei  der  alljährlichen  Inventur,  daß  in  der  Drogcnbandlung 
von  Breehnulk'xtrakt   nicht  das  geringste  Quantum   auf  Unger  war. 

Der  traurige  Fall  hatte  zur  Folge,  dal)  seitens  der  U'iudcsst eilen 
lievisionen  in  allen  Apotheken  vorgenoninitn  und  diesen  die  bestehen- 
den Vorschriften  in  Erinnerung  gebracht  wurden. 

Schon  die  Apothekerordnung  vom  3.  November  1808  Z.  16,  135 

ordnet  im  §  5  an :  „Aller  Vorrat  muß  in  guter  Qualität  vorhanden  sein.*' 
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Bei  Auf«g:al)e  .jeder  Pharmakopoe  erfolgten  in  diesem  Sinne 
weitere  Vorscbrifteo.  So  heitit  es  in  der  VerordDunj;  des  Mini^te^ill1ll^ 
des  Inneru  vora  Juli  1889  No.  107  KGB.,  betreffend  die  VII.  Auf- 
gabe der  Pharniaküpöe  im  §  1  der  allgemeinen  Bestinimunoreü  und 
Regeln:  „Die  in  der  PhannakuiHa-  aufgenommenen  Arzneimittel 
müsiscn  in  jeder  Apotheke  von  solcher  Beschaffenheit  vorhanden  bHu 
und  verabfolgt  werden,  in  welcher  sie  den  in  der  Pharmakopöe  vor- 
geschriebenen Bedingunf,'en  vollständig  entsprechen." 

Diese  Anordnung  verpflichtet  die  Apotheker  zur  genauen  Unter- 
suchung der  in  der  Apotheke  feilgehaltenen  Heilmittel,  wofür  über- 
dies die  ll;i Illing;  eine«  umständlichen  Reaj^entienapparates  ausdrück- 
lieh  ,.zur  Priifun?:  der  Identität,  der  Beschaiieuheit  und  des  Gelialtes 
der  Arzneiktjr]ii.r"  vorgeschrieben  ist. 

Nach  den  Intentionen  der  bestehenden  Gesetze  kann  eine  chemische 
Fabrik  oder  eine  Drogen -Groübandlung  für  eine  etwaige  Verwechs- 
lung oder  un vorschriftsmäßige  Herstellung  von  Medikamenten  ^ar 
Dicbt  verantwortlich  gemacht  werden.  Nirgends  bestehen  besondere 
BestiiDmungen  über  die  Vorbildang  für  das  Personal  solcher  Geschäfte 
ebensowenig  wie  besondere  Vorsichtemaßregelii  beim  Verkauf  oder 
bei  der  Versendung  Torgesohrieben  sind.  Dem  Gfofihandel  werden 
keinerlei  Beschrftnknngen  anferleigt»  die  der  leiohteren  Kontrole  wegen 
nur  den  Kleinbnndel  trellen,  der  eben  ansschliefiliob  den  Apotheken 
▼oibebalten  Ist 

Der  Besiteer  der  Apotheke  oder  der  ProTisor  ist  aber  nieh  den 
bestehenden  Geseliea  für  seine  Apotheke  ▼enntwortlieh.  Dannf 
nimmt  das  Stn^esets  in  den  «§  345  bis  353  BfloksiGfat 

Im  Großhandel  steht  nur  der  Bnf  des  Gesehifles  an!  dem  Spide. 

Hiermit  befinden  sieh  anoh  jene  gesdaliehen  Beslimmnngen  im 
Binkhuige,  wdehe  den  —  Hausapotheken  fOhnnden  —  Ärzten  ans- 
drtlokliob  den  Bezug  sfimtfieher  Armeiaztikel  ans  5ffentliehen  Apo- 
theken vorsehreiben,  den  Beamg  Ton  Drogisten  oder^Sohemiaelien 
Esfariken  hingegen  nnlersagen.  Der  Gesetsgeber  wollte  eben  snch 
hier  die  alleinige  Veiantwortlicbkeit  des  Apothekers  für  die  Beaohallen- 
beit  setner  Anneimittel  festiegen. 

AnllftUcfa  des  vorliegenden  FUles  hat  die  limdesslelle  mit  Erfaß 
Tom  27.  Jnli  1895  Z.  21,  202  den  Apothekern  nenerlidi  eingeechiift^ 
daB  die  in  die  PhannakopOe  aufgenommenen  Heümittel  in  den  Apo> 
fheken  nur  in  einer  den  Vorsehiifken  der  PharmnkopSe  yoUsUndig 
entspreehenden  Besehaffenheit  vonritig  gehalten  nnd  veiabfolgt  werden 
dürfen,  daB  der  Apotheker  demnach  für  die  Qnalifltt  der  in  seiner 
Apotheke  vorhandenen  Hdlmittel  verantwortlioh  nnd  daher  aneh  ver* 
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pflichtet  sei,  sich  durch  jedesmali<re  rrmane  Prüfung  der  bezogenen 
Heilmittel  von  deren,  den  Vorsohriften  der  Pharmakopoe  entsprechenden 
Beschaffenheit  zu  überzeim^en  und  unter  keinen  Umat&nden  diesen 
Vonohriften  nicht  entspreebende  ^Ware  in  der  Apotheke  vonStig 
haben  dürfe. 

Das  Ministerium  des  Innemjaber  hat  die  politischen  ünter- 
behörden  mit  Erlaß  vom  2.  Oktober  1895  Z.  29,  082  beauftragt,  d^ 
in  ihren  Verwaltungsbezirken  ansäßigen  Apothekern  diesen  Vorfall 
unter  Hinweis  auf  die  strafrechtlichen  Folgen  von  Arzneiverweoha- 
Jungen  mit  der  eindringlichen  Erinnerung  zur  Kenntnis  zu  bringen, 
daß  der  Apotheker  nach  den  bestehenden  Verordnungen  für  die  Id^- 
tität  und  Qualität  der  in  ihren  Apotheken  vorrätig  gehaltenen  J[>rogen 
und  pharmazeutischen  Präjjarate  verantwortlieh  ist. 

Insbesondere  sind  die  Apotheker  aufmerksam  zu  machen,  daß 
sie  sich  in  dieser  Beziehung'  nicht  auf  die  Fabriken,  oder  die  Droj^cn- 
handlunsren  verlassen  dürfen,  aus  denen  sie  chemische  oder  pharma- 
zeutische Frä|)arate  beziehen  und  daß  sie  siel?  von  der  Identität  und 
Beschaffenheit  jedesmal  durch  gründliche  i:'rülung  m  überzeugen 
haben. 

Um  üllfälligen  Verwechslungen  bei  Arzneilieferungen  möglichst 
vorznbi iiu  II,  ist  daranf  zu  dringen,  dnH  sowolil  in  chemischen  und 
pharniii/*  iitiseiien  Fabriken,  nis  in  Drc-enhaudlungcn,  öffentlichen  nnd 
Hausapotlieken  die  BczeRhimn';  ihiirnatur)  der  zur  Aufbewahrung 
stark  wirkender  Mittel  bebtiüimter  Stand-  und  Ahj^bsgefäße  in  dauer- 
hafter Schrift,  eventuell  eingebrannt,  auf  der  Gefäßwand  selbst  an- 
f^ebracht  J*ei  und  dal)  dit^  Gefäße  außerdem  durch  eine  besondere 
Form  kenntlich  gemacht  seien.  Der  Gebrauch  von  Papieretiketten 
für  —  denirtipre  stark  wirkende  Mittel  —  enthaltende  Gefäße  ist 
unstatthaft  luid  strenge  zu  untersagen. 

Gegen  den  verantwortlichen  Provisor  der  Apotheke  wurde  die 
Anklage  erhoben,  er  habe  das  bezogene  Granatwurzelrinden  -  Extrakt, 
das  sich  später  als  Brechnußextrakt  herausstellte,  auf  seine  Identität 
nicht  geprüft,  so  daß  anläßlich  der  Verfertigung'  eines  liandwiaiii- 
Tuittels  am  2;>.  Juli  189-1  für  den  Schmiedemeister  Athanasius  E.  und 
am  24.  Juli  1894  für  die  Gastwirtin  Maria  W.  an  Stelle  des  ortluiierten 
Gi  uaalwurzelrinden-Extrakteä  Brechnul»extrakt  verwendet  wurde ;er habe 
hierdurch  ein  Unterlassung  verschuldet,  von  welcher  er  schon  nach  ihren 
natürliclien.  für  /jedermann  leicht  erkennbaren  P^ol^'en  sowie  auch  nach 
seinem  Berufe  und  vermöge  besondern  bekannt  gemachter  Vorschriften 
einzusehen  vermochte,  daß  sie  eine  Gefahr  für  daß  Leben  von  Menschen 
herbeizuführen  geeignet  sei;  er  habe,  da  hieraus  am  24.  Juli  189 4 
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der  Tod  des  Athanasius  E.  und  am  31.  Juli  1894  di  r  Tod  der  Maria 
W.  erlolgte,  das  Vergehen  f>-«»sron  die  Sicherheit  des  Lebens  nach 
$  335  StG.,  strafbar  nach  dem  zweiten  Abaate  dieaer  Geaetzaestelle, 
begangen. 

Das  Oerielit  vfriirtoilte  den  Provisor  im  binne  dpr  Ankl;i::'\ 

Den  Gerich tschüDiikern  ^^ebührt  ein  Wort  der  Entschuidiirtin;: 
Sie  ermangelten  der  ärztliehfn  und  for^nsisciien  Erfahrung:,  Der  » 'b 
duktionshpfund ,  die  Krankenf^eüchichte  uud  die  Syni]itonie  vor  dem 
Tode  hätten  Chemiker  aus  ärztlichem  Stande  aut  die  riehtiL^- 
Fährte  g:ewie8en,  aber  als  Chemiker  ohne  je*rliehe  mediziniselie 
Kenntnis  irermocbten  sieli  nnj<  dem  enc:  umschriebenen  Kreise  ihrer 
bisherij;en  Praxis  nicht  emporzuheben  und  steuerten,  ihren  Tradiüom  n 
iremäß,  auf  ein  Ziei  los,  das  sonst  ihre  Tätigkeit  erschöpfte;  auf  die 
landläufigen  A  rs  e  n  vergiftimi'^f  n. 

Das  Jujstizimnisterinm ,  dem  dieser  Fall  zur  Kenntnis  gelangte, 
hat  denn  auch  mit  der  Verordnung  vom  31.  Oktober  1895  Z.  22, 
688  (No,  21  JVBl.)  den  Gerichten  bei  der  Wahl  der  Gerich tschemik^  r 
und  bei  der  Auswahl  und  Bestellung  der  SachTerständigen  für  ge- 
richtschemische Untersuchungen  we^en  ii*^r  grollen  Trairweite  des 
Ergebnisses  größte  Vorsicht  und  pemlicbste  Sor^alt  emi»lobU'o.  Dit. 
Gerichtp  sollen  auf  die  Gewinnung  der  besten  und  verläühchsten  ver- 
fügbaren Kräfte  b'Mlrif'ht  sein,  damit  vermieden  werde,  daß  unfähi^'e. 
mit  den  neuereu  ciiemischen  Untersuchunj2:^-im  tl:  (im  nielit  vertrautv 
und  darin  nicht  geübte  Personen  zu  einem  Amte  l)erufen  werden,  da« 
ganz  besonders  kenntnisreiche,  geschalte  und  durohaus  vertnuieD»- 
werte,  verläßliche  Chemiker  verlangt 

Meines  Dafürhaltens  sollten  7:u  Gerichtseli emikern  für  FäJle,  üit 
sich  vom  Cohiete  der  irericlitliclH'n  Medizin  mehl  al)los«*n  lassen,  in 
erster  i  jnie  Cliemiker  aus  <lein  Stande  der  Gerielitsärzte  hestelit  werden. 
Gerielifsehemische  üntersuchunjren  sollten  auch  nicht  in  l'rivat- 
lahoraiurien,  sondern  in  den  anf  jeder  T"rnivmität  zar  Ycr£üguii|; 
stehenden  wissenschaftliehen  Instituten  stattfindeu. 

Nach  der  JMVd-,  vom  21.  Oktober  1853  No.  21U  KGP,  sollen 
die  Professoren  der  mediziniselHn  Fakultät  und  nach  (b-m  .IM.  Er- 
lasse vom  21,  Man?  Z.  2 II,')  die  der  philoöopbiseljen  Fakultilt 
zuuewieseneu  l'rofeüsoren  der  Chemie,  wenn  es  nicht  die  WicblitrkoiT 
des  Falles  oder  andere  besondere  Umstände  notwendiL'^  machen, 
Sachverständige  zu  Strafgericht  Ii  eh  in  Untersuchungen  niclit  verwende! 
odpT  minilrst(.'nö  nicht  länger  dazu  beigezogen  werdeii|  ala  es  anttni' 
igänglich  notwendig  ist. 

Diese  Uestimmongen  dürften  der  Erwägung  entstammen,  daß  die 
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Professoren  ihrem  eigentlichen  Berufe  nicht  entzogen  werden  sollen 
und  daß  für  den  Fall  eines  Fakultätsgutachtens  der  Profeeaor  der 
gerichtlichen  Medizin  zur  Begniaofatiiiig  oder  Überprfifong  seiiieB 
eigenen  Gutachtens  herangeasogea  werden  mftftte. 

Mit  Recht  hemrrkt  hierzu  v.  Hoff  mann  in  seinem  Lehrhuch 
der  gerichtlichen  Medizin  (8.  Auflage,  Wien-Leipzig,  1898)  auf  Seite  19, 
daß  dieser  Erlaß  auf  den  Professor  der  gerichtlichen  Medizin  nicht  aus- 
fredehnt  werden  dürfe.  ^Es  liegt  im  Interesse  seines  Faches,  daß  er  mit  ge- 
richtsärztlichen Untersuchunjiren  hetraut  wird  und  diese  soviel  als 
Tno«rHch  zu  Lehr-  und  Lernzwecken  ausbeuten  kann,  denn  das  be- 
tn  ffende  Material  ist  für  ihn  und  für  sein  Fach  von  ebenso  ^^oßer 
Hedeutunp  wie  das  klinische  für  den  Kliniker  und  das  anatomische 
für  den  Anatomen.  Wenn  demnach  fast  an  allen  Universitäten  die 
gerichtsärztlichen  T"^ntersuchungen  den  betreffenden  Professoren  der 
frerichtlichen  >fpdizin  anvertraut  werden,  so  kann  dies  nur  n!s  ^ine 
die  Heran!) II lu;  tucliti^er  < Jprichtsärzte  und  den  Fortschritt  des 
Faches  fördernde  Maßregel  betrachtet  werden". 

hsL'i  Strafverfahren  ließ  die  Fniir»^,  wo  die  verhän<rnisvolk'  Ver- 
wechslung '^tattjrefundf'n ,  uiil)»  ant\\  ort«  t.  Sioberlieh  nicht  in  der 
Zwischen  -  Dro^euhaudlun«^,  höchat  wahrscheinlich  auch  nicht  in  der 
Apotheke.  liliebe  nur  die  Fabrik  übrij,'.  Wie  wäre  t^s  aber  zu  er- 
klären, daß  in  einer  so  inusterhaft  freleiteten  Fabrik,  ileren  K^if  über 
den  iranzen  Erdkreis  verbreitet  ist,  eine  derartige  geradezu  furchtbare 
Verwechslung^  sich  ereiirnen  kann? 

Zu  jener  Zeit,  als  das  Strafverfahren  sich  im  Zuge  befand,  er- 
zählte mir  ein  uralter  würditrer  Arzt,  ihm  sei  etwa  20  Jahre  zuvor 
ein  ähnlicher  Fall  unteri^ekoninien.  Damals  habe  die  Untersuchung 
ergeben,  daß  in  einem,  der  Bi  zt  ichnun};  nach  Chinin  enthaltenden 
Medikament  Chinin  und  ein  gifti^^'s  Pulver  (ich  weil)  nicht  mehr, 
war  es  Strychuin,  handelte  sichs  um  Extrakt  in  einem  Tie^^el  oder 
um  Pulver  in  der  üblichen  Schachtel  form)  schichtweise  über  einander 
gelagert  oder  so  gemischt  war,  dali  auf  eine  fj^ewisse  Anzahl  von  un- 
schädlichen Pulvern  ein  giftitres  in  wndri  kehrender  Ziffemfolge  kam. 
Hier  konnte  von  Verwechslung,  von  IVilnIäüsigkeit  keine  Rede  sein, 
hi»'r  lac:  Absicht  vor.  Ob  sich  über  diesen  Fall  Akten  vorfanden, 
weiß  ich  nicht. 

Wie  dein  mich  sei  —  die  Erzählung  des  alten  Arztes  war  voll- 
kommen glaubwürdig  und  wurde  uiir  und  auch  dem  .-ilir  verehrten 
Tierausgebers  unseres  ^Archivs"  von  einem  zweiten  hochangesehenen 
Arzte  —  beide  sind  bereits  gestorben  —  bestätigt. 

Welche  Schlüsse  lassen  sich  aus  jener  Mitteilung  ziehen? 
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Die  FiÜhinu-  eines  für  ('liiniri|inl\ er  hestiiiimten  ripfn(^»»s  mit 
Oliinin  und  Siiyehnin  in  scliiclitwei.sen  Ln.L'en  oder  in  :rt'iiau  Wieder- 
kehr« n  der  Zitrernfolge  kann  mdit  zufällig,  soudera  nur  absiebtlkli 
geliehen  sein. 

Ans  Welchen  Motiven? 

Sehen  wir  von  Geißtesstörun^t  ii ,  fteriodisehen)  Irrsein  n«w.  ab, 
—  ein  plötzlich  auftretender  krankbaUter  Trieb  wäre  uicbt  ganz  wa^ 
zuschließen. 

Lust  an  bösem  Tnn,  am  Verbrechen  —  Menschenhais  aus  den 
verschiedensten  Rpweirjrründen  —  das  (iefüld,  sieh  linmal  an  der 
Mensphhnt,  5?ei  es  aus  privaten,  sei  es  aus  iHtlitisclien  Motiven  za 
rächen  —  dies  aih^s  könnte  zur  Erklärung  einer  derartigen  scheoi^ 
lieben  Tat  heran ;xez()^'en  werden. 

Aber  noch  eines  iöt  inöjjlich:  eine  Art  von  kinaisch«  iii  Trieb 
sich  durch  bignaturwidrige  Füllung'  einen  Ulk  zu  gestatten,  einen  ent- 
setzlichen Scherz,  —  wenn  man  so  sagen  darf,  eine  Maskerade,  eine 
Verkleidung;  von  Heilmitteln,  von  Waren,  vielleicht  gar  nicht  im  Be- 
wuljisein  der  schrueklulicn  Folgen;  vielleicht  aus  Neugier;  viell^^icbt 
aus  Passion,  der  Welt  einmal  ein  Schnippchen  zu  schlairen  und  san 
au  Kümbiuatiüucn  über  den  Erfolir  zu  weiden,  —  ii:ii*.iiihimu8l 

Die  Tiefen  der  meosoblichen  Seele  lassen  sieb  eben  nicht  ei- 
gründeo. 


XX. 


RenoiDinage  als  Meineldsmotiy. 

Mitgeteilt  von 

Assessor  Dr.  HanB  B.eiohel  (Leipzij^). 

Frauen  leisten  Meineide,  um  Btattgehabten  Geschleclitsvorkdir 
wegzuleuf^^en;  Motiv:  Scham;  unij^'^'kchrt  Männer  zuweilen,  um  mclit 
gehabte  Geschlechtstriiüniili  vorzutäuschen;  Motiv:  sexuelle  Groß- 
mannssucht. Ein  klasäiäciiei»  Uei^piel  der  letzteren  liefert  der  Fall 
Menzel. 

A.  rühmt  sich  dem  etwas  schwächlichen  Menzel  gegenüber,  er 
besitze  die  Gunst  der  B.,  eines  auffallend  schönen  Mädchens.  M.,  der 
die  ß.  ebenfalls  umworben  bat,  erwidert:  auch  er  habe  das  Mädchen 
gehabt  Aul  näherem  Befragen  gibt  er  Tag  und  Ort  des  angeblichen 
Coitus  an.  Die  B.  wird  Mutter,  verklagt  den  A.  auf  Alimente.  A.  be- 
nennt den  M.,  der  iiim  auf  abermalii^HS  ikliairen  versichert  hat,  er 
"werde  seine  Angabe  auch  vor  Gericht  aufrecht  erhaltm,  ab  Zeuj^ea 
für  die  exe.  plurium.  M.  beschwört,  was  er  vordem  zu  A.  gesagt;  die 
B.  wird  abgewiesen.  Des  Meineides  bezichtigt,  bestreitet  M.  anfangs 
die  Beschuldigung  und  legt  zum  Beweise  der  Richtigkeit  seiner  Aus- 
sage ein  von  ihm  selbst  geführtes  Verzeichnis  vor,  in  dem  er  die 
Tage,  an  denen,  und  die  Frauen  (meist  Arbeiteriniien),  mit  denen  et 
kohabitiert  haben  will,  vermerkt  hat,  danmter  anch  die  B,  Die  in 
der  Liste  verzeichneten  Personen,  sowdt  auffindbar,  stellen  jeden 
Geecblechtsverkehr  mit  M.  in  Abrede;  eingehende  Ermittelungen  er- 
geben das  Alibi  der  B.  Nnnmebr  erat  gesiebt  IL  so,  er  habe  Beine^ 
zeit  dem  A.  gegenttber  nnr  renommiert;  er  habe  sich  spSterhin 
geschämt,  sieh  mit  seiner  Benommage  zn  blamieien;  er  habe  sie  also 
besehworen.  üra  seinen  Meineid  zu  verdecken,  habe  er  die  erwähnte 
Liste  angefertigt,  die  Einträge  seien  eidiohtet  —  Das  Gericht  vemr- 
teilt  zn  5  Jahren  Znchtfaans. 

(ürL  dt  dto.  Lpzg.  9/12.  03.  A  65/03.) 
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Leichenschändung  aus  Aberglauben. 

Er&tea  Staatsanwalt  Danbner  in  Weiden,  Oberpfalz. 


Um  die  Mitte  der  Nadit  zum  GrODdoaneratag  des  JahreB  1894 
(ttl.  auf  22.  Hfirz)  stieg  der  damals  23  Jahre  alte  ledige  Dienatkiieolit 
Josef  S.  von  H.  in  den  Friedhof  zu  M.  eui,  öffnete  das  Grab  eines 
im  Säuglingsalter  gestorbenen  Sndes,  trug  den  Sarg  mit  der  Leiehe 
davon,  sprengte  den  Sarg  auf,  stach  der  Leiehe  em  Ange  ans,  nahm 
das  Totenhemd  und  Totenkissen  an  sich,  warf  die  Ldohe  in  emen 
Baeh  nnd  yeiBteckte  den  Sarg  nnter  einen  Stnflendnrehlafi. 

Er  behauptete  hartnSekig,  daß  er  nnr  am  den  Wert  der  Klädnags- 
stfioke  nnd  des  Saiges  willen  ans  Sägennnla  handdte.  ZweifeUos 
wnrde  er  aber  nnier  dem  Einflnsse  des  Aberglanbeas  Cfttig,  daft  man 
sich  mit  dem  Ange  einer  in  der  Earwoehe  aus  dem  Grabe  geholten 
Kindesleiehe  nnsiehfbar  machen  kdnnte,  wenn  man  nnr  rar  Erhaitnng 
der  Wirkung  des  Talismans  ron  dem  wnnderkiSftigen  Besitae  ntehla 
Tonieta 

Das  Urteil  Untete  anf  1  Jahr  2  Monate  GeGbigDia. 

In  der  Nacht  vom  13.  auf  14.  No?ember  1904  wühlte  dendbe 
Josef  S.  im  gleichen  Friedhof  das  Grab  eines  im  Alter  toh  fSaf 
Wochen  gestorbenen  Kindes  auf,  stand  aber  Ton  der  Herananahme 
des  schon  blofigdegten  Sarges  ab.  Als  Beweggrund  semer  Tat  gab 
er  den  Gianben  an  die  Prophezeiung  einer  Kartenschtilgerin  an,  da& 
er  mit  den  Eleidungssinoken  einer  aosgegrabeoai  IQndeakiöbe  eine 
reiche  Braut  gewinnen  könnt»!  vad  als  Grand  der  NichtroUendung 
seines  Unternehmens^  daß  ihn  an  die  Finger  fror  und  Furcht  besohlicfa. 
BcTor  er  zur  Tat  schritt^  hatte  er  reichUch  Bier  getmnken  nnd  eich 
von  einem  herumziehenden  Gaukler  Karten  schlagen  lassen. 

Auf  das  Gutachten  des  AmtBarstes  hin,  dafi  sich  der  too  Hans 
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aas  geistig  sehr  beschränkte  Beschuldigte  unter  dem  Einflüsse  des 
Alkohols  und  alKTfrläubischor  Erzählungen  in  einom  seine  freio  Willons- 
bestimmung  ausöchlicljondcii  Zustande  krankhafter  Störung  Heiner 
Geistestätigkeit  be£ftad,  wurde  daa  Stni{?erfahrea  oUne  iiauptverhaad- 
iong  eingeeteUt 

(Akten  A.  ¥.  Kr.  136/B  und  2251/A  m  den  Jahren  1894  a.  1904.) 
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xxii. 

Bin  Fall  Ton  ParamiieBie  in  der  antiken  latejmtar» 

Dr.  AJfted  Ovom. 


In  flißiner  Enminalpeychologie^)  erwähnt  Hans  Groß,  daß  der 
eiBtei  der  über  Paramnesie  (Erinnenuigsfälschiiiig)  schrieb,  Leibnitz 
war  und  zwar  in  seinen  perceptiones  swibeleBf  und  daß  dann  der 
Sa^yiiker  licht«  nh  rg  daran  gedacht  haben  muß,  wenn  er  bebanptefee^ 
schon  einiDal  auf  der  Welt  geweseo  sa  sein.  Hierbei  erianeite  ich 
mich  an  eine  Stdie  im  Horas,  welche  wir  auf  dem  Gymnaflnrni 
gelesen  hatten  and  die  auf  einen  jsweifellosen  Fall  von  Erinnemngs- 
fälscbung  hinweist.  Darnach  war  es  PythagoiaSi  der  behauptete, 
sch<m  einmal  anf  der  Welt  gewesen  zu  sein  and  swar  als  Enphoiboa^ 
als  welcher  er  vor  Troja  gekämpft  hätte.  Zum  Beweise  aeiaer 
^n€fixpiüxo)aig:  ließ  er  im  Heratemiiel  zu  Argos  von  der  Wand  ernen 
Schild  nehmen,  von  welchem  er  behauptete,  daß  er  ihn  als  Euphortx» 
vor  Troja  geführt  habe  und  daß  darin  der  .Vame  Euphorbos  sich 
finden  müsse.  Als  man  den  Schild  von  der  Wand  nahm,  habe  man 
wirklich  den  angegebenen  Namen  darin  gefunden.  Die  zitierte  Stelle 
(Hoiaz  carm.  Ub.  I  c  XXVill  V.  9  ff.)  lautet: 

—  habentque 
Tartara  Panthoiden  iterum  Orco 
DeniisHum,  quam  vis  olipeo  Trojana  reüxo 
tempora  testatus  — . 

In  der  Überaetznng  etwa:  Aveh  den  Pantfaoos'  Sohn  (d.  L  Enphoibos) 
hält  der  Tartarus  umfangen,  welcher  cum  sweitenmale  in  du 


1 )  üans  Graß,  Krimioalpeychologie.  2.  Aufl.  S.  352  L  (Verlag  V.  C.  W.  Vogei, 
Leipzig,  1905. 

2)  Homer,  lliSB  XVL 
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Reich  der  Toten  eingehen  mußte,  obzwar  er  aus  dem  an  der  Wand 
hcfcstie^ten  Schilde  seine  Taten  vor  Trnjn  bewies.  Wir  habf^n  also 
schon  hier  die  Erschcinun«^,  die  allerdings  ;i  uf  der  Ansiclit  der  (Triechen 
von  dpr  Seelenwanderung;  beruht,  daß  jemand  angibt,  schon  früher 
einmal  auf  der  Welt  f^ewesen  zu  sein.  Dabei  i^t  es  interfssnnt,  daß 
es  der  große  Mathematiker  und  Polyhistor  IMlüi^^oras  war,  der  solches 
von  sieb  behauptete.  Dies  dUrfte  wohl  der  älteste  Fall  von  Paramnesie 
in  der  Literatur  sein« 


xxm. 

Der  heutige  Standpunkt  der  Daktyloskopie« 
Eine  krltisclie  Beleuchtung. 

Tod 

Polizei-Inspektor  Ostermaan,  iieui6cheid. 
(Mit  IM  Abbüdangen.) 


AuB  der  WeltübeniefatBkarte  Uber  die  Yerbreitiuig  der  swei  vor 
sflglichiften  Systeme  für  den  Erkennungsdienst,  die  in  einer  Seitennlache 
in  der  Sonderansatellnng  der  Sicberbeiiq[K>lisei  auf  der  dentsehen 
StXdteausBteUung  in  Dresden  angebracht  war,  konnte  man  eneheOf 
daß  die  Daktyloskopie  sobon  in  Australien,  Nordamerika,  Afrika, 
Asien  und  Europa  in  Anwendung  ist  leb  möchte  nun  im  folgeDdea 
zeigen,  nach  welchem  System  und  wie  man  zurzeit  die  Daktyloekopie 
anwendet,  will  also  ihren  modernen  Standpunkt  beleuchten,  halte  es 
aber  f&r  angebracht,  vorher  ihre  historische  Entwicklung,  soweit  sie 
bekannt  ist,  zu  bringen,  zumal  diese  in  H.  Grofi*  Handbuch,  4.  Auflage^ 
L  Bd^  S.  278  tf.  nicht  vollstfindig  daxgestellt  ist 

In  Bosnien,  im  Orient,  und  insbesondere  in  China»  sind  Fimger- 
abdrftcke  seit  undenklichen  Zeiten  als  Unterschrift  in  Oebiauch.  In 
chinesischen  Reiche  werden  sie  in  den  Beisepfissm  beigedmcktv  und 
dar  Inhaber  muß,  wenn  Zwafd  an  seiner  IdentUit  erhoben  wird,  an 
einer  anderen  Stelle  des  Passes  seinen  Abdruck  erneut  beiaelaen. 

Purkinje  (1787^1869),  der  Begründer  der  experimentellen  Physich 
logie  und  mikroskopischen  Anatomie,  ist  zngldch  deijedge,  welcher 
im  abendlindischen  Europa  zuerst  auf  die  Bedeutong  der  Finger- 
abdrücke  hingewiesen  hat.  Er  wurde,  obwohl  er  geborenv  Tsoheebe 
war,  auf  Goethes  Empfehlung  1823  zum  ordentlichen  Profesaw  der 
Physiologie  und  Pathologie  an  der  üniTersität  Breslan  ernannt  und 
hielt  hier  noch  im  selben  Jahre  eine  lateinische  Vorlesung  Über 
Fingerabdrücke.  In  dieser  stellte  er  neun  Musterfypen  auf  und 
schlug  ein  System  der  Einteihmg  vor.  Leider  zogen  seine  daktrlch 
skopiscben  Arbeiten  nicht  die  gebfibrende  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
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In  England,  dem  wir  den  Anstoß  zu  der  modernen  Entwickelimg 
unserer  Disziplin  verdanken,  war  schon  früher  dem  Zeichner  Thomas 
Bewick  ( 17Ö3— 1828i  die  Zartheit  der  Fingerlineationon  aiiff^efcOlleiL 
Er  machte  FTnlzscIinitt«?  von  einigen  seiner  Finger  und  benutzte  sie 
als  De.ssins  liir  seinen  illustrierten  Werke.  Bewiok  bat  das  Veifdienaty 
den  Ilolzdruck  in  Enfrland  erneuert  zu  haben. 

1d  Amerika  wurde,  als  die  Einwanderung  der  Chinesen  so  viel 
Aufro^rung  her\  orrief,  der  \  orschlag  gemacht,  ein  System  der  Finger- 
nhdrücke  zu  ilirer  Begüthening  zu  verwenden,  dodk  wmde  denelbe 
nicht  ansp^fiihrt. 

Die  grundle-renden  Materialien  für  den  wissenschaftlichen  Ausbau 
der  Daktyloskopie  hat  Sir  William  Hörschel  gesammelt,  der  in 
d^r  ersten  Hälfte  des  abgelaufenen  Jahrhunderts  als  Verwaltungschef 
im  indischen  Zivildienste  tätig  war.  Man  kann  sagen,  daß  kein 
Versuch,  der  je  freimacht  wurde,  mit  seinen  systematischen  Arbeiten 
in  dieser  Richtun«:  vergleichbar  ist  Herschel  verwaltete  den  hen^ra- 
lischen  Re<,'ierun^'sl)e/ärk  Hugli,  nördlich  von  Kalkutta,  em  (it  hiet 
von  über  3<)ou  qkm  und  heute  über  einer  Million  Einwohnern.  Er  fand 
an  den  Oerichtshöfcn  betrügi*risclie  Identitätsangaben  vorhergehend 
und  beschlol{,  indem  er  hierin  der  Laiidessitte  entgegenkam,  den 
Gebrauch  von  Fin^'-erahdrücken  zur  Fpststelhinjr  der  Identität  amtlich 
einzuführen.  Demgemäß  he-tnnd  er  darauf,  daß  die  Aussteller  von 
Dokunientcn,  (Vn-  zur  Kegistncrun^'  zuirelassen  wurden,  ihre  Finger- 
abdrücke im  Au^nahme^e<^•iste^  eintru;ien.  Indem  er  dies  für  den 
Bereich  des  ihm  unterstellten  Distriktes  anhefahi,  unterltreiteteerzuirh'ich 
der  Regierung'  von  Bengalen  einen  Bericht,  woria  er  die  Annahme 
dieses  Systems  in  der  ganzen  Provinz  befürwortete.  Da  die  öaehe 
aber  noch  nicht  populär  irenu*r  ireworden  war,  hatte  seine  Empfehluni; 
daa  Schicksal  vieler  anderer  iruten  Vor>chläij:e:  die  Frovinzialreperun^ 
von  Ren*:alen  ^'in::  nicht  <larauf  ein,  und  nach  seinem  Weggang  wurde 
auch  seine  eij::ene  Anordnung  wieder  fallen  frela!«sen.  Nichtsdesto- 
weniger blieben  seine  Arbeiten  nicht  unfruchtbar.  Kr  hatte  viel  Material 
2-p5?aTnmelt.  (dine  welches  (ialton  nicht  imätande  gewesen  wäre,  die 
Grundla^^en  dieses  neuen  h'orschunirs7.weiges  so  sicher  festzustellen. 

Francis  CJalton  war  1  ^22  in  liirmina^ham  als  Enkel  Erasmus 
Darwins  geboren  und  demnach  ein  Vetter  des  berühmten  Ivharles 
Darwin.  Wie  sein  Großvater,  wählte  .luch  der  juniro  Onlton  das 
medicinische  Studium,  welchem  er  zuerst  m  seiner  Vaterstadt  und 
später  in  Ivond(jn  oblag.  Von  1846  ah  hereiste  er  Afrika  und  drang 
1  S50  von  der  Walfischhai  aus  m  das  Innere  von  Süflafrika  ein,  eine 
TatMUsbe,  die  i^egenwärtig,  im  Zeitpunkte  de»  großen  HereroanftttandeB, 
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erneut  Intorojisp  g'cwinnt.  Von  seinon  "Reisen  zurückgekehrt,  \fU\c 
der  verdienst  volle  Forscher  ^-j  ättr  in  l^ontiim  und  widmete  sicL  hi^^r 
einer  selir  vielseitigen  8chrift«(elleruicben  Tätigkeit.  Sein  Hei:?»_'\verk 
CNarrative  of  an  explorer  in  tropical  South  Afric<n,  IS.'):'»)  wurde  v.>n 
(h'v  L [t -r  Geographischen  Gesellschaft  mit  der  f^oldenen  MedaiUe 
ausgezeichnet i  er  selbst  war  1885 — 88  Präftideat  des  AntbropologiselAeo 
Instituts. 

In  seinem  daktyloskopischen  Ilauplwt-ike  (Finsrer  Pnnls.  Londi'U. 
Macuiillan  <^  Comp.)  hat  Oalton  die  Un Veränderlichkeit  und  di«-  lie- 
g-istrierbarkeit  der  Fingerabdrücke  festirestellt  und  die  Typeiil^Lre 
bovvic  die  Terminologie  des  Fache«»  neubegründet  Er  hat  l)ewiesen, 
daü  die  Einzelheiten  der  Papillarlinien,  welche  die  Musler  <ier  Finger- 
abdrucke bilden,  durch  das  ganze  Lehen  des  Menschen  konstant 
bleiben,  dall  sie  ebenso,  wie  sie  an  den  Fingern  des  nenjrchorenen 
Kindes  ^'efunden  werden,  au  den  Ungern  derselben  Persun  auch  im 
Alter  verfolgt  werden  können  und  sich  offenbar  erst  dann  verwiacLc-n, 
wenn  nach  dem  Tode  die  Zersetzung  der  Materie  beginnt.  Ebenso 
hat  er  ;ui  dti  Ikuul  von  Beispielen  die  erbliche  Übertrairbarkeit  <ler 
Muster  nachgewiesen,  aber  nicht  finden  können,  dal'  /^\l^^hen  dtii 
Fingern  der  Abdrücke  und  den  Körper-  und  Charaktt  rnii  rkmalen  des 
iMensclien  ein  erkennbarer  Zusammenbang  besteht  oder  dali  die  Fingt-r 
Zeichnung  je  uach  llaüse  und  Temperament  verbchicdeu  ist  Von 
grundlegender  Bedeutung  ist  dagegen  wieder  sein  Nachweis,  daß 
zwei  Fingerabdrucke,  sobald  sie  eine  gewisse  Anzahl  von  Vergleichs- 
punkten gemeinsam  haben,  von  demselben  Finger  herrühren  und  als 
identisch  bezeichnet  werden  müssen,  weil  jeder  Menseh  sein  eigems 
Master  an  den  Fingerspitzen  trägt,  das  sich  nie  veKBudert  Mit  der 
Zunahme  der  Übereinstimmiingen  der  AbdrOiGke  potenziert  sich  die 
Wfthnelieiiihohkeit  der  Identitit,  die  sebUeSlieh  bis  in  Hunderte  nm 
MiUienen  wiohet  nnd  uns  gestattet,  m  behaupten,  daft  bei  eiiier 
gröfieran  Zahl  too  ObereiiiBttmniiuigeii  aehon  ToOittndige  Ideolitfl 
▼oihanden  ist  Die  Einselhaten  kSnnen  in  dem  an|[;efahilen  Werte 
Oaitong  (inabeeondeie  S.  WML)  naohgeleeen  werden. 

In  ^er  ei|;Knaenden  Sohrift  (Deciphenneni  of  blnted  fin^ 
prints,  London  1893)  bat  Gattoii  ooeb  gesagt»  in  weieber  Welse  aelbat 
mehr  oder  weniger  nndenUiehe  Abdrfleke  erffolgreicb  identifinert 
werden  kennen. 

Nachdem  Qalton  die  dakfyloskopisehe  FoiBobuog  anthropologisch 
betrieben  nnd  wisseDBohaftlich  an!  eine  reale  Basb  gestdit  hatten 
mehrte  sidi  bald  die  Zahl  ihrer  Anhänger.  Unter  diesen  daif  eifaier 
deshalb  besonders  hervorgehoben  werden,  weil  er  naeh  meiner  Kemtf- 
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nis  zum  «ntenmale  die  Sache  mit  dem  Namen  bezeiebnet,  der  jetzt 
belieM  geworden  ist.  Sein  Werk  trä^t  nämlich  den  Titel:  Oonferenda 
sobre  el  sistema  dactiloscopico  —  dada  en  la  Biblioteca  publica  de 
La  Fiata,  par  Juan  Vucetich.  Gefe  de  la  oficina  de  PEstadistica 
e  Identification  de  la  Policia  de  la  Provincia  de  Buenos- Aires.  ^ Dar- 
stellung des  daktyloskopischen  Systems,  gegeben  in  der  öffentlichen 
Bibliothek  von  La  Plata,  von  Juan  Vucetich,  Thrf  des  statistischen 
und  Identifizierungsbureaiis  der  Polizei  der  l^ruvin/  Hnrnos-Aircs." 

Der  bfd»'nt<'ndste  Anliünjirer  (laltons  alH»r  ist  Ilenr}',  df  r  v^r- 
dienstvolle  Hetj^^ründer  des  modernen  Fin^erabdrucksysteniB.  Kr  trat 
mit  seinem  System  zuerst  lifrvor,  ah  noch  (lenern!j>ol5zriina|>ektor 
d<  r  „Unteren  Provinzen"  war  1.-  wm  um  die  Zeit,  als  in;in  in  der 
rührigen  indischen  Provinz  Brni:;ili  n.  die  über  70  Millionen  Einwohner 
zählt,  die  seit  März  ls92  ein^;etübrie  Bertillonair«'  fallen  liof^.  um  ein 
T<lHntifizieruDg88y8tem  einzuführen,  das  sich  all  in  auf  dir  }  in<;erab- 
Uriicke  gründet,  llenr}-,  der  mitten  in  der  Bewuj^uni:  >tand,  erzielte 
anfanpi  1SQ7  mit  den  mit  seinem  System  an ^rest»  Ilten  V  ersuchen 
derart  beiriedigende  Resuhal>',  daß  mnn  dazu  überging,  in  emem 
Gesuch  an  die  Reichsreperun^'  von  hidu  n  darum  zu  bitten,  eine 
unabhäniriire  Kommission  einzusetzen,  die  das  System  von  Henry 
eingehend  untersuchen  solle.  Diese  wurde  auch  ernannt  und  fand 
sich  im  März  1S97  im  Amt  von  Henry  ein.  Auf  ihren  Ht-ncht  hin 
ordnete  der  Vizekönig  von  Indi*  n  durch  Erlaß  vom  12.  Juni  ls97 
die  allgemeine  Einführung  des  Ii «»nry- Systems  in  Britiscliindien  an; 
die  für  Enirhind  geltenden  Vorschriften  datieren  vom  21.  Juli  lft02. 

Von  den  europäischen  Staaten  bedienen  sich  außer  En c: In nd, 
S()w«'U  iiiir  bekannt  ist,  Österreich-Ungarn  und  von  Deutsch- 
land K("inij,Teich  Saclisen  und  Württemberg^  des  II  en ry-SysteriiB. 
In  Hamburg  war  letzteres  seit  Dezember  19o:i  einj;efiihrt;  zurzeit 
i>l  hier  die  Registratnr  von  Dr.  Roscher,  die  auf  Ilenrysdieni  Boden 
.steht,  in  Anwendung;.  In  i  rank  reich  benutzt  man  für  den  Er- 
kennungsdienst neben  der  so^a^nannten  Hertillona^e  das  von  Bertillon 
inzwischen  ein^'erichtete  Fingerabdruckverfahren.  Dieses  ist  auch  vom 
Polizeipräsidium  in  Berlin,  das  sich  als  Landeszentrale  für  Preußen 
etabliert  hat,  übernommen  worden. 

Die  Systeme  von  Henry  und  Dr.  Roseber  Bind  den  Lesern  des 
Archivs  bereits  bekannt;  ich  verweise  an!  die  diesbezfiglicfaen  Anfsfitze 
▼on  Dr.  Roscher,  „Die  daktyloskopische  Registratur'  im  17.  Band,  S.  129, 
und  von  CamiUo  Wind,  „Ober  Dttktylosfcopie*  im  12.  Band  &  101,  sowie 
auf  dessen  Lefarbnoh  ^Ihkklyloekopieu  Verweitniig  von  Fingerabdiilleken 
zu  Identifizienmgssweoken*«  Da  bisher  ein  leiehadentsohe«  Bnoh  Uber 
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die  Daktyloskopie  noeb  nicht  existierte,  so  hat  gerade  dieses  durch 
seine  ganze  Anlage,  seine  Übersichtlichkeit  und  klare  DarateUnng  sich 
auszeichnende  und  zum  Selbststadium  sieh  Torsflglicb  eignende  Werk 
nicht  nur  in  Österreich -Ungarn,  sondern  besonders  in  Deutschland 
nur  KenBtnia  der  Fingerabdinekkafide  und  ^pesiell  des  Heoiy-Systen» 
beigetragen. 

Es  darC  wohl  keiner  Fra^e  unterliegen,  daß  sich  bis  jetzt  du 
Heoiy- Syrern  am  besten  bewfibrt  hat.  über  aeiiie  Ausbreitung  und 
Wiikung  erlaube  ich  mir  —  auch  in  Ergänzung  der  von  Poiiieirat  Wind 
in  Wien  im  16.  Band  des  Arobivs,  S.  190  gebrachten  Notiz  —  nähere 
Angaben  hierüber  zu  naebeo.  Auf  meine  Aufrage  beim  Staats- 
,  Sekretariat  in  London,  an  das  mich  (l<  r  mit  Arbeit  überbäufte  Heofy 
verwiesen  hatte,  erhielt  ich  fol^rendes  ächn  ibon: 

„In  Erwiderung  Ihres  Briefes  TOm  13.  Dezember  1904  bin  iob 
vom  Staatssekretär  ermachtiprt  zur  Übersendung  des  beifolgenden 
Memonuidiims  Tom  Juli  1904  über  die  Anwendung  des  Fingerabdruck- 
^rstems,  welobes  einen  Bericht  über  die  aebr  befriedigenden  Beeultate 
gibt,  die  bei  dem  Gebnneb  des  Systems  seit  seiner  Aniutbrae  in 
England  erreicht  worden  sind. 

Mit  Bezug  auf  die  in  Tbrem  Brief  enibaltenen  Fra^ron  ^o\\  ich 
Ibnen  mitteilen,  daß  Henrys  System  sowoU  in  Irbind  nnd  SebottUad 
als  auch  in  Engbind  in  Anwendung  genommen  ist,  ferner  in  einige« 
der  Kolonien  und  in  Indien,  wo  es  in  sebr  großem  Maßstäbe  znr 
Anwendung  gelangt,  um  den  Anfordeninprcn  einer  Bevölkerung  über 
300  Millionen  zn  genügen«  Der  Staatssekretär  glaubt,  daß  die  Ein- 
führung  des  Systems  in  den  Vereinigten  Staaten  ?on  Amerika  in 
Erwägung  steht,  und  es  ist  auch  beabsichtigt,  es  in  Kanada  und 
anderen  Teilen  Sr.  Majestät  Besitz  einzufObren.  In  di^em  LAnde 
(Großbritannien)  bedient  die  in  London  errichtete  Zentraliegistratur 
gans  England  und  Schottland  und  die  Zentrale  in  Dublin  ganz  Irland. 
Fingerabdrficke  werden  in  Gefängnissen  genommen  und  an  die  Zentrale 
geschickt,  wo  allein  die  Klassifikation  und  die  Nacbsaobung  nach 
einem  Vorgang  ausgeführt  wird.  Demgemäß  wird  die  Kenntnis  der 
Klassifizierang  von  den  Lokalpolizeibebörden  oder  den  Gefanirnis- 
heaniten  nicht  verlangt,  sondern  nur  von  den  Beamten  dieser  Zentral- 
bebörden.  Wenn  es  in  irgend  einem  Falle  notwendig  wurde,  eine 
Kopie  einer  Fingerabdruckknrte  an  jede  der  Zentralen  zu  sobicken, 
SO  pflegten  die  Gefängnisbehörden  die  beiden  gewünschten  Kopien  zu 
besorgen,  aber  dank  der  Ausdehnung  des  von  jeder  Zentrale  bedienten 
Bezirks  wird  dies  selten  für  notwendig  befunden.  Wenn  viele  Kopien 
benötigt  würden,  so  wäre  es  höchst  vorteilhaft,  photograpbiscbe  Kopien 
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herzustellen.  Ich  soll  hin2afttgen,  daß  das  System  sich  nicht  nur  als 
wertvoll  erwiesen  hat,  Verbrecher  wieder  z«  erkennen,  die  friilier  ver- 
urteilt worden  sind,  suudtrii  auch  in  tkr  Aufdeckung  von  Verbrechen. 
Zalilreiche  Fälle  sind  vorgekonnnen,  in  denen  Fin^eraltdi licke  von 
VVibrecbern  auf  Glasscheiben,  Türklinken,  Triuk^läötra  zurückgelassen 
worden  sind;  sie  haben  den  Anhaltspunkt  fxeliefert,  der  zu  der  erfolg-, 
reichen  Entdeckung  des  V  erbrechers  geführt  hat.** 

Das  mir  jcleichzeitig  mitgesandte  Memorandum,  das  eine  kurze 
Zusammenstellung  der  mit  dem  Fingerabdruckverfahren  erzielten  Er- 
folge bringt,  enthält  folgende  Nachweisung. 

1.  Nach  dem  JbLürper-Meü verfahren  von  Bertiilon  wurden  er- 
DJitteit: 


im 
Jihre 

Zthl 

1898 

152  Porsonen 

1890 

1900 

462 

1901 

einschließlich  der  von  93  nach  dem  Fingerabdruck verfahreu  ermittelten 
Personen. 


2.  Nach  dem  Fingeiabdrockverfahren  von  Henry  wurden  er« 
mittelk: 


Mouat 

HKopUtldtisoho 
l^»liHl 

ii'iorioxuU- 
POlixei 

iMgMMBt 

fdto 

UwtUk«- 

tlOMD 

ntto  ^ 

Ideottflka- 

tiOMO 

TdentifikR- 
tionea 

J«D«ar 

180 

51 

61 

37 

341 

78 

Februar 

210 

40 

81 

3S 

291 

7S 

Marz 

199 

51 

77 

28 

276 

7H 

April 

201 

40 

9- 

24 

•m 

70 

Mai 

38t 

8S 

185 

55 

516 

140 

Juni 

994     {  76 

359  99 

iOS    1  43 

503 

118 

Juli 

127 

46 

686 

145 

August 

501 

104 

217 

80 

718 

184 

St'ptciiibfr 

582 

112 

270 

106 

S52 

218 

Oktober 

568 

126 

210 

81 

778 

207 

November 

608 

113 

178 

73 

781 

184 

Doseniber 

649 

ISO 

388 

9t 

887 

1  331 

1  5,i»;i2 

1 
1 

^  l,0H2 

1  1,-94 

1  690 

1  6,826 

1  1,722 

1 

21  ♦ 
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Jahr 


1903 


Hontt 


HraiitetldtlMlM 


1 


ProviiiziHl- 

Foli2»t 


Jiutgesamt 


I 


L 


Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 


661 
579 
677 

m 

698 

679 
712 
670 
634 
781 
787 
658 


146 
I2f> 
165 
158 
166 
179 
191 
173 
lh9 
187 
215 
185 


219 
250 
260 
236 
298 
2S6 
312 
337 
449 
978 
890 
425 


95 
92 
96 
122 
128 
129 
132 
145 
179 
144 
160 
158 


880 
S29 
987 
834 

996 
965 
1 .024 
1,007 
1,083 
1|109 
1.177 


241 
220 
281 
280 
294 
30S 
323 
318 
848 
381 
375 
348 


8,079 


l 


2p063  8^0 


1,580     I  11,919 


8^42 


IMM 

Februar 
März 
April 
Mai 
Jnnt 

5S6 
717 
701 
706 
655 
684 

192 
196 
212 
216 
208 
212 

385 

410 

440 
483 

495  ^ 

165 
154 
189 
184 

208  j 
204  1 

■ 

971  357 
1,127    '  3.S0 
1,136  40t 
1,146  40U 
1,138   1  411 
1,179   ,  416 

4,049 

1.23t 

2,64S 

l.t04 

6,697    '  2435 

QMMDttnmoM  (ür  1901, 

8,869 

2,611 

6,282 

1  2,544 

1  14,851    1  5,155 

Vou  Inlen-  0  sind  auch  folgende  »Stellen  des  Memorandunis: 
..Bei  zwei  Pferdrrrinn  ii  wurden  von  allen  Per«f»iirn.  die  auf  den 
Zuf^änfjen  zur  Keiinbalin  liatt»'n  fe^tt^enomnien  winlcn  iiiüsseo,  ao 
Ort  und  Stelle  P'in;,'-erabdrllcke  irenüinnifn  und  noch  m  r-elben  Nacht 
an  di*  ntnile  iresehickt.  Am  foij;«*iiden  Moii^eii  la^en  die  Akten 
der  crniiitelt'  n  I^:^^sont'n  lioreits  vor.  Die  Zahl  der  Gefangenen,  von 
denen  FinireialMlrürk»'  -i'uoniruen  wurden,  betruir  bei  dem  oineu 
Rennen  <iO,  h*'i  dem  anderen  24;  im  ersten  Füll*  nfol^tt;  seitens  der 
Zentrale  mit  Hilfe  de»  Fingerabdruck \erf ah rens  die  jjenauc  FesUtelluni' 
der  Personalien  von  27,  im  zweiten  von  9  Verbrechern."  Ferner 
wird  in  dem  Memorandum  außer  den  vielen  anderen  Vorzüiren,  die 
das  Fingerabdruckverfahren  gegenüber  dem  Körpi  riiielUerfa)ir»>n  von 
liertiilon  besitzt,  die  Ersparnis  an  Zeit  und  Kosten  hesonderä  hervor- 
gehoben. Man  kinine  bestimmt  annehmen,  heilit  es.  daß  man  auf 
der  Zentrale  nundestens  6  biä  7  Beamte  pro  Jahr  «spare,  ja  daii 
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schon  die  Hi^be  der  ErspamiBse  die  Kosten  d«r  mit  dem  Fingerab- 
dnickverfahren  verbundenen  Einrichtung  decke. 

Über  das  Bertillonsche  Fmgecabdrucksyatem  ist  meines  Wissens 
noch  nichts  erschienen;  fiertillon  selbst  hat,  wie  er  mir  am  15.  Oktober 
1004  auf  meine  Anfrage  mitteilte,  hierilber  noch  niebts  veröffeiitliobt 
£s  dürfte  den  Lesern  des  Archivs  daher  von  Interesse  sein,  zu  ersehen, 
wie  ßertillon  die  Muster  der  Fing^erabdrücke  bezeichnet  und  einteilt. 

Er  teiit  die  Master  in  vier  Gruppen  ein  and  zwar  in 

Klassen  £»  J,  0,  U. 

1.  E-  K  iaäöe. 
Dieselbe  definiert  er  wie  fol«^: 

^Es  sind  Papillarlinien  in  der  Form  öt'lirä;^  nath  außen  ge- 
richteter Schlin^ren  (so-^enannte  Eform),  der  Zahl  nach  nimdesteofi  2.'' 
Er  hat  sechs  verschiedene  Muster  dieser  ^Klasse. 


Muster  1 

stellt  die  tfpisobe 
Eform  dar. 


Av-  ''■V 


Muster  2 

zeiL'-t  (las  Beispiel 
einer  Etonn,  die 
sich  der  u  Kioöse 
nähert. 
Es   sind  nach 


auüen  (rechts)  gerichtete  Öchiingeo,  die  weniger  als  vier  Unikreisuu^eu 
einsobliefkfE. 

Muster  3 
leigC  das  Beispiel  einer  Eform, 
die  sieb  der  Ü-Klasse  nfthert;  es 
ist  im  allgemeinen  ein  Bogen- 
mnslerf  das  awei  nacb  außen  ge- 
riebtete  Seblingen  einscbließt. 


Stliliii-ren 


Hnster  4—6 

zeigen  andere  Abdrücke, 
die  ebenfalls  unter  die 
E  Klasse  fallen. 

Zur  E-Kla&se  zäl)len 
mithin   alle  Muster,  in 
denen  mindestens  zwei 
nach  auüuü  (rechts)  gerichtet  sind;  diese  zwei 


küooeu  auch  nebeneinander  laufen. 
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Die  innere  Schlinge  kann  gebiidtit  wenlen  dmeh  BweiSUmgoif 
die  man  nob  oben  verbunden 

denkt  41  ^i^®  Stengen  dürfen  unten 
nicht  in  sich  znaammenlaufen  z.  B.  /fi 
kSnnen  aber  die  eieanigebende  Schlinge 
>f  mit  ihren  unteren  Enden  berflhren. 
Die  inAere  Sehlinge  knnn  anoh  dnreh  einen  Haken  gebildet 
werden,  wenn  die  nnvollkommene  Seite  der  SehUnge  hinieichend  die 
Riehtnng  andeutet 

2.  J-Klasse. 

Definition:  ^Pa)>innrlinien  in  der  Form  «rhräjr  nacti  innen 
gericiiteter  Söhlingen  (»o^^eoannte  Jlomi),  der  Zabi  nach  mindes- 
tens zwei." 

Zur  J-Klaase  gebi^ren  wieder  sechs  verschiedene  Muster. 

Muster  8 

zeigt  das  Beispiel  mnet  J- 
form,  die  sieh  der  O-Klasse 
nSbert;  es  sind  nach  innen 
gerichtete  Sehtingen,  die 
weniger  als  vier  Umkiei- 
enngen  dnaehliefien. 


HuBter  7 

zeigt  die 
FornitypeJ. 


Muster  9 
zeigt  das  Beispiel  einer  Jforoi, 
die  sieh  der  U-Klaase  nShert;  es 
ist  im  allgemeinen  ein  Bogen- 
muster, das  zwei  nach  mnen  ge- 
richtete Schlingen  einsehliefit 


^^"^^  '  Muster  10—12 

r-^J'M  ■■  '7V-'',y    zeigen  Abdrücke,  die  eben- 

^^^^^  ^'^^^^'^'-^    ^^^'^  di«  J-Kiasse 

^^^S^^     ',mm^,     ■  ^miä^-  fallen. 

3.  O  K  lasse. 

Def initi  on : Papillarlinien  in  Oval-, Kreis-, Spiral-Schneekenform 
(sogenannte  Oform),  eine  Mindestzahl  von  vier  Umkreismigea  ent- 
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haltend,  die  auf  der  TJnie  A  B  (siehe 
Figur  29)  oder  auf  (siebe  Figur  30) 
getäblt  werden/ 

Er  führt  bei  der  0*Kla8Be  lehn  ve^ 
aebiedene  Muster  an. 


In  Figur  13 
bringt  er  eine  0?al- 
form. 


In  Figar  14 
bringt  er  eine  Kreis» 
form. 


In  Fignr  15  bringt  ur  eine  Spiralforra,  in  Figur  10  eine  Doppel* 
Sehneckenform  nnd  in  Fign  r  1 7  ein  Bespiel,  das  sich  der  E^KIasse 
nähert«  mit  mindestens  vier  Umkreisnngen,  die  von  Soblingen,  die 
nnoh  snfien  gerichtet  sind,  nmgeben  sind. 


In  Fignr  IS  bringt  er  ein  Beispiel,  welches  sieh 
der  J-Ebose  nfiber^  mit  mindestens  vier  Umkrelsnogen, 
die  mit  Schlingen,  die  nach  mnen  gerichtet  smd,  nm- 
geben sind. 


In  Figur  19  und  20 

zeigt  er  zwei  Beispiele,  die  sich  der 
U-Klasse  nähern*,  es  sind  Abdrücke  in 
Bogenform,  in  deren  Mitte  sich  mindes- 
vier  Umginge  befinden. 
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Unterklassen  der  O-Klasse. 
Die  O-Klasse  zerlegt  er  in  die  Unterklassen  0*^  und  0\ 
0"  vereinigt  die  Oval-,  Kreis-  und  Spiralniuster. 

Unter  0*  fallen  die  Doppelschnecken,  in  denen 
sich  eine  Mittellinie  in  v  form  feststellen  läßt,  welche 
entweder  eine  oder  mehrere  Papillarlinien  in  zwei 
fregenüber  liegende  Gruppen  scheidet  (siehe  Figur  21 1. 

Wenn  sich  in  einer  der  Schlingen  des  v  keine 
Papillarlinie  vorfinden  sollte,  so  bleibt  die  Doppel- 
schnecke unter  0 (siehe  Figur  22). 

In  Beispiel  21  iiringt  er  eine  Doppelschnecke,  die 
mehrere  Papillarlinien  zwischen  den  Schlingen  des  i; 
enthält;  das  Muster  ist  unter       zu  rechnen. 

In  Beispiel  22  zeigt  er  eine  Doppelschnecke,  die" 
keine  Linie  zwischen  einer  der  Schlingen  des  v  ein- 
schließt, das  Muster  ist  unter  0'  zu  rechnen. 


4.  U-Klasse. 

Definition:  „Papillarlinien  in  Form  übereinander  liegender 
Bogen  (sogenannte  U  form)  und  Muster,  die  zu  keiner  der  drei  vor- 
hergehenden Klassen  gehören.'^ 


In  Figur  23 

zeigt  er  die  Form- 
lype  U. 


In  Figur  24 
zeigt  er  ein  Muster, 
das  sich  der  E- Klasse 
nähert,  es  iJ^t  ein 
Bogenmuster,  in  dem 
sich  nur  eine  einzelne 
nachaußengerichtete 
Schlinge  befindet 


25 


In  Figur  25 

zeigt  er  ein  Muster, 
das  sich  der  J-Klasse 
nähert;  es  ist  ein 
Bogenmuster,  in  dem 
sich  nur  einzelne 
nach  Innen  gerichtete 
Schlinge  befindet. 


26 


In  Figur  26 
zeigt  er  ein  Muster, 
das  sich  der  O-Klasse 
nähert;  es  ist  ein 
Bogenmuster,  indes- 
sen Mitte  sich  weni- 
ger als  vier  Umgänge 
befinden. 
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In  Figur  28 

bringt  er  einen  Ab- 
druck, der  gleich- 
zeitig eine  nach 
außen  gerichtete, 
eine  nach  innen  ge- 
richtete Schlinge  und  eine  S))irale  mit  drei  Umgängen  enthält  und 
der  zur  U-Klasse  zählt,  da  die  Klassen  K,  J,  0  nacheinander  auszu- 
schalten sind. 

Solange  ein  Ivelirbuch  über  das  Hertillonsche  und  Dr.  Koschersche  ') 
Fingerabdruckverfahren  noch  nicht  erschienen  ist,  wird  man  kein 
endgültiges  Urteil  über  diese  beiden  Systeme  fällen  und  sie  mit  dem 
Henrj'- System  vergleichen  können;  so  viel  aber  dürfte  schon  .jetzt  fest- 
fitelien,  daß,  solange  diese  drei  Systeme  nebeneinandergeführt  werden, 
der  internationale  Wert  der  Daktyloskopie  in  Frage  steht.  Es  ist 
deshalb  za  wünschen,  daß  die  beiden  Lehrbücher  von  Bertillon  und 
Dr.  Boeeher  recht  bald  erscheinen,  damit  die  öffentliche  Diskussion 
den  Wert  der  einzelnen  Systeme  abwägt  und  im  Vergleich  mit  dem 
Henry- System  yoischiägt,  welchem  von  den  drei  Systemen  der  Veimg 
gebtthit  Voliai  Notun  wird  jedenfalls  die  Daktyloskopie  nur  dann 
baben,  wenn  sie  naefa  einem  System  IlbeiaU  pedantisch  genau  geflbt 
wird,  wenn  me  international  ist.  Dies  aber  kann  endgültig  nnr  er> 
reiefat  werden  duieh  Herbeifftbren  einer  Konferenz. 

Dieae  internationale  Konfereni  hüte  sieb  in  der  Havpt- 
aaebe  mit  der  internationalen  Begelung  der  daktyloekopiscben  System- 
fnge  tu  bebasen.  Vielleicht  empfiehlt  ea  »A,  eine  internationale 
Enqnete  dnieb  Delegierte  voiansehlagen,  die  die  bindenden  Prinapien 
für  alle  Staaten  yorseblagen  nnd  festsetien.  Zn  buge  aber  dttifte 
dieae  niebt  binansgescboben  werden,  denn  das  Kartenmatefial  wird 
in  den  Yencbiedenen  Zentralen  immer  reiebhaltiger,  nnd  damit  wSefast 
natnrgemäft  die  Schwierigkeit,  die  yorbandeoen  Karten  nach  dem 
inz¥nfleben  allgemein  festgesetsten  System  nmsnaibeiten.  AnAerdem 
mdebten  sieb  so  viele  Beamte  grSfierer  Poliaeiyerwaltnngeo  in  die 
Fingenbdmekknade  bineinaifoeiten,  nm  dieae  gegebenenfalls  nnts- 
bringend  yerwerlen  an  können,  aeben  sieb  jetit  aber  geiwnngen,  ab- 
znwaitea,  bis  die  Systemfrage  geUlat  nnd  endgültig  bestimmt  ist,  naeb 
websbem  System  veilabien  werden  soll.    leb  habe  nimlieb  am 


1)  InswiseheB  ist  im  Verlag  von  C.  L.  Htnohfald  In  Leipzig  das  «HaadlNidi 
dar  Dsk^loakopie  von  Dr.  G.  Boedier*  choIiImmii. 


in  rigur  Z4 

selgt  er  einen  ande- 
ren Ab<lruck,  der 
ebenfalls  zu  der  ü- 
Klasse  zählt 
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l.  Jannnr  1905  in  Essen  in  oiner  Koiitcrcnz  der  Polizeiin>jj'  ktor^^n 
aus  uri.Htrefn  industriereiclien  Westen  einen  Vortrag:  »her  die  D;iklylu- 
skopie  gehalten,  darin  die  Kinherufunj;  tAncv  internationalen  Koutt^renz 
in  Anrejrun^r  i;ebraclit  und  darp-eleirt,  wt«liall)  die  gröüeren  Poüzei- 
verwaltungen  für  eine  baldige  Iv<)sung  der  Systemfrage  emtrei*»n 
nniüten.  Hierbei  hatte  ich  Gelegenheit,  das  ^rolie  Interesse  wahrzu- 
nehmen, welches  diese  in  der  Praxis  stehenden  Herren  an  der  Dakty- 
loskopie haben;  es  wurde  beschlossen,  den  Vortrag  druckea  zu  lassen 
und  an  »amtliche  Städte  Preußens  zn  senden. 

Eine  weitere  Fra^^e,  mit  welcher  sich  die  angeregte  Konferenz  zu 
beschäftigen  hiiiu,  diirfre  die  sein,  ob  der  von  den  bisherifiren  Zentralen 
eingenommene  Stauil[*unkt,  dali  die  Klaü^ifizicrun^  der  Fin^rerabdruc«^- 
karteu  nur  auf  der  Zentrale  zu  j^eschehen  habe,  der  rechte  ist. 

Solange  eine  Einigkeit  betreffs  der  Systen)fr;ii;v  nicht  erxieh  i-i^ 
kann  es  den  einzelnen  VerwaUun;;*  !!  allcniin-o  nur  erwünseiil  sein, 
nur  die  Fin^erabdruekkarten  einsenden  zu  brauchen.  Es  mag  auch 
diese  Frage  in  den  einzelnen  Sliuiten  verschieden  zu  beantworten  sein, 
und  in  manchen  eine  Notwendigkeit,  daß  auch  bei  den  einzelnen 
größeren  Polizeiverwaltungen  die  Karten  klassifiziert  werden  können, 
nicht  vorliegen. 

Allerdings  wird  auch  in  England,  wie  aus  dem  vorstehenden 
Briefe  vom  SteatMekretariml  in  London  hervorgeht,  nur  aaf  der 
Zentrale  klassifisiert.  Ich  halte  dies  aber  niebt  für  richtig.  Es  «rerda 
obne  Frage  noch  weit  mehr  Identifikadonen  melf  werden,  wenn 
jede  grdfiara  Verwaltna(^  in  der  Lage  igt,  die  Daktyloskopie  nis  «in 
wetentKehes  IdentifiEienugsmittel  selbst  bandbaben  m  kSaneo.  Du 
BertillottBohe  MeAveriabren,  in  welebem  seinerzeit  mit  Becbt  eine 
wesentliobe  EiigKnann^  der  Verbrecberpbotographie  etbliekt  worde^ 
bat  sicbtbflxen  Nntzen  nnr  den  wenigen  Verwaltangen  gebmebt,  welche 
in  der  Verfügung  über  die  erbeblieben  Mittel,  deren  <fie  Einfthrang 
nnd  Benutzung  dieses  VerUiens  bedniften,  niebt  besebiinkt  wsmn. 
Von  der  Daktyloskopie  erhofft  man  nnn  seitens  der  einselneii  Ver- 
waltnngen  weit  mehr;  man  erbliokt  in  ihr  eine  billigere,  dabei  aber 
dem  Bertillonseben  MefiTerfabren  mindestens  gidohwertige  Ergfinsnong 
dn  bisberigen  Identifizierungsmittel  nnd  setst  als  selbstTeesündlieb 
TOiaa%  dafi  man  sich  desselben  eventL  aneb  selbst  bedienen  kann. 
Wenn  in  Znknnft  wie  Identifikation,  wie  es  jetit  der  Fall  ia^  in 
jedem  eittselnen  Falle  erst  anf  Gmnd  der  betreffenden  eingesaadlen 
Fingerabdruekkarte  berbeigefflUirt  werden  kann,  dann  kUnnen  also 
stets  nnr  solche  Anfragen  bei  der  Zentnle  in  fietraebt  kommen,  denn 
Erledigung  nicht  inneibalb  einer  kflnestsn.BVisterforderiicb  ist,  wenn 
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es  sich  also  um  eine  Person  handelt,  deren  eventuelle  Inhaftnahme 
nicht  abhängig  ist  von  der  vorher  festeoatellenden  Identität 

Es  dürfte  aber  dabin  zu  streben  sein,  daß  die  einzelnen  Polizei- 
Verwaltungen  instand  gesetzt  werden,  eventl.  telegrapbisoh  oder  tele- 
phonisch bei  der  betreffenden  Zentrale  durch  Angabe  der  festgestellten 
Klassennummer  anfragen  und  auch  die  Identität  solcher  Personen 
feststellen  zu  können,  doron  Inhaftnalnnf  von  dem  Ergebnis  dieser 
Anfrage  abhängt  Die  Daktylnskopip  kann  demnach  die  ersehnte 
Ergänzung  der  bisherigen  Tdentifizit  i  unprsmittel  in  vollem  Maße  nur 
sein,  nnd  der  volle  Xut/'.rii,  dm  zu  Im:  11:111  sie  berufen  erscheint, 
kann  durch  sie  nur  dann  erreicht  wcnlrti,  wenn  die  »^inelnen  Ver- 
waltungen dazu  ühorgeheDy  ihren  Beamten  die  Erlernung  der  Klassi- 
fikation zu  ermögliclien. 

Die  Df^ktyloskopie  iiiuü  meines  Erachten»  in  \veits*ehenster  Weisd 
sowohl  bei  der  Steck hriefkontrolle  wie  aiu  ii  bei  Üieljsliihlf n  \iaw., 
kurz  in  allen  den  Fällen  Verwendung  finden,  wo  es  sich  um  die 
sofortige  Ausnutzung  von  Fingerabdrucken,  (V\^  am  Tafort  vorgetuadeu 
werden,  handelt.  Dann  wird  sie  Mch  bald  den  Behörden  als  nnent- 
behrlicb  erweisen,  und  diese  werden  mit  den  Resultaten,  die  sie  ^elijst 
erzielen,  zufrieden  sein.  Es  muß  d-  ninach  jede  größere  Polizeiver- 
waltUDg  mehrere  geschulte  Daktjioskopen  haben,  welche  eventl.  auch 
ohne  ln;ins|jruchnahTiip  der  Zentrale  hnndtln  und  erfolgreich  tiitig 
wein  können.  Besonders  auf  dem  Getneie  der  Sti  (  ki>ri*  Ikontrolle 
würden  sie  fortwährend  ihre  Kenutnisse  erpr()l>en  und  hefestigen 
können.  Allerdings  müßten  sich  zunächst  die  Justizbeliönlen  die 
Daktyloskopie  als  Vervollständigung  und  wiHkommene  Ergänzung  der 
Steckbriefe  zu  Nutzen  machen.  Und  ferner  niiilite  ein  Zentralsteck- 
briefregister geschaffen  werden,  an  welches  sämtliche  Behörden  sämt- 
liche Steckbriefe  abzugeben  hätten.  Sehr  zweckdienlich  würde  es 
ferner  sein,  wenn  es  dem  zu  schufleiiden  Reichssteckbriefregister  er- 
DK'iglicht  würde,  auf  den  fertig  gedruckten  Steckbriefkarten  außer 
den  Peraonalien  und  dem  Signalement  noch  die  Klassifikationsnummer 
der  betreffenden  Person,  falls  diese  schon  einmal  festgestellt  und  auf 
den  eventl.  schon  eutstundenen  C4erichtsakten  verzeichnet  ist,  mit  an- 
zugeben. 

Es  wird  jedem,  der  sich  auch  nur  oberflächlich  mit  dem  Finger- 
abdruckverfahren beschäftigt  hat,  einleuchten,  daß  die  Fingerabdruck- 
karten mit  der  größten  Sorgfalt  und  Genauigkeit  klassifiziert  und 
einregistriert  werden  mOseen;  ja,  jeder  wird  es  deshalb  auch  natürlich 
finden,  daß  die  Zentralen,  nm  eben  ein  einwandfreies  Kartenmalerial 
zu  erhalten,  ängstlich  bemüht  sind,  Beamte  heranioziehen,  die  peinlioii 
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genau  arbeiten.  Aljer  mit  der  Zeit  durfte  es  auch  dahin  kommen, 
daß  sich  die  Beamten  immer  größere  Ferti^jUeit  anp:eeignet  haben  und 
die  eingehenden  Karten  schneller  erledi;^en  kfmnen.  Dann  aber  wird 
aueh  der  Zeitpunkt  gekommen  sein,  daß  aucli  seitens  der  einzeinen 
Verwaltungen,  deren  Beamte  sich  inzwischen  eingehend  mit  der 
Daktyloskopie  t)e8obäfü^  haben,  bereits  klassifizierte  Fingerabdruck- 
kartt'U  eingebon. 

Kmc  dritte  Frage,  die  auf  der  angeregten  Konferenz  zu  erledigen 
wäre,  wurde  meines  Krachtens  nun  die  sein:  ,,ist  die  Erlernunjr 
der  Daktyloskopie  in  dem  gedachten  Umfange  mtiglicli. 
and  wird  die  Zentrale  dieser  Mehrarbeit  gewachsen  sein?" 

Die  erste  Frage  möchte  ich  bejahen.  Jeder  einigermaßen  i;e- 
wandt«'  Kriminalbeamte  wird  bei  fleißigem  Studium  an  der  Hand 
emes  praktischen  Leitfadens  sehr  wohl  imstande  sein,  sich  in  die 
Klassifizierung  der  einzelnen  Fingerabdrucke  hineinarbeiten  zu  kcinnen. 
Jcli  kann  da  gewissermaßen  au^  Erfahrung  sprechen,  ich  habe  mich 
niimlich  info!-o  der  durch  den  Besuch  der  Städteausstellung  in  Dresden 
erhaltenen  Anregung  lediglich  an  der  Hand  der  Notizen,  die  ich  mir 
von  dem  aufsichtsführtTiden  und  sehr  gut  unterrichteten  Kriminal- 
beamten der  Dresdner  Polizeidirektion  an  Orte  und  Stelle  hatte  geben 
lassen,  so  weit  in  die  Materie  der  Daktyloskopie  hineinarbeiten  k<»nnen. 
daß  ich  schon  nach  einiger  Zeit  nach  dem  Henry- System  richtig 
klassitizierm  konnte.  Um  meine  durch  Selbststudium  und  anhallende 
Verbuche  erworbene  Kenntnis  der  Daktyloskopie  zu  erproben.  hai>e 
ich  zu  gleicher  Zeit  anfangs  1904  mehrere  Karten  von  ein  und  der- 
selben IVrson  klassifiziert  nach  den  drei  Zentralen  London.  Wien 
and  Dresden  geschickt.  Beim  Wiedereingang  der  Karten  konnte  ich 
zn  meiner  grollen  UhmkIl'  konstatieren,  daß  ich  einige  von  ihntn 
schon  vollständig  richtig  klassifiziert  hatte;  die  übrigen  waren  vuu 
den  einzelnen  Zentralen  in  völlig  ^'ItMcher  Weise  berichtigt  worden, 
gleichzeitig  ein  deutlicher  Beweis  tur  den  internationalen  Wert  des 
Henry- Systems.  Man  darf  annehmen,  daß  das  Sfiidium  der  Daktjdo- 
skopie  immer  mehr  eiK  ichtt  ri  werden  wird,  zumal  nachdem  m  einer 
eventl.  einberufenen  Konferenz  dii*  bindenden  Prinzipien  festgelegt 
sein  werden,  sowie  ferner  auch  durch  die  auf  den  Zentralen  eventl. 
eingerichteten  .Unterrichtskurse.  Als  sehr  zweckdienlich  würde  es 
sich  erweisen,  wenn  sich  die  Zentralen  bereit  erklärten,  die  eingehenden 
bereits  klassifizierten  Fingerabdruckkarten  zu  prüfen  und  den  al»- 
sendenden  Stellen  zur  Kenntnis  zurückzusenden.  Die  hierdurch  eni- 
stehi  ndi'.  aber  sehr  lohnende  Mehrarbeit  könnte  nun  dadurch  vermindert 
werden,  dati  die  ingerabdruokkarten  in  doppelter  Ausfertj^uiig  eiuzu- 
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s>  iulrii  wären:  die  eine,  unklaböifizicrte,  wanderte  nach  FVst.stollun^  der 
k!;i>st  nnuuimcr  in  die  Ren^stratur  der  Zentrale,  die  aniit  i  f ,  klassifiziert 
einfjereichte,  {:inp:e  nach  evenli.  üerichtigun^'  an  die  ahstMulende  ^^tolle 
zurück.  Hierdurch  würden  die  Beamten  der  einzelnen  Verwaltungen 
mit  der  Zeit  immer  besser  ausgebildet  hezw.  k»»uiiten  sie  das  auf 
der  Zentrale  Erlernte  erproben  nnd  ))e[esnii:en.  Mau  darf  hoffen,  daß 
dann  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  die  {praktische  Verwertbarkeit  der 
Daktyloskopie  in  dem  gedachten  Unifanj;  erwiesen  sein  wird  und 
daiS  die  zu  immer  ernsterem  Eindringen  in  diese  wichtige  Materie 
^ermunternden  Ertolge  nicht  ansbleihcn  werden,  ja,  daß  bei  der  regen 
Tätigkeit  und  der  immer  zunehnieiulcii  Intelligenz  der  dem  Kriminal- 
dienst sich  widmenden  Beamten  in  1  big  2  Jahren  dieser  erwünschte 
Zeitpunkt  gekommen  sein  wird. 

Allerdings  wird  die  betreffende  Zentrale  bei  der  jetzigen  Besetzung 
dieser  an  sie  herantretenden  Mehrarbeit  nicht  gewachsen  sein;  es 
niüüte  also  zunächst  an  die  Beseitigung  dieser  Schwierigkeit  gedacht 
werden.  Nach  meinem  uiinuilifeblichen  Dalilrhuliin  niuli  —  soll 
nicht  dem  daktyloskopischen  System  zum  Schaden  der  Allgemeinheit 
von  vornherein  der  Mangel  der  UnvoUkoninienheit  anhaften  —  eine 
Teilung  der  Arbeit  dadurch  eintreten,  daß  mehrere  Zentralen  errichtet 
werden.  An  eine  solche  wird  man  im  Laufe  der  Zeit,  zumal  wenn 
das  Fingerabdruckverfahren  erst  einmal  Allgemeingut  geworden  ist, 
zweifellos  herantreten  müssen,  Ich  halte  es  für  notwendig,  daß  außer 
einer  Bdcbszentrale  Landeseentralen  emgeriohtet  werden,  denen  sämt- 
liche Karten,  welchen,  ümfaBg  das  FiDgerabdruckveifahren  auch 
annehmen  mag»  zasnaeiiden  wXren.  Neben  diesen  Hanptzentnüen 
inllfiten  in  gMeten  Staaten  memes  Srachtens  eise  Reihe  Nebenzentnlen 
geschaffen  werden,  deren  jeder  ein  bestimmte  Zahl  von  Verwaltungen 
zngeteilt  werden  mflfite.  Ich  wage  nicht  zu  ermessen,  wie  eng  oder 
wie  weit  man  den  Bezirk  einer  solchen  ünterzentrale  zweckmäßiger- 
weise begrenzt  Vielleiobt  genügt  es,  wenn  jede  Provinz  eine  solche 
2Sentrale  erhSlt^  vielleicht  gebrancht  aber  schon  bald  jeder  Begiernngs- 
bezirk  eine  eigene  Zentrale. 

Je  mehr  Zentralen  aber  geschaffen  werden,  desto  mehr  Finger- 
abdmckkarten  mOasen  von  den  einzehien  Personen  vorhanden  sein, 
damit  jede  größere  Zentrale  anch  ein  möglichst  rnchhaltiges  und 
vollslindiges  Eartenmalerial  erhftlt;  für  die  einzelnen  Polizeiverwal- 
tungen ist  es  aber  zn  zeitranbend,  ja  vielmehr  nnmSglich,  so  viele 
Originalfingerabdmckkarten  von  der  betrefiduden  Person  zu  nehmen. 
Diese  Schwierigkeit,  glaube  ich,  wird  man  anf  folgende  Weise  he* 
seitigen  können.  Mit  dem  Vervielföltignngapparat  „Ideal**  kann  man 
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mit  einer  Masse,  die  hektographiert,  ohne  daß  t^i^^  sich  venvi^schuu 
läßt,  die  vollständig  ausgefüllte  Onginalfingerahdi  iickkarte  beliebig 
oft  vervielfältigen.  Die  Versuche,  die  ich  liiennit  gemacht  habe, 
haben  sich  durchaus  bewährt. 

An  die  drei  im  Vorstehenden  aufgeworfenen  Fragen,  womit  >icL 
die  anfjeregle  Konferenz  zu  hefassen  haben  wird,  wird  sich  ini  I^iufe 
der  Zelt  von  seihst  noeh  eine  Menp:e  anderer  anreihen.  Ich  habe 
geglaubt;  diese  drei  schon  aufstellen  zu  sollen,  um  hieraus  frleichzeitig 
wieder  die  Notwendigkeit  für  die  Einberufung  einer  internationalen 
Konferenz  hervortreten  zu  lassen.  Allerdings  wird  noch  manche 
Schwierigkeit  zu  Uberwinden,  das  vorgezeichnete  Ziel  aber  erreichbar 
sein.  Und  deshalb  halte  ich  es  für  notwendig,  dieses  von  vomherdB 
fest  im  Auge  zu  behalten  und  die  zu  demselben  führenden  Wege 
recht  bald  su  ebnen. 
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Saebt:  Qefalni  «nd  Sprache.  Mit  6  AbliOöiingeii.  Wtotbaden,  Bergmann, 
1905,  128  8.  3  Mk.  Granzfia^  dm  Karvea-  und  Seeleolebeas. 
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einer  ^iMpnlfhcn  !);u*stellung  des  Gehirnbans  «nd  einem  knrzen 
I'iM'rbiick  Uber  (lu-  tte,M  Iju  lito  der  Apliasielehre  wird  gut  .'luseinanderfjesetzt. 
daU  wir  ein  besonderes  „Begriffs-",  l^eiir-,  Scbreibzeutruui  uicLt  brauclieii, 
daß  alle  aehon  vorliandeDeii  Zentren  siir  EMclirnng  v9Uig  genügen.  Yerf. 
aucht  letztere  mli^rlielust  luicli  den  neaeTOD  Erfahrungen  festndegen.  Die 
pliysio-  und  psycliologisclien  Darlegungen  sind  etwas  langatmi<r  nnd 
arbeiten  m.-iHitiü:  mit  Assoziationen .  „Spannungsvorgänpen"  etc.,  also  mit 
lauter  Hypothesen,  Wer  kann  sich  etwas  untei-  dem  Satz  vorstellen: 
,Der  Spannungsvorgang  selbst  ist  das  materielle  Äquivalent  dee  Gedidit> 
wuttf*?  „Die  Denkarbelt,  die  neaee  8«^hafft,  geht  ohne  Worte  vor  sieh 
(stets?  Ref.).  „Wäre  es  iiielit  80,  dann  müßten  gute  Denker  auch  stets 
jrute  Rprnclilieherrscher  sein  und  umgekehrt.**  (Das  ht,  meint  Ref.,  eine 
falsche  Begründunpr.)  Niclit  das  Wort  ist  das  elenientare  Gebilde 
der  Sprache,  sondern  der  Satz,  wie  wir  auch  nie  nur  einen  einzehiea 
Gegenstand  sehen,  sondern  eine  ganie  SitnatioB.  Damm  h&agen  die 
Assoziationen  nieht  am  einzelnen  Worte,  sondern  am  Satse. 
Die  wahrgonumnioiM  II  Dinge  fassen  wir  stets  als  Ganzes  auf  und  sondern 
sie  nur  illmäldicb  in  die  Einzelheiten.  Sehr  gut  ist  sodann  in  »»inem  It^tzten 
Kapitiel  (iie  Lctkalisation  der  Sprache  und  ihre  Stfininfren  im  (imljiiitji  ah- 
gehaudeiL  Bei  die^iu  ganzen  und  grüßen  Gebiete  von  Gebiru  und  Sprache 
ist  natfliÜoh  nidit  so  Terlangen,  da6  man  in  allem  dem  Verf.  Beebt  gibt. 

Dr.  P.  NIeke. 


2. 

Obersteiuer:  Zur  vergleichenden  Piydiologie  der  verschiedeneu  8inneB- 

qnalitriten.  Wiesbaden.  Bergmann,  1905,  55  S.  I,tt0  Mk.  GrODS- 
frageu  des  Nerven  und  Seeleniebens.  XXXVII. 
Veii.  hat  es  ganz  vortrefflich  verstanden ,  die  Uauptdaten  der  ver- 
gleiehendeD  Fiyebologie  der  Sinne  gemeinventlBdlieh  dmaslslliii,  wenn  er 
oatllriioh  aaeh  oiebt  beabsichtigte,  Neues  au  bringen.  Bs  werden  der  Reihe 
nach  die  verschiedenen  Qualitäten  der  Sinneserapfindungen  abgehandelt,  dann 
ihre  psycholi'glsclic  Werteinscliätznng,  ihre  nngleicJie  Gefühlsbetonung,  ä.stliet- 
isehe  Bedeutung,  die  Entvviekhjngsfidiigi<eit ,  ihre  Wechselbeziehungen  zu 
einander,  die  patliulogisdien  Störungen,  der  Ausfall  einzelner  Sinnesgebiete. 
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Namentiicli  wird  die  Psych olu^^ie  der  Blinden  nnd  '1  aultatumiuen  gat  ge- 
geben. Eä  äiuU  da»  alleü  Kapitel,  die  für  den  Jurii$teri  von  speziellem  Int^ 
eise  sein  mflnen.  Ea  wird  n^gt,  daB  wir  in  der  Tut  meltr  «Ii  fftnf  Siaiie 
haben,  da  die  meisten  derselben  sicli  in  Unterabteitnngen  spalten  IssBen  ond 

einzeln  erkranken  können  Verf.  zeigt  sich  überall  sehr  vorsichtig  und 
benflt/t  •mf}\  die  neueste  Literatur.  Er  möchte  fast  behaupten,  daß  fast 
jede  \  orsiellung  nicht  nur  von  einem  Luat-  oder  rnlnstfrefflhie  begleitet 
ist,  sondern  von  beiden  zugleich,  bei  Vorwiegen  de»  einen  oder  andern. 
AfiFektiv  sind  besonders  Oerneli  nnd  Gesebmaek  lietont  Es  ist  wenig  be- 
rechtigt, die  Sinne  als  Hüter  und  Sebfltser  des  Organismos  binmstoUen 
(?  Ref.)-  Höhere  ästhetische  Gefühle  entstehen  stets  nur  dnreh  kompli- 
ziertere «innliche  Eindrücke.  Verf  h'nf.n.  r,  dali  die  Speisen  einen  Hsthet- 
iseheii  «ieiuin  gewähren,  was  Ref.  dagegen  itestreitet.  .Molltonarten  stimmen 
nicht  jeden  ernst,  wie  Veif.  sagt.  Gerade  die  heitern  Melodien  d<^  Russen 
sind  I.  B.  in  Moll.  Die  Tradition  maebt  bier  Tid,  meint  R^.  Das  Bnch 
ist  also  sehr  zu  empfehlen.  Dr.  P.  Nleke. 


3. 

Frese:  Oie  Prinzessin  I^uise  von  Sachsen  -  Coburg  u.  Gotha,  geb.  Prin- 
zessin von  Belgien.  Eine  forensisch  -  psychiatrische  Studie,  Ilalle^ 
Ifarbold,  190.%  188  9.  2  Mk. 
Es  ist  sehr  löblich,  daß  Verf.,  Oberamtsrichter  in  Meissen,  der  selbst 
die  Entmündigung  der  Prinzessin  ansjrcsproelien  hatte,  eine  aktenmäßigre 
genaue  Darstellung  des  ganzen  Falles,  nebst  vei-scliiedenen  .Anlagen,  namf^nr 
lieh  den  Gutachten  der  Irrenärzte,  gab  und  so  dem  tollen  und  dumindreisteu 
Treiben  gewisser  Preßorgane  einen  hoffentlidi  wirksamen  Dämpfer  aufsetzte. 
Noeb  mehr  ist  es  aber  anxnerkennen ,  daB  Iiier  dn  Jnrist  der  viel  ange- 
feindeten Psychiater  sich  sehr  energisch  annimmt,  wie  es  selbst  ein  Psydiiater 
besser  nicht  hätte  tun  können  und  ein  nierk\viir(li>_-e.s  \'erstandnis  für  p^y- 
chiatri5»ehe  Dinge  an  den  Tair  legt.  Daitei  sind  seine  rein  juristischen  He- 
trachtungen  selir  interessant  und  wohl  überall  zutreffend.  Er  bat  voUig 
Recht,  wenn  er  sagt,  da(}  es  sich  hier  nidit  um  einen  gewOhoHdieQ  Fall 
handdt,  der  heute  besprochen  nnd  morgen  vergossen  wird.  Er  ist  von 
symptomatischer,  psychologischer  nnd  Icuiturfaistoiisdier  Bedeutung  und  ^  er« 
dient  d(\shalb  näher  untersucht  zn  werden  Namentlich  tritt  hier  wieder 
die  unheimliche  Macht  der  Suggestion  nnd  der  Fresse.  s(»wie  das  Treiben 
einer  Reihe  von  Dunkelmännern  stark  zutage  Sehr  scharf  geht  \  erf.  mit 
dem  Pariser  Gutachten  ins  Gericht.  ^Nun,  eine  wissenaebaftiidie  Leistung 
ist  das  Pariser  Gutachten  nioht.  Die  RecbtBanscbannngen  sind  nnsotrefffend, 
die  Anamnese  fehlt  fast  ganz,  und  der  Beftfnd  ist  auf  alles  andere  gestfita^ 
als  auf  .sichere  Orniidlagen".  Das  ganze  Gutachten  ist  im  Grunde  nichts, 
als  eine  causerie  .  .  . ".  Ein  scharfe?,  aber  gereclites  l'rteill  Die  deutsclien 
Gutachten  gehen  viel  tiefer,  nuuieialicii  das  von  v,  Krafft-Ebing  ist  sehr 
schön  und  lehrreich.  Merkwünlig  ist  nnr,  daß  keiner  der  r&tudbiedmttBk 
Begdtaditer  der  Jugend  der  Prinsessb,  dem  Milieu,  In  dem  de  anfwnchs^ 
der  sehr  wahrscheinlichen  hcrrditänen  iUlage  etc.  gedenkt.  Offenbar  wollea 
sie  diesem  heiklen  Punkte  ans  dem  Wege  gehen,  obgleich  die  Krankheit 
der  Prinzessin  dadurch  vielleiclit  uicht  alieia  als  ein  erworbener  Sehwa^* 
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fliiin  sich  zeigen  würde,  sondern  z.  T.  wenigstens,  als  ein  angeboraiMr. 
Die  GataohtM)  ftberfaaapt  iind  zugleich  diplomatische  Meisterwerke. 

Dr.  P.  Nid». 


4. 

GdatesBchwäche  nml  EntmUndijningsgnind.  2  Vorträge  von  Cnmerer 
und  Landerei-.  Halle,  Marhoid,  1905,  46  S.  t,20  Mk.  Joristiscb- 
psychiatrische  Grenzfragen. 
Camorer  (Mediziner)  Ist  mit  Reeht  dafür,  da0  man  mOgüebst  viele 
Geistesknuike  auf  Geistesschwäche  entmündigen  Inee  nnd  leigt,  daß  dies 
in  den  meisten  Psychosen,  in  gewissen  Stadien  wenigstens,  mOgtich  ist,  da 
es  dem  Patienten  doch  nach  der  Entlassun^r  nocli  roolit  beträchtliche  Vor- 
teile lasse.  Er  bedauert  nur,  daß  dem  so  Entmündigten  v(im  Entmün'digungs- 
beedihiß  Kenntnis  gegeben  werden  maß,  was  viele  Kranke  aufbringt.  Ref. 
kann  das  nur  bestttigeD.  Jeder  Pill  mvB  individoell  behandelt  werden. 
—  Landerer  (Jurist)  setzt  sehr  hfibseh  die  joilitiiohen  Vorteile  ausein- 
nnder,  die  dem  Kranken  ans  der  Entmündigung  wegen  Geistesschwäche 
erwachsen.  Er  vcrlichlt  sich  aber  nicht,  wie  verwickelt  die  Verhältnisse 
des  Mündels  zum  Vormunde  sind  und  daü  leicht  dadurch  Streitigkeiten 
«Btrteben  kOnneD.  Er  fragt  sidi  weiter,  ob  wirklieh  die  TorleOe  fflr  den 
Kranken  so  erfaebliehe  sin£  Als  einen  gnfen  Gradmesser  für  die  Oeistes» 
.schwäche  sieht  er  den  nachgewiesenen  Schwachsinn  an,  was  freilich  der 
Arzt  darlegen  maß.  —  Beide  Vorträge  sind  ieseoswert    Dr.  P.  Kieke. 


5. 

ij ramer:  Über  Gemeingefährliclikeit  vom  ärztlichen  Standpunkt  aus. 
Halle,  Marhold,  1905,  16  S.  0,50  Mk.  Juristisch  •  psychiatrische 
Orenafragen. 

Es  ist  unmöglich,  den  Begriff:  Gtomdogefährliclik«  it  t  x.ikt  festnlogen. 
IJie  Gemeingefährlichkeit  wird  am  besten  durch  frühf  Aufnahme  und  freie 
Ikihandlung  bekämpft.  Jedenfalls  ist  die  Irrenanstalt  n  n  r  Krankenanstalt, 
keine  Detentionsanstalt  und  hat  daher  auch  den  gemeingefährUdiea  Patienten, 
«benso  den  geisteskranken  Verbreeher,  nur  so  lange  an  behandeb,  bis 
Heilong  oder  Bessemng  eingetreten  ist,  nieht  länger.  Die  Gemeingelihr- 
iichkeit  der  Geisteekranken  wird  im  allgememen  sehr  übertrieben.  Solche, 
die  Syphilis  oder  Infektionskrankheiten  weiter  verbreiten,  sind  viel  gefähr- 
lichere. Entlassene  Kranke  sind  noch  längere  Zeit  unter  Aufsiclit  zu  führen, 
aber  seitens  eines  Arztes ;  sehr  selten  begehen  sie  noch  Verbredieu.  Geistig 
Minderwertige  gehören  nicht  in  die  Irrenanstalt,  sondern  in  besondere  An- 
stalten. Ref.  untersehreibt  alles  das  von  Gramer  Qesagte,  trotzdem  die 
PoUaei-  nnd  Verwaltongsofgane  nicht  mit  aUem  euventanden  sein  werden. 

Dr.  P.  Nicke. 


Lobsing:  Das  Oestindnis  in  Strafsaehen.  Halle  1905.  Marhold.   142  S. 
2,50  U.  Joiistiseh-psyebologisdie  Grenibagen. 
Eine  sehr  lesenswerte  nnd  anregende  juristisch-psychologische  Schrift! 
Allerdings  vor  allem  fQr  Juristen  bestimmt,  d<Hsh  interessiert  die  psydiologisehe 
Aiehir  fBr  grinlifl— tüwpttkiiri«.  ZZI.  22 
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Wiirdi.iruii;^'^  des  ( niötäüduisöes  und  seiu^  Widerrufes  aneh  den  Psycholo^n 
und  Psychiater.  Leider  sind  noch  so  viele  juii^tische  Fachausdrucke,  daß 
der  Lflie  niebt  immer  zurechtkommt  Nach  Definiüoa  tmd  Klagsifirienrng 
des  GestiUidnuBeB  gibt  Verf.  eine  sehr  intofetBaate  gmobiehtOehe  Entwiokeiiiiig 
dieses  Begriffs  durch  das  rOmische,  das  alte  deutseh^  das  Icuionisclie  Bedht^ 
die  rarolina,  Iiis  in  dio  nciipsto  Zeit.  In  klarnr  Weise  j^winnt  so  nnch 
der  Laie  der  Haud  diese«  einen  Bep-iffs  des  ( Ie-<tändnis?5e«  einen  Eio- 
bhcli  in  die  Rechtsentwickelung  überhaupt,  die  ja  psycliologisch  und  etlii(>ch 
bedingt  ist  Somit  bat  auch  dieser  TeO  Interesse  f&r  den  Psychologen. 
Die  Bedeotnng  des  Gestindnisses  wird  immer  mehr  abgesehwieht,  aod  die 
Geständnispflicht  besteht  nicht  mehr.  An  sicli  bildet  das  GestHndids  Iceiltflo 
Beweis  för  sich  allein  nnd  ^renO^'t  nielit  mehr  zur  V^erurteilunpr,  wenn  es 
aueii  oft  den  Ausschlag  gibt.  8tets  niul!  es  {^enau  nach  Motiven  und 
Motivierung  geprüft  werden.  Verf.  behandelt  dann  die  einzelnan  Arten  de& 
GesliiidniHieB,  aiieli  naeh  den  HauptmotiveiL  rnnd  bringt  f aat  überall  Uasaiache 
mostrationen  bei.  Das  vor  dem  Untersiiobimgsriehter  abgelegte  GeatSndaiB 
ist  d.is  wertvollste.  Den  psychologischen  Darlegungen  wird  man  meist  nur 
beipflichten  können.  lief,  bestreitet  al»er  entschieden  den  Satz:  .  .  nur 
der  Intellekt  ist  es.  der  die  inneren  und  äußeren  Motoren  zum  Willen^akt 
auszuspinneu  vei*mug.'*  Nein,  weniger  der  Intellekt  ist  ^  als  der  Affekt^ 
der  vorwiegend  den  Willen  bestimmt!  Andi  die  payehopathiBcben  Motii« 
des  Geständnisses  werden  erwähnt  Saggerierte  Gestandnisse  bei  Erwadisesea 
mochte  Ref.  entgegen  der  Ansicht  des  Verf.  doch  meist  zn  den  anomalen 
psychologiscben  Vorgängen  sählen.  Dr.  F.  Nicke. 

7. 

Gesundheitslehre.  VolkhlUiuliche  MouatHächrift.  Herausgegeben  vom 
Frimararst  Dr.  Kantor  hi  Wamsdorf  (Böhmen).  8.  Jahrgang, 
d.  Jahr.   2,87  H. 

Man  weiß,  was  für  ein  Krebssehaden  im  Volksleben  die  Kurpfuscherd 
in  jeglicher  Gestalt  ist.  und  wie  sie  Millionen  alljährlich  dem  Volksverm'o'en 
entzieht  und,  was  nueii  schlimmer  ist,  Tausende  alljährlich  am  Körper 
schädigt   Seitdem  wir  ihr  in  DeutsclUaud  nidit  mehr  ernstlich  an  den  Leib 
geben  kennen,  da  es  ju  jedermann  gestattet  ist  an  knrpfnscbeo  und  es  nur 
sehr  selten  geschieht,  daß  einer  jener  Dunkelmänner  erwischt  und  bestraft 
wird,  blüht  die  Kurpfuscherei  mächtig  auf.    Nur  eins  könnte  hier  helfen: 
Hinrei«'hende  Aufklärung  des  Volkes  in  hygienischer  Hinsicht. 
Trotz  der  vielfachen  guten  Ansätze  hierzu  war  bislang  leider  alles  vergebens, 
da  eben  die  Menge  indolent  ist  und  leider,  was  das  Scblimmste  ist. 
aaeh  die  oberen,  ja  obersten  Stände  dem  krassesten  Unsinn  nnr  in  gern 
huldigen.   Wir  besitzen  so  manche  gute  populäre  Schrift  und  auch  die 
gelesenen  illustrierten  Zeitschriften  und  selbst  Tageablätter  bemühen  siciu 
gesundes  \\  is!«en   allniählieli   bei/n hriniren.    An  erster  Stelle  ist  hier  obea 
angezeigte,  äußerst  billige  und  geiiiegeue  Monatsschrift  zu  nennen,  die  in 
jeder  Nummer  ganz  vorzügliche  kurze  und  volkstümliche  Darstellungen  aas 
dem  Gebiete  der  Hygiene  und  KrankheitBlehre  ans  der  Feder  der  berilhin' 
testen  Kliniker  etc.  bringt  nnd  sich  vor  allem  bemüht,  den  MachinalioB« 
der  Kurpfuscher  nachzugeben  und  \hro  Srhwindelei  aufzudecken.  Jeder 
sollte  durch  Abonnement  oder  Weiterempf  ehJnng  obiger  Zeit- 
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Schrift  am  Wohle  deg  Volkes  mitarbeiten,  und  gerade  Juristen 
und  Verwaltungsbeamte  könnten  hier  viel  Gutes  stiften,  wetm 
sie  ihren  Untergebenen  diese  Monatssehrilt  würden  sQging> 
lieh  mAehen«  Dr.  P.  Nloke. 


8. 

Friedrich  Naumann:  Briefe  Aber  Religion«   BncbTeilag  der  «Hilfe*. 

Berlin-Schöneberg. 
Nnr  ein  Heft  von  55  Seiten  lie^'t  vor  uns.  aber  ein  tiefgrüudi^^'^e.s  wohl- 
dui*ühdachLeä!  Man  spricht  nicht  gern  im  allgemeinen  über  lieligiuu  und 
Politik,  weil  hier  die  If  einnngen  zn  sehr  anseinandergehen  und  die  Gemüter 
zu  leicht  sich  erhitsen.  Und  doch  ist  ea  Pflicht  eines  jeden  ernsten  Mannes, 
auch  diesen  Fragen  gegenüber  Stellung  zu  nehmen.  Und  bezüglicli  der 
Religion  kann  es  kaum  einen  besseren  Leiter  geben  al«*  Naumann.  Er 
versucht  den  Darwinismus  auch  auf  die  Religion  anzuwenden  und  die 
Staatspflichten  eines  Jeden  mit  letzterer  in  Einklang  zu  bringen.  Daza 
bedarf  es  freilich  eines  Braches  mit  der  dogmatischeo  Religion,  mit  der  In- 
8pirationB>  und  Offenbarungslehre;  bei  Lichte  besehen,  verliert  aber  Jesus 
vielleicht  trotzdem  niclit  seine  j^ewaltige  Maclit  auf  die  (iei.<<ter.  Sehritt  für 
8eliritt,  in  liiiefen  au  einen  Freund,  entwickelt  Verf.  seine  liarterkämpften 
rehgiöseu  Erkenntnisse^  ohne  zu  behaupten,  daß  er  recht  habe  oder  daU 
nicht  spftter  nbch  bessere  Auffsssungen  erfolgen  werden.  Wir  leben  anter 
gans  aadeten  VeKfaiUnisseB  als  Cauistoa,  nnd  deshalb  kann  seme  Lehre  fBr 
unser  praktisch^  kapitalistisches  und  industrielles  Leben  nur  snm  Tdl 
Quelle  der  Richt.'f •Imnr  sein.  Nicht  unsere  ganze  Sittlichkeit  wnr/cU  mi 
Evangi-linni.  sondern  nur  ein  Teil  ilersellten.  .  .  .  Alle  Kouslrukliuuen.  die 
den  Staat  aus  Bruderliebe  heraus  erklären  wollen,  sind^  geschichtlich  an- 
gesehen, leeres  Gerede.  . . .  Kon,  ich  weifi,  daß  wir  alle,  nm  leben  an 
können,  die  Naturbedingongan  des  Kampfes  ums  Dasein  als  Grundlage 
unserer  Existenz  erfassen  müssen,  und  daß  wir  ei-nt  auf  dieser  Grundlage 
die  Freiheit  haben,  die  höhere  Sittlichkeit  des  Evan;t:eliunis  /n  verwirklichen, 
soweit  es  auf  dieser  Grundlage  irgend  möglieh  ist.'  i)a.s  ist  eine  kühne 
Sprache !  Mag  das  Buch  auf  dem  Iudex  auch  der  evangelischen  Ortliodoxen 
stehen,  so  stät  mehr  darin  für  Hers  nnd  Gemüt  als  in  Tielen  FoUanten. 
Und  wer  hat  die  Wahrheit  gepachtet?  Dr.  P.  Nüeke. 


9. 

Protokolle  der  Kommission  für  die  Reform  des  Strafprozesses.  Herans- 

gegeben  vom  Reichs- Ju  st izamte.    Erster  Band:  Ei-ste  Tiesung. 

Zweiter  l'and :  Zweite  i^esung  und  ZuBammeostellung  der  Beschlüsse. 

Berlin.  J.  Gutteutag.  1905. 
mdit  leicht  wird  in  sw«  Bänden  eine  solche  Fülle  yon  Wissm  nnd 
Bdehrong  vereinigt  sein,  als  in  den  vorHegcnden  „Protokollen",  deren  Stndinm 
reichsten  Gewinn  bringt.  Schon  das  }*rogramm  der  Arbeit  Fragen  zur 
Reform  des  Strafprozeßes" )  ist  eine  wiKsen«sehaftIiehe  Leistung,  in  welcher 
der  ganze  l'ruzeß  erscliüpfend  in  eine  8ytit«imaüi>cli  angeordnete  Reihe  von 
f*roblemen  zerlegt  ist,  worauf  dann  eine  Erörterung  und  Beleuchtung  der- 
selben von  den  yersefaiedensten  Gesiehtepnnkten  ans  folgt   In  keinem  Lsbr- 
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buch,  in  keinem  Kommentar,  in  kfinf^r  Judik.itensammlnnf^  sin»!  fli^  r<»r- 
schiedenen  Auffassungen  der  Fachinänuer,  von  denen  jn  iodo  nciin-  sein 
kann,  so  klar  nebeneinander  gtjstelit,  wie  hier,  znmai  kaum  eme  wichtige 
Anregung,  welche  im  Laufe  der  letzten  Zdt  von  Faehminnem  gegeboi 
wurde I  nnbaüdoiohtigt  geblieben  ist  Niemand  wird  behanpteD,  dafi  dS» 
namentiMh  dnrch  Kronecker  allgemein  bdmiDt  gewordenen  Kommismons- 
bcschlOssc  nnanfechtbar  seien:  auch  hier  handelt  es  sieh  um  Ansichten  und 
Anschauungen,  aber  sicher  ist,  daß  alles  auf  d;is  sorjrsamste  erörtert  und 
überlegt  wurde,  und  daß  den  weiteren  Arbeiten  der  Wisseosdiuft  und  der 
beschloßfassenden  Faktoren  kein  beeterar  Untergrund  hätte  geliefert  werden 
kdnneiiy  ale  du  yoiliegeode  aehtbie  Weik,  aii(  das  die  deotodie  Beohla- 
wteoeehaft  für  alle  Zeit  etola  sein  dait  Hans  Grofi. 


10. 

Dr.  Friedrich  Kitzinger,  Privatdoient  der  Rechte  a.  d.  Universität 
Mündien,  Die  internationale  krimtnalistische  Verein ?<_'unjr  über  ihr 
Wesen  und  ihre  l)is[ieri^'e  Wirksamkeit.  C.  H.  Beek,  .Müm  lien.  m<i:>. 
Verf.  ist  nicht  Mitglied  der  J.  K.  V.,  hat  ihr  aber  jodculails  mehr  uuii 
wertrolleree  Intowew  entgegengebraebt^  als  nandid  Huer  Ifitglieder.  Wn 
lieit  (Z.  XXV,  475)  m  einer  einsefaenden  Beq^raohmig  sa^,  ist  die 
Gliederung  der  Arheiton,  wie  sie  Verf.  \  ur^^enoramen  bat»  weder  glficiificil 
noch  scharf  dm  <  liLßführt:  gleichwohl  sind  die  Ausstellungen,  die  Kitzinger 
macht,  von  j^röliter  Wichtigkeit,  sie  werden  8icheriich.  und  zum  Nutzen 
durchwegs  Beachtung  find^.  Nur  eiueii  Vorwurf  wird  mau  nicht  geredit- 
fertigt  finden,  den,  daB  in  wenig  Kriminalaetiologie  getrieben  wnrde.  Ttut- 
siebfieb  ist  es  ja  wabr,  daß  diefrfalk  wenig  gesdiriebea  wurde,  das  hat  Hbtr 
zweifellos  darin  seinen  Qmnd,  daß  wir  noch  nidit  genügendes  llaterial  für 
diese  Ar>teiten  besitzen.  Bevor  wir  nicht  eine  vollständige  und  einwand- 
freie Ei-scheinungslehre  des  Verbrechens,  reiches  kriminalpsychol(i;;isclies  und 
ernst  zu  nehmendes  krimiualanthropologisches  Material  haben  ^  bevor  nicht 
alle  dieAlfigen  Vorarbeiten  getan  tfnd»  eher  wire  es  tberflOssig  und  eebid- 
lieh,  wenn  wir  nns  an  die  eigentlioh  bimuialaetiologiseh^  Frag^  wag«n 
wollten.  Oiie  ErQfterong  soll  ja  die  bleibende  Onindlage  für  alle  weitere 
Fofsehong  Inlden.  Hans  Groß. 
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161.  —  von  H.  Groß  XIV.  188.  —  ven 

Siefert  XVI,  242. 
Alkohol  und  Zeugenaussagen  von  Näcke 

XIU,  177. 
Kriminelle  Imitation  v.  Näcke  XllI,  180. 
Psychologie   der  Zeugenaussagen  von 

Schneickert  XIII,  193. 
Selbstmord  t  rage  von  Buschan  XUl,  231. 
Das  (ieständnis  des  Verbrechers  von 

Hauüner  XIII,  267. 
Spiritistischer  Sehwindel  von  KAckeXHI, 

294.  • 

Schreckliche  Folgen  eines  fanatischen 
Xarnfascbers  von  Näcke  Xlil,  295. 

Vorsient  bei  Hypothesen,  tob  NIckn 
XIU,  296. 


n  AoaiytiMsliM 

Band^otiseu  zum  Prozesse  Dippold,  ins- 
besondere flb«r  Sadiflmiis  toh  Nieke 

XIII,  350. 

EpidtMuieu  des  relig-iösen  Fanatismu»  im 
20.  .lahrli.  von  Spitaka  XIV,  9 

Personenverwechselung  (Zur  Frage  der 
ZeugeDanssagen)  Ton  Glos  XI V,  b'i. 

Entlarvte  Sonuuunlmle  Ton  Hanfiner 
XIV  180. 

G«iiie  Von  Nftcke  XIV.  186. 

Gewerbliches  Woidflnind  Ton  Nfteke 

XIV,  187. 

Fomtnedie  Wlirdignng  Schwach- 
sinns von  Schrenck-Notzin|f  XIV,  264. 

Päderastie  bei  Tiereu  tou  Kicke  XIV, 
361. 

Folgen  «Ihm  Thuunet  rm,  Nieke  XIV, 
S6S. 

Yabnchm  und  Musik  tob  Nieke  XTV, 

36S. 

Psychologie  de«  Selbstmords  von  Nicke 

XIV,  866. 

Pijehokftische  Tatbf>«tand8dinj[i'no8tik 
Yon  ^mtheimer  und  Klein  XV,  72. 
Fall  von  linisUerCer  Epilepsie  ▼on  Nieke 

XV,  117 

Aussage  von  Zeugen  in  Todesgefahr  von 
H.  Groß  XV,  128. 

Verstellen  der  ZeUißren  und  die  Einbil- 
dung von  H.  UroÜ  XV,  125. 

„yeneheii  der  Frauen*  von  Nieke  XT, 

2«ir».       XVII,  175. 
Oeuie  und  Epilepsie  von  Näcke  XV,  288. 
Zur  Raaeenp^fobdegle  von  Nieke  ZV, 

287. 

Genie  und  Kasse  von  Nücke  XV,  289. 
Kunst  and  Chankter  von  Nieke  ZV, 

211 2. 

t>rhi(  litenbilrlung;  der  Psyche  von  Näcke 

XV,  293. 

Indirekter  Selbetmord  Ton  Nicke  XV, 

297. 

Transitoriäche  Bewußtaeimatllninir 

8t<?inbi«  XV,  309. 
Übereuiptindlichkeit  gewisser  Sinne  als 

ein  möglicher  kriminogenor  Faktor 

von  Nädie  XV,  375. 
Betrnff  ans  Not  von  Kenten  XV,  898. 
Ein  Kannibale  von  H.  Groß  XVI,  151. 
Ein  Fall  von  sogen.  .»Kleptomanie'^  von 

Wilhelm  XVI,  156. 
Ein  Fall  seltener  Boiheit  von  Anachl 

XVI,  169. 

Ein  Fall  von  Sammelwnt  tob  AmeeU 

XVI,  170. 

Ein  Streik  Gebildeter  von  N&cke  XVL 
17». 

Autcl  i<  2r-iphie  eines  StrifUng* TM  Fln- 

keinburg  XVI,  204. 
Gedieht  cum»  BnniHnlliders  toh  Meifco- 

Tidi  XYI,  288. 


.Siiiiulatiuu   von  Geisteskrankheit  vdn 

Glos  XVI,  288. 
Beobachtungen  aus  dem  RaubraordprozeJä 

Lackner  -  Münclien   von  Schueickert 

XVI,  275. 

Mangeludee  Motiv  von  Wttrsbaiger  XVI. 

32S. 

Geisteszustand  des  AutemoUUblimif  rem 

Nicke  XVI,  335. 
Herkwflrdige  Selbstmordarten  von  Näcke 

XVI,  .33S. 

Nation,  Baaae,  Volk  von  Nicke  XVL 
84i. 

Glanben  nnd  WiHen  Ton  Nid»  XYI, 
848. 

Geraeb  ale  Wamungssignal  von  Nicke 

XVI,  347. 

Der  Uebeekofi  von  Nicke  XVI.  885. 
WildechttteeBTomantik  alt  Vervreehn 

von  Amschl  XVTT,  TJ.   

Vom  Betrüge  von  Sietert  XVH,  142. 
Nene  GannertridDi  Ton  Sehnrfkert  XVII, 

151. 

Pavchologie  des  Lustmords  von  Näcke 

XVII,  170. 

TAn  raerkMrfirdigei  Ehenaar  Tm  Nide 

XVII,  176. 
Der  Kuß  Homoaezneüer  Ton  mdte 

XVIL  177. 
Gedächtnistauschung.    Znr  Verhaqtpg 

von  Meineiden  Ton  Hellwigr  XViC 

107, 

FiiLsche  Wahrnehmungen  von  Verletzten 

von  Hahn  XVII,  204. 
Aus  den  Panieren  einen  Verhieoiien  Ton 

Jaeger  X.VII,  263. 
Wahrnehmungntobiem    TOB  Ttohring 

XVII.  -Mh. 
Mord  oder  Totschlag  von  Wulffen  XVII, 

372. 

Solitär*'  Kn'nnemngstinaohnsigen  TM 

Felki  XVIIl,  1. 
Fall  angr-idirher  KlentoaMude  Toa  Hamm 

XVin.  14 

Experinit'uit^Ue  Untersuchungen  ttbcr 
die  ZengenausHngen  SchwaoMluiger 
von  Placzek  XVIU,  22. 

Reflexionen  Uber  den  Fall  eines  jQg«nd> 
liehen  von  Lohsing  XVIII,  03. 

Gelehrtenxwiet  von  Nicke  XVUI,  93. 

Dentaehlande  Stromertmu  von  Jaecer 

xvm,  ir.9. 

Der  Neugierige  und  sein  Wert  alsZeqce: 
Ldditeinn  und  LBichtgl&ubig:keit  «§ 
Publikums  toi  Sdmeickert  XVIIL 
175. 

Methode  der  fntriligenzprtfen^  t«b 

Roden waldt  XVIII.  2."?.=.. 
Psychologie  des  Vergessene  bei  Geiatei»' 
nnd  NarvenknnkeB  tob  Fidt  ZVIU. 
281. 


AjultyllMbM  GcBflnlrQgittcr. 


in 


Gefährliche  Lit-bhabereieu  vou  Schnei- 

ckert  XVUI^ea.  ' 
To<lhrin!;enae  WotteB  Ton  Sohneickert 

XVill. 

Ei^nartiges  Motiv  (h'T  Krirperyerletrang 
Ton  Schneickert  XVIII.  264. 

Genie  und  Irrsinn  von  Schntickort 
XVm,  164. 

MassensugwtiMi  T<MiSchiieickertX.VXII, 

265. 

Simnlation  n.  Dissimnlation  von  GeigtM- 

ki-ankheit  von  Voß  XVIII, 
Vatermord  aus  religiotier  Schwärmerei 

▼<m  Knaner  XVUI,  342. 
Eig'enartisre  gfeistige  Veranlapnnjr  einer 

Sflltstniord  -  Kandidatin    von  Bercio 

XVIII,  MS. 
Merkwürdiger  Selbstmord  eines  geistig 

Gesandeu  von  Näcke  XVIII,  351. 
Vox  mediA  vor  Qflrieht  ra  mdce  Xyni« 

S52. 

Jaoqnes  Inaadi,  der  phänomenale  Ge- 
dächtniMirtl«r  Ton  Nick»  ZVIII, 

354. 

Merkwürdiger  fUl  Ton  vellezofdeD 
Handeln  von  Näcke  XVIII,  355. 

Schkkaal  der  kanadischen  Dachobonen 
▼on  Nicke  XYIII.  S»8. 

Moralischer  Schwachsiim  bei  Tieren,  TOB 
NiUÜKe  XVUi,  362. 

Mordvereneh  dnes  Neektwaaclleni  Ten 

Näcke  XVII I.  5307. 
btarke  Elementar -Halluzinationen  in 

Traimie  tob  NKeke  XVUI,  368. 
Hinter  K^rkermanem  von  Jieger  XIX, 

1.  209.  —  XX,  1.  209. 
Zur  psvchologischen  Tatbestande-IMa» 

gnostik  vou  H.  Groß  XIX,  VI 
P^chologie  der  Aussage  und  der  Zeugeu- 

eid  von  Stooß  XIX,  356. 
Rnckflillig:e  KindeemOrdeiin  Ton  Qloe 

XX,  49. 

Fall  eines  besonders  weit  Bffemiiiieiteii 

von  Noubaner  XX,  53. 

Wirkung  von  (Terichtsaaalberichteu  von 
Ledeuir  XX,  55. 

ReformvorRchläire  znr  Zengenvemeh- 
mnng  vom  iSiaiidpunkre  des  Psycho- 
logen von  Lipmann  XX,  68. 

8ell>stanklac:en  bei  Paranoia  tob  Mar- 
gulies  XX,  91. 

Die  (hatten-,  Eltern-,  Kinder-  und  Ge- 
»cbwisterlieb^.  Kin  Beitrag  ZOT  Um- 
wertung von  Näcke  XX,  1<)3. 

Betrachtnngen  ttber  das  Verbrechen  der 
Braiidlesrnng  von  Hauer  XX,  134. 

Die  Eifersucht  iiu  Zuhältereiprozeß  von 
Kelche!  XX,  142. 

Bmnd.stiftnng  aas  Heimweh  Ton  Martin 
XX,  144. 

Outaehtflii  Uber  den  Oebteaaoataad  dea 


augeblicheuJesuitenmissionarsRichard 
von  Meyer  XX,  148. 
Fall  seltener  OiaoMUBk^  TOB  Leaaaaki 
XX,  169. 

Knnst  ind  lateilekt  tob  Nieke  XX, 

172. 

Messen  des  Intellekts  von  Näcke  XX, 
173. 

Antipathien  bei  Tieren  tob  Nicke  XX» 

176.  195. 

PhysiogBOBiik  dei  ÄBcee  tob  NSdie  XX, 

178. 

Defäkation  nach  Angst  und  Schrecken 

von  Näcke  XX,  188. 
Psvchologie  derXnrpfoscherei  TonNicke 

XX,  1S4. 

Geschlechtstrieb  nnd  Mntterinstinkt  bei 
der  Frau,  von  Näcke  XX,  186. 

Wissenschaftliche  Auto-  und  Massen- 
suggestion von  Näcke  XX.  187. 

flypennnesie  (Übergedächtnis)  bei 
Schwachsinnigen  yonNftckeXX,  188. 

Der  Wert  der  ^daBkeB  im  LieceB  tob 
Näcke  XX,  189. 

Gmnd  einer  „Stimmnng*  tob  Nicke  XX| 
190. 

Qedichtaiskttnstier  von  ^'äcke  XX,  196. 
Instinkt,  Verstand,  NadiahBiaBg  tob 

Näcke  XX,  :i(.s. 
Über  große  Mutterliebe  oder  fahrlässige 

mÖBg?  TOB  Nieke  XX,  669. 
Wie  wir  aehea  tob  Nieke  XX,  8T6. 

II.  Kriminaltiiclinlsches. 

Weiteres  über  die  Identitizierung  von 
Sdiartenspnren  ron  Kockel  XI,  847. 

Was  ist  heute  noch  von  der  Gauner- 
.%prache  im  praktischen  Gebranch  ?  von 
Si^hütze  XU,  55. 

Über  Daktyloskopie  von  WindtXII,  101. 

Sicht bannachen  latenter  Finger-  und 
Fußabdrttcke  von  Paul  XII,  124. 

Zur  Kenntnis  der  Zeichen  des  Krhän- 
gungstodea  vou  Straßmauu  XII.  170. 

Die  Technik  des  Stempelfälsche r>  und 
das  Arbeitshans  als  seine  tpchni.sche 
Hochschule  von  Schütze  XII,  175. 

Über  Gedankenlesen  Ton Sohneickert  XII, 

243. 

Verfolgung  tlilchtiger  Verbrecher  von 

Haußner  XII.  309. 
Tschechoslawis(  hes  in  derGiiunerspnohe 

von  Lohsing  XI 11,  279. 
Die  Erörterung  de«  Verbrechens  an  Ort 

nnd  Stelle  vut,  Haußner  XIV,  149. 
Ernntteluug  liiichtiger  Verbrecher  von 

HauHner  XIV,  191. 
Spiel  und  Wetten  bei  Pferderennen  im 

frauzusischeu  Strairecht  nach  HbnI 

TOB     MaateaffBl  XIV,  816. 


IV 


Analjrtiscbes  (ienerair^iater. 
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Welt  von  Nücke  XVIU.  360. 

Die  Eifersucht  im  Zuhältereiprozes^ 
von  lieichel  XX,  142. 

Ein  Notzuchtversuch  mit  pTnn«»amer 
Mißhandlung  des  Opfex  vuu  lioffer 
XX.  147. 

Brief  Zolas,  die    Tlnmdspxualitit  be- 

tretfend,  von  Nacke  XX,  15>5. 
Verkuppelang  der  .Ehefrau   und  der 

Tnrliter  von  Hoerr  XX,  306. 
Krim  i  11  ilant  hropulogische  Untersuch- 

nw'^'Xi     dlniHcher  äittliokkdtavei^ 

brecher  von  OeiU  XX,  362. 

XI.  Aberglauben. 

Die  Geldmännel  im  sächsischen  Vogt- 

laude  von  .Motbes  XI,  99. 
Tierquälerei  und  Aberglaube  von  Nftcke 

XI,  256.  —  XII,  267.  -  XMI,  169. 
Aberglanbe,   Wahrsagerei    und  Km^ 

pf&ebezei  von  SchUUe  XII,  252. 
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Blutiger  Aberglaube  vou  Hahn  XII,  270. 
Zur  ¥nge  vom  pvehonathilKhen  Aber- 

«ll.uihcTi  von  II.  ImoA  XII,  134. 
Aussclmeiden  voa  Eingeweideu  aus  aber- 

fCläubisohaii  Grttnden  tob  KiiaiMr  XV, 

276. 

Das  ,J)elikt  der  Zauberei"  in  Literatur 
und  Praxis  ron  Holxiuger  XV,  827. 
Abewlanben  ala  Haibnitlel  von  AnueU 

XV.  897. 

Eil)  I  all  von  Aberglanben  von  AnucU 

XVI,  173. 

Die  Ermorrlimp  eines  füntjährigen 
Kil     l    Ml* )  •rlanbo  des  MSraers  von 

-V      XVII,  42. 
Mord  ans  IhMuosfxualität  und  Aber- 

glaubeii  von  Knauer  XVII,  214. 
Der  Abr  r>^'l)iube  in  Italien  v.Sdmeickert 

XVIII.  202. 

Hexenwahn  von  Schneickert  XVIII,  263. 
Diebstahl  au8  Abei|(laubenv. Schneickert 

XVIIJ,  2fi3. 
Ein  moderner  Hexenprosefi  von  Helhrig 

XIX,  279. 

Diebstahl  ans  Aberglanben  von  Helhvig 
XIX.  2Sf». 

Moderne  Zauberbficher  und  ihre  Be- 
deutung für  den  Kriminalisten  von 
Hellwig  XIX,  290. 

Ein  Hexenprosett  von  Ottathear  XLX, 
298. 


XII.  QefBngniswcseiL 

Das  Reformatoriiini  von  Elmira  von 

"Witry  XII.  i::n. 
Adueic  für  irre  Verbrecher  au  Straf' 

anstalten  oder  an  LrenbSnsem?  von 

N.i.  ke  XII,  342. 
Vorschlag  zur  Verminderung  der  Be- 

schäfti^ungstosigkeit  in  den  Otter- 

reicbiscncn  Gerichtsgeftagniisen  von 

Lohsiug  XV,  2(14. 
Ansbildnog   der   praktischen  Krimi- 

nalisten   in  den  Stra&nstalten  von 

Wulffcn  XVI,  107. 
Anstalt  für  genieingefährliclH'  (it  ist«»- 

Ivraiikr-  iilierhauiif  vim Nücke XVI, 341. 
Sträflinge  im  i)it;ii>f<   der  Blindenfür- 
sorge von  Lohsing  XVII,  160. 
Eine  aof  ein  Gefinpii«  geprägte  PlOi- 

quette  von  Näckc  XVIII,  91. 
Hinter  Kerkermauem  von  Jaeger  XIX, 

1.  20e.  —  XX,  1.  209. 

XIII.  Polizelfi  ai:«  n. 

Daktyloskopie  von  VVindt  XJI.  lot 
Verfolgung  flüchtiger  Verbrecher  vou 
Hanlner  XU,  809. 


Kollekü  vauasteliuag  der  Poüzeibeb^dea 
anf  der  StSdteaasrtellQng  in  Drnden 

von  Paul  XIII,  316. 
Das  wissenschaftliche  I'aüzeiwc^s^  in 

Italien  von  Ottolenghi  XIV,  75. 
EmiiTT  l  iusr  flüchtiger  Verhieeber  rm 

Bauiiuer  XIV,  191.  ^ 
Trlnmnh  der  Daklylookople  vob  »icke 

X\y,  362. 

Anwendung  der  Anthropomfcj  rie  auf 

Bankbeamte  von  Nöcke  XV,  llfi- 
Wirknng  der  Dak^loskopie  voa  Windt 

XVI,  190. 

Wert  der  Hunde  bei  Aiuspürnn^  von 
Leiduii  von  Hellwig  XVI,  359. 

I>aklvl<wku|)i.«(  lif  Reeristratnr  tod  Ro- 
scher XVII.  rj'.t. 

Lii'k»'  in  »h-n  r>>tt'rreiihi-^<lipn  Stral» 
karten  von  Lohsing  XVU,  150. 

Sachsen,  das  erste  l4ind  mit  durchge- 
fiiLrterDak^loskopievonN&ckftXVli, 

Deutschlands  Stronertom  Ton 

XVTII,  169. 
Entdickiiug  eines  Mörders  durch 

Hund  von  Hellwig  XVIII,  216. 
Entdeckung  durch  Polizcihondc  Tcn 
Schneickert  XVIII,  267. 
Bekämpfung  der  ProfessionsbetÜer  von 

Schneickert  XVIII,  269. 
Erweiterung   des  Strairegisten  von 

Mattbaei  XVIII,  804. 

XIV.  Fälle. 

BaubmordproKefi  gegen  Oeoi^  Will  von 

MaekowitB  XI,  171. 
Opff  r  {•latooischer Liebe  von  Setaneickcrt 

Xi,  20Ü. 

Sexnalpathologiscbe  FfUle  von  Türkei 

XI,  214. 

Fall  schwerster  Beschuldigung  eiuv^ 
ünscbnldigen  Ton  Lombroso  nnd  Bo- 

nclli  XI.  f!?2. 

Eall  eines  plötzlichen  TtKies  von  Lob- 
sing XII,  88. 

Tötnna  eines  Kindes  durch  ein  knll«i 
Biul  vou  Mothes  XII,  153. 

Fall  Behnert  von  Näcke  XII,  M9. 

Kin  abscheulicher  Fall  XII.  rio. 

.\uienkanischer Blaubart  v.  ii  Na(  ke  XIII. 
295, 

An  Sadismus  grenzender  F«U  von  Fzh. 

V.  Jaden  XIV,  23. 
Fall  Goldschmidt  von  Siefert  XIV,  34. 
Fall  von  Ifuiiicst^xualittt  (AndnQmie» 

vuu  Wilbtlm  XIV,  67. 
Fall  von  PersonenverwediMhuur  von 

G]o^  XIV.  «ä5. 
Fall  'Lhoraas  Mascbek  (vergifteter  MeJS- 

wein)  von  Joedi  XTV,  90. 
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Jageudlicher  Bttober  von  AmschlXlV, 
135. 

Entlarvte  SoHinmlnde  ▼<«  Huftigr 

XIV,  180. 

Mord  tn  einem  fttnfjfthrigren  Knaben 

von  Halin  XIV.  33**. 
Fall  simolierter  fioilepflie  vonMatthaei 

XV,  IIT. 

Sammlmiir  kriininnlo^nsch  wichtiger 
Tatäacbeu  und  Fäile  XY,  275,  S9S. 

XVI,  167,  814.  —  XVn,  163. 

FbU  transitorischr-r  Br-wnßtMtnnlBnillg 

Ton  Öteinbiß  XV,  309. 
ZwSlfiihriger  MSrder  Yon  Brt«l  XV,  351. 
Zwei  Kriminaindle  Ton  Leddeii'HiilM- 

boech  XVI  d9. 
Ein  Kannibale  ron  H.  Orofi  XVI,  131 

(zn  VII,  300). 
Fall  von  sogenannter  Kleptuumuie  von 

Wilhelm  XVI,  156. 
Mord  an  BarbaraSnuroekTMiProtiweiMld 

XVI,  193. 

Fall  Ton  Leichenschändung^  vom  Stedi- 

majristnit  Knlmbach  XVI,  2S;). 
Ermordnni;  eines  füntjRhrigen  Knaben 

von  _V—  XVII,  42. 
Mord   ans  HHinu><t^xnalit,^t  und  Aber^ 

glauben  von  Kuauer  XVII,  214. 
Pall  an  lieblicher  Kleptomanie  von  Baaer 

xvin.  14. 

Rellexionen  über  den  Fall  eines  Jugend- 
lichen von  Lohfling  XVI II,  63. 

Zwei  Fälle  von  Lyaolveigiftong  Ton 
Dost  XVIII, 

Vatermord  ans  religiöser  SehwIiDMNi 
Ton  Xnaner  XVill,  342. 


Fall  eigenartiger  geistiger  Veranlagung 

einer  Selbstniordkandidatin  von  £^rcio 

XVIII.  ;;is. 
Merkwürdiger  Selbstmord  eine«  g«iatig 

OeBonden  tod  Midro  XVlli,  351. 
Fall  von  reflexoid«m  HandebiTon  Nicke 

XVIU,  355. 
MordTwraeh  eines  Naehtwandten  von 

Nücke  XVIII,  367. 
Fall  Loth  von  Siefert  XIX,  6S. 
Brabmord  in  Kiimh  bei  Prag^Ton  Proti> 

wenski  XIX.  2nt;. 
Bflckfällige  Kindesmörderin  von  (ilo« 

XX,  49. 

Fall  eine^  besonder»  weit  EfbiniBiertai 

von  Neubauer  XX,  53. 
FUl  snm  Kaintel:  fflgenaci  wusch  tob 

r;i(.s  XX,  r.o. 
Zwei  Kriniiuuiiälle  von  Ehmer  XX,  86. 
Zwei  3Iord versuche  von  LedcnigXX,  125. 
Brandstiftung  ans  H^w^  von  Martin 

XX,  144. 

Banbmordversnoh  einer Zwanitgjlhrigen 

von  Iloffer  XX.  146. 
Notznchtversuch  mit  grausamer  Miü- 

handinngdes  Opfers  vonHoffer  XX,  147. 
Fall  seltener  Onuuamkeit  von  Leaamki 

XX,  169. 

Flül  TOD  angeblichem  AntokaanibattB* 

mns  von  Näcke  XX, 
Die   Ge.-^chichte  eines  mii.sieskranken 

Brandstifters  von  Mehl  XX,  257. 
Der  Rieder  Jostiamoid  von  PoUak  XX, 

308. 

Ein  brutaler  Qattenmord  Ton  Nowotnj 
XX,  364. 


U.  8ACHE£6^1ST£R. 


Abdrücke,  Sichtbamachen  latenter 

XII,  124. 
Aberglaube,  bluti«:i'r  XII,  270. 

—  ein  Fall  XVI.  173. 

—  als  Il.ilmittel  XV.  397. 

—  und  Diebstahl  XIX.  2S6. 

—  Motiv  zu  Diebstahl  XVIII,  263. 
 zw  Mord  XVII.  214. 

—  in  Italien  XVIII,  2ü2. 

—  zur  Fratze  Tom  psjohopathiscben 

A.  XII,  334. 

—  und  Tierquälerei  XI,  256,  XII, 
J«7.  XVII,  Hin. 

—  Wahrsaserei  and  Kurpfoscherei 
XII,  252. 

Abnahme  der  Geburten  XVIII.  "..'.n. 
Abstinens,  sexuelle  und  Frauenfrage 
XIV,  4L 


Abtreibung  mit  faii<;li(liem  Mittel ao 
untaufflichem  Objekt  XVll,  163. 

—  vna  Reform  des  Strafreehts  XVUI, 

10.-.. 

Abvssinien,  Yuruutersuchuug  dort 
XIII,  299. 

Adnexe  für  irre  Vcrlir>clur  an  Straf- 
anstalten oder  an  Irreuhäuseru  't  XII, 
S42 

Ähnlichkeit  der  Gehirne  bei  Ver- 
wandten XVI,  S4S. 

Ahtenattleke.^echromolTtisehe  Pho- 
tographie CnnulIaL'''  für  d.  frericht- 
liwe  Uuterüachuug  ders.  XVll,  1. 

Alkohol  XV.  394. 
— Wiaeeuehaft  vnd  PrapagandaXVl, 
182. 

—  nnd  Vefhreefaen  XX,  51. 


xn 


Alkohol  XL.  ZeugenaasMfen  Xill,  177. 
Alkoholiker,  kriminwlft  Soggestio- 
niening  «a  dnem  •ehwioMimiigeit 

XI,  827.  ^ 

—  Psvcbiatrische  Begutachtung  bei 
Vergehen  und  Verl)rc(  luMi  im  Amt 
eines  degener  Ati?>homoeexiidlenXYiJ, 
«1. 

Alk olioHstisclie  Störungen,  B*- 

gataditontf  in  foro  XU,  155. 
Amerika nisohe  Bankrftuber  XVIII, 

223. 

Amt,  Veivehan  and  Verbrechen  einee 
degvneraaT-homoBexueUen  Alkoho- 
Hsten;  payohiatriielie  Bwnteditnog 
XVU.  221. 

Avftlyse  der  Stimmung,  pgyehdo- 

ir^iihi:  XIII.  103. 

Anatomischer  äitx  der„Verbrecber- 

neigung''  XII,  218. 
Änderung'  <U-s  Charaktm  XII,  843. 
Androgynie  XIV,  57. 
Angeklagter,   sein  Vorleb«!  XI, 

209. 

Äuget,  Detäkation  danach  XX,  16S. 
Annoncen,  eii^entOniUebe  XX,  177. 

—  verdiuhtif^e  XII,  '515. 
Anomalieu  der  Geschlechtateile, 

ihre  Hftufigkeit  bei  Stn^toren  uid 

sexuell  Perv.  rtitrten  X\I,  343. 
Anecbnldignug,  falsche  Xlil,  348. 
A  ne  i  cb  t«  k  a  r  t  e  n ,  StimmnngamadHHKi 

durdi  sulrhe  XI.  2r^. 
Anstalt  für  gemeingetährliche QesMee- 

krank«  ttberhanpt  XVi,  941. 
Anstalt  sru  /te  als  Experte  XV,  S9fl. 
Anstiften  zum  Mord  Xl,  307. 
Antbropometrie.  ihre  Anwendung 

anf  Bankbfaiiite  XV.  IIP.. 
Antipathien  hei  Tieren  XX,  176. 

195. 

Arb  citsliariii  al>  tr.'hniflcheHochichiile 

des  ätempelfälschera  XIL  17S.  941. 
Armee,  Änderung  der  Bestimmungen 

de»    Diaziplinarstrafrechtos!    in  <ler 

fieterreichisch-iui^isoheu  XV,  339. 
Arst,  Bmifsgebetmnis  XV,  145» 

— ,  UntersTii  imng  der  Heicntskaodi- 

daten  Xi,  266. 
Anfmerksamkeit,  mt  Psychologie 

der«.  XI.  V,^. 
Aufspürung  von  Leichen,  Wert  der 

Hnnde  daba  XVI,  8$9. 
A  niT'"'  ■  Zill'  Pliy^^ioifnnriiik  dr-is.  XX,  17^. 
Ausbildung  des  praktischen  Kjinii- 

nalisten  in  HandebgesehSften  and  in 

Sfr.ifaiistalt.il  XVI.  107. 
Aussage,  Faychologie  ders.  und  der 

Zengendd  XiX,  9M. 

—  fahrlässig?!-    fals<  lie  eidliche 
Grericht,  Straibarkeit  ders.  XI,  70. 


Aussage  einee  Kindes  als  Zeuge  in 
einem  Strafverfahren  wegen  Ver- 
Iwchensn  §  17*;.  Ab8.3St.G.B.XlI,25. 

—  von  Zeugen  in  Tod«sge&hr  XY, 
1». 

Autobiographie    eines  Strsniiii:-i 

XVI,  204.  -  von  Verbrechern  XIX,  1. 

209.  XX,  1.  209. 
Antokannibalismus,  Eall  tmi  Sl* 

geblichen  XX,  198. 
Antomobilfabrer,   sein  Qtdsteen* 

stand  XVI.  H-^:->. 
Autosuggestion,  wissenachafUiebe 

XX,  187. 

Bad,  Vecsnoh  der  Tötung  eines  Kinia 

dnreh  ein  kaltes  XII,  158. 
B  a  n  k  b  e  a  rii  t  i- .  Anwendung  der  Aallift- 

pometrie  auf  sie  XV,  116. 
Banknoten,  gefdlsohte  XVIII,  26«. 
Baukränber,  Amerikanisdm  XVIil, 

223. 

Begntachtnng  alkoboUstisclmr  Stö- 

ruiipren  in  foro  XII,  155. 
Behnert,  Fall  XII,  269. 
Bekilmpfung  der  Proftasiougbettto 

XVIII.  2ß9. 
Belgien,  Irraigeseta  in  Sicht  XVU, 

17». 

B  f  rieht  übt-r  dk-  0.  LaiKlesversamai- 
Ittng  der  internationalen  krindnali- 
stiseben  Vereinigung  XIII,  212. 

Berlin,  Besuch  bin  den  HomownelleB 
dort  XV,  244. 

Bernfsgeheimnls  XIII,  341. 

—  zur  Finge  des  intliehen  XV, 
145 

BeschSfti^ungslosigkeit  in  den 

österreichi >^(  hf  n  G v ri cb  t ^p'^ängni8sal. 
Vorschlag  zur  VenniiHlemng  XV, 
264. 

Beschuldigung,  sdnieitte  dnes  Un- 

soholdigen  XI,  322.   

Bettrafnng  der  Sodomie  XY,  2M. 
Betrug  Xm  142 

—  ans  Not  XV,  393. 

Bettler,  ihre  BekHmpfang  XVUl. 
209. 

—  Von  der  falschen  B.  BOherej 

XVU.  ass. 

Be wnßts einsstriruni',  ein  ^tsMr 

Fall  transitorischer  XV,  309. 
Bildung,  kkMieelie  nnd  Jnrisontau 

XVIII,  <^s. 
Blaubart,  ein  amerikanischer  Xlil, 
295. 

Bl  in  den  rso  r  gp.  Strilliifl  im 
Dienste  ders.  XVU,  160. 

Blut-  und  Speiehelsehrift,  Ver- 
fahren, imdeatiidttiiolithMr  m  i 
XV,  288. 
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Bosheit,  Fall  seltener  XVI,  Itt. 
Brün  de,  Dnnawitzer,  in  dCD  JftlOMI 

lb»3  und  1694  XII,  1. 
Brandl e^nnfr«  Betrachtungen  Aber 

•liescs  Verbrechen  XX,  i;!4. 
Braadstiftar,  Gea«hiciite  eiikgeistoa- 

knakan  XX,  267. 
BrMditiftnng  XV,  277. 

—  «w  Heiniwah  XX,  lU. 
BoreBkrieg  ud  Ii»  iMialai 
in  SDgltiii  XYl,  17t. 


Cbarakter,  Andemng  den.  XII,  842. 

—  und  Kunst  XV,  292. 
Charakteristik  des  Weibes  XVI, 

167. 

Chirurgische  Therapie  b.  gewissen 
noraliach  Schwachsumigeii  XVI,  349. 

Code  HaiBmvr»bi  tot  4000  Jakrai 
XI,  «0. 

Baktvloskopie  XII,  loi.  124. 

—  ein  Triumph  der?.  XIV,  3ß2. 

—  znerft  in  Sadiseu  Uarcheefülurt 
XVII,  173. 

—  und  Kunst  XIV,  359. 
■-  Registratur  XVII,  129. 

—  ikre  Wirkung  XVI,  190. 
Dandy sm  und  Genie  XII,  S22. 

tierang  von  Privatbriefen ,  ver^ 
keknnUidM,  Unriektii^  dakei  XV , 

325. 

Def  äkation  nachAagltWldSehreckeu 
XX,  183. 

Degenerationszeichen,  Bewertung 
der  Schädelanomalien  als  D.  XVI.  358. 

—  Verschwinden  ders.  XVI,  3421 
Delikt  der  Zauberei  ia  lÜentv  snd 

Praxis  XV,  327. 
DepraTAtioB,  ■oniiUiittttdM  XYU, 
166 

Deutschland,  die  Bekradlong  Lom- 
kitwos  XVI,  1M5. 

—  Abnahme  der  Sellwtmorde  und 
Zunahme  der  Mwde  w&hrendder  letaten 
25  Jahre  XV,  286. 

—  Stromertom  XVIII.  169. 
Diebesfalle,  nodflnw  XVm,  296. 
Diebstahl  aus  Abaq[Uiibn  XVUi, 

26S.  XIX,  286. 
Diaslviilatioii  OeisCeeknaUieiteii, 

Beiträge  zur  Kfwnistik  XVUI,  313. 
Diaziplinars  tr af  r  ech  t  in  der  östar- 

reie1i.Miiigarisc^  Armee,  Anderang 

.kr  Bestininningen  XV,  330. 
Dona  witzer  Brttode  in  den  Jahren 

1808  md  1804  XII,  1. 
Dnchoborzen,  SuggestioflmMkfli- 

unngen  bei  ihnen  XIV,  9 

--Weitens  «her  das  Sthkiaal  öm 

kanadischen  XVIII,  358. 

AtMr  Wr  Krhiiailsathwpotosia.  XXI. 


Diall  und  prähistorische  Geschlechts- 
gemahweliaft  XVl,  881. 

Sffemlni  erter,  Fall  eines  besonders 

weit  E.  XX,  53, 
Ehe,  wilde  mit  und  ohne  Xeoichlieita» 

gelftbde  XX,  180. 
E  h  c  p  a  a  r ,  ein  merkwfirdigai  XVII,  170^ 
Eheverbote  XVII,  172. 
Sld,  Bewwtuag  de«.  XV,  390. 

Eifers  V  e  k  t  im  ZakikeNtanaeHa  XZ, 
143. 

Biaki  IdnginidVantBlMa  der  Zeugen 

XV,  125. 

JSinfluß  irriger  k<whtganju»>ftmm|Pi|m 
bei  der  Begdumg  rtm  Vertiänen 

XII,  229. 


schlechten  Schlafes  auf  die  Zeageu- 
anssagen  XII,  269. 
Eingriff  in  das  Urheberrecht  XX,  871. 
Eisenbahnfrevel  XV,  398. 
Blektrisehe  Hinriektvag,  Wei- 
teres dazu  XVI,  338. 
£  1  m  i  r  a ,  das  Keformatorinm  das.  XIF 
180. 

Elternliebe,  Beitrag  zur  ümwartmig 

resp.  Kevision  XX,  103. 
Bagland ,  dit'  äonalen  Pbftnomeoa  dait 

und  der  Burenkrieir  XVI,  178. 
Entartete  I*'amiiie  XI,  257. 
Bntartungsaaiskan  «ad  Brlanikflis 

XVI,  isi. 

direkter  Schaden  scheinbar  harro- 

kMer  XV,  114. 

—  Mehrfrüchtigkeit  als  E.  XV,  285. 

—  die  größere  Erkraukuugsfähigkeit 
eines  Organs  mit  solchen  XVI,  381. 

der  hohe  Wert  gewisser  XVI,  181. 

—  und  ihr  Wert  bei  Tieren  XVI,  175. 
Entdeckung  dank  FaUaaikaBds 

XVIII,  267. 

—  eines  MOrders  dareh  einen  Hund 
XVIII,  216. 

Entlarvte  Somaaiakiae  XIV,  180. 
Eatseklafi,  Xoid  aas  eigenem  oder 

auf  Anstiften  XI,  3i»7. 
Epidemien  des  raligifleeii  faaatiiBias 

im  20.  JakikaadätTXlV,  8. 
Epilepsie,  InterpsnatarfMlwsiawi- 

iierter  XV,  U1. 

—  ana  Gaala  XV,  886. 
Erbsyphilis  lad  BatartMmaUBB 

XVI,  181. 
BrkSngnngBtod,  anr  Kaaalals  der 

Zeichen  dess.  XII,  17«. 
Erkennung  gewisser  Verbrecher,  Mit- 

kiliis  des  Fnuikums  XI,  262. 
Ermittelnag  flttsktigar  Vatteadket 

XIV,  191. 
Xrmordaai 

XVII,  43. 

38 


xnr 


XX, 


Erörternng-  des  VerbredMOt  Ml  Ort 

and  Stelle  XIV,  149. 
Brwerbgleben,  onUiitere  Muiipila- 

tionen  XV,  120 
ErsiehauK  der  Kinder  vou  \  erbrechern 
XVI,  S67. 

Experimentelle  Untersuchungfen  ü. 
^^^Zea^naussagen  Schwachsinniger 

B^rte,  Aiwtoltiintd  «Ii  £.  XV, 

JPabrik  t«rkr&ppelter  Kinder  XVm. 
266. 

Vikiffkeit,  normale  geistig«  bei  »ehr 
starker  Schädeldiffonnität  XX,  182. 

Fahrlüssif^e  Tütuufi^  des  eignen 
kranken  Ktadee  dmeE  den  Valert 

XVI,  170. 

—  oder  ttbergroüo  Mutterliebe? 
869. 

JPahrr  ad  sparen,  ihre  ki 

BedeutuuK  XIX,  144. 
Vall,  ein  ab^chealicher  XII,  320. 

—  angeblicbemAat 
XX,  198. 

»  Behnert  XII,  259. 

—  schwerster  BeschnldiglDg 
Unschuldigen  XI,  322. 

—  seltener  Bosheit  XVI,  169. 

—  eines  beeonden  weit  EffemiaSertfln 
XX,  53. 

—  Goldschmidt  XIV,  34,— denNlel» 
oontra  Siefert  XIV,  867. 

—  seltner  Grausamkeit  XX.  169. 

—  von  Homosexualität  XIV,  57. 

—  „Ein  Kannibale"  XVI,  151. 

—  sogenunter  Kleptomanie  XVI, 
156. 

—  angeblicherKleptomanieXVlIl,  14. 

—  Loth  XIX,  ti8. 

—  von  Lysolvergiftung  XVni,  96. 
-—  Thomas  Hascbek  XiV,  90 

—  V.  Personenverwechslung  XIV,  83. 
an  Sadismus  gp'enzender  XIV,  23. 

~  Sammlung  kruninologisch  wich- 
tiger XV,  275.  398.  XVI,  156.  324. 

—  sexualpathologischo  XI,  214. 

—  eines  plötzlichen  Todes  XII,  38. 

—  z.  Kapitel :  Zigeunerweseu  XX,  59. 
Falsche  Münzen,   Einiges  über  die 

Hentellung  durch  Gießen  XV,  385. 

—  Wahrnehmungen  von  Verletzten 

XVII,  204. 

Fäischangen  von  Banknoten  XVin, 
266. 

—  von  Mumien  XVIII,  266. 
Familie,  entartete  XI,  257. 
Familienähnlichkeit  a.  Windongs- 

tvpus  des  (Jt'hiiiis  .Will,  364. 
Fanatismus  Xii,  260. 


Fanatismus  Auftreten  von  Epidemien 
dea  religiösen,  im  20.  Jahrh.  XIV.  9. 

FarbenteiUlg  XVII,  1. 

Fernphotogrtpkle  nnd  Femeohiift 
XVI.  188. 

Fingerabdrucke, 
tanter  XII.  124. 

—  auf  Papier  XVI,  190. 

—  8.  neh  Daktylotkopi«. 
Finger-  nnd  Handspuren  ai 

Tabemakeldeckel  XVIII,  838. 
Folgen  einer  Sogfeetiott  bei  mmm 
Kinde  XII,  266. 

—  schreckliche  eines  Traumes  XIV, 
868. 

Forensische  Kasuistik  der  solitSren 
Erinuerungstäaschnngen  XVIIL  L 

—  wflidicDBg  dM  äfllwMiMiiiMxnr, 

264. 

Frau,  Geschlechtstrieb  u  ud  Mutterin- 
fltinkt  bei  ihr  XX,  186. 

—  Notnoht  Hl  eiaar  Ujßbrigtm  XVI, 

172. 

—  .Venehon"  den.  ZV,  XVII. 

175. 

Frau enf rage  und  sexuelle  Abstineoi 

XIV,  41.  —  ßerichtigungdaan  XV,  1 16. 
Freches  Gebaren  auf  demi 

Verkehrs-Markte  Xli,  344, 
Fnflabd rücke,  HdltbtnHMl 

ter  XII,  124. 
Fußspuren,  die  Photographie  ders. 

nnd  ihre  Verwertmc  liwiliitiilibfi 

Zwecke  XVI,  78. 

Oalgenbriefe  XI,  267. 
Gattenliebe,  Beitrag  cor  ÜMneilaf 

resp.  Revision  XX.  103. 
Gattenmord,  ein  brutaler  XX,  364. 
Gaunersprache  im  bMitigeii  pnkli- 

schen  Gebrauch  XII,  88.  , 

—  TieheeboetawiaelMe  daria  xm. 
379. 

—  Wiener  XV,  171. 
Gaunertricks,  neue  XVII,  151. 
Gebaren,  immer  frecheres  auf  dem 

sexuellen  Verkehrs-Markte  XU,  844. 
Gebildete,  Streik  ders.  XVI,  179. 
Geburten,  Abnahme  ders.  XVIII,89& 
Gedächtniskflnstler  XX,  196. 

—  Inaudi  XVIU,  .354. 
Gedächtnistäuschun^  XVII,  197. 
Gedanken  im  Liegen,  ihr  Wert  JX, 

189. 

Gedankenlesen  XII,  248. 
Gedicht  einee  Banbmdrden XVI,  288. 
Gefahren  gtui—  HinriokteBgit— 

XIV,  866. 
Gef  fth  rlicheUebhaberae&XVniJtt. 

Gefährliebkeitdtr  FttndjtikwXn, 

180. 
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XV 


Oofängnis,  Plaquette  anf  ein  solches 

XVIU,  äL 
Gebeine  Verständigung  dnrch  te- 

leplionische  Liclitt»^leR-raplue  X^^,  181). 
G  e  h  i  r  u ,  ihre  Ähnlichkeit  h.  Verwandten 
XVI,  348. 

—  Familienähnlichkeit  am  Windungs- 
typus XVIII,  Mi- 

—  des  Weibes,  geringeres  Gewicht 
XIII,  m 

Geisteskranke,  Anstalt  fttr gemein- 
gefiihrlichft  überhaupt  XVI,  ML 

—  Psychologie  des  Vergessens  XVIII, 
2hl 

Geisteskrankheiten,  Beitrag  snr 
Ka.^uisUk  der  Simulation  ders.  XVI, 

—  Simnlation  n.  Dissimulation  XVill, 
ata 

Geisteszustand  des  Automobil&hrers 
XVI,  m 

—  Gutachten  Aber  den  O.  des  an^b- 
licLen  Jesuitenmissiüuar»  Richard  XX, 
148. 

Geistißro  Veranlagung  elnerSelbst- 
mord- Kandidatin  XVlII,  H48. 

Geistig  Gesunder,  Selbstmordeines 
solchen  XVIII,  JÜL 

G  e  i  d  ni  ii  u  n  e  i  im  sächsischen  Vogtlande 
XI,  m. 

Gelehrtenzwist  XVIII,  HiL 
Genie  XIV,  IM- 

—  Dandysm  und  Verbrechertum  XII, 

—  und  Epilepsie  XV,  285. 

—  und  Iminn  XVIII,  2M- 

—  und  Rasse  XV,  m 
Gepflogenheit  als  Schuldausschlie- 

Bungsgrun«!  XIII,  m. 
Gericht,  Brhnrkreaktion  XI,  MIL 

—  Strafen niessung  XIV,  111^. 

—  Vox  media  vor  G.  XVI, 
Gerichtliche  Sektionen,  unter  allen 

Umständen  nötig?  XIV,  m 

—  Vornntf^rsnohnng  XIII,  aL 
Gerichtögelänguis,  Ein  Vorschlag 

zur  Verminderung  derBeschäftigungs- 
losigkeit  in  den  Osterreichischen  XV, 
2M. 

Geri chtssaalberichte,  Wirkung  v. 

solchen  XX,  üL 
Geruch  als  Waruungssignal  XVI,  •*t47. 
Geschäfts-  und  Verkebrsleben , 

unlautere  Manipnlationen  XIII,  2Sf>. 

G  e  s  c  h  l  e  c  h  t  s  g  e  m  0  i  u  s  *•  h  a  t'  t ,  prä- 
historische, und  Duell  XVI,  3äL 

Ge  gehl  ech  t<5tcile,Hänf5gkeitd.  Ano- 
malien daran  bei  Stupratoreu  und  se- 
xuell Perrertierten  XVI,  343» 

Ge  schlcchts  trieb  und  Mutterinstinkt 
bei  der  Frau  XX,  i  Mt. 


Geschwisterliebe,  Reitrag  znr  Um- 
wertung resp.  Revision  XX,  103. 

Geschwornenfra^e  XX,  2fliL 

G e B c h w o r n e n ge ri c h t ,  eine  bemer- 
kenswerte Leistung  XV,  12L 

Geständnis  des  Verbrechers  XIII, 
2ßL 

Gewerbliches  Wunderkind XIV, 
Gewerba-o.  Gewohnheitsmäfiig- 

keit  als  Tathestandsraerkmal  nnd  zur 
Überführung  insbesondere  d.  gewerbs- 
mäßigen Spielers  XIII,  112. 
Gifte,  Erfanrnugen  Aber  einige  wich- 
tige und  deren  Nachweis  Xlll,  121. 

—  XIV,  m.  —  XVI,  L 
Glauben  und  Wissen  XVI,  315. 
Gobiueauö  ^ Renaissauce''  XVII,  IIS. 
Grausamkeit,  Fall  seltner  XX,  IM. 

—  und  Sadisrans  XV,  114.  —  Berich- 
tigung dazu  XV,  233. 

Grönländer,  Rechtsanfänge  beidens. 
XII.  2ilL 

Großstadt,  Kosten  für  die  Verbrecher 
XII,  343. 

Grund  einer  .Stimmung"  XX,  IM. 
Gutachten  öber  den  (iei-^teszustand 

des  angebl.Jesnitenmissionars  Richard 

XX,  U& 

—  psychiatrische  XI,  33. 

Haarfarbe,  Veränderung  ders.  XIX, 
25L 

Halluzinationen,  starke  im  Tranme 
XVIII, 

Uammurahi,  Code,  vor  4000  Jahren 
XI,  3iiL 

Handelsgeschäfte,  Ausbildung  des 

5rakti.s(  hen  Kriminalisten  in  solcheu 
VI,  lüL 

Handsc  hri  ften,Photographieren  von 
solcheu  XVIII,  m 

—  Wiederereengung  verloschener 
XVIII,  2ülL 

Handspuren  auf  einem  Tabemakel- 
deckel  XVIU,  333. 

Haschisch  und  Verbrechen  XII,  2filL 

Häufigkeit  der  Anomalien  der  Ge- 
schlechtsteile bei  Stupratoren  und  se- 
xuell Pervertierten  XVI,  343. 

Heilmittel,  Aberglauben  als  ü.  XV, 

aaL 

Heilung,  augebliche,  vou  Psychosen  n. 
Defektzuständen  nach  Schreck,  Angst, 

Kopftrannien  usw.  XX,  ISL 
Heimweh,  Braud&tif tiing  aus  H.  XX, 
144. 

Heiratskandidaten,  Arztl.  Unter- 
suchung dersi.  XI,  ZülL 
HexenprozeO  XIX,  2dS. 

—  ein  moderner  XIX,  2IS. 
Hexeuwahu  XVUI,  2ii3. 
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Hinrichtnnfir,  elelitrisohe  XV, 

—  weiteres  zur  elektriKchenXVI, 

—  einige  somatische  Folgen  der  elek* 
trischen  XIV,  äilL 

Hinr ichtnngRarten,  Gefahren  ge- 
wisser XIV,  366. 
Homosexnalitftt,  Ein  Fall  XIV,  51. 

—  Beherrigenswerte  Worte  eines  Ver- 
gessenen XIII,  2äL 

—  Höhen  nnd  Tiefen  XVIII,  OfilL 

—  Kastration  dagegen  XVI II,  ^52. 

—  Wenig  bekannter,  hochinteressan- 
ter Brief  Zolas,  die  IL  betr.  XX,  135. 

—  und  Mord  XVII,  214. 

—  im  Oriente  XVI,  353- 
Homosexuelle   in   Berlin,  Besuch 

bei  ihnen  XV,  2ii. 

—  Kuß  ders.  XVII,  HL 

—  Mord  mit  Unzucht  XV,  2m 
Hoteldiebe,  uniformierte  XVI,  ä2&. 
Hnnde,  ihr  Wert  bei  Aufspttmng  von 

Leichen  XVI,  im. 

— ,  Elntdeckung  eines  Mörders  XVIII, 

H  y  p  e  r  m  n  e  8  i  e  b.  Schwachsinnigen  X  X , 

Hypothekenschwindel  XVllI,  212. 
Hypothesen,  Vorsicht  dabei  XIII,  2M. 

Ide  ntifizierung  von  Schartenspnren 
XI,  SiL 

Imitation,  kriminelle  XIII,  IM. 

Impotenz  nnd  Meineid  XVII,  IfiL 

Inaudi,  der  phänomenale  Gedfiditnis- 
kttnsüer  XVIII,  m 

Indizienbeweis,  Darstellung dess. in 
der  geffen  den  Kutscher  Grellraann 
wegen  Kuubmordü  geführten  Unter- 
suchung XVII,  2Qfi. 

I  n  f  a  n  t  i  1  i  s  m  u  s ,  angeblicher,  d.  Weibes 
XIII,  202. 

Inqnisitionszeit,  zwei  Strafprozesse 

daraus  XIX.  350. 
Instinkt,  Verstand,  Nachahmung  XX, 

368. 

Intellekt,  Messen  dess.  XX, 

—  und  Kunst  XX,  172. 
Intelligenzprttfung,  zur  Methode 

ders.  XVIII,  23ä- 
Internationale   Kongresse  XIII, 
HL 

—  kriminalistische  Vereiniqung.  Be- 
richt über  die  iL  Landesveräamiulung 
XIII,  212. 

Irre  Verbrecher,  Adnexe  für  sie  an 
Strafanstalten  oder  an  Irrenhäusern? 
XU,  3i2. 

Irrengesetz,  belgisches  XVII,  na. 
Irrenhaus  oder  Schafott  XV,  279. 

—  Adnexe  für  irre  Verbrecher  XII, 
312. 


Irrsinn  und  Genie  XVIII,  2M. 
Italien,  Aberglaube  dort  XVIII,  2£2. 

—  das  wissenschaftliche  Polizeiweaen 
dort  XIV,  Ii 

Jesns,  Prozefi  XX,  26ä. 
Jugendliche,  Reflexionen  t\ber  den 
fall  eines  solchen  XVIII,  tiS. 

—  Mörder  und  Totschläger  XI,  m 

—  Mörder  XV,  2&L 

—  Räuber  XIV,  135. 
Jurisprudenz  und  klassische  Bildung 

XVIII,  &S. 
Justizirrtum  in  England  XVIÜ,  2fi^ 
Justizmord,  der  Rieder  XX,  308. 

Kannibale  XVI,  151. 
Kastration,  eine  neue  Methode  in 
Sicht  XX,  IM. 

—  gegen  Homosexualität  XVIII,  3^2 
Kasuistik  der  solitären  Erinnemng!»- 

tättschnngen  XVIII,  L 

—  der  ikhlaftrunkenheit  XIII,  IM. 
Kerkermauern,  Hinter  XIX,  L  2üS. 

—  XX,  L  2üä. 
KeuschheitsgelObde,  wilde  Ehe  mit 

nnd  ohne  solcnes  XX,  IM. 
Kind,  Würdigung  der  Aussage  eines 
solchen  als  Zeuge  in  einem  Strafver- 
fahren wegen  Verbrechens  nach  §  1T6 
Abs.  3  StGB.  XII,  25. 

—  Fabrik  verkrüppelter  XVIII,  2ßfi. 

—  traurige  Folgen  der  Suggestion 
Xn,  2M. 

—  Versuch  der  TStnng  eines  solchen 
durch  ein  kaltes  Bad  XII,  U53. 

—  fjilirlässiere  Tötung  des  eignen 
kranken  durch  den  Vater?  XVl,  IIIL 

—  von  Verbrechern,  seine  Ersiehang 
XVI,  35L 

Kindesliebe,  Beitrag  zur  Umwertung 
resp.  Revision  XX,  11)3. 

Kindesmord,  seltsamer  XVI,  17!^. 

Kindes  mörderin,  rückfällige XX, 49. 

Kindesnnterschiebang,  zweifache 
XVI,  321. 

Klassische  Bildung  und  Jurispru- 
denz XVIII,  fläL 

Kleptomanie,  ein  Fall  angeblicher 
XVill,  LL 

—  ein  Fall  von  sogenannter  XVI, 
lÄfi. 

Knaben  als  Raubmörder  XI,  181. 

—  Ermordung  eines  fÜnQ&hrigen 
XIV,  388.  —  XVII,  12. 

Kochbücher,  gute  für  das  Volk,  eine 
soziale  Forderung  XVII,  UlL 

Kollektivausstellunir  der  Polizei- 
behörden auf  der  Städteaussteilung  in 
Dresden  XIII,  aifi. 

Kongresse,  intemationtle  XIII.  177. 
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XVII 


Koni,  Anatol,  ein  russischer  Redner 

XVII, 

Konkarrenz,  weibliche  XX,  199. 
Kdrperverletznnf^,  eigenartiges  Mo- 
tiv ders.  XVIII. 

—  durch  Röntgenstrahlen  XI,  22&. 
Kosten  einer  OroBsudt  fBr  ihre  Ver- 
brecher XII,  Mi 

Krim  inalanthropologie,  Emil 
Zolas  Beziehungen  zu  ihr  XI,  80. 

Kriminale  harakterologi  sc  he 
Studien  XVIII,  115. 

Kriminalfälle,  zwei  XVI,  62.  — 
XX,  Sfi. 

Kriminalist,  Ausbildung  des  prakti- 
schen in  Handelsgeschäften  und  in 
Strafanstalten  XVI,  lül. 

Kriminalistik,  snr  Literatur  ders. 
XIV,  L  -  XV,  L 

Kriminalität  und  Leichtsinn  des 
Publikums  XVIII,  IM. 

—  des  Weibes  nach  den  Ergebnissen 
der  neueren  österreichischen  Statistik 

XVIII,  m 

Kriminalpolitik,  Betrachtungen 

über  sie  XIV, 
Kriminaipolizeiliche  Reformvor- 

Bchläge  XX,  82. 
Kriminelle  Imitation  XIII,  ]Mm 
Kriminogener  Faktor,  die  Über- 

empfindhchkeit  gewisser  Sinne  als  ein 

möglicher  XV,  375. 
Kriminologisch  wichtige  Tatsachen 

und  Fälle,  Sammlung  solcher  XV,  21i 

398.  —  XVI,  IM,        —  XVII,  IM. 

—  Notwendiffkeit  Ton  Einzelbe- 
obachtuufi^en  aV.  151. 

Kunst  und  Charakter  XV,  ZSOL 

—  und  Daktyloskopie  XIV,  353. 

—  und  Intellekt  XX,  112. 
Kurpfn8ch,er.  zur  Psychologie  ders. 

XX,  IM. 

—  und  Aberglaube  XII,  251. 

—  schrecklicne  Folgen  eines  fana- 
tischen XIII,  2SsL 

Kuß  Homosexueller  XVII,  HL 

L  a  i  e  n  als  Strafrichter  X 1 1,  iL  —  XIV, 
80. 

Leben  der  Wanderarmen  XIII,  807. 
Leichen,  Photographieren  ders.  XY  III, 
248. 

—  Konservierungsverfahren  XV.llÄ, 

—  Schändung  XV, 'ilS.  —  XVf,m 

—  Wert  der  Hunde  bei  Aufspürung 
ders.  XVI,  m 

Leichtsinn  und  LeichtplSubigkeit  des 
Publikums  und  Kriminalität  XVIll, 

laa. 

Liebe,  platonische,  Opfer  ders.  XI,21ML 
Liebeskuü  XVI,  555. 


Liebhabereien,  gef&hrliche  XVIIT, 
Liegen,  Wert  der  Gedanken  dabei  XX, 

Literatur  der  Kriminalistik  XIV,  L 

—  XV,  L 
Lokalangenschein,  einige  Worte 

über  seine  Wichtigkeit  im  strafige- 
richtlichen  Vorverfahren  XV,  iAJL 
Lombroso,  eine  gewichtige  italieni- 
sche Stimme  (Prof.  Tanzi)  gegen  seine 
Theorien  XVI,  1Ä5. 

—  eeine  Behandlung  in  Deutschland 
XVI,  IM. 

Lustmord, zur  Psychologie dess. XVII, 

170. 

Lynchen  in  Nordamerika,  Statistisches 

XI,  214. 
LysoWergiftung  XVIII,  95. 

Mädchensteoher  XV,  28iL  SM. 
Maffia,  ein  neuer  Triumph  ders.  XVI, 

852. 

Manipulationen,  unlautere  im  Qe> 
Schafts-  und  Verkehrsleben  XIII,  2B&. 
Massensuggestion  XVIII,  265. 

—  wissenschaftliche  XX,  187. 
Mehrfrüchtigkeit  ein  Entartunga- 

zeichen?  XV,  2S5. 
Meineid,  Verhütung  XVII,  m. 

—  und  Impotenz  XVII,  167. 
Meinungsdissonanzen  der  sachTer- 

ständigen  Psychiater  XII,  LM.  —  XIV, 
2a3. 

—  Entgegnung  darauf  XIV,  äflfi. 

—  Erklärung  dazu  XV,  lAL 
Menschenzucht,  rationelle  XVII, HL 
Messen  des  Intellekts  XX,  173. 
Meüwein,  vergifteter  XIV.  üil 

Met  h od e  der  IntelligenzprUiung XVIII« 
235. 

Militärstrafverfahren,  Trunken- 
heit XVI,  211L 

Mißhandlung,  grausame  mit  Not- 
zuchtversnch  XX,  147. 

Monogamie  oder  Polygamie  im  An- 
fange? XV,  2fiS. 

Moralischer  Schwachsinn , chirur- 
gische Therapie  XVI,  3A9. 
— ,  bei  Tieren  XVIII,  3fi2. 

Moralische  Werte,  Beitrag  zur  Um- 
wertung resp.  Revision  gewisser  XX, 

loa. 

Mord  ans  eignem  Entschluß  oder  auf 

Anstiften  XI,  307. 

—  und  Raubversuch  oder  Totschlag 
und  Aufgeben  der  Absicht  su  stehlen 

XI,  21>iL 

—  eines  Kindes  XVI, 

—  an  einem  fi\nfiährigen  Knaben 
XIV,  üilä. 
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Mord  ans  Horaosexnalitftt  and  Aber- 
gUvuben  XVII,  '21 1. 

—  verbunden  mit  homosexueller  Un* 

eucht  XV.  276. 

—  &u  Barbara  Smrcek  XVI,  133. 

—  oder  Totschlag  XVII, 

—  Zunahme  der  Morde  in  Dentsch- 
land  in  den  letzten  2Ii  Jahren  XV, 
2Sfi. 

Mordbrenner,  Aasschreiben  d«^R  Chur- 
fUrsten  zu  Sachsen  UMti)  XIII,  235. 
Mörder  seines  Sohnes  XVII,  IM. 

—  jugendliche  XI,        —  XV. 

—  i'iu  zwülfjähriKer  XV,  Sfil. 

—  Entdeckung  durch  einen  Hund 
XVIIl,  üiL 

Mordvür»ach  XX,  1^ 

—  eines  Nachtwandlers  XVIH,  SfiL 
Motiv,   eiffenartiges  der  Körperver- 
letzung XVI 11,  'IM. 

—  mangelndes  XVI,  22& 
MumienffUschnneren  XVIII,  2fifL 
Musik  und  Verbrechen  XIV,  :^63. 
Matter  instinkt  und  Geschlechtstrieb 

bei  der  Frau  XX.  I&fi. 

Mutterliebe,  übergroße  oder  fahr- 
lässige Tötung?  XX,  m 

Mutterschafts  Versicherung 
XVIli,  m 

Nachahmung,  Instinkt, Verstand XX, 
afiS. 

Nachtwandler,  Mordversuch  eines 
solchen  XVIIl,  3111. 

Nachweis  von  Giften  XIII,  122.  — 
XIV,  211.  —  XVI,  L 

Nation,  Rnsse,  Volk  XVI, 

N  er  ve  u k r a u k e ,  Psychologie  de«  Ver- 
gessens XVIII,  2M. 

Nenn^ierieer  und  sein  Wert  als  Zenge 
XVlll.  llji. 

Normale  geistige  Fähigkeit  bei  sehr 
gtarker  Srhadddifformität  XX,  182. 

Not,  Betrug  XV,  lililL 

Notzucht  an  einer  75jährigen  Frau 

XVI, 

—  Versuch  mit  grausamer  Mißhand- 
lung des  Opfers  aX,  liL 

Opfer  platonischer  Liebe  XI,  21UL 
Organ  mit  Entartungszeichen,  größere 

Erkrankniigsnihigkeit  eines  solchen 

XVI,  liTL 

Orient,   Homosexualität   dort  XVI, 

Päderastie  bei  Tieren  XIV,  Ml. 
Papier,    Sichtbarmachung  latenter 

FiuffcrabdrUcke  daniuf  XVI,  m 
Paradoxe  Wirkung  der  Pubertät  XI, 

2fi2. 


Paralyse  und  Seth.^tnKtrd  XIV,  ML 
Paralytiker,    Gefährlichkeit  der«. 
XVI,  m 

Paranoia,  Selbstanklagen  dabei  XX. 

ILL 

Personen  Verwechslung  XIV, 
Perversitäten,  sexuelle  bei  Tierea 
XV,  233. 

Pervertierte,  sexuelle,  Häufigkeit 
der  Anomalien  der  Geschlechtsteil  bei 
ihnen  XVI,  MIL 

Pferderennen,  Spiel  und  Wetten 
dabei   im    französischen  Strafrecbt 

XIV,  aUL 

Photographie  von  Fußspuren  and 
ihre  Verwertung  fttr  gerichtliche 
Zwecke  XVI,  "o. 

—  chromolytische  als  Grundlage  ffir 
die  gerichtliche  üntersuchung  der 
Aktenstücke  XVII,  L 

—  von  Handschriften  XVUI,  26S. 

—  von  Leichen  XVIII,  2fiS. 

Physiognomik  de»  Auges  XX,  ilh. 

Physio-Psychologie  der  Todes- 
stunde XII, 

Plaque tte  auf  ein  Gefängnis  XVIU, 
81. 

Platonische  Liebe,  Opfer  ders.  XI, 
200. 

Polizeibehörden,  KoIKktivaasstel- 
Inng  der^.  auf  der  Stfidteaosstellung  in 
Dresden  XIII,  .Hfi. 

Polizeihunde,  Entdeckung  durch 
solche  XVIII,  21iL 

Polizeiwesen  in  Italien  XIV,  Hl 

Polygamie  oder  Monogamie  im  An- 
fange? XV, 

Porträts,  gesprochene  XVIIl,  2£I. 

Praxis,  aus  der  russischen  XIX,  211- 

Preigansschreiben  XVI.  ^h]. 

Privatbriefe,  verkehrsübliche  Un- 
richtigkeit bei  der  Datierung  von 
!5olchen  XV,  325. 

Prüf essionsbettler,  ihre  Bekämp- 
fung XVIIl,  2fia. 

Propaganda  und  Alkohol  XVI,  Iii 

Prostitution,  Beziehungen  zum  Ver- 
brechen XI,  L 

Prozeß  Dippold,  forensi5ch-p8ycho- 
logi-Hch-psvchia irische  Kandglossen  d»- 
zu  XIII,  331L 

—  Humbert,  Urteilsfällung  XIU,  2W. 

—  Jesu  XX,  2<>9. 

—  merkwürdiger  XX,  174. 
Psyche,   zur  Schichtenbildnng  der». 

XV,  233. 

Psychiater,  Meinunj^rndissonanzm  lier 
sachverständigen  Xll,  IM.  —  Xl'^- 
2SS. 

— ,  Entgegnung  darauf  XIV,  3W. 

— ,  Erklärung  dazu  XV,  LH. 
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XIX 


Psychiatrische  Expertise,  ihre 
Wichtigkeit  bei  gewissen  Verbrechern 
XII,  2fiL 

Psychiatrische  Gutachten  XI,  35x 

—  Begutachtung  bei  Vergehen  und 
Verbrechen  im  Amt  eines  degenerativ- 
homoeexnellen    Alkoholisten  XVII, 

Psychologie    der  Aufmerksamkeit 
und  des  Traumes  XI.  2^ 
— ,  der  Aussage  una  der  Zengeneid 
XIX,  aM. 

—  der  Kurpfuscherei  XX,  IM. 

—  des  Lustmords  XVII,  lliL 

—  des  Selbstmords  XIV,  afiü. 

—  der  Todesstunde  XIV,  IM. 

—  des  Vergessens  bei  Geistes-  und 
Nervenkranken  XVIII, 

—  der  Zeugenaussagen  XllI,  IM.  — 

XVII,  ISL 
Psychologische  Tatbestandsdia- 
gnostik XV,  72. 

Psychopathischer  Aberglaube 
Xil, 

Psychosen,  angebliche  Heilung  in 
Defektzuständen  nach  Schreck,  Angst, 
Kopftraumen  usw.  XX.  12L 

Pubertät,  paradoxe  Wirkung  ders. 

XI,  2fi2. 

Publikum,  Leichtsinn  und  Leicht- 
gläubigkeit  dess.  und  Kriminalität 

XVIII,  laa. 

—  Mithilfe  dess.  bei  Erkennung  ge- 
wisser Verbrecher  XI,  2&2m 

Kasse  und  Genie  XV,  2S9> 

—  Volk,  Nation  XVI,  ML 
Rassenmischung  XVI,  33£L 
Rassenpsychologie  XV,  2fil. 
Rationelle  Menschenzucht  XVII, 

HL 

Räuber,  jugendlicher  XIV,  12h, 
Raubmord.  Darstellung  des  Indizien- 
beweises XVII,  2üfi. 

—  in  Krtsch  bei  Prag  XIX,  26«. 
Raubmörder,  Gedicht  eines  solchen 

XVI,  m 

—  Knaben  als  R.  XI,  ISL 
Raubmordprozeß  Lackner-Mttncheu, 

Beobachtungen  daraus  XVI,  215* 

—  gegen  Georg  Will  XI,  171. 
Raubmord  versuch  einer  Zwanzig- 
jährigen XX,  Ufi. 

Raub  versuch  und  Mord  oder  Tot- 
schlag und  Aufgeben  der  Absicht  zu 
stehlen  XI, 

Rechtsanfänge  bei  den  Grönländern 

XII,  2iIL 

Rechtsanschauungen,  Einfluß  irri- 

fer  bei  Begehung  von  Verbrechen 
II,  222. 


Redner,  Anatol  Koni,  ein  mssischer 

XVII,  fiiL 

Reflexionen  Uber  den  Fall  eines 

Jugendlichen  XVIII, 
ReflexoidesHandeln,  merkwQrdiger 

Fall  XVIII,  aSä. 
Reform  des  Strafprozesses  XIV,  US. 

—  Marginalien  dazu  XIV,  liüL 

—  des  Strafrechta  und  Verbrechen 
der  Abtreibung  XVIII,  105. 

Reformatorium  von  ElrairaXII,  IM. 
Reformvorschläge,  kriminalpolizei- 
Uche  XX,  82. 

—  zur  Zeugenvernehmung  vom  Stand- 
punkte des  Psvchologen  XX,  ÖS» 

Registratur,  daktyloskopische  XYII, 
129. 

Reiseberichte,  ihr  wissenschaftlicher 

Wert  für  die  Soziologie  XVI,  m 
Rekord  im  Selbstmorde  XX,  UIl 
Rel igiöser Fanatismus,  Auftreten 
von  Epidemien  dess.  im  2iL  Jahr- 
hundert XIV,  IL 
Religiöse  Schwärmerei,  Vater- 
mord infolge  ders.  XVIII,  jyL2L 
„Renaissance"  Gobineaus  XVII,  IIJL 
Rieder  Justizmord  XX,  MSx 
Röntgenstrahlen,  Körpenerletzung 

durch  sie  XI,  22S. 
Rotwelsch,  Wörterbuch  a.  d .  Ifi.  Jahrh. 

XVII  333. 
Rückfällige  Kindesmörderin  XX 
49. 

Rückfallsstatistik,  die  deutsche, 
XIX,  m. 

Sachsen,  das  erste  Land  mit  durch- 
geführter Daktyloskopie  XVII,  m. 

Sach verstiin dige  Psychiater,  Mei- 
nuugsdissonanzen  XIV, 

—  Entgegnung  darauf  XIV,  Mä, 
Sadismus  XVI,  m. 

—  an  ihn  grenzender  Fall  XIV,  23. 

—  Randglossen  zum  Prozesse  Dip- 
pold  XIII,  .m 

—  und  Grausamkeit  XV,  LLL 

—  Berichtigung  dacu  XV,  293. 
Sammelwut,  em  Fall  XVI,  Hü. 
Sammlung  kriminologisch  wichtiger 

Tatsachen  n.  Fälle  Xv,  2IJL  m  — 

XVI,  1^  324.  —  XVII,  IfiS. 
Schädelanomalien,  ihre  Bewertung 

als  Degenerationszeichen  XVI,  35a* 
Schädeldifformität,  sehr  starke, bei 

normaler  geistiger  Fähigkeit  XX,  1S2- 
Schafott  oder  Irrenhaus  XV,  2li. 
Schartenspuren,  Identifizierung  ders. 

XI,  341. 

Schlaf,  Einfluß  schlechten  auf  die 
Zeugenaussagen  XII,  2fiä.  —  XIV, 


Bchlaltrankeaiieit  XIY/  189.  — 

XVI,  242. 

—  «In  - 
Zni,  161. 

flohreok,  IMKlcation  duMusli  XX.  IS». 
Sch  reckreakt  iou  vor  Gericht  XI,340. 

36liald»at8chließanKig]rand:G*' 

liflogcnheit  XIII,  178. 
fleh  w  11  c  h  >i  i  n  n  ,  kasuistischer  Beitrag 

sur  foroaaiflch^a  Wttrdifiniur  deau 

XIV,  264. 

-  —  moralisoher  bei  Tieren  XVIII,  362. 
Schwachsinnige,  Übergedtehtaiis 
■  dsi.  XX,  166. 

—  experinientelleUuterHiichun^n  Uber 
«  dit  Zaagemmaaaacn  solcher  XVUi,  22. 
Seh  Windel,  tiiiiitlgtischer  XUI,  294. 
Schwure-erichttfrtre  XX,  192. 
Sehen  XX,  371. 

Sektfoneo,  gvriehtlklie,  nnter allen 

üraständeu  nötig:  XIY,  ^(io. 
Seihstanklanren  bei  Paianonia  XX. 
91. 

Selhstentniiinnung  XII,  268. 
Selbstmord  XII,  269. 

einee  geistig  Oesanden  XVUI, 

651. 

Abnahme  ders.  in  Pentschiai^  in 
den  totetn  25  J«hi«ii  XV,  286. 
.  —  nun  Xspitel  dw  iadinktan  XV, 
297. 

•     Pnrttholegie  ätm.  XTV,  S66. 

—  BÄord  XX,  175. 

M)Uis  undParaljee  XIV,  666. 
.  —  bei  Heran  XVIIL  Ol. 
Selb  8  tm  ord  ar  t  en,nierkwttrdigoXVI, 

Sei katnie'rd frage  XIII,  261. 

Selbstm  ordkandida  t in, eigenartige 
^^^^^eraniagnng  einer  solchen 

Seznal'iiatliologiaehe  Fftlle  XI, 
214. 

Setnelle  Abutiaens  «nd  Pranen- 

frage  XIV,  n. 
Sexuell  Pervertierte,  Uäofigkeit 
der  Anomalien  der  GeeeUedbtsteHe 

t  ri  ihut-n  XVI, 
isexaeilePerTersitäten  bei  Tieren 

XV,  296. 

Sex  Qo  II  er  Verkehrsmarkt,  immer 

frecheres  Gebaren  XXI,  644. 
Sexuell «IttHohe  Depraratlon 

XVII.  ir.O. 

S  i  c  b  t  b  a  r  m  a  c  h  e  n  latenter  1' inger- and 
Mabdrflcke  Xn,  124. 

latenter  FiagenbMdn  nnf  Ph* 

Äiei  XVI,  190. 
bermftnaen,  einiges  Aber  die  Her- 
tteUvng  füaoher  daieh  Qieflen  XV, 
666. 


Simulation  nnd  Dissimnlation  von 
Geisteskrankheit,  Beiträge  rar  Ks- 
mistik  ders.  XVUI,  313. 

—  von  Greisteskrankheiten,  Beitrag 
aar  Kaanistik  dm.  XVI,  265. 

—  von  EpUaprie,  Inieienutiii  Fall 

XV,  117. 

Sinne,  Überempfindlichkeit  gewisser 
als  ein  mtf gücker  krimlnefen«  Mlor 
XV,  375. 

Sinnestänschnngeu,  solitäre,  Bei- 
trag zor  ftwnaiiohen  Xaanigtik  dem 

XVUI.  1. 

SittlichkeitsTerbrechen  XVI,330. 

—  zur  Statistik  <lers  XII,  Hl«. 
Sittlichkeitsverbrecber,  kriminal' 

anthropologische  üntersnchtingen  di- 

uischer  XX, 
Sodomie,  Bestrafung  ders.  XV,  i%. 
Somatische  Folgen  der  elektrischen 

Hinrichtung  XIV.  H59. 

^  Variabiütät,  geringere,  des  Weiks 

Xin,  292. 
So  niuaiubule,  eutlarvte  XIV.  l^i^. 
Soziale  Fordemng:  gute  jMJchb&cher 

für  das  Volk!  ITVII,  170. 

Phänomene  in  FnglanJ  nnd  der 

Burenkrie/;  XVI.  178. 
Soaiolocrie,  der  wissensdkaftllehe  Wert 
Reisehericliren  für  !*ie  XVI.  ^M. 

—  Emile  Zolas  Beiiehongen  au  ihr 
XI,  80. 

Speiche  Ißchri  ft.  Verfahren,  nndeut- 
liche  uchtbar  au  machen  XV, 

—  Beitrag  inm  VeriUiren,  undeut- 
liche sichtbar  zu  niiuheu  XVII, 

Spiel  und  Wetten  bei  Pferderennen 
im  framsMaehen  Strafredit  XIV,  615. 

Spieler,  der  Nachweis  der  Gewerb?- 
oder  Gewolmheitsmifligkeit  als  Tat- 

beitandanerfcnal  nnd  snr  OberflAmnr 

des  trewerbsmaPigen  XIII,  !T2. 
Spiritistischer  Schwindel  Xllt 
294. 

Statistik  Aber  das  LyMte  InKflri- 
amerika  XI,  224. 

—  der  SittUohkeitarerimehen  HI, 

ätemnelfftlscher,  Technik  des«.  XU, 
176.  641. 

Stigmata,  innere,  bei  mkwwm  Vb^ 

bnehern  XI,  265. 
Stimmung,  Omnd  einer  aoldMnXZ, 

190. 

—  Beitrag  zur  psychologischen  Aiu- 
Itm  denlxin,  196. 

StimmuugFiTQach  crei    dnoh  ii* 

Sichtskarten  XI,  266. 
Stirnhirn,  eekwete  ZiiilillMiiiwf 

dess.  ohne  Hble  Mgm  ttt  KÄp* 

und  Geist  XV,  284. 
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s>(f  ftf  an  stalte  n,  Adnexe  fttr  irre  Ver« 
iMveber  XU,  M% 

—  AuÄbilduiiif  (If.s  praktischen  Kri- 
miniliBt4!(n  in  sotcbea  XVI,  107. 

Sttftfbarlteit  der  fthridwigi»  M- 
-  sehen  eidUditti  AttMf«  m  Cietiellt 
XI.  70. 

8  traf  karte«,  IM»  In  den  (Mer- 

lii!<cheu  XV IT,  ir)9. 

—  im  Dieaile 

XVII,  160. 
8tr afprosesse  m  dem  römischen 
Staitlialter  in  Ä^^Tpten  XVI,  804. 

—  aus  der  Inquisitioiiszeit  XIX,  859. 

—  Reform  XII,  234.       XIV,  Hg. 
'  —  Mftr^rinalien  dam  XIV,  130. 
Straf  recht.  Reform  des»,  und  Ver- 

hrecben  d  >  srrafrechts  XVII^  101. 

— ,  Spiel  und  Wetten  bei  PferderMUMli 

im  franzüsi^ben  XIV,  S1&. 
StnifreifisteT,    Biweiteiiuig  de«. 

XVlil,  804. 
Strafrichter,  Laien  als  äulche  XII, 

41.  -  XIV,  Si. 
Strafsumessiiiiiir  hbhnt  üonobte 

XIV,  108. 
Streik  Gebildeter  XVi,  179. 
Btromertum   DeatscUands  XVIII, 

169. 

Stnpratoren,  Hänfij^keit  der  Auoma- 
lien  der  Geeohteohtsteüe  bei  ihnoi 

XVI,  343. 

Sutrgestion,  in  ihrer IbnuiMdMiiBe- 
dentung  XIII,  193. 

tranrige  Folgen  bei  einem  Kinde 
ZU,  2>)(). 

— ,  kriminelle  an  eiaem  schwach- 
«fnoigeii  AlkflkoUlnr 

—  Erscheinungen  bei  den) 
iB  Kanada  XiV.  9. 

Syptiilfs  md  Mbrtnwrd  XIV,  SM. 

T  a  b  e  r  a  a  k  e  1  d  e  c  k  e  L  Fiu^  -  u.  Uaod- 
tpona  auf  einem  soMmii  xVIU,  88». 

Tatbe8tandgdiag'no>tik.  («yeliolo- 

giMhe  XV,  72.  —  XIX.  4y. 
TMlitstandsmerkmal:  Oewerte-n. 

OewohnheitHmilßi/rkfit  XHI  1T? 
Tltowierangeu  von  150  Verbrechern 
Mit  Personalangaben  XfUI,  141. 

—  Vor!  i-  hoch  XIX.  60. 
Technik  des  Eingriffis  in  das  ürheber- 

feoht  XX,  871. 

—  dMatampelilUscken  XII,  176. 
S41. 

Telephon  isch  e  L  ic httelegra- 

51  hie,  geheime  Ventinügmif  da- 
nrch  XVI,  189. 
Tiere,  Aati^üUeB  XX,  176.  IM. 


Tiere,  Kntert-nagiieluben  and  ihr  Wert 
bei  toleben  XYI,  17«. 

—  Moral! schermwadiMitt  beifliMB 

XVIII,  362. 

—  Ptdeiastle  XIV,  981. 

—  Selbettnord  ht,!  ihnen  XVIII,  91, 

—  sexueUe  Perversitäten  XV,  295. 
Tier^vtlerei  und  Aberirlanbe  XI, 

laß.  —  XII,  2r,T.  —  XVn  169. 
Ted.  £igentämiicfaer  Fall  eines  plOta- 
lieben  XIT,  38. 

—  durth  Überfahren wt'rdcn,  vom  g^- 
richtüärztlicheu  ötaudpuukte  XIII,  1. 

Todbringende  Wettea XTHI,  MS. 
Todesgefahr,  die  AMMge T. Zeugen 

in  solcher  XV,  123. 
T  0  d  ('  ?  .s  t  r  a  f  e ,  ■  pro  und  contra  XI,  263. 

T  ü  d  e  8  8 1  n  n  d  e ,  Zar  Plnrelo>Psfelieloffie 
dere.  XII,  287. 

—  Psychologie  der?»   XIV,  188. 
Totschlaf?  oder  Mord  XA'IT,  'M'}. 

—  oder  Mord  und  Kanin  tisnch  XI, 
293. 

Totsehl  iiger ,  jogendiicbe  XI,  103. 
T  0 1  u  ng,  fabrläasiffe  des  eignen  kran- 
ken Kjmdee  dmi  de«  yeter  XVI, 

17«. 

—  eines  Kindes,  versucht  durch  ein 
kaltes  Bad  XII,  153. 

Transi  tori  sc  he  Bewnßtseins- 
störuug,  ein  sei  teuer  Fall  XV,  809. 
Traum,  znr  Psychologie  dess.  XI,  258. 

—  Starke  Slementer-HaUatUietio- 
nen  XVIII.  368. 

—  Schreckliehe  FolM  efiei  aoldm 

XIV,  363. 

Trunkenheit  i.  Milftärstrafverfahren 

XVI,  2711 

Tscheohosiawisohes  inderüauner^ 
^nMhe  Xlfl,  979. 

Überempfiudlichkeit  gewisser 
flfauie  als  ein  mÜgUoher  krlnuiogener 

Faktor  XV,  375. 
Überfahrenwerdea,  Verletaongen 
und  Ted  dadvreh,  Tom  gerichtslnt- 

lirlipn  St^intlpnnkT'"'  XTfl,  1, 
Übergedächtnit»  bei  Schwachsinnigen 
XX,  188. 

Uniformierte  Hotelilebe  XVI, 

828. 

ünlantere  Manipnlatioeei  im  Er- 
werb-'. '  •  XV,  1?o. 

—  im  Ltesehuft.H-  und  V  erkebrsieben 
XUI.  286. 

ünschiilrli^rer.  Fall  schwerster  Be- 
schuldigung eines  solchen  XI,  822. 
Unzucht,  honMenelle  alt  Mord 

XV,  276. 

—  widematärliche  XU,  320.  —  XIII, 
849. 
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ürbeb«rreclit,  Techiük  ^JSiagdSä 

fm  dtsMilie  XX,  STl. 
Urin  blase,  üntffnKteMHI  ftbcr  Are 

Knit  X1/26L 

Tirfa^ilität.  geringen  MBttlU« 

d&i  Weibes  XIII,  292. 
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C.  Loaibrese  i.  A.  Bonetli.  Bhi 

Fall  schwerster  Beschuldigung  eines 
Unschuldigen.  Erl&ntert  durch  die 
Kriminalanthropoloifie  XI,  822.  — 
Kriminelle  Snggcstioniprnnfj  an  einem 
schwachsinnigen  Alkoholiker  XI,  827. 

P.  Lnblinski,  Am  in  naäaAm 
Praxis  XIX,  278. 

T.  Mackowitz,  Der  Raubmordpr(»e0 
gegen  Qmtg  Will  XI,  171.  —  Ein 
Beitrag  zur  Kasuistik  der  Sehlftf» 
tmnkenheit  XIII,  16t. 

H  V.  Man  teuf  fei,  Wettbnreau.s  und 
Winkelbuchmacher  in  Deutnchland 
XUI,  248.  —  Spiel  and  Wetten  bei 
Pferderennen  im  ftaiwünhnlien  Sliaf* 
recht  XIV,  315 

Marcus,  Unlautere  Manipulationen  ioi 
Erwerbsleben  XV,  120. 

Margnlir>8,  Über  SeibataaUagtB  Wi 
Paranoia  XX,  91. 

Marko  wich,  Gedicht  eiMt  BMib- 
monier«  XV 1,  238. 

E.  Martin,  Soll  die  Strafbarkeit  der 
fahrlässigen  falschen  eidlichen  Aas- 
sa^  vor  Gericht  im  Strafgesetzbuch 
beibehalten  werden?  XI,  70. —  Brand- 
stiftang  aus  Heimweh  XX,  144. 

Matthaei,  Ein  interessanter  Fall  toxi 
simulierter  Epilepsie  XV,  117.  — 
Erweiteruiitr  iles  Straf rcgisters  XVIII, 
804.  —  Zar  ätaUstik  der  SitOichkeito- 
Terbreohen  XII,  316. 

Mayr,  Der  ProzeD  Jesu  XX,  269. 

Mekl,  DieOee^ichte  eines  geistes- 
kiM&ken  Brands  tIAen  XX,  287. 

M  t  y  e r ,  Ein  Outachten  Uber  den  Geistes» 
sostand  des  angeblichen  Jesaiteuais» 
simsif  BidMuüfXX,  148l 


Mothes.  Die  Geldmännel  im  s&chd- 
Bchen  Vogtlande  XI,  99.  —  Yenadi 
der  Tötung  eines  Kindes  dnrch  ein 
kaltes  Bad  XII,  153.  —  Einfluß  irriger 
RechtsauscbauuDgen  bei  der  Begehung 
von  Verbrechen  XII,  229.  —  Ver- 
kehrsUbliche  Unrichtigkeit  bei  der 
Datierung  von  PriTaturkunden  XV, 
Hiio.  —  HjpoChekMiMhwiBdaL  XVm« 
212. 

F.  Näcke,  Emile  Zola.  In  memoriam. 
Seine  Beziehungen  zur  Eriminal- 
Mlthropologie  und  Soziologie  XI,  80. 

—  Über  innere  Stigmata  bei  schweren 
Verbrechern  XI,  255.  —  Tierquälerei 
und  Aberglaube  XI,  256.  —  Eine 
entartete  Familie  XI,  257.  —  Zur 
Psychologie  der  Aufmerksamkeit  und 
des  Traumes  XI,  258.  —  Merkwürdige 
Untersuchungen  über  die  Kraft  der 
ürinblaae  XI,  261.  —  Paradoxe  Wir- 
kung der  Pubertät  XI,  262.  —  Mit- 
hfllb  des  Publikums  bei  Erkennung 
gtidsserVerbrecherXI,  262.  —  Noch- 
auls:  Pro  und  contra  Todestrafe  X], 
IKt.  —  Ärztliche  Untersuchung  der 
Uflimtskandidatcn  XI,  266.  —  Bind 
wir  dem  anatomiacben  Sitze  der  „Ver- 
brechemeignng"  wirklich  näher  ge- 
kommen, wie  Lombroso  glaubt  ?  XII, 
218.  —  Der  Fall  Behnert  XII,  259. 

—  la  Sachen  des  Fanatismus  XII, 
MO.  —  Über  Selbstentmannung  XII, 
268.  —  Haschisch  und  Verbrechen  XII, 
265.  —  Traurige  Folgen  einer  Sug- 
gestion bei  einem  Kinde  XII,  200. 

—  Tierquälerei  und  Aberglauben  XII, 
267.  —  Wichtigkeit  einer  genauen 
psychiatrisclien  Exi>»'rti.se  hei  gewissen 
Verbrechern  XII,  267.  —  Über  den 
Einfluß  schlechten  Schlafes  auf  die 
Zeupnaussagen  XII,  269.  —  Zur 
Physio-Psychologie  der  Todesstunde 
XIII,  287.  —  Adnexe  für  irre  Ver- 
breiher an  Strafanstalten  ^oder  au 
Irrenhäusern?  XII,  342.  —  Ändenuag 
des  Charakters  XII,  342.  —  Die 
Kosten  einer  Großstadt  fllr  ilirr 
Verbrecher  XII,  343.  —  Immer 
frecheres  Gebaren  auf  dem  sexaellen 
Verkehrsmarkte  XII,  344.  —  Alkohol 
und  Zeugenaussagen  XIII,  177.  — 
Internationale  Kongresse  XIII,  177. 

—  Beherziiriii-\vi  1 1.  Worte  eines  Ver- 
gessenen Xl  II,  291.  —  Der  angebliche 
üifantilismus,  da.H  ^^eringere  Gehixn- 
gewicht  und  die  geringere  somatisch© 
Variabilität  des  Weibes  XI 11,  292.  — 
VorunterBUchnng  in  Abvssinien  XIII, 

293.  -  Spiritistischer  Sehwindel  XIII, 

294.  —  Schracklicbe  Folgen  eines  fa- 


natischen Kurpfuschers  XIII, 
Ein  amerikanischer  Blaubart  XIII,  > 

295.  —  Vorsicht  bei  Hj-pothesen  XIII, 

296.  —  Forensisch-psychologisch  psy-  | 
chiatrische  Randglossen  zum  Prozesse  ^ 
Dippold,  insbesondere  über  Sadismiu 

XIII,  350.  —  Einiges  zur  Frauenfrag«  I 
und  zur  sexuellen  Alratinenz  XIV, 
41.  —  Zum  Kapitel  des  Genies  XIV, 
186.  —  Ein  gewerbliches  W^underkiBd 

XIV,  187.  —  Kunst  und  Daktylo- 
skopie XIV,  359.  —  Einige  somatische 
Folgen  der  elektrischen  Hinrichtung 
XIV,  359.  —  Sind  gerichtliche  Sek- 
tionen unter  allen  UmsTäiiden  nötig? 
XIV,  360.  —  Die  Päderastie  bei  Tieren 
XIV,  861.  —  Bin  Triumph  der  D»k- 
tvloskopie  XIV.  3fi2.  —  Schrecklich 
folgen  eines  Traumes  XIV,  363.  — 
Vernechen  und  Musik  XIV,  S6S.  — 
8(^eohter  Schlaf  des  Zeugen  XIV, 
866.  —  Selbstmord,  Syphilis  und  Para- 
lyse XIV,  365.  —  Die  Psychologe 
des  Selbstmords  XIV,  3r,6.  —  Die 
Gefahren  gewisser  Hinrichtongsartes 
XIV.  866.  —  Näcke  contra  Sieftrt 

XIV,  367.  —  Grausamkeit  und  Sadis- 
mus XV,  114.  (Berichtigung  dazu 

XV,  293.)  —  Direkter  Schaden  schein- 
bar harmloser  „Eiitiirfuni,'!izeirlien" 
XV,  114.  —  Berichtigung  bez.  der  .,{»&t- 
chednpgirls"  XV,  116.  —  Anwendung 
der  Anthropometrie  :uif  Bauklieamr- 
XV,  116.  —  Ein  Besuch  bei  den  Homo- 
texuellen  in  Berlin  mit  Bemerkungen 
Uber  Homosexualität  XV.  244. 
Das  „Versehen  der  Frauen"*  XV, 
288.  —  Schwere  Zertrflmmerang  des 
Stimhimes  ohne  üble  Folgen  fär 
Körper  and  Geist  XV,  2S4.  - 
Genie  imd  Epilepsie  XV,  285.  —  ist 
MehrfrUchtif^keit  ein  Entartung^ 
seichen?  XV,  285.  —  Abnahme  der 
8dbstmorde  nnd  Zunahme  der  Morde 
in  Deutschland  während  der  letzten 
25  Jahre  XV,  286.  —  Zar  Bassen- 

Ssychologie  XV,  287.  —  Genie  w4 
asse  XV,  289.  —  Die  Bewertaii.;: 
des  Südes XV|290.  —  Zar  elektriscfaea 
HlnTiehtimf  XV,  292.  —  Kirnst 
Charakter  XV.  292.  Zur  Schichten- 
bildanf[  der  Psyche  XV,  293.  —  Sexii- 
dlo  PivreniMMieii  \m&  Irren  W , 
296.  —  Bestrafung  der  Sodomit  XV 
296.  —  Zorn  Kapitel  des  indirektea 
delbstmoids  XV,  297.  -  AivteNK 
äizte  i\h  Experte  XV,  *29S.  —  Be- 
stand am  Anfange  Monogamie  oder 
Pol7^:a]nietXV,299.  —  DteÜberaap- 
findlichkeit  a:fwi!.soi  Sinne  als  eia 
mügUcher  kziminogener  Faktor  XV, 
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87f>.  —  Entartungszeichen  nnd  ihr 
Wert  bei  'Heren  XVI,  175.  —  Wei- 
teres znm  Sadismus  XVI,  176.  — 
Der  Burenkriefir  und  die  sosialAll 
l'hänoniene  in  England  XVI,  178.  — 
Ein  Streik  Gebildeter  XVI,  179.  — 
DieGef&hrlicbkeitdcrParalytiker  XVI, 
180.  —  Erbsyphilis  und  Entartnngs- 
zeichen  XVI.  ISl.  —  Der  hohe  Wert 
^wisser  EntArtangsseicben  XVI,  181. 

—  Alkohol,  Wissenschaft  und  Pro- 
j..iir;iii(Ja  XVI,  1S2.  —  Eine  «gewichtige 
Italienische  Stimme  s^geuLombroMe 
Tbeorien  XVI,  185.  l>ie  Behtad- 
Ibbj  Lombro.Htis  in  Dontschland  XVI, 
188b  —  Die  liöhere  Erkrankongsfähig- 
kflH  efam  Oiftos  mit  Entartnngs- 
zeichen  XVI,  331.  —  Zum  Duell  und 
snr  pr&historischen  Qesohleohtsge- 
melBfleliaft  XVI,  881.  ->  Die  Tos 
media  vor  Gericht  XVI,  333.  —  Der 
Geisteszustand  des  Automobilfalirers 
ZVI,  88K.  —  M ericwUrÜM  SelbstBOvi- 
arten  XVI.  33«'  Weiteres  inr  e.Iek- 
trisctaenHi]irichtuDgXVi,838.  —  Über 
BMMunlMhiingXVI,  889.  —  Anstalt 
fi'ir  s:eraelngefährliche  neiste!<kranke 
Überhaupt  XVI,  831.  —  Das  Ver- 
schwinden ton  DegeneratioBsseielMii 
XVI,  342.  —  Häutigkeit  der  Anoma- 
lien der  neschlechtüteile  hei  Stupra- 
toran  und  .•sexuell  Pervertierten  XVI, 
348.  —  Nation,  Volk,  Rasse  XVI,  344. 

—  Glauben  und  Wissen  X  VI ,  845.  —  Ge- 
ruch als  Wamungsignal  XVI.  347,  — 
Ähnlichkeit  der  Gehirne  hei  Verwand- 
ten XVI,  349.  —  Chirurgische  Therapie 
bei  gewissen  moralisch  Schwach* 
sinnieren  XV  I,  349.  —  Der  wissen- 
fecbaftliche  Wert  von  Reiseberichten 
für  die  Soaiologie  XVI,  350.  —  Die 
Preisanssrhreihon  XVI,  351.  —  EJin 
neuer  Iriumph  <ier  Maffia  XVI,  352. 

—  Die  Homosexualität  im  Oriente 
XVI,  353.  Der  Liebeskuß  XVI 
■855.  —  Die  Erziehung  der  Kinder  von 
Verbrechern  XVI,  357.  —  Die  Be- 
wertung der  Schädelanomalien  ab 
Degenerationszeichen  XVI,  358.  — 
Tierquälerei  und  Aberglauben  XVII, 
161).  —  Zur  Psychologie  des  Lust- 
mords XVII,  170.  —  Gute  Koeh- 
bücher  für  das  Volk,  eine  soziale 
Forderung  XVII,  170.  —  Rationelle 
Menschensucht  XVII,  171.  —  Eh«- 
verböte  XVII,  172.  -  Ein  belgisehet 
lirengesetz  in  Sicht  XVII,  178.  — 
SsbchMn,  das  erste  Land  mit  dindi- 
geführter  Daktyloskopie  XVII,  178. 

—  Nochmals:  Das  „Venehen  der 
FkaaHi'*  XVU»  178.  —  Efai  nerk- 


würdiges  Ehepaar  XVTT,  iTfi.  —  D» 
Kuß  Homosexueller  XVli,  177.  — 
Qobineaus  .Renaissance"  XVII,  178. 

—  Jnrisprndenx  und  klassische  Bil- 
dung XvIII,  88.  -  Eine  auf  ein  Ue- 
fftn^üs  geprägte  Plaouette  XVIII, 
91.  —  Selbstmord  bei  Tieren  XVIU, 
91.  —  Gelehrtenswist  XVIII,  98.  — 
Merkwürditfer  Selbstmord  eines  geistig 
Gesunden  XVIII,  851.  —  Kastration 
gegen  Homosexualitit  XVUI,   862.  ' 

—  Beitrag  zur  Voi  media  yor  Ge- 
richt XVUI,  362.  —  Jacques  Inaodi, 
der  phlDomenale  Gedlchtnisktlnstler 
XVIII.  354.  —  Merkwürdiger  Fall 
▼on  reflexoidem  Handein  XVliL  856. 

—  Abmbme  der  Gebuten  XYIu,  868. 

—  Weiteres  über  das  Schicksal  der 
kanadischen  Duohoboraen  XVUL  858* 

—  HMiflii  und  Tiefen  in  der  Bomo- 
sexuellen  Welt  XVIII,  360.  —  Uber 
moralischen  Sebwaohsinn  bei  Tieren 
XVIII;  362.  —  Die  FamiHnftähn- 
lichkeit  am  Windungstvpns  des  Ge- 
hirns XVIU.  364.  —  Die  Mntter- 
schaftsversletierun^  XVin,  886.  — 
Der  MordTersuch  eines  Nachtwandlers 
XYIII,  867.  —  Starke  Elementar- 
Hallwinationen  im  Traame  XVIOl, 
36S.  —  Die  Gatten-,  Eltern-,  Kinder- 
und  Gescbwisterliebe.  Ein  Beiträte 
rar  Umwertung,  resp.  Revision  ge> 
wisser  moralischer  Werte  XX,  108. 

—  Kunst  und   Intellekt  XX,  172. 

—  Das  Messen  des  Intellekt.s  XX. 

173.  —  Merkwürdiger  Prozeß  XX. 

174.  —  Rekord  im  Selbstmorde  XX, 

175.  —  Antipathien  bei  Tieren  XX, 

176.  —  Eigentnmlirhe  .\nnoncen  XX, 

177.  —  Zur  Phvsiojrnoniik  des  Anges 
XX,  178.  —  Wilde  Ehe  mit  und  ohne 
Kenfächheitsgelübde  XX.  ISO.  —  Nor- 
male geistige  Fähigkeit  bei  sehr  starker 
Schädeldif^rmität  XX,  182.  —  De- 
lation nach  Angst  und  Schrecken 
XX,  183.  —  Zur  Psychologie  der  Kur- 
pfuscherei XX,  184.  —  Geschlechts- 
trieb und  Mntterinstinkt  bei  der  Frau 
XX,  186.  —  Wissenschaftliche  Auto- 
und  Massensuvr^estion  XX,  187.  — 
HypOTmnesie  (Übe»:edächtni8)  bei 
Scnwachsinnigen  XX,  189.  —  Der 
Wert  der  G^auken  im  Liegen  XX, 
189.  —  Grund  einer  yStinunnng" 
XX,  190.  —  Angebliche  Heihing  Ton 
Psychosen  in  Def«l<tznständen  nach 
Schreck,  Aj^t,  Kopftraumen  XX, 
181.  — Znrwhwui^erichtsfirage  XX, 
192.  —  Eine  neue  Kastrationsuiethwle 
in  Sicht  XX,  194.  —  Zum  Kapitel 
der  Anüpathie  bd  TSenn  XX,  186. 
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—  Ein  wenig:  bekaunter,  hochinter- 
essanter Brief  Zolas,  die  Homosexn- 
alität  betreffend  XX,  195.  —  Ein  Fall 
von  angeblichem  Antokannibalismos 
XX,  198.  —  NoehiMig:  Gedächtni»- 
künsrler  XX,  10«*.  —  Weibliche  Kon- 
knrrena  XX,  199.  —  Inatinlit,  Ver- 
stand, Nachahmniig  XX,  368.  —  Über> 
große  Mutterliebe  oder  fahrlässige 
Tötung  ?  XX,  869.  —  Wie  wir  sehen 
XX,  370. 

N  e  f« e  1 .  K  (irperverletzmig^  dimh  BOiit; 
genstrab len  XI,  22b. 

Neubauer,  Fall  eiaM  bMWtof  mUt 
Effeminierten  XX,  5;3. 

J.  Nowotny,  Ein  brutaler  Gatten- 
mord XX,  364. 

F.  Oefele,  Code  Uammnrahi  vor  4000 
Jahren  XI,  36L  —  Eeehtaanflbige 
bei  den  GitallBdaii  w§A  Svsfdrap 
XII.  240. 

H.  U  8 1  w  a  1  d ,  Da«  Leben  der  Wander- 
annen XIII.  307, 

S.  0 1 1  0 1  <•  n  <r  b  i .  Pas  wi^senscbafttklie 
Polizei wescii  in  Italien  XIV.  75. 

B.  Pastow ,  Die  Notwendigkeit  krimi- 
nologiwhtr  EiBselbeobaehtngai  XY, 
151. 

"F.  P  a  n  I ,  Sichtbarmachen  latenter 
Finger-  nnd  Fußabdrikke  XII.  124. 

—  Die  Kullektivansstellung  derPoli- 
seibehörden  auf  der  StfdteraMtellng 
in  Dresden  XIII.  .SlO. 

A.  Pick,  Zur  Psychologie  des  Ver- 

f essen«    bei   (ieintet-  od  NerfCB- 
ranken  XVIII,  2.'j1. 
W.  A.  Pinkertou,  Amerikanische 

Bankitaber  XVIII,  223. 
P 1  a  c  z  e k  ,  Experimentelle  rnterBUch- 
ungcu  Uber  die  Zeugenaustmgen 
Sah  wachsinniger  XVill,  fi» 
M.  Pollak.  Wiener  (tannerfprache XV, 
171.  —  Der  Kieder  Justizmord  XX, 
308. 

Pollitz.  Beitr.'iß-p  zur  Begutachtung 
alkoholistiseher  Stnrungen  in  foro 
XII.  155. 

K.  !' <  1  / i  II ,  Die  gericktliebe  V<»uittr- 

sncbung  XIII,  31. 
Protiwenski,  Der  Mord  an  Barbara 

Smrcek  XVI.  193.  ~  Der  Raubmord 

in  Krtech  bei  Prag  XIX,  266. 
Beiekel,  Die  Eiferraehtim  AihlltSRi* 

Prozesse  X.X.  112. 
Pr.  R  e  i n  i  8  c  b .  Leichenschändung  XV, 

278. 

E.  A.  Reiß.  Einitre^  über  die  Herstel- 
lung fal.Hcher  Münzen  (SilbermUnzeni 
dorch  GieUen  XV,  885.  —  Beitrag 
znm  Verfahren,  undeutliche  Speichel- 
schriften siebt  bar  zu  machen XVII,  156. 


£.  Rodenwaldt,  Zur  Methode  der 
Intelligenzprttfnng  XVIII,  SM. 

Roscher,  Die  daktykikOfiMhe  B»* 
gistratur  XVll,  129. 

WT  Bosen berg,  Vormmtehtfl  fber 
Verbrecher  XI,  232. 

L.  lioztocili  Strafsache  gegen  Wentel 
Vrsek  juid  Korapliien  wegen  V«» 
brechens  der  Miinzverfiilschnng,  Dieh- 
stabli  usw.  Gutachten  Über  die  bei 
dem  Binbra^  in  die  KifelM  an  8t 
Klemens  in  Prnsr-Bnbna  auf  dm 
Tabemakeldeckel  daselbst  von  dem 
TllerhinterlasMMFlBgir-«BdHtid> 
spuren  XVIII.  338. 

H.Schneick  ert.  Ein  Opfer  platonischer 
liebe  XI,  2M.  —  Über  GedaakM- 
lesen  XII,243.  —  Zur  Psyrbob.gie der 
Zeugenaussagen.  Beitrag  zurf^jcho- 
logischen  AjMjm  6er  Stimmung,  ins- 
besondere der  Suggestion  in  il^rfih 
rensischen  Bedeutung  XIII,  193.  — 
Unlautere   Manipulationen    im  öe- 
Schafts-  nnd  Verkehrslebeu  XIIT,  ilSß. 
—  Fernschrift  und  Femphotographie; 
Oeheime  Verständigung  dvrch  tele- 
phonii^che    Lichttelegraphie:  Sicht- 
barmachung latenter  Fingerabdrucke 
Mtf  Pfepier  XVI,  188.  —  Beobach- 
tungen  ans   dem  Kaubmordpnaeß 
Lackner  -  Mänchen    XVI,    276.  — 
Neue  Gauertricks  XVII.   tSI.  — 
Das  V^erbrechen  der  .\btreibnng  nnd 
die  Reform  des  Strafrechts  XVIII. 
105.  —  Kriminalcharakterologische 
Studien :   I.  Der  Neugierige  und  «ein 
Wert  als  Zeuge  XVIH,  n:..  —  II. 
Leichtsinn       Leichtgläubigkeit  li - 
Publikums  und  Kriminalität  XVlil. 
193.  —  Der  Aberglaube  in  Italien 
XVIII,  262.  —  Hexenwahn  XVHl, 
263.  —  Diebstahl  ans  Abt^risrlanhen 
XVIII,   268.  —  Gefährliche  Lieb- 
habereien XVUI,  268.— TodbrinceBde 
Wetten  XVIII,  263.  -    Ein  eigen- 
artiges Motiv  der  Köiperverletsnin^ 
XVIII,  264.  —  Qeiie  «ad  hnin 
XVIII,    264.   —  MassensngcrestioB 
XVIII,  265.  —  Merii würdiger  Justii- 
irrtum  in  England  XVIII,  265.  - 
Fabrik  verkrüppelter  Kinder  XVIII. 
266.  —  MumiennUschungen  XVIII, 
266.  —  Gefälschte  Banknoten  XVIII, 
266.  —  Moderne  DiebesfaUe  XVUI, 
266.  —  Entdeckung  durch  PoliKi- 
hunde  XVIII,  267.  —  GesproebeBS 
P< .?  t  r  ii  t  h  X  V 1 1 1 ,267.— Photographieren 
von  Leichen  X VlU,  268.  —  Das  Photö- 
(>:raphieren  Yon  Beadeehriften  XVIII. 
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8 1 adtmagistrat  Kuimbach,  Ein 
Fall  von  Leichenschändung  XVI.  2^9. 
W.  Stein  biß.  Ober  einen  seltenen 
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Blut-  und  Speichelschxift  sichtbar  au 
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H.  Tofi,  Beltnge  aar  Kasoistik  der 
flfanulation  und  Dissimulation  yon 
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sexuellen  Alkoholisten  XYII,  231. 
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mpne  Deutisches  Reich  XIII.  212. — 
Die  StrafKummung  unsrer  Gerichte 
XrV,  108.  —  Zur  Ausbildung  der 
praktischen  Kriminalisten  at  in  Icauf- 
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Arueniaiin  XVIII,  2To. 
Anthropologie, politiacbe  von  Wolt- 

nuun  XII,  UL 
A  n  t  i  d  u  (' 11  bew  «ff  nig  BanriMraki 
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drack  XVI.  369. 

Bogn  s  1  a  W8ki,Dfe  ABÜdvellbewegiuig 
XIl.  H57. 

B  0 1 8  c  h  e ,  Die  Abetanimuug  d.  Mcmecbeo 

XIX,  886. 
Bolte,  Einige  FlUe  voa  ffimoktion 
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Zweikampf. 

T.  Dtthren.Das  Ge»chlechtäieben  m 
England  XJI,  272.  —  Neue  For- 
schungen Uber  den  Marquis  de  8ade 
und  »eine  Zeit  XVI, 

Edel  LiebmauTi. 

Ehe  und  Bluts verwaudtscirnft  v.  Penot 

XI,  275.  —  und  Kronkiieiten  von 
Senator  und  KaniiMr  XVJ,  88S.  ^ 
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Entlassunsr^zwnn^  nnd  Ahlehnnng: 
oder  Wiederanfhebnug  der  Entmün- 
digung von  Sehnltse  XII,  S49. 

En tm  ü  n  d  i  g  u  n  g  wegen  Oetft esk  rnn  k  - 
heit  oder  Geistesschwäche,  äteiloug- 
nnlune  deeBildbignriaibti  Stfnltae 


m  275. 
Bude 


-  wagen  TrnnkiBcht  von 
XTT,  MO.  Wtodertnf- 
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Flt"<  Ii.  r;« sihlechtskrankheiten  nnd 
KecUtäschttU  XU,  279. 


Flynt,  Auf  der  Fahrt  mit  LAiid- 
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Fngne  und  Fugueuostliide  TsnHdl- 

bronner  XII.  r^n,'). 
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Aber  meia  Fted  kam  heute  niobt  Anderen  Moigene,  naoh  aoht 
Ubr  —  ich  nebet  Fred  und  einigen  nsderen  bntten  die  eEsto  Wadie  — 
epinng  der  Wind  um  nnd  ^  »Hannah  Landlea^  mx  ein  eiaenm 
Segelschiff  too  Barkkonetraktion;  wir  mnflien  die  „Vorflooks*  eetien, 
zwei  dreieckige  S^gel  zwisdben  Klüverbaum  und  Fockmast  —  von 
wegen  des  Lavierene.  PlOtzUoh  funktionierte  ein  Tau  nicht;  es  hatte 
sich  am  Elflver  draußen  im  Flaaehenzng  ▼eE8ehoi>en.  üb  klar 
zu  machen,  wäre  Freds  Sache  geweeen;  er  aber  raunte  mir  an:  «yOeb 
du  binanSy  Georg,  ich  kann  heute  nicht  gut/  Ich  war  wie  vom 
Blitz  getroffen.  „Anner  Fred!"  dachte  ich  beim  Hinaus* Voltigieient 
und  „ —  verdammte  II  . . Mir  war  blitzschnell  die  Erinnerung  an 
die  üppige  Lotbringerin  mit  ihren  faszinierenden  Blicken  gekommen. 
In  einer  Minute  war  die  Sache  draußen  in  Ordnung  gebracht,  das 
Tau  lief  surrend  herab,  und  ich  stand  wieder  neben  Fred.  „Hat  sie 
dich  unglücklich  gemacht,  armer  Freund?"  fragte  ich  bedauernd.  Er 
achfittelte  verneinend  den  Kopf.  „Oder  bist  du  krank  ?^  fragte  ich 
emsthaft  besorgt  weiter.  Dieselbe  Antwort  „Na,  zum  Teufel,**  fuhr 
ich  jetzt  los,  „wo  fehlts  denn  und  wozu  die  Heimlichkeit?"  Er 
wurde  erst  glühend  rot»  dann  totenbleich  nnd  schwieg.  Ich  be- 
trachtete ihn  kopfschüttelnd:  der  gnte  Jnnge  war  wirklich  gar  nicht 
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mehr  er  selbst  Der  Bootsmann  pfiff;  ich  mußte  in  die  Want  n. 
und  damit  hatte  die  sonderiuire  Unterhaltung  vorläufig  ihr  Ende  ge- 
funden. Mittags,  nach  der  AblOenng,  rückte  ich  dem  Freund  nm 
energisch  auf  den  Leib;  aber  alles,  was  ich  erreichte,  war  die  ^  T 
tröBtung  auf  «heute  Nacht".  Die  Zeit  bis  dahin  wurde  mir  die>nii4i 
wirklich  lang;  ich  konnte  nicht  schlafen,  schaukelte  in  memer 
Hfingematle  ^gegen  den  Strich^  kollidierte  dadurcl)  natürlich  mit 
dea  anderen  Schläfern,  was  mir  manchen  „schönen"  Fluch  pin- 
brachte;  und  Fred  ließ  sich  nicht  sehen,  trieb  sich  wahr  rb^^inlieh 
anf  Deck  henim.  —  Nun,  alles  hat  bekanntlich  ein  Ende,  und  so 
wurde  es  auch  heute  wieder  abends  7  Uhr,  und  wir,  die  erste 
Wache,  znm  Abendessen  geweckt  Fred  erschien  nicht.  Die  anderen 
zerbrachen  sich  darüber  die  Köpfe,  doch  ich  schwiei:  wold weislich 
und  warf  nur  lakaniach  hin:  „Wird  keinen  Hunger  haben  Cm 
8  Uhr  sogen  wir  auf,  um  11  Uhr  hatte  ich  des  Rätsels  T^simg:: 
Fred  wir  —  tätowiert!  Aber  wo?  und  von  wem?  Die  Erklärung 
ist  kaOf  psychologisch  interessant  und,  was  die  Hauptsache  i^t,  das 
Ganze  wahr.  Als  das  Pokulier^  in  jener  Antwerpener  Spelunke 
seiiieii  Höhepunkt  erreicht^  und  niemand  mehr  nüchtern  war,  h^rt  n 
sich  „natürlich"  —  ^Gruppen"  gebildet,  und  die  Lothrin*^enn  \u\r 
den  nachtdunklen  Augen  and  den  üppigen  Formen  meinen  Fred  r 
Beschlag  genommen.  ^Sie  konnte  schon  tun,  wie  eine  Liebes«:öttur. 
erzählte  mir  in  abgebrochenen  Sätzen  der  Freund,  „das  Blut  hämmene 
mir  in  den  Schläfen;  aber  sie  ergab  sich  mir  nicht  Ich  bat, 
beschwor  eie^  bot  ihr  mein  ganzes  Geld,  das  ich  in  der  Tasche  batt^ 
es  waren  mehr  wie  5  Lst  —  sie  lachte,  daß  ich  ihre  blitzenden 
Perlenzähne  sehen  konnte,  schüttelte  den  Kopf,  durchbohrte  mich  faet 
mit  den  dämonischen  BHcken  ihrer  unergründlichen  Augen  und  — 
küßte  mich  fort  und  immerfort  so  heiß  und  grlühend.  daß  ich  beinahe 
die  Besinnung  verlor.  Und  nun  flüsterte  sie  in  micli  hinein,  daß  sie 
mich  lieb  habe  und  daß  sie  sich  mir  zu  eigen  geben  wolle  —  aus 
Liebe  und  nicht  ums  Geld:  aber  ich  müßte  ihr  einen  kleinen  Beweis 
meiner  Liebe  geben  —  und  nun  küßte  sie  wieder  so  stürnnscb  und 
leidenschaftlich,  daß  mir  fast  der  Atem  vergin«:/  Fred  fuhr  mit  dem 
Jackenärmel  über  die  Stirn  und  dann  in  der  Erzälilun<;  weiter:  „Ich 
versprach  alles-  Und  so  nahm  sie  mich  bei  der  Hand,  und  wir  ver- 
ließen unbemerkt  das  I>okaI,  stiegen  eine  Treppe  hinauf  und  bt  traten 
im  nächsten  Auj^enhlick  ein  möbliertes  Zimmerchen,  wo  ich  mich 
aufs  Sofa  warf,  nachdem  sie  eine  große  hellstrahlende  Ampel 
angezündet  J?ie  brannte  einige  Räucherkerzchen  ab,  deren  süßer, 
betäubender  Bauch  bald  dae  ganze  Zimmer  ecfflUte»  und  nua  ging 
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das  Küssen  wieder  los.  In  mir  war  jeder  Fiber  bis  zum  Zerspringen 
gespannt.  Da,  mit  einem  Ruck  sprang  sie  auf,  löste  blitzscbneU  alle 
Kleidiinsrsstiicko  von  dem  schönen  Körper  und  kniete  dann  vor  mir 
nieder."  Da  irriff  icli  nacli  Fred  ;  denn  er  wankte  und  wäre  sicher 
auf  Deck  gestürzt.  Der  Unfall  ging  in  einer  Sekunde  vorüber,  und 
Fred  fuhr  fort:  ^So  schwindelte  mir  auch  damals,  als  die  schöne 
Sirene  so  vor  mir  kniete.  Ich  wollte  sie  vom  Teppich  zu  mir  her- 
aiifzielien;  sträubte  sich  n^it  d^'u  Worten:  ^Erst  die  Erfüllung 
meiner  Bitlei'"  Ich  war  rasiiui  ^or  J.eidenscliaft.  Alles,  sajrte  ich, 
wa.s  du  willst,  tue  ich!  Und  nun  entkleidete  sie  auch  mich.  Dabei 
bemerkte  ich  auf  ihrem  Leib  eine  TätowK-runji:,  eine  Schlange,  mit 
dem  Schwanzende  unter  der  Brust  ansetzend,  sich  zweimal  um  den 
Körper  schlingend  und  dabei  abwärts  strebend.  Wo  ist  das  her? 
fragte  ich.  „0"*,  lachte  sie,  „das  trage  ich  schon  zwei  Jahre!"  Und 
sie  war  doch  erst  kaum  siebzehn  Jahre  alt.  Was  willst  du 
von  mir?  fragte  ich  endlich.  „Wirst  du  raeine  Bitte  erfüllen?"  ent- 
♦resrncte  sie.  Gewiß,  alles!  war  meine  Antwort^,  und  stöhnend  setzte 
Fred  hinzu!  „Ich  glaube,  ich  wäre  in  diesem  Augenblick  fähig  und 
bereit  gewesen,  einen  Mord  zu  begehen,  wenn  sie  es  verlangt  hatte, 
Kun  sprang  sie  auf,  eilte  zum  Tische,  nahm  ein  kleines  Kästchen  an 
sich  und  kehrte  damit  zurück.  Mich  küssend  drückte  sie  mich  sanft 
auf  das  Sofa  nieder,  indem  sie  dabei  sagte:  ..So,  halte  ruhig,  Liebling; 
du  sollst  von  mir  ein  ewiges  Andenken  haben.''  Nachdem  das 
Kästchen  geöffnet,  und  dabei  zusammengelmndene  Nähnadeln,  Tusche 
und  Schalen  zum  Vorschein  gekommen  w\iren,  ging  mir  ein  Licht 
auf.  Sie  will  dich  tätowieren,  dachte  ich;  das  ist  nicht  schlimm.  Als 
sie  nun  aber  begann,  da  sträubte  sich  doch  mein  Mannesstolz  —  ich 
iiiacbte  Einwendungen.  Tätowiere  micb,  wo  immer  du  willst,  nur 
nicht  da!  sagte  ich.  ,,Du  hast  mich  nicht  lieb,  geh'',  antwortete  sie 
schmollend  und  griff  nach  ihren  Kleidern.  Da  wars  aus  mit  meinem 
Widerstand.  Zwei  Stunden  wohl  dauerte  die  Prozedur:  ich  fühlte 
keinen  sonderliehen  Sc  Iihk  iz,  was  ich  aber  von  gestern  und  heute 
nicht  sagen  kann  —  und  das  ist  ganz  recht  so,"  schloß  Fred 
mit  einem  Seufzer  seine  Erzählung.  —  .,ünd  hat  sie  dir  wirklich  kein 
Geld  abgenommen f*"  fragte  ir!i     „Keines!"  war  die  Antwort.  — 

Genug!  Welch'  andere  Triebfeder  kann  Jenen)  schamlosen 
Weibe  wohl  mit  Fug  und  Kecht  untergelegt  werden,  als  tierische 
Sinnlichkeit?  Oder  handelt  es  sich  bei  dieseni  entarteten  Tun  um 
„wollihtiL'e  Onnisamkeit":*  Und  wenn  ja,  iiai  Dr.  Kurella  Hecht, 
wenn  er  in  diesem  Falle  diesen  abscheulichen  Triel)  mit  Tätowieren 
in  oiBächlioben  ZuaammeuhAng  bnngt?  Das  bestreite  ich,  denn  mehr 
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wie  ein  Lnstmörder  schon  wurde  hingeriohtet,  ud  auf  wiaan  KOiper 
Uünd  sich  —  keinerlei  Tätowierung!  — 

Auch  sonst  fand  ich  bei  Dirnen  Tätowierung^  auf  dem  Leibe, 
den  Brüsten  und  auf  den  Vorder-  und  Bückseiten  der  Schenkel: 
meist  Zeichnungen  Fon  nackten  Personen  beiderlei  Gr^ichlec^ts,  dem 
Verhalten  offenbar  ergab)  daß  sie  auf  verbotenem  Wege  gingen. 
Motiv?  Tierische  Sinnlichkeit;  wohl  auch,  um  die  „Affen*'  (dort 
üblicher  Fachausdruck  für  Verehrer)  hier  noch  mehr  zu  reizen.  Aller» 
dings  bilden  die  tätowierten  Dirnen  die  große  Ausnahme  unter  ihres- 
gleichen. Das  hängt  freilich  nicht  mit  wdbUchem  SchamgeftÜil 
zusammen;  denn  das  ist  in  diesen  Kreisen  mk  längst  überwundener 
Standpunkt;  aber  die  Prozedur  des  Tätowierens  selbst  soll  ziemttiifa 
schmerzhafter  Natur  sein^  wie  ich  mir  von  verschiedener  Seite  sagen 
ließ,  und  so  wird  das  der  Grund  sein,  warum  nicht  mehr  Dirnen  mit 
solch  indianischem  Hautschmuck  in  den  Großstädten  hemmlaufen.  — 

Ich  gehe  in  meiner  Beschreibung  zu  den  Zub^tera  der  öff^* 
liehen  Dirnen  über.  Es  ist  allbekannt,  daß  diese  saubere  Herren 
immer  etwaa  Apartes  an  sich  haben  müssen  —  selbst  in  den  Straf- 
anstalten erkennt  man  sie  an  ihr^  geleckten  „englischen''  Haarscheiteln. 
Und  das  Tätowieren  ist  ihnen  natürlich  auch  bekannt  Die  Motive 
dieser  Atzereien  sind  wie  bei  ihren  Damen  gewöhnlich  „schweinisch"; 
doch  figurieren  da  auch  Dolche  und  Revolver,  verwegen  klingende 
Mottos  und  ähnliches.  Aber  das  haben  andere  Leute  auch;  damit 
kann  sich  ein  editer  „Louis^  nicht  zufrieden  geben.  So  läßt  er  sieh 
also  noch  Arm-  und  Fingerreife  „aufstechen"  —  der  „Strizzi** 
eben  bei  all  seiner  GemeingeflUirliohkeit  durch  und  durch  Geok,  Tom 
Seheitel  bis  zur  Sohle.  — 

Ich  komme  zum  Schluß  meiner  Darstellung  und  füge  noch  mein 
Urteil  über  den  „Spleen"  des  Tätowierens  überhaupt  an.  Entgegren 
der  Anschauung  Dr.  Kurellas  lege  ich  dieser  Unsitte  keinerlei  emst- 
hafte, jedenfalls  keine  andere  Bedeutung  bei  als  die  einer  gedanken- 
losen Spielerei.  Tätowiertsein  z(ii«:t  mir  von  nichts  als  von  einem 
niederen  Stand  |2rei stierer  Entwicklunf;.  Das  ist  nun  allerdings  der 
Geistesstand  der  allermeisten  N'orbrecher.  Aber  hier  verwechselt 
Kurolla  offenbar  Ursache  mit  Wirkunp;;  denn  nicht,  weil  der  geistig 
Bornierte  tätowiert  und  sich  tätowieren  hißt,  wird  er  Verbrecher, 
sondern  weil  ein  Verhrecher  s^eistig  borniert  ist,  darum  begeht  er  die 
Albernheiten  Bornierter,  er  tätowiert  und  läßt  sich  titowieien.i)  — 


1)  Verfasser  dieees  Aufsatzes,  den  er  nach  Bemer  Entburan^  schrieb  «od 
mir  s^ter  einsandte,  als  er  AiiHut  gefondcti,  war  aeltier  nicht  titoowiert. 
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Das  Leben  der  Gefangenen  in  der  Gemeinscbaftshalt 

(Nr.  18,  H.  J.) 

Da«  Leb^  in  der  Strafanstalt  ist  ein  außerordentlich  bewegtes, 
vielseitiges^  nnd  das  Wohlbefinden  des  Ganzen  hängt  ab  von  der 
Treue  und  Pünktlichkeit,  die  von  dem  Einzelnen  gefoidfiit  win),  dem 
einzelnen  Gefangenen  wie  dem  einzelnen  Beamten. 

Wenn  ich  im  nachstehenden  das  innere  Leben  in  unserem  Ge- 
fängnisse zu  beschreiben  versuche,  so  können  «•  nur  knne  UnuuBe^ 
skizzenhafte  Bilder  sein,  die  ich  vorführe. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  ein  vielmals  bestrafter  „Spitzbube^ 
welcher  das  Gefängnis  als  seine  Versorgungsanstalt  ansieht,  das  Ge- 
fühl der  Scham  länj^st  als  „töricht"  ans  seinem  Herzen  verbannt  hat 
und  zufrieden  ist,  daß  er  nun  wieder  auf  cinipre  Zeit  gutes  Unter- 
kommen und  re^elmäßijre  Kost  und  Pflep:c  bat.  Tatijächlieh  fügt  er  sich 
am  besten  in  die  Ordnung;  der  Anstalt,  die  er  ganz  p:enau  kennt,  und 
macht  den  Beamten  die  ^jenn^sten  Schwieriirkf  iten.  Ganz  anders 
steht  es  bei  dem  Manne,  der  durch  Not  in  semer  Familie  zur  Unred- 
lichkeit geführt  ist,  oder  mit  dem  anderen,  der  im  Affekt  ein  Ver- 
brechen begranfxen  liat.  Ob  sie  auch  anfanjrs  durch  ein  freches  Auftreten 
den  inneren  Schmerz  zu  bedecken  sich  bestreben,  ob  sie  auch,  zumal 
in  <  lemeinschaftshaft,  den  Genossen  gegenüber  geflissentlich  schweiften 
von  dem,  wa,s  sie  bewe^^t,  um  nicht  den  Spott  nnd  den  Hohn  derselben 
auf  sich  zu  lenken;  das  Bewußtsein:  „du  bist  nun  em  Oefan^i^ener, 
durch  deine  Schuld  von  der  bürgerlichen  (iesellschaft  bestraft,  mit 
dem  Makel  der  Ehrlosig:keit  behaftet,  in  dfinpr  hürgerlichen  Existenz 
bedroht'',  dies  Bewußtsein  beuf;t  sie  nieder,  treibt  die  Tmnen  der 
Bene  in  din  Au^^en  und  das  Oehet  zu  Ontt  anf  dio  T.i|>j)en,  daß  er 
helfe  und  veri^ebe.  Noch  intensiver  wird  der  Eindruck,  den  die 
Strafe  macht  hei  dem,  der  in  die  Einzelhaft  fcebracht  wird.  Die  Tür 
fällt  hinter  ihm  ins  Schloß,  die  verjL^ittertrn  Fenster  hat  er  vor  sich, 
sein  strafende^  <  H  wissen  in  sich,  und  er  fühlt  es,  ob  er  es  auch  nicht 
i^esteht,  einen  zürnenden  Gott  über  sich.  Er  sucht  den  bitteren  Oe- 
dankcn  der  Reue  zu  ent^^ehen,  aber  die  Einsamkeit,  heilsam  schrecklich 
für  lit  ii  Missetäter,  läßt  difsolben  immer  wieder  kommen.  Die  erste 
Nacht  löt  endlos.  Stunde  auf  Stunde  hört  man  vom  Kirchturm  schlagen ; 
bitti'rer  Groll  üIht  das  „Unrecht",  das  man  ihm  pretan  nac!i  si  iTHT 
Meinung,  heftiger  Zorn  gegen  die  Gefährten,  die  ihn  verführt  und  in 
Jülich  ir*"lassen,  wechseln  in  eeinem  Herzen  mit  den  Schimon  Erinnerungen 
d(.T  schuldlosen  Jugend,  den  tiefbeuirond^^n  Hcdanken  au  die  nächsten 
Angehörigen,  die  um  seinelwillen  trauern,  durch  ihn  mit  bohande 
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}m  tli  ckt  sind.  Endlich  kommt  der  Morgen;  aber  ob  auch  dranfien 
die  Sonne  noch  so  freundlich  scheint,  das  Herz  des  Gefimgenen,  der 
P8  nicht  ^-elernt  hat,  vor  seinem  Gott  sich  zu  beugen  in  emster  Beue. 
geht  mit  deniselhen  bitteren  Gefühl,  das  ihn  die  erste  Nacht  im  Zuch^ 
haus  beh  errscht  hat,  hinein  in  das  Tagewerk.  Ein  alter  Vers,  dtf 
von  allen  Gefangenen  gebnacht  wird  —  niemand  aber  weiß^  woher 
er  stammt  — ,  iaatet: 

Wer  Freiheit  nicht  zu  scfaStsen  wvift» 

Äfiili  (lic«?cf(  Haus  hctrcten; 
Hier  lernet  er  in  kurzer  Zeit 
Für  seine  Freiheit  beten!  — 

Aber  wenn  auch  die  Freiheit  erwünscht  ist,  was  bringt  sie?  In 
den  meisten  Fällen  bittere  Not,  harten  Kampf,  schwere  Versuchung, 
oft  baldigen  Rückfall.  Zwar  in  der  Anstalt  hat  man  gespart,  aber 
die  geringen  Ersparnisse  gehen  bald  zu  Ende,  noch  hat  man  keinen 
Arbeitgeber,  keine  Arbeit  gefunden.  Während  der  Haft  erfüllte  der 
feste  Vorsatz  das  Herz,  nicht  wieder  zu  stehlen,  und  weil  die  Gelegen- 
heit fehlte,  fühltp  man  sich  schon  stark.  Nun  in  der  Freiheit  kommt 
die  Gelegenheit  und  Verführung  und  so  oft  der  —  Va\\l  Im  Ge- 
fängnis meinte  ui^ti  völlig  Herr  geworden  zu  sein  über  da.s  Lastrr 
der  Trunksucht,  aber  draußen  an  allen  Straßenecken  sind  die  ver- 
fübreriscben  Destillen  und  Schankstätten,  und  der  Entlassene,  der  sie 
einmal  wieder  betreten  hat,  geht  durch  sie  wieder  zugrunde. 

Ein»*  Schnaj)sbutike,  das  „Ideal"  so  vieler!  Ich  habe  hier  die 
Erfahrung  gemacht,  daß  die  meisten  der  Gefangenen  ihre  Sonntags 
Sünden  im  Gefängnis,  im  Zuchthaus  büßen.  Der  Sonntag  war  für 
sie  er^t  rocht  ein  Tag  des  Müßiggnnirs.  Müßiggang  ist  aber  alJ'T 
Laster  Antang.  Der  Tag  des  Herrn  wurde  von  uns  gemacht  zu 
tnnem  Tage  wüster  Luöt,  wilde  Leidenschaften,  zügellose  Begierden 
worden  entf^ss^^lt.  und  das  Ende  davon  war  das  Verbrechen.  — 

Eine  unleugbare  Tatsache  ist  ferner,  daß  jeder  Gefangene  da« 
geistige  Leben,  wie  er  es  draußen  führte,  auch  im  Zuchthause  xu 
führen  sucht.  Wenn  man  im  Schlafsaal  an  Sonntagen  Beobachtungffi 
anstellt  an  dem  einzelnen  Gefangenen,  so  sieht  man  deutlich,  ^V'■^ 
Geistes  Kind  er  ist,  und  wie  verschieden  sich  jeder  von  dem  anderen 
zeigt,  datur  diese  Belege,  Es  ist  früh  Zeit  zum  Aufstehen;  der  ein»^ 
verlfißl  mit  einem  Fluche  seine  I^igerstätte ,  er  grollt,  daß  er  niclii 
länger  liegen  bleiben  darf,  und  räsonniert  über  alles,  der  andere  ruft 
beim  Aufstehen:  „KostträgfT,  was  zum  Fressen  herl"  Der  denkt 
nur  ans  „Fressen",  ihm  ist  nur  ^Vi<h\  Ijeim  gefüllten  Treir'".  wie  dein 
Schweine.   Der  nächste  sohimpft  mit  seinem  ÖchlAfDachbar,  daß  er 
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«stinke";  der  vierte  daneben  ohne  Sehamgeffthl  stellt  sieb  im  Hemd 
aal  den  Kopf,  das  ist  ,,8ehöo^  da  kann  man  „lacben**,  wieder  andere 
bftli^  sieb  herum  wie  junge  Hände:  das  ist  die  Einleitung  znr 
Sonntaj^sföier.  Dwm  ruft  einer:  „Jetzt  wäre  ein  Schoppen  8chn«pB 
nebtl^,  ein  anderer:  ^ein  M..8ch  wäre  mir  lieber  und  ein  Schnaps 
dazu!"  und  unter  sittenlosen  schmutzigen  Heden  verstreicht  die  Zeit» 
bis  des  Frühstück  gebracht  wird.  Kommen  die  Kostträger  mit  dem- 
selben, 80  fallen  die  Gefangenen  darüber  her  wie  Geier,  und  wenn 
der  Aufseber  sich  nach  dem  Abschließen  entfernt  bat,  wird  das  Mahl 
verzehrt,  gewürzt  mit  Reden,  die  man  sich  nicht  gemeiner  nnd  ab- 
sciiiiiiicher  denken  kann.  Der  und  jener  Gefangene,  der  zum  ersten- 
male  dttsrtigeB- sieht  und  hört,  aber  noch  nicht  so  tief  gesunken  igt, 
wendet  sich  mit  Abscheu  ab  und  straft  solche  Schweine  in  Menschen« 
gestalt  mit  Verachtung,  die  ihm  aber  teuer  zu  stehen  kommt  Es 
gibt  hier  Gefangene,  die  in  jeder  Beziehung  von  einem  Hund  oder 
Schwein  beschämt  werden^  die  Wilden  Kanadas  noch  um  vieles  über- 
treffen; und  welche  sind  es?    Nur  solche,  die  weiter  noch  nichts 
getan  haben,  als  das  Land  auf  und  ab  gebettelt,  die  sich  rühmen,  so 
und  so  oft  Läuse  gehabt  zu  haben,  da  und  dort  einen  schurkischen 
Streich  ausgeführt  haben,  mit  liederlichen  Weibsbildern  herumg^gen 
sind,  sich  rühmen,  daß  sie  syphilitisch  waren  u.  dgl.  mehr.  Sie  sind 
hier  die  miserabelsten  in  jeder  Beziehung.   An  sie  reiben  sich  aber 
gleich  die  Louis,  die  Zuhälter  an.   Was  man  da  oft  mit  anhören 
muß,  das  spottet  jeder  Beschreibung;  die  feigen  „Heldentaten"  des 
Zuhältertums  werden  gepriesen  und  mit  dem  größten  Beifall,  mit 
HaUoh!  von  vielen  aufgenommen.   Ich  sage  es  ganz  offen  heraus, 
man  wird  manchmal  iranz  irre,  man  weiß  manchmal  nicht  mehr,  ob 
man  sich  in  einer  Strafanstalt  befindet  oder  in  einem  Narrenhause, 
unter  Menschen  oder  wilden  Tieren.   Und  am  aridsten  treiben  es  die 
jungen,  und  solche,  die  nach  einem  ganz  verjrifteten  Leben  zum 
erstenmale  hier  sind,  das  sind  die  gToßten  Schweinehunde,  die  wollen 
hinter  den  älteren  Lumpen  um  nichts  zurückstehen,  und  da  kommen 
Dinge  vor,  die  zu  schildern  die  Sprache  anständifrer  Menschen  keine 
Worte  und  Bec^riffe  besitzt.    Sie  sollten  nur  einmal  die  Gespräche 
solcher  „Ix)uis"  hören!    Was  die  erzählen   -  da  stehen  selbst  einem 
Verbrecher,  der  noch  nicht  so  tief    mnken  ist,  die  Haare  zu  Berge. 
Warum  sinkt  der  Mensch  so  tief,  warum  tritt  er  seine  Würde  so  mit 
Füßen y    Diese  I^^ute  g:efalien  sich  in  ihrem  Sehmutz,  in  dem  sie 
sich  wälzen,  einer  Kröte  gleich  in  der  stinkenden  Pfütze,  sie  sind 
moralisch  so  weit  herabj^ekommen,  daß  sie  das  Elend,  in  dem  sie 
sich  befinden,  gar  nicht  mehr  erkennen;  für  sie  gibt  es  keine  Bettung 
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mehr.  Sie  vsollcn  auch  keine  Rettunsr  mehr;  man  sieht  und  bürt  et», 
daß  die  Gottesdienste  und  die  lleligionsunterrichtsstunden  sie  nicht 
mehr  angreifen.  Sie  besuchen  die  Kirche  und  die  Scliule,  um  nur 
htlicii  von  der  Arbeit  zu  sein.  Die  wenigen  Gefangenen  in  jedu" 
Sclilaf-  oder  Arbeitsschanze,  die  noch  eine  bessere  Gesinnun^^  haben, 
können  dagegen  nicht  die  Oppobition  erj^reifen,  sn-  werden  unter- 
drückt, nnd  man  hütet  öich  auch,  läüt  äolche  iSubjekte  gehen  und 
bleibt  für  sich. 

Es  gibt  Leute  in  hi^i<;er  Anstalt,  die  sicli  oft  die  ganze  Woche 
nicht  waschen,  und  werden  sie  ja  einmal  von  einem  Neuling  darauf 
aufmerki>am  gemacht,  ao  heibt  die  Antwort:  „Ich  bin  nicht  so  stolz, 
daß  ich  micli  im  Zuehthauäe  irisiere,  eine  Sau  wird  auch  fett  onü 
wäseiit  sich  das  ganze  Jahr  nicht^ 

Gemeine  Niederträchtigkeiten  werden  für  schön  und  unterhaltf^nd 
mit  größtem  Beifall  acceptiert,  «nd  wenn  sich  einer,  der  die  Zielscheibe 
genuiner  Unflätigkeiteu  gewesen  ist,  beschweren  will,  dann  hat  er 
den  Teufel  auf  dem  Halse;  er  muß  es  unterlassen,  wenn  erexiBtierea 
will  unter  dieser  Horde  von  Wilden.    J  raung,  aber  wahr! 

Wie  werden  die  Sonntage  verbracht?  Kaum  aus  der  Kirche 
herausgeführt,  beginnen  sie  verbotenes  Kartenspiel  mii  gepfuschten 
Spielkarten;  Flüche  der  gemeinsten  Verworfen luit  spielen  da  eint- 
Hauptrolle,  dazwischen  werden  äußerst  seiunuui-t  0(  schiclitcn  zum 
besten  gegeben.  So  geht  es  den  ganzen  Tag  fort,  bis  in  die  Nacht 
hinein. 

Der  Same,  der  am  Sonntag  von  dem  Geistlichen  ausgestreut 
worden  ist,  i  i  meist  auf  den  Weg  und  unter  Steine  gefallen  uuJ 
geht  nicht  aui  ,  iirmgt  keine  Frucht  Wenn  freilich  mehr  Disziplin 
und  Manneszucht  herrschte,  würde  die  Tätigkeit  deä  Hausgeistlieheo 
mehr  Frllchte  erzielen? 

Wtüü  gesungen  und  gelärmt  wird,  läüt  sich  nur  schwer  mit  Yj- 
folg  die  Ruhe  herstellen.  Der  Aufseher,  der  herbeieilt  und  Ordnung 
schaiteii  will,  richtet  nicht  viel  aus.  Es  fehlt  au  Subordination 
Gefangenen  gegenüber  dem  Aufsichtspersonal.  Es  ist  z.  B.  vorse- 
kommen.  dab  früh,  wenn  der  Aufseher  die  Schlaisäl«.-  au^^perrt  und 
hiueiu  ruft:  „Xiclits  neues?'"  uiul  mehrere  Gefangene  noch  im  Bette 
liegen,  statt  lu  r»  its  auüer  dem  Bi  tte  zu  sein,  einige  freche  Menschen 
rufen:  „Oho,  uir  stehen  auf,  wenn  wir  mögen;  wir  kommen  schon 
noch  zu  richtiger  Zeit  zur  Arbeit!"  Mau  kann  doch  nicht  bei  jedem 
solchen  Fall  eine  Anzeige  auf  Meuterei  erheben.  Dt-r  Aufseher  i^ 
oft  iiuichtlos  und  macht  eine  gute  Miene  zum  bösen  Spiele;  er  gebt 
in  Bolchen  Fällen,  ohne  ein  Wort  zu  erwidern,  wieder  weg.  Und 
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gebt  dar  Unfug  fort,  von  einem  Tag  zum  anderen,  md  Bnbe  wird 
erst,  wenn  die  Leute  an  ibier  Arbeit  stehen.  Das  Gute,  das  in  Schule 
und  Kirche  gelehrt  «ad  gepredigt  wird^  verhallt  spurlos,  wirkangslos 
bei  vielen  Gefangenen;  es  kann  in  dem  Sehmntx  Yon  Verkommeaheit 
and  Niedertmeht  nieht  aufkommen.  Ich  sage  es  offen:  wenn  hier 
gtrengere  Mannszncht  und  Disziplin,  sowie  in  Preußen,  geQbt  würden 
dann  mflßlen  Schule  und  Kiiebe,  Betigioasanlerncbt  und  Seelsorge 
ganz  andere  Früchte  brinpren,  als  es  in  diesem  heillosen  Zustande 
mOglieh  ist  Wenn  die  Beamten  dtirclm  Haus  gehen«  tat  alles  Bobem- 
bar  in  schönster  Ordnung;  in  WirkÜehkeit  steht  es  sehr  setalimm: 
Ijtfter  und  Verdorbenheit  überall.  — 

Bei  den  Katholiken  ist  Beichte  angesagt.  Da  fragt  der  eine: 
Oehst  du  auch  mit  zum  Beichten  V  Nein,  sagt  der  Angeredete.  Doeh 
liiltt  du  mich  sehnnpfen,  dann  geh  ich  mit  In  der  Ktrebe  beim 
Beichten  sagt  einer,  indem  er  aaf  eine  weiblieiie  Holsfignr,  die  als 
Überrest  vom  alten  Kloster  aus  dem  Eaisersaal  in  dem  adaptierten 
Betsal  stehen  blieb,  hindeutet :  das  wäre  ein  tildiüges  . . . !  Tatsache! 
£in  anderer  kommt  vom  Beichten  und  KommTinizieren  in  der  Frühe 
um  8  Uhr  ans  der  Kirche  anrück.  Um  9  Uhr  schwört  er  bei  d^ 
Arbeitspause  hoch  und  teuer,  daß  er,  wenn  er  hinauskommt,  den  er- 
sobieftt,  der  bei  seiner  Verhandlung  einen  falschen  Eid  ablegte;  er 
wolle  schon  so  zu  Werke  geben,  daß  man  ihm  nichts  anbahen  könne. 
Ein  anderer  meint:  Ich  geh'  auch  zum  Beichten;  kann  ich  da  doch 
den  Oallach  ordenttioh  verkohlen;  ich  sag'  zu  allem,  was  er  sagf^ 
ja  —  dann  bab'  ich  meine  Bnhe  vor  ihm,  und  sein  Wille  ist  aneh 
erfiUlt 

Man  traut  seinem  Verstände  nicht  mehr;  man  weiß  nicht,  sind 
die  Leute  wahnsinnig,  oder  hat  man  selber  seinen  Verstand  verloren, 
wenn  nmn  das  mitanseben  und  anhören  muß. 

Welche  Intriguen  hier  gespielt  werden,  das  ist  schändlich.  Die 
bösesten  Klatschweiber  eines  Landstädtchens  eiad  Engel  ire^renüber 
den  Inbriganten  in  der  gemeinsamen  Haft  Diese  List,  diese  Schlau- 
heit, diese  Abgefeimtheit,  welche  hier  angewendet  wird,  das  Bespritzen 
mit  dem  giftigen  Geifer  der  Verleumdung  übersteigt  alles  menschlich 
Denkbare. 

Leider  ist  es  auch  bei  den  protestantischen  Gefangenen  der  Gemein- 
äcbaftshaft  nicht  viel  anders.  Da  gibt  es  welche,  die  mit  imperti- 
nenter Frechheit  die  Maske  der  Heuchelei  tragen,  dabei  aber  die 
^Ößten  Schweinhunde  und  die  ungläubigsten  Menschen  sind,  die 
alles  Edle  und  Gute  in  Staub  und  Schmutz  ziehen  und  alles  für 
^Kohl*^  erfciäre%  was  Lehrer  und  Geistiiohe  sagen,  und  oft  mnfi  ich 
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80  bei  mir  denken:  Die  Herren  werfen  Perlen  vor  die  Sfine.  Nkbt 
alle  sind  so  schlimm;  aber  doch  eine  grofieZahl.  Die  aastiodigerea 
Elemente  in  der  Gemeinscbaftshaft  mfisaeii  nah  doekea  and  fBgeiv 

einen  bessernden  Einfluß  kSanen  sie  nicht  aasttben. 

Welcher  Spott  getrieben  wird!  Wenn  einer  etwas  abgemagert 
ist,  80  wird  er  mit  Namen  wie  ^spSrer  (dllner)  Jem'^^  iiB«Mnr* 
Christus  von  Oberammergau'*  verhöhnt 

Wie  die  Leute  draußen  ihre  ^Kundeogunche"  spraehen,  so  nnch 
hier  in  der  Gemeinschaft.  Dabei  existieren  aber  in  der  Strafanstalt 
noch  besondere  Aggdritoke»  Der  Stiafanstaltsvorstand  heißt  der  „Bur^ 
geisf^ ;  den  Hausverwalter  nennen  sie  ^Hausbartel*^ ,  den  Oberaof* 
seher  den  ^Oberhartl" ;  die  Aufseher  sind  die  „Welschen'^ ;  der  Lehrer 
ist  der  „Plauderer**.  Fleisch  heißt  bei  ihnen  „Bani",  Brot  aber  „Hanf", 
Tabak  „Tobri''.  Ebrach  heißen  sie  „Zipfelbaube"  ^  geübte  HoU- 
späne  mit  Tabak  und  Kaik  untereinander  reiben  nennen  sie  „stenzen^> 
den  Strohsack  „Randi^  oder  „Kahn",  eine  Fabrik  „Knochenmühle'*, 
Bebdorf  „Schinegelswinde*"  oder  »Bock",  Plassenburg  ^Pläß",  Kaii- 
heim  „das  Moos",  Gendarm  „Schucker"  oder  „Deckel",  geschlossen, 
gefesselt  sein  „Rosenkranz  beten".  Der  Hausarzt  ist  der  „Beokerar*} 
denn  „beckem"  heißt  soviel  wie  sterben.  Der  Leichenwagen,  mit 
dem  die  verstorbenen  Gefangenen  in  die  Anatomie  gefahrm  werden, 
ist  die  „Schamierdose". 

Diese  Ausdrücke  werden  hier  sehr  viel  gebraucht;  wer  sie  noch 
nicht  kennt,  lernt  sie  l)ald.  Will  einer  dem  anderen  verraten,  wo 
etwas  zu  liolen  wäre,  so  sa;;t  er  z.  B.:  Ich  wtilke  da  und  dort  etwa?*, 
das  wSre  ein  „Schlag;'',  das  wäre  ein  „Mori"  (Diebstahl).  („Einen  Mon 
ansagen''  heißt  stehlen),  aher  ich  kann  ihn  nicht  machen,  weil  der 
Verdacht  auf  mich  fallen  würde!  Nun  wird  die  Sache  genau  be- 
schrieben, Zeit  und  Umstände  und  alles  Notwendige  angegeben.  Da- 
her die  vielen  Rückfalle,  weil  hier  schon  wieder  Pläne  iresch miedet 
werden,  d^ren  Durciiführun^  unbedingt  wieder  ins  (Gefängnis  bringt 

Auf  welche  Weise  falsche  Loi^itiniationspapiere  zu  hekonjitif'n 
sind,  die  Bezugsquellen  von  falschen  ,./incken''  (Siegeini,  dif  Pascht-r 
oder  Hehler,  welclie  f^estohlene  Sachen  kaufen  und  reinen  Mimd 
halten  oder  .,nicht  dibhern^  oder  ..pfeifen":  das  alles  wird  dem  h**- 
kannt  ge^fbon,  ders  noch  nicht  weiß  und  sich  dafür  interessiert.  K' 
ist  walir.  ihr  Itnbt  alle  liecht,  ihr  Herren,  wenn  ein  Oefanirener  hci 
^f'in  T  Kmlieferunjj::  noch  nicht  fjanz  schlecht  ist,  hat  er  während  s«'m'  r 
Strafzeit  in  der  (iemeinschaftshaft  sehr  viel  zu  lernen  die  unirehind>'rt->tt 
Oelefrenheit.  so  dali  er  am  Ende  seiner  Str;it<   «o  viel  weiß,  dal» 
recht  bald  wieder  straffällig  wird.  Alle  ErfaUniogen  im  Gaonerlebeat 
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«De  Schliche  und  Koifle  werden  in  der  Gemeinflchaftsliaft  von  alten 
geriebenen  Prakükern  gelehrt  und  den  jüngeren  (icfanprenen  mit- 
g^Ut;  und  so  vererbl  sieh  das  Sehleobte  wie  eine  Krankheit  von 
einem  auf  den  andern. 

Haben  jüngere  Gefangene ,  zum  ersten  Male  mit  einer  längeren 
Znohthans-  oder  GefibigniBBtcafe  belegt,  Gelegenheit,  eine  solche  Ver- 
brecherachule  dorchznmachen^  so  sind  sie  es,  die  nun  vor  den  fiherai 
Stiilltngen  tbien  Händen  „ewige  Buhe  schwören** ,  von  dem  Plane 
beseelt,  nnn  nie  mehr  etwas  sn  arbeiten.  Die  einen  nehmen  neb 
vor,  als  Zuhälter  ein  angenehmes  Leben  zu  führen;  denn  inhaftierte 
Zuhälter  haben  das  Leben,  das  sie  draußen  Jahre  lang  herrlich  und 
in  Brenden  geführt,  in  den  glänsendsten  Farben  geschildert  Nun 
wQ]  nnch  der  gelehrige  SohfUer  es  yersachen,  sich  dem  sflfien  Nichts- 
ton  hiningeben,  henimsulungem,  von  einer  Kneipe  mr  anderen  zu 
gehen,  sn  eesen  und  zu  trinken  und  «GimpeP  zn  langen  mit  Hilfe 
neiner  „Begleitung^.  — 

Letzthin  ging  nnten  auf  der  Straße  eine  Proiession;  da  nannten 
katholische  Gefangene  den  Geistlirlien  den  ^Leithammel  einer  dummen 
Herde'*  und  hatten  ihren  Spott  über  die  Wallfahrer,  ünd  «,olche 
nennen  sich,  wenn's  darauf  ankommt,  gute  Katholiken  nnd  fehlen 
bei  keinem  Beichttermine. 

Ich  kann  bestimmt  yersichero^  daß  gerade  die,  welche  jedes  Mal 
sich  an  Beichte  und  Kommunion  beteiligen,  di'^  schlimmsten  sind  in 
jeder  Beaiehang;  denn  entweder  wissen  rie  nicht  was  sie  tun,  indem 
sie  ohne  Bene  und  Buße,  ohne  Glaube  und  Andacht  beicliten  nnd 
kommunizieren,  oder  sie  haben  Gründe^  deren  Kenntnis  den  Ffarter 
veranlasBen  wflrde^  sie  ans  der  Kirche  und  vom  Altar  weg  zn  jagen. 
Dm  ist  einer,  der  fürchtet  den  ^Bock^  (das  Arbeitshans)  nnd  glanbt 
dnich  Fttraprache  des  Pfarrers  um  den  ^Bock^  hemm  zu  kommen; 
ein  anderer  möchte  sich  beim  Pfarrer  lie))  Kind  machen,  damit  dieser 
ihm  bei  seiner  Entlassung  zu  einer  Unterstützung  aus  dem  Verein  zur 
Obsorge  für  entlassene  Gefangene  verhelfe.  Wieder  ein  andere 
glaubt,  wenn  er  auf  di^  äußerliche  Weise  seinen  religiösen  Pflichten 
nachkomme,  dann  werde  die  „Polizeiaufsicht"  in  Wegfall  kommen. 
Noch  manche  andere  ähnliche  Be^^  <'?^rr finde  gibt  es  für  gewissenlose 
Gefangene  der  Gemdnsohaft,  die  Maske  der  Heuchelei  mit  Energie 
und  Auadaner  zu  tragen  —  dem  Pfarrer  gegenüber.  Gut  ist  nur, 
daß  dieser  sich  gründlich  auskennt.  Ein  junger,  unerfahrener  Straf- 
anstaltsgeistlicher  würde  sich  rielieicht  anfangs  täuschen  lassen. 

Im  UntersnehungsgeflUignisse  schon  werden  diejenigen,  die  noch 
nicht  in  einem  ^»Hanse^  waren,  von  älteren  Häftlingen  unterrichtet, 
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mit  den  Sitten  und  Gebräuchen  einer  Strafanstalt  bekannt  gemacht« 
in  alle  Schliche  und  Kniffe  eingeweiht;  und  diese  Vorbereitung  trägt 
dann  ihre  Früchte.    An  Beispielen  dafür  ist  kein  Mangel.   In  den 

üntersuchungsgeßing^nissen  spielen  die  „Louis",  ebenso  wie  hier,  die 
Hauptrolle;  sie  sind  die  Hauptpersonen;  frech  und  unverschämt,  wie 
sie  sind,  reil>en  sie  die  Führung;  in  den  Schanzen  an  sich,  werden 
zur  tonangebenden  Partei,  und  die  anderen  (  iefang:enen  können  nichts 
besseres  tun,  als  sie  schalten  und  walten  zu  lassen  oiui  sie  venohtea, 
w^n  es  ihnen  selber  um  Besseninc:  zu  tun  ist. 

Diese  Louis  oder  Zuhälter  teilen  sich  s<'l))er  in  drei  Klassen. 
Zur  ersten  Klasse  rechnen  sich  die  sogenauntenu  ^Salonslenze" :  sie 
behaupten,  sich  nur  in  ^besseren"  Kreisen  zu  bewegen,  und  sehen 
mit  önem  jrewissen  Stolz  auf  die  zweite  Klasse  herab,  die  von  ihnen 
die  ..Einführer*"  genannt  werden.  Diese  „Kinftilirer"'  hinwit-derun! 
schauen  mit  „Verachtung"*  auf  die  dritte  unterste  Klnss«'  ln^rab,  aiii 
den  Abschaum  des  Zuhältertums.  Dieser  Abschaum  aber  kann  sell>?t 
nochuial  in  zw»'i  Klassen  eingeteilt  werden,  zu  deren  erster  die  za 
zählen  wären,  welche  man  frewöhnlich  öch  ....  tr«'ibf'r  nennt.  Sir 
begleiten  und  beschützen  die  Gassendinvn  auf  ihren  nächtlichen 
Gängen  und  nennen  diese  schlechten  Iraucnsp«  rennen  ,.Nacbti^'alkn 
mit  Zeufrstiefeln".  Die  zweite  Untt  rabteilung  der  tlniten  Klasse  nennen 
sieh  selber  die  ,  1  ,!il>»'rl8tenze*'.  Ihre  schändliche  Tätigkeit  tiesteht 
darin,  dal»  sie  Frauenspersonen  —  verheiratete  wie  ledi-^e  —  oder 
Witwen  an  sich  lialjen .  von  denen  ihre  l>ienste  i;ut  bezahlt  werden. 
Sie  p:ebrauchen  ihre  Zuni:e  7ii  ihrnni  scliändlichen  (bewerbe;  und  da« 
wird  ..Kisuiachen"  genannt  oder  ..Kellersteip'n".  Was  soll  man  dum 
sagen.  '!n!>  hohe  lieamte,  «Kfi/iere  sie!i  soweit  erniedrigen,  sich  mit 
solchen  l>iriieu  und  deren  Zuhält  iii  abzugehen  auf  eine  WeiaOi  die 
alle  menbchliche  Würde  mit  tülien  tritt I  — 

Viele  Gefan;,'ene  tragen  ihr  Loos  mit  Resi^'nation;  andere  wieder 
sind  galt'/  stupi<l,  sie  sind  nicht  imstande^  richtig  zu  erfa^en,  wo  >i? 
sich  eiirentlich  befinflffi:  -ie  leben  dahin  von  einem  Tag  zum  andereji, 
sfiHnpfsinniir,  fast  teilnalimslos ;  i'ssen  und  schlafen  und  faul  sein  i>t 
ihr  alles.    Die  Mehrzahl  verfol^'t  nur  einen  Plan,  sich  zu  rächen  imi 
zu  entseh;i(li,i;en  für  die  Zeit,  in  der  sie  allem  entsagen  niuHten,  unil 
die  Mittel  und  Kenntnisse  zu  erlani;eD,  nach  verbüßter  Strafe  ein  um 
so  angenehmeres  Leben  führen  zu  könmn  aui  Kosten  anderer.  La 
hört  man  z  U.  sagen:  „Ein  Bauer  zahlt  mir  daa  schon  wieder,  wa& 
ich  verträumt  liat)e!''  — 

Das  Spintusirinken  ist  in  der  Gemeinschattähaft  sehr  im  Gehraueh. 
Mancher  Gefangene  gibt  sein  ganzes  Fleisch  während  einer  Wocbe 


Digitized  by  Google 


Htufw  KflrinniHnimi* 


IS 


dem  Mitge&UDgenen,  der  ihm  demtinierleD  Spiritas  ans  der  Schrehierai 
oder  ans  der  Ooldleiateofabiik  booigt  Aber  denaturiert  bekommen 
die  Leute  den  S])iritus  nur  selten,  meistens  igt  bereits  Sehdlack  in 
ihm  aufgelöst.  Da  mofi  dooh  der  Magen  Sobaden  leideii,  wenn  einer 
solches  Zeug  trinkt 

Doch  maaeher  Gefangene  bat  es  bisweilfln  ganz  gern,  kiaalc  n 
Bein.  Möohte  einer  absichtlich  kmak  werden,  tun  im  Spital  ausraben 
zn  können,  so  trinkt  er  Seifenwasser  oder  was  er  sieb  Ton  den  Finger- 
nägeln abgesehabt  hat.  So  wird  der  Arzt  betrogen,  nnd  mancher 
Gefangene  schwindelt  sieb  8  bis  14  Tage  durch,  zumal  jetzt  im 
Sommer  wieder,  wenn  so  manchem  das  Arbeiten  zur  Last  wird.  Das 
sind  selbstvwBÜttdlich  nur  di^enigen,  weiehe  der  Arbeit  entsagt 
baben,  die  keinen  Hehl  daraus  machen,  sondern  vielmehr  offen  es 
nagen,  daß  sie  nach  der  Entlassung  sofort  wieder  stehlen,  und  wenn 
nie  statt  nach  der  «Ztpfelhaube'^  aufs  „Moos*^  oder  auf  die  „Pläß" 
kämen.  Kommen  ne  naoh  VerbUfinng  der  Strafe  in  die  niohst- 
gelegene  Stadt,  so  wird  ein  Revolver  oder  eb  langes  Messer  ge- 
kauft; das  ist  das  Erste.  Dann  gehen  sie  anf  Baab  nnd  Dieb* 
fltabl  aus. 

Oft  spricht  der  Geistliche  im  Religionsunterricht  vom  Gewisse; 
was  waren  die  Nachklänge  seiner  ebenso  warmen  wie  ernsten  Aus- 
führungen nach  dem  Unteiricbt  in  den  Schanzen  der  Gefangnen  / 
Der  eine  meinte:  „Ach  was  =  Gewissen!  meines  haben  die  Hunde 
gefressen!**  Dor  andere:  „Meines  bat  ein  Loch!**  Wieder  ein  anderer: 
^Ach  was,  ich  hab'  kmnes  mebr!*^  oder:  „Ich  hab'  noch  keins  ge- 
habt!'^ oder:  „So  was  wie  Gewissen  hab^  ich  noch  ni(;bf  gespürt  in 
mir!*'  oder:  ^Das  ist  nur  etwas  für  die  armen  Teufel!  Die  Groö- 
köpfe  haben  auch  kein  Gewissen .  aber  die  armen  Leute  soUen  ein 
Gewissen  haben ;  mit  einem  Wort :  das  ist  Mumpitz !" 

Es  ist  merkwürdig,  welche  Charakterschwankungen  bei  den 
Leuten  in  der  gemeinsamen  Haft  zu  beobachten  sind.  leb  habe  mir 
Mühe  gegeben,  die  Leute  zu  studieren  und  zu  beobachten,  aber  keine 
Möglichkeit  gefunden,  den  einzelnen  vollständig  zu  ergründen,  seinen 
Oliarakter  genau  kennen  zu  b-rnen.  Die  meisten  sind  wie  Wetter- 
fahnen, bald  so,  bald  so;  sie  hängen  ihren  Mantel  nach  dem  Winde; 
in  einer  Viertelstunde  zeigen  sie  ein  Benehmen  wie  dassenhuben :  in 
der  anderen  Viertelstunde  finden  sie  sicii  beleidigt,  wenn  man  sie  nur 
schief  ansieht:  Da  wollen  sie  wieder  Männer  sein!  Es  ist  mir  oft 
unbegreiflich,  wie  Leute  im  Alter,  wie  sie  hier  sind,  ein  so  kindisches, 
hüljisches  Betragen  zeigten  kJmnen;  aber  sagt  man,  sie  sollten  sich 
doch  schämen,  so  beißt's  bei  ihnen:  nScbämen?  das  kann  ich  nicht; 


14  L  JiaoxB 

das  überlaJä  ich  nnderen,  die  düiiuner  sind  als  ich !"  Mit  einem  Wort : 
Von  Ehrgefühl  und  Scham  ist  in  der  Genieinschaftshaft  b^i  dtn 
Meisten  keine  Spur  mehr  vorhanden  I  Das  ist  das  Tranrige,  d;i^ 
einem  hier  entgegentritt.  Sie  wälzen  sich  lieher  im  Kot,  als  daß  ^i► 
einen  Anlauf  nähmen j  wieder  brnvp  Menschen  7u  werdf*n.  Ja, 
ärj^er  es  ninncbe  (iroßstadtlumpen  trnlten,  desto  angeädiieatr  sind  äie 
bei  den  Gleicii^esinnten  in  ihren  Schanzen. 

Ein  bei  den  Gefangenen  häufig  gehörtes  Wort  heiiit:  „Ein  Lnnip 
braucht  heißen!"  Das  ist  soviel  wie:  Es  ist  e'mf  «rute  Portion  Scblan- 
beit  1111(1  List  nötig,  hinter  die  Kmüß  und  Schliche  einea  LAiupea  i» 
kommen. 

Gihts  denn  wirklich  gar  kein  Ehrgefühl  bei  den  Gefangenen  der 
Oemeinschnftshnft?  Es  haben  doch  auch  die  Räuber  „Ehre'*!  Eb 
ist  da  eine  ganz  eigenartige  Beobachtung  zu  machen.  Wenn  einer 
zu  III  andprrn  snirt:  ,.Du  Saubazi"  oder:  „Du  Sauhund!"  so  sind  das 
Schmeichclnamen,  Ehrentitel.  Die  damit  „beehrt''  w»  rdi  n,  bilden  sich 
etwas  darauf  ein,  „Bazi"  zu  sein!  Ich  muß  gestehen,  daß  die  be- 
kannten Waschweiber  im  Galgenhof  zu  Nürnberg  in  der  Erfindung 
und  iu  der  Anwendung  von  Schimpfworten  aller  Art  nicht  so  be- 
wandert sind,  als  die  Gefangenen  der  Gemeinscbaftshaft  hier.  Man 
staunt  ob  dieser  Zungenfertigkeit,  ob  dieser  Menge  von  Seliiin|if- 
worten.  Es  sind  diese  Menschen  oft  blöde  wie  ein  Stück  Vieh  r>a  ist 
keiner  imstande,  in  der  Schule  die  einfachste  Reoimoog  terti^  ZB 
bringen,  auf  der  l^indkarte  New -York  zu  zeigen. 

Daß  Leutp  'solcher  Qualität,  die  oft  tief  unter  dem  Ti»Te  stf-btn, 
bei»ondere  Süml*  n  und  Laster  an  sich  haben,  wird  nach  <t«  lu  \  orber- 
gehenden iii.'manden  Wunder  nehmen.  Die  Sünde  und  das  Laster 
der  St  Ib&ibefleckung  ist  in  den  Strafanstalten  yielfach  daheim.  Es 
irilii  befangene,  —  ich  jienne  sie  Schweinehunde — ,  die  rühmen  sich 
du  si  r  Schändliclikeu  noch.  Sie  machen  kein  Hehl  daraus,  daß  sie 
mit  dl  I  liaiulmarie"  oder  mit  der  ,,Fingerpepi'*  geheOi  wie  die 
von  ihn»  n  jr»"'prHL''f»'n  Ausdrücke  heißen. 

Diese  VerkMiniiu üen  denken  nicht  darnn,  daß  sie  durch  ihr 
lasterhaftes,  schmutzigcii  Treiben  (ieist  und  Körper  ruinieren  und  ihren 
Gang  zum  (irab»-,  zum  frühen  Grabe,  mit  trügerischen  Hluuiea 
streuen.  Das  sehen  sie  nicht  mehr  ein,  sie  sind  ohne  alle  Enei^rie 
und  Tatkraft,  man  sieht  es  ihnen  äußerlich  schon  an,  dafi  sie  wtik 
sind  und  iui  Absterben  begriffen.  Solche  Leute  sind  begreiflicher 
Weise  unfähig,  nach  ihrer  Entlassung  aus  der  Anstalt  den  Kampf 
ums  Dasein  aufzunehmen,  sich  draußen  durch  ehrliche  Arbeit  zu 
nähren.   Sie  scheuen  und  fürchten  sich  vor  der  Arbeit  in  der  Frei- 
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heit  und  sind  glücklieb,  wenn  sie  nach  etlichen  scbändlicb  Terbrachten 
Wochen  wieder  Anfnahme  in  einer  Stmfanstalt  finden,  wo  de  in 
ihiem  Elemente  sind. 

Nicht  alle  Gefangenen  sind  so  tief  gesunken,  so  verkommen,  wie 
die  letztgenannte  Kategorie.  Es  gibt  unter  den  Gefangenen  auch  der 
Gemeinschaftshaft  solche,  die  den  aufrichtigen  Wunsch  hegen  und  sidi 
auch  Mühe  geben,  aus  diesem  Sumpfe  herauszukommen.  Aber  — 
wo  findet  sich  eine  rettende  Hand?  Wenn  ein  Gefangener  nicht 
selber  mehr  soviel  Energie  besitzt,  sieb  heraus  zu  arbeiten  und,  wenn 
er  die  Wege,  die  falschen,  bösen  Wege  erkannt,  die  nur  immer  tiefer 
ins  Elend  hineinführen  müssen,  sich  ein  Ziel  zu  stecken,  das  er  mit 
aller  Kraft  und  rechtem  Selbstvertrauen  im  Auge  behält  und  dem  er 
unbeint  von  seiner  Umgebung  und  unbekümmert  um  sie  zustrebt^ 
dann  ist  er  verloren!  Von  vielen  habe  ich  oft  nichts  anderes  ge- 
hört, als  daß  sie  wider  stehlen  wollen;  es  lie^e  ihnen  gar  nichts 
dnian,  wieder  ins  Gefängniß  oder  ins  Zuchthaus  zu  kommen. 

Nochmals  muß  ich  sagen:  Es  ist  ein  Jammer,  dali  in  den  Straf- 
anstalten nicht  eine  strengere  Disziplin  herrscht.  Bei  den  beutit::en 
Verhältnissen  müssen  viele  Gefangene  versunjpfen!  Wenn  sich  der 
Einzelne  nicht  völlig  neutral  verhält  gegenüber  «einer  Umgebung  — 
und  wie  schwer  das  ist,  davon  wissen  die  meisten  ehrhchen  Menschen 
nichts!  — ,  dann  wird  er  in  den  Strudel  hineinfrezop^en  und  geht 
unterl  Wahrlich  ,  es  gehört  ein  eiserner  AVille  dazu,  sich  über  das 
Leben  und  Treiben  seiner  Miticefangenen  hinwegzusetzen.  Mich  er- 
greift täglich  ein  unsagbarer  Eckel,  wenn  ich  früh  aufstehe  und 
meine  Umgebung  sehe! 

Es  ist  doch  der  Wille  der  Staatsregierung,  dal^  die  Gefangenen 
in  den  Anstalten  auch  gebessert  werden  sollen.  Wo  bleiben  die 
Früchte  von  Kir(  !n'  und  Schule?  Wenngleich  Geistliche  und  Lehrer 
ihr  Möglichstes  tun  —  ihr  Einfluß  ist  bei  den  Gefangenen  der  Ge- 
meinschaftshaft  gering  oder  ganz  null.  l»as  Wort  des  SeelsorLTT!^ 
findet  keinen  richtigen  Hoden.  Was  ist  schuld  daran?  Daü  eigent- 
lich jeder  Gefangene  tun  kann,  was  er  will.  Bcht  nur  die  Gestalten 
hier  an!  Es  ist  ein  Jammer!  Wie  es  einer  hier  gewöhnt,  so  hängt 
ea  ihm  dranin  n  an,  so  treibt  ers  dann. 

Möge  der  liebe  Gott  mir  beistehen,  daß  ich  meinem  Vorsatz  treu 
bleibe  und  wieder  in  die  Höhe  kommen  kann.  Möge  bjild  »  in 
anderer  Geist  in  die  Strafanstalten  oinziehen,  damit  mehr  gerettet 
werden  können,  als  es  deruuilen  möglich.  Möge  eine  Zeit  kommen, 
wo  der  Schlechte,  Verkommene  wirklich  von  der  Strafe  getroffen  wird 
und  aichs  nicht  wohl  sein  lassen  kann,  im  Strafhau&e  versorgt  zu  tiein. 
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16  IJäam 

Das  Leben  der  Gefangenen  in  den  Strafanstalten 
mit  gemeinsamer  Haft 

(Nr.  17,  G.  0.) 

Viel  ist  in  den  letzten  10  Jahren  fjpschriehen  worden  über 
Strafe  lind  Strnfvollziiir.  über  Zworkmäßic-koil  ti*  r  Einzelluifr  und  Ffir- 
»or^^t  für  entla.-st  iit  Straf^refangene,  aber  di*-  im  inten  Ariik'  1  -i-'IU-.ü 
die  JSaclie  so  dar,  wie  si^-  nach  Gesotz  nnd  Hausordnung'  som  jioU, 
aber  nicht  wie  das  Leben  der  Gefangenen  in  Wirklichkeit  ist. 

Kein  Geistlicher,  kein  Anstaltsdirektor  oder  Staatsanwalt  ist  im- 
stande, sich  ein  klares  Bild  über  das  Leb^  d^  Gefangenen  in  Oe- 
meinschaftshaft  zu  machen,  auch  wenn  sie  noch  so  fest  überzen^ 
sind,  die  Gefangenen  genan  zn  kennen,  und  über  alles  informiert  n 
sein  glauben.  Sie  lassen  sich  täuschen  und  haben  zu  wenig  Fühlung 
mit  den  Gefangenen,  nm  das  Seelenleben  derselben  genan  stadiena 
zn  können. 

Das  Leben  in  gemeinsamer  Haft  ist  in  der  TtA  ein  so  nngemeic 
trauriges,  gottloses,  daß  sich  die  Feder  sträubt,  diese  Fhit  ron  Ge^ 
meinbefteny  wie  sie  hkx  eztstieren,  niederznsohreiben. 

Nor  Einer«  der  selbst  Ifingefe  Zeit  in  greOen  Anstalteo  gelebt 
hat  und,  Angen  nnd  Ohren  offen  haltend,  die  Tersehiedenen  Chaeaktefe 
seiner  Mitgefangenen  studiert  hat,  kann  ön  wahrheitsgetreues  Bild 
▼om  gemeinsamen  Leben  der  Gefangenen  entwerfen. 

Niebt  Uber  Behaadlnng,  Kosl^  Beinliebkeit  nsw.  werde  ich  aehrei- 
beo,  denn  es  steht  nur  nicht  zu,  Aber  etwaige  Vor-  nnd  Naebteiie 
derselben  Kritik  an  fiben.  Aber  Pflicht  eines  jeden  Gefangeaeo,  der 
noch  einen  Funken  moralisoher  Seham  in  sieh  hat,  ist  es,  Schidcn 
aufzudecken,  die  geeignet  sind,  unzählige  Menschen  ins  Verdeibea 
zn  fShren. 

Wie  oft  ist  die  Frage  schon  aufgeworfen:  ,.He.s.sern  yicli  dun:, 
tatsächlich  die  Menschen  in  den  Gefäni^nissen? "  Die  vit  len  Tausende 
von  Rückfälligen  belehren  uns,  die  Frage  zu  verneinen.  Auch 
im  allgemeinen  ist  es  Tatsache,  daß  trotz  Isolierung  und  ZelK  ribai; 
die  Sträflinge  entsittlichter,  verdorbener  und  erbitterter  aus  lieu  Ge- 
fängnissen kommen. 

Da  Haj;en  nun  viele:   „Ja,  die  Kerle  halien  es  zu  gut!*"  —  Xur 
T  nuissende  können  so  urteilen,  denn  diejenijL^en,  die  noch  nie  hinter 
Eiüenstäben  gesessen,  noch  nie  gehört  haben,  wie  es  klingt,  wenn  lii- 
Riegel  hinter  einem  zugeschoben  werden,  die  wis.sen  nicht, 
heißt,  ein  freier  Mensch  zu  sein.  —  Ja,  aber  woiier  kommt  acna? 
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Es  fehlt  doch  nicht  an  sittigenden  Einflüssen,  nooh  an  eifrigen  Be- 
Btrebimgen  zn  sittlicher  Bettung  der  Gefangenen. 

Gewiß,  es  fehlt  daran  nicht  Aber  viele  dieser  Einrichtungen  et- 
füllen  nicht  ihren  Zweck  oder  glauben,  z.  B.  damit  etwas  zu  er- 
reichen,  wenn  die  Gefangenen,  vorzüglich  die  Katholiken,  gezwungen 
werden,  mehrere  Male  täglich  gemeinschaftlich  längere  Zeit  laut  zu 
beten.  Ich  denke,  nur  ein  freiwilliges  Gebet,  aus  frohem,  dankbarem 
Herzen,  kann  Wert  haben,  nicht  aber  ein  Flippem  mit  den  Uppen, 
ohne  daß  die  Herzen  dabei  sind. 

Hauptsächlich  aber,  dafi  so  vieie  Qehngene  rttekfiUlig  werden, 
liegt  daran,  daß 

1.  den  meisten  Gefangenen  in  gemeinsamer  Haft  durch  ihre 
Mitgefangenen  alles  genommen  wird,  was  sie  noch,  nachdem  sie  die 
Freiheit  verloren  haben,  ihr  Ei^en  nennen,  vor  allem  die  Beligion; 

2.  die  Leute  da  draußen  noch  immer  nicht  der  Sorge  für  die 
Entlassenen  die  Teilnahme  widnien,  die  erforderlich  ist,  damit  die  in 
der  Straftanstalt  gefaßten  ^^nten  ISotBohlUfise  in  der  Freiheit  anoh  zur 
Anaftihrung  kommen  können. 

Wie  groß  der  verderbliche  Einfluß  der  schlechten  Elemente  auf 
diejeni^'cn,  welche  den  Vorsatz  gefaßt  haben,  sich  zu  beasem,  wirkt 
und  wirken  muß,  mag  Kachstehendes  zei^^en: 

T<  i:*t  Sonnta^^.  Die  Gefangenen,  6()  \m  100,  bisweilen  noch 
mehr,  junge  und  alte,  von  19 — 70  Jahren,  katlinlisch  und  protestan- 
tisch, bunt  zusammenp'wilrfelt,  kehren  sorhcn  in  den  Schlafsaal,  in 
dem  sie  auch  die  Sonn-  und  Feiertage  zubnngen,  zorüok  und  haben 
nun  den  Tag  für  sich  zu  beliebiger  Beschäftigung. 

Wohl  Ai)  Prozent  aller  Gefangenen  wissen  eine  Stunde  nach  dem 
Gottesdienste  sphnTi  mv.ht  mehr,  über  welelips  Thema  der  Geistliclu*  ge- 
predigt hat  oder  welcher  Choral  gesungen  worden  ist.  vorausgesetzt, 
diilj  sie  es  überhaupt  gewußt  haben.  Sie  waren  el)en  mit  ihren  Ge- 
danken ganz  wo  anders  wie  in  der  Kirche.  Man  sieht  es  ihnen  an, 
da£  sie  kein  Interesse  an  kirchliche  iSachen  habf^n  imd  von  Gott  nichts 
wissen  wollen.  Dies  verhaltene  C-ümen,  die  unnihigen  Blicke  nach 
den  hohen  Fenstern  oder  rückwärts  nach  der  Uhi  sagen  deutlich: 
^Mach  Sclduß!   Sag  Amen!" 

Einige  Katholiken  frenen  sich  uiiluitidi-,  daß  sie  in  der  Beichte 
dt-n  Pfarrer  so  „verkohlt"  haben,  „daß  er  auf  einer  Reite  ganz  blau 
♦XL'Worden  ist",  wie  einnr  lärlielnd  erzählt.  —  „Warum  gehst  Du  denn 
überhaupt  zur  Beichte?"  trägt  einer  einen  rückfälligen  Dieb,  —  „Du 
txUiubst  doch  nichstl'^  —  „0,  nur  dali  es  a'  Gaudi  gibt"",  entgegnet 
der  andere  zynisch. 

AcolüT  RU  KrimixuüaoUiropologi«.  XX.iL  2 
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Hier  ßnd^  wir  Menschen,  die  zum  ersten  Maie  im  Gefängnisae, 
junge  Leute  aus  großen  Städten,  die  der  Leichtsinn  so  weit  gebracht, 
dort  Bauernsöbne,  die  im  angetrunkenen  Zustande  gereizt,  im  Affekt 
sich  der  Körperverletzung  schuldig  machten,  hier  einige  Un^Iück- 
iiohet  die  im  Kampfe  des  Lebens  ohne  Stütze  barmherziger  Menseben 
n  schwach  waren  und  durch  Not  und  £Uend  geputscht,  rfickfällig 
wurden,  und  da  —  die  Mehrzahl:  —  gewerbsmftßige  Diebe,  Ganoer 
und  Vagabunden.  Teils  sind  es  bis  ins  inn^iite  Mark  verdorbene, 
zynische  Gesellen,  die  an  nichts  glauben,  denen  nichts  heilig  ist,  die 
statt  ein  Herz  ein  Stück  Juchtenleder  in  der  Brust  haben,  teils  sind 
es  verkommene  Geschöpfe,  ruhelose  Landstreicher  und  Bettler,  ver- 
wahrloste Menschen,  die  in  ihrer  Not  und  Elend  keinen  anderen  Aus- 
weg wußten  als  den,  durch  VerÜbung  von  Verbrechen  ins  Gefängnis 
zu  kommen.  Nicht  der  Vermögensvorteil  oder  die  Vernichtung  fremden 
Eigentums  war  der  Zweck  ihrer  Handlung,  sondern  nur  ein  drai^tiscbes 
Mittel,  um  ein  sorgenfreies  Unterkommen  im  Grefängnis  zu  erreichen. 
Schlau  wissen  sie  es  einzurichten,  daß  sie  die  Sommermonate  in  Frei- 
heit sind.  Das  Gesetzbuch  kennen  sie  genau  und  wissen,  was  sie 
ausführen  müssen,  um  Winterquartier  zu  erhalten.  Natürlich  komint 
es  auch  bisweilen  vor,  daß  ihre  Rechnnnf;;  nicht  j^anz  stimmt. 

Das  sind  so  ungefähr  die  Typon  der  Menschen,  die  gezwungen 
sind  neben  einander  zu  leben  und  nur  das  miteinander  ;remein  habea, 
daß  sie  alle  Büßer  sind  und  zwar  verhüll  sie  «Strafen  von  drei 
Monaten  bis  15  Jahren. 

Nun  sollte  man  meinen,  daß  diese  Menschen  nach  dem  Grund- 
satz: „Geteiltes  Leid  ist  halbes  Leid",  friedlich  miteinander  leben 
würden,  der  Eine  dem  Anderen  ein  gutes  Beisjiiel  gebend.  Aber 
nein  —  ganz  das  Gegenteil.  Der  Kine  ist  des  Andern  Teufel!  Neid 
Haß,  Streit  und  Zank  sind  an  dir  Tagesordnung.  Im  Lügen  htJim 
einige  eine  wahre  Virtuosität  erlangt. 

Gewiß,  es  gibt  Gefangene,  welche  dir  Vorleben  wahrhaft  ben^nen^ 
die  Strafe  als  eine  l'beri^an^^sstufe  /.um  (luten  ansehen  und  w 
Religion  Trost  suchen  und  finden,  sich  möglichst  reservieren  nnd  uu- 
bekümmert  um  ihre  Umgebung  ihre  eij^enen  Wege  i^eben.  Aher 
gerade  desh.alb  lienen  sie  in  ««cteni  Kampf  mit  denen,  die  an  niohts 
glauben,  Religion  und  WeUordnun^  als  Menschenwerk  Innsteilen  und 
ver.''<')it*  n.  Sie  sind"  schlechter  als  scideebt  nnd  die  vollkonHiien;it<o 
Heuchler.  Die  Beamten  lassen  sieb  von  ihnen  in  jeder  Weise  tiUacb€% 
meistenteils  durch  die  sogenannte  i]:iite  Führung. 

Es  ist  eine  alte  Tatsache,  daß  derjeniire,  welcher  das  Gcfänsnis 
für  einige  Monate  als  seine  Versorgungsanstalt  ansieht,  —  sich  sisii 
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iriit  führt,  d.  h.  keino  Vernnlnpsung;  den  Beamten  p:ep:cnübcr  ^bt,  iho 
disziplinarisch  zu  bestrafen.  Er  hnt  das  Gefühl  der  Scham  längst  alB 
ihfirielil  nus  spinem  Herzen  verbannt  und  ist  zufrieden,  daß  er  wieder 
seine  n  u«  hii,il)i-c  Kost  und  Pfieffe  hat.  Er  macht  den  Ik'amten  nicht 
die  ^'eringsten  bchwn  i  i-koiten,  kennt  die  Ilausordnun-^  g:cnati  und 
befol<2:t  sie.  Auch  der  bchlechteste  der  Unverbesserhchen  pbt  acht, 
niö^hchst  nicht  in  Arrest  zu  kommen  und  ist  anständig,  so  lange  die 
Beamten  dn  sind,  aber  krtiim  nilein,  werden  jene  erbarmungslos  von 
ihm  kritisiert  und  ihnen  aller!«  i  Sjutznamen  beigele^^t.  —  ^Es  sind 
alle  unsere  T  sa^;te  ein  Alter  (er  meinte  damit  die  Be- 
amten, Geistlichen,  Arzt  und  Aufseher),  der  bereits  seinp  Vorstrafen 
hatte,  „deshalb  muß  man  gerade  das  necrenteü  denken  und  tun  von 
dem,  waf^  sie  wollon,  das  ist  das  Kiclitiu*'^ 

Hier  sitzt  ;in  ;>(Miiem  Bette  ein  juiiut  r  Mensch  .  der  zum  ersten 
Male  ein{?e8i)errl  ist  und  hat  einen  Brief  in  df  r  Hand  von  seiner  Mutter. 
Das  Her/  ist  ilirii  schwer,  heiße  Tränen  entströmen  seinen  Au^'^en. 
Sofort  sind  eiini:i  da,  ihn  zu  hänseln  und  zu  verspolten  und  einer 
macht  so^;ar,  naeltdem  mehrere  den  Brief  j^elesen,  über  seine  Mutter 
eine  so  bodenlos  ::emeine,  niederträclitii:»  AuHernn*?,  daiS  di  r  innere 
Mensel  1.  vor  Öcham  und  Wut  miRer  sich,  dem  höhnischen  JSpötter 
seinen  Schemel  auf  den  Kopf  schlägt.  In  diesem  Aug-enblick  kommt 
der  Aufseher!  Die  Halunkenbande  hilft  zusammen  und  der  Arme, 
der  für  die  Ehre  seiner  Mutter  einL'-etreten,  bekommt  sieben  Tage  Arrest. 

Ein  Anderer,  weicher  gänzlich  gefühllos  und  dem  Scham  ein  un- 
'it'kannteÄ  Ding  —  erhält  dio  Xnebricht  vom  Tode  sf^inos  Vaters. 

,,Sieh,  sieh  \^  ruft  er  mit  zynischem  iücht-ln,  „ist  der  Alte  auch  ge  t, 

r\n  da  werden  die  Würmer  nicht  viel  Fteude  haben,  war  furobtbar 
ma^r,  der  alte  bp  

Hier  steht  einer  am  tenster  und  lernt  einen  Gesangbucbvers  aus- 
wendig, dessen  Iniiait  ihm  besonderer  Trost  ist.  Gleich  wird  er  ge- 
stört. „Da  seht  den  an*,  beißt  es,  „der  geht  unter  die  Halleluia- 
brüder,  wenn  er  hinauskommt!",  dann:  ,Na,  das  paßt  Dir  wohl  so 
unt'n  Kriegsrof  hausieren  und  unter  diesem  Deckmantel  „Zottelberger*^ 
machen 

Dort  erzählt  sich  eine  Ornppo  weld verwandter  Xaturen  unter 
lautem  Gelächter  die  scheußlichstejt  Am  kJoten.  die  gemeinsten,  haar- 
!?tTäTibfnds!rn  ^^achen  werden  bi<'r  auf-*  tischt;  einer  sucht  den  andern 
.in  Roheit  und  Bestialität  zu  übertreifeu.  Man  sollte  es  nicht  glaub^ 
daii  Menschen  so  viel  Schmutz  in  sich  verarbeiten  könnten. 

In  einpr  Ecke  sitzt  ein  vorkommener,  alter  Luuip,  um  ihn  henini 

ein  Dutzend  gieiobgesinnter  Genosöen  und  hält  einen  —  Bibel vortragy 
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aber  nicht  etwa  so,  wie  es  sdn  sollte  und  die  Fieade  des  G^eistlicben 
wftre.  Er  stellt  EngeD,  auf  die  er  gleich  selbRt  die  Antwocl  sän» 
spricht  in  der  Form  von  Gebeten  Reime  und  alles  in  einer  so  gottes- 
lästerlichen Weise,  daß  es  unmöglich  ist,  sie  hier  aufznfilhieii.  äeÜMt 
der  Heiland  bleibt  bei  diesen  Reden  nicht  verschont 

Stundenlang  währen  oft  diese  „Unterhaltungen*^ ;  jeder  von  £esen 
Leuten  glaubt  sich  an  diesem  Sonntagnachmittage  ^veiifiglidi  Mb- 
siert"  zu  haben.  —  Ist  Einer  da,  der  sich  bessern  wÜl  and  aebie 
liilgeCaiigenen  auf  das  Unpassende  solcher  UnterhaUang  anfmecketin 
madit  and  ihnen  erklärt,  daß  es  kein  Wunder  sei,  onn  aie  immer 
wieder  angegperit  werdin  bei  einer  solchen  T^hensfülirung,  den 
rufen  diese  entgegen:  „Du  bist  verrückt!  [ —  Ein  richtiger  Laap 
macht  seine  Strafe,  geht  und  —  kommt  wieder!"  —  Da  kann  der 
Geistliche  sich  noch  so  flehr  abmttheo  nnd  eeine  gance  Kraft  daimmwiafa, 
um  dies  Unkraut  auszurotten,  es  wuchert  immer  wieder  empor.  Seim 
Arbeit  wird  für  Rolnhe  Subjekte  Tergeben»  aein,  aolaoge  eine  desartig» 
Gemeinschaft  besteht. 

Man  sollte  doch  nicht  alle  GeEangenen  Ober  einen  Leisten  aohlagm 

Nicht  aber,  da6  dieee  Lampen  für  sich  blieben,  nein,  iwingca 
den  Beeaeigeeinnten  ihre  Zoten  anzuhören  nnd  lassen  ihn  selten  ia 
Bahe»  wenn  er  sich  voll  Ekel  und  Abechen  zurQckziehen  will.  Wer 
hier  nicht  mittat»  der  ist  nicht  angeeehen  nnd  kein  „deutscher  Kcri~, 
wie  sich  dieie  anedrtteken.  —  Wollte  sich  einer  gar  beschweren,  so 
hiefie  diea,  sich  ins  eigne  Fleisch  schneiden.  Abgesehen  davon,  dafl 
er  dann  erst  recht  keine  Rahe  finden  würde,  müßte  er  «eh  fuiükften, 
denn  die  Bfieewichte  wiesen  sich  sehr  wohl  zu  rächen. 

Angenommen,  einer  will  aeineo  Gott  nicht  verleugnen,  hat  stb& 
in  Gegenwart  derartiger  Menschen  auch  nieht  den  Mut  zu  beten  md 
in  seiner  Bibel  zu  l^en,  beschwert  sich  und  bittet  um  Verle^mng  in 
Einzelhaft  —  Nun  wohl,  der  eine  oder  der  andere  der  Spdtter  wird 
bestraft  mit  Koetabzng,  yielleieht  aach  mit  .irrest,  und  sonst  bleäl 
es  wieder  beim  Alten,  denn  es  ist  weni<>  Platz  im  Zellenban. 

Nun  kommt  die  Rachel  Die  Elenden  stecken  irg^d  eine  alte 
Feile  oder  ein  altes  Messer,  eine  Schere  und  dgL  Sachen,  welebe  m 
gefunden  oder  um  eine  Portion  Fleisch  in  der  Schlosserei  etng<^mnd€it 
haben  durch  Vermittelung  von  Putzern  oder  Hausknechten,  in  die 
Matratze  des  sich  Beschwerenden,  schreiben  ein  Zettelchen  des  In- 
halts, daß  N.  N.  sich  nur  deshalb  in  die  Einzelhaft  gemeldet  habe, 
um  atiBbrechcn  zu  können,  er  habe  dies  selbst  erzählt  nnd  in  der 
Matratze  lin  Werkzeug?  versteckt.  Dieser  Zettel  wird  an  einen  Ort 
gelegt,  wo  ihn  der  Ao&eher  finden  muß.  —  Der  Aafwher,  Mh,  LMt 
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za  haben,  die  ihn  auf  Ungebörigkeiten  aafmerkaam  machen,  revidiert 
du  Bett  des  N.  N.  und  findet  —  das  Instniment.  Die  Wahrheit  an 
dem  Inhalt  des  Zettels  wird  weder  von  dem  Aufseher,  noch  von  den 
höheren  Beamten  bezweifelt,  ist  doeh  das  corpus  delicti^  yoihanden 
und  der  Einschnitt  in  der  Matratze  neu.  Alle  Unschuldsbeteuemngeii 
des  Ärmsten  helfen  nichts,  vielmehr  giebt  es  für  hartnäckiges  Leugnen 
statt  fünf,  sieben  Tage  Arrest.  —  Die  Übeltäter  laehen  sich  ins  JBlnst- 
chen.  Auf  diese  oder  ähnliche  Weise  —  die  Lumpen  sind  in  solchen 
Stachen  sehr  vielseitig  —  wird  mancher  Unschuldige  bestraft  Hier 
hat  deijenige  am  meisten  Hecht»  der  stark,  hrotal  nnd  loh  ist  — 
Aber: 

„Wo  fohe  Krittle  abdi  mtfaHen 

Da  kaDn  ildi  kdn  Qefaild  gntaltsn.* 

Man  darf  sich  deshalb  auch  nicht  verwundern ,  daß  Tausendey 
die  unter  anderen  Umständen  wohl  noeh  zu  retten  gewesen  wären/ 
statt  umzukehren,  nur  noch  vollkommener  werden  in  der  Verderbtheit; 
sind  (loch  diese  Qemeinaohaftssäle  wahre  Verbrecher -Universitäten, 
wo  die  Alten  die  Jungen  das  Handwerk  lehren. 

Hier  lernt  man,  wie  man  falsches  Geld,  falsche  Siegel  und  Doku- 
mente macht;  hier  lernt  man  Zeichen  und  Winke»  um  den  Vei^ 
brecherjargon  zu  verstehen. 

Unzähli^^  Einbrüche,  Diebstähle,  Verbredien  aller  Art  werden 
hier  verabredet  und  später  in  der  Freiheit  ausgeführt 

Diejem'gen  aber,  welche  in  diesem  Sumpfp  trotz  Hölle  und  Teufel, 
in  kindlichem  Glauben  an  ihren  Hdland  unentwegt  fesilialten  und 
den  Weg  gehen,  den  ihnen  ihr  Seelsorger  gesägt  als  den  W^  zum 
Guten,  sind  Helden,  deren  Mut  und  Glaul)ensstilke  die  Garantie  bietet, 
daß  sie  tüchtige,  brauchbare  Glieder  der  menschlichen  Gesellschaft 
würden,  wenn  man  ihnen  ohne  Vorurteil  in  christlicher  Nächstenliebe 
die  Hand  böte.  So  mancher  Mensch  freilich,  der  weniger  Hut  besitzt, 
doch  bisher  nur  leichtsinnig  war,  wird  durch  den  Umgang  mit  den 
verstockten  Gefangenen  gänzlich  verdorben,  nachdem  man  ihm  noch 
die  Beligion  gestohlen» 

Man  darf  nicht  staunen  darüber,  denn  trübes  Wasser  filtriert  man 
(t'  knnntHch,  um  es  brauchbar  zu  machen,  giefit  es  aber  nicht  in  einen 
Topf,  der  zur  Hälfte  mit  Dreck  gefüllt  ist 

Unwissenheit  ist  die  Quelle  vieler  Übel,  dies  trifft  auch  hier  su. 
Kaum  einer  kann  eine  Seite  fehlerfrei  lesen,  einen  Satz  richtig;  schreiben, 
FVagt  man  sie:  „Wer  war  Albrecht  Dürer,  Kant,  Blücher  oder  Guten- 
berg, Stephenson,  f^klin?'',  sie  wissen  es  nicht  und  wollen  es  nicht 
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W'iü6€ü.  Von  Olaubeiis-Mi  lipn  will  ich  irar  nicht  reden.  Zooloj^ie.  fn-o- 
logie,  Geo^apliie  uüw.  .'sind  ihnen  huinnische  Dörfer  Vr-i'zi  man  -i«' 
indes:  ,.Wer  war  der  bayerische  liiesel,  Schinderbaim^,  ivntsiäaland 
KooiiorteiiV^  —  Das  wissen  sie  sehr  genau. 

Stundenlang  schmutzige  ISchnaderhöpf el ,  gemeine  KnTittelreime, 
meistens  über  katholische  Geistliche,  siniron,  das  können  sii !  Dann 
rohe,  verbotene  Spiele,  wie  Sclmil j nkl  ijitVn,  Sternirucken  usw.  fr 
rangieren,  sich  gegenseitig  tätowieren,  inandmat  k  *n  fürs  i^anze  T^'i>' 
—  däLh  können  sie  auch!    Den  Genuß  eines  guten  Büches  liin;jei''  ' 
kennen  sie  nicht,  höchstens  daß  für  sie  Räuber<!^chichten  oder  li 
Abenteurerroniane  eines  Carl  May  von  Interesse  sind.    Was  dieser 
schreibt,  lialteu  sie  für  Wahrheit,  andere  Büch  er  dai^egeu,  in^heiw>ndere 
die  Bibel,  sind  für  sie  —  Schwindeil  Aber  auch  die  Be^ser^eoimiten 
können  sich  selten  dem  Genüsse  einer  guten  J.el^iüre  voll  und  ganz 
hingeben,  da  sie  zu  oft  irestrtrt  wcidtn.   Wie  wäre  es  auch  TTif^irHch, 
in  diesem  Trubel,  wie  er  besonders  au  Sonntag  Naohmittagen  henscht, 
aufmerksam  zu  lesen. 

Es  vergeht  kaum  ein  Tag,  wo  nicht  die  gemeinsten  Gottesllste- 
rungen  und  Miyestätsbeleidigungea  ungestraft  hier  ausgesproclMa 
werden. 

Eines  aber  sollte  man  hier  für  ganz  unmöglich  hahen  —  Päderastie! 
In  den  Gern  ein  seh  aftsschlafsälen,  wo  der  eine  den  andern  vor 
Augen  hat,  wird  doch  in  der  denkbar  scheußlichsten  Weise  wider- 
natürliche Unzucht  getrieben.  —  Es  ist  eine  tmurige  Tateacbe,  daß 
sich  hier  erwachsene  Männ<  r  unters  Vieh  erniedrigen!  Es  sind 
Menschen  ohne  Religion,  ohne  Herz  und  Gemüt!  Religion  aber  i^t 
die  Basis  guter  Zucht  und  Sitte.  Ein  Mensch,  di  r  es  mit  der  Beliarioß 
niclit  irenau  nimmt,  bei  dem  bat  auch  Zuciit  und  Ehrgefühl  Sehaden 
genommen,  das  sittüclie  Bewußtsein  ist  verwirrt  und  abgescbwilebt 

Nur  in  der  Einzelhaft  hnt  der  Gefanirene  wirkliche  Hohe.  Für 
den  Verkommenen  ist  es  freilich  eine  harte  Strafe,  allein  zu  '--m.  für 
4^  Bessergesinnten  dagegen  eine  \Vohltat,  für  die  er  dankoar  ist 
Hier  kann  er  ungestört  mit  seinem  Heiland  in  Verkehr  tr^n,  die 
Worte  seines  Seelsorgers  nochmals  nnohklingen  lassen.  Hier  fai)t  er 
gute  Vorsätze  und  mancher  wirft  >irli  ;iuf  die  Knie,  wenn  die  Ei*- 
rinde  seines  Herzens  geschmolzen  ist  und  ruft  aus :  ^lierr,  ich  glaube, 
hütt  mir  Ungläubigem!" 

Im  I^izaret  lernte  ich  einen  Menschen  kennen,  welcher  im  An- 
gesicht d»*s  Todes  Ter  hatte  eine  schwere  (  »pt-ration  überstanden;  lu<u|; 
für  die  Su/.ialdtuiukratie  und  ihren  iin  ii-n  i«ien  Ziikiiüttüsiaai  agitierte 
Totenbleich,  kaum  fähig  aufrecht  im  ßette  zu  suzen,  versachte  ec 
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doch  für  seine  Ideale  Propa^^anda  zu  maclien.  Er  war  ein  früherer 
Krankenwärter.  In  einem  katholischen  Kloster  erzogen,  wurde  er 
später  Proi*3sjtant,  dann  Sozialdeniokiai  und  endlich  wegen  Wider- 
stands gegen  die  Staatsgewalt  —  Sträfling. 

Wenn  man  so  loo— 15()  Gefangene  unter  Aufhiebt  von  nur  zwei 
Beamten  mhig  im  Hofe  spazieren  gehen  sieht^  sollte  man  annehmen, 
dali  diese  Leute  die  Roheit  und  tlas  Ijaster  abgestreifi  utid  bich  ge- 
bfcSücrt  hätten.  Man  irrt  jedoch  sehr,  wenn  mau  iiit»  glaubt I  Die 
Rohheit,  die  Brutalität,  die  liestie  im  Menschen,  schläft  nur.  und  es 
bedarf  nur  eines  geringen  Anlai^es,  und  <ie  bricht  wieder  iiervor 
wie  die  Affaire  im  Jabre  iyü2  in  der  Straiaustait  Lauicu  gezeigt  bat; 
39  Gefangene  aun  der  Schneiderschanze  mußten  mit  schweren  Zucht- 
hausstrafen belegt  werden,  weil  sie  sieb  meuternd  an  den  Aufsehern 
vergriffen  hatten.  In  solchen  iäiien  stehen  die  Bessergesinnteu  immer 
auf  Seite  der  Beamten. 

Es  würde  zu  weit  führen,  alle  diese  Geraeinheiten  aulzuiiiliren, 
wie  sie  in  Strafanstalten  verübt  werden.  Man  k&nnte  wahrlich  j^aiize 
liücbt'i  darüber  schreiben. 

Einige  Muateranatalten  Xorddeutscblands,  Gefäucnisse  nnt  Zucht- 
hausaufsicbt  ausgenommen,  sind  die  Schäden  m  ^aivi  Deutschland 
dieselben,  in  erster  Reihe  aber  stehen  du  bayerischen  Strafanstalten. 

Diese  Mängel  müßten  beseitigt  werden,  /ur  Unmöglichkeit  ge* 
maciii  werden,  um  einen  ilück^aii^  dtr  \tjrl)iichen  erwarten  zu 
können.  Aulierdem  mülüten  Anstalten  getroffen  werden,  daß  dem  ent- 
lassenen Gefangenen  nach  Verbüßung  seiner  Strafe  die  Möglichkeit 
gegeben  würde,  sich  in  der  bUrgerlieben  Gesellschaü  zu  rehabilitieren, 
um  nicht  sofort  wieder  durch  Not  oder  Verführung  dem  Verbrechen 
anbeini  zu  fallen.  Nur  wenn  sich  Leute  finden,  die  den  Entla^-stinen 
Kat  und  Hilfe,  Unterkommen  und  Arbeit  bieten  und  ihnen  iim  Christi 
Willen  em  liebewarmes  Herz  entgegenbringen,  aber  auch  nur  dann, 
vermögen  viele  £rerettet  zu  werden. 

Es  ist  uaurii^,  dai>  im  deutschen  lieiche  die  eine  Hälfte  der 
Menseben  nicht  weiß,  wie  die  andere  lebt!  Lexnt  sie  aber  kennen  — 
vor  allem  die  Gefangenen!  Und  wer  da  über  dem  Verbrecher  den 
Menschen  nicht  vergißt,  wird  zugeben,  daß  doch  sehr  viele  des  Mit- 
leids bedürftig  und  würdig  sind.  —  Kommt  in  die  Kirche  und 
lernt  sie  kennen  —  die  von  der  Welt  vcracliteten  und  gerichteten 
Menschen,  wie  sie  am  Altare  ihre  Knie  beugen  und  in  herzlicher 
Keue,  manche  Träne  ini  Auge,  ihre  Sünden  bekennen,  nut  betenden 
Lippen  das  beilige  Sakrament  ^^enießen  und  im  Glauben  an  iln.  u 
Heiland,  der  sich  ja  der  Gefallenen  hilfreich  annimmt,  Kraft  zum 
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neuen  besseren  Leben  empfanden.  —  Oder  am  Weihnachtsfeierta^! 
Die  Kirche  ütrablt  im  Lichterglanz.  Feierlich  schal it  durch  den  liaum 
daäi  alte  Weihnacbtslied :  .,^'om  Himmel  hoch  da  kumm  ich  her!" 
Mit  Andacht  hängen  die  Gläubigen  an  den  Lijipen  des  GeisUich  n 
„Siehe  ich  verkündige  ench  große  Freude ,  denn  euch  ist  heut»-  m 
Heiland  geboren!"  So  manches  Herz,  sonst  hart,  wird  da  weich,  so 
mancher  äucht  eine  Träne  zu  verbergen;  es  zieht  echter,  rech« 
Weihoaebtsfrieden  bei  manchem  ein!^ 

Solchen  Gefanprcnen  aber  z«  helfen  ist  ein  Werk  walner,  christ- 
licher Nächsteniiel  uiul  1  flicht  derjenigen  Christen,  welche  die  notige 
Kraft,  Fähigkeit  mul  üiateriellen  .Mntel  besitzen,  dieselbe  zu  pflegen. 

Xatiirlich  giebt  es  auch  solche,  die  mit  dem  Heiligsten  den 
ärgsten  Spott  treiben,  die  am  heiligen  Abendmahl  nur  teilnehmen,  am 
zu  heucheln,  oder  aus  E^^oismus.  Fragt  man  sie  einen  Tag  vor  d<*r 
Feier:  ,.\\  araiii  willst  Du  zum  heiHgen  Abendmahl  gehen?"  so  vvirJ 
eiu  Teil  überhaupt  nicht  wissen  —  wamm,  frägt  man  die  Übrig- 
bleibenden: „An  welchem  Gesanichuchvers,  an  welchem  Oehetf.  an 
welcher  Bibclstelle  liast  Du  Dich  in  den  letzten  Ta^^en  erbaut  und 
vorbereitet,  mn  wiirdi^^  zum  Tiache  des  Herrn  zu  gehen?"  und  witder 
ein  Teil  wird  auch  hierauf  die  Antwort  schuldig  bleiben  müssen.  — 
Es  wird  dies  betrübend  sein,  aber  man  wird  kkir  sehen,  wo  die  ver- 
lorenen Schafe  7u  fmden  sind.  Vielen  ist  es  eben  lediglich  mir 
darum  zu  tun,  so  unglaubhaft  es  auch  erscheinen  nia^,  t  inen  Schluck 
Wein  zu  bekommen,  die  Heuchler  dagegen  wollen  beim  Oeistlicbru 
in  Ansehen  kommen,  um  Wohltaten  v<m  ihm  zu  empfangen,  die  >5e, 
statt  ihm  Dank  und  Aufrichtigkeit  entgegenzubringen,  mit  Undank 
uini  Schimpf  belohnen.  Wie  scheinheilig  und  süb  können  sie  beim 
Abgang  tun  oder  bei  sonstigen  (lelegenheiten,  wo  sie  allein  mit  ihrem 
Seelsorger  in  Berühiim^  kommen.  Wie  sind  sie  da  bemüht,  sich 
alü  „weiß"  und  Andere  als  „schwarz''  hinzustellen!  Alleö  Heuchelei I 
—  Mittel  züixi  Zweck!  —  Der  <;ute  Herr  J'farrer,  dessen  Pflicht  es 
ja  gewissen  11  aben  ist.  von  den  Menschen  eine  hohe  Meinung  zu  haben, 
labt  sieh  aber  nur  selten  läuschen! 

Da»  Seelenleben  dieser  Verkommenen  charakterisieren  vielfach 
die  Inschriften  an  den  Wänden  der  Ab-  und  Znj^angszellen,  der 
Wartezellen  unserer  Landgerichte,  der  Bahübofbtichublokale  und  der 
i'olizeigefängnisse. 

Fast  immer  kann  man  aus  diesen  Inschriften  entnebuieu,  daß  die 
Schreiber  nicht  das  Bestreben  hatten,  sich  zu  liessern. 

Da  schreibt  dn  zu  Entlassender  au  die  A\  and  der  Abgangs* 
zellc: 
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.So  leb'  denn  wohl,  Du  altes  Haus, 

mdi  L  ! 

Md*  Btnt  ist  tau, 
Mehl  Weiien  Uttliti 
lOr  kanns  nicht  febl«D, 
Denn  ich  geh*  —  ■tehlenl*'  — 

Ab  anderer  Stelle  steht: 

pCb  iuiuier  Treu  uoü  Hcdlicbktat 
Und  balt*  Didi  sa  die  Leat, 
Und  wo  Ba  wa«  enrbdien  kamiBt, 
D»  mMP  ee  edrneU  beiMif  — 

Ein  aiter  Bettler^Yetenm  Bebrabt: 

NKeio  scbdore«  als  daa  Betüeriuä, 
Die  Taaclien  hat  man  voller  Moos; 
Gibt  Anderen  Gelogrenheit 

Zu  Mitleid  and  Barmherzigkeit, 
Kpnnt  Arbeit  oirht  uinl  Sclihidcrei 
Und  lebt  fidel,  friacb,  (rob  und  freil" 

Ein  alkT  Dieb,  welcher  mehrere  Jahre  in  Enj^land  und  Amerika 
^^»'It'U  und  mit  knapper  Not  der  Hanfschlinge  entgaiijren  war,  ver- 
ewigt aioh,  zurückgekehrt  in  deutsche  Gefängnisee,  f olgeudermaüeu : 

«Sebnulbana  ist  Koch  in  der  Amen  Hni» 
Der  Hnnger  Gast  wobl  Tag  fllr  Tag  — 

Ich  halte  ta^lieb  dreimal  Sohmaos, 

Hab'  gute  Ko^^t,  m<>  viel  ich  mag, 

Durdiaus  liygieiiisilif  Nahnin«?! 

Hoch  DeutBchlands  Volk,  da»  für  um  denkt  1 

So  lang's  nnt  aeine  Liebe  aehenlrt, 

Una  treaUeh  pflegt, 

Verhätschelt,  hegt, 

Wird  C8  den  guten  Seelen 

An  Dieben  niemals  febl^*^  

So  wie  diese,  denken  noch  manche  .Vndere.  —  In  diesen  Zellen, 
wo  die  Wände  bedeckt  sind  niit  Inschriften  in  Wort  und  I>dd,  in 
jlrlm  und  ProBa,  könste  man  die  interessanteBten  peyehologisohea 
Stli<lien  machen. 

£Ün  aniständijrer  üefanj^ener  wird  niemaJis  die  Wände  bt'schnii'-rrn. 

Bei  zwei  Gesprächen  zwischen  Ar/t,  resp.  Pfarrer  und  (If  fan^eaen 
lernte  ich  erkeanen,  daß  aioh  die  ächleehtea  auch  manchmal  geben 
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wie  sie  sind:  roh,  zynisch!  —  Wie  es  Gefangene  gibt,  die  mit  Freuden 
dem  Besuch  ihres  Sce!F5or|2:ers  entgegensehen,  gibt  es  leider  auch 
solche,  die  sich  kurz\ve<r  die  Besuche  des  Pfarrers  verbitten  und 
ihm  unumwondea  erklären:  «Venctionea  Sie  mich,  ich  glaube  an 
nichts!'^  — 

Ein  alter  TOjährifrer  Arzt,  Hofrat  M.  in  M  .  .  .  fragle  einen 
Gefangenen,  welcher  ins  Zuchthaus  überführt  werden  sollte:  „Wie 
lange  haben  SieV*^  —  ^27  Monate,**  antwortete  der  Gefrairte.  —  ^Eine 
sehr  lange  Strafe I"  —  ^0,  passiert,'*  entgegnete  der  Gefanirene.  — 
,,8ind  Sie  schon  oft  vorbestraft?"  —  „Nein,  Gott  sei  Dank,  erst 
21  mal'"  —  „Nun,  wenn  Sie  herauskommen,  suchen  Sie  doch  ehrlich^? 
Arbeit,  Arbeit  macht  das  Lelien  süb,  mein  Lieherl"  —  „Ja,  Herr 
Doktor,**  antwortete  zynisch  der  nr  fnngene,  «wenn  ich  rauskotninc, 
bin  ich  zu  schwach,  um  za  arbeiten  und  dann,  das  —  Süße,  ich  kann 
es  nicht  vertragen,  ich  bekomme  immer  Zahnschmerzen!"  —  Secli? 
Monate  vorher  war  dieser  Gefangene  ans  der  Strafanstalt  Laufen 
entlassen  worden,  dort  hatte  er  ein  Jahr  Maschinenstrickerei  gelernt. 

Ein  M  er  Fai)rikant  w^lltt»  ihn  in  Arbeit  nehmw  mit  2  M.  50  PL 

Tagelohn,  doch  er  zog  vor  zu  —  stehlen!  — 

Einige  Tage  nach  obigem  Vorfalle  besuchte  uns  der  katholische' 
Geistljche.  Dieser  fragte  einon  alten,  oft  vorbestraften  Einbrecher, 
der  ül)riirens  eine  Frau  und  fünf  Kmder  hatte  und  jetzt  zu  5  Jahren 
Zuchthaus  verurteilt  war:    Nun   wie  lange  hnhen  Sie  bekommen?" 

„Ach.  Herr  Pfarrer,  ich  mag  es  gar  nicht  jsagen,  es  ist  nicht  der 
Mühe  wert,  die  paar  —  Tage!"  antwortete  er.  —  ..Es  ist  irnt  für  Si<^,  j 
wenn  Sie  gut  weggekommen  sind,  hoffen  wir,  drii»  Si  ■  nicht  mehr  in 
ein  solches  Ilmis  kommen!  —  Wie  lange  denn  ;"'  meinte  nun  (1>  r 
Geistliche.  —  »t  üat  Jahre  Zuchthau'^,'-  erwiderte  in  ruhigem  Tone  d'  r 
Gefangene.  —  „Und  das  nennen  Sic  ein  paar  Tage?"  rief  entseut  | 
der  Pfarrer.  —  „Ach  Gott,  Herr  Pfarrer,"  sagte  der  Gefrag-te  lakonisch,  j 
für  di"  Straf'  ist  mir  nicht  angst,  die  wird  bald  *rum  sein,  aber  für  ' 

die  nächste  Untersuchung  habe  ich  riesige  Manschetten!''  —  | 

Entsetzt,  ohne  (irub,  eilte  der  Pfarrer  fort  und  —  kam  nicht  mehr.  | 

Solche  Leute,  die  „geborenen  *  Verbrecher,  welche  aus  einer  on-  j 
überwindUchen  Neigung  zum  Laster  sich  durchaus  keiner  Zucht  und 
Ordnung  füiren  wollen,  sind  nicht  wert,  daO  sie  noch  .Mensch*'?! 
genannt  werden,  sind  eiternde  \\  unden  am  Voik-k'"rpor  und  küniv.  n 
nur  durch  einen  energischen  Selinitt  entfernt  werden.  Jede  (Quack- 
salberei macht  die  Wunde  gr  Im  r,  wenn  es  auch  für  koize  Zeil 
scheint,  als  sei  Besserung  eingetreten. 

Darum  erfordert  es  die  Sicherheit  der  ätaatäbürger  und  derea 
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Eigentum,  derartig  gesonkene  ElemeDte  iftr  immer  noflobidlieb  za 

Die  £iii2eliiaft  im  Verhältnis  zur  Gemeinächaf Uhaft 

(Nr.  IS.    H.  J.) 

Schon  in  früheren  Zeiten  bat  man  wie  heute  noch  den  Zweok 
im  Auge  gehabt,  daß  die  über  einen  Angeklagten  für  seitt  Vergehen 
oder  Verbrechen  verhängte  Freiheitsstrafe  hauptsächlicti  eioe  solobe 
sein  müsse,  daß  der  Inhaftierte  nicht  nur  des  Abgeschlossenseins  von 
der  Außenwelt,  sondern  vor  allem  der  in  der  Strafanstalt  herrschenden 
Strenge  und  Ordnung  sich  bewußt  wird.  Die  Gelegenheit  zur  Ord- 
nung, Sauberkeit,  Pünktlichkeit,  Enthaltsamkeit  muß  ihm  fortwährend 
vor  Augen  sein,  damit  der  in  den  meisten  Fällen  niobt  nur  innen, 
sondern  auch  außen  verdorbene  Mensch  entsprechend  erzogen  werden 
kann.  Dies  alles  ist  nun  im  vollkommensten  Maße  in  der  Einzelhaft 
möglich.  Der  in  der  Zelle  befindliche  Gefangene  mnfi  unbedingt 
auch  wenn  er  Ton  seinem  Freiheitsleben  aus  nioht  im  mindesten  dazu 
veranlagt  sein  sollte,  von  sich  sich  selbst  aus  erkenne  lernen,  daß 
alle  die  kleinen  und  großen  Pflichten,  welche  ihm  auferlegt  sind, 
wenn  er  sie  treu  und  gewissenhaft  erfüllt,  ihm  in  ihrer  Erfüllung 
Vorteüe  gewähren  und  sichern  werden.  Und  er  wird  dies  sicherlich 
erkennen.  Hat  er  es  aber  erkannt,  dann  igt  vor  aUem  das  Uindernia 
der  Trägheit  und  Gleichgültigkeit  ihm  aus  dem  Wege  geräumt; 
bat  erkannt,  daß  ein  an  Ordnung  gewöhnter  Mensch  doch  etwas 
anderes  ist  als  ein  ordnungsloser,  gleichgültiger,  so  schmutzig  in  aräier 
Weise  dahinlebender  Mensch.  Aber  auch  die  Selbsterkenntnis  in 
hemg  auf  sein  Inneres  wird  sich  in  der  Einzelhaft  bei  ihm  bemerkbar 
machen;  wenn  nicht  jeder  Funke  von  Ehrgefühl  verschwunden  ist, 
wird  er  bald  schließen:  zu  einer  schlechten  Tat  gehört  ein  schlechte 
Mensch.  Ich  möchte  annehmen,  daß  es  nur  ganz  wenige  Ausnahmen 
gibt,  die  diese  Wahrheit  nicht  erkennen  und  fühlen  in  der  Einzelhaft. 
Ich  halte  es  einfach  für  unmöglich,  daß  z.  B.  die  Stille  und  Ruhe 
des  Sonntags,  die  Einsamkeit  in  der  einfachen  Zelle,  die  so  ermög- 
lichte Rückschau  in  sein  früheres  Leben,  in  seine  Jugendzeit,  an 
schlimme  wie  an  schöne  Stunden  auf  einen  Gefangenen,  der  auch 
noch  so  verstockt  und  gottvergessen  sein  sollte,  ohne  Eindruck  bleibt! 
Seine  religiösen  Bücher,  seine  Unterhaltungslektüre,  die  Besuche,  die 
<1'  r  Seelsorger  vor  allem  wöchentlich  bei  ihm  macht,  der  Eindruck 
<  -  Unterrichtes  und  des  Gottesdienstes  müssen  den  Mann  in  der 
Zelle  packen,  und  sie  packen  ihn,  so  sehr  er  sich  auch  dagegen 
wehrt   So  mnfi  er  bei  weiterem  Naohdenken  and,  anterBtüzt  von 
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äußeren  Eindrücken,  auf  den  Grund  und  die  Ursche  seines  Elends 
koiiimeu.  Geistliche  und  Lehrer,  sowie  die  übrigen  Beamten  können 
QUO  Bolchc  Gefangene  mit  Erfolg  zu  eizieheu  Bttobeo,  ein  Widerstand 
steht  dem  nicht  mehr  im  Wege. 

Aber  wie  ganz  anders  sind  da  die  Vrrhältnisse  in  der  Gemein- 
scbaftshaft  gelagert'  Hier,  wo  alles  bunt  durcheinander  gewürfelt  ist, 
spielen  die  rohesten  und  gemeinsten  Individuen  die  Hauptrolle.  Un- 
zufriedenheiten und  Streitigkeiten  sind  an  der  Tagesordnung,  gegen- 
seitiges Verleumden  und  Hetzen  bildet  den  Grundstoff  der  Unterhaltung. 
Haß  und  Xeid  gehen  hier  so  weit,  dali  Leute  mit  noch  einigem  An- 
gtandsgetüiil  als  Sciauarulzt  i,  hinterlistig  mv]  scheinheilig  bezeichnet 
werden,  wenn  sie  nicht  aucli  mittun  oder  wemgstcns  eine  gute  Miene 
zum  schmutzigen  Öpiele  machen.  Sehr  schlimm  ist  es  aber  um  einen 
solchen  Gefangenen  in  der  Gemeinsamkeit  bestellt,  der  sich  vom  Gros 
absondert,  für  sich  bleibt  und  alles  Ungehörige  meidet.  Er  wird 
angefeindet,  weil  man  ihm  nicht  traut,  man  verleumdet  ihn,  veranlaßt 
ihn  zu  einer  Tätlichkeit  und  ruht  mclir  (  her,  bis  er  aus  der  Schanze 
versetzt  ist.    Wir  oft  werden  da  die  Herren  Beamten  getäuscht  I 

Ich  muli  sagen:  In  der  Ciemeinsebaftshaft  kann  sich  kein  Mensch 
bessern  und  wenn  er  bei  seiner  Einlieferung  die  besten  Vorsätze  hierzu 
gehabt  hätte:  im  Gegenteil:  es  wird  ihm  gar  der  Kest  gegeben,  und 
er  verläßt  dann  schlechter,  viel  schlechter  die  ätrafaustelti  als  er  sie 
hetreten. 

Wie  kann  ein  Mensch,  der  nach  Vollbringung  einer  schlechten 
Tat  —  sie  heifU'  wie  sie  wolle  —  doch  sicher  im  Strudel  weltlicher 
Vergnügungen  Betäubung  des  klopfenden  Herzens,  Beruhigung  des 
mahnenden  Gewissens  gesucht  hat,  sich  seiner  Tat  so  recht  bewTif\t 
werden  und  bleiben,  wenn  er  bei  seiner  Einlieferung  iri  das  Unt»^r- 
suchungsgefängnis  sofort  in  Gemeinschaft  kommt,  die  ihm  niciit  nur 
in  aller  möglich  schlechtt  n  Art  und  ^Veise  über  die  mahnende  Stimine 
seines  Innern  hinwegzuhelleu  sucht,  ja,  ihn  in  allen  knilfen  uad 
Ränken  unterrichtet  und  das  noch  vorhandene  Wahrheitsgcfnhl  in 
seinem  Her/rn  völlig  vernichtet  und  tütet!  Ein  offenes,  reumüti^res 
Gestämlm»  dem  Untersuchungsrichter  gegenüber  ist  ja  auf  alle  Fälle 
von  grölnrem  Vorteil  für  den  Angeklagten  :ds  alle  <lie  Weisheit  und 
Erfahrung,  welche  ihm  von  seiner  rmgebuug  em^.  Uirbtert  werden. 
Ja,  gerade  während  der  Untersuchungbhaft,  wo  dem  Angeklairten  das 
Abgeschlossensein  von  der  Annrnwelt  noch  schrecklich  erscheint  und 
eine  Abstumpfung  seiner  iiiin  t  -i.  n  Gefühle  noch  nicht  eingetreten  ist, 
da  wird  ihm  dits  EinsamkeU  eme  Prüfimi^^^-chule,  da  lernt  tr,  wonn 
er  noch  nicht  ganz  versumpft  und  verkommen  ist,  die  Schlechtigkeit 
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semer  Tat  Im  in  die  emidiiileti  Deteila  nnd  Bomift  seine  wahre  innere 
BeaebaffeiiheU  in  den  gteUaten  Farben  kennen.  Wamm  wobnt  mit 
gana  geringen  Ananahmen  aUen  nen  VerarteOten  die  Foieht  Tor  der 
laofieriialt^  der  Einsamkeit  iane?  Weil  die  gi9fite  Mehrzahl  aOer 
Abgeurteilten  nicht  den  Hnt  hat,  ihr  in  ihrem  Innern  wohl  Torhandenee 
Schnldhewnfitoeb  immer  an  Bjpiflren.  Diesen  Qnilgeist  sneht  man  ans 
dem  Wege  an  aohaflen,  indem  man  lieber  allen  mifgliohen  Zerstrenngen 
sieb  hingibt^  nnd  für  eolcbe  ist  nnageieiehnele  Gelegenheit  in  der 
Gemeinaehaftsbaft  ffiemns  iXfit  aiob  jder  Sehlnß  sieben,  dafi  wihrend 
der  Daner  der  Unteianehnng  bis  anm  ergangenen  Urtefl  die  Einiel- 
haft  nnter  allen  Umständen  der  Gemeinsebaftshaft  Tomizieben  ist 

Dies  die  Meinung  eines  Gehngenen,  der  der  Einseihaft  verdankt 
dafi  er  snr  Besinnung  gekommen  ist!  — 

Yeiftcbiedene  Einrichtungen  ia  preußisohen 

ötraCanetalten. 
(Nr.  17.  Q,  0.) 

Man  bOrt  oft  die  inenftiaeben  Strafanstalten  md  ihre  Emriobtnngen 
loben,  wibrend  man  Uber  andere^  insbesondere  bayriaehe  StmianstaUa» 
einriiditnngen  abttUlg  urteilt.  Eigenlüeh  ist  diea  sonderbar,  denn  da 
wir  ein  einigea  Stnfgesetsbnefa  im  dentsehm  Beiobe  haben,  sollte 
anofa  der  StnifvoUang  gleteh  sein,  beaw.  die  ESnriobtnngen  der  Stiaf- 
anafcaHen  in  den  TeoEsethiedenen  Staaten  sollte  man  mehr  dem  Zweek 
denelben  aampassen  snohen. 

Der  Zweek  dieser  Einriebtnngen  soll  nioht  allein  der  sein,  daft 
der  Gefangene  seine  Strafe  abbttfi^  sondern  sieh  besser^  Ordnnng 
und  GehoiBam  lero^  daft  soansagen  ans  ihm  wieder  dn  bmyer  Menseh, 
ein  der  mensehHeben  Gesdieobaft  nfttaliebes  Glied  wird. 

Knn  aber  besitzt  Pteofien  Anstaifim,  wo  man  einerseits  mit  nn- 
erfaittiidier  Strenge,  andererseits  mit  liebe  nnd  Gflte  diesen  Zweek 
an  erfBDen  sneb^  nnd  daher  können  diese  Anstalten  als  Master  bin- 
geateUt  werden. 

Von  größter  Wichtigkeit  sind  die  Einteilnngen  der  Beamten, 
flberhanpt  alle  Einriobtnngen,  welebe  sieh  nm  dicgenigen  Beamten 
drehen,  die  fcntwibrend  mit  den  Gefaogenen  an  tnn  haben  —  die 
Anfseberl 

Die  Organisation  der  Aufseher,  tberhanpt  das  ganze  Leben  in 
preußischen  Strafanstalten  trägt  einen  streng  militärischen  Charakter 
und  ist  derart  eingeteilt,  daß  die  gut  geschulten  Beamten  stets  frisoh 
und  mit  Lost  nnd  Liebe  ihre  dieasttieben  Funktionen  aoallben. 
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Müde,  abgearbeitete  oder  gar  mürhscbe  Beamte  sind  nntanglicb 
zu  solch  schwerem,  TerantwortungroUem  Dienst,  wie  ihn  nnsweifel- 

baft  die  Gefangenenaufseher  haben. 

In  den  preußischen  Gefängnissen  wird  im  Sommer  nm  b^lt  bezw, 
6  übr,  im  Winter  um  6V2  bezw.  7  Uhr  aufgestanden.  Um  7  Uhr 
abends  sind  alle  Gefangenen  in  den  Scblafsälen.  Der  Dienst  der 
An&eher  ist  so  eingeteilt,  daß  keiner  derselben  länger  wie  10  Stundeo 
am  Tage  in  der  Anstalt  beschäftigt  ist,  so  daß  er  Zeit  gewinnt,  aob 
durch  den  Verkehr  in  seiner  Fjamilie  zu  erholen  und  zu  stärken. 

Die  Aufseher  wohnen  größtenteils  in  den  zur  Anstalt  gebörigen 
Beamtenhäusem;  denn  es  ist  von  großer  Wichtigkeit,  daß  die  Beamten 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Anstalt  wohnen.  Wenn  der  Aufseher  erst 
einen  Marsch  von  einer  halben  Stunde  und  mehr  machen  muß,  am 
in  die  Anstalt  zu  kommen,  wird  er  oft  schon  abgespannt  im  Dies* 
erscheinen  und  denselben  widerwillig  verseben. 

Alle  Aufseher  müssen  genau  nach  Vorschrift  ihre  Uniform  und 
Waffen  tragen  und  dürfen  im  Dienst  keine  anderen  Kleidungsstücke^ 
als  die  Vorschrift  besa^.  anlegen;  es  wird  hierauf  streni^  ^f«ehen. — 
Die  Aufseher  verkehren  im  Dienst  mit  den  Oheraufsehem,  Hausvater 
(Verwalter,),  Inspektoren  und  Direktor  wie  der  Soldat  mit  dem  Feld-  1 
webel  bezw.  Leutnant  und  Hauptmann,  in  franz  militärischer  Weise.  \ 

Die  Aufseher  beziehen  einen  Anfan^'sjjelialt  von  PO  Mk.  pro  ' 
Monat  nebst  jnhrlicli  12<i  Mk.  Wohnun^'sentscliädigunfr,  so  weit  sie  I 
nicht  Dienstwohnungen  haben,  außerdem  am  Jahresschluß  eine  ein- 
malige Remuneration  von  80 — 15n  .Mk.,  welche  auch  die  Ililfsanfseher 
bekommen.  Bei  Krankheiten,  (leburten  oder  sonsti^ren  unvorheige- 
sebeuen  Ausnnhmefällen  wird  dem  Aufseber  stets  eine  aoßerordenliieke 
Unterstützung  von  40— loo  y\k.  bewilligt. 

Di«*jeni£ren  AnfseluT,  welche  abwechselnd  immer  eine  Woche 
Nachtdienst  versehen,  haben  am  Ta^re  vollständig^  dienstfrei.  AnP^^r 
jeden  /weiten  Sonntag  haben  dieselben  jeden  Monat  einen  vollständig 
freien  Tag. 

Aus  Vorsteht-ndeiii  «rsiflit  man  dt.n  ^--ewalti/ren  Unterschied  zwi- 
selien  preußischen  und  bayrischen  npfan^iflh<mmtAn  2am  Nacbteii 
der  letztrren. 

Es  tliirfte  wohl  jedermann  einleuchten,  daß  ein  Aufseher  lür 
bo  Mk.  im  Jahr  —  welelit-n  l'u-tra*;  die  bayrischen  Heamten  als 
Wobnungsentschädigung  erlialti  n  —  mit  Familie,  sei  es  auch  im 
entf•■^?>♦">^t(•^  Winkfl  der  Stadt,  nielit  die  kleinste,  unansehnlichste 
Daelnvolmuni^  erhalten  kann  und  l»ei  einem  Dienst  von  1  1  -  15  Stunde?? 
täglich  nicht  immer  mit  der  nötigen  Freudigkeit  und  Frische,  wie 
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dies  die  Aufincht  der  Qefangma  erfordert,  seinen  Oblie^^enbeiten 
nachzukommen  vermag,  ganz  abgesehen  davon,  daß  die  Pflege  des 
FamiUenlebeiiB  infolgedessen  sehr  beeinträchtigt  wird.  Aiioh  unter 
den  Gefangenen  selbst  herrscht  in  Preußen  ein  ganz  anderer  Ton. 
Jeder  Schlafsaal,  jeder  Arbeitssaal  hat  seinen  Stubenältesten,  welcher 
fttr  Anfrechterhaltang  der  Ordnung  zn  8org«n  hat  £r  bat  jede  Un* 
regebnäßigkeit  zn  melden;  verschweigt  er  etwas  und  es  kommt  den 
Beamten  lu  Obren,  wird  er  bestraft.  Kommt  der  Direktor  oder  sonst 
ein  höherer  Beamter  zur  Revision,  schließt  der  Anfseher  auf  und  ruft: 
f, Achtung  I"",  worauf  sämtliche  Gefangene  in  zwei  Reihen  antreten, 
still  stehen,  die  Hände  an  die  Hosennaht  angelegt.  Alsdann  meldet 
der  Stubenälteste:  „Zelle  Nr. ...  ist  belegt  mit  . . .  Strafge&mgenen!" 
—  In  £inielbaft  bat  der  Meldende  noeh  Namen,  Strufdaner  und  Stiaf- 
tat  hismnfllgen. 

In  den  großen  preußischen  GefftngniMen  sitzt  der  Aufseher  mitten 
im  ArbeÜBBaal,  worin  80  —  150  Gefangene  arbeiten,  die  Türe  von  innen 
verschlossen.  Die  Sftle  und  Arbeitsbaracken  sind  derart  eingerichtet, 
daß  der  Aufseber  den  gansen  Banm  flbenehen  kann.  Will  ein  Ge- 
ÜuigeBcr  Wasser  trinkan  oder  austreten,  so  hat  er  sieb  drei  Schritte 
Tor  dem  Aufseher  stramm  aufzustellen  und  eu  melden:  «Bitte  Wasser 
trinken'^  oder  „austreten  zn  dürfen  P 

Ohne  Erlaubnis  darf  niemand  seinen  Platz  ?erlassen,  kein  Ge- 
fuigener  ein  Wort  sprechen.  Viele  haben  hierzu  auch  keine  Zeit,  da 
man  nach  Umfluß  der  zweimonatigen  Lehrzeit  ein  Pensum  zu  he* 
wältigen  hat,  welches  in  der  Regel  so  hoch  gestellt  ist  daß  ein  minder 
Geschickter  seine  ganze  Aufmerksamkeit  und  Arbeitskraft  aufzuwenden 
hat,  um  es  fertigzustellen.  Am  Schlüsse  eines  jeden  Monats  werden 
die  Arbeitsleistungen  summiert.  Wehe  dem,  der  sein  fei^tgesetztes 
Pensum  nicht  gdiefert  hat!  Er  wird  bestraft,  das  erste  Mal  mit 
Kostscfamälenmg,  im  Wiederholungsfalle  mit  Airest.  Da  hilft  kein: 
«Ich  kimn  nieht^  ieh  bring's  nicht  fertigi*^  —  Hier  beißt  es:  „Du 
mnßt!*^  — 

Aber  auch  sem  Gutes  hat  diese  Einführung,  denn  wenn  die  Ge- 
fangenen ihre  ganze  Kraft  auf  die  Arbeit  verwenden  müssen,  haben 
nie  wenigstens  kmne  Zeit,  schlechten  Gedanken  naobznhängen  oder 
achmotzige  Zoten  in  erzftblen,  wie  ja  auch  die  fldßige  Arbeit  der  Ge- 
fangenen an  sich  zu  ihrer  sittlichen  Hebung  beitragen  kann. 

Aber  anch  in  materieller  Hinsicht  hat  diese  Einricbtunpr  ihr  Gutes^ 
denn  der  geriugste  Verdienst  pro  Pensum  und  Tag  ist  10  Pfennige. 
£r  gibt  indes  Gefangene,  welche  20—40  Pfennige  pro  Tag  verdienen, 
denn  degeutge  mit  sebneiler  Auffassaugqgube  und  bestem  Geschick 
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macht  jeden  zweiten  oder  dritten  Tag:  ein  Überpensum,  da  die  Fertig- 
stellang  seines  Tagespensums  ihn  vom  Weiterarbeiten  bis  Arbeitsschluß 
nicbt  befreit  Auf  diese  Weise  fertigt  der  Gefangene  im  Monat  oft 
8 — 12  Überpensen,  zuweilen  auch  mehr,  jedes  derselben  wird  aber 
mit  25 — 40  Pfennigen  entlohnt  Dm  ist  gewiaaermafien  als  Aibeüi- 
piimie  anzusehen. 

In  erster  Linie  sind  es  die  Zusatznahrungsmittel,  welche  den 
Oefan?]:enen  fleilii^:  und  gern  arbeiten  lassen.  Jeden  Sonntag  darf  er 
die  Hälfte  seines  Wochen  Verdienstes  hierfür  verwenden.  In  kleinen 
Portionen  ä  10  Pf.  kann  er  haben:  Butter,  Schmalz,  Wurst,  Käae^Biei 
oaw«,  nicht  zu  vergessen  die  beliebten  Salzheringe  k  5  Pf. 

Der  Sonntag  ist  somit  für  den  preußischen  Gefangenen  —  ein 
Festtag.  Nachmittags  wird  abwechselnd  einige  Stunden  ein  gutes 
Buch  vorgelesen.  Welip  dfm.  der  da  stitren  würde!  Der  Direktor 
bestraft  zu  gerne  mit  Entziehung  der  Genulimittel  auf  die  DaTi-^r  von 
zwei  bis  dro!  ^Irmnten,  und  diese  möchte  keiner  gerne  verlieren. 

Die  Einrichtungen  in  den  gemeinsamen  Schlnfsälen  sind  sehr 
zweckentsprechend  und  von  größter  Bedeutung  für  Sittlichkeit  und 
Zucht  unter  den  Gefangenen.  .ledes  Bett  ist,  an  der  einen  Seite  eint  n 
schmalen  Gang  freilassend,  von  dem  nndfrcn  durch  eine  Ilolzwanii 
getrennt,  oben  durch  ein  Drahtgitter,  vorn  durch  eine  eiserne,  Tiiit 
Drabtgitier  versehene  Tür  geschlossen  und  zwar  so,  dal»  auf  einen 
Druck  sich  sämtliche  Tür^n  der  nnf  diepo  Weise  geschaffenen  Isolier- 
zellen schliel^en  und  von  innen  nicht  geöftnet  werden  könnpii.  Sobald 
das  Glockenzeichen  ertönt,  bat  der  SohlafBaalfilteste  dafür  zu  aoigen, 
daß  Pi:hr  lierrscht. 

In  Preußen  wird  besonders  darauf  gesehen,  dnC»  <li»»  Arbeitei 
einen  mndichst  hohen  Ertrn^*  abwerfen,  ohno  dm  freien  AiUeiter  da- 
durch zu  schädigen.  Da  nun  in  den  kleinen  ötädten  und  M;irktfleokeii 
meistens  im  Sommer  groüe  Not  rm  Arbeitskräften  ist,  so  sctiickeo  die 
großen  Anstalten  im  Frühjahr,  uui  welche  Zeit  sie  in  df  r  Regel  über- 
füllt sind,  Hunderte  von  Gefangenen  mit  3 — 18  monatlicher  Strafzeit 
in  TransporfpD  you  1  ;i  bis  2(i  Mann  nach  diesen  kleinen  Ortsgefängni^sen, 
wo  sonst  nur  kurze  Strafen  verbüßt  werden  können.  Diese  Gefangenen 
finden  den  ganzen  Sommer  hindurch  bis  tief  in  den  IIer)>st  hinein  bei 
den  Einwohnern  der  Stadt  und  Umgebung  Arbeit  mannigfaltigster 
Art.  Die  Arbeitgeber  müssen  sieh  verpflichten,  6  bis  12  Mann  auf 
einmal  zu  beschäitigen  und  zwar  so,  daß  der  Aufseher  dieselben  bequem 
übersehen  kann.  Pro  Kopf  und  Tag  wirf]  1  Mk.  go^nhlt,  niiÜerdem 
erhält  der  (lefangene  vom  Arbeitgeber  Frülistfiek  (Kaffee  mit  Brot) 
und  YeeperbroL  Wenn  die  Gefangenen  abends  müde  von  der  Arbeit 


Digitized  by  Google 


Hintei'  Korkemiimii* 


9» 


heimkehren,  schlafen  sie  einen  gesunden  Schlaf.  Von  Gemeinheiten 
hört  man  hier  wenig,  obgleich  die  Gefangenen  nar  alle  14  Tage  tm 
3  Wochen  einmal  mit  einem  Geistlichen  in  Berührung  kommen. 

Diesen  Gefangenen  wird  der  vierte  Teil  des  Verdienstes,  also 
25  Pfennige  per  Tag,  gutgeschrieben.  Dies  ist  von  großer  Bedeutung 
für  das  Fortkommen  derselben  nach  verbüßter  Strafe;  es  ist  damit 
einigermaßen  dafür  gesorgt,  daß  die  Gefangenen  nicht  gleich  wieder 
der  Not  und  den  Versuchungen  des  Lebens  preisgegeben  sind. 

Eine  ebenso  schöne  wie  segensreiche  Einrichtung  möchte  ich 
nicht  unerwähnt  lassen.   Es  ist  dies  die  Weihnachtsfeier. 

Wenn  alle  Ge&ngenen,  nachdem  sie  von  der  Arbeit  zurückge- 
kehrt, sich  gereinigt  haben,  gehen  sie  unter  festlichem  Geläute  am 
heiligen  Ohristabend  gegen  6  ühr  zur  Kirche.  Zwischen  Altar  und 
Kanzel  ist  ein  großer,  prächtig  geschmückter  Weihnachtsbaum  aufge- 
stellt, außerdem  ist  vor  dem  Platze  eines  jeden  Grefangenen  eine 
Wachskerze  befestigt.  Taghell,  in  wunderbarem  Glänze  erstrahlt  die 
Kirche.  Alle  höheren  lieamten  vom  Direktor  abwärts  sind  in  voller 
Uniform  mit  Orden  und  Ehrenzeichen,  anwesend.  Nun  erschallen 
die  Choräle,  vierBtimiuifi:  auf  dem  Ciior  js^esungen.  Einschaltend  ist 
nämlich  hier  zu  bemerken,  daß  jedes  }:;röRr'Tn  rrefän'2:nis  in  Preußen 
einen  evanfcelischen  Gesangcbor  hat,  wodurch  sich  die  sonntäjrlichen 
Gottasdienste  feierlicher  ^^estalten.  —  Es  ist  eine  wunderbare,  erhebende 
Feier,  welche  auch  manchem  hartgesottenen  Siindfr  znm  Segen  ge- 
reicht. Wer  sollte  da  nicht  denken  an  die  glücklichen  Kinderjahre, 
an  Eltern,  Weib  und  Kind?!  —  Dn  bleibt  selten  ein  Auge  trocken; 
der  feierliche  Akt  zwingt  sie  alle  zu  beten. 

Dann  am  erstrn  Weihnachtsnioriren  noch  vor  dem  Frühstücke 
kommt  der  Aufselier  mit  einem  Pack  l>ripfe,  ruft  jeden  boi  Xanien 
und  händigt  ihm  einen  Brief  ein.  Die  Gefangenen  smd  erstaunt,  jeder 
einen  Brief,  gleiche  Kuverts,  sämtlich  mit  richtiger  Adresse.  Den 
lirief  geiiffnet,  voll  brennender  Neugierde  liest  jeder:  „Lieber  Freund!** 
und  weiter,  daß  es  leider  verboten  sei,  ihn  mit  Eßwaren  usw.  zu  be- 
schenken, daß  der  Brief  schrei  her  aber  doch  sein  Freund  sei  und  an 
ihn  denke  und  ihm  etwas  schenken  wolle,  was  mehr  wert  sei  als 
alle  Eßwaren  der  Welt  Und  nun  kommt  der  segensreiche  tief  ins 
Herz  dringende  Trost  der  Weihnacbtugiwohicfate.  Uoterzeiohuet  ist 
der  Brief: 

.,Dein  ungenannter  und  doch  bekannter  Freund." 
Da  wird  nun  gelesen  und  immer  wieder  gelöien,  mancher  ver- 
ebt darüber  ganz  das  Frühstück,  sie  alle  wissen,  daß  dies»T  Freund 
ihr  Seel^^orp:er  ist^  der  am  Weiboachtsmoig^  80  frUh  au  sie  denkt 
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Viele  können,  Yon  Gefühlen  ttberwältigt,  die  Tränen  nidit  znrückbaltea, 
neue  Hoüniuig  neht  in  das  alte  Hen  eb  imd  aie  lernen  die  Wahr» 
heit  efkennen  in  dem  Spniche: 

«Der  beste  Freund  fet  in  dem  Himmel, 
Auf  Erden  gibei  aldit  Freunde  violl" 

Eine  itienge  Grane  wird  in  Preußen  zwiscben  Zncfadums  nnd 
Gefängnis  geaeogen.  Den  Beamten  wird  zar  Vorscbrift  gemacht,  dk 
Gefangenen  freimdiioli  nnd  mit  Güte  zu  behandeln.  Kein  Anfseh®- 
darf  mnen  Gefangenen  mit^Dii*'  anreden.  Haar  nnd  liart  darf  jeder 
Gefangene  tra^n,  wie  er  es  in  der  Freiheit  gewöhnt  —  Aber  auch 
niohtB  wird  strenger  bestraft,  als  wenn  sich  ein  Gefangener  frech,  gemein 
oder  roh  benimmt  Jede  Unanständigkeit  wird  weitaus  harter  be- 
straft, als  wenn  bei  einem  Tabak  oder  andere  veibolene  Saehen  ge- 
fanden  werden.  — 

In  Bayern  sind  Tide  Gefangene  lieber  im  Zuchthaus  als  im  Ge- 
ttngnis,  denn  sie  sagen  sich:  ,,Drei  Jahre  Gefängnis  »nd  gleich  zwei 
Jahren  Zuchtbaus,  (V^f  Behandlung  und  Kost  ist  ebenso  gut  wie  im 
Oefän^^is,  wenn  nicht  besser,  außerdem  gibt  es  einmal  Fleisch  mehr 
die  Woche  im  Zuchthaus  und  auch  einige  Zusatznahrungsmittel,  und 
endlich  heißt  es  doch:  Du  biet  im  Znchthans  gewefien*^,  wenngieiflk 
ich  nur  im  Gefängnis  war. 

Das  ist  sehr  traurig!  —  In  Preußen  habe  ich  die  Erfahrung  ge- 
macht, daß  alle  Gefangenen  große  Angst  vor  dem  Zuchthaus  hatten. 
Und  dies  mit  Recht,  ist  die  Schande  doch  viel  größer  und  es  für 
den  Betreffenden  viel  schwerer,  sich  später  in  der  Freiheit  wieder 
eine  Position  zu  schaffen.  Darum  sollte  man  in  Bayern  die  Ein- 
richtungen der  Strafanstalten  einer  gründlichen  Reform  unterwerfen, 
damit  auch  der  bayerische  Gefangene  den  Unteraohied  zwisohen  Znoht- 
haus  und  Gefängnis  erkennen  kann. 

Für  die  Anstalt  selbst  ist  es  aber  von  aller^rof5tem  Intere^sc^ 
sich  in  bezug  auf  die  Gefilngniebeamten  die  pienfiischen  Einiiehtangen 
näher  anzusehen.  — 


(Nr.  25.    P.  G.  Wi 

Die  Hausordnung  einer  norddeutsohen  ötxafanataU  enthält  folgen- 
des Vorwort! 

„Du  bist  ein  irefan/rener  Mann.  Die  eisernen  Stäbe  deinr? 
Fensters,  die  g^esclilossene  Türe,  die  Farbe  deiner  Kleidung  sagt 
dir,  daß  du  deine  Freiheit  verloren  brt^^t.  ^^otf  hnt  nicht  leiden 
wollen,  daß  da  länger  deine  l^'Teihett  zur  Sünde  und  zum  Uureobt 
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mißbrauchst.  Darnm  rief  er  dir  zu:  Bis  hierher  nnd  nicht  weiter I 
Die  Stofe,  die  der  menschliche  Richter  dir  zuerkannt,  kommt  von 
dem  ewigen  Richter,  dessen  Ordonog  dn  gestört,  nnd  dessen  Gebote 
du  Übertreten  hast.  Du  bist  hier  zur  Strafe,  und  alle  Strafe  wird 
als  ein  Übel  empfimden;  veigiß  nie^  daft  niemand  danm  sohnld  is^ 
als  du  allein! 

Aber  aus  der  Strafe  soll  für  dich  ein  Gutes  hervorgehen.  Dn 
sollst  lernen:  deine  Leidenschaften  beherrschen,  schlechte  Gewohn- 
heiten ablegen,  pünktlich  gehorchen,  göttliches  und  menseh- 
lichea  Gesetz  achten,  damit  du  in  emster  Reue  über  dein  vergan- 
genes Leben  Kraft  gewinnest  zu  einem  neuen,  Gott  nnd  Menschen 
wohlgefälligen  Leben. 

So  beuge  dich  unter  Grottes  gewaltige  Hand!  Beuge  dich 
unter  das  Gesetz  des  Staates !  Beuge  dich  auch  unter  die  Ordnung 
dieses  Hauses;  was  sie  gebietet,  muß  unweigerlich  •rcscliehen ;  besser 
also,  du  tust  es  gutwillig,  als  daß  dein  böser  Wille  gebrochen  wird. 
Du  wirst  dich  wohl  dabei  finden,  nnd  die  Wabriieit  jenes  Wortes 
wird  sich  an  dir  bewähren: 

„Alle  Züchtigung,  wenn  sie  da  ist,  dünkt  uns  nicht  Frende^ 
sondern  Traurigkeit  zu  sein;  aber  darnach  wird  sie  geben  eine 
friedsnmc  Fmobtder  Gerechtigkeit  denen,  die  dadurch  gettht  sind.*^ 
£br.  12,  U. 

Das  walte  Gotti'' 

Dieses  Vorwort  das  ich  mdnem  Gediohtnisse  eingepiSgt  habe^ 
bat  mir  stets  wie  Ironie  gegolten,  wenn  ich  Obtfbeamte^  den  Qdst* 
liehen,  den  Arzt  und  die  AntMer  ins  Auge  fsfite  in  ihrem  Verhält- 
nis and  Wesen  zn  den  Geftogenen.  Wie  viele  Leute  sind  denn  Uber- 
hanpt  interniert,  die  imstande  sind,  auf  sich  selbst  angewiesen  — 
solche  Sllse,  wie  sie  dies  Vorwort  sui  Hausordnung,  bringt  zu  wür- 
digen? Manchen  Stilffing  habe  ich  gekannt  der  unbeachtet  hinter 
dem  Bttcken  des  VorBtands»  des  Pfsrrers  und  des  Azstes  sihneknir- 
sehend  die  Faust  ballte.  GleichglUtigiei^  Dummheit  und  Brutslitit  — 
man  will  es^  scheint  mir»  nicht  hegreifen,  wie  wenig  diese  sum  Inhalt 
Aeses  Vorworts  passen,  und  in  jener  Strsfanstalt  dominierten  alle 
drei«  — 

Erfahrungen  eines  Zuchtbaussträflings. 

(Nr.  18.  J.  A4 

Wenn  ich  im  folgenden  möne  Lebenseifiihrungen  schildere  und 
Schlflsse  aus  meinen  Beobachtungen  ziehe,  die  sich  mir  im  Laufe  der 
langen  Jahre  meiner  Strsfiseit  au^^edrSagt  haben,  so  geschieht  dies 


im  Dienst  der  Wahrheit.  Ich  muß  sagen,  daß  seitens  der  Jnstiz- 
yerwaltnng  und  iiirer  Beamten  viel  gesfindiirt  wird  pretreniiber  dem 
Verbrecher,  und  daß  sich  dies  furchtbar  rächt,  and  swar  muwea  ge> 
WÖbnlich  ganz  Unschuldige  darunter  leiden. 

£b  ist  unmöglich,  so  lange  die  Menschen  so  sind,  wie  sie  sind, 
das  Verbrechen  aus  der  Welt  zu  schaffen;  imä  würde  man  jeden 
Dieb  beim  ersten  Mal  hängen,  da«  Verbrechen  würde  dadurch  nicht 
abgeschafft  werden.  Wenn  man  aber  den  Verbrecher  heute  human 
behandeln  will,  so  soU  man  das  gm  tan  odec  lieber  alle  Hnmamtit 
beiseite  lassen. 

Ich  kann  darin  keine  Humanität  erblicken,  wenn  man  ein^n 
jungen  Burschen  von  18  bis  20  Jahren,  der  vielleicht  bei  einer  Rau- 
ferei einen  Menschen  erstochen  hat,  zu  8  Jahren  Zuchthaus  verurteilt 
und  denselben  dann  unter  moralisch  ganz  verkonjmene  Verbrecher 
steckt    Die  8  Jahre  Zuchthaus  sind  im  Verhältnis  ki  ine  so  ltoIV 
Strafe  als  jene-j  unter  den  verkommensten  und  verlottertsten  Menschen 
des  Lflndes  leben  zu  müssen.    Ich  halte  das  geradezu  für  ein  Ver- 
brechen; denn  der  Bursche  wird  in  dieser  Umgebung  für  nl!»'  Zeiten 
yemichtet   Solcher  junger  Burschen  aber  gibt  es  viele  in  unseren 
Straf häusern,  und  der  Stnat  sorgt  selbst  dafür,  daß  ihm  in  diesen 
Leuten  ein  Verbrecherheer  lierangebildet  wird,  und  macht  alle  Kosten 
für  den  Strafvollzug  illusorisch.   Nor  der,  welcher  nichts  davon  w»fi, 
kann  das  Gegenteil  behaupten. 

Wenn  draußen  in  df  r  nffi  ntUohkeit  so  total  verkehrte  ürtoiln  über 
Verbrecher  uud  titrat volizug  sich  wie  eine  ewige  Kranldieit  fonjiCham- 
zen,  so  kommt  <las  ehm  daher,  daß  man  nie  die  Stmtanstaltainsassen 
selber  hört,  sondern  nur  vom  grünen  Tisch  aus  nach  vorcrpfaDten 
Prinzipien  urteilt.  Ich  habe  in  den  Bibliotheksbüchern  der  Strafan- 
stalten, in  denen  ich  meine  Strafen  verbüßte,  z,  B.  in  „über  Land 
und  Meer"  und  ähnlichen  Werken,  schon  manchira  über  Verbrecher, 
Verbrechen  und  Strafvollzug  gelesen  und  mich  wiederholt  eines 
Tjicliclns  nicht  erwehren  können,  wenn  in  solchen  Büchern  mir  so 
ganz  verkehrte  Anschauungen  pntgogenfrntpn.  Neben  mancher  Wabr- 
heit  —  welche  Menge  von  Alt)*  riilj.  it  ii !  Es  ist  dn««  ja  begreiflich, 
wenn  man  bedenkt,  daß  diese  S(  hnfisit  Ih  i  ihr  Material  von  Leuten 
!)«^7,ogen,  die  die  Verhältnisse  nur  einseitig  beurteilen  können.  Selbst 
Kriminalisten,  Untersuchungsrichter  und  Strafanstnlt^b^amte  haben 
gar  oft  einen  falschen  Hegriff.  Nach  meinom  Dafürhalten  kann  nur 
der  Verbrecher  selbst,  wenn  er  den  nötigen  Scharfblick  besitzt,  d-as 
Verbrechertum  und  den  Strafvollzug  richtig  beurteilen,  in  dem  er 
sich  selbst  als  denkender  und  fühlender  Meoaeh  befindet 
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Was  ich  nun  im  nacbfoigenden  schildere^  and  Tatsaoben,  iat  die 
reine  Wahrheit,  und  kein  Wort  zuviel  gesagt. 

Ich  will  zuer^  einige  Angaben  über  mein  Leben  machen.  Namen 
ton  nidifs  zur  Sache,  dämm  will  ich  mich  mit  einer  Zahl  nennen, 
mit  meiner  Gmndbaohitiimmer,  die  ieh  einmal  jahielang  getragen, 
4293. 

Meine  Elt^  wiam  arme,  aber  bürgerlich  ehrliche  Leute,  und 
wenn  bei  ihnen  manches  nicht  ;80  war,  als  es  hätte  sein  sollen,  so 
bin  ieh  doch  nicht  berechtigt,  über  dieselben  abfällig  zu  urteilen.  Ich  will 
nur  erwähnen,  daß  meine  Eltern,  was  z.  B.  Religion  anlangt,  voll- 
ständig unwissend  waren.  Ich  kann  mich  auch  nicht  entsinnen,  daß 
ieh  sie  ein  einziges  Mal  hatte  zur  Kirche  gehen  sehen,  selbst  bei 
meiner  Konfirmation  nicht  Unter  solchen  Umständen  ist  es  wohl 
begieifiioh,  daß  ich  ebenso  unwissend  aufwuchs,  wie  meine  Eltern 
waren,  und  daß  das,  was  ich  in  der  Schale  lernte^  bald  wieder  ver- 
wischt wurde. 

Trotzdem  waren  meine  Eltern  ehrliche  Leute.  Ich  habe  auch 
Zucht  erfahren,  wie  de  dieselbe  eben  verstanden..  Die  schwersten 
Prügel  habe  ich  bekommen,  wenn  ich  als  Knabe  den  Eltern  Kleinig- 
keitaa  stahL  Als  mein  Vater  starb,  war  i<^  17  Jahre  alt  und  hatte 
schon  drm  Gefängnisstrafen  von  zusammen  21  Monaten  verbüßt.  An 
Ermahnungen,  Vorwürfen  und  Schlägen  haben  es  meine  Eltern  nicht 
fehlen  lassen.  Mein  Vater  war  Schuhmacher.  Infolgedessen  sollte 
ich  auch  Schuhmacher  werden,  obwohl  ich  einen  wahren  Abscheu  gegen 
die  Schusterei  hatte  und  Maler  werden  wollte.  Wäre  mein  Vater  nicht 
so  darauf  versessen  gewesen,  daß  ich  Schuhmacher  würde,  ich  wäre 
Tielleicht  ein  ordentlicher  Mensch  geworden.  So  bin  ich  immer  wieder 
als  SchuhniacherlehrlinE^  dem  Meister  entlaufen.  An  Prügeln  hat  m 
nicht  gefehlt.  Ich  habe  auch  meinen  Vater  immer  wieder  gebeten, 
mich  doch  Maler  werden  zu  lassen,  aber  es  half  alles  nichts:  Schuster 
maßte  ich  werden!  Und  so  bin  ich  nach  und  nach  ein  schlechter 
Mensch  geworden.  Nach  dem  Tode  meines  Vaters  habe  ich  das  ganze 
Werkzeug  verkauft  und  bin  zu  meinem  Onkel  in  die  Lehre  gegangen^ 
vm  die  Glaserei  zu  erlernen,  welche  mir  besser  zusagte  als  die  SchustereL 
Als  ich  ausgelernt  hatte,  habe  ich  einige  Jahre  in  der  Fremde  als 
Geselle  gearbeitet.  Aber  der  Teufel  hatte  mich  schon  gefaßt  und  ließ 
mich  nicht  mehr  los.  Was  die  etlichen  Gefängnisstrafen  anlangti  so 
Obergehe  ich  dieselben;  denn  damals  war  ich  noch  zu  dämm,  nm 
ein  Urteil  über  meine  Umgebung,  die  meine  Lehna eisterin  war,  ab* 
^eboi  zu  können.  Ich  will  bloß  meine  Zuchthansstrafen  und  deiea 
Koneeqaenzen  für  mich  einer  kirnen  Betraehtong  unterziehen. 
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Man  sagt  mit  einem  Spnioh :  ^Welche  Gott  lieh  hat,  die  züchügt 
er!"  Denke  ich  zurück,  an  iikih'^  Verirani;enheit,  an  «las,  was  ich 
gelitten,  dauo  müßte  ich  sageo:  unx^r  Herr'jott  muÜ  mich  be?.uuii»  r» 
lieb  haben.  Von  fünf  Geschwislem  bin  ich  allein  am  Leben  geblie- 
ben, obwohl  ich  als  Kmd  einmal  totkrank  daniederlair  iwd  /wei  Ärzte 
mich  schon  aufgegeben  hatten.  Unser  Herr^^otl  rettete  mich  mit  Ililfv 
ein  IS  (liuten  Arztes.  Warum  bin  ich  nicht  auch,  srleich  meinen  G«- 
öcliwibtern,  alö  unschuldiges  Kind  gestorben?  Warum  wurde  ich  auf- 
bewahrt, um  ein  schlechter  Mensch  zu  werden,  soviel  zu  süudigtsn 
und  soviel  zu  leiden?  Ich  habe  mir  diese  Fragen  oft  in  meiner  Ein- 
samkeit vorgelegt.    War  das  auch  die  Absicht  Gottea? 

Ich  muß  bekennen  und  l)in  der  festen  Überzeugung,  daß.  wenn 
ich  nie  eingesperrt  worden  wäre,  ich  nie  das  Christentum  umi  uie 
Heilslehre  der  e^anL'-pli'Jchen  Kirche,  der  ich  angehör  e,  so  erfaßt  hätte, 
alä  ich  jetzt  davon  durchdrungen  bin;  denn  wo  hätti^  ich  dies  nst 
lernen  sollen?   Auch  wenn  ich  ein  ehrlicher  Handwerker  geuorätn 
Wär^  in  eine  Kirche  wäre  icli  wohl  kaum  gekommen.    Ich  hatte  i;> 
Biobt  die  geringste  Ahnung  vom  Zweck  des  Christentums  und  war 
beschränkt  in  der  Rclisrion,  dal^  ich  mich  heute  noch  frage,  wie  war 
das  möglich  trotz  de»  in  der  Schule  empfangenen  Religionsunterricht? 
Drum  muß  ich  sagen,  auch  bei  mir  gÜt  das  Sprichwort:  Es  ist  kein 
Unglück  so  groli,  es  ist  immer  ein  Glück  dabei!   Aber  solche  Leute, 
wie  ich  war,  laufen  jetzt  draulien  Tausende  hemm;  sie  wisv^en  oiit 
dem  Christeutuiu  nichts  anzufangen.    Wenn  ich  vorhin  sagte,  ich  sei 
von  dem  Werte  des  Christentums  uud  der  Heilslebie  für  mich  durcii- 
drungen,  so  will  ich  damit  nicht  sagen,  icb  sei  jetzt  schon  ein  beäöerer 
Mensch;  denn  da  fehlen  die  iieweise,  nach  denen  die  Menschen  fra- 
gen;  ich  wollte  damit  nur  sagen,  daß  ich  dab  Leben,  Leiden  und 
Sterben  Christi  und  die  Erlösung  der  Menschheit  ganz  klar  erkciin^^ 
und  glaube.   Dal^  das  nicht  von  gestern  auf  heute  geschehen  ist,  wird 
mir  uolil  jeder  glauben;  ich  habe  lange  dazu  gebraucht  und  bin  er:$t 
nach  und  nach  zur  Erkenmms  gelangt,  die  mir  jetzt  Frieden  gebracht 
hat,  obwohl  sich  mein  innerer  Mensch  immer  und  immer  wieder  cUi- 
gegen  aufgelehnt  und  mir  manche  schlaflose  Nacht  bereitet  hat  Aber 
ich  habe  dann  die  finsteren  Gedanken  durch  religiöse  vertrieben  und 
überwunden,  und  hoffe,  daß  ditses  Mal  meine  Umkehr  Bestiind  liaJL 
Ich  habe  jetzt  40  Jahre  übenjchritten,  und  es  ist  daruiti  h  -chste  Zeit, 
daß  ich  mit  aller  Energie,  die  mir  zu  Gebuie  steht,  an  nur  arbeite  in 
wicdererlangter  Freiheit,    Ich  habe  daö  bisher  gelührte  Sündenlet>en 
satt^  und  es  hat  mich  davor  ein  Ekel  erfaßt,  es  so  weiter  zu 
führen.   Ich  will  die  wenigen  Jahre,  die  ich  vielleicht  noch  zu  lebea 
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habe,  ein  ordentlieher  Mensch  verbringen.  Ich  mache  mir  keine 
Illusionen  mehr  in  betreff  meiüer  Ziikiinft,  daß  sich  dieselbe  noch 
einmal  schön  j^estalte  —  das  habe  ich  übersehen;  derartijje  Pläne 
und  Lufüschlösser,  wie  ieii  sie  früher  j^ehejrt  und  mir  ausgemalt 
habe  ich  als  Seifenblasen  orknnnt  und  für  immer  aufgegeben.  In 
Dentschlanil  kann  raemes  Bleibens  nicht  mehr  sein;  denn  es  ist  un- 
uiög:licb,  daß  ich  hier  als  ehrlichor  Mensch  mich  durchschla^'e.  So 
g»-!}»'  ich  nach  Enirlnnd,  wo  mich  niemand  kennt,  und  da  ich  der 
englischen  Sprache  machti«;  bin,  so  hoffe  ich  durch  redliche  Arbeit 
ehrlich  durchzukommen,  um  mich  dann  in  einen  religiösen  Verein 
aufnehmen  zu  lassen  und  in  raiigiöa-fiittlich  ge&imder  Umgebung  ao 
m^ne  Tage  zu  beschließen.  — 

Wie  ich  zu  meiner  f^rytru  Zuchthausstrafe  gekommen  bin,  brauche 
ich  wohl  nicht  zu  detaillieren,  wenn  ich  sage,  daß  ich  eben  damals 
bodenlos  leichtsinnig  war.  Der  Arbeits  verdienst  reichte  bald  nicht 
mehr  aus.  (Üng  ich  am  Montatc  an  die  Arbeit,  so  muüte  ich  vorher 
meine  Uhr  versefeen,  um  ittn  n  zu  können:  dann  versetzte  ich  meinen 
betsseren  Anzug,  und  kam  der  Samstag,  so  behielt  ich  gerade  soviel 
übrig,  um  alles  Versetzte  wieder  einh'^^on  zu  könnon  bei  der  Ver- 
setzerin.  Wns  noch  blieb  hin  und  wieder,  wurde  Sdimtags  vollends 
durchgebraclit  mit  Tanzen  und  sonstigen  Vero:nügiiii-i  ii.  Bis  dahin 
hatte  ich  noch  kemen  Einbruch  verübt,  nun  griff  ich  aber  zu  diesem 
Verbrechen,  um  \*iel  Geld  auf  einen  Schlag  zu  bekommen.  Ich  hatte 
aber  Undnok  und  wurde  dafür  zu  drei  Jahren  Zuchthaus  in  M.  ver- 
urteilt, ilntsetziich  war  mir  der  Gedanke,  nun  ins  Zuchthaus  zu 
müssen;  Tag  unrl  Nacht  sann  ich  auf  meine  Flucht,  und  es  j;elang 
mir  au»  der  Fronfeüte  in  M.  uu  der  Baderstraße  auszubrechen.  Ich 
war  nun  wieder  frei.  Sdfdrt  ging  ich  nach  N..  wo  ich  aber  bei 
einem  weiteren  £iubr»u  h,  di  r  mir  di**  Mittel  zur  Flucht  versohaffen 
sollte  ins  Ausland,  verliaitei  und  auis  neue  zu  drei  Jahren  Zuchthaus 
ventrtoilt  wnrd«*.  In  die  Froibcit  wollte  ich  mir  verhelfen,  und  nur 
um  so  lu  itr  ins  Zuchthaus  bin  ich  gekommen.  Drei  Wochen  war 
ich  seit  meinen  Ausbruch  in  M.  auf  freiem  Fuße  gewesen;  nun  aber 
gifigs  wirklich  ins  Zuchthaus  auf  sechs  Jahre!  Von  IH8(»— 1892  hnbe 
ich  dip«»'  hartpn  Jnhre  verbüßt  in  P.  Daß  ich  in  den  sechs  Jahren 
nicht  brs-t  I  geword  n  hin,  geht  daraus  hervor,  daPi  ich  das  Zuchthaus 
\S9'2  nnt  dem  Vorsätze  verließ,  jetzt  erst  recht  schwere  Einbrüclu'  zu 
ma*  Im  Ii;  dt  im  ich  hatte  mir  in  der  ' '< m,  n^chaftshaft  „gute"  Kenniin>-f' 
gi'Sianijin  Ii,  dif  ich  nnn  vf*rw»*rien  wollte.  Auch  hatte  ich  mi;  i  uieiu 
alteren  bträtliug  \  i n  luljait,  denselben  aus  dem  Zuchtbause  zu  be- 
freien. Dieser  war  ein  Bumäne  und  eia  ,^ter  Arbeiter''  im  Kassen- 
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6chrank(iffnen.  Kr  hatte  11  Talne  Zuchthaus  zu  vt'rl)üßi'n.  In  I^^ipzi^: 
hatte  or  den  Kassenschiank  der  TIauptbank  geöffnet  mir  einiirvn 
hundert  tausend  Mark  Beute,  sodann  in  N.  bei  einem  Bankier  einen 
Einbrach  versucht.  Dabei  war  er  aber  eruisclit  und  verhaftet  wor- 
den. Für  den  Einbruch  in  Lei|)zij?  hsUte  er  neun  Jahre  Zuchth.ms 
und  für  den  versuchten  Einbruch  in  N.  fünf  Jahre  Zuchthaus  t»«  - 
koimuen.  Das  war  der  Mann,  den  ich  ])efi«  i> n  sollte.  Er  pab  mir 
bei  uieiner  Entlassunic  in  1*.  mehrere  Briefe  an  seine  Freunde  in  Buda- 
pest mit  Feh  hraclite  diese  Briefe  glücklich  mit  aus  (ieui  IJause  und 
Bchiekte  sie  aa  die  angegebenen  Adressen  ab.  Diese  Freunde  des 
Rumänen  sollten  mir  100  M.  sciiicken,  die  i  Ii  /iit  l'  freiuni?  desselben 
verwenden  Rollte.  Aber  ilit-se  II«Tren  ia  liuiiupest  waren  inintrauiacb 
und  zösrcrten  mit  der  Einsenduni;  der  erbetenen  Inn  Mnrk.  Mein 
Geld  ging  aihiiählich  auf  die  Xeij;e,  und  als  ieh  iuuicllos  war,  sah 
ich  mich,  weil  ich  nicht  von  der  Luft  leben  konnte  und  auch  nireefid«! 
Arbeit  fand,  gezwungen,  wieder  ein  Vertneehen  zu  h.  i^ehen,  >anzn- 
packen";  aber  man  lieH  mich  nicht  zum  Zieh'  k  i  lutn,  ?»ondern  v<  r- 
haftete  mich  —  es  war  witUtr  in  M.  —  und  u  Ii  erhielt  aufs  neue  fünf 
Jahre  Zuchthaus,  die  idi  wieder  in  P.  verbüiite. 

In  diesen  fünf  Jaliren  bin  ich  nun  zu  anderer  Ansicht  gekomnicn 
und  klftjrer  «rewtuden.  ich  hatte  mir  fest  vorgenommen,  nicht  mehr 
mit  der  Pdlizei,  bezw.  mit  dem  Gesetze  in  Konflikt  zu  kommen  und 
mich  auf  meinem  Handwerke  redlich  und  ehrlich  zu  ernähren.  Aü»-  - 
der  Mensch  denkt  und  —  die  Polizei  lenkt,  so  muß  ich  hier  seimu 
sagen.  Nach  meiner  Entlassung  aus  dem  Zuchthause  (  ls98)  be^a)> 
ich  mich  nach  Hanse  (Reg.-Bez.  Kassel),  um  in  nuu  in  der  Strafan- 
stalt verdi«_iiien  und  in  meine  Heimat  geschickten  Lohn  von  70  >rk. 
zu  erhehen.  Ich  erhielt  aber  nur  20  Mk. ;  die  anderen  .')(>  Mk.  soll- 
ten mir  ratenweise  auabezahlt,  und  ich  ao  gezwungen  werden,  in  der 
Heimat  eine  ArbL-itgstelle  zu  suchen.  Wer  gibt  mir  aber  dort,  wo 
mich  alle  Lrute  kennsn,  ia  einem  Städtchen  von  9000  Einwohnern, 
wo  jedes  Kind  wuljte,  daß  ich  aus  dem  Zuchthause  kam^  nocli  dazu 
im  Winter,  eine  ArlieitV  Es  ist  unmöglich,  daß  ich  dort  unter- 
komme; und  jeder  »ienkende  Mensch,  der  mit  den  \  erhältnissen  rechnet, 
und  sich  in  meine  U'iare  versetzen  kann,  muß  dies  zuji^eben.  Ver- 
wandte habe  ich  niclit  milir;  also  war  ich  gezwungen,  wieder  hinaus 
in  (üe  Fremde,  auf  die  Landstraße  zu  gehen  und  bei  fremden  Leuten 
mein  Brod  zu  suchen.  Für  mich  gab  es  und  gibt  es  noch  heule 
keine  Heimat 

Nun  stand  ich  aber  unter  I'olizeiaufsicht ;  infol {Medessen  bekam 
iob  keine  Legitimatiouspapiere,  welche  ich  doch  notwendig  brauciite, 
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woBte  ich  ehrlich  (iurohkommeii.  Als  Dieb  und  Einbrecher  hätte  ich 
deigleieben  nicht  <;ebmucht;  aber  als  ehrlicher  Measeh,  der  ieh  mm 
Bein  wollte,  in  ulke  ich  Legitimation  »papien  haben,  wdl  es  eben  im* 
möglich  ist,  ohne  Papiere  Arbeil  zu  bekoiTunen.  Ich  mag  hinkommen, 
wohin  ich  will,  jeder,  der  mir  Arbeit  geben  will  —  nnd  wem  er 
mieh  auch  noch  so  notwendig  branchte  ,  wird  znerst  naefa  Papieren 
fragen.  Mnß  ich  dann  sagen:  „Ich  habe  keine,  so  ondao  fliehte  bei 
mit"-^  dann  heißt  es:  ^^Ja,  es  tat  mir  leid,  aber  ioh  kann  Huh»  keino 
Arbeit  i^eben.'^ 

Ich  hatte  nicht  einmal  eine  Inmliditätskarto  —  Quittungskarte  — 
nnd  als  ioh  dies  dem  Landrat  meiner  Heimal  aofleinandersetzte,  gab 
er  mir  die  unbegreifliche  Antwort:  „Wer  e»  wissen  will,  wer  Sie  sind, 
aon  nur  hierher  telegraphieren.'^  Auf  eine  Bolohe  Abfertigung  konnte 
ich  nichts  mehr  erwidern;  ich  ging  ohne  Papiere  Ton  dannen.  Man 
denke  sich  in  meine  Lage,  nnd  nnn  tritt  einem  eine  solche  Unkennt- 
nia  der  LebensTerhältnisse  entgegen.  £e  ial  farohtbar  schwer,  unter 
floiehen  Umständen  wieder  emponnkommen  nnd  ein  ehrlicher  Mensch 
tu  werden.  Gerade  die  Personen,  deren  Pflicht  es  ist,  alles  zu  tun, 
nm  dem  Verbrecher  wieder  emporzuhelfen,  legen  ihm  die  größten 
Hindernisse  in  den  Weg,  so  (hxl'i  er  erbarmungslos  darüber  fallen  mn6. 
leb  mu6  als  enüassener  Stefifliog  das  Gesetz  oder  die  Verordnung, 
infolge  deren  unter  Polizeiaufsicht  gestellten  Entlassenen  keine 
Legitimalioaspapiere  ausgehändigt  werden,  geradesn  als  dn  Ver- 
brechen an  unglücklichen  Menschen  bezeichnen.  Ein  Entlassener,  der 
mit  dem  Plane  und  der  Absicht  umgeht,  neue  Verbrechen  su  begehen, 
win  nnd  braucht  gar  keine  Papiere,  wenigirtoiis  keine  echten,  auf  seinen 
Namen  lautende ;  und  falsche  Legitimationspapiere  sind  auf  jeder  zttnf- 
tigen  Herberge  zu  haben. 

Bekommt  nun  ein  Entlassener,  der  wirklich  ein  ordenUicber 
Mensch  werden  will,  keine  Legitimationspapiere  von  seiner  heinial- 
liehen  Behörde,  so  steht  hundert  gegen  eins:  er  fällt  wieder,  denn 
das  Gesetz  hilft  ihm  nicht  nur  nicht,  sondern  es  stößt  ihn  wieder  auf 
die  Verbrecherbahn,  und  so  müssen  dann  unschuldige  Leute  darunter 
leiden  und  um  ihr  Eigentum  kommen,  was  unterblieben  wäre,  hätte 
man  dem  entlassenen  Sträfling  ordentliche  Papiere  gegeben  und  somit 
die  Möglichkeit,  gestüzt  auf  dieselben,  Arbeit  zu  erhalten.  Die  Be- 
börden  sind  im  großem  Irrtum,  wenn  sie  glauben,  den  Verbrecher 
bc<*ser  kontrollieren  zn  können,  indem  sie  ihm  die  Papie  re  vorent- 
halten. Ich  frage  jeden  vernünftigen,  mit  unseren  Verhältnissen  wirk- 
lich vertrauten  Menschen  und  bin  der  Überzeu^'un^^,  daß  mir  die 
meisten  beipfliehten  werden:  Welcher  Verbrecher  wird  seine  eigenen 
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Papiere  It«  i  sieh  führen,  wenn  er  auf  Raub  aussieht?  Wird  i-r  niclt! 
vielmelir  ein  jedt  -  noch  so  l'^*  i  iii^e  Erkeimuiigszcicben  über  mim 
Identität  vernichten  und  sodann  eine  gut  beleumundete  „falsehe  Flairirp' 
bei  bich  füliren,  um  bei  etwaigem  Erwi>^chtwerden  der  Polizei  umi  d^n 
Gerichten  ein  Schnipitcln  n  zn  schlagt^n  y  Also  vom  Standj)unkt  der 
Klugheit  wird  er  keiue  eij;-tnen  Papiere  brauchen;  aber  derjeni^a''  En?- 
lasäeue  braucht  richtitre  Papiere,  wie  bchon  ^esairt.  der  elirlieh»*  Arit»-ii 
sacht  und  ehrlich  durehkoninien  will,  nnd  irerade  ducriij  ist  man 
hinderlieh,  wie  es  mir  erging,  ich  liath  Zuchthaus  mit  dei'i 
festen  Vorsatz  verlassen,  zu  arbeiten  und  ein  ordentlicher,  ehrlielur 
Mensch  ;'u  \m  rii« n.  Da  ich  mm  keine  Papiere  bekomiueii  liaUe  unii 
aufs  Geradi'wohl  in  tin  Wrh  linKuisuin^',  fand  ich  nirgends  Arbeit.  Al^ 
ich  Ende  April  in  N.  ('»  Id  mehr  hatte  und  nicht  mehr  stehkü 
wollte,  so  blieb  mir  nieliib  übr»^'  als  zu  betteln.  Aber  bald  wurde  ich 
hierbei  verhaftet  und  zu  21  Tagen  Haft  verurteilt,  um  nach  Vexbüüung 
dieser  Strafe  nach  Schlüchtern  geschnbt  zu  werden.  Von  Scblttchtem 
ging  ich  nach  l^  raukfurt  a.  AL,  nach  Mainz,  Bingen,  Trier  und  über 
Luxemburg  nach  Frankreich. 

In  Paris  liabe  ich  11  Ta;i:e  j^earbeitet,  llolz  klein  gemacht,  uii-l 
da  ich  sori>l  keine  Arbeit  mehr  auftreiben  konnte  und  auch  voui 
deutschen  Ililfsverein,  sowie  von  der  evangelischeu  Gemeinde  in  der 
nie  blanche  keine  Arbeitsstelle  bekommen  konnte,  j:ing  ich  nach  Lvitn. 
I  ntri  we^s,  in  Ville  franche,  wurde  ich  von  einem  Gendarm,  der  iiiica 
kontrollierte,  verhaftet,  und  da  ich  keine  Papiere  hatte  und  pas  d'exi- 
stence,  so  säurte  er  zu  mir:  „Venez  avec  moil"  Nun,  ich  ging  mit, 
und  als  ich  auf  die  genädarmerie  nationale  kam,  wurde  ich  der  W 
gabondagc  angeklagt  Bei  der  I^ibeavisiiation  fand  mau  bei  am 
Geldmünzen,  welche  die  Franzosen  für  deutsche  hielten,  wie  «ie 
mich  auch  für  einen  Prussien  hielten.  Diese  Münzen  waren  al  ui 
kein  Geld,  sondern  Marken  von  Nürnberg  und  sahen  gerade  so  aus, 
wie  10-  und  5-Pfennigbtücke ;  waren  Gaben,  welche  in  Xün  i  » r^ 
beittilnde  Handwerksburschen  von  solchen  Leuten  bekoimaeü,  <iie 
einem  Verein  angehören;  man  bekam  dafür  in  gewissen  Wirtschaft  n 
eine  Tasse  Kaffee  mit  einem  oder  mit  zwei  Broten,  je  Dachdem  au: 
der  Marke  stand:  „Gut  für  5  oder  10  Pfennige".  Diese  Münzen  od-T 
Marken  lieben  nun  die  Gendarmen  von  Hand  zu  Hand  gehen  und 
frairten  mich,  was  jede  einzelne  wert  .^cü.  Es  waren  sechs  Zehn- 
j)f(  niii^nnarken  und  fünf  Fünfgfenni*;niarken.  Ich  dachte  natürlich 
nicht,  dali  sie  dieselben  kaufen  würden  und  sagte  deshalb,  mir  den 
Anschein  gebend,  als  hätte  ich  noch  Haarmittel,  ganz  gleichgültig: 
Trois  francs  ensemble}  und  zu  meinem  Erstaunen  gaben  mir  die  Gen- 
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darmeQ  drei  Franken  und  behielten  die  Münzen,  weil  sie,  wie  sie 
sagten,  aiment  d'avoir  beauconp  d'argent  allemand.  Nun,  ich  lieQ 
ihnen  die  Freude  und  steckte  vergnllgt  die  drei  Franken  in  die 
Tasche.  Die  werden  noh  später  einmal  gewnndeit  haben  Uber  dies 
«denlMhe  Geid**.  Aber  —  sie  liaßen  mch  trotsdem  nicht  frei;  ieh 
kam  aaderen  Tags  vor^s  |,Parket^,  wie  ee  dozt  heißt,  zur  Verhandlung. 
Es  war  dies  ganz  ähnlich  wie  bd  ans  eine  Landgerichtsverhandlong. 
S&müiohe  Angeklagte,  welche  an  einem  Tage  abgeurteilt  wurden, 
kamen  alle  zu  gleicher  2ieit  in  den  Gerichtssaal,  und  ich  als  Letaler 
habe  alle  fünf  Verfaandlangen  der  Angeklagten  mit  angehört,  die  yor 
mir  daran  kamen;  es  waren  drei  Fälle  wider  die  Sittlichkeit  und  zwei 
wegen  Diebstalils.  Ah  ich  aufgerufen  wurde  Tom  Präsidenten,  und 
deraelbe  das  Protokoll,  welches  ich  angegeben,  verlesen  hatte,  sagte 
er  SA  mir:  vons  faut  rester  au  däpdt;  nous  recbereheons  d'abord 
ehes  TOtte  oonsul.'^  Wir  wurden  dann  wi^er  abgeführt  Die  M&- 
lifizfranzosen,  dachte  ich,  —  die  wollen  jetzt  erst  noch  ans  Konsulat 
schreiben,  und  ich  hatte  zum  Spaß  das  tollste  Zeug  zu  Protokoll  an- 
gegeben betreffs  meiner  Personalien:  Ich  sei  ein  Österreicher  aus 
Dachau  in  der  Nähe  von  Wien,  tont  prös  de  Vienne,  und  was  sonst 
noch  alles,  was  die  Herren  Franzosen  alles  anstandslos  protokolliert 
hatten.  Jetzt  wurde  mir  aber  die  Gescbiclite  doch  unheimlich.  Wenn 
das  alles  der  Konsul  liest,  dachte  ich,  dann  kannst  du  bös  herein- 
fallen. Indessen  wurde  ich  mit  Anderen  anthropologisch  gemessen, 
und  da  muß  ich  schon  sagen,  daß  die  französische  Polizei  der  deut- 
schen weit  überlegen  ist  Ich  bin  auch  in  Deutschland,  in  F.  und 
in  St,  ähnlich  gemessen  worden,  aber  lange  nicht  so  genau,  wie  hier 
in  Frankreich.  Die  französische  Polizei  mißt  die  Augenlider,  den 
Winkel  vom  Auge  zur  Xasen:*pitze,  die  Hohe  und  Breite  der  Nasen- 
löcher, die  Größe  und  Breite  der  inneren  und  äußeren  Ohrmuschel, 
was  alles  die  deutsche  Polizei  nicht  tut  In  der  Handhabung  der 
za  diesen  Messungen  notwendigen  Instrumente  ist  jeder  franaösisohe 
PoliziHt  routiniert. 

Der  Präfekt  liatte  also  an  den  österreichischen  Konsul  in  Lyon 
geschrieben,  da  ich  mich  als  ( ►stern'icher  ausi^ecrebeii  hatte,  und  nach 
nenn  Ta^en,  an  einem  Soimtagmoricen  —  ieh  dachte  an  j^ar  nichts  — 
wurde  ich  plötzlich  zum  Präfekten  in  die  Kanzlei  geführt,  und  dieser 
eröffnete  mir:  „Voilfi  un  uiandat  de  votre  consul  de  vin-^t  francs! 
Vous  dtes  hbre!"*  Wie  war  dm  möglich y  Der  österreichische  Kon- 
sal  in  Lyon  schickte  mir  eine  Postanweisung  über  20  Franken  mit 
der  Weisung,  daß  ich  mich  sofort  über  Orenobley  Genf  nach  meiner 
Heimat  zn  begeben  habew 
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Ich  hatte  jetzt  20  Franken  und  war  frei.  Denn  sobald  ich  Gdd 
hatte,  fiel  in  Fiankreioh  die  Vagsix>ndage  wog;  infolj^edeaseii  li^  man 
mich  frei. 

In  Deutsellland  hätte  ich  jetzt  erst  recht  M  Ta*^e  oder  mehr  wegen 
T^ndstreieherei  hekonnnen;  aber  die  Fiaasos^  sind  aiobt  so  dumm 

und  füttern  die  Leute  zwecklos. 

Ich  gin^'  nun  nach  Lyon,  wo  ich  drei  Wochen  arbeitete^  Von 
Lyon  wanderte  ich  darauf  nach  Marseille.  Hi«T  lieli  ich  mich  auf 
dem  en^rlischen  Konsulat  anwerben  als  Heizer  fUr  einen  en;^lisehPTi 
Damj)fer,  der  nach  Gibraltar  uud  Liverpool  f^ing.  In  Liverpool  wurde 
ich  paid  off  ab;i:emustert  im  shippiuf^-office  und  erhielt  eine  discharge. 
Auf  dem  Schiffe  hätte  ich  nun  immer  Arbeit  gehabt,  aber  es  war  mir 
unmöglieh,  diese  furchtbar  srliworp  Arbeit  bei  der  Hitze  im  Slook- 
raum  zu  leisten,  ich  war  zu  sehr  heruntergekommen  und  hatte  schon 
damals  zwei  Brüche.  Nur  zwei  Tagr*  vprblieb  ich  in  England  uad 
fuhr  dann  eines  Tages  über  IluU  nach  Mamburg.  Hier  im  Hamburg: 
gltlckte  es  mir,  unter  Vorweisung  meiner  englischen  Heizer-Discharir» 
und  unter  dem  Vorgeben,  dal»  ich  meine  nndf  ren  lA'gitimationspapier»' 
auf  See  eingebülit  hätte,  eine  invalidenkarte  zu  bekommen.  MTf  diesrr 
Karte  bin  ich  dann  von  Hamburg  weg  durch  den  Harz  nach 
Thüringen  und  habe  am  3.  Oktobi^r  1  "^OS  beim  Hof<rlaser  K.  in  C. 
zu  arbeiten  angefanL-«  n  und  bis  5.  Februar  \  dort  gearbeitet.  Ich  habe 
bei  meinem  Austrut  ein  gutes  Zeugnis  erhalten  und  könnte  heute 
noch  d(»rt  als  (ilaser  arbeiten,  hätte  mich  nicht  die  Polizei  vertrieben. 
Ich  hatte  zwar  noch  einen  Woclionlobn  von  15  nhw  ich  war  zu- 
frieden; und  ein  Fresser  uu(i  Säufer  war  ich  nicht.  J)a  ich  aucii 
Trinkgelder  bekam,  konnte  ich  mir  jede  Woche  fünf  M.  zurück- 
legen. 

Als  ich  drei  Monate  bereits  in  dieser  Stelle  gearbeitet  hatte, 
hoffte  ich  nun  wirklieb  vor  der  Polizei  Ruhe  zn  bnbpn,  und  es  wSre 
mir  nicht  im  Taumc  ciogefnllen,  mir  auch  nur  di*'  l;  ringste  Unehr- 
lichkeit zuschulden  kommen  zu  lassen.  Aber  leuier  iuitre  ich  mich 
mit  meiner  Hoffnung  getäuscht.  Eines  Tages  kam  ein  Polizeide  n*T 
in  die  Werkstatt  und  sagte  mir,  ich  müRte  zum  Herrn  Polizeiinsjk*ktnr 
kftiniiion,  der  hätte  micii  etwas  zu  fragen.  Ich  wuDte  sofort,  wa» 
d&s  zu  bedeuten  hatte,  und  all  meine  Hoffnuni-f^n  und  all  Tuein  Mnt 
wnren  dahin  mit  einem  Schlag.  Pünktlich  ging  ich  auf  tue  l'oliz^i- 
Der  Polizeiinspektor  teilt*^  mir  mit,  daß  mein  „Leumund"  hier  vor- 
liege und  d:il'>  ich  unter  Polizeiaufsicht  stünde  und  fragte  mich,  ob 
das  stimme.  Ich  mubte  es  wahrheitsgemäß  bejahen,  bat  nb»T  dm 
Herrn  Inspektor,  doch  die  Güte  zu  habeOi  zu  sorgen,  dati  dies  nickl 
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an  die  Öffentlichkeit  gelange;  denn  ich  würde  aonst  anfehlbar  meine 
uhöne  Arbeitsstelle  einbüßen.  Der  liebe  Mann  zaekte  die  Achseln 
und  entgegnete  mir:  „Ich  muß  den  Akt  der  Poliseiiiiaiinscbaft  zur 
Einsicht  vorlegen,  und  da  kann  ich  nicht  ganntiereiii  ob  nicht  hier 
■nd  dort  etwas  durohnAkeitl^  Idi  sofawieg  hienvi  und  fBgte  mioh 
m  mein  SchioksaL 

Bald  konnte  ich  nun  wahrnehmen,  wie  die  Polizei  mioh  be- 
wo  ne  mich  sah,  den  Leuten  etwas  ins  Ohr  flüsterte; 
besonden  eber  der  Schutzleute,  der  bei  der  Bevölkenmg  den  8pits- 
nnmen  „der  Wichtigmacber**  hatten  interessierte  sich  ^anz  besonders 
für  mich.  Derselbe  kam  zu  mir  eines  Tages  während  des  Mittag* 
essens  in  die  Wohnung  und  nahm  ein  Protokoll  über  meine  Personalien 
auf.  Ich  wohnte  bei  einem  Wirt  und  aA  bei  diesem  auch  zu  Mittag 
in  der  Gaststube.  Man  stelle  sidi  ann  vor,  daß  die  Gaststube  wibrend 
der  Essenszeit  voll  Arbeiter  war  tind  wie  nun  zwei  Polizisten,  unv«  r 
sehimte  Menseben  brutalster  Geeinnimg,  da  mit  mir  ein  Protokoll  auf- 
nehmen, als  wenn  sie  meine  Personalien  niebt  sebon  im  Akte  auf 
der  Polizei  gehabt  hätten.  Wie  icb  Foianssab,  so  geschah  es.  Am 
Samstag  daimnf  wurde  mir  Ton  meinem  Arbeilgeber  gekündigt  Er 
hielt  mir  einen  Brief  der  Polizei  hin,  in  welchem  ihm  mitgeteilt  war, 
daß  ich  wegen  Embruchs  und  Diebstahls  mehrere  Zuchthausstrafen 
verbüßt  hätte  und  unter  Polizeiaufsicht  stünde,  und  daß  man  es 
fär  notwendig  erachtet  habe,  ihm  diesen  SaohTerbalt  mitsntdien. 

Ich  mußte  also  mein  Bündel  schnüren  und  war  nun  wieder  binaxiB' 
gestoßen  auf  die  Landstraße  von  Leuten,  die  sieb  Christen  nennen  und 
jeden  Sonntag  in  die  Kirche  gehen. 

Mein  nächstes  Ziel  war  Ii.  ^nm  Glück  fimd  ich  sehr  bald  wie- 
der Arbeit  bei  dem  Glasermeister  K.  gegenüber  der  Christuskirche. 
Ich  hatte  bei  diesem  Meisler  eine  gute  Kost,  auch  Lo^i.s,  und  als 
nach  14  Tagen  der  Lohn  ijemaeht  wurde,  erhielt  ich  swölf  M.  pro 
Woche.  Das  war  eine  ausgwicbnete  Stelle,  icb  war  sehr  zufrie< 
den  and  glaubte  mich  geborgen;  denn  es  war  dne  braye,  christlicbe 
Familie,  bei  der  icb  untergekommen  war,  und  es  wurde  stets  vor 
mnd  nach  Tisch,  auch  morgens  und  abends,  gebetet 

Doob  der  Menaeb  denkt  und  die  —  Polisei  lenkt  I  —  lob  wollte 
Iran  ganz  sieber  geben  und  setzte  mich  hin  und  schrieb  ein  Bitlge- 
^iieh  an  meine  Regierung  zu  Hause^  in  dem  ich  um  Aufhebung  der 
Polimianftii<\ht  bat  und  darstriHe^  waa  ieb  bisher  hätte  darunter  leiden 
müssen.  Was  gesebab  nun,  nachdem  ieb  bereits  1  */>  Jahr  aus  dem 
Zuchthause  enüassen  war  und  nur  zwei  Jahre  Polizeiaufsicht  hatte? 
Menne  beimatliobe  fiegienuig  sebiekte  mein  Bittgesueb  an  das  Polizei- 
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präsidintn  der  Stadt,  in  der  ich  arbätete,  und  dnes  ging  die 

Werkstatttlirc  auf  und  ein  Schutzmann  rief  meinen  Nameo.  Als  ieb 
zu  ihm  herangetreten  war,  sagte  derselbe  laut,  so  daß  es  alle  in  der 
Werkstatt  anwesenden  Personen  hören  konnten:  „Sie  hab^»n  sieh  bei 
der  Polizei  zu  melden  wegen  Ihrer  Polizeiaufsicht!"  Hätte  ich  in 
jenem  Augenblick  einen  Revolver  zur  Hand  gehabt,  so  hätte  ich  den 
Schutzmann  und  sodann  mich  erschossen;  so  empört,  so  voll  Wut 
war  ich  damals.  Man  denke  sich :  drei  Gesellen  arbeiten  mit  mir  m- 
sammen,  Meister  und  L«ehrlinge  sind  anwesend,  und  der  Schutzmann 
begeht  eine  solche  infame  Taktlosigkeit!  Diese  Gesichter!  Die  Folg» 
davon  war,  daß  ich  am  Samstag  daranf  wieder  Feierabend  bekam 
und  fort  mußte.  Jetzt  kamen  die  Gedanken  wieder,  die  mir  sagten: 
„Es  ist  alles  Vergehens I  Die  Menschen  wollen  gar  nicht,  daß  du  didi 
besserst;  es  ist  lauter  Hnmbng,  und  wenn  es  eben  sein  soll,  dann 
richtig  darauf  los  nnf  der  VerbieeheriMifbAhn!'*  Wer  will  mir  w 
Übeln,  daß  ich  m  dachte? 

Tch  fulir  vou  H.  nach  0.  und  dachte  an  alles  andere,  nur  nicbt 
daran,  dal^  ich  wieder  Arheit  suchen  wollte.  Geld  hatte  ich  mir  etwas 
erspart;  ich  wollte  mir  damit  einen  Revolver  und  ein  langes  Messer, 
sowie  einen  mit  Quecksilher  i^efüllten  Guramischlauch  kaufen.  Wäh- 
rend ich  mit  solchen  (ie<ianken  durch  die  Straßen  schlenderte,  l*- 
ge^cte  mir  ein  (i lasergeselle,  der  in  Arbeit  stand.  Derselbe  kannte 
mich,  denn  » r  kam  Öfters  nach  H.,  von  wo  ich  herkam,  und  haitp 
erst  vor  kurzem  seine  dort  wohnende  Mutter  besucht.  Der  fragte  mich 
nun,  ob  ich  m  G.  ..fremd"  sei,  und  als  ich  dir>s  bejahte,  meinte  rr 
ich  solle  doch  zu  Glasermeister  H.  ^ehen,  rlor  brauche  notwendig:  einen 
Oesellen.  !So.  sagte  ich  und  mulU*  laut  auflachen.  Doch  mein  R'"- 
kannter  schaute  mich  frapmd  an:  ..Warum  lachst  du  denn?"  \i% 
er  konnte  freilich  nicht  ahnen,  was  mich  verzweifelnd  lachen  macliie. 
Ich  sairte  ihm,  dali  ich  eben  in»  Heirriffo  wäre,  mir  einiges  Hoad- 
werkszeui;  zu  kaufen,  das  ich  zu  meiner  kiliiltifren  Arbeit  nötisr  h.^^Te 
Was  ich  damit  meinte,  sap-te  ich  dem  Abaungsloseii  aber  nioht  and 
verabschiedete  mich  von  ihm. 

Hierauf  begrab  ich  mich  in  ('in  Ga.sthaus.  um  Mittair  zu  esj^pn 
und  dabei  zu  liberlciren,  ob  ich  das  Arbeitsuchen  noch  einmal  pro- 
bieren und  wieder  zu  arbeiten  anfangen  sollte  oder  nicht,  leb  zablie 
meine  Westenknöpfe  ab  — ja,  nein,  ja  —  und  das  Orakel  sii^ie:  Ja!* 

Also,  ich  sollte  es  noch  einmal  probieren.  Man  ^'•laube  aber  ja 
lucht,  daCi  ich  abergläubisch  bin.  loh  zählte  die  Westenknöpfe  Uo&, 
um  etwas  zu  tun. 

Alle  guten  Dinge  sind  drei,  sagte  ich  mir;  also  probiere  icb  ^ 
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Doeh  einmall  Ich  ging  bin  zu  den  mir  geraDntm  Glasermeister  B. 
mid  fngto  am  Arbeit  an.  Dieser  Mann  ließ  mich  gar  nicht  wieder 
weg  geben  und  nahm  mich  sofort  in  seine  Werkstatt  mit.  So  stand 
ich  wieder  mitten  in  der  Arbeit  und  verdiente  wöchentlich  18  M. 
Wieder  fing  ich  an  zu  hoffen  nnd  faßt«  {rohen  Mut;  doch  wollte  ich 
nicht  recht  froh  werden,  denn  G.  lag  allzu  nahe  bei  H.  Und  richtig, 
naeb  vier  Wochen  wußte  es  mein  Arbeitpreber  wieder,  wie  es  bei  mir 
stand.  Wie  er  alles  erfahren  hat,  weiß  ich  nieht;  genug,  er  wnfite 
alles,  sagte  das  mir  nnd  entließ  mich  wieder. 

So  war  ich  wiedemm  anf  die  Landstrafie  geworfen.  Was  sollte 
ich  nun  tun?  Ich  hatte  es  snm  dritten  Male  Teffnefat^  emporzukommen» 
^n  ehrlich  arbeitender  Mensch  zu  bleiben  —  gab  es  wirklich  für 
mieb  keine  Bube  mchr'^  Und  wie  sehnte  icb  mich  nach  Ruhe!  Ich 
war  in  einer  so  sebreeklichen  Verfassung,  daü  ich  jedem  Polizistent 
der  mir  etwa  begegnete,  am  liebsten  den  Hals  bitte  abschneiden 
mfigen.  Wie  haßte  ich  die  Polizei,  die  die  Verbrecher  macht,  bloß 
damit  ae  keine  Arbeit  mit  den  Entlassenen  hat!  Das  klingt  absurd, 
ist  aber  so.  Die  Polizei  treibt  in  der  Tat  den  entlassenen  Strftfling, 
statt  ihm  behilflich  zu  sein,  daß  er  wieder  emporkomme^  wieder  snm 
Verbrechen,  zum  Rückfall! 

Ich  ging  naeh  F.  Dort  erhob  ich  mein  rückstftndiges  Geld,  das 
meine  Heimats^emeinde  flir  mich  an  die  Polizei  gesandt  hatte  —  es 
war  die  letzte  Rate  meines  Zuchthausverdienstes.  Aber  auf  dtf  Polizei 
sagte  man  mir,  daß  ich  binnen  drei  Tagen  die  Stadt  yeriassen  müßte ; 
dann  photograpbierte  man  mich  noch  nnd  stellte  mich  sämtlicben 
Kriminalschutclenten  vor.  Dies  hätte  jemand  sehen  müssen.  Diese 
Bewegung,  die  nnter  die  Herren  kam,  als  mich  der  Polizeiinspektor 
▼oistelltc,  gerade,  als  wenn  ein  Geier  in  einen  Hühnerhof  gefahren. 
Der  eine  Schutzmann  schrie:  ^Ist  er  schon  ausgewiesen?"  Ein  an- 
derer: „Führt  ihn  gleich  zur  Stadt  liiiiaus!"  Ein  dritter  fragte^  in 
wf  Icliera  „Fache**  ich  „arbeitete*.  Wieder  ein  anderer  gab  mir  zutrau- 
lich flüsternd  den  guten  Rat:  „Verlassen  Sie  F.  heute  noch;  denn  Sie 
als  Fremder  bekommen  sofort  „Lampen"  von  den  Einheimischen;  diese 
dulden  keine  Konkurrent  !^  ~  Ich  ging  sofort  ans  der  Stadt.  Mdo» 
Geduld  war  nun  zu  Ende. 

Ich  habe  jedesmal  oben  die  Adressen  meiner  Arbeitgeber  genannt, 
damit  diejenigen,  welche  meinen  Worten  nicht  glauben  sollten,  sich 
erkundigen  kOnnen,  ob  icb  nicht  dreimal  ehrlich  versucht  hatte,  wieder 
in  die  Höhe  zn  kommen  und  mir  das  Vertrauen  meiner  Mitmenschen 
zn  erwerben.  Ich  lüge  nicht  Meine  Zeugnisse  von  den  drei  Meistern, 
bei  denen  ieh  arbeitete^  liegen  b^  meinen  Effekten. 


Von  F.  fuhr  ich  nach  E.  Zuvor  hatte  ich  noch  meine  Papiere, 
die  Karte,  das  Krankenbnch  und  die  Arbeitszen^isse  in  meinem 
Koffer  Terwahrt,  den  ich  in  G.  bei  meinen  Hausleuten  stehen  ließ. 
Ich  fuhr  nun  ganz  ^achwarz^,  ohne  jegliche  Legitimation  in  die  Welt 
hinein;  denn  ich  wollte  nun  wieder  auf  der  Bahn  des  Verbrechens 
weiter  gehen,  und  ein  Verbrecher  braucht  keine  Papiere  oder  höch- 
stens nur  falsche.  Und  da  mir  Baj'ern  die  Polizei  aufgehängt  hatte, 
so  sollte  dies  Land  mich  auch  >vieder  haben.  Ende  Mai  kam  ich 
nach  M.  und  hatte  sofort  einen  falschen  Paß;  ich  hieß  jetzt  „Wilhelm 
Mielke",  war  aus  „W^ebaämündef*  and  wurde  lo  taai  der  Pohiei 
gemeldet. 

Xun  spekulierte  ich.  einen  tüchtii;en  Coup  zu  machen.  Da  ich 
jedoch  die  ersten  14  Ta^^e  nichts  Passendes  ermitteln  konnte,  und 
meine  ersparten  H^ildmittel  wieder  auspuffen,  mußte  nun  um  jeden 
Preis  etwas  luit  irnommen  werden.  Die  aug-enblickhche  MittellosifTkeit 
der  \  erbrecher  ist  gewöhnlich  ihr  ünterjrang:,  weil  sie  da  die  Not 
zwingt,  zu  steh  Irrt,  was  ihnen  unter  die  ^ftndf  koiom^i  damit  blos  dar 
Magen  befriedigt  wird. 

FortwtBoag  folgt. 
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Tenchwindcn  der  sechsjährigen  Bise  Kassel 
aos  Hannorer  am  18.  Augast  1901. 

MitgdtwU  mm 

KnmtDaip<>lisEeim8pekior  Homrlghaoaen  in  iUonover. 

In  iianuover.  Roschrrstrafie  ♦>  part.,  wohnte  im  Jahre  1901  der 
KuU?c!n  r  Williplm  Kassel  mit  seiner  Faiuüie,  bostebend  aus  der  Fraa 
Adolfme,  -'«'l)orene  Hen^^scli,  und  drei  Kindern:  Emmi,  «reboren  am 
12.  Novf ml),  r  lS9o,  Else,  geboren  am  23.  Aujr«st  1895,  und  Friedrich, 
gebfiren  am  P.l.  Juni  1807.  Die  Familie,  die  im  Januar  1901  von 
OroPi-Sehwüljjer  zuzo^.  hatte  bereits  von  ISSf)  bis  189(1  hier  «gewohnt 
und  w:ir  dann  nacli  (lel)hardslia;ren  bei  Wolfenbüttel  verzogeDy  WO 
dem  i:^lit'paar  die  obenirf^nnnnten  Kinder  jreboren  wurden. 

Am  SonntfiL',  den  1^.  Aupist  1001.  nachmittags,  beL^nb  sich  Frau 
Kassel  nach  dem  Kraukcuhause  Ij  un»  ihrem  Sohne  Fnedrirfi  einen 
Krankenbesuch  zu  machen;  die  älteste  Tochter  Emmi  war  m  der 
Wohnunj;  zurück^'eblieben.  Das  Zweitälteste  Kind,  die  sechs  Jahre 
alte  Eise  Kassel,  war  auf  der  Ötralk,  um  zu  spielen.  Sie  vefließ 

Auiueikuug  des  Herausgebers.  —  Ich  ha.bc  vor  längerer  Zeit  einer 
ZeitanüHnotis  cobuMuneD,  dafi  ein  Kind  in  Hannover  vendiwand«  nnd  dann 
bei  Zfgeiineni  entdeckt  worden  aei.  Da  tdi  acklie  FUIe  für  kiiminaHetiidi  wiohllg 

hult4>,  lind  einmal  behanptet  habe  (Bandb.  f.  Ü.-R.  IV.  Aufl.  I.  Bd.  p.  4tO), 
daß  aktoiiinnni^e  Belege  Aber  von  Ziircuipm  prestohlene  Kinder  fehlen,  m  ffhrieb 
ich  twi«'  ich  0^  -ichon  un/ähliire  Malt-  m  aiHlercn  F?5IU'ii  ^rotan  habe),  an  »ius  l)(>- 
treffende  i'uli/t-iprri«.idmui  und  hat  um  akteumäUige  Aubkunfl.  Die»e  wurde  mir 
beieiCwUlig  versprochen  nnd  im  Yotliegonden  geliefert  Idi  lialte  die  Panteilong 
I9r  aaSerordandicb  iatenüant»  da  tie  niebt  bloO  in  der  In  Bede  «teilenden  Tn^ 
unterrichtet,  tmideni  auch  7cigt,  wie  konfuse  das  Publikum  in  solchen  Dingen 
Mitteilungen  macht  und  wie  pohr  die  Behörden  hierdurch  irre  gclritot  werden. 
AuHenlcm  ersehen  wir  wiHer,  welciien  Eifer  und  welche  Mniu  w  jUtung  die 
Poü^eil/ehördcn  bei  soleheu  Anlässen  in  verdicnstlidier  Weibe  eutfalten  und  end- 
lich iat  die  Agnoaaierattg  der  Una  Wisioredt  als  CJae  Kaaael  dotcii  vendüedene 
Zeogen  nnd  die  edgenen  Eftem  (!)  aehr  mericvOrdig  —  der  Vater  der  Elae  Kaawl 
killt  die  Lina  Wiaioreclt  anch  heute  noch  für  sehi  Kind»  trots  zweifelloser  Gegen- 
beweise! Hans  Groß. 

Axokhr  ftr  Kriainalanthropolotto.  SJUJU  4 
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um  2  Vi  Uhr  die  elterliche  Wohnung  und  ist  seitdem  spurlos  ver- 
schwunden. Die  Mutter  erstattete  von  dem  Verschwinden  des  Kind« 
Anzeige,  worauf  sofort  Nachforschungen  seitens  der  Kriminalpolizei 
angestellt  wurden. 

Else  war  ein  sehr  lebhaftes,  aufgewecktes  und  zutrauliches  Kind; 
fremden  Personen  schloß  sie  sich  leicht  an.  Namen  und  Wohnung 
konnte  die  Kleine  deutlich  angeben.   Sie  war  gut  entwickelt,  etwa 


Else  Kastel. 

1  m  groß,  hatte  hellblondes,  lockiges  Haar,  blonde  Augenbrauen,  granc 
bezw.  graublaue  Augen,  gutes  Gebiß,  rundes,  volles  Gesicht,  rote 
Backen,  klare  Aussprache  und  als  besonderes  Kennzeichen  in  der 
Fläche  der  linken  Hand,  unterhalb  der  Finger  wurzeln,  eine  Warze 
Sie  trug  am  Tage  des  Verschwindens  ein  hellblau  und  weiß  karriertes 
Waschkleid,  blau  und  weiß  gestreifte  Schürze,  hellbraunen  Unterrock, 
schwarze  Strümpfe,  schwäre  Knopfstiefel,  jedoch  keine  Kopfbedeckung. 

Der  Vater  des  Kindes,  der  als  Kutscher  bei  dem  Goldwarenhändler 
Porcher,  Odeonstraße  7,  bedienstet  war,  befand  sich  in  dieser  Zeit 
mit  seinem  Herrn  auf  Reisen.  Er,  sowie  die  in  Steinlah  und  Haver- 
lah wohnenden  Verwandten  wurden  von  Frau  Kassel  sofort  l>enach- 
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richtigt;  einen  weiteren  Verwandten  ihres  ^fannes,  den  Hofmeister 
Ueinrich  Kassel  in  Großschwülper,  wo  die  Eheleute  zuletzt  gewohnt 


Lina  Wisioreck,  geb.  2*5.  10.  1894  zu  Borchel  b.; Celle, 
hatten,    setzte  Frau  Kassel  von  dem  Vorfalle  nicht  in  Kenntnis. 
Seitens  der  Kriminalpolizei  wurden  am  24.  August  1901  durch  Aus- 
schreiben' sämtliche  Gendarmeriestationen  der  Provinz  Hannover,  die 
Gemeindevorsteher  der  nächstliegenden  6  Kreise  und  26  benachbarte 
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FolzeiTerwaltnngen  ¥on  dem  VersofawmdAa  des  Kindee  benaehriehtifl, 
Bowie  Bekanntmachungen  in  der  Hannoverachen  Presse  erlassen. 

Am  2.  September  1901  ward  ein  etwa  fQnf  Jahre  altes  Mädcha, 
dflB  Emmy  Soigenfrei  heifien  wollte,  an  der  Zentral mnrkthalle  in 
BeEfin  wemend  angetroffen  nnd  dem  Waisenhaiue  zngefühit  Seine 
Angabe,  es  sei  die  Tochter  eines  Pantoffelmachers  ans  Xeuendoif  bei 
Potsdam,  traf  nicht  zn.  Das  Kind  hatte  blondes  Haar  nnd  war  gat 
entwickelt.  Es  trag  ein  Paket  Kleidungsstücke  nnd  ein  ^E.  S.'*  go* 
zeichnetes  Taschentuch  bei  sich,  welcher  Umstand  darauf  achließen 
Heß,  daß  Duiohxeisende  oder  Passanten  sich  des  Kindes  entledigt 
hatten.  Auf  eine  sofortige  Anfrage  bei  dem  Polizei prSsidinm  fi 
Berlin  stellte  dieses  fest,  daß  das  ausgesetste  Kind  mit  der  YeraohwiUF 
denen  Else  Kassel  nicht  identisch  war. 

Da  über  den  Verbleib  des  Kindes  durchaus  nichts  zu  ermitteln 
war,  wurde  vom  Polizeipräsidium  zu  Hannover  am  10.  September 
1901  ein  zweites  Ausschreiben  weiteren  etwa  1300  Gemeindevorstehern 
der  umliegenden  21  Kreise  zugesandt,  sowie  nebst  Photographie  der 
Vermißten,  die  diese  im  Alter  von  drei  Jahren  darstellt  (eine  andere 
Photographie  des  Kindes  war  nicht  vorhanden)  im  Deutschen  Faho- 
dungsblatt  veröffentlicht. 

Am  If^.  September  1901  ging  dem  Polizeipräsidium  Hnnoover 
eine  schriftüclio  Mitteilung  der  Frau  Hauptmann  Schoof,  ebenda,  m, 
nach  der  ihre  „btiitze'^  Marie  Hunold  am  19.  August  1901,  morgeos 
6  Uhr,  an  der  Ecke  des  Ernst  August-Platzes  und  der  Bahnhofstraße 
ein  kleines  Mädchen,  auf  welches  die  Beschreibung  der  Else  Kassel 
paßte,  habe  stehen  sehen.  Das  Kind  wäre  dem  Fräulein  Hunold 
durch  sein  betrübtes  Aussehen  aufgefallen,  weshalb  sie  es  angeredet 
habe.  Aus  der  Kleinen  sei  aber  nichts  weiter  herauszubringen  ge- 
wesen, als  daß  sie  bereits  lange  Zeit  dort  stehe  und  sehr  hungrig  sei 
Fräulein  Hunold  hat  darauf  dem  Kinde  ein  Butterbrot  gegeben  und 
dann  ihren  Weg  nach  den»  niilmhofe  fortgesetzt.  Frau  Schoof  be 
richtigte  am  22.  September  t90i  ihre  Angabe  dabin,  daß  Fräulein 
Hunold,  wie  von  dieser  nachträglich  festgestellt  sei,  das  Kind  an  ä^"^ 
Ecke  der  Schillerstraße  und  des  Ernst  August-Platzes  angetroffen 
habe.  Bei  einer  Befragung  der  Hunold  wurde  festjrestellt,  daß  das 
von  ihr  bemerkte  Kind  ein  Kleid  mit  abgeschnittenen  Ärmeln  getragea 
bat,  während  Else  Kassel  bei  ihrem  Fortgänge  ein  Kleid  mit  Puff- 
ärmeln trug;  auch  entsprach  das  von  der  fremden  Kleinen  gezeigte 
bescheidene  und  stille  Wesen  nicht  der  großen  Lebhaftigkeit  und 
Gesprächigkeit,  dir  Else  Kassel  stets  zeigte;  das  von  Frättiem  floQoki 
gesehene  Kind  konnte  die  Gesuchte  daher  kanm  sein« 
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Alle  Anstrengung^,  die  Vermißte  wiederzufinden,  waren  erfolglos 
sirar  liefen  ans  vielen  Orten,  insbesondere  Dörfern,  Mitteilungen  tau 
dem  Publikum  an  die  Eheleute  Kassel  und  die  Rcliörden  ein,  naoh 
denen  man  bald  hier,  bald  da  ein  der  Else  Kassel  ähnelndes  Mädchen 
bei  Zigeunern,  fahrenden  Künstlern  und  Schaustellern  bemerkt  haben 
wollte;  die  behördlicbea  Festetellungen  ergaben  aber  stets,  daß  es 
niebt  die  Gesuchte  war;  die  Kinder  waren  stets  eigene  Kinder  der 
beireffenden  Ziueuner  etc.  Überall  im  Publikum  herrschte  die  Ansicht 
Tor,  Else  Kasael  sei  von  Zigeunern  oder  ähnlichem  Gesindel  fortge- 
schleppt, an  ^n  Verbrechen  glaubte  man  nicht;  wohingegen  die  Be- 
hörden der  gegenteiligen  Überzeugung  war^  daß  ihm  Kind  nämlich 
nicht  gestohlen,  sondern  einem  Verbrechen  zum  Opfer  gefallen  war. 

Am  9.  Oktober  1901  zeigte  die  Witwe  Bkufuß,  Koscherstrafie  6^ 
an,  daß  eine  Fraa  aus  Empelde  ihr  Mitteilung  über  ein  von  Zigeunern 
mitgeföbrtes  kleines  blondes  Mädchen,  wahrscheinlich  Else  Kassel, 
gemaeht  habe.  Die  erwähnte  Frau  wurde  in  der  Arbeiterfrau  Marie 
Beume  aus  Empelde  ermittelt,  die  als  Zeit  ihrer  Wahrnehmung  April 
oder  Mai  TJOl  angab,  weshalb  die  im  August  11)01  verschwundene 
£lae  Kassel  nicht  in  Betracht  kommen  konnte.  Nacli  wi  iter  einge- 
gangenen Naobricbten  sollte  sich  ein  kleines  blondes  Mädchen  bei 
Zigeunern,  die  sich  in  Edemissen  und  Peine  aufgehalten  und  von 
dort  nach  Hohenhameln  gewandt  hatten,  befinden.  Daraufhin  wurden 

in  letzterem  Orte  befindlichen  beiden  Zigennertrupps  auf  tele- 
graphisobee  Ersuch on  der  Kriminalpolizeiinspektion  zu  Hannover  Ton 
Gendarmen  durchsucht,  Else  Kassel  Jedoch  nicht  aufgefunden. 

Eine  Frau  Fröhlich  aus  Dingelbe  teilte  am  19.  Oktober  1901  mit, 
sie  babe  bei  einer  durchfahrenden  Zigennerbande  ein  etwa  sechs  Jahre 
alteSy  weinendes  Mädchen  gesehen,  in  dem  sie  Else  Kassel  vermute. 
Die  Spur  der  Zigeuner  führte  nach  öteuerwald  bei  Hildesheim,  wo 
4ie  Bande  auch  angefunden  und  am  21.  Oktober  1901  von  einem 
Kriminalbeamten  aus  «HannoTer  und  einem  Gendarmen  ergebnislos 
durchsucht  wurde. 

Am  19.  Oktober  1901  wurde  ein  erneutes  Ausschreiben  an  332 
deutsche  Städte  mit  ftber  lOOOO  Einwohnern  und  sämtliche  Grenz- 
stationen gesandt,  sowie  mit  Photogra]>hie  im  ^Internationalen  Kriminal- 
poUzeiblatt*'  und  im  „Süddeutschen  Polizeitelegraph ^  veröffentlicht 

Dnrrl)  <lie  Presse,  die  wiederholt  fiber  das  rätselhafte  Verschwinden 
dps  Kindes  berichtete,  wurden  immer  woitoro  Volkskreise  fllr  den 
Fall  interessiert;  die  Zuschriften  aus  dem  Publikum  über  yenneintliche 
Spuren  der  Vermißten  häuften  sich. 

Am  28.  Oktober  1901  teilte  ein  Otto  Emmeheb  aus  Helfta  bei 
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Eislehen  mit,  er  habe  daselbst  in  viwr  .hilmnaiktsiuide  'SchmidtN 
Weiitlieaterj  ein  Kiüd  —  mit  dem  Uutei  kru  |mm-  In  einea  ilokkasteit 
eingezwängt  —  gesehen,  das  große  Älmliclikeit  mit  der  vermiüko 
Else  Kassel  bescsseu  hätte.  Die  Kleine  hätte  fortwährend  gejammm 
und  die  neigen  ilmi  sitzende  Frau  gebeten,  sie  möchte  sie  doch  au> 
dem  Kasten  herauslassen,  sie  hielte  es  nicht  mehr  aus,  ihre  Ue'uh; 
täten  ihr  weh:  die  Frau  habe  jedoch  mit  dem  Kindv  kein  Erbarmen 
gehabt  und  sn  tien  Eindruck  erweckt,  daß  es  nicht  ihr  eiprenes  Kind 
sei.  Frau  Elise  Aermes  aus  Ei^ltl)t•u  u.ilte  zur  selben  Zeu  mit,  (iaf» 
sie  die  irleiehe  Wahrnehraunp"  bei  einer  Museumhudi  Lremacht  hah«, 
die  am  21.  und  22.  September  1901  in  Eisleben  gewesen  sei.  Dfm 
m  einem  Holzkasten  ein<>^eklemmte  hübsche,  etwa  sechsjährige  Kind, 
das  blond/jrelockte  Haare  und  jj^raue  Augen  gehabt  habe,  hätte  imnu  r 
fort  geweint  und  irejanimert,  sei  aber  von  zwei  Frauen  immer  frkicli 
wieder  beruhig  und  mit  kleinen  Geldstücken  beschenkt  wor  t»  ii.  Der 
Inhaber  der  Schaulmde  solle  ein  gewisser  Haupt  sein.  Isaeli  viehMi 
Bemühungen  \>uidcii  zwei  Sehaubudenbesitzer  mit  Namen  Haupt 
ermittelt,  einer  in  Berlin  und  . mer  in  Gardelegen.  Letzlerer  halt, 
auch  die  Bude  in  Eisleben  gehabt;  das  vor  derselben  in  ünem  Hok- 
kiiöten  optische  Täuschung)  dem  rubiikum  irezeigte  Mädchen  war 
seine  im  Jahre  1S9T  i^chorene  Tochter  Frieda,  die  sich  auch  noch 
bei  iinu  befand;  Else  Kassel  wurde  bei  beiden  Scbaustellem  nicht 
gefuiulen. 

Am  2^).  Oktül)er  1901  ging  ein  liiul  vom  Pohzeipräsidium 
Frankfurt  a.  M.  ein,  iu  dem  der  Gastwirt  Jean  Ikckert  aus  Grot^ 
Winternht  im,  Post  Ober-Ingelheim,  folgenden  Vorfall  anzeiirto:  Ai  j 
23.  oder  2^.  Aui;ust  IliOl  habe  ein  Zipniuer  von  seiner  ILm  ciien 
Teller  Suppe  erbettelt,  den  er  dann  dun  h  das  < '«aststubenfenster  einem 
Zigeunerweibe  gereicht  habe.  Dieses  wäre  einem  anfjihrenden  Zii^euner- 
wagen  entstiegen,,  in  welchem  teich  ein  schreiendes  Mädchen  l>efand, 
dessen  Außeres  der  Beschreibung  der  Else  Kassel  entsprochen  habe. 
Als  das  Weib  die  Suppe  in  Empfang  nahm,  sprang:  das  Kind  aus 
dem  Wagen  und  sah  schreiend  und  weiueud  die  Straln  aui  und  ab. 
Mann  und  Frau  eilten  hinzu  und  hoben  die  Kleine  in  den  Wagen, 
wo  ne  noch  mehr  schrie.  Das  Weib  setzte  dem  Kinde  die  erbettelte 
Sappe  vor,  schlug  die  Tür  des  Wagens  zu  und  dieser  fuhr  eiligrt 
fort  Anffallend  war,  daß  die  übrigen  im  Wagen  befindlichen  Kinder 
sich  völlig  ruhig  verhielten  und  im  Wagen  blieben.  Die  Kleine  trug 
gmne  Strümpfe  mid  Stiefel.  Die  sofort  angestellten  Ermitünngen 
ergaben,  daß  naehstehende  Zigeuner  hier  in  Frage  kamen:  I)  der 
Pferdehllndler  Josef  Weinlieb  ans  Havelowiecz,  genannt  „Zigeiuier- 
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baron'^^  der  auch  unter  dem  Namen  ^Bareskow*^  reiste,  2)  der  Musiker 
Franz  Weinlieb,  3)  der  Musikor  Johann  Klimmt,  4)  der  Musiker 
Anton  Peter  und  5)  der  Plerdehändler  AtUeiiMUlB  Kiems,  nach  denen 
80gi«Mii  WafiMonw^BiUft"  aufgenommen  wurden.  Die  Genannten 
gangm,  waiea  ▼«rcint  seinerzeit  dnreh  Grofi-Wintemheim  und  soUten 
nob  in  Thüringen  aufhalten. 

Am  23.  November  1901  wurde  der  Re^sfierung  zu  Hannover  auf 
Erlordom  ein  Beiioht  Uber  dai  VenNshwindan  dar  Else  Kaiiel  ei&> 
gereicht 

Na«b  einer  Meldung  des  herzoglichen  Fußjägers  Bethmann  in 
Pellman  vom  11.  Dezember  19ui  sollte  ein  der  Else  Kassel  ähnliches 
Mädchen  bei  einer  am  10.  Dezember  19oi  daselbst  durchgezogenen 
Zigeunertruppe  bemerkt  worden  sein.  Die  Herzogliche  Kreisdirektion 
zu  Des»»  nahm  sofort  die  Verfolgung  der  Zigeuner  auf.  Die  Spur 
fährte  naeh  CSdtheu.  Die  Wagen  einer  daselbst  angetroffenen  Zigeuner- 
tmppe  wurden  eingehend  durchsucht,  die  Vermißte  aber  nicht  gefunden. 

Auf  Onmd  einer  Privatnachricht  aus  Winningen,  Kreis  Aschers- 
leben, vom  12.  Dezember  wurde  durch  den  Amtsvorsteher  zu 
Königsaue  folgendes  eriuiUelt:  Von  der  Dienstmagd  Anna  Citz  und 
dem  Gastwirt  Hockmann,  beide  in  Winningen,  war  bei  einem  durch- 
räBenden  Zigeunertrupp  ein  blondlockiges  kleines  Mädchen  gesehen, 
das  immer  ^Mama,  meine  Mama!*^  gerufen  und  Anstrengungen  ge- 
macht hal)e,  aus  einem  der  Zigeunerwagen  zu  entkommen,  es  sei 
jedoch  von  einem  ♦größeren  Zijreunerkindo  festgehalten  und  gesell la^^en 
worden.  Ais  die  Dienstniuird  Citz  zu  der  Kleinen,  die  später  mit 
anderen  Zigeunerkindera  im  Orte  bettelte,  j2:esa2:t  hjihe,  sie  wäre  doch 
kein  Ziircnnerkind,  sei  das  kleine  Mätlchen  schnell,  bevor  es  eine 
Antwort  ^'el)en  konnte,  von  den  anderen  Kindern  fortp^erisseu  worden. 
Genau  wuMler  zu  erkennen  vermochte  die  Citz  nach  der  dir  vorgeleprtcn 
Photograpiiie  der  Else  Kassel  die  Kleine  nicht,  meint«'  jedoch,  daß 
eine  Ahnhchkeit  mit  dem  gesehenen  Kinde  vorlianden  gevv<*sen  sei. 
I)a>sclbe  bekundete  der  Hastwirt  Bockoiann.  Weitere  Feststellungen 
konnten  von  dem  Amt«*  Künigsaue,  zu  deeeen  Bezirk  Wimiingea  gehört^ 
Hiebt  gemacht  werden. 

Am  15.  Dezember  190!  teilte  der  Bürgermeister  der  Gemeinde 
Wetter  i.  Th.  mit,  daß  ein  Zigeuner  Peter  Friedrieh  Winter,  der  m 
Wetter  Vorst-'Hun^^en  mit  einem  Marionettentheater  i;e<xeben  hätte,  ein 
l'remdes  Km(t  mit^'efülirt  haben  solle.  Die  Verfolfrun;:;  Winters  wurde 
sofort  auf^^enommen  und  dieser  in  Falkenberg  L  ü.  eiagehoit|  eia 
fremdes  Kind  hatte  er  ied«»ch  nicht  bei  sich. 

Am  lö.  Dezember  1901  wurden  500  Attsaobreiben  au  «ämtiiehe 
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Städte  der  Regierangfebezirkc  Aachen,  Sigraaring'en,  Köln  und  Merse* 
bürg,  sowie  der  sechs  iliürinpsclien  f  ürsteatümer  erlaasea.  Die  £r- 

mittehini^en  bliehen  indessen  erfolglos. 

Am  5.  Jann.'ir  \SUV2  erhielt  Kassel  Mitteihmi:  aus  Rvnnerod  bei 
Stein-Neukirchj  daÜ  dort  zufi^ereiste  Zig-enner  ein  Kind  mit  sich 
geführt  hätten,  welches  zu  Bauersleuten  <?esa^  habe,  die  Zigeuner 
wären  nicht  seine  Eltern;  die  wohnten  in  Hannover  und  sein  Va*' r  { 
Kutscher.  I>^'r  Kaufmann  Weher  in  Rennerod,  von  dem  die  Mit- 
teilung herrührte,  konnte  weitere  An<^aben  nicht  machen.  Der  Vorf.^iU 
war  ihm  von  einer  Frau  aus  Stein-N'eukirch  erzählt  worden.  Die 
ui  diesem  Orte  eingeleiteten  Nachforschuuijen  erp:nben: 

Im  Xovemt)er  l'ioi  hatten  zwei  Zigeunerkinder  bei  der  Fnm 
Wilhelm  Henrich  in  Stein  -  Neukirch  gebettelt  Das  eine  davon  — 
in  Knabentracht  —  hätte  aus  dem  Henrich'sehen  Hause  nicht  wieder 
fort<re\vollt.  Auf  Befragen  habe  es  angegeben,  bei  den  Ziereunern 
wärtii  weder  seine  Mutter  noch  seine  Geschwister;  das  Kiud  —  ein 
Mädchen  -  soll  etwa  1  m  groß  gewesen  sein.  Auf  Veranlassung 
des  Bürgermeisters  von  Stein  ■  Neukirch  wurden  die  Zigeuner,  die 
sich  nach  Lippe  gewandt  hatten,  dort  behördlich  dnrelisucht,  jedoch 
ohne  Erfolp:.  Vom  Polizei-Präsidium  Hannover  wurden  die  l'olizoi- 
Verwaltungen  in  roesfeld,  Borken,  Strathtttten  und  Dernbach  um 
Nachforschunjir  ersucht. 

Am  15.  Januar  1902  wurde  eine  in  .Vhlcm  hu-crnde  Zigeunt/r- 
trui)pe  von  6  Ktiminalbeamien  aus  Hannov^-r  und  dem  Gundanutn 
aus  Limmer  durchsucht,  dir  Else  Kassel  bei  dersi-lbcn  jedoch  nicht 
gefundi'U.  Inzwischen  waren  auch  die  auljerpreuliisehen  Bundps- 
Btaaten  von  dem  Herrn  Minister  der  auswärtigen  Anirele-renheiten 
ersucht  worden,  nach  dem  ViTbleibe  der  Else  Kassel  Nachforschungen 
anzustellen;  ein  .^leichoB  Ersuclx-n  an  die  benachbarten  an&ländiwheii 
Staaten  war  in  Aussicht  jrestelh  worden. 

Am  «iL  Januar  llioi  ging  ein  Brief  mit  einem  Zeitunfrsaussrhnitt 
von  dem  Oemeiude-Vorsteher  in  Klein-Heere  ein,  wonach  bei  einer  in 
i?Yankendorf  i.  d.  Mark  verhafteten  Zigeunertruppe  ein  kleines  blondes 
Mädchen  bemerkt  sein  sollte,  das  zu  Dorfkindeni  L't'><a£::t  hfitte, 
es  heiße  Anna  und  sei  aus  Berlin,  weitere  .\niraben  dürfe  es  iiicbr 
machen.  Der  Gemeindevorsteher  in  Fraukendorf  i.  d.  Mark  teilte 
auf  eine  Anfraije  des  Pctiizfi-Präsidiums  Hannover  mit,  daß  die 
Zigeunertmppe  nach  Zechiin  i.  d.  Mark  transportiert  sei.  Hier  i>efa nd 
sie  sich  jedocli  nicht,  sie  war  vielmehr  nach  Rheinsberi:  i.  d.  Mark 
gezogen.  Erst  liier  konnte  festgestellt  werden,  daß  sich  außer  UK-bre- 
ren  erwachsenen  Kindern  nur  ein  etwa  dreyähriges  eigenes  Mädchen 
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bei  den  Zigennm  befand;  von  der  Elae  Kassel  war  keine  Spnr  auf- 
snfinden.  Da  tmbL  aller  Bemfibnngen  eine  Spur  der  VenniOteii  nicbt 
anfanfindeii  war,  wurde  am  4.  April  1902  ein  emealea  Ansaobreibeii 
in  4000  Exemplaren  an  samtlicbe  Grenzstationen,  alle  Gendarmerie» 
Stationen,  Gemeindevorsteher  nnd  Polizei-Verwaltungen  der  der  Pro- 
Tins  Hannover  nnd  eine  grofte  Anaabi  mittlerer  nnd  gröflerer  StSdte 
Dentschlanda  versandt 

Am  15.  April  1902  wurde  von  dem  GemeindevorBteber  Rngen 
SU  Altenbttlfltedt  eine  durchreisende,  vagabondiereade  Händlertmppe^ 
deren  FQhrer  ein  Korbmacher  Tleinricb  Karstens  aus  Magdeburg  sein 
woUte^  durclisuclit.  Hierbei  fiel  dem  Gemeindevorsteher  ein  bei  der 
Trappe  befindliches  .Mädchen  auf,  für  welches  die  Beaobreibung  der 
Ebe  Kassel  paßte;  leider  unterließ  der  Gemeinderonlebef  die  Befita> 
giing  des  Kindes.  Die  anf  Grand  eines,  von  dem  Voiateber  an  das 
Poli/.t  i-Piiaidinm  Hannover  gesandten  Berichts  nn^^eatellten  Naob* 
forscbnngen  waren  erfolglos»  da  der  Anfentbalt  der  Trappe  niebt  er- 
inittelt  werden  konnte. 

Am  21.  April  1902  teilte  der  HoU&nd'  r  .1.  Bollen  in  M.-Gladbaob 
den  Ebelotiten  Kassel  mit»  die  Poliaei  in  Rotterdam  habe  Zigeonem 
ein  fremdes  Kind  abgenommeni  daa,  naob  der  Beeebreibong  zn  nrteilea, 
ibr  Kind  sein  könnte. 

Auf  die  vom  Polizei-Präsidium  Hannover  bei  der  Polizt  ilu  liörde 
zu  Rotterdam  gestellte  Anfrage,  der  eine  Photographic  der  Vermifiten 
beigefflgt  war,  wurde  festgeatoUt,  daß  das  in  Rotterdam  festgenommene 
Zi^ronnorkind  mit  der  vermißten  Else  Kassel  nicht  identisch  war. 
Nach  einem  Bericht  des  Gendarmen  Bollweg  in  Bodenteich  vom 
22.  April  t'.H)2  war  bei  einer  im  Jaanar  1902  diirebgewanderten 
Ziiennerfamilie  in  Bockel  ein  Mädcheti  droschen  woideUi  anf  das  die 
Be8ebreihtin<:  der  filae  Kassel  paßte.  Das  Mädoben  war  wegen  seiner 
weißen  Hautfarbe  vor  den  übrigen,  fast  sobwarzen  Kindern  aufge- 
fallen, die  den  Eltern  ühnlichor  waren. 

Durch  eifrige  Nachforscliungen  gelang  es,  in  dem  Oberbanpte 
der  Eamilie  den  Musiker  Friedrich  Biobard  Eduard  llesse^ge* 
boren  am  28.  April  1867  an  Hnndisburg,  von  1S94  bis  189S  in  Baden- 
haasen  wohnhaft  gewesen,  zu  ermitteln.  Die  Spnr  Heeses  konnte 
leider  nicht  weiter  verfolgt  werden. 

Am  26.  April  1902  teilte  der  Gemeinde vorsteber  Brink  zu  Getelo 
bei  Ülzen  unter  Übersendung  eines  Ausschnittes  aus  der  „HoUfindisoben 
Zeitong^  mit,  daß  am  23.  April  1902  bei  einer  durch  Krimpen  sieben- 
den Sgennerbande  ein  Mädchen  sieh  befunden  habe^  welches  angab, 
geetoblen  an  sein.  Eine  Anfrage  mit  Pbotogiapbie  wnrde  sofort  aa 
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die  Polizf^i-Vprwaltung  zu  Krimpen  (Ilollanfl)  abgesandt.  Die  Am- 
wort  lautete  iiidrssen,  dal^  das  bei  Zij^eunern  betroffene  Kind,  das 
gut  deutsch  und  holländiecli  sprin  hf\  nicht  die  verschwundeoe 
Else  Kassel  sei.  Von  dem  Polizeiamt  zu  T^eipzig  wurden  bei  ihr 
Ostermesse  19o2  die  Huden  und  WnL'en  von  zwölf  fin«\värtigen  Scb&n- 
stellern  nach  der  EL>(  JCassel  durchsucht,  eine  Spur  vun  dieser  jedoch 
nicht  ^'efunden;  auch  die  weiter  in  LeipziL'-  niiL'-i  >trlli* n  Ennittlunp^Ti 
waren  erfolglos.  Am  28.  April  1902  wurde  in  Groü-Kuhren,  Liad- 
ratsamt  Fiscbhausen,  eine  ZiiLr«Min»^r bände  fest^^enonimen,  die  ein  hlm- 
*  des  Mädchen,  das  anscheineud  niclii  /n  ihr  li^ehürte,  mit  sich  führte. 
Der  Landrat  zu  Fischhausen  verstandigte  iiiervon  telegraphisch  das 
Polizei-Priisidiuni  Berlin,  weiche»  das  Telegramm  sofort  an  (ins  Poli- 
zei-Präsidium zu  Hannover  weitergab.  Aus  den  vom  Landratsamtf: 
Fischhausen  erbetenen  Ermittlungsakten  wurde  aber  festgestellt,  dali 
das  betreffende  Mädchen  mit  der  iJse  Kassel  nicht  identisch  war. 

Am  22.  Mai  wurde  von  dem  forsten  Staatsanwalt  zu  Mei- 

nino-en,  wo  am  llimmeilahrt^faire  bei  einer  durebreisendeu  Zigeuner- 
truppe  ein  der  Else  Knssei  aiinliches  Kind  sieb  ?infgebalt€n  haben 
sollte,  eine  Bekauntmachung  im  Dent^iebpii  J  almdungsblatt  erlaBseih 
Das  rätselhafte  Verschwinden  des  Kiiidrs  lieb  auch  die  Bevölkenrng 
nicht  ruhen.  Wo  immer  auch  Zigenn  rinipps  oder  wandernde  Kotnö- 
dianlen  auftauchten,  bei  denen  weii)e,  lil  iiuli  M;Ldcheu  im  ungefähren 
Alter  der  Else  Kassel  sich  befanden,  wurde  die  Polizei  liennchrirhtiäjt, 
Bo  gingen  im  Mai  1902  Scbn'iben  em,  nach  denen  Ebe  jbkfifisd  bei 
Zigeunern  gs-seiien  m'Ui  --iilli.',  von: 

1)  Ernst  Heek  in  W  lesoath  n,  2)  Friedrieb  Gemert  in  Rhein-Dürk- 
heim, 3)  Sclnilniiaeher  Keekardi  in  Löllst  lieid,  4)  Metzger  Bothefmel 
in  Hohen-Sülzeu,  5}  Wilhelm  Bauer  in  t  aub  a.  Rh. 

Uberall  wurden  auf  Ersuchen  des  Polizei- Prilsidiums  Hannover 
sofort  ein-rehende  Nachforschungen  von  den  betreffenden  Orts-  und 
Polizeibehüiden  angestellt,  aber  stets  mit  gleichem  Erfolge  —  £lw 
Kassel  wurde  niclit  gefunden. 

Aus  Frankenthal  wurdf  am  21.  Mai  1902  das  Bild  eines  bei  ein'^r 
Zigeunerbande  vorgefundeneu  kleinen  Mädchens  im  Alter  Toa  höch- 
stens  ö  Jahren  gesandt. 

Das  Bild  war  dort  auf  Veranlassung  der  1  lizeil)ebürde  ansre- 
fertigt;  als  es  der  Frau  Kasse!  vorgezeigt  wurde,  erklärte  diese  mit 
Bestimmtheit,  das  i)liotographierte  Kind  sei  nicht  ihre  Tochter  Else. 
Das  Kind  wurde  darauf  seinem  angeblichen  Vater,  dem  Musiker  AdoU 
Kheinhard  aus  6tein  zurückgegeiu  n. 

Ebenso  wie  das  Publikum  griifen  auch  die  Zeitungen  jede  kleme 
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.Mitteilung:  auf  und  brachten  wiederholt  die  sensationelle  Neuigkeit,  daß 
die  Else  Kassel  endlich  gefunden  sei.  Die  von  den  Polizeibehörden 
angestellten  Ermittelungen  ergaben  dann  stets,  d&b  sich  die  Zeitungs- 
)v  richte  auf  Mutmaßungen  phantasievoller  Leute  gründeten  oder  jeder 
Unterlage  cnthnhrten;  Erfolge  wurden  nicht  erzielt. 

Wiederholt  reiste  auch  Frau  Kassel  nach  verschiedenen  Orten, 
um  dort  angeblich  gestohlene,  bei  umherziehenden  Zigeunern  vorge- 
fundene Kinder  in  Augenschein  zn  nehmen;  stets  um  eine  Hoffnung 
ärmer  kehrte  sie  wieder  nach  Hannover  zurück.  Vom  Vater  des 
Kindes,  dem  Kiitselier  Kassel  war  inzwischen  ein  Immediatgesuch 
an  Se.  Majestät  den  Kaiser  und  König  eingereicht  worden  zwecks 
Aussetzung  ein«»r  f^-lohfiimi;  für  die  Wiederanffindun'r  seiner  Tochter. 
Infolgedessen  wurde  der  Regierung  zu  Hannover  auf  deren  Erfor- 
dern am  30.  Dezemlitr  l!)U2  erneut  über  den  Stand  der  Ermitt- 
lungen btnchttt.  Es  wurde  hierbei  besonders  hervorgehoben,  daß 
die  Aussetzung  einer  Belohnung  zwecklo.s  ^cm  werde,  da  —  wie 
heim  Pnlizei-Präsidiuiu  von  vornherein  anp  nommen  sei  —  das  Kind 
wahrscheinlich  oichi  gestohlen,  sondern  einem  Yerbreoben  nun  Opfer 
gefallen  wäre. 

Dieser  Ansicht  schien  auch  die  Regierung  beizutreten,  wie  aus 
ihrer  Mitteilung  an  Kassel  hervorging.  Nichtsdestoweniger  setzte  der 
Herr  Regierungspräsident  von  Hannover  am  25.  Februar  1903  eine 
Belohnung  von  lOüü  Mk.  für  dif  Wiederauffinduni:  der  Else  Kassel 
aus.  Am  12.  März  1903  wurd«'  daa  l^olizeipräsidiuiii  Hannover  von 
dem  Hemeindevorsteher  Fuhrljerg  ans  OlM  ishagen,  Kreis  Burgdorf, 
bt  naclirichtigt,  daß  sich  dort  ein  Kmd  aufhalte,  von  flem  angenommen 
werden  könne,  daß  es  die  vermißte  Else  Kassel  sei.  Das  hauptsäch- 
lichste Erkennungszeichen,  die  Warzr  an  der  linken  Hand,  sei  jedoch 
nicht  zu  finden.  Das  Mädchen  wäre  anfangs  März  1903  von  dem 
omherziehrnden  Kiepenflicker  Xicodemus  Wisioreck,  der  es  für  seine 
Tocliter  Lina  ausgäbe,  dem  Armenhäusler  Bödecker  in  Uherahagen  in 
Pflege  gegeben,  weil  die  Muttt  r.  l'Yau  \\  !<ior"'e1<.  sieh  wegen  Gewerbe- 
vergehens im  Amt.sgerichtsi;('fäui:nisse  in  i^ur^^dorf  befände.  Der 
Ki»^pentlicker  Wisioreck,  i'in  dem  Trünke  ergebener  Mensch,  wanderte 
jalirau.s,  jahrein  mit  i^rau  und  Kimlern  von  Ort  zu  Ort  und  hatte  bei 
diesem  unsteten  Leben  viel  Verkehr  mit  Zi^M'unern.  I)as  Kind  hatte 
in  Obersliagen  erzählt,  es  hätte  früher  eim  n  anderen  Vater  gehabt,  der 
Kutscher  gewesen  sei,  von  diesem  sei  sie  \  <>r  läutierer  Zeit  ausgeschickt, 
dann  von  einem  Zijrenner  aufgeii-rlffcu  und  mit^rsclilejtpt  worden. 
Pie  Schneiderin  Lilli  Lan^^kopf  uns  Hänigsen  hatte  zuerst  »iie  Auf- 
merksamkeit der  ikbörden  auf  das  Mädchen  gelenkt  Sie  hatte  dieses 
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in  Obersha^en  gesehen  und  nach  seinem  Namen  gefolgt,  hierauf  hatte 
sich  die  Kleine  erst  ^Lina^  und  dann  «Elfle**  gwuumi  Als  sie  m 
anderen  Tage  die  Bekanntmachung  des  BegierungsprSsidenteii  n 

Hannover  von  der  ausgesetzten  Belohniing  gelesen  hatte,  erinnerte  sie 
sich  sofort  des  Kindes  und  i  rstatt«  te  Anzeige.  Ein  sofort  vom  Polizei- 
})r:i.sidinm  Hannover  nach  ohershagen  entsandter  Kriminalbeimter 
konnte  an  der  Hand  der  Photographie  und  sonstiger  ErmitteluDgea 
die  Identität  des  bei  dem  Armenhäusler  Bödecker  nnterp»brachtea 
Kindes  mit  der  gesuchten  Else  Kassel  nicht  mit  Sicherheit  feststellecL 
Es  wurden  daher  die  Eheleute  Kassel,  jetzt  Bindestraße  2,  benachrichtijrt, 
die  am  14.  März  1903  nach  Obersha^on  reisten,  in  dem  Kinde  atif 
das  bestimmteste  ihre  am  18.  August  1901  verschwundene  Tochter 
Else  wiedererkennen  wollten  und  es  mit  sich  nach  Hannor^  nahmen. 
War  es  doch  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Warze  iniwischen  voa 
selbst  verschwunden  oder  künstlich  entfernt  worden  war.  !>!»  Hltem 
wollten  das  Kind  an  den  Bewegungen,  den  Gesichtszügen,  der  Gesichts- 
bildunsr,  an  dem  ganzen  Wesen  und  einem  auf  dem  Rücken  befind- 
lichen, etwa  zwei  Stecknadelköpfe  großen  Leberflecke  erkennen.  Du 
Kind  hat  bei  dem  ersten  Wiedersehen  in  Obershagen  zunächst  die 
Eltern  nicht  erkannt  Auf  die  Frage  der  Mutter,  ob  sie  Tante  Blan- 
fuß  kenne,  hat  die  Kleine  geantwortet:  „Ja,  die  hat  ja  bei  uns  gewohnt!" 
(Frau  Blaufuß  war  1901  die  Hauswirtin  der  Kasseischen  Eheleute.) 
Zunäehst  erkannte  die  Kleine  die  Mutter  und  später  auch  den  Vater 
angeblich  wieder.  Ebenso  wollte  sie  am  folgenden  Tage  den  Schuh- 
macher Paul,  Bindestraße  1,  wiedererkennen;  keine  von  den  Personen, 
denen  das  Kind  gezeigt  wurde,  vermochte  dies  indessen  wiederzuer- 
kennen. Die  Aussagen  des  sehr  aufgor«  irten  Kindes  waren  recht 
verworren.  Es  erzählte  über  sein  Verschwinden  nachstelK  ndes:  Es 
von  einem  Zigeuner  mit  schwarzem  Gesicht  und  schwarzen  Haaren 
auf  der  Straße  aufgegriffen,  unter  den  Mantel  genommen  und  in  einen 
großen  planbcdeekten  Wagen  gebracht  worden,  wo  sich  noch  mehrere 
Kinder,  Männer  und  Frauen  befunden  hätten.  Sie  seien  von  einem 
Orte  zum  anderen  gefaiiren.  Sobald  sie  sich  emer  Stadt  oder  einer 
menschlichen  Behausung  genähert  hätten,  sei  sie  im  Wagen  unter 
Betten  oder  in  einem  Sack  versteckt  worden,  wälirend  die  anderen 
Zigeunerkinder  neben  dem  Wagen  herlaufen  durften;  sie  sei  nu/i 
besonders  dann  versteckt  worden,  wenn  ein  Gendarm  in  der  Nähe  war. 
Sie  sprach  von  Höxter,  Münster,  dem  Sauerlandi'  nnd  Sallmannshausen, 
wo  viele  Zigeuner  gewesen  seien.  (Es  ist  dies  in  der  Tat  eine  große 
Zipreunerkolonie  im  Kreise  Wittgenstein.)  Am  1.  Weihnachtsfeiertaire 
will  sie  von  Zigeunern  zwischen  Ajrpke  und  Immensen  bei  Lehrte  aa 
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den  Kiepenflicker  Wisioieok  abgegeben  worden  eein;  dieser  habe  sie 
tagtäglich  zum  Betteln  aasgesohickt 

Am  16.  März  1903  wurde  vcm  Polizei-Präsidium  za  flannoTer 
dem  Herrn  llmiiter  des  Innern^  dem  Herrn  Oberpräsidenten  and  dem 
Herrn  Regierungspräsidenten  über  die  Anffindnng  des  MädobeoBy  an- 
geblich der  Else  Kassel,  Bericht  erstattet,  worauf  die  Ueperung  die 
weiteren  Ermittelungen  einstellen  ließ.  Um  etwaig;en  Zweifeln  zu  be- 
gegnen, Tcrstichte  ein  Kriminalbeamter  aus  Hannover  die  Identität 
des  ermittelten  Kindes  mit  der  BUse  Kassel  noch  durch  andere  M<^ 
mente  und  Personen  festzustellen.  Hierbei  ergab  sich  merkwürdiger- 
wdac^  daß  das  Kind  weder  das  Haus  Roscherstraße  6,  noch  die  in 
diesem  befindlichen  früheren  Wohniftame  der  i^amilie  Kassel  wieder* 
erkannte;  es  behaupte  nie  dort  gewesen  zu  sein.  Hinter  dem  Hanee 
liegt  ein  Garten,  in  dem  Else  Kassel  viel  gespielt  hat;  das  Kind  ver- 
mochte aber  eb^sowenig  den  Weg  nach  diesem  Garten  zu  finden, 
wie  diesen  wiederzuerkennen.  Die  Hauseigentümerin,  Frau  Blaufufi, 
und  ihre  Tochter,  die  Else  Kassel  genau  gekannt  hattan^  hegten 
Zweifel,  daß  das  ihnen  vorgestellte  Kind  die  Vermißte  sei;  auch  die 
Blaufußsche  Wohnung,  in  der  Else  Kassel  sich  oft  aufgehalten  hatte, 
war  dem  Kinde  unbekannt.  Die  Warteschule  Hagenstiaße  17  C|  welche 
Else  längere  Zeit  hindurch  täglich  besucht  hatte,  war  dem  Kinde 
ebenfalls  völlig  unbekannt,  es  konnte  sich  weder  der  Straße,  noch  dea 
Hauses  und  der  Räume  entsinnen,  auch  erkannte  es  die  SchulTor- 
steherin,  Fräulein  Gohrs,  sowie  seine  frühere  Lehrerin,  Fräulein  Meyer, 
und  die  ehemaligen  Mitschülerinnen  nicht  wieder.  Diese  bezweifelten 
elienfails,  daß  das  ihnen  vorgestellte  Kind  die  Else  Kassel  sei.  Der 
Kutscher  Kassel  hatte  zugegeben,  daß  die  kleine  Else  oft  aus  eigenem 
Antriebe  ohne  elterliche  Erlaubnis  nach  dem  Welfcnplatze  gegangen 
sei,  um  dem  Exerzieren  der  Soldaten  zuzusehen,  auch  nach  der 
Georgstraße,  wo  es  die  Schaufenster  bewundert  habe.  Der  Welfen- 
platz  und  seine  Umgebung  waren  dem  Mädchen  vollkommen  fremd, 
es  behauptete,  nie  dort  gewesen  zu  sein.  Den  Weg  vom  Welfenplatse 
zur  Roscherstraße,  den  die  kleine  Else  früher  so  oft  allein  zurückge- 
legt hatte,  fand  das  Mädchen  nicht.  Das  Haus  Odeonstraße  7  war 
dem  Mädchen  ebenso  fremd,  wie  die  im  dritten  Stockwerk  belegene 
Wohnung  des  früheren  Dienstherm  Kassels,  Kaufmanns  Porcher,  in 
der  Else  Kassel  oft  gegessen  hatte.  Auch  Frau  Porcher  bezweifelte, 
daß  das  Mädchen  Else  Kassel  sei.  Zwei  Angestellte  Porchers,  der 
Arbeiter  Haentsch  und  der  Hausdiener  Weigele,  behaupteten  dagegen 
bestimmt,  die  Kleine  sei  die  Else  Kassel.  Vermochte  das  Kind  sich 
der  Personen  und  Yoigl&nge  ans  der  Zeit,  wo  ee  sich  bei  den  angeb- 
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liehen  Eltern  befunden  haben  will,  nicht  zu  erinnern,  so  wußte  es  da- 
gegen mit  seltener  Gedächtniaschärfe  von  seinem  Leben  bei  dem 
Kiepenflicker  Wisioreck  zu  erzählen,  sogar  die  Namen  von  Ortschaften 
und  Personen  waren  ihm  trelänfig.  So  erzählte  das  Mädchen,  8« 
zweimal  bei  Wisioreck  und  in  der  Zwischenzeit  bei  Zigeunern  gewesen. 
Mit  Wisioreck  und  semer  Familie  habe  es  in  Strohkamp  bei  Cdle 
für  einen  Ranem  Kartoffeln  ausgegraben.  Rei  Wisioreck  habe  es 
die  Zigeuner  Iltinrich  und  Wilhelm  T^üpke  kennen  gelernt;  Heinhch 
sei  in  Hänigsen  gestorben  und  begrraben,  Wisioreck  habe  ihm  nocb 
einen  Wachbold  erbau  m  auf  sein  Clrab  jxepflanzt;  Wilhelm  sei  mit  emer 
Frau  verheiratet,  die  aus  der  Schmelzerschen  Zigeunertruppe  stamme 
und  die  „goldene  Fnin"  genannt  worden  wäre.  Auch  mit  einem 
Sohank  (Jean)  Freiwald,  Otto  Stricbau.  Wilhelm  Blesse  und  Schmidt 
seien  sie  zusammen  gewesen.  Strichau  sei  em  gefahrlicher  Mensch, 
im  Blesseschen  Wagen  hätte  sieh  in  der  Nähe  von  Peine  ein  Mädchen 
befunden,  das  an  seinem  Gesclileehtsteil  sehr  geblutet  liabe;  man.  hätte 
es  dort  abgewaschen.  Aueh  in  Gr.-Schwülper,  dem  früheren  Wohn- 
ort der  Rasseischen  Eheleute,  sei  es  gewesen  und  habe  auch  in  dem 
Hanse  gebettelt,  wo  es  mit  seinen  Eltern  (Kassel)  gpwohnt  hal)en  will. 
Der  Frau  Marie  Drenkhan,  Hannover,  Schulenburger  Landstralie  1 15, 
und  ihrer  Mutter,  bei  denen  sie  und  Wisioreck  gebettelt  hätten,  habe 
sie  auf  die  Frage,  ol)  sie  l)ei  ihnen  bleiben  wolle,  geantwortet:  „Ja, 
wenn  es  der  Vater  (Wisioreck)  wiUl^  Dieser  wäre  jedooti  mit  dem 
Mädchen  niciit  wiedergekommen. 

Wisioreck  war  inzwischen  festgenommen  nud  gegen  ihn  MB 
§  235  R.  St.  0.  B.  die  Untersuchung  eingeleitet  worden. 

Der  Verlauf  dieser,  welche  vom  Ersten  Staatsanwalt  Nessel  un^l 
dem  Kriminalinspektor  Ilomrighausen  —  Hannover  —  vorgenommen 
wurde,  war  folgender:  Durch  eine  Anzahl  einwandfreier  Zeugen  wurde 
das  Kind  zunächst  mit  unzweifellinft<^r  Sicherheit  als  dasjenige  wieder- 
erkannt, welches  Wisioreck  seit  langer  Zeit,  schon  vor  dem  Jahre  19<M, 
mit  sich  geführt  und  als  seine  in  Bröckel  l)ei  Celle  geborene  Tochter 
l.ina  bezeichnet  hat.  Auf  Befragen  des  Kriminalpolizei-Inspektor» 
Homrighausen  wurde  Wisioreck  sodiinti  hpfragt,  ob  seine  Tochter 
Lina  l)ereit^  die  Selml*^  besuclit  iiabe,  unil  elj  sie  geimpft  sei,  was 
dieser  v(,'rnemt(L3.  Frau  Kassel  erklärte  dagegen  mit  Bestimmtheit,  ihr*» 
Tochter  Else  sei  mit  Erfolg  geimpft,  liierniif  wurden  die  .4rn!e  dt* 
Kindes  entblößt,  Impfflecke  waren  jedoch  nicht  zu  entdecken,  l'er 
herbeigerufene  jiraktische  Arzt  Dr.  Hecker  stellte  durch  eingehende 
Untersuciuing  fest.  dal5  das  Mädchen  t.it^iäciilich  nicht  mit  Erfel:r 
geimpft  sei,  überhaupt  Spuren  einer  Impfung  nicht  aofwdae.  Der  £lse 
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Kanel  war  fenier,  als  sie  vier  Jahre  alt  war,  ein  hinterater  Backen- 
zahn gezogen  worden.  Das  aufgegriffene  Kind  war  dagegen  im  Be- 
sitze sämtlicher  Zähne;  ueh  AoMage  des  Ante«  ist  demselben  niemals 
ein  hinterer  Backenzahn  gezogen  worden.  Ferner  erklärte  Wisioreck, 
Beine  Tochter  Lina  sei,  als  ir^  eben  laufen  konnte,  von  aeinem  Sohne 
mit  einem  Beile  an  den  Koi)t  ^«  schlagen  worden,  anoh  fanbe  sie  Bich, 
ab  sie  noch  getragen  wnrde,  den  rechten  Faß  erfroren.  Tatsäe^Hrh 
rieUte  der  Arzt  das  Vorhandensein  von  alten  Narben  an  den  betreffen* 
den  Körperstellen  des  Kindes  fest.  Dieses  erklärte  schließUeh  nSfOh 
eindringlicher  Verwanning  nr  Wahrheit  anf  die  Frage,  ob  es  wahr 
sei,  daß  sie  ein  Zigctiner  von  Hannover  fortgeholt  habe:  „Ich  will 
mir  das  noch  einmal  überlegen  !^ ;  knrz  darauf  sagte  sie  jedoch :  „Es 
ist  nieht  wahr,  ich  habe  mir  das  selber  ausgedacht  und  ich  möchte 
&a  gern  bei  der  Matter  bleiben!"  Hierbei  schmiegte  sie  sich  an  die 
Frau  Kassel  Wenn  auch  demgegenüber  Zeugen  bekundeten,  daß  das 
Kind  im  Jahre  1902  auf  ilire  Fragen  gesagt  habe,  es  ^^ehüre  nicht 
n  Wisioreck,  und  wenn  es  femer,  als  i  m  Jahre  1903  bei  Bödecker 
untergebraobl  war,  sich  als  Else  Kassel  bezeichnete,  sowie  schliefilioh 
Wisioieek  veiBehiedentlich  geäußert  hat,  das  Kind  sei  von  ihm  nur 
angenommen  und  dergleichen  mehr,  so  ist  allen  diesen  Umständen 
doch  keine  Bedeutung  beizumessen.  Sie  erklären  sich  daraus,  daß 
Wisioreck  stets  unter  der  Einwirkung  des  Alkohols  gestanden  hat  und 
in  diesem  Zustande  allerhand  Ungereimtes  erzählte,  während  lina 
Wisioreok  ein  durch  und  durch  verlogenes  Mädohen  ist,  das  auf  seinen 
Wandeningen  dnrah  viele  Orteehaften  in  der  Provinz  Hannover  sicher 
mneh  Ton  der  verschwundenen  Else  Kassel  gehört  und  sich  hin  und 
wieder  einmal  in  deren  Rolle  gefallen  haben  wird,  da  sie  hti  ihrer 
Vecsdikigenheit  sehr  bald  herausfand,  daß  sie  als  Else  Kassel  ein 
besseres  Leben  wie  als  Lina  Wisioreck  führen  könne.  Sie  eikUürto 
sqpiter  nochmals  bestimmt,  sie  sei  Lina  Wisioreck  und  habe  nnr  ge- 
sagt, sie  sei  Else  Kassel,  weil  die  Leute  sie  immer  danach  gefragt 
hätten.  Fun  Wisioreek  betonerto,  daß  die  Una  ihr  leibliches 
Kind  seL 

Auf  Grund  dieser  Feststellungen  und  weil :  i .  die  Warze,  welche 
ÄUse  Kassel  an  der  linken  Hand  gehabt  haben  soll,  bei  Lina  Wisio- 
reck fehlte,  2.  Lina  Wisioreck  sämtliche  Backenzähne  besaß,  während 
der  Else  Kassel  nach  den  Bekundungen  der  Eltern  ein  Backenzahn 
tm  Alter  von  vier  Jahren  gesogen  worden  war,  8.  Lina  Wisioreck 
0et  dem  zweiten  Lebeni^iahre  eine  deutlich  sichtbare,  von  einem  Wurfe 
herrührende  Narbe  an  der  Stirn  hat,  die  Else  Kassel  nicht  gehabt 
liaben  aoU,  4.  Lina  Wisioreeks  rechter  Fuß  öine  sehr  große  Narbe 
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aufwf'i<t,  die  vom  Hrfiiriea  im  ersten  Lebensjahre  berrülirt.  Else 
Kat>:?el  aber  nie  erfrorene  Füüe  gehabt  hat,  5.  T^ina  Wisidn  rk  nicht 
die  Spur  von  Tmpfnarben  besitzt  Else  Xasgel  nln  r  mn  <ii m  Erf.»!- 
von  drei  entwickelten  Pusteln  ^eimptt  worden  ist,  gelnnui»-  die  Slaat.s- 
anwaltsciiaft  und  die  Kriminalpolizei  zu  der  Überzeugiuig,  daß  du 
auf^'e£rriffono  Kind  nicht  die  vermißte  Elöe  Kassel  sei. 

Wisioreck  wurde  dalier  aus  der  Haft  entlassen.  Si-ine  Tochter 
Lina  ließ  fv  vorläufig  auf  ihre  Bitt«'n  hei  den  Eheleuten  KnsseL  ilier 
blieb  nie  Ins  8.  Juli  1903,  woraut  «ie  nach  der  Erzi«  hun^nstalt 
Linerhaus  bei  Celle  überführt  wurde,  nachdem  dns  Amt-ucrichl  in 
Hur^^lorf  die  Für>ur^^terziebun^;  über  sie  au-->  -|)rochen  hatt.  Einen 
besonderen  Schmerz  bei  der  Trennun^r  von  ihren  Pflegeeltern  be- 
kundete sie  nicht,  schien  sich  vielmehr  im  Linerhaus,  wo  sie  ihre 
ebenfalls  in  Fnrsorg'eerziehun^^  bei  mdlichen  Geschwister  TTul da  Wisioreck 
und  ihren  unehelich  i^eborenen  Bruder  Otto  HTdimer  antraf,  von  An- 
fang an  recht  wohl  zu  fühlen.  Inzwischen  wari  ii  die  Nachforschungen 
nacf)  der  Else  Kassel  von  der  Khmiiialpolizti  in  Hannover  eifnggi 
lortgeöetzl  wurden. 

Auf  eine  am  16.  Marz  \*M)'d  von  Paiiensen  eingegangene  Privai- 
nachricht,  nach  der  zwei  Üieu&tmädchen  bei  ein»^r  Zijceunerbande  nn 
weißes  ^l;i(l(;iien  gesehen  hatten,  daß  sich  EIm  flotzr  nannre  und 
dessen  Eltern  in  Hannoverwohnen  sollten,  wurde  »in  l\riminaii»eanitir 
von  Hannover  nach  Pattensen  jiresandt.  Die  über  liiddesdorf,  Lindurt-  , 
Holtensen,  Evestorf  und  W»ftzen  gezogene  Bande  wurde  verfolirt, 
konnte  jedoeh  nicht  mehr  erüiiltelt  werden.  Auch  Xachforschung^so 
der  M>iui-t  bcnaehrichtiirten  Gendai'meriestauun  Aiiium  blieben  erfo!jrl'>«. 

Auf  Antrag-  des  Polizeipräsidenten  in  Hannover  vom  s.  April  lyo^ 
wurde  die  Fortsetzun«:  der  Ermittlungen  nach  der  £ltje  iiaäael  von 
der  Regierung  augeordnet. 

Nach  einer  Notiz  in  der  Wunstorfer  Zeitung  vom  9.  April  li»Oa 
wollte  der  Gastwirt  Hemme  in  Elze  eidlich  crljarkn.  dal»  das  in 
Obershagen  anferefundene  Kind  nicht  die  Lina  W  isioreck  sein  könne, 
da  diese  irestorht  n  s»'i.  Der  darauf  am  21.  A])ril  I9<i3  in  Elze  vom 
Kriminalpolizeiinsprlvu.i  iiumri^Hiausen  vemomnicnf  (iaistwirt  llrnimc 
und  auch  dessen  I  ran  erklärten  indessen,  sie  k  imirii  nicht  angt'l)en, 
ob  das  jetzt  ermittelte  Mätlclien  dasselbe  sei,  das  \\  isioreck  vor  etwa 
drei  Jjihn  n  bei  sicli  führte,  als  er  bei  ihnen  übernachtete;  die  Zeitungs- 
notiz btTuhe  auf  einem  irnum.  Unterm  11.  April  1903  benehtete  der 
Gendarm  Jirirua  in  Gronau,  daß  sich  bei  einer  Zigeunerbai  1  iie  im 
Mai  ouer  Juni  1!»02  durch  die  Ortschaft  Sibesse  zog  und  etwa  30  bis 
35  Wagen  mit  sich  führte,  ein  etwa  sieben  Jahre  altes,  hellblondes 
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Mädoben  befunden  habe,  das  dm  sie  befiageiideii  Doifkindem  eizähU 
hitte^  es  heiße  Else  und  sei  ans  BannoTer.  Vom  Publikum  war 
seineneit  Anzeige  nicht  erstattet;  die  angestellten  Unteisnohnngen 

führten  zu  keinem  Ertrehnis. 

Im  September  1903  dorchlief  daa  Gerücht  die  Presse^  Else  Kassel 
sei  in  einem  Zigeunerwagen  bei  Babrendorf  gefunden  worden.  Wie 
die  sofort  angestellten  amtUoben  Ermittlungen  jedoch  zeigten,  erwies 
sich  ^dieee  Angabe  als  eine  irrige.   Der  ihr  znp^nde  liegende  Sach- 
verhalt war  folgender:  Bei  dem  Zigeuner  BodoU  Weiß  and  dessen  Be* 
gleiterin  Witwe  Minna  Renz,  geb.  Weißi  war  von  Leuten  aus  Löderburg 
Hn  etwa  sieben-  bis  afib^jährigeSy  blondes  Mädchen  gesehen  nnd  lör 
Else  Rassel  ^^ehalten  worden.  0ie  benachrichtigten  Gendarmen  ron 
Staßfurt  und  Lust  bei  Löderbni^  verfolgten  daraufhin  die  Zigeoner 
nnd  holten  sie  in  Babrendorf  ein.   Das  vorgefundene  Mädchen  war 
jedoeh  nicht  Else  Kassel,  »ondom  die  Ende  Oktober  1S95  in  Sehlen- 
singen  geborene  Toctiter  der  Witwe  Renz,  mit  Namen  Schlensa  Bens. 
Das  Kind  ähnelte  auch  der  Else  Kassel  nieht»  es  hatte  braune  Aug-en 
und  dunkelblondes,  glatt  anli^gend^  Haar.   Am  21.  Seiitember  1903 
berichtete  der  Gendarm  Ememann  in  Zörbig,  bei  einer  nach  Eialeben 
durchgereisten  Schaustellerfamilie  Haupt  befinde  »ich  ein  der  vermißten 
Else  Kassel  ülinliches  Kind.   Die  Polizei ver\i'altung  Eisleben  stellte 
darauf  fest,  daß  das  bei  Haui)t  befindliche  Kind  aof  keinen  Fall  mit 
Eise  Kassel  identisch  seL   Ein  Fleischermeister  in  Neuwegersleben 
wollte,  wie  er  am  6.  Oktober  i^)03  dem  Poliseipiisidiam  Hannover 
mitteilte^  die  Vermißte  bei  einer  nach  Hornhausen  gewanderten  Künstler- 
trappe  gesehen  haben.  Diese  wurde  von  der  Polizeibehörde  zu  Hom- 
haasen  als  die  Akrobatenfamilie  Schmidt  aus  Magdeburg  ermittelt^ 
Else  Kassel  befand  sich  jedoeh  nicht  bei  ihr.  Der  Absender  eines 
am  22.  September  1903  aus  Leobschats  eingegangenen  anonymen 
Briefes,  nach  dem  sich  dort  eine  Frau  mit  einem  anscheinend  gestohlenen 
Kinde  längere  Zeit  aufgehalten  habe,  konnte  nicht  ermittelt  werden, 
weshalb  weitere  Nachforschungen  unterbleiben  mußten.    Der  Marke- 
tender und  frühere  Gastwirt  Karl  Holste,  Vahrenwalderstraße  63,  zeigte 
am  29.  September  I90d  an,  er  habe  während  der  letzten  Manöver  bei 
Beigen  a.  d.  Dumme  ein  kleines  blondes  Mädchen  bei  Leuten  gesehen, 
die  ihm  enikh  hätten,  das  Kind  sei  ihnen  vor  drei  Jahren  von 
Kiepeafliekem  geschenkt  worden.    Wie  die  Polizeiverwaltung  zu 
Bergen  a.  d.  Dumme  feststellte^  handelte  es  sich  um  die  beim  Gastwirt 
Feltret  in  Pflege  befindliche,  am  5.  September  1891  in  Calbe  a.  d.  Milde 
geborene  Louise  StoUbeig.  Das  Kind  gehörte  umherziehenden  Kiepen- 
llickerD,  die  inzwischen  verstorben  sein  aoUten.  Am  2.  Oktober  1908 


Digitized  by  Google 


66 


IL  BomaxmÄjmtK 


erlieft  d«r  BegiemngspräsideDt  zn  Coblenz  eine  Bekanntmaiohinig^  wo- 
nach  TOD  privater  Seite  in  Löhndorf.  Kreis  Ahrweiler,  em  bei  einer 
Zigennerbande  befindliches  kleines  blondes  Mädchen  gesehen  worden 
sei,  wie  es  in  der  Dorfkapelle  kniend  betete.  Dbb  MAdflfaen  aoU  in 
der  linken  Hand  eine  Wane  gehabt  und  angegeben  baben,  es  sei  vor 
iwei  Jahren  von  Zigeunern  gestohlen  worden« 

Dem  Polizeipräsidium  zu  Hannover  gingen  ebeofiük  mehrfach 
Mitteilungen  Qber  das  Auftauchen  des  kleinen  UdoheoB  in  te  ]>oif- 
kapeile  zn  LShndorf  zu.   Auf  Grund  dieser  neuen  Hinweise  wurde 
vom  Polizeipräsidium  zu  Hannover  am  6.  November  1903  ein  Am- 
schrei!)en  ühor  das  Yersehwinden  der  JSlse  Kassel  an  sämtliche  Ort- 
schaften des  Regierungsbezirks  Trier  presandt   Die  angestellten  Er- 
nutflnngen  waren  jedoch  erfolglos,  da  die  Zigeunerbande  nicht  mehr 
in  ermitteln  war.    In  Osterwieck  a.  H.  wurde  am  6.  November  19(t3 
eine  durchreisende  Zigeunerbande  angehalten,  die  ein  kleines  blondes, 
etwa  siebenjähriges  Mädchen  mit  sich  führte;  es  wurde  jedoch  auch 
bier  mit  Sicherheit  festgestellt,  daß  das  ^ladchen  nicht  die  Else  Kassel 
war.   Am  27.  Dezember  1903  zeigte  der  Handelsmann  Karl  Imken 
ans  Walsrode  a.  H.  an,  er  glaube  eine  Spur  der  Mm  Kami,  nm 
deren  Photographie  er  bäte,  zu  wissen;  sie  halte  sich  bei  einer  Zigenner- 
bande in  Utrecht  in  Holland  auf.    Die  Polizeibehörde  zn  Utrecht 
wurde  auf  diplomatischem  Wege  um  Anstellung  von  Nacbforscbongeo 
ersucht,  die  jedoch  zu  keinem  Ergebnis  führten.  Am  23.  Januar  1904 
wurden  in  Oppeln  die  Zigeunerin  Antonie  Rosenbach  und  ihre  aogeb» 
liebe  Tochter  Alma  verhaftet;  von  letzterer  wurde  angenommen,  es  sei 
die  Else  Kassel.   Die  dem  Kutscher  Kassel  vorgelegte  Photographie 
erkannte  er  nicht  als  die  seines  Kindes  an.  Auch  die  auf  VeranUssung 
des  Amtsgerichts  zu  Oppeln  dorthin  gereiste  Frau  Kassel  bezeichnete 
bestimmt  das  Kind  als  ein  ihr  fremdes  und  nicht  mit  ihrer  Tochter 
identisch.    Auch  die  Vermutun;u',  ein  in  (TÖrhtz  am  11.  Mai  1904  bei 
Zigeunern  im  Wagen  versteckt  vorgefundenes,  et^va  zehn  Jahre  altes 
Mädchen  sei  die  Else  Kassel,  erwies  sich  als  irrig.  Aus  Dessau  wurde 
zur  selben  Zeit  ein  Zeituntrsausschnitt  anonym  eingesandt,  wonach  bei 
Wittenberg  ein  fremder  Knabe  bei  Zigeunern  gesehen  worden  sei. 
Der  Briefschreiher  meinte,  dies  sei  docli  sicher  das  in  Hannover  ge- 
rauhte A mtmannskmd.    So  hatten  die  vielen  Zeitungsberichte  duA 
Publikum  bereits  verwirrt,  dal'»  sie  aus  einer  Kutscherstochter  ^nen 
Amtmannssohn  machten.  In  Ehenhausen  (Bayern)  wurden  am  24.  Juni 
1004  zwei  bettelnde  Kinder,  ein  zehn  Jahre  alter  Knabe  (Anton)  und 
ein  acht  .Jahre  altes  Mädchen  (Elisabeth)  aufgegrifft  n  Wie  auf  soforti|re 
Veranlassung  des  Folizeipräadiams  zu  Hannover  fertgeBtellt  iriiide^ 
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war  das  lÜUlolien  nioht  IHw  Kaasd,  aoodera  die  am  8.  Juni  1890  in 
Engfing  bei  Eudorf  geboraie  EKaabefch  Kiepelka»  Toebter  der  Anna 
Krepelka  ana  Goati^.  Aiieh  in  lYankfiirt  a.  H .  woIHe  dne  Kdchin 
Babetle  StOcklein  im  Winter  t901  and  apfiter  em  bettelndea  beaw. 
bauserendea  MXdeben  mit  blondem  lockigem  Haar,  daa  in  Begleitung 
einer  etwa  40  Jahre  alten  Fkrn  geweaen  aei,  geeprocben  haben.  Daa 
Kind  habe  ihr  mitgeteilt,  ea  heifie  Büae  Kaaael  nnd  aei  ana  Hannover. 
Da  die  Mckletn  erat  am  6.  Jnni  1904  Anaeige  erstattete,  führten  die 
tofort  angeateUten  Ennittlungeii  an  känem  Eigebnia;  ea  worden  weder 
die  Fran  noch  daa  Kind  gefunden. 

Welche  fabchen  Kaehriohtea  die  Zeitungen  oft  brachten,  geht 
n.  a.  anch  ana  folgendem  henror:  Die  „Lindener  Zeitong^  brachte 
am  19.  Jnli  1904  die  An&ehen  enegende  Nachricht,  die  nenigfthrige 
Tochter  dea  Heira  von  BOder  in  Hoym  bei  Ballenatedt  aet  von 
Zigennem  entfahrt  worden;  anf  ihre  Wiederbringong  habe  der  Vater 
eine  Belohnung  von  1000  Mark  anegeaeiat  Vom  PolisdprSaidinm 
Hannover  wurde  darauf  amtlich  ermittelt^  daß  daa  Kind  gar  nicht  ge- 
atoblen  sei;  ea  hatte  in  einem  entlegenen  Zimmer  dea  elterlichen  Hanaea 
geepiell^  wSbrend  Zigeuner  in  der  NShe  dea  Hauaea  Toibeikamea« 
Ala  ea  nachher  nicht  gleich  gefunden  wnrde^  entatand  daa  Oerfich^  ea 
aei  von  den  Zigeunern  geatohlen  worden. 

Die  noch  weiter  auf  Grund  von  Priyatnaehricbten  in  Bebmaen, 
Hamefai  und  Oldenburg  im  Auguat  nnd  Oktober  19c)4  angeateUten 
Nachforachungen  waren  aSmtUch  erfolgloa. 

Die  Termifite  Elaa  Kaaael  wurde  bis  heute  noch  nicht  aufge- 
funden. Ea  aind  lediglich  Vermutungen,  wenn  angenommen  wird» 
dafi  daa  Kind  von  Zigennem  geraubt  wmde.  Mehr  Wahradidnlich- 
keH  hat  dagegen  die  Annahme,  daß  daa  Kind  dnem  Verbreeben  zum 
Opfer  gefallen  nnd  bemtigt  worden  iat  lUle  von  Kindearaub  durch 
Zigeuner  atnd  in  Haanover  noch  nicht  vorgekommen.  Der  Kufacher 
Kassel,  der  immer  noch  in  der  im  linerhanae  bei  Odie  unteigebraohten 
lina  Wiaioreck  aeine  Tenohwundene  Tochter  Else  aah,  hatte  inzwiaehen 
ein  Immedialgeauch  an  Se.  Majeatil;  gerichtet,  nm  daa  MIdcben  ala 
«ein  ogenea  Kind  xugeaprochen  an  erhalten.  Daa  Geauch  wurde  aber  ab- 
BcbiSgig  beachieden,  da  nach  den  behördlichen  und  gerichtlichen  Fest- 
at^nngen  lina  Wiaioreck  nicht  aeine  Tochter  aei.  So  blieb  die  Fragen 
wo  daa  ▼eraebwnndene  Mfidchen  geblieben  war,  anacbetnend  ungelOat. 

Beieita  Uber  dreieinhalb  Jahre  waren  verfloaaen,  da  aollte  end- 
lich durch  die  Entdeckung  einea  achenßtichen  Verbreohena  auch 
Lieht  in  daa  Dunkel  kommen,  daa  Uber  dem  Verschwinden  der 
Eine  Kaaael  big. 

5* 
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Am  tl.  April  1905  wurde  der  PosiMiiaffDer  KImu  Bflft«  ii 
Hannover,  Bindestraße  Nr.  1  wohnhaft,  der  Mn  Tige  toror  ein  aed» 

jäbligw  Mädchen  in  seiner  Wohnung  ermordet  nnd  zerstückelt  hatt«, 
sowie  sein  der  Mittäterschaft  dringend  verdächtiger  Hauswiit,  der 
Schnhmaeber  Angiut  Paul,  von  dem  Kriminalpolizei-Inspektor  Uwn^ 
hausen  festgenomnifln.  Die  unter  Leitung  des  £iiaiiDalpolizei-Ii^)ä;las 
Homrighatisen  untenuranmen«!  Naohgialrangen  auf  dem  b^reffeQdes 
Grundstück  führten  am  13.  April  1905  zur  Agffindnng  dflr  liadM 
der  Else  Kassel,  die  in  dem  fiAthenehen  Keller,  eiws  40  on  mv 
der  Erdoberfläche  liegend,  freigelegt  wurde. 

Durch  die  GerichtskommiKion  nnd  die  Eiieleute  Kassel  word^ 
an  den  KlekteneeteD,  Schuhen,  Strftmpfen,  der  Kopfform,  dem 
nnd  dem  sehr  <rut  erhaltei^  Haar  der  Leiohe  dieie  mit  aller 
Btimmibeit  als  die  der  Else  Ea«el  featgeeleUt 
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Fall  Andersen  (18  i  8)  kein  Mord  aus  Aberglauben. 

♦ 

Dr.  Alb«rt  H^wlff. 

Zu  den  gräßlichsten  ^-erlirp^'hfTisclien  Ausg^ebtirten  des  Aher- 
?lanbens  gehören  die  Moniraten,  um  Diebslichter  zu  gewinnen  oder 
aus  dem  Olauben,  das  Herz  fines  un^eborenen  Kindes  verleihe  fif^m 
Meni>cli»*n  übernatürliche  Krätte.  Als  Belege  für  solche  Monltatcii 
ans  Aberfrlauben  fübrf  T,')  wen  !*timni  in  seinem  bekanntf^i»  Uucbe 
über  ..Aber£r)f\iibe  und  btratreciit"  auf  125  zwei  Fälle  an,  die  er 
fitiii  „Handbuch  für  üntersuchun^^^snchter"  von  Groß  entninunt: 
^In  der  "Nähe  von  Hamburg-,  auf  dem  lleili^eug:eistfelde,  wurde  mi 
Jahre  1S79  die  schwedische  Staatsan'je hörige  Andersen,  die  sich  im 
letzten  Stadium  der  Sclnvangrersclmft  befand,  ermordet  und  aufpre- 
schnitten.  Femer  wurde  im  Flecken  ihhm  ring  bei  Wien  g:egeu  Ende 
der  ^Ofr  Jahre  die  Leiche  einer  Frau  unier  dfuselbeu  Umständen  und 
im  Sil)  tu  Zustande  aufgefunden.  Leider  fuürt  der  VeifaaBer  die 
ßoselheiten  diej^er  Fälle  nicht  an." 

Ich  hielt  den  Fall  Andersen  für  interessant  genug,  um  den  Ver- 
siteb  TU  machen,  den  Sachverhalt  genau  festzustellen.  Ich  wandte 
iiiieli  daher  an  den  Herrn  Präsidenten  des  liandg^erichts  zu  Hamburg 
mit  der  Ritte,  mir  jene  Akten  zur  Einsichtnahme  übersenden  zu  wollen, 
erhii  It  ;il>(  r  von  doni  Oberstaatsanwalt  Keßler  den  Hesciieid,  die 
Justizbehörden  kriimt«  n  iüier  die  Akt*m  nich;  mehr  verfügen,  da  sie 
an  das  Hamburger  ötaat^archiv  abg(?g:ei>en  seien. 

Nunmehr  wandte  ich  mich  mit  der  p:leicheii  Bitte  an  das  Ham- 
burger Staatsarehiv.  Der  Vorstand  des  Archivs,  Senatssekrelär  Dr. 
Haj^edorn,  h  ihr  mir  daraufhin  mit,  die  Akt»^n  krmnteii  lHi(b'r  nicht 
iihersandt  wfrdt  ii,  da  es  sich  um  eine  Mordtat  handt  le,  die  eine 
Süline  bislit  r  nicht  frefunden  habe.  Er  war  so  liel)enswürdi<^,  noch 
hinzu/.i]-t  tzen:  „Übrigena  h<  ruffke  ich.  daß  eine  Einsichtnahme  in 
dieir^e  Akten  für  Sie  kaum  von  Interesse  sein  würde,  da  die  Ermordet" 
sich  in  der  verhiin^^nisvollen  Nacht  vom  8.  auf  den  9.  April  i^7*> 
nicht,  wie  Sie  annehmen,  in  hochsehwangerem  Zustande  befunden 
hat.  Sie  war  bereits  am  22.  März  lb7b  in  der  hiesigen  Eutbmdungs- 
anstalt  emtiuudeu  worden." 

Abgesehen  davon,  daß  danach  der  Mord  187b  und  nicht  1879 
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bej^anfren  wurde'),  liicrdurch  zweifellos  festgestellt,  daß  wirts 

hier  mit  einem  Mord  aus  Ab^TLHauben  uicht  zu  tun  haben,  weni^rstem 
nicht  mit  einem  Mord  mis  dem  Glauben,  der  Enibrvo  verleibe  iiter- 
natürlicbe  Kräfte.  Selbstverständlich  wird  hierdurch  die  E^i^tr3^ 
jenes  Glaubens  und  die  Tatsache,  daß  er  des  f^fteren  zu  Mordtaku 
auch  in  neuerer  Zeit  geführt  hat,  und  die  Wö2:li<  likeit,  daß  er  anch 
künftighin  die  Triebfeder  zu  sclirui  kli«  heu  \  erbrechen  sein  kann, 
nicht  im  mindesten  berührt.  Andrerseits  ai^  r  zei«rt  es  sich  wieder  einmal 
klar,  wie  vorsichtig  mau  bei  Verwertung  von  Fällen  sein  nuiR.  di»» 
nicht  auf  zwii  feilose  Quellen  zurückgehen.  Jedenfalls  wäre  es  u  üusciieür 
wertj  wenn  bei  jeder  Angabe  von  Tatsachen  auch  die  Quelle  ange- 
geben \vünb'.-j  Sehr  erfreulich  wäre  es,  svenn  diese  -Miiteilung  einen 
österreichischen  Kollegen  zu  einer  Xachprüfuntr  des  in  Semmering 
angeblich  vorgekommenen  abergläubischen  Mordes  veranlassen sollte.'j  i 

1 )  Bei  Groß  ist  fibrigens  als  Tag  der  Ermordung  ohnehin  nicht  1 S79,  lOBdeti 

«.  April  1S78  richtig  zitiert  (ITcIl).  f.  T'.  H.    IV.  Anfl.    Bd.  I,  p.  425).  ' 

2)  Um  (lifHC  Nachprüfung'  zu  ^'estatti'ii ,  i»t  «ö  notwendig,  dat^  l^rraf- 
fäileu,  welche  Uiu  Gerichte  be^häftigi  haben,  cntwedor  die  Namen  dei  iu  Be- 
tiBcfat  kommenden  Penonen  ond  dee  Geriehta  sowie  du  Bttom  des  Urteilt  oder 
doch  veaigttoiie  dm  Aktemseichen  i^ao  angegeben  winL  Nicht  billigen  kfienai 
wir  daher  die  FkadSi  die  Namen  aas  KQcksicht  auf  etwa  noch  lebende  Angt- 
hrnijrc  iis»w  zn  verftnmmeln  oder  zu  verändern.  Diese  Rucknicht  ist  anch  d»- 
we^'tn  iivvtscklojj,  weil  cininal  die  Zeitungen  diese  Kilcksicht  nicht  üben,  dadurdi 
die  betreffenden  Personeu  albo  schon  bloßgestellt  bind;  vor  allem  aber,  weil 
witeenecheffflche  Bcerbeitungen  eines  SiraftaUea  doch  nicht  in  «eitere  Kraie 
dringen  nnd  deshalb  eine  derartige  Bfldcsidkt  nicht  erforderlich  tat  Aber  selbtit 
wenn  in  dem  einen  oder  anderen  Falle  das  Gefühl  der  Beteiligten  verletzt  wenl«e 
Jcdnnte,  müßte  die  Rfirksichtnahme  auf  die  Wisscnsrhaft  an->-«  lih;ii:pbend  t-fui 

:\)  Ang-enblickUcli  —  z.  Zt  der  Korrektur  -—  arbeito  ich  ^'ciaile  (iie  Akteii  darrii 
über  eiutjii  Mord,  der  lbS7  bei  Oldenburg  vermutlich  auh  Abwglaubeu  geschehen  ist 

Anmerkung  des  Herausgebers.  Ich  habe  mich  sofort  nacli  T:\a[\ 
des  Manuskripts  der  vorstrhondcn  Mitteilung  an  den  Hcmi  Polizeidin  ktor  toc 
Hamburg  Dr.  Koscher  goweudet  und  ihn  um  Erhebung  des  SachverbaltA  ge- 
beten. Seiner  gütigen,  auf  einer  Akteneinsicht  bcruhouden  Aufkläruug  verdaakr 
ich  die  Fcetstellnng,  dafi  die  Bdianptnngen  des  Hemi  Verf.  Dr.  Hellwifc  lichcf 
süid.  Die  ennordete  Andersen  wnide  in  der  Tat  icnn  vor  ihrem  Tode  eotbamkc 
sie  kann  also  unmöglich  schwanger  gewesen  sein.  31  eine  Annalimc,  daß  ihr» 
Frucht  zn  ahor^läubischen  Zwecken  verwendet  wurde,  ist  daher  anrirhtig^,  veV; 
aber  glaube  ich  noch  immer,  daü  der  Mord  aus  abergläubischen  MotiMu  gescha::. 
da  —  wie  eben  Herr  Dr.  Roscher  weiter  mitteilt  —  von  der  I^eitlie  bloß 
Kampf  (bis  mm  Nabel)  gefunden  wurde  —  der  Teil  des  KÖipecs  vom  5ahi4 
abwaits  wurde  nie  entdeckt  Es  darf  daher  vielldcht  angenommen  werden,  d^ 
der  fragliche  Moni  zu  jenen  Fällen  von  Mord  aus  Abor/rlanhon  gezahlt  weni»- 
Icann,  die  ich  in  diesem  Archiv  Bd.  IX  pag.  253 ff.  und  Bd.  XH  pas  n?.4f^  U- 
sprocbeu  liabe.  Haas  Grotk 
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Eingebildete  WabrnelimaBgen  der  Zeogea.  Aberglaabe. 

Hermaau  Kornfeld,  M.  D.  Gh.  MO.  R. 

Der  Freundlichkeit  des  Herrn  Staats;in\valtij  Engel rnuun  hier  ver- 
danke ich  die  Einsicht  in  die  Akt4iU  des  folgenden  Falles: 

Am  2,  November  1904  wurde  der  Polizei  in  Z.  telephonibch  an- 
^^ezeigt,  daß  eine  Fran  vormittagä  ein  Kimi  in  >  B.er  Walser  «geworfen 
habe.  Zwei  in  der  Nähe  beschäftigte  Handlangerinnen  Wullen  ge- 
sehen habeii,  tlai)  Krau  L.  ein  ^a4/ket  ins»  Wa&ser  geworfen  hat,  welches 
in  eine  weiü-  und  blaugefärbte  Schürze  gewickelt  war,  an  welcher 
sich  starke  Blutspnren  gezeigt  haben.  Die  mit  Uefchlag  belegte 
Schürze  zeigte  infolge  der  inzwischen  eingetretenen  Einwirkung  des 
Wa^üerö  keine  fiolchen  Flecken  mehr.  Sie  war  auf  dem  Wasser 
liegen  geblieben  und  wurde  von  einer  ArWiterin  und  einem  Knaben 
heransbelördert  Der  Knabe  beliauptote,  ilali  er  beim  Herausnehmen 
der  Schürze  auch  ein  Packet^  aus  welchem  ein  Kinder  köpf  ragte, 
in  der  Hand  hatte;  dieses  mi  ihm  jedoch  aus  der  Hand  gerutscht 
und  ms  Wasser  zurückgefallen. 

Eine  Zeupn  gab  an;  Ich  sah  um  9,:»n  eine  Flau  auf  der  Chaussee 
Z.  B.  gehen,  die  sich  scheu  umsah,  ans  B.er  Wasser  em  Packet 
\()n  weißer  Farbe  hineinwarf  und  dann  fortging.  Mit  einem  13  bis 
14  jährigen  Kiiabtii  ging  ich  an  die  Stelle  und  reichte  ihm  die  TTand, 
worauf  (k-rselbe  nach  dem  Packet,  welches  sieh  im  Wasser  drehte, 
langte.  Der  Knabe  konnte  die  Schürze  erreichen  und  zog  am  Ende 
derselben.  Icli  sali  nun,  daß  etwas  Wellj<s  ans  der  Schürze  sich 
löste  nnd  versank.  Der  Knabe  fragte  mich,  ub  ich  nicht  einen  Kopf 
gesehen  habe,  was  ich  verneinte. 

Zwli  Arl>eiterinneri  liefen  der  Frau  nach,  und  die  eine  fragte  sie, 
\v;i>  sie  ins  Wasser  geworfen  habe.  Sie  antwortete  aber  nicht,  son- 
dern zeigte  mit  dem  Finger  auf  ihren  Mund. 

»au  L.  ^uh  l>ei  ihrer  Vernehmung  an,  sie  habe  zu  iener  Zeit 
eine  weiü-  und  blaugciaiüie  Schürze  ins  Wasser  geworicn,  aber  i^uin 
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Packet  Ein  Kind  .habe  de  seit  9  Jahren  nicht  gebomi.  Seit  Un- 
serer Zeit  leide  sie  an  groBer  Nervodtät;  and  nm  ihr  Leiden  ioenir 
werden,  habe  de  dn  sog.  Sympatfaiemittel  angewandt  Eine  pohüsehe 
Bettlerin  bitte  ihr  dnea  Tages  gesagt,  daß,  wenn  de  dne  SchUne 
ina  fbeieBde  Waaaer  wttife^  ihi«  EopfiMhmenen  wn^^gehen  wOita. 
Dieaee  Mittel  bitte  de  nnn  angewandt  Daft  de  der  p.  Smierozek 
keine  Antwort  unterwegs  gegebm  habe  nnd  mit  dem  Hager  anf  da 
Mund  gezeigt  habe,  stehe  mit  dem  Sympathiemittel  in  Znaammenhang; 
nnd  zwar  aoll  ^bei  anf  dem  nach  der  Stdle^  wo  die  Sohflne 
hineingeworfen  wird,  weder  anf  dem  Hin*  noeh  Bilekwege  ein  Wort 
gesprochen  werden.  Die  BhitBeeken  ktaun  TieBeuht  vom  leltlea 
GanBBchlachten  henlibren  oder  aber  von  ihrer  Hand,  in  wdefae  sie 
dch  gestern  Vormittag  geschrnttsn  bitte. 

Die  infliche  üntanmchnng  der  Fraa  ergab,  daß  de  in  den  leMea 
Wochen  dcher  nicht  g^ien  hatte*  Wdtere  fiSrmitlehugen  sldltBD 
fes^  daß  die  den  besaeren  Stinden  angehörende  Fran  des  bcstea 
Bnfea  sieb  eifrente,  nicht  das  geringste  Motiy  an  einer  Yerhebnlichimg 
einer  Gebnrt  geballt  hatt^  nnd  daß  es  sich  dcher  hier  nnr  nm  einea 
Aberglaaben  gehaaddt  haben  kann,  wdcher  Tidfacb  in  dortiger  Ge> 
gend  bd  fiteren  IVanen  besteh^  daß  nimlicfa  jemand,  der  sein  Lddea 
loswerden  wtU,  eine  Sohflnse  am  Tage  Allerseden  ina  fließende  Wasser 
weifen  mnß.  Die  Poltzd?erwattnng  nimmt  in  ihrem  Berichte  ai^ 
daß  die  Arbdterinnen  vielldcht  nntereinander  ihre  Meinungen  ttb« 
das  Hineinwerfen  des  weißen  Gegenstandes  nach  TerBcfaiedeoen  Bieb- 
tnngen  gedeutet  haben  nnd  in  d«  Annahme^  ea  handele  dch  nm  da 
Kind,  wdches  ins  Wasser  geworfen  worden  ist,  etwas  daillber  ge- 
sprodien  haben.  Dieses  Gerede  wurde  nun  such  dem  Denundanten 
bekannt  wdcher  hierttber  anf  telephonischem  Wege  MitCeifamg  machte. 
Das  sofort  Torgenommene  Absuchen  des  B.er  Wassen  führte  sn 
kdnem  Besultat 

Der  mitbetdligte  Knabe  ist  nicht  ermittelt  worden.  Die  Untere 
snchung  wurde  natttrlich  niedergeschiagen. 
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V. 

Zur  Frage  der  Abtreibung. ') 

Voa 

i>r.  O.  von  Stemeok. 

Seit  cinig'cr  Zeit  boschäfti^'t  das  \'erbreehen  der  Fnichtahtreibua^ 
ixh'T  wie  es  auch  gchlechtweir  "j-enannt  zu  werden  pflej^t.  das  Ver- 
breehen  der  Ahtreibiinir  die  Juristen  luebr  alt»  jeuial*;,  uud  zwar  ist 
es  m«'br  der  tlieoretiscbe  Standpunkt,  der  des  nesetz<rebere,  als  der 
praküaclie,  der  des  Ricliters.  wcb'litT  dabei  in  Fra^^e  kommt.  Daß, 
wie  dies  bei  allen  anderen  Delikten  der  Fall  ist,  aueb  bezüpiicb  der 
Abtreihnn«:  die  einzelnen  Strafiresetzbncher  sehr  btark  von  einander 
/ibu  eichen,  findet  in  der  Tatsache  seine  J>kliirunir,  daß  es  sicli  bt  i  der 
Keclitswissenscbaft  im  Gegensatze  zur  Natui  \m> '  uschaft  utu  puöUive 
ßesHmmnnjjen  handelt,  die  naturgemäß  so  \ersehieden  sind,  wie  ihre 
Urb  »'her.    Allein  auch  in  der  Doktrin  herrschen  bezlifrlicb  der  Ab- 
trubunfr  die  verschiedensten  Ansichten,  win  aus  der  Abhandlung  von 
Schneickert  ..Das  Verbreciieu  der  Alinribnnsr  und  die  Kefurni  des 
Strafrecht.s '  -j  liervorpreht.    In  diest  i  .^tnier  interensanten  Arbeit  weist 
der  Verfasser  nach,  dab  dit-  Abtr^-ibun*:  zu  allen  Zeiten  bekannt  war 
und  noch  heutznta;j:e  bei  fast  allen  Kultur-  uud  Naturvölkern  gehand- 
babt  wird.    Mehr  als  die  Konstatierun^  dieser  Tatsache  interessiert 
uns  i<*doch  die  Beziehung  derselben  zur  Rechtswissenschaft. 

Zunächst  handelt  es  sieb  darum,  festzustellen,  welches  das  durch 
die  Strafandrohung  geschützte  Riebtsgut  ist  Während  nun  das 
kanonische  Recht  (das  römische  kommt,  da  es  dieses  Deli!  i  nicht 
k«  nnt,  nicht  in  Betracht)  den  uasciturus  schlitzen  will  und  die  Aij- 
treii/un^  sohin  als  einen  sjwJellen,  durch  die  Eierentümlichkeit  des 
Oh'p'ktes  cbiirakterisierten  Fall  des  >fnrdes  hinstellt,  ist  es  keinesweirs 
,-icber,  ja  nicht  einmal  waiirscheiulich,  daü  derselbe  Standpuiiki  lür 
die  beute  geltenden  Strafgesetzbücher  zu  Recht  besteht.   Im  Gegen- 

1)  ZvgMeh  eine  Erwidarang  lof  die  Abhandlung  von  Scbnciekert  „Dm 
Verbrechen  der  Abtreibung  und  die  Itefonn  dee  Stitfreehtei 
3>  JHetae  AkUt.  Bd.  18,  &  lO&ff. 
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Satze  zn  denjenigen^  welche  die  darch  die  Abtreibnng  gefährdete  (re- 
sondheit  der  Schwangeren,  respektive  das  dnrch  die  Abtreibung  be- 
drohte Leben  derselben  als  das  zu  schützende  Rechts^ut  binstelleo^ 
meinen  wieder  andere,  daß  der  Staat  auf  die  Erhaltung  des  nascitoms 
einen  Anspruch  habe  und  bezeichnen  geradezu  den  Staat  als  den- 
jenigen, der  geschützt  werden  solle.  Daß  jedoch  dem  Staate  an  sich 
kein  Wert  zukomme,  sondern  daß  er  nur  ein,  vielleicht  notwendiges 
Mittel  zum  Zwecke  der  Erreichung  des  möglichst  großeo  GUäekes  dm 
wuselnen  sei,  wird  eben  nieht  von  allen  anerkannt J) 

Es  kann  nun  ^^anz  <^ut  der  Fall  sein,  daß  weder  der  eine,  noch 
der  andere  der  erwiihnten  Standpunkte  allein  für  den  einzelnen  der 
modernen  Strafgesetzgeber  bestimmend  war,  daß  vielmehr  eine  Kom- 
bination der  angeführten  Gründe  zur  Hestrafun«::  des  in  Rede  stehen- 
den Deliktes  geführt  hat.  M5prlich,  ja  nicht  einmal  unwalirseheinlich 
ist  es  auch,  daß  man  die  Xotwendicrkeit  einer  Bestrafung  der  Ab- 
treil)uni;  für  so  selbstventändlich  f:^elialten  hat,  daß  man  sich  über 
den  Grund  ibror  Rerechtigrunf:  irar  niclit  gefragt  hat.  Auch  die 
neuesten  Ausführungen  von  Schultzenstrin.  nach  welchen  das  Schutz- 
objekt nicht  der  nasciturus,  nicht  ein  Emzelmenscli,  auch  nicljt  (hr 
Staat,  sondern  die  Gesellscbaft  aei    geben  keine  befiiedigeode  Lösung 

1)  Von  die^fui  Suindpunkto  aus  »oilcu  etwa  nicht  alle  iJelikte  g^i^&i  üen 
Staat  als  unbegründete  Prodtikte  der  Recbtsbildimg  hingesteUt  werden,  soodeis 
wt  jene  Delikte,  <bci  decen  Bee^tigung  dnrdi  die  BeditMMdDoiig  dieMlbe  okk 
gefihrdct  erscheint  An  der  Zahfang  der  Steuern  s.  B.  bat  der  Eunelne  da  Is* 
teresse,  denn  er  nimmt  Teil  an  den  durch  sie  bestrittenen  Einrichtungen.  Das 
"Wohl  Staates  ist  nnr  eine  Summe  de?*  Wohles  der  Einzelnen  und  wo  dies 
nicht  ^utriflt,  ist  die  technische  Unniüglii-tikeit  der  genauen  BerQckisichü^n? 
des  Wohles  de«  Einzelnen  eine  Rechtfertig  uug  der  betreff endm  Inatitutiaa. 
Keineewegt  folgt  aber  eoe  der  teohniflchen  Cnmögficiikeit  einer  voükfmamwm 
Berücksii^tignng  der  IndiTidiuUDtcrcssen  die  ig^rt«»""«  dnes  hfihenii  BecbtMpb- 
jektes,  das  etwa  Staat  genannt  werden  will. 

2)  Zcit.«rhr.  f.  vergl.  Rwhtswi^'äpusch.  17.  Bd.  S.  415.  , Die  Abtreibung  aber 
hemmt  die  Bevölkerung  in  ilirer  Zunahme  oder  bringt  sie  zum  Stilbtand  oder 
bewiikt  gar  iliren  Rückgang.  Und  diese  Wirkung  der  Abtreibung  ist  nada 
beotiger  In  Frankreldi  wie  DentBdüand  dnrehani  bemwhender  ▼oüpwrlrteduft' 
lieber  Ansicht  vim  grofier  schädigender  Bedeutung  für  die  Kultur  und  «Liutit  für 
die  Gesellschaft,  welche  ja  Bedingung,  Trägerin  und  Ereeu^erin  dir  Kultur  hv 
Das  ist  natürlich  hior  nicht  näher  7.n  bcprrnnden.  K>  muß  ein  kurzer  Hhtwei* 
darauf  genügen,  daß  mit  der  Dichtigkeit  der  Bevölls.crußg  infolge  erhöhten  Wett- 
bewerbes die  AjrbdtetiUigkeit  wichst  and  Arbeit  d»  Weeen  der  Kultur  ist; 
dafi  fener  ohne  eine  gewieee  Dichtigkeit  der  BevOllramaf  Arbeitutieiliing,  Mmb- 
diger  Veritehi  ,  Vergrößerung  des  Marktes,  stadtisches  Leben,  geeleigarte  geistige 
Bernhmnpr  niid  ru  ilmii;:  det  Menschen,  Künste  und  Wissenschaften  nicht  be«tebca 
können;  daß  ferner  diejenigen,  welche  abtreiben,  den  £gQi8inii&,  die  £«qa«aiäcb> 
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der  Frage.  Die  Schwierigkeit,  ein  zu  schützendes  Rechtsg^iit  bei  der 
Ahtff'ibun^::  zu  finden,  deutet  darauf  hin,  daß  ein  Bedürfnis  nach  Be- 
strafung der  Abtreibimg  wenigsteas  für  die  meiAtan  Fälle  uicbt  be- 
stelle. *) 

Eine  neue  Auffaf^siinL'-  dieses  Deliktes  vertritt  dif'  erwähnte  Ab- 
handlunir  Schneickrrts,  iiKiem  sie  die  offentlieho  Sittlit  likeit  als  den 
firund  für  die  Bestratung:  hinstellt  Der  Autor  stützt  tsich  hierbei  auf 
zahlreiebe  Bestinimuntr<"n  des  deutschen  Reichsstrafgesetzbuches,  aus 
weich«  n  )r'df>pb  m.  E.  nur  hervorjxeht,  dali  der  Gedanke  des  Sittlich- 
keitsdeliktes nntbestininiend  war  bei  Festsetzung^  der  einzelnen  Straf- 
diühungen.  Daß  das  Verbrechen  der  Abtreibunt:  niisschließlich  Sitt- 
lichkeitsdelikt sei,  scheint  aus  den  (»eselzesbestimniungen  doch  nielit 
hervorzuf2:ehen  Indeiä  kann  ^e^;:en  diesen  Standpunkt  de  le^  ferenda 
keine  Einwendunf:;  erhoben  werden  und  dürff^n  die  scharfsinnigen 
Ausführungen  des  YerüuaerB  in  dieser  Hinsicht  al«  überzeugend 
gelten. 

Was  nun  die  positiven  Ausftthruni:i  n  des  Verfassers  betrifft,  so 
kann  rnelii  unerwähnt  bleiben,  dal5  ihm  zum  Teile  die  nnioste  Oesetz- 
gebnnjx  entgangen  ist,  indem  er  sich,  wie  er  ^♦*lbsf  nn-iebt,  auf  die 
im  Jahre  1S7S  erschienene  Dissertation  von  Hermann  Horch  bezieht. 
So  erwalii^t  rr  dns  neue  italienische  Strafgesetz  von  1859,  wähnend 
doch  UiJ  Jahre  spater  ein  neueres  geschaffen  wurde.  Bei  Besprechung 
des  österreichisehen  Eeobtes  wird  das  Stiafgeaetzbucb  von  1SU3| 

keit,  die  Genußsacht  fordern,  weniger  lebaffen  sIs  di€j€ni|peo,  die  nieht  abtnibflo, 

Kinder  haben  und  auch  für  diese  sorgen  muatscn,  und  im  Volke  jene  große 
Tugend,  die  erschöpfende  Aufopferung  für  den  Nachwnrh«,  die  Aiistrün<,ninfren 
der  ganzen  Nation  für  ihre  Zukunft  veiinitiderui  d&!^  fernti  uiu  Volk,  da«  »ich 
melur  renndut  ab  ein  anderes,  ein  verhältnismäßigfö  Übergewicht  über  dieses 
criangt»  andereii  VSIkem  sein«  Kaltaur  anfdrileketi  kann  und  sowohl  mt  in- 
doBtrleBcm  Ctebu  tc  wie  auch  in  den  großen  nationalen  Kämpfen  der  Zukunft 
-rf't>  im  Vortoile  sein  avIkI;  <!:iß  endlich  die  Abtreibung  auch  kulturell  äußeret 
\\  ioliti;ro  .selec  tori-cljc  Foljicn  innerhalb  eines  Volkes  selbst  hat,  indem  ein  Teil 
desselben  [ätand,  (Jbaraktertypu»J  dieser  Unsitte  mehr  huldigt  als  ein  anderer. 

1)  In  flehr  bemwkenBwerter  Weise  äußert  sich  auch  Servin  über  die  Ab* 
tmSbung:  ,Ed  effet,  sl  feiainine  d'aprte  U  OAtme  des  chosee  le  crime  d'one 
mite  qv^  fait  p^rir  son  fruit,  de  qnelqne  manidre  qae  ce  sois,  je  n'y  trouve  polnt 
eetrc  volonte  noire  ot  niiilfnisnnte,  qui  met  en  danger  la  vie  des  autres  Citoiens. 
'VvWe  fille  qui  soufrira  l:i  niori  t  t  «era  cajiable  de  tout  plutöt  que  de  d<5voiler  sa 
toiblesee,  »era  d'ailleun*  douce,  timide,  cumpatissante ,  ineapable  de  faire  le 
moindre  tort  k  aa  voisioe.  U  lol  semble  qu'en  sacrifiant  son  fruit,  eile  ne  fit, 
qne  diqpoier  dNine  paitie  d*eUe>in^e;  qae  la  soditi  n'a  psa  droit  de  hd  de 
UBaader  compte  d'one  f^condit6  qn'dle  nelni  eoaiinandoit  pas;  ou  plutOt  eile  ne 
c•on;^id^^e  point  tont  cela,  eUe  ne  Tott  qoe  son  bomenr  en  pML*  (De  la  l^gir 
jAÜon  chmiueile 
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eines  der  bedeuteodstea  eoropäiMsheii  Gesetzbücher,  onberückaichligt 
gelassen. 

IntPiTssaiif  <md  die  Ausführungen  des  Verfassers  üt)er  den  Be- 
^Tiff  der  Abtreibunjr.  D*t  Vorsatz  muß  anf  Vemichtuo^'  d*.^-  n:i5 
citurus  frerichtet  sein,  und  andernseits  genü^'^t  dieser  Vorsatz.  Dt;ui- 
gt^mäß  steht  der  Verfasser  auf  dem  Standpunkte,  daß  der  versuchte 
Selbstmord  finer  Sehwanireren  als  versuchte  oder  vollendete  Ab- 
tiLiliting  strafbar  sein  krmnp.  I  »fTTifre^ronnber  mr>chte  ich  erwähnen, 
dali  das  Wesen  der  Abtreibun«?  m  dt  i  relativ  schlechten  Handlung'?- 
weise  ge.i^^n  dfn  nasciturus  im  VeJirKnche  zur  Schwan j^f-ron  gele^eo  zu 
sdin  scheint,  was  «ieli  aus  den  betreffenden  Oesetzesbestiniiiiuncon  erjribL 

Die  enl'j-f  ::rn|Lresetzte  Ansicht  würde  zu  dem  Ergebnis  führen, 
daß  die  Ernicidunir  einer  Scbwaum n  n  gleichzeitig  Abtreibung  wäre. 
Die  Exekution  ein*  <  Todesun»  il<  s  gegen  eine  Schwangere  wäre  ein 
Verbreeht'n  des  Shcito  ut  nfiber  dem  nassciturus,  für  das  sieb  keine 
Reehtfertii^ung  tinden  ließe,  sohaid  man  ihm  selbstämli-i  >  rechtliches 
Dasein  einräumt.  Es  würden  sich  vielleicht  noch  mancherlei  merk- 
würdige Ergebnisse  der  entgegengesetzten  Ansicht  anführen  lassen. 

Der  ^'p^fasser  steht,  wie  schon  erwähnt^  auf  dem  Standpunkte^ 
dal>  ilisliiiurdversucb  als  versn(  hir  mlcr  vulli  udete  Abtreibung'  straf- 
bar siin  könne.  Von  diesem  seini m  Staiidjmnkte  ausgehend,  maehr 
er  sich  jedoch  eines  PVbIers  schuldig,  indem  er  sagt:  ,.daÜ  es  gleicb- 
wohl  Fälle  des  Sei l)ötmord Versuchs  einer  Schwangeren  geben  kana 
die  straflos  sind,  wenn  niiiiilu  h  der  Selbstmordversuch  nai-bvveishch 
nur  gegen  die  eigene  iV-ivim  -i  i  irliii  f  ist.''  Dies  i«t  j*'doeh  unrichti»'. 
denn  i'^t  ^MTunal  der  Selb.simordversuch  eine  mri-ln  lie  Art  der  Be- 
gehung des  L)eliktes  der  Abtreibung,  >.o  ist  es  ganz  ülfif'bL'ültiir.  oh 
die  AbtreihuriL'-  durch  den  Selbstmordversuch  bezweckt  wunle  oder  niehu 
wenn  der  Eriulg  nur  als  ein  notwendiger  vorausgesehen  werden  mulit*». 
Das  vom  Verfasser  erwähnte  Heispiel  des  Selbstmordversuches  aua 
Furcht  vor  Zuchthausstrafe  sclieint  nicht  stichhaltig  zu  sein.  Man 
nehme  an,  ang  Furcht  vor  der  Zuciiiluiusstrafe  werde  ein  Mord  oder 
eine  Sachbeschädigung  begangen.  Da  das  Äfotiv  gleich gfiitiar  ist, 
wird  in  vorliegendem  Falle  Mord  respektive  Sachbeschä<ligung  zuzu- 
rechnen sein.  Es  besteht  nun  m.  E.  kleine  Veranlassun<j-.  bei  dem  Ver- 
brechen der  Abtreibung  von  dem  Grundsätze  der  Bedeutungslosigkeit 
des  Motives  al)zugehen. 

Während  früher  die  Stnitinirkeit  der  Abtreibung  ausnaiinisl  '- 
anerkannt  wurde  'j,  wird  in  neuerer  Zeit  ^wenigstens  für  gewisse 

1)  r>ie  Straflosigkeit  der  abtreibendt-n  Schwangeren  nach  «loni  fötte  piixsi 
V.  1791  tiL  11  aect.  1,  art.  17  darf  wegen  ihrer  Beachranknng  auf  Jr'raiikreicli  uad 
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AoanahmefäUe  die  Abtreibung  als  erlaubte  Handlnsg  hingestellt  So 
empfehlen,  wie  der  Autor  daxleg(|  einige  medizinisclie  Autoren  die 
Straflosigkeit  der  Abtnibmig  dann,  wenn  ee  ttcb  danim  bandelt,  dnrob 
sie  das  Leben  der  Schwangeren  zu  erhalten.  Dafi  der  Franzose 
Pinard  im  KoUisionsfnUe  dem  Leben  des  nascituruB  nnbediagt  den 
Vorzug  einräumt  0  iet  ao  widersinnig,  daß  eine  Widerlegung  nioht  am 
Platze  erscheint. 

Am  Schltisse  seiner  Abhandlnng  empfiehlt  der  Verfaraer  eine  An- 
zahl von  Reformen^  die  im  wesentliohen  anf  eine  Beschränkung  der 
Strafbarkeit  der  Abtreibung  auf  einige  wenige  Bchwerare  Fälle  hin- 
auslaufen,  und  welche  der  Abtrdbong  den  Charakter  eines  8ittliofa«> 
keitadeliktes  geben.  ^  Als  vermutliche  Erfolge  der  Yorgesehlagenen 
Kt  form  werden  eine  Abnahme  des  Kindesmordes  und  der  unehelichen 
Geburten  bezeichnet  Ein  jeder  der  beiden  Erfolge  für  sich  allein 
würde  die  Beform  rechtfertigen.  £in  Gesichtspunkt  scheint  noch  der 
Erwähnung  wert:  Das  Delikt  ist  ein  sehr  häufiges.  Die  Verfol-ning 
und  die  Bestrafung  desselben  tritt  jedoch  relativ  sehr  selten  ein.  Das 
bat  offenbar  darin  seinen  Grund,  daß  die  wenigsten  Fälle  der  Be- 
hörde angezeigt  werden,  und  dies  wieder  deshalb,  wml  im  allgemeinen 
in  der  Abtreibung  kdne  solche  Bechtsverletzung  erblickt  wird,  wie 
etwa  im  Diebstahl  oder  in  anderen  Verbrechen.  Auch  der  Staat  gibt 
sich  nirgends  viel  Mühe  dem  Verbreehen  anf  die  Spur  su  kommen. 
Folgende  Zusammensteliung: 
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ergityt  die  Btebtigkeit  der  Bebaaptong  wenigstens  für  EVankreich.^ 

Nun  ist  es  aber  entsobieden  ein  unmonUisobes  Gesetz,  welches 
nnr  rafiOlig  in  Anwendung  konunt^  und  ist  hierin  ein  waterer  Grund 

mit  B&cfciklit  anf  dto  dorah  den  Code  ptetl  1810  stattgelkmdm  Ahliideniiiff 
unbefllckskifadgt  bleiben. 

1)  wofür  Schneickert  Gewährsmann  ist.  Seite  129. 

2)  Siehe  äobaltMBBteb  a.  a.  0.  & 
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y.  V.  ftnauncK,  Zar  Tngb  der  Abtralbims^ 


für  die  Aofliebiing  der  Stnfbarkeif  ^e^eben.  Ee  ksan  nach  den 
Gesagten  angenommen  werden,  daH,  wie  Prof.  Groß')  sagt,  «die  Zeit 
nicht  fem  ist,  in  der  man  die  Abtreümng  der  Leiberfnicht  Dicht  mebr 
beettaCeii  wird''. 


1)  Archiv  XIL  Ö.  Mh.  Vcrj^rl  audi  d^n  Vortrag?  dessellK-n  cj].  i  »'i'iiiir 
1905  iui  Vercüi  für  PsycbiAürit'  und  iSetmilogie  in  VVieuj,  sbgedr.  Wiener  kiiiiixiie 
Wochentdirift  Nr.  10  et  IM», 
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VI. 

Kunst  im  Gefängnisse. 

Von 

Rechtsanwalt  Freiherrn  von  Lobkowitz  in  Tölz  (Bayern). 

(Mit  2  Abbildungen.) 

Ein  schon  ca.  42  mal  wegen  Landstreicherei,  Bettel,  Betrug  und 
Diebstahl  vorbestrafter  Metzger  vertreibt  sich  die  Zeit,  während 


welcher  er  in  Haft  gehalten  wird,  mit  Herstellung  von  Tabaksdosen 
(Schmalzlerglaseln)  aus  Brot.  Eine  altbekannte  Beschäftigungsart  der 
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VI.  V.  LOBKOWITZ. 


Gefangnen  ist  hier  nicht  ohne  Geschmack  zu  einer  gewissen  Höhe 
der  Ausführung  und  Herstellung  gebracht  Das  mit  Wasser  befeuchtete 
Brot  wird  über  Nacht  in  ein  nasses  Tuch  geschlagen  und  hierauf 
entsprechend  geknetet.  Zu  den  Verzierungen  werden  lange^  spa^- 
artige  Fäden  aus  Brot  gedreht  und  hierauf  miteinander  verflochieo. 
nachdem  jeder  Faden  für  sich  zuvor  teils  rot,  teils  blau,  grün  oder 
schwarz  je  nach  Bedarf,  getont  worden  ist.    Ruß  und  Ziegelmehl 


kommen  viel  in  Verwendung;  die  anderen  Farben  werden  durch  Ver- 
mittlung des  Gefängniswärters  besorgt.  Andere  Verzierungen,  wie 
kleine,  symmetrisch  geordnete  lieber,  Kerben  usw.  werden  mit  einem 
kleinem  Ilolzstöckchen  in  der  noch  weichen  Masse  angebracht  Später 
wird  die  Masse  steinhart,  und  die  Dose  kann  in  Benutzung  genommen 
werden.  Sie  hält  vielleicht  ein  Jahr  lang  aus.  Allerdings  nimmt 
während  der  ersten  drei  Wochen  der  Tabak  den  Geschmack  des 
Brotes  an.    Ein  Mitgefangener  lehrte  diese  Kunst  vor  vielen  Jahren 


/ 


Fig.  2. 
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meiiieiD  GewShmnami.  Zeiehiifln  kann  denelbe  meht  Die  Onameiitik 
ist  auf  allen  Erzengnum  seiner  Kunst  bal  inmer  die  ^tdoheu  Nur 
geringe  Variationen  smd  hierin  an  bemerken,  hingegea  große  Ab. 
weebahing  in  der  Wahl  nnd  geaohmackToUen  Znaammenstelliing  der 
▼encbiedenen  Farben.  Während  der  I^zten  hiesigen  Freiheitastiafef 
die  er  in  der.Daaer  von  drei  Wochen  abzusitzen  hatte,  hatte  er  zw51f 
Dosen  hergeatellt  Dfeaelben  bilden  für  ihn  eine  kleine  Quelle  dea 
Erwerbs.  Banernburschen  sind  hanplaftohKch  seine  Abnehmer,  Ist 
der  Vorrat  verkauft  und  die  Einnahmen  verzehrt,  dann  ist  ee  wieder 
Zeit  für  den  Künstler,  dafi  ihm  Gelegenheit  geboten  wird,  in  der 
beaehanlichen  Ruhe  eanea  amlageriehtlieben  Gefängnisaes  seinem  kflnat- 
lerischen  Schaffensdrang  nachsngehen  und,  unbehelligt  Ton  den  Sorgen 
des  Lebens,  sich  neue  Vorräte  anzuschaffen,  aus  deren  Erlös  er  sich 
aeine  wiedererlangte  Freiheit  wftbrend  ihrer  oft  sehr  knnen  Dauer 
naoh  seiner  Alt  genuftreieber  gestalten  kann. 
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Vlll. 

Zur  Psjcbo-Physiolo^ie  der  \  erbrecher. 

3Jit;;r'toilt  VDrn 

Univere. -Dozenten  Dr.  S,.  Wemberg  in  Dorpat. 

Eingehende  Stadien  unter  den  Yerbreehern  auf  Saehalm  Ahlten 
N.  S.  Lobas  (Wratschebni^  Gaseta  1904}  sn  folgenden  Anfstelhmgen. 

£b  bandelt  sieh  beim  Verbrecher  um  dne  hi  psycho-phjsisciKr  Hifi- 
sicht „rückständige'*  (Terannte)  Individualität  mit  Fehlen  oder  nitt^id* 
hafter  Entmeklnng  jener  Elemente  der  Organisation,  yermSge  welcher 
der  mittlere  normale  Mensch  den  Daseinskampf  in  dem  sog.  Rahmen 
der  Gesetzlichkeit  führt.    Entsprechend  seiner  psychophysiachen  Oiga^ 
nisation  versteht  der  Verbrecher  den  Kampf  nm  das  Becht  des  Lebens 
als  ein  nnnnterbrochenes  Streben  nach  dem  Veignilgen.   Zu  den 
fekten  der  psycbiseben  Organisation  des  Verbrechers  sind  zu  rechnen: 
Überwiegen  der  Instinkttäti^^ki  it  über  dvn  Intellekt;  teÜweiser  oder 
volktändiger  Maogel  altruistischen  Empfindens;  Unvermdgen  einer  ; 
richtigen  Schätzung  der  Folgen  yerbrecherischer  Handlungen  gegen-  | 
über  sich  selbst  und  in  Beziehung  zur  Gesellschaft;  Mangel  oderBfiek- 
stftndigkeit  des  Selbsterbaltnngstriebes;  organische  Abneigung  gegen 
Ifingerdauernde  Arbeit  i 

Im  fiereielir  <les  Körperlichen  fand  Lo])as  auffallend  oft 
Schwäche  und  Welkheit  der  Herztätigkeit,  dumpfe  Hentdne  und  un- 
ge\v(")hnlich  kleinen,  langsamen  Puls.  Aus  den  sphygmogn^bischen 
Aufnahmen  ließ  sich  auf  angeborene  Engigkeit  der  Aorta  und  der 
großen  Gefäßstämme  zurtieksehließen.  Bei  der  Destruktion  des  Qe- 
fäßsystems  spielte  auch  Alkoholismus  eine  hervorragende  Rolle.  Bei 
81  untersuchten  Verbrechern  waren  in  65  I>1U]en  der  Vater,  in  4  die 
Miiffer,  in  8  Vater  und  Mntter  Trinker  gewesen;  persönlicher  Alko- 
bolismus  bestand  hei  61  Pros,  aller  Verbrecher  auf  Sachalin  und  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  rührte  er  seit  dem  12. — 13.  Lebensjahre  her. 
Herzkranke  fanden  sich  unter  680  Verbrceliem  auf  Sachalin  im  Jahre 
1 897  insgesamt  38  —  4  Proz. ;  die  Statistik  des  Jahres  1896  führt  unter 
24  622  Zwangasträflingen  dort  496  Herzkranke  =  2  Proz.  auf;  in  der 
„ehrbaren''  Bevölkerung  der  Strafkolonie  konnten  bei  443  703  Perso- 
nen nur  1389  Fälle  =  0,3  Proz.  Herzkrankheiten  ermittelt  werden. 

Unregelmäßigkeiten  der  Schädelbildung  führt  Lobas  in  66  Proz. 
^<«  inpr  Verbrecher  auf;  sonstige  sog.  physische  Degenerationssäcben  in 
55  Pros. 
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In  der  Verwiiubcbaft  bcBlinden  iSmal  unter  81  nnf  EAIiek- 
keHsYerhUtniflse  nntanneliten  Verbreohem  {HcimSicr  Sofawnohnn^ 
Getrtcakmnkhqten,  E|iilepaie,  Hysterie.  W^gen  Sjpbilia,  Taberknloie 
usw.  konnieii  keine  Mieren  Daten  beig«binolit  werden.  Unter  112 
Cndcm  Ton  Yerbreckem  im  ecbn]pfUehti|sen  AHer  zdgten  66  hoeb* 
gradige  Verbildnnicen  dee  SdiSdelB,  72  batten  andere  Merkmale  köipeiv 
keher  Degeneration;  in  fOnf  FBOen  lagen  Mißbikbrngen  (Feblen  der 
Hornbant,  Bauchspalte  naw.)  ror. 

Die  Uraaebe  iNyebopaTaiicber  Bflcfcetindigkdt  verbieeberiaeber 
ChganiaatioD  racbt  Lobaa  im  Alkoboliamns  und  Degeneration  der 
Vozfahren,  x,  T.  aneb  in  persSnliebem  Alkoboliamng  nnd  nngUnetigen 
Lebensbedingungen,  weleh  letstn«  als  ein  Moment  anznaeben  sind, 
die  die  Xeignng  zum  Verbreeben  waebmfen  und  nnteibalten. 

^Der  Verbrecber  nnd  Irre  sind  leibliche  Bruder,  Kinder  einer 
nnd  derselben  Famibe^  der  gleichen  Beibe  defekter  Wesen.  So  kommt 
es,  daß  der  Prozentsatz  Geisteakianker  nater  Verbrecbem  so  viel 
böber  ist|  als  nnter  Ehrbaren.** 

An  diese  schon  oft  wiederholten  Wahrheiten  knüpft  Verfsaser 
Ansfübrangen,  die  zur  Prophylaxe  nnd  znm  Kampf  mit  der  ver- 
brecherischen Organisation  auffordom,  was  jedoch  in  dem  Stndinm 
der  peycbo-pbysiscben  Omndlagen  Yerbrecberiseber  Natoren  seine 
notwendigen  Vorbedingmigmi  findet. 

Die  geistige  Arbeitskraft  minderjähriger  Verbreober. 
—  ünter  diesem  Titel  ist  unlängst  ans  dem  psycholo^naeben  Labors- 
mtorium  der  St  Petersburger  Medizinischen  Akademie  nnter  Lotung 
▼on  W.     Beebteivw  eine  umfaagreiohe  Arbeit  von  Dr.  A.  Seeglow 
bervorgegaageny  die  znm  erstenmal  den  Versuch  unternimmt,  die 
J^Iethoden  experimentell-pqrchologiscber  Forschung  auf  die  P^ehologic 
des  Vertoecbers  auszudehnen.    Technisch  handelt  es  sich  in  erstrT 
Linie  nm  Ermittlung  der  durchschnittlichen  Variation  der 
geistigen  Leistungsfähigkeit  in  den  aufeinander  folgenden  Perioden 
geistiger  Arbeit  Im  verbrecherischen  und  ehrbaren  Individuen.  Es 
ist  kbuy  daß  mit  der  Feststellung  dieser  mittleren  Variation  auch  ein 
bestimmter  Einblick  in  den  Zustand  der  Aufmerksamkeit  bezw.  den 
Grad  d»  jeweiligen  Ermüdbarkeit  gewonnen  wird. 

Im  ersten  und  zweiten  Abschnitt  der  Schrift  wird  die  Scbnellig- 
keit  der  geisti«:en  Arbeit  bei  minderjährigen  Verbrechern  untersucht^ 
im  dritten  und  ▼ierten  ihre  geistige  Ermüdbarkeit,  hier  w  \r  <Iort  unter 
Bedingung  langer  und  kurzer  Aibeitsdan^.  Im  ersten  Fall  handelte 
eB  sich  um  Bestimmung  der  Daner  der  p^cbophysischen  Reaktion, 
sowie  der  zur  LQsnng  zusammengesetzter  psjebiseber  Leistungen 
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(arithmetische  Anfgaben  u.  dgl.)  erforderlichen  Zeit;  im  zweiten,  nr 
Festetellnng  der  Ermüdbarkeit,  bekamen  die  ontenuchteii  IndiTidneo 
einmeits  Daueranfgaben  (50  Minuten  langes  Zusammenrechnen  gleich- 
namiger Zahlen),  anderseits  korzdanenideBflivodnktionsarbeit  (Wieder- 
erzählen) dnrofa  10  Minuten,  wobei  immer  auf  die  im  Verlaufe  der 
Arbeilaleistoiig  eintretenden  Verändtningen  geachtet  wiiid& 

Was  nun  die  psychophysische  Reaktion  betrifft,  so  ergab  es  sich, 
daß  die  Zeit  der  einfachen  Reaktion  und  der  Wahlreaktion  bei  den 
minderjährigen  Verbrechern  größer  war  als  bei  den  gleichalterigea  nod 
aus  gleichem  sonalen  Milieu  h^vorgegangenen  Nicbtverbrechem;  auch 
die  Gröfte  der  mittleren  Variation  für  bdde  Äxten  der  fieaktion  erwiei 
iioh  im  ersten  Fall  lelatir  beträchtlicher. 

Die  Ergebnisse  deuteten  anf  eine  gewisse  VeriangMmung 
Ablaufes  der  geistigen  Prozesse,  sowie  auf  eine  geringere  Stabilitit 
der  Aufmerksamkeit  bei  Verbreoheni  im  Veigleiob  zu  NichtverbrecheriL 

Die  Schnelligkeit  des  geistigen  Prozesses,  bestimmt  durch  die 
Zahl  der  in  der  Zeiteinheit  gdOsten  Angaben,  also  die  SohneUigkeit 
der  gewohnheitsmäßigen  und  einfachsten  Assoziationen,  erschien  bei 
den  Verbrechern  ebenfalls  herabgesetzt  Durch  mehrere  Tage  fort- 
gesetzte Versuche  bezeugten  jedoch,  daß  der  Einfluß  der  Ühung  bei 
den  Verbrechern  in  höherem  Grade  hervortritt  als  bei  jbÜohtverbrecberiL 
Der  Verf.  zieht  daraus  den  Schluß,  daß  die  geistige  h  nrniimin|^>*v^*^ 
das  Vermögen  schneller  Entwicklung  maximaler  Leistungen  dem  ju^nd- 
liehen  Verbrecher  in  geringerem  Grade  zukommt  als  ebriiaren  Kindern 

Die  Prüfung  der  mittleren  Variation  der  Arbeitskraft  deutete 
auf  beträchüiche  Schwankungen,  relativ  geringere  Stabilität  der  Aof- 
merksamkeit,  femer  auf  frühere,  leichtere  Ermüdbarkeit,  endlich  aaf 
stärkeres  Anwachsen  des  Ermüdungsgefühls  bei  verbreclierisch« 
Kindern;  sie  zeigten  durchweg  einen  größeren  Ermüdungskoeffizienteo 
(Größe  des  Abfalls  der  Arbeitsfähigkeit  am  Ende  dea  Versndis)  sh 
die  Kontrollindividuen. 

Relativ  weniger  vollkommen  erwies  sich  auch  bei  den  Verlireebern 
die  Fähigkeit,  Worteindrücke  aufzunehmen,  feetaohaltea  und  zu 
reproduzieren.  Auch  in  dieser  Hinsicht  zeigten  sie  eine  großeiv 
Labilität  der  Aufmerksamkeit  als  Kontrollkinder.  Die  an  den  Ver- 
brechern hervortretenden  Besonderheiten  von  Gedächtnis  und  Auf- 
merksamkeit äußerten  sich  erstens  in  geringerer  Anzahl  der  in  einer 
Zeiteinlu'it  reproduzierten  Eindrücke,  zweitens  in  beträchtlichen  Ab- 
\veictiun<r('n  der  Aufmerksamkeitsrichtung  und  vorwiegender  Konzen- 
trit  1  Ulli;  der  Aufmerksamkeit  auf  die  alltfietsten,  also  jeweilig  nenesteot 
lebhaftesten  Eindrücke. 
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1. 

Biobard  Loeniug,  ord.  Professor  der  Heeht'^  7.u  J^nn,  Geschiohte  der 
strafrechtUohen  ZDrechnungsIehre.    Gustav  Fisctier,  19u3. 

Das  groß  angelegte  Werk  Loenings  soll  die  wichtigste  Frage  modeiner 
krimiiiiljsäwlier  Fonohnng,  die  Znfe^nngslehro,  histomeli  dmtellea  ind 
imtenadieii.  Der  erste  Band  befaßt  sich  nur  mit  Aristoteles,  also  80  m 
sag-en  mit  der  Frage,  wie  sie  im  Altertum  incl.  Aristoteles  behandelt  wnrde, 
so  daß  es  niclit  nnver)i:iltnismiU]ig  ei-scheinen  kann,  wenn  der  ganze  erste 
Band  dem  größten  Denker  des  ^Utertuiiiä  gewidmet  erscheint  Der  zweite 
Band  soll  «eh  mit  dem  nacharistotelischen  Altertum  und  der  mittelalter- 
fidien  Sehdlaatik  beteeo,  der  dritte  Band  wlie  dem  Nataireolit  ge- 
widmet Von  einem  weiteren  Bande  spricht  Verf.  nicht,  wir  wollen  aber 
hoffen,  (laß  die  Arbeit  weitergeführt  werden  wird.  W;i.s  nnn  den  ersten 
Band  betrifft,  es  bringt  dieser  die  Auffansunsr  A.s  in  der  fraglichen  lÜch- 
tung  mit  bewundeningswerter  Klarheit  und  Kenntnis  des  Materials,  sodaß 
der  Leser  die  schwierigen  Fri^^  verhältnismäßig  \dotit  bewältigen  kann. 
Bas  wicbtigrte  poeHiTe  Ergebnie  ist  naeli  meiner  Jfeiniing  der  gllnaend 
erbiaeilte  Nachwds,  daß  A.  nicht,  wie  immer  behauptet  wird,  Indeterminist 
geweien  ist,  und  daß  gar  nichts  dafür  spricht,  A.  habe  ilie  Freiheit  des 
Willens  angenommen;  seine  Psychologie  liefere  vielmehr  den  Nachweis 
dafür,  daß  er  bezüglicli  den  WUleui»  nur  die  allgemeinen  Kaiisalitätsgesetze 
annimmt  AUerffincpi  finde  man  nirgenda  einen  Angriff  gegen  die  indeter- 
miniitiMhe  Anffeaumg  nnd  eine  Wideriegnng  detadben:  dieee  bat  es  eben 
noeh  gar  nidit  gegeben,  und  die  deterministisclie  war  ihm  die  einzig  denk- 
bare nnd  daher  sen)st\  erständliche.  Dieser  Nachweis,  den  Locning  er!>raclit 
hat,  ist  von  grüüter  Bedeutung  und  aUee  , Gründen  auf  Ariatofcelee"  fällt 
nunmehr  zusammen. 

Den  weiteren  Binden  der  Arbeit  leben  wir  mit  Spannung  entgegen. 

Hana  Orot. 


2. 

Dr.  Frits  Byloff,  Privatdosent  a.  d.  Karl  Franz^w-Ümv^tät  in  Grai^ 
Oraz,  Vei-tra^bnich  nnd  Strafrecht    Eine  kriminalpolitiscbe  Studie 
ans  dem  österr.  Rechte.    Lenschner  u.  Lubeii'^k\-.  1905. 
Verf.  geht  von  dem  Gedanken  nn«.  daß  die  Grenze  zwischen  ZivU- 
und  Kriminalunrecht  niclit  Uberall  feäUuiialten  sei,  daß  das  obligatorische 
VeritiUiiiß  keine  Sohranke  fflr  doi  Erimfaialiilen  sein  dttrfe  und  daft  aneh 
in  dieeer  Riditnng  dem  Sirefreebt  neae  Gebiete  anniweiaen  seien.  Ei  wbd 
dam  nntenneht»  in  wie  weit  Verlngmntrene  nnd  Yertragebmeh  strafbar 
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sein  sollen  - —  mit  anderen  Worten:  in  wie  weit  die  Spezialbestitnmnn^en 
des  §  329  D.R.St,ü.  einer  Ausdehnung  auf  nllw^meine  Verhältnisse  fiilüg; 
»iuil.  Die  Untersuchung  ist  interessant  und  anregend,  wenn  man  audi  dcis 
Verf.  niflht  flbenll  nutimmen  kann.  Hans  OroH 


3. 

Dr.  med.  C  am  er  er  in  Winnenthal  und  Oberlandesg^ditsrat  Landauer 
in  Stuttgart,  flf-lstosschwaciu*  als  Entmündigungsgrund.    Zwei  Vor- 
träge (Aus  ^Juiiät-pAvchiatr.  (ireiizfragen"  von  l^nf.  Dr.  Finger, 
med.  Dr.  Hoche  und  Oberarzt  Dr.  Bresler,  II.  Bd.,  Heft  Halle. 
G.  Varhold.  1905. 
Die  schwierige  Frage  der  Begrifbbestimmung,  Abgrenzung  der  medh 
zinischen  und  juristischen  Bedeutung  und  die  Beleuchtung  der  Folgen  ein« 
Ansspniclies  über  das  Vrirliogen  von  Oeisfo.^scliwilclie  wird  in  diesen  Vor 
tT;i.u:on  vom  medizinischen  und  iuristischen  Standpunkte  klai-,  eingehend  and 
mit  widiligeu  Ausblicken  für  Theorie  und  Praxis  besprochen. 

Hans  Groß. 


4. 

Dr.  Jur.  Thiesing,  Das  Vonnundschaf tsrecht  (Aus  den  populJLren  Recht*^ 
katechismen.    Herausgegeben  von  Dr.  jur.  Marie  Hauhke). 
u.  Leipzig.    Sdiweizer  u.  Comp. 
Die  kMne  Sohrift  gibt  das  Wiofiiiawcrleste  Uber  YoronuidHihaft  g»- 

meinTentSndliflli  und  gans  gnt  Hans  Orol 


5. 

Über  die  Fe^bteilungen  regelwidriger  Geisteszustände  bei  lit^respfüchtigefi 
nnd  Heeresangchürigen  (aus  den  ^  Veröffentlichungen  a4is  dem  Ödliete 
des  HUitirBanitfttBweaeiui).   Berlk  1905.   Ang.  Hirwhwald. 
Die  kleine  Sdirifi  yerfolgt  die  nicht  genug  anzuerkennende  AMit 
einerseits  die  Armee  vor  den  sie  sehr  schädigenden  Geisteskranken  unJ 
*ndorersfit8  diese  vor  dem  für  sie  deletären  Militärdienste  zu  bewahren.  För 
uns  Kriminalisten  aber  hat  die  Arbeit  insolWn  Wert,  als  es  uocli  viel  mehr 
Gefahren  mit  sich  bringt,  wenn  wir  uns  bezüglich  der  geistigen  Integritit 
ilven,  als  wenn  es  der  MUltirant  tat  Die  Erörterangen  ttber  KenniddNn 
von  geistiger  Krankheit  sind  «neh  fttr  den  Kriminalisten  lesenswert  und  m 
pniktisdier  Bedeutung.  Hans  Groft. 


6. 

Znr  Reform  des  ReichBstntfgesetzbndies  (allgemeiner  Tdl).  Berichte  ftbff 
die  Idteratnr  der  Jahre  1902<— 1904.  Im  Auftrage  der  krimitul- 
politischen  Sektion  des  kriminalistischen  Seminars  der  Universität 
zu  Berlin  herausgegeben  von  Dr.  Walter  Lehmann.  (^cht<- 
assessor.  Berlin  1905.  Onttcntag.  (Aus  Ahhaiullun^n 
kriminalistischon  Seminars  an  der  Universität  BerUn.  iierausgegeliea 
von  Dr.  Franz  v.  Lisat,  ord.  Phtfeaur  dar  Beehte  «i  BerGn.  N«e 
Folge.  IV.  Bd.  a.  Heft) 
Der  Ute!  der  Arbeit  läßt  vermuten,  daß  es  sich  nur  um  eine  Art  \on 

literatnnreraeiebniB  handelt  in  Wahrfa«t  ist  aber  viel  mehr  gebetca:  mta 
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hat  da»  zur  Strafgesetzreforra  üeschaffene  zeilejrt  mid  in  ein  sehr  g^eschickt 
anfgebantes  System  eingeschaltet,  sodali  da»  vun  den  einzelnen  berücksichtigtea 
Autoren  Ausgeführte  überall  dort  eneheint,  wo  du  betreffende  Kapitel 
berOhrt  wird;  dies  alles  wird  im  Anssng  wiedergegeben,  so  daO  man  sofort 
lilirrblickt,  von  wem,  wo  und  wie  eine  Ansicht  gegeben  wnrde,  z.  B.  Kap.VIII : 
eiiizeliio  dogmatisclie  Stroitfrnp»n,  §  3:  Verjährnng,  v.  Bar  safrt:  •  •  .:  Kahl 
sa.iTt:  , . .:  Köhler  sagt:  . , .;  usw.  Der  m  geschaffene  Überblick,  die  Mög- 
lichkeit 2u  vergleichen  und  zusamroenzustellen,  ist  außerordentUeb  erleichtert 
nnd  es  ist  durch  diese  ebenso  glücklich  ersonaene  als  dorehgeltihrte  Arbeit 
für  wiasenaehaftliehe  Arbsik  der  nSberon  Znkonft  vortrafflishe  Hilfe  geleistet 

Hans  Groß. 


7. 

Richard  Herbert z:  Die  Ldire  vom  Unbewußten  im  System  des  Leibniz 
(ans  Abbandiniigai  war  Fhflosoplue  nnd  ihre  Oesdiiehtfl^  beransgeg. 
▼on  Benno  Bdmann.   XX).  Halle  a.  fi.  1905.  Max  Niemeyer. 
Die  Frage  vom  Unbewußten  überhaupt  und  namenflish  vom  vnbe* 

wußten  Handeln  im  straf ifchtlichen  Sinne  wird  für  uns  immer  ^v!(•llti^er, 
zumal  wenn  wir  «Ii»'  <fr«'Tiu'e  SchHdTin;^  zwisohfn  dem  reflexiven  n:i  i  dein 
refleioiden,  reflexaiiniiciiem  Tun  durchführen  wollen.  Wir  haben  nauiiicii 
mcbt  bloft  fsslsaatellen,  was  eine  reflezoide  Handlung  ist,  sondern  beben 
im  Falle  der  Konstatiemng  einer  solshen  immer  ent  die  Frage  der  Yerant- 
wordichkeit  besonders  zu  untersuchen.  Das  reflexoide  Handeln  spielt  aber 
eine  viel  gn^Rere  Rolle,  als  wir  gemeinhin  erlauben,  um)  die  Scliwierii^koiteii, 
die  sich  bei  der  Ei()rterung  eines  solchen  Falles  erirohcn,  sind  dann  unülMT- 
aehbar,  wenn  uns  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  für  das  Gebiet  des 
Unbewofitoa  mangeln.  Dafi  Verf.  die  beriUimte  AiMt  Lnbnis*  wisseasebaft- 
Heb  vorgenommen  und  in  den  Gesiolitspunkt  moderner  Anschauung  gerückt 
bat;  war  €»n  dankenswertes  Untemehmeo,  somid  dadurch  die  Möglichkeit 
gegeben  vvurdo,  nnbedinjrt  notwendige  weitere  Arbeiten  zu  unternehmen. 
Vor  allem  mnli  iVio  Frage  des  nnlx'wußten,  wie  sie  Tjeihniz  auffaßt,  auf  die 
dee  ßeflexoiden  i  uukt  für  Puuki  ajigewendet  werden.    Hans  Gruü. 


8. 

Ednard  Spranger:  Die  Grundlagen  der  Gesdnebtswissenschaft  Efate 

erkenntnistheoretische  psychologische  Untersncbung.    Berlin  1905. 

Rcnther  Reichard.  146  S.  3  M. 
Ein  großer  Teil  unserer  praktisehen  Arbeit  stellt  das  iiistorisehe  und 
das  psychologische  Moment  liar,  indem  jeder  emzelne  1  all,  der  ein  Stück 
Arbeit  des  Kriminalisten  ist,  hktoriseh  entwickelt  nnd  psychologisch  richtig 
durebgeClIbrt  werden  mufi.  Aber  mit  der  «historischen  Entwicklung"  allem 
kt  es  nicht  skbge^,  es  handelt  sich  nicht  um  das  Historische  überhaupt, 
spnrlem  nm  wissenschaftlirhe  histori&rhe  Ent  w  ickinner.  Aber  auch  der  Re- 
griff  der  Wissen scliaftliehkeit  hat  sich  vieliei-  iit  nir;j:ends  It  ldiafler  eiitwiekelt 
and  geändert  als  gerade  bei  der  Geschieht^  und  wird  er  für  unsere  Zwecke 
nieht  in  streng  modernem  Smne  festgehalten,  ao  schadet  es  nur,  wenn  er 
verattsl^  dilettantiscli  nnd  ungeschickt  hereuigeaogen  wird.  Was  man  heute 
unter  modemer  Behandlung  der  Geschichte  versteht,  das  ist  in  Sprangers 
Budh  unvergleicblieh  gut  dargestelit  loh  woUte,  ich  vermochte  unsere  jungen 
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Kriminalisten  zu  bewegen,  diaies  allenlinji^  nioht  bequem  zu  studierende 
Werk  2u  leaen,  sie  wflrdeii  reichen  Gewinn  geraUe  iüi-  uns^e  Ari>eit  findeo! 


9. 

Al^eraeines  bürtrerliches  Strafjresotz  fflr  da«  Köni^n-cieh  Norwegen  rm 
22.  Mai  iö02  (aus  der  Sammlung  außerdeutscher  Straf jresetzbiiWi-r 
in  deutscher  Überäetzong,  Nr.  20).  Übersetzt  von  Dr.  Ernst  iieiu- 
Heh  Boienfeldy  o.  tt.  TnimBot  in  Hllniter  L  W.  und  Andreai 
Urbye,  Steiliaiiwilt  in  TrtmtA,  tit  Fh)f«iior  in  Krirtlanii*  Bob 
1904,  J.  Gottentair. 
Eis  genügt,  wenn  auf  »las  Rf^tehen  diespr  Übersetzung  hingewic^fn^ 

wird,  da  dio  Bedeutun^j  und  Wicliti^keit  dt»  nordiseben  Ueselices  ^enüir'iil 

bekannt  und  gewürdigt  ist.   Für  die  V ortreff liclikeit  der  Übersetzung  büfgt 

der  Ntme  Roten felds  und  des  anigeieiflluietai 

Urbye,  eineB  Lisst-MlIteB^  dei  Sdiriftllihran  bei  dar  Beratung  od 
Sehaffong  dioMB  OeMtm  Htne  QroL 


10. 

Trublenie  der  Fürsorge.  Abhandlungen  der  Zentnde  fflr  private  Fürsorge 
in  FVankfart  a.  IL  II.  Bd«  Dr.  Otlimar  Spann;  üntefradmagtt 
über  die  uneheliche  BerSilraning  in.FkanIrfark  a.  II.  DtsmIab  i9v5. 

0.  V.  BöbmerL 

Die  ;;r(»Be  soziale  Wichtigkeit  von  Ehe  und  ebcliclior  Geburt  liillt  jede 
Arbeit,  die  über  die  diesfälligen  Verhältnisse  zuveriä^ig  unterrichtet,  m 
großem  Werte  sein.  Vorläufig  können  solche  Untersuchungen  nur  im  Dedi 
gemacht  werden  nnd  nameDtiBch  nor  Idrinere  liomlidie  AudelunnigBn  bs- 
treffen,  bis  es  mOglicii  sein  wird,  ans  einer  größeren  Zahl  solcher  Eteal* 
arbeiten  —  die  freilich  nach  einem  bewälirten  einlieitliehen  System  an?^ 
ferti^rt  sein  sollten  —  große  wertvolle  Abstraktionen  und  Zusamnienstellnn;.«  i 
zu  machen.  Die  vorliegende,  äußerst  fleißige  und  mühevolle  Arbeit  beuiiU 
die  unebeUohe  Bevölkerung  m  Frankfurt  a.  M.  und  bearbeitet  die  Me  b«' 
handelnden  Fragen  naoh  allen  widitigen  Richtungen.  Uns  interamit  am 
meisten  die  der  Kriminalität,  die  allerdings  einen  verhältnismäßig  Idemeo 
Teil  des  Buelit?«  ;S.  S'.i — 110)  zugewiesen  bekam.  Die  wichtigsten  Ergeh 
ni^^se  <;elien  daJiin,  daß  die  UneheUchen  vi"!  fnilter  knrainell  werden  al?  di* 
Eheiiciien,  daß  die  Kriminalität  der  L'udiciiciieu  im  Gesamtdurdtödituu 
wenntlicli  größer  ist  als  die  der  Ehelichen,  daft  aber  der  Anteil  der  Üb»* 
tretnngen  (anlier  Bettel  nnd  Landstreieberei)  bei  den  Eheüelien  grOSer  wt 
als  bei  den  Unehelieben»  wogegen  es  bei  den  Verbreclien  und  Vergeben 
umfrekchrt  ist:  die  sn^renannten  Niclitstiefkinder  (wenn  die  Mutter  nicht  den 
V  utrr  ilii  LS  uuelieUchen  Kindes  geheiratet  hat)  sind  kriminell  stärker  als  diu 
Stiefkinder  usw.  Hans  Groß. 


11. 

Dr.  Jnr.  Marie  Rasch ke:  Zar  Refonn  des  Strafreehla.  Bertin,  o.  Jahr. 
Schweizer  &  Comp. 

a)  Die  Verniehtun  des  keim  enden  Lebens  (§  218  R.  St.  ö.  Üj- 
liacb  einigen  allgemeinen  Erörterongen  Uber  die  gewÖiinUehea  iüifitel  der 
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"Pmnenemanzipatinn  kommt  die  Frau  Verf.  zu  dein  j^rli!n-'=p.  dnß  die  Gesetze 
gegen  die  Friiclitabtreibiin^'  zum  j^ioßen  Teile  zum  Hcliutzo  der  Frauen 
geschaffen  siud  und  daü  sie  nicht  beseitigt  werden  dUrfen,  ^eil  sonst  u.  a. 
i]le  geedÜMibllUibe  U&iiiS8igk«it  nodi  w«itor  getrieben  wfirde  and  zwar  auf 
Koetm  dei  w^ibUdiMi  Q^echleditm.  Yttf.  «trabt  gwetstiohe  BettiaimaiigQii 
an,  nach  welchen  die  ftbtnibfliide  Mutter  mit  Gefängnis  bis  la  drei  Jaliren, 
der  Mitwirkende  etc.  aber  bis  zu  sechs  .lahron  bestraft  wird,  wenn  er  mit 
Willen  der  Mutter  handelte,  bis  zu  frn;t  . lehren,  wenn  er  ohne  diesen 
handelte.  Warum  letzterer  biUigei*  drauskouiintj  ist  mir  nicht  crfmdlich.  Bei 
der  abtraOMndoB  Hnttar  ist  YmaA  tMki^  iMi  aiiea  Ifitwiikeoden  aber 
sftrtfbar.  Anlterdem  eoUea  alle  gtttnÜ  werdoi,  die  eieh  bitowinig  der  FfKdkt 
entaieheo,  die  von  ihnen  Geechwängerte  zu  unterstatzeo,  wenn  dien  dadurch 
zu  einer  Abtreibung  etc.  veranlaßt  wird:  din  r ine  Abtreibung  tu  verhindern 
unterlassen:  die  sieh  der  AümeatntionspfUdit  entzieliea  (der  Gescbwäogerten 
oder  des  Kindes)  etc. 

b)  Die  strafreehtlielie  Behandlung  der  Termindert  Znreeh- 
nnngsfihigen.  Naeh  eber  gnten  Orieotierang  Aber  den  Stand  der  Äuge 
und  die  betreffenden  Arbeiten  kommt  Verf.  za  einem  idemlich  komplizierten 
Vorach I l)  nicht  mildere  Strafe,  sondern  mildere  Behandhin^':  2)  der 
nicht  ;;onieinfj:efflhrliehe  vermindert  Zurechnungsfähige  ist  auf  unbestimmte 
Zeit  in  bestimmte  Anstalten  zu  bringen;  3)  der  gemeingefährliche  vermindert 
ZnredinnngafiÜlige  ebenfaltai»  aber  hi  andere  Änatalten;  4)  Entlaienng  erfolgt 
dnrch  den  Riehter  nach  AnhOntng  des  Anstaltsvorstandea  nnd  emes  IntUehtti 
Gutachtens;  5)  unter  ümstinden  erfolgt  bedingte  Verurteilung;  6)  Ent- 
mündigung vermindeü^  ZnieehnnngBfiUiiger  liat  nach  besttnunten  JSegehi  an 
geschehen. 

c)  Die  straf  rechtliche  ßehundlung  dw  Ivinder  und  Jugend- 
lieben. Noch  konpÜrierter  wird  diem  Frage  erledigt.  Vor  ailem  nnter- 
eebeidet  Verf.  zwischen  „Kindern"  (bis  zum  vollendeten  16.  Lebeujahre) 
und  „Jugendlichen'^  (bis  zum  vollendeten  21.  Jahre).  FOr  Ek«tere  wird 
vorgesch läppen :  sie  sind  einem  Kinderg:erichtsliofft  zu  übergeben,  der  aus  dem 
Richter,  einem  l'redi^'er,  einem  Arzt,  einem  Iv^lirer  und  zwei  bis  drei  Frauen 
besteht;  Besserungsmittel  seien  Zwaiigserzieiiuiii;,  Verweis  etc.;  der  Vormund- 
acbaftorat  hat  die  Überwaehnng  probeweise  enthuBener-Khider  in  beeorgen ; 
geistig  ^ungeennde'^  Kinder  bekommen  besondere  Behandlang. 

Bei  den  „Jugendliclien*  sei  nichtöffentliche  Verhandlung  anzustreben, 
der  Richter  kann  anf  Strafe  oder  Erziehung  erkennen,  bei  noch  n?*bt 
1 8  .lahre  Alten  kommt  zuci-st  Erziehung,  dann  Strafe.  Strafe  hat  keine 
bestimmte  Dauer,  es  kann  audi  b^üngt  verurteilt  werden.  Hat  sich  einer  bis 
Bom  21.  Jahre  noeh  hnmer  nicht  gebesiert,  ee  erfolgt  nenerUehe  Entseheidnng 
des  Richten.  Ein  besonderer  Beamter  ist  dem  Richter  für  die  Erforsohnng 
der  LebenarerhSltnlaae  beimgeben  naw.  Hana  6ro8. 


12. 

W.  V.  Kuhla  od,  Früfessor  der  Rechte  in  Freiliurg  i.  B.,  Die  Wiilenstreiheit 
und  ihre  Gegner.    J^eipzig.    Duncker  i^c  ilumblot. 
Waa  mit  tiefer  jnrietiacher  nnd  pfaiiosophisflber  BOdnng^  mit  geschickter 
Verwertung  des  OeMhaffenen  und  mit  Schailmn  geleirtet  werten  kann, 
daa  hat  vStt,  getan,  nm  vom  Indeterminismna  in  retten,  was  sn  retten  ist 
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Ob  EinorDctorminist  oder  IndctcrmiTiist  ist,  das  dürfte  zum  großen  Teil 
auch  I 'bpiv.oiiguiighbaclK'  stMii.  es  ist  eine  Art  Reüfrion,  tu  der  sieh  Einer 
bekennt,  und  .so  bilft  auch  alle»  noch  so  brillante  Beweisen  uicbts»  es  wird 
kram  Einer  zum  OegoiteQ  bekehrt  —  das  nvfi  euimal  gesagt  tsd  auch 
^eglrabt  werden.  Wollte  mati  die  Derlegnngen  und  ArgnmentatloDeB  4« 
gelelirten  Verf.  angreifen,  m  müßte  ziemlidi  alles  wiederholt  \cu 
die  Deterministen  im  L;mf'^  'U^r  letzten  Jahre  gesagt  und  gelehrt  haben  — 
und  wollte  man  dies  alles  m  ein  System  bringen,  das  dem  Rohiands  parallel 
läuft,  und  wollte  ujati  dienet»  System  seinem  Buche  g^enübersteUeo  " 
mm,  dann  blieben  von  den  Xieeern  eben  die  Delenntnisten  wieder  Detet- 
Bunigten  nnd  die  Indetennlnistan  wieder  IndetermmisleB.  leb  bege  die  grtPte 
Bewunderung  von  dem  Wissen  v.  Rohlands  und  die  aus;.'e?eielinete  Weis«, 
wie  er  seine  Seebe  vertritt^  aber  abeneogt  bat  er  mich  um  kein  bißcltco. 

Hans  Grofi. 


13. 

Wilhelm  Windelband,  übei" WUleusfreiheit.  Zwölf  Vorlesangen.  l'übingen 
nnd  Leipzig  1904.   J.  G.  B.  Hohr. 
Windelbands  Anschauung  Uber  Willensfreiheit  ist  bekannt  geong; 

aber  seine  h  inreiche  klare  Darstellung  lÄßt  man  immer  wieder  gern  auf 
sich  wirken,  und  so  liest  in.in  diese  Vorlesungen  mit  größtem  Interesse  und 
Gewinn.  8ie  behandeln:  die  Analyse  des  Problems,  die  Freiheit  de» 
Handelns,  die  Freiheit  des  WälUens  (3  Vorlesungen),  die  sittliche  Freiheit, 
die  Freiheit  des  Wollens  (5  Yorlesungen),  die  Veraiitwortnng* 

Hans  Gro8. 


14. 

Die  Vorfichnftcn   über  Verwaltung  und  Straf v.illzufr  in  den  pn'uLWheii 
Jii.sti/,j,'-t'fäii.Lrnisseü.  Gesammelt  nnd  erläntert  von  Alexander  Klein. 
Direktor  des  Köoigl.  Straigefäuguisscs  in  Tegel,  Amtsrichter  a.  D. 
Bertin  1905.  Franz  Tahleii. 
Der  praktische  Wert  dieser  Arbeit  wird  sofort  klar,  wenn  nun  die 
große  Zahl  von  gesetzliclien  Bestimmungen.  Verfügungen,  Beakriptan  nnd 
Verordnungen  wahrninimt,  welche  hier  ;rehracht  werden  nnd  die  der  Beamte 
kennen  soll.   Die  Zahl  dieser  Bestimuiuugeu  ist  so  erschrteckend  ffroü,  dai^ 
ein  Überblick  über  dieselboa  geradezu  ausgeschlossen  ist,  wenn  sie  eicht 
ayslematbch  geordnet  nnd  verarbeitet  gebracht  werden.   Der  theorsÜNhe 
W^  der  Schrift  besteht  darin,  daß  wir  ent  dann,  wenn  ähnüobe  Woffce 
für  alle  Kulturaiaaten  geschaffen  sein  werden,  an  eine  vergleichende  ixbeit 
gehen  können,  wnmnf  dann  l^fnng  des  Ganzen  vnd  Auswahl  des  Beätan 
vorgenommen  werden  können.  Hans  Groll 


15. 

Dr.  Karl  Ueilbronner^  o.  Professor  der  I'sydiiatrie  a.  d.  Universität 
Utrecht,  Die  atrafireohtliefae  Begutachtung  der  IVnnker.  (Aas  der 
Altschen  Sammlung  von  AUiologe  ans  dem  Gebiete  der  Kenen- 
nnd  Geisteskrankheiten,  heransgegeben  von  Dr.  A.  Hodie)  BWK 
1905.    G.  Marhold. 
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Die  strafreclitliclie  Beurteilang  von  Delikten.  iVio  im  tninkenon  Zustande 
beganjren  wnnlen.  bietet  erhebliche  Schwierigkeiten  und  fiilii  t  deshalb  hänfig 
zu  Uugereclitigkeitcii,  weil  in  solchen  Fällen  der  Arzt  viel  m  selten  heran- 
gezogen wird  —  es  ist  überhaupt  niclit  lange  her,  daß  man  dies  tut  Ver- 
«utwortele  sich  Emer  auf  Tmnkenbait»  so  ingtm  man  bei  mUktem  Et- 
inBerungsv^mögen  gai'  nicht  wieiter,  wurde  Aum  i  iiehauptet,  so  holte 
man  den  Wirt,  ein  paar  Ze('li;renns:sen,  den  verliafteuden  t?fhiilzmann  oder 
Gendarmen,  und  wenn  diese  s:i;rteii,  der  Manu  habe  nicht  par  arg  gewackelt, 
habe  den  Weg  gefuudeu  und  gar  den  Wachmann  alä  solchen  erkannt  und 
seinen  eigenen  Namen  gewußt,  so  erfolgte  Verurteilung.  Etwas  weiter  sind 
wir  dierfalb,  Oott  lob^  doch  gekommen^  nnd  ab  Regel  gilt  die  Henuuiehiiiig 
des  Arztes,  wenn  es  aidi  um  eine  '  1  t  vollkommen  klare  Ranaohfrage 
handelt.  Wie  scliwicriir  und  komplizirit  aUer  diese  sein  können,  zeigt 
wieder  Heilbronners  vorticf fliehe  Monographie,  weiche  dem  eindringiichea 
Studium  jedes  gewissenhaften  KriwiiiaUstcu  empfohlen  wird. 

Haus  Groß. 


16. 

Dr.  Josef  Kohler,  Professor  der  Rechte  in  Berlin.   Einfnlirtinir  in  die 
Rechtswissenschaft.     Zweite,  verbeeserto  und  vermehrte  Auflage. 
Leipzig  1^05.   A.  Deioliert. 
Ans  der  vor  wkr  JahroD  ersehieoenen  emteD  Auflage  ist  dieeei  anage- 
aeiehiiete  und  weitverbreitete  Bncfa  eo  bekannt,  daB  eine  Beapreebnng  des- 
selben entfällt    Die  neue  Ausgabe  liat  namentlich  im  Gebiete  des  öffent- 
h'chen  Rechtes  melirfache  Erweitenugen  gebracht  das  Wesen  des  Werkes 
ist  dasselbe  geblieben.  Hans  Groß. 


17. 

Der  Fitairal  der  Gegenwart  Heranagegeben  Ton  Dr.  R.  Frank;  F)rofeBBor 

in  TUbingen,  Dr.  G.  Roscher,  Pofilddinktor  in  Hamborg,  und 
Dr.  H.  Sehmidt,  Obeistaatsanwalt  in  Maina.    Leipsig  1905. 

C.  L.  Ilifschfeld. 

Heft  3  von  iiaud  II  bringt  wieder  durcliweg  interessante,  gut  be- 
aebiiebene  FMIe:  «Eine  entmenschte  Matter'*  (Roaalowsky,  Hamburg),  £in 
Attentat  auf  KOnig  Milan  von  Serbien  (MUovanie,  Belgrad),  Der  Brtinner 

Raobniord  v.m  ISI'H  i'Dr.  Bauer,  Troppau)  nnd  Amerik.inisclie  Räuber 
(Gleveland  Muffet.  N^v  ^ drk),  von  denen  namentlich  der  -  n!  r  t  i^enannte 
Fall  für  nns  hesoiiders  lehn-eieh  ist.  da  «t  uns  mitten  ni  uie  uns  doch 
fremden  neuwelüidieu  l'oli^etverhäUuii^e  einführe.  Haut»  Groij. 


18. 

Der  Tatbestand  der  AnsMlinng  nach  §  221  des  Deatscken  RStGB.  In^ 

auguraldissertation  zur  Erlangung  der  Doktorwürde  der  r.  und  st  n. 

FakultSt  der  T'niversit.lt  Marliurg  vorgelegt  von  Aug.  Fenner. 

Referendar  am  K;j:I.  Landgericht  zu  H&naa  a.  M.    Hanau.  Döring 

&  Heuüiug  (Druck). 
Wenn  man  aneh  mit  vielen  Anffaaeangen  des  Verf.  nicht  einventanden 
ist,  so  wurden  doch  fast  alle  nor  denkbaren  Frdl< .  welche  dieses  heikle 
DelüU  bieten  kann,  gnt  besproehen.  Der  vergleiohende  Teil  könnte^  gerade 
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wegen  der  interps?anten  vf^rsoliiedenen  Behandlung:  des  Deliktes,  ausführiicJier 
bearbeitet  sein.  80  gelan^'t  N'crf.  beim  österreichischen  Rechte  z.  B.  nur 
bis  zum  Jahre  1803  —  das  heute  gUltige  Kecht  wird  nicht  besprochen. 

  Haas  Orol 

!9. 

Dr.  Adulf  Reinacii  (Mainz),  Über  deu  Ursachenbegriff  im  gelt^dai 
Stnfreoht   Leipzig  1905«   Joh.  Ambr.  Bartfu 

Verf.  bespricht  kritisdi  die  hupttfdiUdisteii  Wege,  auf  welchen  die 
Frage  des  Ursaclienbegriffee  tu  ISten  getrachtet  wurde  (Gleichwertigkeit  der 

Bedingungen,  wirk^iamste  Vernrsachnng  und  adäquate  Verursachun}?),  und 
versucht  dann  eint'  neue  Lösung  des  Troblems,  die  er  bei  vorsützliciiea, 
falirlä^igen  und  durch  deu  Erfuig  qualifizierten  Delikten  durchfiihrt  Vor- 
Mti  fohle,  wean  der  Erfolg  nur  erhofft  wird,  er  Hege  vor,  wenn  «r  v& 
Gewißheit  erwartet  wurd.  Bei  fahrlässigen  Delikten  sei  jede,  den  Erfolg 
bedingende  Handlung  Ursache  des  ErfolL^.s  im  strafrechtlichen  Sinne.  B«i 
den  durch  den  Erfoljr  qualifizierten  Delikten  liege  Verantwortlichkeit  vor, 
wenn  der  zweite  Erfolg  unmittelltar  durch  den  verschuldeten  Erfolg  bedingt 
ist  und  dadurcli  in  besonders  hohem  Grade  ihm  und  durch  ihn  dem  Täter 
aettMt  nungehdren  Mheint  Hans  Orot. 

20. 

Otto  Weininger,  Geschlecht  und  Charakter.  Eine  prinzipielle  Uoto^ 
soehnng.  Siebente  viiTeriiidflrte  Auflage.  Wlee  uidLeipiigr  190S» 
W.  BraumflOer. 

Teil  begrreife  zwar  nicht,  warum  das  vorliegende  Buch  so  großes  Anf- 
seluMi  erregt  hat:  siel)en  Auflagen  in  zwei  Jahren,  ich  glaul>e  auch  niiht. 
dali  mau  dem  Verf.,  der  zurzeit  des  Erscheinens  des  über  üUO  Seiten  om- 
fasBonden  Bachee  23  Jahre  alt  war,  die  für  manche  Kapitel  des  Wcik» 
nötige  Lebeneorfabrong  nuprecfaen  darf  —  «ber  ich  glaabe  doch,  dif  dl- 
Mfaie  Tdle  denelben  für  den  Kriminalisten  von  Wichtigkeit  sind  and  m 
ihnen  gelesen  werden  sollten,  so  namentlich  die  Kapitel  über  „HomosPxn- 
alität  und  Päderastie",  in  welchen  niuncntlicli  die  Meinung  vertreten  wini, 
daU  perverse  Anlage  weder  Krankheit  noch  Laster,  sondern  lediglich  ana- 
tomische Übergangiform  ad.  Dann  die  Kapitel  Ober  die  Franen.  FVr  tm 
Kriminalisten  bietet  die  Fran  ab  Verbreeherin,  noeh  mehr  aber  all  Zeogii 
überaus  groHe  Schwierigkeiten;  Verf.  betont  mit  Reeht^  daS  ÜMt alleii  V» 
fUuT  die  Psychologie  der  Franen  gesclirieben  wurde,  von  Männern  he^ 
rührt,  und  daß  trorade  der  echt»'  M;uin  sich  nie  in  das  Fühlen  der  Fran 
hineindenken  kuuu.  Deßwegen  verstehen  wir  die  Zeugenschaft  ablegend« 
IVan  80  schwer  und  nie  gans:  ne  nimmt  anden  wahr,  äb  wertet  du  Wah^ 
genommene  '  aadecB  nm,  sie  verwahrt  ee  anden  in  OedicbtnlB  and  er 
zählt  es  anden.  Deshalb  sind  eingehende  Studien,  i^-ie  sie  Verf.  gemacht 
hat,  für  uns  stets  von  Wert,  wenn  wir  aaoh  anf  jeder  Seite  aa  Wider 
Spruch  gereizt  werden. 

Ebenso  interessant  sind  die  Erörteimgen   Uber  Begabung  and  G*- 
dlchtnis,  an  welchen  manofaea  wahr  lera  dttrfle  —  jedeofiillB  ißi  im  Ka^ 
pitei  viel  Änlafi  aa  Oberiegongen,  ebenso  wie  das  fotgende,  das  dsa 
aammenhang  von  Gedächtnis,  Logik  und  Etliik  danosleNen Tersucht.  San: 
lesen  soU  das  Buch  jeder  Kriminalist  Hana  OroA. 
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21. 

Dt,  Otto  W*Mninf,'er,  Über  die  letzten  Hinge.  Mit  einem  biogi'nphisclien 
Vorwort  von  Moriz  Kappaport,  Wien  und  Lnpxig.  1904.  \V.  brau- 
mülltir. 

Diew  Schrift  hat  für  ras  butikn  Wert,  ab  de  mia  das  eben  be- 
eprodiene  Baeh  (Geschlecht  und  CSiarakter)  verstehen  hilft  Ob  der  Heraus- 
geber dem  Verf.  einen  Gefallen  erwiesen  hat,  indem  er  die  wahrscheinlich 

nie  für  die  Ver?^ffcntiichunj?  bestimmten  Dinge  drucken  Ifen,  ist  eine  andere 
Frage.  Jedeafalk  entnelimen  wir  ihnen,  daß  Weininger,  wenipitens  in 
letzter  Zeit,  (er  war  Epileptiko')  nicht  mehr  kluion  Siuueä  wai-.  äo  sagt 
er  B.  B.  f^munh  ato  Orgu  nnd  Monanh  ab  Symbol*  —  «Alle  Worte^ 
welche  mit  dem  Leben  in  einem  gewissen  Augmalie  zusammeohiagen, 
haben  L I>eben.  Liehe  .  .  .  Luxus,  .  .  .  Liebe,  Luchs  .  . .  Lecken,  Lappen 
.  .  .  Lfitn  —  „Jede  Krankheit  hat  psychische  Ursachen'^.  —  ^DasTnncrö 
des  Kurpens  ist  sehr  verbrecherisdi.*'  —  »I^as  Judentum  iät  das  böseste 
überhaupt''  etc.  Uans  Groß. 


22. 

Bmil  Lucka,  Otto  Weiniger,  sein  Wert  nnd  aaue  PenSnUflbkflit  Wien 
nnd  Leipzig.  1905.  W.  Braam lüler. 
Daä  Buch  gibt  Vorbemerkungen,  einen  Aiii>zuj^  und  Besprechung  der 
IVobleme  WeiningerSi  eine  ErOrterung  Uber  dnige  Kritiken  (namentlich  Mö- 
bius imd  Probet)  und  eine  Polemüi  dee  Vaters  Otto  Weiningecs  gegen 
Löwenfeld  und  IVobst.  Ich  glanbe  nielit»  daß  das  Buch  notwendig  war; 
für  jemanden,  der  sicii  für  die  von  Weinin;rer  lieliandeltnn  Fra^^jn  inter- 
♦^^if»rt,  ist  Mein  Buch  nicht  allzu  schwer  \  ci-stiindlieh,  so  daü  nn  Auszug  und 
Kummeutar  entfallen  kann  und  fflr  eine  l'oleiuik  gegen  die  Kritiker  brauclit 
man  doch  kein  Buch  zu  schreiben.  Überraschend  gebildet,  fast  gelehrt, 
idiogt  der  offene  Brief  dee  Veten  Weiningers,  der  laut  M.  Rappaport  «Otto 
Weininger  „Über  die  letzten  Dinge*"  pag.  V)  Kunsthandwerker  ist  Kon: 
onalweilen  sind  wir  ttber  Otto  Weininger  geoflgend  Tenorgt   Hana  Qrofi. 


23. 

Margarete  Böhme,  Tagebuch  einer  Verlorenen.    Von  einer  Toten. 
ÜberariMitet  rad  hennsgegeben.   190S.  F,  Fontane  &  Co,  Beriin. 
Von  diesem  sehr  spannend  gesehriebeaen  Bnobe  heiBt  es,  es  sei  von 
groAer  kriminalpsychologischcr  Bedeutung,  da  es  leigt,  wie  ein  gut  be- 

anlagtes  rTeHclii<|»f  ««lirü'  ei^'ontllL'lie  SiMinld  InuntT  tiefer  und  tiefer  fallen 
kann.  Eim  B(  <lt'ntnn;r  hätte  das  Bu«'li  anch.  wcmi  es  wirklich  ein  Ta«re- 
buch,  d.  h.  echt  i^t.  Das  glaube  ich  über  tiolz  det»  mitg^ebenen  ,,Auto- 
granmes*  nweier  Seiten  des  Tsgebnehesy  nur  deBhalb^  weS  es  die  Fran 
Yerfseosrin  so  bestimmt  iMlianptet  Um  eeht  an  sein  ist  das  ,Tsgebnch* 
viel  in  sehr  aus  einem  Gusse,  vielfacli  za  sehr  aufklärend  und  fOr  den 
T^fwr.  nicht  für  den  Schreiber  geschrieben,  auch  sind  die  Überlegungen 
einer  angeblidi  14 — 1  G-.Iährij^en  viel  zu  erfahren  nrul  .r*"eift.  Vielipiclit 
ist  es  audi  nur  zu  sahv  ,  umgearbeitet''  worden,  60  daii  cä  ganz  uuders 
nnssieht,  als  es  vsprOngUoh  war.  Wie  ea  ▼orüegt,  ist  es  ein  Boman,  also 
ein  Knnstprodokt  nnd  daher  ftlr  den  Kriminaipeydiologen  wertlos. 

Hans  Grofi. 
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24. 

Dr.  Georg  üurgl.  Kgl.  Landgericfatsarzt  in  KiiinlHMfr,  Die  strafrecht- 
lielie  VerautworÜicbkdt  der  Epileptiktf.    £iu  praktischer  Leitfadeo 
für  Jniiiteii  und  IfodiaDer  auf  Ofimd  der  in  der  geriditritetfdiflB 
Pr&xii  gewonnenen  Erfahnmgm.  Nürnberg.  1905.  Fr.  Korn. 
Das  häufige  AnfMea  der  Epilepsie,  die  Qberam  mannigfache  Art 
ihrer  Formen,  ihre  nur  zeitweise  auftretenden  Anfälle  nnd  nicht  zum  min- 
(lestf-n  der  EinflnR,  d<»n  diese  entt^etxHche  Krankheit  fast  immt-r  auf  das 
VVt^ii  der  von  ilir  Befalleueu  ausübt^  niaclieu  es  begreifUdi,  daii  vieUädit 
soiiit  kerne  OeieteBkraaUieit  dem  ErinimaliBtaii  lo  viele  SchwieriglMtoB 
bietet.    Es  ist  deshalb  aucli  nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  behaaptol  iriri^ 
daß  keine  Krankheit  so  häufig  der  Anlaß  so  Mißgriffen  und  ungerechten 
Verurteilungen  wurde,  als  crenitle  die  Epile[>f<ie,  da  der  Erkrankt»  anßer 
der  Zeit  seiner  Anfälle;  normal  erscheint  und  da  namentlich  die  At|uivalente 
der  Krankheit  häufig  deui  Uuerfalirenen  gai'  uielit  als  geistige  Störung 
imponieren.   Es  gibt  sieh  daher  jede  Psychiatrie  Mfihe,  anf  die  dnrdi  die 
Epilepsie  gebotenen  Schwierigkeiten  aufmerksam    zu  maclien  und  weos 
dies,  unter  Anführung  belelirender  Bespiele,  so  klar  und  gut  durcligeführt 
wird .    Avio  in  der  \'orliep:enden  Sduift^  so  mnÜ  diese  als  wertvolle  Bfr 
reicheruug  bezeichnet  werden.  Hans  Groll. 


25. 

Die  Kiniiirl.  |)sycliiatrisclie  Klinik  in  München.    T.  Festiede  zur  Elröffnang 
der  Klinik  am  7.  November  lOd  l  vun  Prof.  l)r.  Em  i  1  K  räiM  li^. 
II   Baubeschreibung  der  Klinik  vuu  Ueilmann  und  Littmaao. 
Leipzig,  1905.    Joh.  Ambrob.  Barth. 
Kröpelins  Festrede  ist  viel  mehr  als  eine  solch^  sie  ist  eine  prfigoanta 
DanteQiing  der  hentigen  ^ehiatrie^  wie  sie  eben  nur  KrJLpeliB  geben 
konnte^  dem  wir  8o  viele  ihrer  Fortschritte  und  ihre  moderne  TendMt  Tir- 
dankcn.    Hier  sind  \or  allem  die  wissenschaftlichen  und  humanen  Grund- 
lagen lieuli^cr  Krankenbeliandlun;r  festgelegt:    I'eseiti^'un^'  «1er  Isolicnfus;, 
der  Tohzelle,  Zwangsjacke  und  Zwaugsstülde,  Dureliführung  der  Bettrulie, 
Dauerbäder.  Verbannung  jeglichen  Alkohols  als  Genußmittel  nnd  Beistellung 
reiehliehen  Personals.    Ebenso  erfreolicb  ist  die  Aqfilhinng  des  flbenni 
bedeutenden  wissensi  hafillrlicn  raiBtsenges,  Ober  weldtes  die  neue  Anstalt 
verfügt,  mit  dessen  Hilfe  alle  die  vielen  rntorsnclumprs-  und  ni'ihiief'joden 
durchgeführt  werden  sollen,  welche  auch  zum  Teil  dem  Forscher  Kräpeiin 
ihre  Existenz  verdanken. 

Der  zweite  Teil  der  Schrift  gibt  die  Besdireibang  des  großartigen 
Gebendes,  das  «am  Heile  der  Kranken  nnd  inr  FOrdenmg  des  Wineos 
gesebatfen  wurde.  Hans  QrofiL 


2ü. 

Handbnch  der  Polizetverwaltunsr.    Unter  besonderer  Berüeksicliii;^\ni^'  'l'.f 
örtlichen  Verwaltung  bearbeitet  von  Dr.  jur.  von  Hippel,  Kegicruugs- 
assessor.   Beriin  1905.   FVani  Vabko. 
Das  Boeh  fOllt  eine  empfindlicbe  LQeke  m,  indem  es  die  gelteDdea 
Vorschriften  für  die  Polizeiverwaltnng  systematisflb  geordnet  and  Tdlstänili|; 
bringt,  allenfalls  maßgebende  Bestimmungen  des  bürgerfiefaen  nnd  Stnf- 
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'j-f^^etzfs  vorausschickt  und  m  einen  raschen  Überblick  auf  das  im  einzelnen 
i^alie  gültiire  ermöglicht.  Dem  gut  ftiugeatattetieii  Bache  f<;t  ^oße  Vttr* 
Ureitong  vurauBZUsagea.  Haui»  ItruU. 


27. 

l>r.  K.  Gaupp,  Dozent  ia  München,  Über  den  Selbstmord.  MQuchea 
1905.  Verlag  der  «Ärztlichen  Rundschau*  i^Utto  Gmelin). 
Die  Flage  de»  Settotmerd«!  ist  für  äm  KzUDeBsten  in  jenen  FlUeo 
beeondMS  von  Widitigkeit^  in  welchen  es  ncli  um  Annahme  von  Mord  oder 
Seibstmord  handelt  Mitunter  läßt  sich  ja  daa  Vorliegen  des  einen  oder 
de?  anderen  exnkt  beweisen,  sclir  oft  lie*:t  aber  nur  eine  Walii-selieiiilielikeit 
vor.  die  dann  zu  woitereu  Kouatniktiouen  AnlaH  .ril>t,  /n  der  riuin  aber 
überhaupt  erst  durch  Kenntnis  allgemeiner  Tatsacbün  komuieu  muü.  Soldie 
Tataaehen  liefert  nna  die  Selbetmordstatietik  allerdings,  aber  meist  nur  in 
der  Fonn  von  eratiekenden  ZaUenkoloonen,  die  nicht  leicht  in  Abetraktionen 
gelangen  lasten.  Verf.  hat  diese  in  populärer,  aber  sehr  durcbdaditer  Form 
verwertet  und  so  die  Mfijrlichkeit  {le-ri^ben,  sich  fllwr  die  oft  so  unklaren 
Ereoheinongen  bei  Selbstmorden  zu  uoterriobten.  Hans  Groß. 


28. 

Johannes  Hoff  mann,  Modernes  Verlnecheitnm.  Banken,  Barsen,  Auf- 
sichtsräte nnd  Vanipyre  aller  Art.  Enthüllungen  aus  Millionärkreisen. 
Nebfit  einem  offooeu  Brief  au  den  deutschen  Reichskanzler.  Wamungs- 
raf  an  alle  Sparer  nnd  KapitalisteB.  Leipzig,  ohne  Jahreamhl. 
A.  Bade. 

Uber  Gründer,  Börsenschwindel,  bestochene  Presse  usw.  ist  genug 

freschrielfen  worden,  aber  die  vnrliejrend«-  Schrift  hriri;:!  die  bereolifijrfen  Be- 
fiflnverden  neueniinjrs  klar  und  treffend  zum  Ausdruek  und  vridiciitc  ent- 
Kriiie<len  maßgebenden  Ortes  Berücksichtigung.  Abhilfe  wird  t$ie  nelbätver- 
atindlicb  keine  bringen.  Hans  Groß. 


29. 

Dr.  A.  Schanz,  Spczialarzt  für  Orthopädie  in  Dresden,  Fuß  und  Seituh. 
Eine  Abhandlung  fOr  Inte,  Schahmacher  nnd  Fnflleidende.  Mit 
24  Abbildungen.   Stattgart  1905.   P.  Enke. 
Direkt  ist  diese  Schrift  nicht  für  Kriininalirten  bestimmt,  wer  sich  ab«  r 

von  un?  für  die  so  wielitip»  rra;_^e  iler  Fnßspnren  interessiert,  filililt  reich- 
liche Belehrung;  dariilier,  weichen  Einfluß  enges  otkr  pa.iscndes  Scliwhwerk 
und  gewisse  anatomische  Fußfehler  (verkrüppelte  ZeluMi,  Klumpfuß,  Platt- 
fuß usw.)  anf  Form  und  Gestaltung  von  Fußspuren  haben  können.  —  Sehr 
verdieastUob  wire  ee^  wenn  der  Henr  Verf.,  ein  bekannter  Orthoplde» 
apexiell  fflr  uns  eine  Schrift  vertsflsen  wollte,  in  welcher  gezeigt  wird^ 
man  aus  aufgefundenen  Fußspuren  anf  F<  lder  im  Fuße  oder  der  Fnß 
ht'kU'idung  schheBen  könnte.  Das  würc  ein  hiichst  dankenswertes  Unter- 
nehmen, welches  gerade  der  Herr  Verf.  lehrreich  durchführen  könnte. 

Hans  Groß. 
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Dm  Fehleigesetü  und  seine  Vprallj^enieiMt  rii:i-fri  durch  Fechnor  iiiui  IV.ir- 
8on  in  ihrer  IVagweite  für  die  Aothropulogie.  Von  Dr.  K.  £.  lUnke 
und  Dr.  Q  reiner,  Aroaa.  (Anh.  t  AnihroiK  N.  F  Bd.  II  p.  m.) 
DftB  die  Fimge  der  WahneheiDliehkeit,  das  Pehiergeeeti  nnd  die  diwt 

zusammenhänge ikIc II   Berechnungen  für  uns  Kninnuiiielen  toü  grSttar 

Wichtis'keit  sind  uiitl  dnO  ohne  sio  die  mühsamen  ZusammentrapniTisren  der 
Krimin.al.st.'Uistik  nicht  den  rechten  Wert  haben,  das  wissen  vnr  schon  laoge. 
Wie  aber  das  Feebner-Gaußsche  GeseU  und  die  Pearäuuächen  Typen 
für  ane  sa  verwenden  imd,  vrenn  wir  oatorwiMieelultfieh  vorgehen  wAm, 
das  wird  mii  erst  na<^  und  nach  küur^  und  die  Toirtelieode  Arbeit  m 
Ranke  und  Grein  er  zeigt  aOfi  dealüflh,  dftfl  flieh  wenigstens  einige  von 
«ns  Kriminalisten  —  nebst  unzähligem  anderen  —  ancli  mit  hr>h»^rfr  M;ithe- 
TTiritik  befassen  und  die  sonst  wenig  wert\  ollen  Ergebnisse  der  Kriuiioai- 
äUiüäUk  mathematisch  werden  bearbeiten  milsseu.  Hans  Groß. 


31. 

Dr.  Julius  Reisner,  Haonmr,  Qnmdrifi  der  GeeehiditB  der  FhOoeoikliie. 
Hannover  1905.   Otto  Tebiee. 

Wer  dieses  Buch  gelesm  und  studiert  hat,  ist  deshalb  noch  kein  ge- 
schulter PhihKsnpIi  ^  aber  anf  den  1  ITi  Seitfn  in  Kleinoktav  steht  Aller- 
wichtigste  so  pr;lgnant  und  ^ut,  daß  das  Buch  vortrefflioli  bezeiciinet 
werden  luuU.  Ein  klein  wenig  rhilo^uphie  muß  heute  jeder  Kiiminalifil 
sein  eigen  neooen,  nnd  wenn  er  dieMr  Pflieht,  aUerdingB  nur  im  denkbar 
bescheidenstem  Umfange,  entspreelieii  will,  so  empfehle  ieh  ilim  dies  Biidi- 
lein.  Auch  zum  Nachschlagen  ist  es  trefflich  zu  brauchen:  zum  mindesten 
findet  der  Suchende  das  Verlangte  viel  kfiraer  nnd  leiditor  ven^t.^ndlich  ak 
im  KooverBationslexikoD«  Hans  Grob. 


32. 

Dr.  jur.  Reinbold  Katenkampf,  Das  Reditsgut  der  elektriseben  Afbot 
im  geltenden  Strafreeht  nnd  sein  Schutz.  (Aus  den  straftrechtlichen 
Abhandlungen,  begründet  von  Prof.  Dr.  H.  Benneeke.)  fimlw 

1^K>5.  Sddettersche  Buchhandlung. 
In  dieser  juristiPfli  technisch  und  dogmatiscli  gleich  wichtigen 
behandelt  Verf.  die  physikalischen  Grundbegriffe,  den  Znetand  bis  m 
neuen  Gesetz,  daa  Gesets  selbst,  die  Vergehen  gegen  dasselbe  (DisbikAl, 
SchadenzufUgong,  Betrug)  und  im  Scblnfi  die  unkOrpcrlichen  Aibeltsprodokte 
und  Rechtsschutz,  wobei  namentlich  erörtert  wird,  w  ie  und  in  wol  ^em 
Kapitel  ''Eip^ntnnisdelikteV)  dns  Spe^inlfresetz  in  das  revidierte  Strafgesetz 
eingefügt  werden  soll.  Die  Hchwierigkeilca  werden  um  80  größer  sein,  ab 
unter  Einem  aucli  andere  unbcrcclitigte  Verwendung  von  Kriftoi,  s,  B.  der 
des  Wassers,  der  Luft  (Wind  nnd  komprimierte  Lnft)»  des  Dampf«  osw. 
bebaadelt  werden  muO.  Hana  Grol 
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flinter  Kerkermftvern. 

A utobiugraphien  and  Beibstbekeuntnisse,  Aufsätze  und  Godichte 

von  Terlmdieni. 

Ein  Beitiag  zur  £rl]nliial|)syclioiogie. 

0«Miiiu«It  aad 
zum  Besten  des  Fttrsorgewesene 

Dr.  pfaOoa.  Johaanee  JMgw, 

(Foltwtznng.) 

Was  sollte  ich  jetzt  beginnen?    Kleinif^keiten  wollte  ich  nicht 
stebleo,  ich  dachte  doch  wieder  ans  Arbeiten  und  verfiel  in  diese  In- 
konsequenz. Unter  Vor/eiininc:  meiner  gefälsrhen  Loptimatlonspapiere 
löste  ich  mir  eine  Invalidenkarte  und  fing  zu  arbeiten  an,  aber  nicht 
als  Glaser,  sondern  als  Fensterputzer.    Dabei  fand  ich  Oelejrenhcit 
zu  einem  Diebstahl.    Ich  nahm  mir  vor,  einen  größeren  Einbruch  in 
einem  Kaffee  zu  machen,  wo  ich  es  auf  die  Kasse  abgesehen  hatte. 
Die  Rfiffetdaine  rechnete  jede  Woche  einmal  ab,  das  ganze  Oeld  war 
also  hier  anjresamiiielt;  und  dies  wuIUe  ich.   aber  nicht  «renau  den 
Ta^  der  Abrechnung,  und  das  war  mein  Verderben.    Ich   fand  die 
Kasse  leer,  und  um  nicht  iraiiz  umsonst  „gearbeitet"  zu  haben,  nahm 
ich  mit,  was  ich  erwischen  konnte.    Als  ich  aus  dem  Hause  ging, 
sah  mich  —  es  war  früh  .')''.  Uhr      ein  Dienstmädchen  und  er- 
kannte mich  als  den  Fensterputzer.    Ich  wurde  verhaftet  und  erkannt 
von  Leuten,  mit  denen  ich  ])ei  meiner  früliercn  Untersuchung  zusam- 
men gekommen  war,  und  die  wußten,  dal)  ich  nicht  ..Wilhelm  Mielke" 
hieß.    Das  Urteil  lautete  auf  vier  Jalir«'  Zuchthaus.    Dor  l^taatsan- 
walt  hatte  acht  Jahre  Zuchthaus  beantragt,  meinend,  weim  auch  das 
jteat  an  und  für  sich  nicht  ein  so  hohes  Slrafmab  rechtfertige, 
80  müsse  man  doch  im  Hinblick  auf  das  Oewo]mheitsni:ii>ige  in  mei- 
neni  Falle  die  ganze  Strenge  des  Gesetzes  zur  Anwendung  bringen; 
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bei  mir  sei  keine  Besserang  mehr  zu  hoffen;  es  bandle  sich  ledij^ 
lieh  darnm,  mich  möglichst  lange  hinter  Schloß  und  Riegel  zu  haben. 
Ich  hätte  laut  aufschreien  mögen  bei  diesen  Worten.  Sie  wollen  ja 
keinen  gebesserten  Verkuecher,  hätte  ich  laut  in  den  Saal  hineinrnfen 
mögen  —  ich  blieb  aber  stumm.  Wenn  der  Verbrecher  nach  und 
nach  vollständig  wie  ein  wildes  Tier  wird,  wer  macht  ihn  dazu?  Wer 
hilft  dazu,  daß  er  zehnmal  schlechter  aas  dem  ZnohUutiiB  henns- 
kommt,  als  er  bei  seiner  Binlieferung  war?  — 

Ich  komme  nun  zu  dem  schmutzigsten  und  widerlichsten  Abschnitt 
meines  Lebens  und  will  das  Zuchthausleben,  wie  ich  es  kennen  ge- 
lernt habe,  und  zwar  in  der  Gemeinschaftshaft  des  Zuchthauses  F.,  in 
dem  icli  IT)  Jahre  meines  Lebens  zubrachte,  beschreiben.  Ich  will 
hier  den  Verbrecher  schilderOy  wie  er  sich  im  ZachthaoB  mil  Gemeiii- 
fichaftshaft  entwickelt 

Das  Publikum  p:laubt  gewöhnlich,  wenn  es  hört  oder  liest,  ein 
Verbrecher  liabe  so  und  soviele  Jahre  Zuchthaus  bekommen,  derselbe 
werde  nun  einer  Prozedur  unterworfen,  in  welcher  er  von  seinen 
Sünden  und  Lastern  fz;ereinij;t  und  ibm  x\chtung  vor  den  Gesetzen 
Gottes  und  der  Mensellen  beij^ebraebl  wird.  Versucht  wird  dies  wobl, 
g:ewif5;  aber  der  (^anir,  den  so  ein  Ver!)recher  durchmacht  und  dsA 
ßesultat  desselben  ist  m«'ist  f^anz  anders,  als  es  sein  sollte. 

FiiHt  vm  jnniT'  r  M  nsch,  sei  es  infolge  seines  Leichtsinns,  inf<^lp" 
der  VeriuliruDg  oder  intol^^e  scblecbter  Erziehung  dem  Verbrechertum 
anheini  und  das  Gesetz  schickt  ilin  auf  einigre  Jahre  ins  Zuchthaus, 
so  wird  er,  wenn  er  dasselbe  betritt,  ein  Lrewisses  Orauen,  eine  i:ewis>r 
Furcht  nicht  unterdrücken  können;  er  wird  anfangs  allen  Personen 
geg:enüber,  die  ihm  ent<j:eprentreten,  eine  g-cwisse  Zurückhaltung  be- 
obaciiten,  auch  wenn  er  rlrnnben  einer  der  frechsten  und  rohesten 
Hurschen  war.  In  dieser  Mtuaiion,  ich  möchte  sagen^  in  diesem 
Ilani^en  und  Bangen,  kommt  es  '{«'tzt  auf  die  Umgebun«:,  in  die  «t 
kommt,  an,  ob  sie  einen  ;ruten  oder  bösen  Einfluß  auf  ihn  ausübt 
und  da  er  als  Zugang  zuerst  auf  mindestens  sechs  Monate  bis  ein  Jahr 
in  die  Einzelhaft  genommen  wird,  damit  er  Uber  sein  Vorleben  nach- 
denke, so  kommt  es  hier  sehr  viel  auf  den  betreffenden  Zellenaafseher 
an,  unt(  r  dessen  Obhut  er  kommt,  ob  er  ein  trotziger,  frecher  und 
ungezogener  Hursche  auch  im  Zuchthaus  wird  oder  nicht.  Wenn 
der  Aufseher  freundlich  tceiren  ihn  ist,  ihn  ermahnt,  sich  ordentlich 
zu  benehmen,  so  wird  in  den  meisten  Fällen  der  Gefangene,  der  dies 
wohltuend  eniitfindet,  sich  hüten,  den  Aufseber  vor  den  Kopf  zu 
stoßen  durch  Unart:  und  hat  er  erst  einmal  den  Anfang  gemacht, 
sich  in  acht  zu  nehmen,  so  wird  es  ibm  nach  und  nach  immer 
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leichter,  hansordnungsgemäß  zu  fähren^  und  es  ist  Aussicht  vor- 
handen,  daß  er  nun  auch  dem  Geistlichen,  dem  Vorstande  der  Anstalt, 
dem  Arzt  gegenüber  sich  gut  führt.  Aber  tut  der  Aufseher  das 
Gegenteil,  schnauzt  er  den  Zti^ng  bei  jeder  Gelep:enbeit  an  und  ist 
grob  gegen  ihn,  wie  es  in  P.  Usus  ist,  so  wird  er  den  Trotz  und  die 
Bosheit  wecken;  der  Gefangene  wird  einen  solchen  Beamten  nach 
und  nach  nur  als  seinen  Peiniger  ansehen,  ihn  h'rp:em  und  ihm  Ver- 
legenheiten bereiten,  wo  er  nur  kann;  daß  er  eventuell  selbet  dabei 
in  Strafe  kommt,  ist  ihm  dann  «^leich^Iti^. 

Nnn  pribt  es  allerdings  Verbrecher,  die  weder  durch  Freundlich- 
keit und  Milde  noch  mit  Stren«re  zur  Vernunft  gebracht  werden 
können.  Solche  sind  für  den  Aufseher  Anlaß  zu  ständigem  Ver- 
druß und  Ärgernis,  selbst  für  ihre  Mitgefangenen  ein  Stein  des 
AnstoHes,  und  es  gibt  kein  Mittel,  solche  Individuen  in  ihrer  Hals- 
starrigkeit zu  bändifiren.  Auch  die  schwersten  Ilausstrafen  fruchten 
hier  sehr  selten  etwas.  Diese  Menschen  o^eben  erst  dann  nach,  werden 
erst  dann  g:eftifng:.  wenn  sie  fühlen  und  merken,  daß  ihre  Ciesundheit 
dahin  ist  und  daß  ihnen  ihr  siecher  Ktirper  ein  energisches  Halt  zu- 
ruft. Dann  zei^t  sich  ihre  ^^anze  Feigheit,  und  unaafhörlicb  jammern 
aie  dann,  wenn  es  r-^clinn  zu  spät  ist. 

Wenn  nun  ein  Zuf^anü;  lan^e  j^enu^'-  in  Einzelhaft  war.  wird  er 
in  die  Genieinschaftshaft  «gebracht.  Wer  sich  nicht  l»ess(  r{,  dem  ist 
die  Zellenliaft  etwas  Schreckliches,  und  er  frpiit  sicfi,  nun  zu  seines- 
jrleichen  zu  kommen.  Wie  hat  er  sich  dich  \n  der  Zelle  i;elan<rweiltl 
Er  hatte  keinen  Geist  zum  Lesen,  war  innerlich  voll  Unruhe,  und  die 
Ta^e  kamen  ihm  unendlich  lani::  vor.  Xur  von  der  Ver^rani^enlieit 
hatte  er  j^ezehrt,  indem  er  ;  irli  an  alles  das  erinnerte,  was  ihm  iu 
der  Freiheit  anofcnehm  war.  Von  lieue  hatte  »t  nichts  o-cfühlt.  und 
die  immer  wieder  an.^'eschaute  VerfranL'^'nlieif  hatte  ihn  auch  nicht 
zum  Keuegedanken  kommen  lassen.  Darum  erwartet  er  mit  Sebneuobt 
die  Stnnde,  die  ihn  in  die  (Temeinschaftähaft  versetzt. 

Anders  ist  es  liei  den  Gefanfrenen,  die  bereits  rrn^t  in  ifn-er  Zelle 
geworden  sind,  die  wirklich  Reue  empfinden  Ul)er  ihre  \  erfelilun^:. 
»Sie  l)leiben  f,^ern  in  der  Einzelhaft,  und  wenn  sie  auch  eine  Zeitlanir 
in  der  Gemeinschaftshaft  waren,  sehnen  sie  sich  wieder  in  die  Ein- 
samkeit der  Zelle  zurück.  Auch  der  trotzi^^e  Gefaufrcne,  der  mit 
Freuden  spin«^  Zf^lle  verln'*;«*'n  liat,  sehnt  sich  nicht  selten  nach  manch 
trüber  Ertaliruni,'  wieder  in  di«'  Einsamkeit  zurttck,  und  «rlückt  es  ihui 
dieses  Ziel  noch  einmal  zu  ernMclieu  —  bei  der  <renn<ren  Zahl  ver- 
fügbarer Zellen,  dann  kann  wohl  auch  ihm  die  Einsamkeit  zum 
Segen  werden,  wie  sie  ihm  vorher  eine  Pein  und  Uual  war. 
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Der  Zellengefangene  hat  also  sechs  Monate  mind^atew  in  der  ZeUe 
nigebracht  und  kommt  nun  in  di«  Qoiraoscbaftshaft,  in  einen  Arbeite- 
laal,  in  dem  80  bis  i  oo  Gefangene  sich  befinden.  £r  irt  ein  Nei- 
ling  noch,  ein  ^Ailehen*^,  wie  die  Gefangnen  sagen.  Ist  er  nock 
jang,  dann  dnnert  ee  nieht  lange,  und  die  Ujinen  des  ZuchtbaoM 
nahen  sich  ihm;  denn  sie  wittern  Beute.  lafc  aber  der  Neatisg  an 
älterer  Mann,  so  kümmert  sich  vorerst  memaad  nm  ihn,  bis  er  Fifb 
selbst  ein  Herz  nimmt,  unter  die  anderen  geht  und  sich  nach  mi 
nach  7n  seinesgleichen  schlägt,  das  heißt,  der  Dieb  za  den  Dieben, 
der  Mörder  zu  den  Mördern,  der  SittliohkeÜBverbrecher  an  den  Sitt- 
liohkeitsyerbrech^  nnd  —  last  not  least  —  der  Schweinigel  za  dm 
Hanssefaweinigeln.  Denn  es  gibt  in  der  Tat  Verbrecher,  deren  gaioes 
Sinnen  nitr  aot  Unzucht  und  Notzucht  gerichtet  ist,  und  di'>  nie 
fertig  bräcliton,  einen  Diebstahl  sn  begeben;  umgekehrt  gibt  es  Diebe, 
die  den  Sittliebkeitsverbreober  Teraebten,  nnd  ich  habe  oft  beobachtet, 
daß,  wenn  snr  Arbeitspanse  an  v^^hiedenen  Plätzen  eine  Anzahl 
Gefangener  zusammensteht,  die  einen  nur  von  Einbruch,  Diebstahl 
nnd  Baub  sich  unterhalten  und  gegenseitig  Aufschlüsse  geben,  während 
andere,  z.  H.  Falschmünzer,  sämtliche  Metalle  besprechen  und  deren 
spezifisches  h»  z\v.  Atoniirpwicht,  und  daß  wieder  andere  —  und  da^ 
ist  die  Mehrzahl  —  sich  über  ganz  unsittliche,  schmutzige  Dinge 
onterhalten.  Kommt  nun  z.  B.  ein  Falschmünzer  zu  einer  Gnipi>e 
von  Einbrechern,  »o  macht  er  wieder  Kehrt,  entrüstet  sprechend:  ^Bei 
Euch  hört  man  weiter  nichts  als  Einbruch,  Mord  und  Totschlag!" 
Kommt  aber  einmal  ein  Dieb  zu  einer  Gruppe  von  Falschmünzern, 
so  höhnt  er  sie:  Ah.  Ihr  seid  über'm  Gießen,  Formen  nnd  GalTano* 
plastik,  —  da  will  ich  nicht  stören.''    Und  er  geht  wieder. 

Der  junge  Gefangene,  der  in  die  Gemeinschaftshaft  versetzt  wird 
als  Neuling,  zieht  bei  seinem  Eintritt  in  den  Saal  das  Interesse  aller 
Gefangenen  auf  sich,  ohne  es  zu  wollen.  Er  schaut  wohl  auch  alles 
mit  neugierigem  Blick  an,  ist  aber  verwundert,  lauter  lustige,  ver- 
gnügte Gesichter  zu  sehen.  Ja,  er  hört  sogar  in  seiner  Nähe,  ^wenn 
die  Luft  rein  ist*,  singen,  und  was  für  Lieder?!  Die  kann  man 
nicht  schreiben,  so  gemein  sind  sie!  Nun  denkt  sich  der  junge  Mann: 
Da  kann's  nicht  schlimm  sein.  Es  kommen  nuch  bald  die  älteren 
Gefangenen,  die  „Alten'',  Hyänen  des  Zuchthauses  habe  ich  sie  vor- 
hin schon  genannt,  jene  Schweinehunde  oder  Schweinigel,  deren 
ganzes  Dichten  und  Trachten  darauf  hinausgeht,  mit  jungen  Gefangenen 
ein  fortgesetztes  Schweinigelleben  zu  führen.  Und  nun  entwickelt 
sich  für  den  Beobachter  eine  Szene  voll  List  und  Verschlagenheit 
auf  der  einen  Seite,  toU  Borniertheit  auf  der  anderen  Seite.  Da  BMint 
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BO  em  lyAlter'^:  „Na,  Boa,  wo  bnt  denn  her?**  Antwort:  Von  da 
und  da.  „Wie  lang  hast  dn  denn?''  Acht  Jahrel  —  „0  mei,  Bna, 
acht  Jäbrli,  dös  is  ja  gar  nioksen;  die  paar  Broltig'  werden  bald  *nim 
sein!  —  Wie  heifit  dn  denn?**  —  Meier!  —  „Mit  dem  Vonuunen?** 
—  Max!  —  «So,  80,  Maxil  Hait  Hunger,  Maxi?''  —  Ja!  —  »Wart', 
ich  hoP  dir  a  Brot,  Hnnger  aolUit  bei  uns  net  leiden.'  Geht  ab. 

Indessen  tritt  ein  anderer  nAUer*'  an  den  Jungen  heran;  er  flibtert 
ihm  ina  Ohr  wie  ein  eifera&iÄtiger  Liebhaber:  ,,Max1,  ieh  gebe  dir 
den  guten  Bat,  hiß  dich  nel  mit  dem  ein,  das  ist  ein  grofier  Lump, 
nnd  dn  kommat  bei  deinen  Vofgeeetsten  in  einen  sohleohten  Rn^  folg' 
mir!*'  Dem  jnngen  Burschen  iUlt  eben  jeCat  ein,  was  ihm  der  Hans- 
geistliche  in  der  Zelle  noeh  für  eben  Btt  gegeben  hat,  daß  er  sieh 
nicht  in  Schweinereien  mit  den  alten  Zuehtbftuslem  einhissen,  sondern 
für  sich  bleiben  sollte.  Aber  da  kommt  der  erstere  »Alte**  wieder 
zmflck  nnd  bringt  eme  Scheibe  Brot  „Da,  Bua,  iß,  wenn  dn  Hnnger 
hast!'  Der  aber  stntsig  gemacht,  sSgert  jetst,  das  Brot  anzunehmen. 
Da  merkt  jedoch  der  Alle  gleich,  wo^s  geschlagen  hat  und  daß  ihn 
der  andero  »Alte'*  bei  dem  jungen  BufBchen  „yerfaant*  hat  Damm 
sagt  er:  „Gelt,  Bua,  der  seil  Lnmp  hat  mich,  derweil  ich  dir  das  Brot 
geholt  hab',  Terieamdt?  Ja,  nimm  dich  nur  tot  dem  seile  m  acht 
der  „yerkanff^  jeden  und  nmcht  ihn  schlecht,  und  wenn  du  dem 
traust,  nachher  bist  du  der  ,Giased  Da,  nimm  das  Bioly  sag'  ich, 
und  iß,  ich  mein's  gast  mit  dur,  du  bist  a  junger  Bua,  du  danent 
mich.*  ünd  der  Bursche^  der  wiikHcb  Hunger  hat — jeder  junge  Bursch, 
der  aus  der  Untersuchungshaft  ins  Zuchthans  emgeliefert  wird,  hat 
fnrditbaren  Hnnger  — ^  denkt  nun,  der  meui»  es  wirklich  gut  mit  ihm 
und  nimmt  das  Brot  nnd  ißt  es.  Jetzt  sieht  der  nAlte**,  daß  der 
«Junge'*  anbeißt  und  denkt:  «hat  ihn.**  Der  „Alte*^  wud  jetzt  recht 
zutraulich  zum  Buam,  er  evklirt  ihm  alles,  gibt  Aber  dies  und  das 
Anfschlnfi^  macht  dabei  rechte  nNfigd**,  wie  es  bei  den  Gefsngenen 
heiß^  rechte  Sprüche^  Terkleinert  und  rerdächtigt  alle  andeien  Ge- 
fangenen seiner  Schanze,  wlhrend  er  sich  selbst  ab  einen  ganz  nnd 
gar  tugendhaften  Mann  hinstellt,  sagt  Tielleicht  gar,  daß  er  unschuldig 
im  Znehthause  weilen  mflsse,  und  der  arme  « Junge**  hftrt  zn,  ist  wie 
hypnotisiert^  gbubt  allee^  und  schließlich  bedauert  er  noch  d«i  „Altena 
Nun  kommt  die  «Hblstunde**;  da  meint  der  „AHe**,  der  Brotspender, 
zn  dem  Jnngen  hin:  „Qeh'n  wir  snsamm'  im  Hof  spazieren;  ich  hab* 
so  keinen  Hofkameraden.**  Der  Junge  ist  mit  einverstanden  und 
bekommt  nun  die  besten  Baischlige:  Er  solle  sieh  ja  nicht  mit  den 
Anderen  einlassen,  sonst  kftme  er  in  Strafen;  er  solle  fleißig  sein  und 
immer  anstlndig  gegen  das  Personal;  dann  kOnne  er  rielleieht  nach 
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Verbüßung  von  Dreiviertel  seiner  Strafzeit  zur  vorläufigen  Entlassung 
kommen.  Der  junge  Mann  denkt  sich  nun:  dieser  ^Aite^  ist  ein  ganz 
anständiger  Gefangener,  läßt  sieh  von  ihm  füttern  und  freut  sich,  es 
in  der  Gemeinschaftshaft  so  gut  getroffen  zu  haben.  Der  „Alte*^  aber 
rückt  seinem  Opfer  immer  näher  zu  Leibe.'  Wenn  er  glaubt,  den 
Jungen  sicher  gemacht  zu  haben,  beginnt  er  auf  das  eigentliche  Ziel 
loszusteuern.  Als  ihm  gerade  einmal  der  Bursche  von  m^m  Liebet' 
Verhältnis  erzählte,  das  er  draußen  in  seinem  Orte  längere  Zeit  unter- 
hielt, hält  es  der  „Alte**  für  angezeiprt.  an  dicsf*  günstige  Gelegenheit 
seine  Schweinereien  anzuknüpfen.  Bald  ist  der  junge  Kenssh  von 
dem  ganz  verkommenen  „ Alten völlig  umgarnt,  er  gewinnt  als 
Schüler  dieses  verruchten  Meisters  laszive,  schmutzige  ünterhaltunr 
lieb,  und  immer  tiefer  kommt  er  nach  und  nach  in  die  grauenvollste 
Unzucht  hinein.  Der  Bursche  wird  nnn  ein  regeirecbter  i^Jimge^,  das 
keifity  „die  Liebste^  des  „Alten^. 

Alle  jungen  Burschen  von  18  bis  24  Jahren  haben  in  dieser 
Anstalt  einen  gemeinsamen  Schlafsaal  für  sich  allein,  wie  sie  auch  in 
der  Kirche  allein  in  den  ersten  Bänken  sitzen.  Sie  heißen  bei  den 
älteren  Gefangenen  „die  Damen'*.  Wenn  diese  „Damen"  nun  abends 
in  ihrem  gemeinsamen  Schlaf  räum  aus  allen  Arbeitssälen  zusammen- 
kommen —  es  mö^en  etwa  2*^  bis  32  sein  — ,  so  werden  die  Tages- 
neuigkeiten aiis^j:etau8elit,  die  Ereignisse  besprochen,  Aufschlüsse  über 
die  „Alten"  verhin^'^t  und  ^e^^eben.  Denn  „jede  von  diesen  Damen" 
hat  einen  „Alten"  zum  Liebsten,  und  wer  von  den  „Alten*"  am  besten 
„einreibt",  was  es  in  dem  und  dem  Saal  für  Eifersuchtsszenen  gegeben 
habe,  indem  zwei  oder  ijar  drei  „Alte"  sich  die  Köpfe  zerschlagen 
hätten  wepren  eines  „Jungen**:  dies  alles  wird  des  langen  und  breiten 
erörtert,  berichtet  und  anfreliört.  Kommt  nnn  ein  Zugang,  wie  ich  ihn 
als  ,.Jnnp:en'*  des  „Alten"  geschildert  habe,  unter  diese  Rotte  und  hört 
und  sieht  alles  mit  an,  so  reprt  sieh  vielleicht  doch  noch  ein  Rest  von 
Schamgefühl,  der  ihm  den  Rückzug  befiehlt,  für  sich  zu  bleiben  und 
sich  doch  mit  nitmandem  einzulassen,  auch  mit  dem  Brotspender 
nicht,  so  wird  ihm  das  Leben  recht  schwer  gemacht;  denn  in  Zucht- 
häusern mit  Oemeinschaftshaft  dominiert  das  Gemeine;  der  Gefangene, 
der  nicht  mittun  will,  nicht  mithenlen  will  mitten  unter  den  Wölfen, 
wird  schikaniert  und  prehetzt  wie  v\n  Stück  \'ieh.  Seine  Strafe  wird 
zur  Höilenqual,  und  die  Beamten  sind  meist  zu  knrzsichti«r,  um  die 
wahren  Missetäter  zu  erkennen,  und  strafen  den  um  sein  Menschen- 
tum unter  lauter  Scheusalen  ringenden  Gefauirenen  so  laiii^e,  bis  er 
mürbe  wird,  seine  Reserve  anfj^ibt  und  mit  den  Wölftm  heult,  d.  h.  ebenso 
schlecht  ist  wie  die  „Altea*",  die  dominieren.  Wenn  man  bedenkt,  daß 


Digitized  by  Google 


10t 


unter  diesen  jungen  Mensohia  immer  eultg«  Bind,  die  in  der  Freiheit 
auf  die  ^schwule  Fabrt^  gegsngtti  sind  und  für  vkle  loloher  Sittlich- 
keitsverbrechen,  bei  denen  gevröbnlioli  anch  Erpressung  mit  im  Spiele 
ist,  8  bit  10  Jahre  Zuchtiuas  bekommen  haben  nnd  dann  auch  im 
Zuehthanae  ilir  Laster  hegen  nnd  |>flegen,  so  braucht  man  sich  nicht 
darüber  zu  wnnden,  daB  diese  ?anze  Brut  durchseucht  ist  von  Lastern 
aller  Art  Daran  ist  nur  die  Genuinschaftsbaft  schuld,  die  d^  Staat 
selber  pflegt,  weil  er  niebt  genikgend  Zeilen  zur  Verfügung  stellt.  Daft 
aber  das  Hauptkontingent  dieser  „waimen^  oder  «aohwulrii  Brüder^, 
.SpinalBtecher'*,  «Fiaaein*  und  wie  die  Namen  dieser  Kategorie  Ton 
Gefangenen  unter  diesen  aelbat  heißen  mögen,  die  Zuhälter  der  Pro- 
st itaieitan,  die  „Louia'^  oder  ^»Strtszis'^,  liefani,  iat  eine  feststehende 
Tatsache.    Ich  will  ans  emer  Unterhaitang  xweier  solcher  ,,Strizii8'' 
in  einer  Gruppe  von  lauter  Zuhältern  nnr  awei  Angaben  mitteilen* 
Der  eine  der  zwei  Strizzi%  ein  Nümbafgea,  enfthlte,  daA  er  nnd  sein 
bester  Freund  in  Nürnberg  Zuhälter  Ton  Prostituierten  waren,  nnd 
daß  letztere  alle  Tage  ihre  Prügel  Ton  ihnen  bekommen  hüten.  Zmn 
Zweeke  dieser  Exekutionen  hätten  sie  sich  zwei  meterlange  Bambna- 
atOeke  nngeachafft.   Beide  hätten  als  Zuhälter  mit  den  Prostitnierten 
zusanunengewohnt  In  der  Sohlafstube  hätte  je  ein  Bett  rechts  nnd 
links  an  der  Wand  gertanden,  und  dazwischen  sei  ein  kleiner  Baum 
mit  einem  Fenster  geweaen.  In  jedem  dieser  Betten  hätte  je  ein  Paar 
geaehlalan.  Und  jeder  dieser  „Louis'^  hätte  seinen  BambnaÄtoek  hinter 
dem  Bett  in  der  Ecke  stehen  gehabt.  Waren  sie  nun  morgens  waeh 
geiwoiden  —  erzählte  der  eine  — ,  so  riefen  sie  den  Midohensn:  „An- 
tietoD  zur  PolonaiaeP   Die  Mädchen  wußten,  was  nun  kam.  Jeder 
der  Wiehte  nahm  nun  sein  Bambusrohr  hinter  dm  Bette  hervor  — 
nie  seihet  bheben  im  Bette.  Indessen  mußten  sich  aber  beide  Mädohen 
▼oOsündig  entkleiden.  Taten  sie  dies  ohne  ZQgem  nnd  ohne  zn 
weinen  oder  sn  bitten,  sie  doch  nicht  zn  schlagen,  so  bekamen  sie 
nur  wenig  Prügel;  im  anderen  Falle  aber  doppelt  so  vid.   Und  so 
begann  die  «Polonaise'^:  Jeder  schlug  mit  seinem  Bambusstock  die 
nftshste  beste  auf  den  Bücken  oder  anf  andere  Stellen.  Drehte  sieh 
das  Midehen  hemm,  wenn  es  einen  Schlag  verspürt  hatte,  der  sehr 
nolimensla^  so  schlug  der  andere  Znhilter  nnf  das  Opferi  nnd  so 
danerle  diese  gemeine  Proaednr  mindestens  Hlnf  ICinnten  lang.  Die 
3lftdchen  weinten  wohl  dann  nnd  wann  nnd  machten  b5se  Gesichter, 
aber  nach  Verlanl  Ton  einer  Stande  waren  sie  wieder  krensfidel  nnd 
hatten  ihre  Geltebten  nnr  desto  Keher,  weil  diese  sie  prügelten.  So 
enihllB  der  «ine  der  Zahtttar.  Und  ein  naderar  betenerte,  das  ssi 
noeh  gar  niehla  geweaen;  er  habe  sdn  Ifidohen  wie  einen  Hnnd 
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dressiert.  ,.War  ich  mit  dem  Mädchen  in  einer  Wirtschaft  unter 
meiDefigicichen  und  etwas  angetrunken,  so  rief  ich  bloß:  Wo  cehört 
der  Hund  hin?  Fin«*  dji.s  Mädchen  auch  zu  weinen  an,  indem  c-s 
sagte:  Fang'  nur  wieder  mit  deinen  Duminheiten  an,  dann  rief  ich 
noch  einmal,  alier  in  etwas  anderem  Tone:  Wo  ^eh(»rt  der  Hund  hin? 
und  das  Mädchen,  mich  iamier  dabei  furchtsam  anschauend,  ratschte 
jetzt  unter  den  Tisch.  Ich  ürab  ihr  einen  Tritt  und  rief  ihr  zu:  Wie 
niachtsä  der  Hund?  ün^i  'l.i.^  Mädchen  bellte  drei-  bis  riermal  fant: 
Hau,  hau,  hau,  haul  Dann  duril»  >ir  wieder  unter  drin  Tische  htr- 
vorkonimen."  Die  meisten  der  Zuhälter  lachten  üb<  r  diiM  Mitteiluni', 
nur  zwei  Oefanp^ene  wahrten  zu  sauren,  das  sei  eme  ebenso  grol)^ 
Gemeinheit  wie  da^  Schladen  der  ^lädchen.  Ich  wollte  dieso 
Geschichten  niclit  recht  j^lauben  und  erkundigte  mich  bei  ni>'li- 
reren  anderen  Ut  lan^^enen.  welche  die  beiden  von  draußen  kannten: 
und  ('S  wurde  mir  alles  lit^tstäti^t  mit  der  liemerkunsTt  das  sei  uote? 
Nürnberger  Zuhältern  nichts  neues;  bei  ihnen  unci  denen  in  Muneb«a 
kämen  noch  ganz  andere  derartige  Gemeinheiten  vor. 

Was  soll  man  dazu  sagen?  —  Von  sämtlichen  Gefangenen  kanü 
man  sicher  drei  Fünftel  zu  dieser  ^Zunft"  rechnen.  Ist  es  da  m 
Wunder,  wenn  in  den  Strafaubtalten  mit  Gemeinschaftshaft  die  greu- 
lichsten lauster  und  Unsittlich keiten,  von  denen  sich  die  anständi?**n 
Leute  draulien  gar  keine  Vorstellungen  machen  können,  vorkouiiueuy 
Wer  diese  V  orkommnisse  in  Abrede  btellen  würde,  den  müßte  ich  der 
wissentlichen,  absichtlichen  Lüge  bezichtigen.  Beschönigen  ist  hier 
am  wenigsten  am  Platze.  Ich  könnte  noch  eine  ganze  Reihe  von 
iiei.  i>ielen  aniuhreu,  die  ich  gesehen  und  gehört  habe.  Ein  ganz 
verkon  11  nener  Mensch,  der  l'^IM  oder  1895  entlassen  worden  war  und 
jetzt  sciioii  längst  wieder  15  Jahre  im  Zuchtliause  K.  wecren  Not- 
zucht u.a.  verbüßt,  hatte  bei  einem  liauern  18  Monate  als  „Dieiirstniagd" 
gedient  in  —  Frauenkleidem.  Er  hatte  ein  ganz  weibisches  Henebmen 
Uüd  eine  dünne  Eunucbenstimiue,  war  aber  ein  ganz  noiiualer  Mann. 
Diese  «Kathrine^  oder  „Kathl",  wie  ihr  Name  hieß,  hat  nun  mit 
einem  ^Alten"  die  größten  Unsijtlichkeiten  getrieben,  z.  B.  „Minette"* 
oder  „Pfeifenranchen".  d.  h.  abwechselnd  den  Geschlechtsteil  in  dcu 
Mund  stecken  und  Päderastie.  —  Ferner  erinnere  ich  micli  ein-3S 
jungen  Burst  h«  a,  dessen  Zuelitbansname  ..die  schwai'ze  Marie"  hieß. 
Was  bat  allein  diese  Bestie  für  L  iili 'i!  unter  den  Gefangenen  ange- 
richtet und  angestiftet!  Wie  haben  sich  so  ^lefangene,  wdoiu 
gleiche  Öchwi'inehunde  waren,  aus  Eifersucht  die  Köpfe  zerschlag«  n. 
da  „die  schw  nr/*-  Marie*  von  jedem  Geschenke  annahm.  Sie  glaubten 
sich  freilich  dann  auch  berechtigt,  von  „ihr^  etwas  ford^  zu  können. 
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^ie^'  konnte  aber  nicht  mit  jedem  Gefangenen,  der  es  wünschte,  sich 
abgeben  und  einlassen,  und  es  entstanden  deshalb  oft  die  widerlichstea 
Szenen.  Diese  „schwarze  Marie**  war  die  richtige  Hure  auf  Spinn- 
Kial  I.  —  Einer  der  allerverrufensten  der  „Alten"  zum  vierten  Male 
jetzt  im  Zuchthause  P.  —  sein  Name  ist  B.  —  hatte  einen  ^^Jungen'^ 
während  seiner  letzten  Strafzeit,  und  beide  lebten  wie  Eheleute  mit- 
einander. Was  er  hatte,  hatte  „sie"  der  „Junge*'.  Als  derselbe  im 
Frühjahr  1903  entlassen  wurde,  hatte  der  „Junge"  noch  2  Jahre 
10  Monate  zu  verbüßen.  Was  tut  nun  der  „Alte"?  Er  verübt  ein 
Verbrechen,  von  dem  er  weiß,  daß  es  ihm  etwa  2  bis  21/2  Jahre 
Zuchthaus  einträgt,  damit  er  ja  wieder  zu  seinem  „Jungen"  kommt 
und  letzteren  kein  anderer  „Alter**  in  Beschlag  nehmen  kann.  Und 
—  richtig,  genau  nach  fünf  Wochen  passiert  der  „AUe"  wieder  ein 
mit  2  Jahren  5  Monaten  Zuchthaus.  Ich  kann  das  Gaudium  nicht 
schildern,  das  entstand,  als  derselbe  wieder  kam.  Jeder  sagte  es  ihm 
ins  Gesicht,  daß  er  bloß  wegen  seines  „warmen  Jungen'*  sich  so  beeilt 
habe;  selbst  die  Aufseher  sehen,  hören  und  wissen  dies  alles,  können 
aber  nichts  dagegen  tun.  Also  der  „Alte"  lebt  jetzt  wieder  glücklich 
und  zufrieden  mit  seinem  „Jungen"  zusammen,  und  wenn  sie  jetzt  mit- 
einander entlassen  werden,  werden  sie  draußen  „zusammenarbeiten"! 
Dieser  „Junge"  ist  der  Sohn  anständiger  Bürgrerslente  und  hat  bei  einer 
Rauferei  einen  Menschen  erstochen,  wofür  er  8  Jahre  Zuchthaus  ver- 
büßt. Als  er  ins  Zuchthaus  kam,  war  er  19  Jahre  und  nicht  laster- 
haft und  unsittlich.  Wenn  zu  Anfanii^  seiner  Strafzeit  in  seiner 
Gegenwart  ünsittHchkeiten  erzählt  wurden,  so  errcitete  er;  denn  er 
hatte  mit  dem  anderen  Geschlechte  noch  weniir  Verkehr  irei)flo^^cn. 
Jetzt  aber  ist  er  verloren,  rettnnj2r??los  verloren,  wenn  er  aucli  seinen 
Eltern  einen  Brief  immer  schöner  sclireiht  als  den  anderen;  denn 
diese  Briefe  diktiert  ihm  der  ,,Alte".  Derartige  Vorhältnisse  ^bt  es 
riele  in  Strafanstalten  mit  Gemeinschaftshaft,  wenn  der  \'orstand  nicht 
ein  sehr  tüchtiger  Mann  ist  und  wenn  er  niclit  sittlich  hoclislehende 
Aufsichtsbeamte  hat  Meistens  lieprt  aber  den  Herre  n  nicht  viel  an 
diesen  ÜnsittHchkeiten;  wenn  nur  viel  Geld  verdient  wird,  die  Besse- 
rung der  Gefangenen  ist  ihnen  gleichgültig.  Nur  der  Pfarrer  arbeitet 
in  dieser  Richtunf;^,  meist  mit  dem  Lehrer  iranz  allein.  Ich  will  nur 
noch  auf  ein  paar  Fälle  hinweisen,  um  darzutuu,  wie  notwendig  es 
ifll^  hier  ganz  energisch  einzugreifen. 

Da  ist  der  „Fall  Ottinirer  ',  der  mir  eben  einfällt.  Der  Cicfani^ene 
Öttinger  hatte  seinen  „Jun^a'u"  in  P.  ermordet.  Hatte  er  vorher 
S  Jahre  Zuchthaus,  so  bekam  er  daraufhin  leltensläng-lich. 

Da  isl  der  »Fall  Krag"}  dieser  Gefangene  hat  im  Kraokenspitaie 


des  Znchthauses  K.  in  den  nennziger  Jahren  einen  halbtoten  Sträfling 
vollends  zu  Tode  ^braucht  and  wurde  in  Angfsbnrg  hingericbteL 
Vorher,  da  er  auf  sieben  Jahre  in  P.  intecniert  war,  hatte  er  duft  die- 
selben Schweinereien  getrieben. 

Der  letzte  Fall  ist  der  „Fall  Stadi**.  Dieser  Gefangene  bat  im 
Zuchthause  P.  wegen  schweren  Einbruchs  und  Diebstahls  6  Jahre 
verbüßt  und  nicht  lange  nach  seiner  Ehtlassung  in  seiner  Heimat  in 
der  Nähe  von  Regensburg  einen  schändlichen  Lofllmord  an  eiiiein 
fünfjährigen  Knaben  verübt.  Im  Znchthause  war  er  als  giofier 
Sohwdnigel  bekannt  und  von  d^  noch  nicht  so  verdorbenen  Qe- 
fangenen  gefürchtet;  denn  er  ging  aggressiv  vor  und  war  Kranken- 
wärter im  Gefanp:eTiensi>ital.  Was  hat  dieser  Schweinehund  an  jüngeren 
Kranken  da  nicht  alles  gediebeo.  £r  ist  in  Amberg  an  13.  April  1904 
hingerichtet  worden.  — 

Nur  Einzelhaft,  während  der  Nacht  wenigstens,  Sprechverbot  and 
äußerste  Strenge  können  die  greulichen  Laster  aus  den  Strafanstalten 
verbannen.  Und  geschehen  muß  etwas,  soll  nicht  das  deutsche  Vatei^ 
land  gefährdet  werden.  Möge  man  doch  die  weniger  verdorbefi€ii 
Gefangenen  fragen,  möge  man  Umsohan  baiteui  nnd  man  wird  gemde* 
zu  grißliohe  Dinge  erfahren.  — 

Aus  einer  Ölralaustalt. 
(Nr.  so.   W.  G.  E.) 
Es  war  im  Jahre  1875,  als  mich  die  Nemesis  erreichte  und  ich 
zu  fünf  Jahren  Zuchthaus  verurteilt  wurde.   Ich  kam  nach  P.;  d<>r 
sollte  ich  meine  Strafe  verbüßen.  Auf  der  P.  gab's  zu  damahger  Zeit 
bezüglich  Humanität  nichts  zu  wünschen.    Ich  fürchtete  mich  also 
nicht  vor  der  langen  Strafzeit   Während  meiner  dortigen  Strafzcfit- 
hatte  ich  Gelegenheit,  mancherlei  zu  erfahren.   Als  ich  bereits  wwr 
Jahre  hinter  mir  hatte,  traf  es  sich,  daß  eines  Tages  der  Oberaufseher 
einen  Zugang  in  die  Schneiderei  brachte,  ein  Hürschchen,  erst  IS  J&hre 
alt.    Er  übergab  den  jungen  Menschen  dem  Werkführer  mit  der 
Weisung,  ihn  vorerst  mit  Flickarbeit  zu  beschäftigen,  bis  der  Anstalu^ 
direktor  weiter  verfüge.    Der  Vorstand  der  Anstalt  hielt  nun  genau 
die  Rt  irrl  ein,  alle  Wochen  einmal  die  Gefangenen  der  Einzelhaft 
und  der  Gemeinsamkeit  zu  besuchen;  bei  dieser  Gelejronlieit  ordnete 
er  persönlich  manches  Gute  und  Nützliche  nn.    Das  war  auch  |jn| 
in  Bezug  auf  den  jungen  Detenten.   Als  nach  etlichen  Tagen  Hcsr 
Direktor  wie  gewöhnlich  seine  Besuche  abstattete  und  dabei  in  die 
Schneiderei  kam,  blieb  er  vor  dicseTn  Junten  eine  W^ile  stehen, 
richtete  dann  die  Frage  an  ihn,  ob  er  Lust  hätte  zum  Sohneiderbaiul* 
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werk.  Der  JiiDge  fing  au  batteriich  zu  woinen  und  konnte  momentan 
kanm  ein  Wort  hervorbringen.  Al)or  der  Herr  Direktor  ließ  ihm  Zeit 
und  fragte  ihn  nach  dem  Gruud  des  Weinens,  indem  er  ihm  noch 
«aprte,  man  habe  doch  nur  sein  Bestes  im  Auge.  Endlich  brachte  er 
unter  Schluchzen  hervor:  „Ich  habe  das  Schlosserbandwerk  erlernt, 
bin  dabei  unglücklich, geworden,  wurde  unschuldig  zu  sieben  Jahren 
ZnchtbauB  verurteilt  und  will  nun  auch  nichts  mehr  wissen  von  dieser 
ScbloflBerei;  gerne  will  ich  die  Schneiderei  erlernen!'^  Ich  bekam 
nun  diesen  Jüngling  in  die  Lehre  und  ließ  es  mir  angelegen  sein, 
daß  er  etwas  Ordentliches  lerne.  Und  er  machte  mir  meine  Aufgabe 
leicht;  denn  er  war  sehr  willig  und  besaß  eine  scharfe  Auffassuners- 
gabe.  Wenn  das  Bürschchen  so  neben  mir  bei  der  Arbeit  saß,  mußte  ich 
ihn  oft  in  der  Stille  betrachten  und  mir  oft  meine  ei-xenen  Oodankcn 
darüber  machen,  ob  denn  nicht  doch  hier  die  Herren  ßicliti  r  eint  n 
großen  Mißgriff  begangen  haben,  indem  sie  diesen  Menschen  zu 
sieben  Jahren  Zuchthaus  verurteilten,  da  doch  schon  seine  ganze  äußere 
Erscheinung  keinen  Zug  eines  Verbrechers  entdecken  ließ.  Er  war 
auch  nicht  wie  andere  Gefangene  seines  Alters,  daß  er  Freode  und 
Wohlgefallen  gehabt  hätte  an  den  Unterhaltungen,  welche  gewöhnlich 
bei  junixcn  leichtsinnigen  Leuten  Heiterkeit  verursachen.  Seine  liebste 
Unterhaltung  waren  ihm  religiöse  Bücher,  vor  allem  sein  Oesangbuch, 
welches  er  beständig  bei  sich  trug.  Sogar  beim  Spazierengehen  auf 
dem  Hofe  hatte  er  es  bei  sich  uod  tat  von  Zeit  zu  Zeit  einen  BUok 
hinein;  denn  er  blieb  immer  allein  für  sich.  Natürlich  gab  es  auch 
in  dieser  Anstalt  wie  allerorts  Leute,  welche  ihn  darob  verhöhnten 
und  verspotteten.  So  kam  er  eines  Tages  auf  dem  Hofe  zu  mir  und 
klagte  mir  fast  unter  Tränen,  daß  ihm  sein  Gesangbuch  abhanden 
gekommen  wäre;  er  hätte  es  wie  immer  in  seiner  Spenzertasche  ge- 
habt. Icli  nannte  ihn  stets  bei  seinem  Taufnamen  Franz,  und  so 
sagte  ich  zu  ihm :  Franz,  verhalte  dich  ganz  ruhig  zu  dieser  Sache; 
tue,  als  wenn  irar  nichts  vorgefallen  wäre,  und  du  wirst  sehen,  ehe 
eine  Stunde  verti^eht,  schaffe  ich  dir  dein  Gesangbuch  wieder  bei!** 
Als  wir  vom  Hofe  wieder  zurückgingen  und  im  Arbeitssaal  alles 
ruhig  war,  i;in<c  icli  keck  auf  einen  Burschen  zu  und  sagte  ihm  ins 
Gesieht:  „Du  hast  meinem  Lehrling  das  Gesangbuch  aug  (L  r  TMscbe 
genumnun;  sofort  scl)affe  es  bei,  oder  ich  mache  Anzeige I**  leli  hatte 
mich  in  diesen»  Gefangenen  nicht  getäuscht:  er  brachte  wirklich  sofort 
das  Gesanghucli  unter  seiner  Arbeit  hervor  und  warf  mir  es  hin  mit 
der  Remerkun;:::  der  Lausbub  liätte  kein  Buch  mit  auf  den  Hof  zu 
nehmen  gehaljt!  Diese  Worte  veranlaßten  mich  nun  doch,  Anzeige 
sa  erstatten,  und  die  Folge  für  den  rohen  Menschen  waren  fttof  Tage 
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dopp<  U  jjciscbürftfr  Arrest  und  auf  unlx  siinmitt  Zeit  Kin/i  lluift.  Mein 
Lebrimg  hatte  von  dn  an  seine  ilutn  ;  (Ii  nii  an  din^seni  Exemiiel 
iMÜinien  sich  andere  Sju  tti  r  ein  warnendes  Beispiel,  Von  dieser  Zeit 
•n  wurde  mein  Leiirliu^  iiocli  viel  zutraulicher  zu  nur,  pn^r  nicht 
mehr  so  allein  auf  dem  Hofe  spazieren,  sondern  srlilul".  sich  an  mich 
an  und  erzählte  mir  manchen  schönen  Zuir  au^  aeiuem  Jui^endleben. 
Tch  fra^^te  ilin  einmal,  ol)  er  noch  Eltern  hätte,  worauf  er  anfins:  zu 
weinen;  denn  da  hatte  ich  einen  wunden  Punkt  in  seinem  Herzen 
berührt.  Als  er  sich  ausgeweint,  sa^te  er  zu  mir:  ^Ich  habe  schon 
gesehen,  daß  du  eä  gut  mit  mir  meinst;  tleswegen  will  ich  dir  auch 
einmal  meine  (beschichte,  derentwegen  ich  hier  bin,  erzählen."  Lassen 
wir  den  unfrlücklichen  Jünglins:  selbst  reden: 

„Mein  Vater  w,Tr  Seblnvsermeister,  und  ich  war  ersst  drei  Jahn- 
alt,  als  ich  ihn  durch  den  I  mI  verlor.  Meine  Mutter  mußte  es  meinem 
Vater  auf  dem  Sterbebette  versprechen,  dali  sie  mich,  wcua  es  Gottes 
Wille  hei,  daß  ich  jresund  blieb,  nnch  einmal  Scblnsser  werden  läßt 
Meine  Mutter  hielt  das  Versprechen  iieilig  und  mühte  sich  Tag  und 
Nacht  ab  mit  Waschen  anderer  I^ute  Wäsche,  um  soviel  znsammen- 
sparen  zu  können,  waü  einstmals  das  Lehrgeld  für  mich  ausmaclien 
werde.  Meiner  Mutter  wunieu  verscliiedene  Heiratsanträ^re  irestelli. 
darunter  sehr  günstige,  aber  bie  wies  alle  bescheiden  zurück,  dt*nn  si-- 
konnte  meinen  Vater  nicht  vergessen;  sie  liebte  ihn  übers  Grab  hinaus. 
So  vergingen  uns  einsam  zehn  Jahre,  bis  ich  konfirmiert  wurde  und 
der  Wuuöcli  meines  Vaters  sich  erfüllen  konnte.  Ich  kam  nun  zu 
einem  Sehlossermeister  in  die  Lehre.  80  Gulden  Lehrgeld  für  drei 
Jahre  l.elii/.t  ii  muhte  meine  Mutter  bezahlen-  und  was  meine  Au»- 
staffierung  ku.slete.  Alles  das  aber  hatte  meine  gute  Mutter  sich 
ersparen  müssen  durch  saure  Händearbeit,  nur  damit  ich  Scldo5.,ser 
werden  konnte.  Meine  Lehrzeit  verging  schnell;  ich  wurde  nach  drei 
Jahren  fSchlossergeselle  und  habe  auch  als  solcher  noch  bei  uieiuciu 
Lehrherrn  gearbeitet,  freilich  anfangs  nur  um  einen  geringen  Lohn, 
diesen  aber  trug  ich  jeden  Samstag  abends  meiner  Mutter  nach 
Hause,  worüiier  sie  große  Freude  hatte.  Oftmals  meinte  sie:  Wenn 
das  dein  seliger  Vater  wülite,  wie  fleißig  und  sparsam  du  bist!  — 
0,  es  waren  schöne  Stunden,  wenn  icii  meiner  Mutter  Freiuir  machen 
konnte  mit  meinem  Wochenlohn,  um  so  mehr,  als  das  Waschen  für 
fremde  Leute  ihr  auch  immer  schwerer  fiel ;  denn  sie  hatte  sich  durch  da;- 
jahrelange  Waschen  au  den  Uändeii  und  Armen  die  Gicht  zugezosren, 

Schöne  Verhältnisse  waren  das  gewesen,  wenn  nun  nicht  der 
verhängnisvollste  Abschnitt  meines  bisherigen  liebens  gekoaiuien  wäre, 
der  mich  ins  Zuchtbaus  brachte.  Ich  will  dir  all^  offen  erzählen. 


Digitized  by  Google 


109 


Eines  Tages  kamen  zwei  ehemalige  Scbtükamenden  sn  mir,  der  eine 
ein  Drechsler,  der  andere  ein  Schreiner.  Sie  sagten  zn  mir:  «Kamcmdi 
wir  and  in  einer  großen  Verlegenheit,  wir  haben  nämlich  nnseren 
Zimmefechlüssel  verloren  und  mik'hten  nicht  gerne  Unannehmlichkeiten 
bei  nneerer  Hansfran  haben.  Daher  haben  wir  einen  Wacbeabdmok 
ron  unserem  Schloß  genommen,  nnd  du  wirst  sa  gut  aein,  nne  f9r 
Geld  nnd  gute  Worte  einen  Schlüssel  darnach  zu  fertigen.  Wenn  ee 
dir  möglich  is^  bringe  ihn  bis  morgen  Abend  in  das  Gasthaus  zn 
den  drei  Königen,  da  wirst  du  uns  treffen.  Wir  bezahlen  dir  deine 
Zeche  und  nocb  zwei  Mark  für  deine  Bemühung."  Dieses  hohe  An- 
gebot machte  mieh  stutzig,  nnd  iob  erklärte,  iob  wolle  erst  meine 
Mutter  darüber  nm  Bat  fragen  nnd  mich  auch  bei  meinem  Meister  er- 
kundigen, ob  dieser  nichts  gegen  die  Anfertigung  des  Sehlfissels  habe* 
Da  fingen  die  beiden  ehemaligen  Schulfreunde  an,  mich  zu  böbnen 
nnd  aufzuziehen  und  meinten  spöttisch,  ioh  sei  vielh  iclit  gar  nicht 
imstande^  einen  Seblüssel  zn  fortigen;  wenn  sie  das  gewußt  hätten, 
wären  ne  zn  einem  anderen  Schlosser  gegangen;  sie  hätten  es  nnr 
gut  gemeint  mit  mir,  damit  ich  nebenbei  ein  paar  Mark  verdienen 
könnte  für  meine  alte  Mutter.  D:iß  zündete  b^  mir,  leider;  ieh  ließ 
mich  betören,  nahm  den  Waehsabdruck  mit  nncb  Hause,  nnd  —  bis 
zam  andern  Tag  abends  war  der  Schlüssel  fix  und  fertig.  Es  war 
die  erste  HandlungsweiBe,  die  ich  beging  ohne  Wissen  und  Willen  meiner 
Mutter.  Ich  wollte  sie  am  darauf  folirouden  Samstag  überraschen, 
ihr  eine  Freude  berdten,  wenn  ich  ihr  2  Mk.  Nebenverdienst  ein- 
bändigen konnte.  Aber  wie  solhe  ich  enttäuscht  werden!  Schon 
anderen  Tags  darauf  saß  ich  hinter  Schloß  und  Riegel.  Anstatt  daß 
ieh  meiner  Mutter  eine  Freude  bereiten  konnte,  mußte  sie  Über  meine 
unheilTolle  Tat  mit  Herzeleid  in  die  Grube  fahren. 

Ich  giTipr,  wie  verabredet,  selbigen  Abend  nach  der  Feierabend* 
stunde  in  das  Gasthans  der  drei  Könige,  woselbst  meine  Kameraden 
bereits  anwesend  waren,  und  überreichte  ihnen  den  bewtil'ten  Schlüssel. 
Sie  blieben  insoweit  ihren  Worten  treu,  als  sie  meine  kleine  Zeche 
beasahlten;  aber  die  2  Mk.  konnten  sie  mir  nicht  geben;  sie  sagten, 
sie  hätten  nicht  so  viel  Geld  bei  sich,  ich  sollte  deshalb  mit  ihnen 
nach  ihrem  Logi<  i'ehen,  es  wäre  nicht  weit  von  hier  entfernt,  dann 
nollte  ich  meine  2  Mk.  erhalten.  Ich  ahnte  natürlich  niclits  Böses  und 
ging  getrost  mit  ihnen,  bis  wir  wieder  vor  einem  Gasthans  anhielten, 
welches  sie  für  das  Haus  ihrer  I^gis  ansgaben.  Sie  sagten,  ieh  solle 
niur  ein  klein  wenig  auf-  und  abgehen,  sie  würden  nicht  lange  aus- 
bleiben, sondern  bald  wieder  da  sein.  Ich  schlenderte  so  einigemale 
die  Straße  hin  nnd  her,  bis  ich  durch  einen  Tnmnh  vor  dem  Gast^ 
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bause  aufgeschreckt  wurde.   Was  mußte  ich  sehen?   Der  Wirt  und 
etliche  handfeste  Männer  brachten  meine  beiden  Kameraden  —  eie 
wurden  mehr  p:csc]ileift,  als  sie  pngen  —  zur  Türe  heraus  und 
führten  sie  auf  die  Polizei.  Si«>  hatten  mit  meinem  Schlüssel  im  cT?t^vt 
Stock  das  Wohnzimmer  des  Wirtes  jreoffnet,  waren  in  einen  Sekret 
eingebrochen  und  wollten  sich  gerade  das  sämtliche  darin  befindliche 
Geld  aneignen,  als  sie  vom  Wirte,  der  gerade  großes  Geld  auswechselü 
wollte,  ertappt  wurden.   Dieser  Vorgang  hrachtH  mich  so  in  Aufre|:uu^. 
<laß  ich  selbigen  Abend  jrar  nicht  zu  moinrr  Mutter  g'ehen  konnte: 
denn  sie  würde  auf  den  ersten  Blick  erkannt  haben,  daü  etwas  liei 
mir  nicht  in  Richtiirkeit  war.    Ich  zo^  es  daher  vor,  frleicli  nacl) 
Hause  zu  {jehen  zum  Meister  und  mich  niederzulej^en.    Aber  auch 
im  Bette  hatte  ich  keine  Hube;  immer  und  immer  wieder  sah  irh 
diese  peinliche  Situation  meiner  beiden  früheren  Schulkameraden  vor 
mir  —  das  verscheuchte  mir  dfn  Schlaf:  denn  ich  hatte  den  Schlüs^d 
fiemacht,  mit  dem  sie  den  Einbruch  bewerkstelligten.    Es  wurde  nnr 
anfxst  und  ban^^e,  nicht  deswej^en,  weil  ich  wähnto.  ein  Verbrechen 
be<ran^en  zu  haben  —  das  war  ja  nicht  der  Fall;  icli   hatte  koinp 
Gemeinschaft  mit  deron  Tat.    Aber  meine  j^ute  Mut!»  i    hatte  icb 
helocTpn  uiul  betro^cen,  und  das  fiel  zentnerschwer  aufs  iierz.  Froh 
war  ich,  als  es  endlich  Tap:  wurde;  ich  wollte  mich  durch  anstrenirpndp 
Arbeit  von  allen  (jualondcn  Gedanken  und  Sorj^en,  daü  mich  vielleiclit 
die  zwei  Kameraden  in  ihr  Verbrechen  verwickelten,  zu  befreien 
sneben.    Aber  auch   die  Arbeit  wollte  nicht  vorwärts  ^ehen;  j^^de 
Stunde  wurde  mir  zu  einer  Ewigkeit.    Ich  habe  noch  nie  so  ssehn- 
süchtiir  die  Feierabendstunde  herbeiirewünscht  als  an  diesem  Tage. 
Icb  hatte  mir  vorgenommen,  am  Abend  meiner  Mnfter  alles  zu  er- 
zählen, was  vorirefallen,  und  sie  herzlich  um  Verzeihun«;  /n  bitten 
daß  ich  hinter  ihrem  Kücken  <;eliand»'!t  hatte.    Aber  es  kam  andere 
Schon  am  Nachmittai:  um  2  Uhr  wurde  ich  von  der  Polizei  abüreholr 
und  gefesselt  in  das  Untersuchun|xsirefänfrnis  cinfr^^liefert  Was  ich  in 
meiner  achtwöcbentlichen  Untersuchun^^shaft  ausgestanden,  kann  ich 
nicht  mit  Worten  sa;ren.    Nicht  einmal  einen  Brief  an  meine  Mutter 
durfte  ich  ßchiviben,  noch  weniger  durfte  mich  diese  besuchen.  Der 
Untersuchungsrichter  wollte  eben  in  mir  einen  iiiiiin.'iekigen  Leugner 
«ehnn,  weil  diese  beiden  gewissenlosen  bcbufte  behaupteten,  ich  hatte 
sie  zu  diesem  V erbrech en  ünimiert.    Diese  beiden  mußten  schon  vor 
der  Tat   ihre  Verabredung   getroffen  haben:   denn   ihre  Ans?«ngen 
stimmten  auch   bei  (»ffentlieher  Verhandlung  genau  überein.  Auch 
mehrere  Gäste,  welche  als  Zeugen  geladen  ^vnren,  gabea  an,  daii  icb 
vor  dem  Gasthause  Posten  gestanden  hätte.  Alle  ladisiea  xeogteu 
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gegen  micli,  nnd  ich  stand  samt  meinem  Vorteidif^er  hilflos  da.  Beide 
Schufte  erhielten  jeder  3  Jnhrp  und  G  Monate  Zußhthtm,  ich  aber  . 
wurde  zu  7  Jahren  Zuchthaus  verurl*  ilt ! 

Jf  tzt  kennst  du  meine  ganze  Geschieht^.')  Ich  bitte  dich,  erzJlhle 
sie  nicht  weiter;  es  kann  mir  doch  kein  Mensch  unter  den  Gefani^-  nen 
helfen.  !Meine  Hilfe  muß  von  oben  kommen,  von  Gott,  der  Himmel 
und  Erde  und  wag  darinnen  ist,  gemacht  hat" 

ich  tröstete  d  u  un«:lücklichen  nrmen  Menschen,  so  irnt  ick  eben 
konnte,  und  ilim,  er  solle  nur  beim  Geschäft  reeiit  aufpassen, 

damit  er  allein  arbeiten  könnte,  bis  meinr  Strafzeit  zu  VAidr  wäre. 
Von  dieser  Zeit  an.  da  er  mir  diesen  verhängnisvollen  Lebensabschnitt 
erzählt^,  dng  es  von  Tag  zu  Tasr  bensiT  mit  ihm;  er  lebte  sich  all- 
mählich hinein  in  diese  beschwri lulirn  Ziulitlmusverhälfnisse.  Nur 
wandelte  ihn  immer  und  immer  wieder  das  Heimweh  nach  seiner  be- 
kümmerten Mutter  an  Als  die  vorgeschriebene  Zeit  nahe  war,  daß 
er  auch  einen  Ix)hn  für  seine  Arbeit  erhalten  sollte,  freute  er  sich 
darüber,  weil  ihm  dadurch  die  Möglichkeit  und  Erlaubnis  in  Aussicht 
stand,  an  seine  Mutter  schreiben  zu  dürfen.  Er  liatte  sich,  wie  er 
mir  sagte,  bereits  einen  Brief  im  Geiste  stilisiert  und  erwartete  davon 
seiner  Mutter  vollkommene  Verzeihung.  Aber  unsere  Gedanken  sind 
nicht  immer  richtig.  Unsere  Wege  sind  nicht  Gottes  Wege.  Das 
sollte  dieser  junge  Mann  in  kurzer  Frist  erfahren.  Der  Oberaufseher 
kam,  nahm  ihn  mit  auf  die  Kanzlei,  und  dort  wurde  ihm  zu  seinem 
größten  Schmerze  der  erfolgte  Tod  seiner  guten  Mutter  bekannt  ge- 
geben. Der  Oberaufseher  brachte  den  Armen  wieder  zurück  in  die 
Schneiderei;  der  junge,  schwer  getroffene  Gefangene  weinte,  klagte 
und  jammerte  um  seine  liebe,  brave,  gute  Mutter.  Er  setzte  sich 
wieder  neben  mich  auf  seinen  Platz,  stützte  den  Kopf  in  beide  Hände 
und  schrie  immerfort:  „Ach  Gott,  ach  Gott,  meine  gute  Mutter,  meine 
gute  Mutter!'^  Ich  und  der  Werkaufseher  und  noch  manche  Gefangene 
boten  alles  auf,  ihn  zu  trösten  und  zu  beschwichtigen;  aber  alles  war 
umsonst  Wir  hatten  keine  andere  Wahl  —  zur  Arbeit  war  er  ja 
doch  nicht  fähig  — ,  als  daß  wir  ihn  ins  Spiial  führten,  bis  der  große 
Schmen  bei  ihm  vorüber  wi^.  Sein  3ohmen  verging  «noh  im  Sjiital 
—  für  immer,  wie  wir  sehen  werden. 

Der  Hausarzt,  ein  helleuchtender  Stern  in  dieser  Stofanstalty 
WQxde  mit  Recht  der  Helfer  der  leidenden  Qebuigenen  genannt.  Als 
ihm  dieser  Fall  mitgeteilt  wurden  erkannte  er  auf  dea  efsten  Blick, 
dafi  er  ee  hier  nicht  mit  «nem  körperlichen  Leiden,  sondern  mit 


1)  Ob  ÜB  tiMchichte  de»  Ftm  nicht  erdkUlet  iiik?  —  Der  Heiwngcber. 
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einem  schweren  Seelenleiden  zu  tun  habe.  Er  untersuchte  den 
Schluchzenden,  und  obwohl  er  keine  Krankheit  konstatieren  konnte, 
nahm  er  ihn  doch  ins  Spital  auf,  crab  ihm  «:ute  und  genügende  Kost 
und  meinte,  in  etlichen  Tagen  werde  es  schon  wieder  i)esser  mit  ihm 
werden;  er  solle  nur  ruhig  in  seinem  Bette  Hegen  bleiben. 

Nachdem  Franz  ins  Spital  aufgenommen  war,  meldete  ich  mich 
zum  Herrn  Ilausgeistlichen  und  erzählte  demselben  alles,  was  ich 
von  dem  armen  Hurschen  wußte.  Der  Geistliche  säumte  auch  nicht 
und  ging  sofort  ins  Spital,  um  an  ihm  seelsorgerisch  zu  arbeiten. 
Er  sagte  ihm,  seine  ^Mutter  wäro  ja  nicht  für  ihn  verloren,  sondern 
er  käme  wieder  zu  ihr,  wenn  er  abgerufen  würde  von  der  Erde.  Das 
beruhigte  ihn,  und  er  wünschte  nur  noch  zu  sterben,  um  recht  bald 
zu  seiner  Mutter  zu  kommen.  Ja,  er  bestimmte  sieh  flogmr  seinien 
Todestag.   Am  Karfreitag  wollte  er  sterben! 

Ära  Dienstag  in  der  Karwoche  kam  der  Spitalaufseher  zu  mir 
und  sagte,  mein  Lehrling  Franz  verlange  alle  Tage  nach  mir,  ich 
solle  ihn  besuchen.    Piese  scheine  Sitte,  daß  Spitalkranke  von  ge- 
fangenen Laodsleuten  besucht  werden  durften,  war  in  dieser  Anstalt 
vom  Herrn  Direktor,  einem  edelgesinnten  Menschenfreunde,  eingeführt. 
Ich  ging  also  gleich  des  anderen  Tages  ins  Spital  und  leistete  dem 
nun  ruhig  gewordenen  Jünglmg  eine  ganze  Stunde  Gesellschaft  Wie 
ich  nur  zur  Türe  hineinging,  sah  er  mich  sciion  und  streckte  mir 
lächelnd  'lir  Hand  entgegen.    Sein  erstes  war,  dal'»  er  mir  mitteilte, 
was  der  Herr  Pfarrer  zu  ihm  gesagt  hätte,  dali  er  nämlich  wieder  zu 
seiner  Mutter  käme,  wenn  er  gestorben  sei;  er  bete  auch  Tag  und 
Nacht,  daß  er  am  Karfreitag  sterben  dürfe;  da  wäre  der  Heiland  la 
auch  gestoriien.    I)ann  fragte  er  mich,  ob  ich  etwas  von  ihn»  lernen 
möchte;  er  hätte  es  von  seiner  Mutter  gelernt,  als  er  noch  ganz  klein 
war.    Darauf  brnpht»'  er  unter  «jeineTü  Kopfpolster  sein  Gesanghiicb 
hervor  und  überreichte  mir  zwei  Strophen,  von  seiner  eigenen  HLaad 
geschrieben,  die  ich  hier  wörtlich  wiedergebe: 

Heat  iBt  der  heilige  KaiMtng» 
Da  Jesus  in  der  Hinter  lag. 

Da  blutcfd)  a!lo  seine  Wunden 
Vom  Abi  iiil  bis  zum  Morjj'en. 

Wer  dieses  »Sprttchlein  nicht  vei^;ißt 
Und  alle  Freiug  dreimal  äpricbt, 
Dem  wild  ee  Gott  belofanen 
Mit  ohier  goldenen  Kroneal 

Meine  Besucli>tunde  war  zu  Ende;  ich  nahm  Absehi^d  vott  dem 
l^Lranken  und  versprach  ihm,  ihn  bald  wieder  zu  besucheu. 
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Doeh  mein  niehater  Beanofa  sollte  seinem  Sarge  gelten.  Seine 
Bitte  war  erbCrt  worden;  er  lat  mn  Gründomientag  abends  nm  6  Uhr, 
mefadem  er  noeh  einmal  zntror  da»  beilige  Abendmabl  empfangen 
hntl^  mxkü  dnbingeBehieden^  m  aeiner  Xntter  gegtngen,  mn  bei  ihr 
immer  sn  sein. 

Des  andomn  Tagei,  am  stillen  Karfreitag;  fand  die  Aoflaegnong 

sdner  Leiche  statt,  wozn  sich  nicht  allein  alle  Protestanten,  sondern 
auch  viele  von  den  Katholiken  ^fanden.  Sogar  Kranke  ana  dem 
Spitale  ließen  sieb  Ton  den  Wärtern  herbeiftlbren»  um  dteaer  ernsten 
heiligen  Handlung  beizuwohnen.  Es  war  eine  ernste,  feieriiobe 
Stande.  Der  Geistliche  hielt  eine  tiefergreifende  AnB|iraefae  an  die 
Gefangenen  über  di»'  Textesworte  (Sprüche  Sal.  1,  8):  ^Mein  Kind, 
geborche  dar  Zncbt  deine»  Vaters  nnd  Teriaft  nicht  das  Ciebot  deiner 
Mmter!«" 

Da  waren  keine  leichtfertigen  Gesichter  mehr  zn  sehen,  alle 
waiea  tiel  eigiiffen  nnd  beugten  tränend  das  TTanpt.  Tränen  rollten 
manchem  jungen  nnd  alten  Gefangenen  Aber  die  Wangen  herab.  — 

Wäre  es  nicht  »chön  und  wünecbensweit,  wenn  in  allen  Ptrnf- 
aaatalten  solch'  gemeinscliaftliclie  Anssegnungen  bei  jedem  Todesfall 
stattOblden?!  Welch  bleibenden  Eindruck  nähme  sich  doch  mancher 
Gefangene  mit  hinweg!  Ist  ja  sehen  der  Anblick  des  Sarges  eine 
laute,  deutlicbe  Predigt  sowohl  für  den  verstockten  Sünder,  wie  ancb 
für  doi  Bnfiferttgen! 

Zwei  Weg'  hat  der  Mensch  vor  »Ich; 
Hsnr,  den  mkmalm.  fOht»  miohl  — 

Etwas  Über  Sozialismna  nnd  Anarobismna  in  Strafan- 
stalten mit  gemeinsamer  Haft. 

CSt.  29.  K.  M.) 
,  J>Q  machst  midk  Irre  hat  in  meinem  Glaaben, 
DaS  ich  es  halte  mit  Pytiiaurcns. 
Wie  Tieres^eelen  in  «fie  Leiber  sieh 

Von  MpnH<''hpn  srerlcpn  .  .  . 

Shakeapejire  im  „Kuurmann  vua  Venedig^'. 

Dieae  Anilaiaang  des  ^oPh n  Dichters  ist  mir  oft  c-enng  in  den 
Sinn  gekonimeDy  wenn  ich  Gelegenheit  hatte,  ate  Gefangener  einer 
ADStalt  mit  Gemeinaehaftshaft  zu  sehen  und  zu  hören,  welche  Bestie 
bisweilen  im  Weasn  einer  Men<<rhenscele  zutage  treten  kann. 

„Sozialismus'*  und  „Anarcliisimis*  sind  zwei  Schlagwörter,  die 
aucb  jedes  BtIafl)atl^l  kennt  und  die  ständige  Anwendung  in  den 
Unterhaltnugen  der  Gefangenen  finden,  so  oft  sie  aähnekniracbend, 
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im  geheimen  und  offen,  die  Macht  der  Staatsgewalt  verfluchen  unl 
Gott  und  die  Gresellscbaft  verlästern  and  yerhSlmen.  Weder  Publi- 
kum noch  Richter,  weder  Staatuuiwälte  noch  Personen  an  hoher 
leitender  Stelle  haben  eine  Ahnung,  welcher  Aschenhanfen  beständig 
glimmend  erhalten  wird,  Nahmng  spendend  für  Bebel  und  Genossen 
und  scbiimmere  Oesellschaft,  wenn  der  Satan  sein  Steckenpferd  der 
Zeit  hinter  Schloß  und  Riegel  noch  länger  ungestört  reiten  daii 
Wahrlich,  Bebel  und  Konsorten  reclmen  so  panz  fehl  nicht,  wenn  sie 
die  Strafanstdten  als  die  besten  Inetitute  betrachten,  die  liebtige 
„Brüderaeliait'*  zu  erziehen,  gilt  es  einmal,  Kanonenfutter  zn  brauchen 
am  Tage  einer  Mobilmachung.  Mehr  als  einmal  habe  ich  in  Kreisen 
des  Klubhaoses  ^Eintracht''  in  Zürich  darüber  die  emstesten  Ge- 
spräche mitanzuhöreu  Gelegenheit  gehabt,  und  Bebel  ist  dort  heimisch. 
Ich  bin  sicher,  Wandel  zum  Besseren  würde  sofort  geschaffen,  wenn 
^nige  Richter,  R^enmgsbeamte  hoher  Stellen,  dazu  einige  Land- 
tags- und  Reichstagsabgeordnete  der  staatserhaltenden  Parteien  die 
Verhältnisse  in  unseren  Strafanstalten  mit  gemeinsamer  liaft  einige 
Zeit  ungestört  studieren  könnten,  so  daß  ihnen  alle  Vorgänge  daselb^^t 
unter  den  sich  selbst  überlassenen  Gefangenen  sowohl  wie  im  Tiiter- 
rieht,  beim  Kirchgang  usw.  zur  Kenntnis  kämen.  Man  weiü  durch- 
aus noch  viel  zu  wenig  Bescheid  über  die  Vorgänge  dort.  Aucb 
übertreibe  ich  nicht,  wenn  ich  hehaii})te,  zwei  Drittel  aller  Sindije- 
fangenen  sind  als  angesteckt  von  den  Lidireu  des  Umsturzes  zu  be- 
trachten und  somit  nach  ihrer  Entlassung  keinesweirs  fahiir,  fli' 
Eigenschaften  eines  gutin  Staatsbürgers  wieder  zur  Gelttini:  m 
hrin^'en.  „I^ichts  ist  wahr,  und  alles  ist  erlaubt,''  saprt  Niet7selie.  imd 
wie  viele  schreiben  den  S|>nich,  ungebessert,  nirltt  f  rner  auf  ihrt 
Fahne?  Ich  glaabe,  die  Prozente  dürften  dem  Handelt  näher 
als  der  Eins. 

Mit  wahrem  Ekel  denke  ich  an  jene  Mauern  zurück,  die  mich 
zwei  Jahre  von  der  Freiheit  trenntm.  Die  Hölle  lieher  sonstwo,  als 
noch  einmal  eine  solelic  ZeitI  Wehe  dem  jup^ndlieluMi.  unerfahreDen 
vielleicht  noch  nicht  &<»  i::anz  verdorbenen  Sträflinir,  d  r  in  die  TläDde 
jener  Bestien  und  Schurken  gerät,  die  ich  kennen  /u  lernen  Gelegen- 
heit hatte  wie  wold  kaum  weniq^e,  die  die  Feder  zur  Rand  nehmen! 
Er  ist  unnttliar  verloren,  wenn  nicht  mitleidicr'T  Sinn  hilft,  wenn 
nicht  die  Seelsorge  Kaum  hat  zur  Tat!  Ich  habe  Heispiele,  ünd 
wie  wird  dem  Neulin^^  oft  mit^^e^piflt,  wtmn  er  sich  erdreistet.  I)t>5er 
als  andere  zu  sein  oder  irar  „Bebel  und  Genossen"  nielit  Hea^iekt 
erweist!  Der  französisehe  Irrenarzt  Morel  hatte  recht,  wenn  er  Z- 
von  einer  Entartung  des  Menschengeschlechts  in  seinen  äcbnitcfl 
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»prach ;  nur  behaupte  iob,  daß  nicht  in  jedem  Falh*  die  krankhafte 
Abweichung  von  einem  nraprOiigUehen  Tjpns  die  Ursache  bildet,  Ter- 
breoheriflcfae  Subjekte  überhaupt  zu  schaffen.  Zum  Prozeß  der  Ent- 
artung trafen  oft  Zustände  nod  Verhältnisse  mit  bei,  die  nicht  zuletzt 
i]r^Y  Hesellschaft  und  ihrem  wenig  cbriatlieben  Tun  und  Trachten  direkt 
in  die  Sebnbe  geeeboben  werden  müssen.  Die  peyehisobe  Eigenart 
eines  jeden  jungen  Geschöpfes  ist  zu  beeinflussen;  wantn  BoUte  nicht 
jeder  Meosefa  in  seiner  Kindheit  die  Grundlage  zn  erlangen  Mag 
sein,  seine  spätere  üuifbabn  Eeobt  nnd  Geseta  anznpasseo?  Es  ist 
geradezu  lächerlich,  von  geborenen  Verbiecbem  sn  reden! 

Jedes  Verbrechen  hat  seine  Ursache,  so  anofa  sosialistisebe  nnd 
anarobistische.  Alle  die  Subjekte,  die  ich  kennen  lernte  als  geneigt  sor 
Propaganda  der  Tat»  wie  znr  soaialen  Lüge  nnd  Qemeinheil^  hatten 
ein  Volleben  anfanweisen,  das  zurückeridnemd  in  einer  verkehrten, 
oft  raoht  tnmrigen  Jugend  aufging.  Hier  sollte  die  Staatsgewalt  ein- 
seifen und  der  Gesellsehaft  die  Vorscbriften  diktieren,  chri^ch  zn 
handeln  in  allen  flUten  nnd  Lagen  des  Lettens»  nm  so  j^iohem 
lYevel  ein  für  allemal  den  Boden  zn  entsiehen.  Ünd  wie  hoch  glaubt 
man  wohl,  wftohst  in  den  Strafanstalten  mit  KoliektiTbaft  etwa  die 
Brand&okel  der  socialen  Lüge  und  Qemeinbeit?  Ins  Üngebeuer- 
liche!  Nur  verschweigt  man^s  am  rechten  Ort  der  rechten  Stelle. 
Ob  ans  stumpfer  Gleiobgflltigkeit,  ob  aas  träger  Furcht  vor  Bügen 
der  Offentliohkei^  ob  aus  bodenloser  Unfithigkeit,  sich  ein  richtiges 
Urteil  zn  bilden  —  das  will  ich  hier  nicht  erOrtem,  wohl  aber,  was 
ich  selbst  beobachtete,  mitteilen,  nm  mitzuhelfen,  wo  es  ab  nStig  die 
Zdtai  fordern.  Habe  ich* es  doch  anhören  müssen,  wie  Gefangene 
die  Hecstellnng  von  Bomben  nnd  Sprengmitteb  mit  aller  raffinieiten 
Genauigkeit  und  Saehkenatois  ihrer  lauschenden  Umgebung  ausein- 
andersetzten,  dazu  erklärend,  wie  und  wo  man  von  solchen  Mitteln 
€febianch  zu  machen  habe.  Den  Fürstenmord  habe  ich  predigen 
hdren,  die  gemeinsten  Ausdrücke  vernommen  über  hochgestellte  Per- 
sonen beiderlei  GeachlecbtS)  nnd  Laster  habe  ich  preisen  hdren,  bei 
deren  Kamennennnng  einem  schon  die  Sohamrüte  ins  Gesicht  steigen 
innfi.  Gott  und  die  Beltgion  sowie  alle  christliche  Moral  zu  ver- 
fluchen und  herunter  zn  setzen,  war  noch  das  Geringste,  was  ich 
xum  Anhören  bekam,  ohne  imstande  zn  sein,  belehrend  zu  wir- 
ken  oder  zu  besänftigen.  |,Du  Lump,*  hieß  es  solchem  Falle  regel- 
mifiig,  „du  bist  auch  nicht  besser  wie  wir  nnd  willst  predigen?*^ 
Wfire  ich  nicht  kürperlich  der  Ges^chaft  gewachsen  gewesen,  es 
wlre  gewiß  die  T^chkeit  oft  als  Tmmpf  gegen  mich  noch  ^ei 
zum  Ausdruck  gelangt  Und  bei  aller  Gemeinheit  keine  Hilfe  als 
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—  Sdbttbilfe,  keine  Zuflucht  weiter  als  die  der  Seele  zum  See)- 
aoiger  und  Arzt  Mehr  als  einmal  babe  ich  meinem  g:eqiiälteD  Her- 
aea  90  Edmtkientng  Bohattan  müssen;  um  dem  beaiiifliifiteD  K  r  - 
wenTLsfrns  auch  etwie  Vowchuli  zu  ermöglicheii,  war  jed^  Wtf 
nach  anderer  Stellt'  umsonst!  ,|Gleiclie  Brüder,  gleiohe  Ka]i|Mi* 
war  j  i  Prinsipi  Was  da»  bedeute^  wena  iah  «tkÜie»  mit  Leib  md 
8eek-  ThroB  und  Altar  ron  Jagend  auf  ergeben  gewesen  sa  aeii  — 
troti  der  gxanen  Steiflingsjacke,  die  Moral  des  Christentums  gednt 
za  haben  —  war  ohne  Fehler  ist»  werfe  einen  Stein  auf  mich !  - 
kann  nur  der  ermessen,  der  selber  ein  Obiist  und  Patriot  ist  ,UI  ' 
dich  nicht  mit  der  Oei^ellschaft  einT  bieft  ee  mehr  als  einmal,  wcbh 
kk  Stütae  saobte  bei  dem  Beamtenpersonsil,  auf  der  einen  —  „da  ist 
nichts  zu  machen,  die  Lumpen  dominieren!''  auf  der  anderen  Seite» 
Selbsl  der  GeigtUobe  mein^  Konfewion  —  iob  bin  Protestant  —  ein 
gewiß  energischer  Herr,  hatte  oft  genug  seine  Not,  sich  selbst  da* 
Geändei  vom  T.eibe  zu  halten  in  Stunden  des  Unterrichts  und  der 
8eelsorge.  Daß  auch  die  Poesie  in  nicblnintstger  Art  berabgewürdtgt 
wnide,  dürfte  wohl  nicht  wundem rbmen.  Was  haben  diese  Sehefi- 
sale  ans  Marienliedern  des  katboli£»ühfn  Gesangbnobea  gemaobi! 
£in  Gedieht  das  ich  erlangte,  lautetet 

,,Bombeii  und  Gnmateii 
Soll  eb  Waek^ier  lsd«ii 
l'nd  dimit  im  Reiche 
Madien  «Um  gldchef 

Scheat  nleht  die  Kanonen, 

Nicht  die  blauen  Bohnen! 

Friwh  m  dns  floforhfo 
Für  der  Freiheit  Kechtel 

Hnng:t  die  hohen  Sehufte, 
Hangt  ^'te  hoch  im  Duffia 
Ihrer  Kicseleien, 
Liilk  sie  Winzeln,  schreien! 

Frf»iheit  -  eine  Gaawl 
Fieil»eit  jeder  Kassel 
Brüder  nein  wir  alle 
Anf  dem  fiidenballel* 

Ein  weiteres  Gedicht  ist  zn  schamlos,  als  daß  iob  es  hier  wieder- 
geben könnte.  Kur  eine  Zeile  als  Probe  davon: 

„Heran  die  großen  Ochsen  .  . 
Denke  man  sich  dazu  ein  Fallbeil  und  einen  Kerl  mit  dor  rolen 
Jakobinenntttzeder  französischen  Revolution,  der  nach  BeriiD,  MönclMn? 
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Dresdt-n  usw.  aus.scliaut,  8o  bat  man  eft  wohl  leicht,  dea  Sinn  des 
ganzen  Grilichts  zu  finden. 
Ein  anderer  Erguß: 

sUeber  Seb«ls!  Petroleiun 
Gib  doch  dem  Pu-Publikum, 
Immer  friacb,  fidel  mit  Kanne, 
BrnU'i),  ))mten  will  die  Pfanne  I 

Hoch  Boriin! 

Ueber  Schatz!   Die  Fackel  herl 

Zünde!  Zünde I  Fetiomicer! 

Ringham  sollen  Leibet  scliuioren,  i 
Also  habe  ich'a  geschworen. 
Hodi  BeiUnl« 

Das  Gedieht  geht  noch  wäter  nnd  heißt  im  Ti^:  «Die  Berliner 
Schmorpfanne/   Die  Berliner  mOgen  aiob  stolz  bedanken. 

Eine  letzte  Probe  eines  frechen  Gaaeenhanera^  betitel:  »Bebelt 
komm  herllberP  Sie  laoiet: 

„Kisenbahn  un<l  Pferdebahn, 
Alles,  allei  will  min  hu, 
Knr  nlobte  ringaain  gleich  und  glatt 

In  der  lieben  laaxatadt. 
Bi-M  kHiimr  herüber  doch, 
Wirf  Ueu  Kerl  tue  Gaaeenloobl" 

Oh  der  T^ndtii;jrsal)i;e(trdnete  sremliRiprter  !=f>7,ialiätischer  Richtung 
•  von  Volmur  mit  dem  ..KerP  Eremeiut  i:>t,  kuiime  ich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit  iu  Erfahrung  bringen.  Bezeichnend  Bind  dir  Zeilen  auf 
alle  Fälle.    Herr  von  Volmar  majr  {«ich  sein  Teil  (hMiken, 

Ich  könnte  noch  manche  Strophe  hier  anführen,  doch  irlaube 
ich,  dm  Vorstellende  ^'iht  wohl  genügende  Berechtigung  zur  Khige 
und  Abhilfeforderun;;  eines  ,)<'den,  der  wie  ieh  einmal  in  der  Lage 
war,  unter  |j:leichem  (lesindel  und  iihnUciiem  Auswurf  der  Meusohheit 
ein  paar  Jahre  seines  Lehens  /,ul>rini;eu  zu  miisöcü. 

Sollte  es  denn  keine  Aljliille  geben,  dem  T^bel  zn  struern  am 
Ort  des  Straf  voll  zujrsV  so  höre  ich  frageu.  Jawohl!  Die  Möglichkeit 
ist  vorhanden  und  zwar: 

1.  durch  vollständig'-  unbeschränkte  Gewährung  treuer  Seel>  i  -  m 
der  Ausübung  ihrer  Berufsiätiorkeit  und  Hcranziehiinir  li— ,  An- 
staltsgeistlicben,  in  Verbindung  mit  dem  Arzt  zweckä  iboiierung 
schädlicher  Elemente; 

2.  durch  Abschaffung  der  gemeinsamen  Uaft  überhaupt; 
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3.  durch  Belehrungen  und  lIiiiwtJMui«:*  a  (in  Stunden  de»  Unier- 
riclits  und  der  Reliirinn  in  Kirclic  und  Schul»'  auf  (Ii**  Lü^n 
und  Uuwahrseheinlieiikeitcn  der  luudernL'n  \V(-ltvorh*.'<><_T'T  und 
auf  die  ür^^aclien  uu-nschlichcr  Vrrd«'rhtheit  uach  der  LebnuetiKi^e 
eines  mir  b«-'kanuten  Strafanstaltb^'eiüllicbeu ; 

4.  durch  Einführung  der  Prügelstrafe  in  den  Zuchthäuaeni  und 
Zulassung  dieser  bei  solchen  Sträflingen  auch  der  Gefangenrji- 
anstalt;  welche  vorher  bereits  mit  Zuchthaus  bestraft  gewesen  sind: 

5.  durch  £niGbtiu(^  von  Verbreobfirkoloaieii  mit  strenger  Übcr- 
waobuDg; 

6.  durch  dauernde  Unsebidliohinacbung  aller  der  geaellfchafUickca 
Ordnung  und  der  des  Staates  feindliclien  Subjekte,  «Be  eb 
Strafhaua  Ifiagere  Zeit  oder  im  wiederholten  Falle  ztt  beherbeisai 
genötigt  dnd; 

7.  durch  Aufstellung  einer  EommiBSton  unter  don  Vorsüs  ena 
StraliuiBtaltogeiBtliohen  bewährter  Art,  wdclie  anjihrlieli  die  SM- 
bftuser  zu  bereisen  hat»  die  entsprechenden  KontrolleD  neben  itt- 
jenigen  des  vorgesetzten  Ministeriums  zu  bewirken  und  zwar 
unter  Vortiagbaltung  im  Landtage.  Die  Mitglieder  der  Kon- 
mission dürfen  nur  ans  Personen  des  Landtags  bestehen  mä 
Ausnahme  des  TorsibEenden  OeistUohen.  Ein  unparteüacfa»  ZiTii- 
aist  wäre  ihr  bebsugeben. 

DaB  man  im  Wege  -des  Vorstehenden  überhaupt  zur  dauemdeo 
Bessenmg  vorwärts  schreite,  dürfte  das  Gesetzbuch  des  Straf wesen« 
der  Zukunft,  wie  der  Geb.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Pelraann 
treffend  einmal  in  einem  mir  einst  zu  Gesicht  gelangen  Artik».!  aain. 
darin  bestehen,  daß  nur  ein  einziger  Paragraph  deui  Iticliter  zur  Ver 
fügung  stünde,  welcher  lauten  müßte:  „Jeder  gemeinjrefährliclie  Mt  asch 
kann  im  Interesse  der  Allgemeinheit  m  lange  unächädlicb  gi^maeht 
werden,  als  es  für  nötig  erachtet  wird!'* 

Denen,  die  in  unserem  Helten  deutschen  Vaterlande  etwas  iv 
sagen  haben,  rufe  ich  zur  Beherziguug  nachstehende  Mahnung  m: 

Die  Zeiten  sind  ernst,  wo  die  Tugend  fSebt 

Au8  hastoDdcm  DrSngen  und  Jagen, 
Und  Liebe  erkaltet,  mau  jainmemd  aleht 
Selb«t  Priester  der  Wahrheit  rtmagml 

fielehroDde  Weieheit  für  Jung  und  Alt 
Venpürt  die  im  Goeeengeleite  — 

Zertnlnjinerad  voll  Wahnwitz  dcu  »icheiea  Halt 
Der  rettenden  BrOeke  ina  Weite! 
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Wie  bii^t  du  m  ekül,  du  Bumpfgcachlecht, 
Unwürdig  dem  warnenden  Munde! 
Oedenkit  du  der  Enkel  f  ,D«ai  Teofd  noht!" 
So  W  kh  die  ipottende  Kunde. 

Das  BUtt  —  es  vennodert,  die  Ascho  stiebt, 
VetKcaeenlielt  wichst  nut  den  StOnneo, 
Geschichte  wird  alt,  und  was  einst  geUebt  — 
Im  Wetter  «ioh  ehrend  mocht  tüimeu. 

Nur  eines  wOI  funkelnd  am  Himmel  8teh*n: 

^Kein  rettendes  Wullen  in  NSten! 

Da^  Vaterland  ließt  ilir  zu  Grunde  geh'n, 

D&oi  Volke  den  Hen^gott  ortdten  1"* 

Ji  h  bin  der  Allmächegc'    Ich  bin  Dflin  Qottt" 
0  hielt  man  das  woise  in  Klirt-ii  1 
Bewahrt  wär'  diu  Zukunft,  zu  uiehto  Spott« 
Daß  Satan  darf  Enkel  begehren!  — 

Was  ioh  von  meiuen  soziaUKmokratiscben 

Lehrern  lernte. 
(Nr.  is.   ü.  J.) 

Der  Arbeiter  wird  nur  dann  gefügig  für  imsere  Interessen,  wenn 
er  Gott  und  den  Teufel  als  eine  Erfindung  malitiöser  Schwindler 
kennen  und  begreifen  gelernt  hai;  denn  dann  wird  er  mit  klarem 
Verständnis  den  Maßstab,  den  wir  ihm  geben,  nn  die  hohen  und 
höchsten  Erdengötzen  legen.  Dann  wird  er  den  Respekt  vor  der  sog. 
Obrigkeit  verlieren  und  sie  als  seine  Unterdrückerin  betrachten.  Die 
Wächter  der  vorhandenen  ReiclitihntT  lenken  sein  Auge  auch  auf 
die  Besitzer  der  £rdenschät/e,  und  ihm  mufi  sieh  die  Frage  aufdrängen, 
wer  hat  dies  alles  geschaffen?  Ist  er,  wie  oben  gesagt,  bearbeitet,  so 
findet  er  die  richtige  Antwort  gar  bald,  nämlich,  dnß  er  und  aeines- 
gleiehen  alles  gesobatfep,  ihm  also  alles  gehört  und  er  nur  nun* 
greifen  braucht. 

Erst  wenn  die  ICaBSen  hinonteigehlickt  haben  in  die  Tiefen  der 
absoluten  Knechtung,  welche  ihnen  der  Staat  und  »eine  Beamten  be- 
reitet haben,  werden  sie  dem  Rufe  der  AlarmgiiMike^  die  zum  Stnnn 
gegen  diese  Tyrannen  ruft,  folgen. 

Gottlos,  d.  h.  auf  dem  Standpunkt  modernen  natnrwissenschaft- 
Ucben  Forsohena  stehend  und  infolge  dessen  jeden  Keligionsunfug 
verweifend  —  werden  sie  alle  Kirehen,  Herrgottssekten  und  deren 
Organe,  die  Pfaffen  in  jeder  Uniform  als  die  Mörder  des  Verstandes, 
als  die  Vergifter  des  kindlichen  Gemütes  bis  aufs  Messer  bekämpfen. 
Man  mnfi  den  Arbeitern  das  Pfaffengebüde  nnr  als  das  seigen,  was 
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«B  ist,  ab  ein  Mütel,  dss  Volk  in  ünreniind  sn  wiegen,  damit  « 
Tom  Staat  leichter  gefesselt  nnd  Tom  Kapital  bequemer  ansgeesngt 
werden  kann. 

Unsere  Gmndfordemng  lautet:  absolute,  gSmliche  IVdheit  dei 
Individinnis.  Diese  Gmndfoiderong  zu  erfOUen,  ist  die  sociale  Bero* 
lution  bestimmt  Erst  wann  diese  ihr  Werk  getan,  wird  kein  Mentth 
einem  anderen  mehr  etwas  sn  befehlen  haben;  es  wird  fiberbsopt 
kein  Zwang  mehr  —  welcher  Art  er  auch  sei  —  stattfinden. 

Das  liebe  «Hnß*^^  unter  dem  die  Henscheo  ron  hente  sosubwcr 
senfisen,  das  sie  anf  Schritt  nnd  Tritt  begleitoti  wird  aas  dem  WOrter- 
buche  der  Zukunft  geetricheii  werden  —  Terdammt  als  der  Mfiider 
des  Henschenglflcks* 

Wir  verlangen  Tom  Staate  das  Venchwinden  anf  Nimmerwieder- 
sehoiy  dasselbe  logiseherweise  anch  ron  der  Kirche^  der  Famifie,  der 
Ehe,  dem  ESgentnm  nnd  dem  fiecht;  denn  alle  diese  Dinge  sind  nur 
Institutionen,  welche  tou  den  Starken  erfunden  wurden  zur  Unter- 
jochung  der  Schwachen,  daß  es  tlberhaupt  mOglich  war,  anf  sb  Jahr- 
tausende hindurch  die  Gesellschaft  zu  gründen,  Terdankem  die  Ge- 
walthaber nur  einem  guten  Em&ll,  raffiniert  ansgesonnenen  FiktioOf 
der  Beligion« 

Jedem  Reichen  und  USchtigen  ist  es  kein  Geheimnis^  daft  der 
Mensch  nur  dann  geknechtet  und  ausgebeutet  werden  kaiin,  weoa 
die  Priester  irgend  einer  Kirche  es  f erdg  bringen,  genügenden  Skiavoi- 
sinn  in  die  Herzen  der  Volksmassen  zu  pflanzen  und  denselben  dm 
,^ttliche  Diktat*^:  „Seid  Untertan  der  Obrigkeitl'*  einznpiigen. 

Ja,  es  ist  für  die  herrschenden  und  ansbeutenden  Klaaicm  genden 
eine  Lebensfrage,  ob  das  Volk  religiös  beeiafluBt  wird  oder  nicht 
Mit  der  Beligion  steht  und  fiUlt  ihre  Macht.  Darum:  hetans  mit  der 
BeBgion  aus  den  Köpfen,  nieder  mit  den  Pfaffen! 

Unser  Zweck  ist  die  Befamnng  der  Menschheit  ans  jeglicher 
Sklaverei,  aus  dem  Joche  sozialer  KnechtschaH^  wie  ans  den  Feswb 
politischer  l^jrninnen,  nicht  minder,  ja  vor  allem  aua  dem  Banne  relir 
giöser  Finsternis. 

Frage  einen  sogeoannten  christlichen  Arbmter:  Wenn  Gott  all- 
mfiehtig  ist,  warum  läßt  er  sich  von  uns  lisfcefu?  und  er  muß  ?e^ 
stummen!  Unsere  Kenntnis  der  Naturwissenschaft  gibt  uns  em  Becbt, 
so  zu  sagen;  denn  so  wie  wir  die  Gesetze  nnd  Elgenscbafien  and 
Kiftfle  der  Natur  kennen,  ist  ein  Gott  innerhalb  und  anSerhalb  der- 
selben geradezu  zwecklos  ,  gänzlich  abetflttssig  und  mithin  ganz  tob 
selbst  hinfällig. 

Wir  sind  Wissende.  Mit  unserem  natnrwissenschafdichen  Wtsso 
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verträgt  sich  kern  fikiuhe.  Unser  Wissen  hat  den  (ilauben  ü])er- 
wunden,  und  je  mehr  unser  Wissen  in  die  Massen  kommt,  desto 
leichter  wird  alle«?  ^Tlauben,  alle  Heliirion  auch  dort  üherwnndon. 

Der  Sie^  iBt  unser.  Dean  auf  uuserer  Seite  ist  die  Wahrheit, 
mt  das  licht  — 

Die  Armut. 
(Nr.  21.    P.  C.) 

Was  ist  die  Armut?  so  frnL-f'  ich  mich  und  xnuW  antwoilen: 
Armut  ist  Trä^'heit.  Ich  «rlaube  kaum,  dali  ich  damii  zuviel  gesagt 
habe.  Wie  heißt  doch  das  Sprichwort?  Trägheit  eilt,  Armut  holt  sie 
ein!  Ich  meine  (hirum,  hier  das  Rechte  fretroffen  zu  haben,  auch  mit 
Rücksicht  auf  meine  bisher  «remachten  Erfahiau'iren.  Was  ich  biöher 
dnrchzumaciien  hatte,  ist  ein  Beleg  für  die  Wahrheit  m^nes  nun- 
mehrigen  Urteilö. 

Ich  will  nur  einen  Punkt  anführen.  In  meinem  20.  Lebensjabre 
hatte  ich  noch  eine  selir  schöne  Stellung  io  G.  bei  Herrn  R.,  einem 
Kaufmann  und  Plüschlabrikanlen.  Derselbe,  ein  äußerst  stren}:^er. 
ab*T  sehr  f^otte»türchtiger  Mann,  hielt  in  ßein^  iii  Kaust-  eine  peinliche 
Ordnung:  ich  mußte  nachts  Scilla^:  1ü  TJhr  zu  Hause  st-m,  ob's 
Sonntni;  oder  Werktag  war;  das  war  i^anz  gleich.  Ant  Sonntfitr  muüte 
ieti  zweimal  zur  Kirche  gehen,  und  war  ich  vom  < -(attsdicust  nach 
liause  g:ekommen,  so  ließ  er  mich  zu  sich  rufen,  uad  ich  mußte  ihm 
den  Inhalt  der  gehörten  Predigt  wiedergeben.  Nach  dem  Nachmittagj*- 
gottesdienste  durfte  ich  weggehen,  aber  nicht  ohne  die  Ermahnung 
von  ^te  des  wnek*  ren  Manncü,  alles  Böse  zu  meitleii  und  spar^m 
m  sem.  „Mit  50  Piennigen,"  sa^te  er,  „reichst  du;  ich  brauche  für 
mich  nicht  soviel.*  Eö  hat  mir  auch  vollständig  gereicht,  und  ich 
hatte  mehr  Vergnügen,  als  wenn  ich  R|»äter  3  Mark  gebraucht. 
S  Mark  halle  ich  Wochenlohn,  Kost  und  Logis  frei.  7.50  Mk.  kamen 
jede  Woche  in  die  Kasse  —  welche  Freude  war  das  für  mich!  Arm 
von  Hause  aus  fühlte  icli  oocli  nun  reich,  sehr  reich.  Denn  ich  muß 
iotzt  sagen:  „Da^  war  meine  schönste  Zeit"  Wodurch  habe  ich 
diese  Stelle  verloren?  Durch  Träirheit,  Ungehorsam,  Leichtsinn.  Dazu 
kam  bald  die  böse  Lust,  ein  ausschweifendes  Leben.  Vor  2 — 3  Uhr 
früh  ging  ich  nicht  mehr  h  Hanse.  Ich  hielt  sozialdemokratische 
liliUier,  den  „wahren  Jakoh  mi«  Zeitz;  es  gefiel  mir  bald  keine 
Arbeit  mehr,  ich  ging  nicht  mehr  lu  die  Kirche  und  wurde  in  allen 
Stuukm  immer  gleichgültiger,  träger,  leichtsinniger.  Bald  bah  ich 
über  auch,  wie  mit  einem  Schlag  alles  zu  nichte  geworden  —  lim  Ii 
meine  eigene  Schuld.   Hätte  ich  meinem  Prinzipal  weiter  gefolgt, 
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wie  ^  ordern,  so  wäre  ich  Leute  eiu  geachteter  Mann  und  würde  jet:t 
nicht  im  Zuchthause  sitzen  müssen.  Da  ich  meine  Stelle  verloreo, 
war  bereits  der  orstr  Schritt  auf  der  Verbrechcrlaufbabn  fremaoht 
Ich  ^nar  nach  Niiiiiber;^-,  kam  in  schlechte  Gesellschaft,  wiird  -  in 
derselben  aufd  freundlichste  aufgenomraen,  weil  ich  noch  Geld  Lirtte, 
und  bald  darauf  war  ich  derselbe  wie  alle  meine  neuen  Freunde, 
mit  d(  nen  ich  von  da  an  ausschließlich  vi  rkelirte,  nämlich  aueli  ein 
Verbrecher.  Die  .Strafe  folgte  mir  aber  auf  dem  Fiil'te  nach:  Zuerst 
4  Monate  Gefängnis!  Seit  dieser  Zeit  habe  ieli  die  ^'lTl^rechprla^f- 
baha  nicht  mehr  verlassen:  11  Jahre  seither  habe  ich  nicht  i;ekl>i, 
verschwunden  ist  diese  lange  Reihe  von  Ta^en  und  Monatenj  ich  bin 
in  seibbtversehuldeter,  schwer  inelir  zu  hebender  Armut! 

Und  80  ist  es  im  Dnrchi^chnitt  bei  allen  erstmaligen  \  erbrech^»m 
gegen  das  Eigentum  der  Fall.  Wenn  man  nichts  melir  achtel  uati 
den  Sozialdemokraten  in  die  Hände  fällt,  träge  wird,  kommt  die  Ar- 
mut. Das  Wahre  und  Gute  verläßt  man  und  folgt  dem  Bösen,  der 
Lüge  und  dem  Schlechten.  Es  ist  also  richtig,  wenn  ich  einganirs 
sagte,  Armut  ist  Trägheit,  diese  Armut  können  wir  denn  auch  als 
das  Grundübel  und  -Elend  aller  Verbrecher  des  Diebstahls  bezeichneiu 

Es  gibt  aber  nocl)  eine  Armui  durch  Unglück,  unverschuldete 
Armut,  diese  Arniut  wird  nie  zum  Verbrechen  führen.  Wenn  man 
Gott  vor  Augen  hat  und  auf  die  iiiiie  des  Herrn  boili,  wird  uiüii 
Segen  finden. 

Etwas  anders  ist  es  beim  Rückfall.  Wenn  man  die  Strafanstalt 
verlassen  hat  und  kommt  nun  wieder  in  Stellung,  da  ist  es  gar  ni<*ht 
selten,  sondern  fast  schon  die  allgemein  irehaudhabte  Regel,  (ial* 
von  den  HelK^rden  selbst  wieder  aus  der  Stellung  vertrieben  und 
förmlich  von  einer  Stadt  zur  anderen  gejagt  wird  und  sehli»  l)l:eh 
keine  Arbeit  mehr  finden  kann.  Betteln  ist  aber  auch  verboten;  und 
so  zieht  jeder  den  Diebstahl  vor,  ehe  er  Hangers  stirbt  ^ 

Die  Herberten  snr  Heimat 

(Nr.  2»>.    P.  J.) 

Die  Errichtung  der  Herbereren  znr  Heimat  ist  mit  Kecbt  eil 
segensreiches  Werk  der  inneren  Mission  zu  neiinen.  L»  ulei  wird  d^r 
wahre  Segen  dieser  Kinriclituni;  so  häufig  in  Frage  gestellt,  wo* 
Glück  aber  fast  imnicr  nur  von  s(dehcn  Leuten,  die  den  wirklichen 
Nutzen  dieser  Herbergen  nicht  richtig  kennen,  weil  sie  sich  bisher 
nie  recht  darum  gekümmert  haben,  oder  von  solchen,  die  diesen 
Nutzen  einfach  nicht  sehen  und  kennen  wollen.  Ein  wahrheiisliebea- 
der  Mann  wird,  wenn  er  den  hierbei  von  der  inneren  .Mi^n  u» 
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Auge  gefaßten  Zweck  kennt,  nie  den  groben  Setzen  dieser  Herbergen 
znr  Heimat  bezweifeln.  Zweck  dieser  Herber;ren  ist,  in  allererster 
Linie  allen  auf  der  I^ndstrnBe,  in  der  Fremde  befindlichen  iiing^eren 
wie  älteren  Handwerkfi  n  für  die  Nacht  eine  Stätte  der  Kube  und  des 
Friedens  zu  «gewähren  und  zu  sein;  ferner  den  neu  in  Arbeit  ir*'tr»'tenen 
Handwerkern  ein  Heim  neben  Verabreichung  der  der  Uezahlun^'  wohl 
entspreehenden  Kost  solantre  zu  bipten,  bis  dieselben  sich  eine  ei;;ene 
Wohnung  gemietet  haben.  Während  alle  privaten  r.o<rierliäuser  und 
Herbergen  größtenteils  trotz  all  ihres  Ent^'e^^enkomniens  doch  immer 
einen  gelbstinehen  Zweck  im  Auge  hai)en.  ja,  viele  von  ihnen  mit 
ihrer  höchst  sonderbaren  ßedieuunji:  nur  darauf  ausgehen,  den  über- 
nachtenden Fremden  auszubeuten,  ihm  seine  paar  (irosclien  ;^ar  ab- 
zunehmen, ist  es  das  Rf  "Streben  der  inneren  Mission,  den  PYeiiiden  in 
den  Heiiuaten  alles  nur  ^lögliche  und  Notwendige  zu  bieten,  ohne 
sicli  dnhf'i  bereichern  zu  wollen.  Das  Wort  Heimat  sagt  »chon,  was 
die  innere  Mission  für  eine  Absiebt  ^-eleitet  hat  und  was  die  Her- 
bergsväter dieser  Ueimaten  bei  Ertülliuiu  üm  r  Herufsaufj;abe  immer 
leiten  soll,  nändich  dem  Frenulen,  dem  wan(iernden  Handwerker  usw. 
die  Heimat  zu  ersetzen.  Kb  gibt  in  die-en  TTcrberL'-eii  zur  Heimat 
schöne,  geräunuice.  im  Winter  anirenehm  i^eheiztc  Zimmer,  eine  den 
Gei^ät  nährende  gute  liibliothek  und  neben  dem  sauberen,  zur  Kuhe 
rinladenden  Rette  vor  nUen  Dingen  das  liebe  Ootteswort  in  Morjren- 
und  Abendandnebt  und  das  Tisch2:ebet.  (i(»ttes  Wort  un<l  reine 
Betten  gibt  es  niri;ends  so,  wie  in  den  Heimalen.  In  den  gewrdin- 
lichen  Heimaten  wi''  in  den  Brannt\veins])elunken  i)ietet  sich  weder 
Gelegenheit,  vor  <l  ui  ►Seblafenjxehen  Gottes  Wort  zu  h<)ren  und  zum 
Abendsegen  f  rnnintert  zu  werden,  noch  ein  gutes  reinliches  Bett  zu 
bekommen,  in  welcher  Weise  i^^erade  die  jungen  Handwerker,  diese 
meist  unerfahrenen  Leute,  der  ( ieriebenheit  und  Gemeinheit  jrewohn- 
heitsmäüip^cr  Mmm^  r  und  Tagediebe,  die  der  Arbeit  Valet  gesagt 
haben  nnd  lediglich  vom  Bettel  leben,  ausgesetzt  sind,  verma«r  nur  je- 
mand zu  benrteilen.  der  schon  hin  und  wieder  7Am'^v  solcher  \  orgänge 
gewesen  ist,  in  (1^  n  lUimaten  braucht  der  brave  Keisende  das  ver- 
kommene I^ndstnilM  iiLesindel  nicht  zu  ftTrehten.  Die  crewohiiheits- 
niüBi^'^en  Gauner  fiiuh  n  in  der  „Heimat"  kein  Feld  ihrer  Tätigkeit^ 
wie  in  jeder  i^ewöhnliclien  Uandwerksbnrsehen  Kneiju-  oder  -Herberge. 
Das  Kartenspiel  wie  alle  übrigen  Spiele  um  Geld  sind  in  der  Heimat 
verboten.  Es  darf  keine  jremeine  Unterhaltung  L'-epflo^-en .  kein 
grhmiitzig^  Lied  gesun^^en  werden.  ünzüchtiL'keir»'n  werden  mit 
aller  Stren<;e  ferngehalten.  Das  Anfertigen  von  Stempeln,  falschen 
ZeugDiiseo,  falscher  Pässe  und  anderer  LegitimaUonspapiere,  wie  das 
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in  der  Repel  in  At^n  gewöiinliclieii  iierbtr-  .  n  ist,  wo  der  Zinkeubaoer 
und  der  Tütouicikünstler  ilire  ständige  Werkstatt  haben,  ist  in  den 
IIeinint<^Ti  streDgsten>*  untersii^^t,  und  es  wird  L'^'jrt^n  Zuwiderliandebde 
mit  Ausweisung  vor*re^'anf,'en.  Der  Hausvater  der  Heimat  ist  auch 
niemals  ein  Diebsbeüler,  der  dem  (Taunerxolk  da.s  (T<^toblene  abkauft 
nie  ein  Kuppler,  der  schniutzigü  Gescbäfte  besorgt  und  Unzacht  uod 
SchAmlüsigkeit  erlaubt. 

Die  Herber«:cn  m  unserm  großen  Stiidten  sind  erefährliche  Ijaier- 
und  Verbrecberhöblen,  ihre  Wirte  meist  so  verkouimen  und  scblecbt 
wie  das  Milien,  das  bei  ihnen  wohnt,  ein-  und  ausgebt  Man  sollt«; 
sie  alle  schließen,  diese  so  gefährlichen  Spelunken  der  arbeitsscheuen 
Unzucht  und  Vonohnle  znr  Verbieeherlanfbahn.  Wann  werden 
nnsere  Regierungen  und  Slidtmwaltangen  cfkeDnen,  weiehes  ünbd 
jnhiaus,  j^'^  vn  dioen  Klosken  des  IjuidtefieiigcnndelB  flr 
unser  Volk  erwächst,  wie  vkl  Qlft  täglich  ans  diesen  Sehlnpfwinkeh 
der  Gemeinheit  und  Verkommenheit  ins  Volk  getragen  wird!  Sie 
sollten  alle  geeehlossen  werden.  Eiriobte  man  doch  dafttr  llbenll  m 
dentschen  Landen 

Herbergen  inr  Heimat!  — 

Die  Herberge  zur  Ileiraat  in  K. 

(Nr.  2S.    Sch.  F.» 

Wenn  ein  Fremder  in  eine  Herberge  kommt,  dann  ist  er  will- 
kommen. Das  ist  aber  in  N.  in  der  alten  Herberge  snr  Heimat  nicht 
der  Fall.  Da  werden  die  N.er  Bummler  den  ankommenden  Fremden 
vorgezogen,  weil  die  N.er  immer  Geld  haben  und  die  Fremden 
meistens  nicht.  Derjenige  Reisende,  der  noch  Oeld  in  der  Taache 
hat,  geht  nicht  in  diese  nerberjre  zur  Heimat  binein,  weü  er  weift 
daß  ihm  die  N.er  seine  liurseliaft  abschwindeln. 

I)ie  Bummler,  welche  in  N.  hier  in  Betracht  kommen,  h^^m 
sich  in  drei  Klassen  einteilen:  erstens  in  solche,  die  beim  Ta:r  arbei- 
ten und  abends,  was  sie  verdient  liabeu,  wieder  iu  der  Herberge 
versinufen.  Sie  brinL-»  u  das  iranze  Jalir  nur  einmal  eine  saubere 
Kleidung  au  den  Leii);  warum,  das  will  icb  nachher  sagen.  Zwei- 
tens in  solche,  die  den  gauzeu  Tag  betteln  und  abends  das  Erbettelte 
wieder  in  der  Herberge  aufgehen  Ussen,  und  drittens  in  solche,  die 
den  ganzen  Tag  mit  Silhersand  und  Fleckenseifen  Ii  erumlaufen,  um 
es  abeadö  mit  ilirrm  Erlrts  i^i-nau  so  zu  machen,  wie  die  anderen. 

Wenn  dann  aijends  d'w  Sebialmarkeu  ausgegeben  werden,  komsei 
zuerst  die  N.er  Buniuder  und  erhalten  die  billigen  Betten  zu  4Ü  Wl 
35  Pf.;   die  Fremden  aber,  die  etwa  zugesprochen  ond  D«efc 
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Geld  haben,  müssen  Rotten  zu  HO  Pf.  nrhnien;  diejenigen,  welche 
fächlei'lit  bei  Kasse  sind,  bekommen  für  lo  Pf.  einen  Strohsack  und 
eine  Decke  und  die,  welche  '^'•ar  kein  Geld  haben,  müssen  ihre  Ar- 
heitsbiTcber  dalasseu,  bis  sie  sich  am  andern  Ta^e  Geld  ziuammen- 
gebeltelt  haben. 

Dann  werden  alle  anso-esneht  Wenn  einer  nicht  sf^iiher  i«f.  be- 
kommt er  eiiieu  laugen  Rock,  und  dann  wird  er  gebadet,  die  i  li  r 
aber  werden  ,,au8gebraDntI'^  Früh  erbäit  er  seine  Sachen  und  luuii 
10  Pf.  bezahlen. 

Die  Bummler  dürfen  sich  unent^ltlich  baden;  sie  werden  auch 
selten  ausgesucht,  weil  sie  aUe  Tage  kommen.  Arbeiten  sie.  f»o  jreben 
sie  frühe  zur  Arbeiti  während  die  anderen  bis  7  Uhr  liegen  bleiben 
dürfen. 

Um  liali)  8  Uhr  kommen  Hausvater  und  ITausmutter:  dann 
wird  abgesperrt  und  gebetet.  Dann  werden  die  Papiere  ausgeteilt. 

Will  ein  Fremder  seine  Schuhe  putzen,  dann  muß  er  2  Pf.  be^ 
nhlen;  viele  aber  putzen  ihre  Stiefdn  oder  Sehnbe  nicht 

Wenn  ee  einmal  recht  stark  regnet,  nnd  es  kommen  Firttmde, 
welcke  iuft^gedeMOi  dneb  und  dmh  nafi  nnd,  lo  heißt  es,  wenn 
sie  den  Hausvater  enBchen,  sieb  trodcoen  zu  dttrfen:  „Mebe  Kinder, 
leid  ihr  aber  naAV^  Für  sie  wird  dann  das  Trockenlimmer  gebeizt 

Vior  Weihnaefaten  Iwingen  beisere  Leute  abgetragene  Saeben  in 
die  Herberge  zur  Heimat,  damit  dieselben  an  die  Fremden  yeiteitt 
werden.  Die  Verteilung  wird  von  einem  GeistHcben  TOigenommea. 
Aber  bevor  der  betreffende  Geisdiobe  diese  Saeben  za  Gesieht  be- 
kommt, ist  für  die  Bnmmler,  die  das  ganze  Jahr  Aber  ihr  Geld 
dort  Tersanf CT  nnd  nie  an  die  Ansebaffnng  einer  If ontnr  denken^  die 
beste  Kleidnng  schon  weggetaa.  ünd  die  Fremden  bekommen,  was 
llbiig  bleibt  Jelst  wisaen  das  aber  die  besseren  Lente  nnd  schicken 
dämm  ihre  Sachen  zur  Armenpflegscbaft 

Ich  bin  selbst  sehr  viel  in  der  Herbei^  gewesen.  Weil  mich 
aber  einmal  ein  Mädchen  hat  herausnifen  lassen,  hat  der  Hausvater 
gesagt:  ^Loni^  (]>  r  Zuhälter  dulde  ich  nicht!'^  und  mir  die  Türe  ge> 
wiesen»  So  oft  ich  auch  versnchte,  wieder  in  der  Herberge  nnterzu- 
kosnnen,  hat  er  mich  immer  wieder  binanswerfen  lassen.  Ich  bin 
dann  selbst  nicht  mehr  hineingegangen. 

Der  Hausvater  heißt  H. ;  er  hat  eine  Frau,  zwei  Söhne  und  eine 
Tochter,  ferner  zwei  Hausknechte  und  drei  Köchinnen.  Das  Essen 
ist  billig;  man  bekommt  auch  schon  für  5  Pf.  Reis  in  Milch  irekocht 
und  gesottene  Kartoffehi.  So  spärensreich  die  Herbergen  zur  ileiuiat 
sein  könnten,  so  hängt  ihnen  doch  noch  vieles  an,  was  man  heber 
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nicht  sähe.   £«  lieüit  eben  auch  hier:  ^  ist  nicht  alles  Gold,  «ii 

Später  wird  es  wohl  besser  werden,  wenn  die  üausviüer  mebr 
Erfahrang  haben.  — 

Gedanken  eines  Einsamen  am  Sonntag  nach  Weibnacbteo. 

(St.  23.    K.  M.) 

Nie  habe  ich  ein  so  trauriges  Weihnachtsfest  erlebt  wir 
und  noch  steht  mir  ein  solches  bevor  während  meiner  Straf /.lit !  Ob- 
wohl selbst  Gefftn^ener,  verachte  ich  doch  die  Mehrzahl  nioiner  Mit 
gefangenen  in  der  fTciiieinschaftRhaft,  welche,  die  Würde  dieses  Tage? 
vergessend,  sich  in  ihrem  traurigen  Lous  glücklich  und  zufrieden  zu 
fühlen  scheinen.  In  gemeiner  Weise  haben  sie  am  ersten  Weihnacht^- 
feettage  ihren  TerkommeDai  Chatakter  offenbw  wenlen  lassen,  iadea 
aie  ttbermütig  Vorgesetsta  TigAShirieii  mid  yenpotteten  tud  ihre 
xyniBehen  Witze  und  Zoten  Aber  jeden  einseinen  der  Beunten  mnditeii. 
Diese  wenigen  Worte  mögen  mein  Weibnaefaten  tUiutrieien.  Deiui 
ich  kann  die  ebrliebe  Verdehernng  geben,  weniger  das  Eingespecrtam 
nnd  das  Entbehren  ist  eine  Strafe,  GeHngnis,  eondera  vielmehr  du 
Znaammeneein  mit  einer  Klasee  Ton  grenaeoloa  gemeinen,  freehcn 
und  bmtalen  Leuten,  diese  maeben  das  Gettngnis  und  das  Znebthsni 
fOr  jeden  noch  nieht  ganz  verkommenen,  sieh  wieder  empotiingra 
wollenden  Hensehen  snr  Holle.  Die  emstgesinnten  SirSIlinge  mHan 
unter  dem  verkommenen  Grofistadtgestndel  der  Sdafhäns^  leiden, 
schwer  leiden,  ohne  Hilfe  und  Schutz  zn  finden;  denn  es  gibt  m 
wenig  Isolierhaftrttnme.  WSre  es  im  Interesse  gesunder  Humanität 
nicht  hesser,  wenn  an  jeder  Strafanstalt  mit  gemischter  Haft  der 
Zelienbau  d*  n  hesser  gesinnten  Gefangenen  eingeräumt  wllide,  am 
deren  noch  vorhandenes  Schamgefühl  und  den  noch  vorbandonei 
religiös-sittlichen  Fanken  zu  schützen,  welche  doch  beide  in  der  ge- 
meinsamen Haft  vernichtet  werden?  Gegen  Freohheit  und  Gemeinheit 
vieler  Gefangenen  kommt  der  ernste  Sinn  einiger  wenigen  nicht  aaf! 
Könnte  man  die  disziplinar  mit  Einzelhaft  bestraften  Individuen  nicbt 
in  einem  eigens  bestimmten  Arbeits-  und  Schlafranni  unterbringen,  vro 
die  Beaufsichtigung  und  disziplinarische  Ahndung  mit  der  finßwf^n 
Strenge  gehandhabt  würde?  Man  soll  die  verkommenen  Snl))rkte 
zusammen  sperren,  damit  sie  sich  ge^^cnst  ilig  Teufel  seien,  w»  nn  sie 
es  niflit  jnidors  wolltpn,  altc-r  alle  anders  ireginnten  Gefani:t'n<ii  soll 
man  in  Kin/clhiift  nehmen,  hc/.w  in  ihre  ^'iiiieinsehaftlichen  Arbeits- 
r&ume  keine  roh»'n  und  ni<>d('rtnicliti::i  ii  Monsclien  aufnehmen.  Ich 
bin  der  festen  Überzeugung,  daü  dann  nicht  über  Geistliche  oixi 
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Lehrer  wie  aaoh  die  anderen  Beamten  so  allgemein  gespottet  und 
gehöhnt  wird,  wie  es  dermalen  der  Fall  ist^  weil  die  Leute  so  bunt 
wie  Kraut  und  Hüben,  ohne  Rücksicht  auf  den  Grad  der  Verkommea- 
heit,  bis  zu  welchem  es  einzelne  —  wie  sie  sich  seiher  rühmen  — 
be  reits  erehracht  haben,  durch^'infinder  ^^ewürfelt,  in  den  einzelnen 
Schanzen  sich  befinden.  Da  dürfen  es  die  besser  (iesinnten  nicht 
wahren,  den  Gemeinheiten  und  Roheiten  ent^cL^rnzutreten;  denn  die 
^Seif»'"  —  '^o  nennen  sich  die  p^meinen  Individuen  s»'!h»>r  ist  ja 
dif  Majorn;ii  m  den  einzelnen  Abteilunp'u  und  wihdr  jt-den  aus  ihrer 
Mitle  j)riii;ehi,  der  es  waj?^n  wi!rd»\  über  die  vorktamnenden  Roheiten 
und  Ocmeinbeiteu  sich  beim  Direktor  otbT  beim  Pfarrer.  desi>öu  Tätig- 
keit durch  die  Niedertracht  der  schlechteren  Elemente  bei  den 
meisten  in  Frage  gestellt  wird,  zu  beschweren.  Ich  schreibe  dies  auf 
Grund  elfmonatUcber  Erfahrung  und  Beobachtung  in  der  Gemein» 
Schaftshaft. 

Ich  habe  frefundeu,  diü)  die  Frechheit  uiul  Hnitalität  der  g'emeinen 
Menschen  in  dieser  Anstalt  von  Ta^  zu  Ta^  zunimmt.  Hausstrafen 
prallen  an  Verstockten  völlig  wirkungslos  ab.  Was  nützen  z.  B.  bei 
solchen  Menschen  Kostabzüge?  Da  sagen  sie  bloß:  „Auf  ein  paar 
Kostabzüge  kommt  es  ni»  nicht  an;  wir  fressen  an  solchen  Tagen 
mehr  als  het  ToUer  Kost;  aaom  Lampen  tot  dae  niehtol^  Eb  ist 
inteteBuntr  daß  eioh  solche  Individnen  seiher  Lampen  nennen.  Der- 
gleichen MenBohoi  also  in  Zellen  spenen,  heifit  Terkehit  handefai; 
denn  sie  sind  ja  in  der  MehnahL 

Ich  habe  als  Zngang  gestannt,  dafl  die  Henen  Anbeher  mit  den 
Gebsgeaen  so  lange  schimpfen  mögen,  ^^eispriofat  ein  Gef^mgener 
seinem  Vorgesetslen,  oder  sehreit  emer  den  Aufseher  an,  so  ist  er 
soföit  abxdf&hren  nnd  zn  stiafen,  denn  er  wird  nicht  besser,  wenn 
man  ihm  dwch  die  Finger  schant  Erwachsene  Getsagene  sind  keine 
Kinder,  denen  man  etwas  nachsehen  mag.  Sind  diese  Erwachsenen 
erst  ganz  Terkommen,  so  soU  man  sie  znsammenspenen,  Ton  den 
anderen  besseren  Elementen  trennen  und  zwar  nicht  bloß  in  der 
Schlafschanze,  sondern  auch  bei  der  Arbeit  nnd  in  der  Schule. 

Unt(  r  diesen  ganz  verlotterten  und  moralisch  wie  religi<^  ver- 
sumpften Menschen  befinden  »ich  sehr  viele,  die  früher  Sozialdemo- 
kiaten  waren  oder  wenigstens  mit  Sozialdemokraten  liefen  nnd  die 
nnn  in  der  Strafanstalt  ihre  verhetzenden  Beden  fiihron. 

Es  würde  mancher  Mann  gebessert  aus  der  Str  if  i  talt  gehen, 
wenn  nicht  beständig  der  auf  Besserung  und  moralisclie  Hebung  der 
Gefanjri  nen  abzielenden  Tätigkeit  der  Geistlichen  und  Lehrer  seitens 
der  verkommenen  Kiemente  entgegengearbeitet  würde.  Solange  man 
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noch  Ocmeinschaftslinit  hat,  soll  man  hoi  Verteilung  der  eioadfiflD 
Zugänge  in  die  Abteüuugen  ratioueller  zuwege  geben!  ^ 

Ans  der  Armenpflege  nnd  ans  der  Fronvette  in  K. 
EriDsenuigeii  einet  Oefangetten. 

(Nr.  2S.  Seh.  F.) 

Schnn,  saert  eine  Frau  zur  auileren.  da  kdinint  feiner  ^esclilu»cn: 
wa«  iiia-:  der  wieder  getan  haben?  Ich  kann  es  sap-en:  er  bat  fK- 
betteh,  and  jetzt  wird  er  jiul  liie  PoH/.  iwnche  «refühn,  und  um  vier 
Uhr  wird  er  bestraft  mit  14  Tagcu  iiaft.  Nun  kommt  er  in  die 
Fronveste;  da  wird  er  aufgenommen.  Ein  Aufseher  sucht  ihn  aus, 
ob  er  rein  ist.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  wird  er  gebadet,  und  seine 
Kleider  werden  „ausgebrannt**.  Ist  er  sauber,  dann  g^hiebt  das  nicht 
Hiennf  kommt  er  in  eine  ZeUe.  Dro  grSfiten  ZeUen  sind  ttir  seebsi 
die  kleinsten  für  zwei  Mann  eingeriehtei  Die  Betten  abd  ebenso 
wie  in  den  Zellen  hier  in  der  AnatftJt  an  die  Wand  befestigt  Bsan 
ist  je  ein  Tisefa  nnd  ein  SCnbl  in  den  dnielnen  Zetten.  Bei  Taffi 
darf  die  Hatialze  bemnten  bleiben.  Jetzt  sind  aber  in  den  Ueioes 
Zellen  4  bis  6  Mann  nnd  in  den  großen  16  bis  20  Hann.  In  die 
kleinen  Zellen  k(nnmen  dann  noeh  zwei  SprenslokOi  nnd  in  den  grofies 
sind  fast  lanter  SScke;  die  Lente  missen  anf  dem  Boden  aeblafieB. 
Jetzt,  wenn  da  abends  die  Sioke  hereinkommen  —  so  kann  man  sich 
voisteUen,  daß  da  ein  Stanb  znm  Eratieken  ist  Keiner  bekommt  eis 
Leintaoh  nnd  snm  Zudecken  bloß  wollene  Decken.  Wenn  jetzt  di 
abends  einer  spüt  kommt,  der  branobt  mcbt  zu  glauben,  daß  er  noch 
I  ine  Decke  bekommt  Der  Mann  aber,  Ton  dem  ich  eingangs  spndi« 
hat  jedoch  noch  eine  Decke  erhalten;  es  hat  aber  auch  jeder  g:e8eheii. 
daß  er  eine  saubere  Kleidung  hatte.  Er  wurde  abends  noch  gefolgt^  ob 
er  seine  Hose  nicht  verkaufe.  £r  sagt:  Ndnl  Jedoch  am  anderes 
Morgen  geht  das  Handeln  von  neuem  an.  Da  entgegnet  er  den  Tm- 
drincrliehi  II :  ^Mit  der  Hose,  welche  ihr  mir  da  anbiete  kann  ich 
doch  draußen  nicht  über  die  Straße  gehen  1"^  Da  ist  einer  unter  den 
Häftlingen  immer  wieder  vorgetreten  und  hat  gesagt:  ^Schau  niici 
an!  Ich  hin  srerado  so  ^nit  gekleidr't  wie  du  auch  gekommen,  nrß 
jetzt  halte  ich  lauter  zerr!8<«ene.  himiiii^e  Sachen.  Können  ?\e  rui.-ü 
einspern-n,  «ollen  sie  mir  auch  eme  Montur  geben :  ]  >n  bist  duiiHii 
ireniiir.  wenn  du  es  nielit  auch  so  machst!  Jetzt  ist  es  Winter,  da 
iiat  di»'  Armenpflege  sehtWie  Anzüge,  und  —  wir  brauchen  nicht  er^t 
zuui  Vorstand:  der  Herr  Kat  läßt  sie  uns  geben!**  Aut  divMHk  Be- 
scheid bat  dann  der  Mann  nicht  nur  seine  Hose,  sondern  seine  sämt' 
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liehen  Sachen  um  Fleisch,  Brot  und  Schnupftabak  verkaafL  Bis  er 
ailes  erhalten,  war  auch  seine  Striife  h(Tum. 

Als  die  14  Taj^e  Haft  verbülit  waren,  kani  ein  I'olizeisoUlat  und 
hohe  ihn.  Es  war  vier  Uhr  nachmittag.  Der  Mann  wurde  zum 
Polizeioffizianten  Rth.  geführt,  wo  er  mit  folprendem  (diili  empfan^^en 
wurde:  „Aus  Ihnen  will  j«'tzt,  scheint's,  ein  ^^anzer  Lump  werden. 
Machen  Sie  nur  sofort,  dann  werden  Sie  schon  sehen,  wie  weit  daß 
Sie  kommen.  Warum  gehen  Sie  denn  nicht  zu  Ihren  Großeltern? 
Das  sind  doch  so  angesehene  Leute?!**  Während  der  Polizeioffiziant 
so  spricht,  hat  ein  Schreiber  eine  Arbeitsau flage  geschrieben,  die  er 
Herrn  Rth.  hinreicht  Sie  lautet  etwa:  Der  Maurer  N.  N.  hat  binnen 
^  Tagen  eine  geregelte  Beschäftigung  und  ein  ordentliches  Unter- 
kommen nachzuweisen!  —  Wenn  jetzt  der  Herr  Rth.  seinen  Namen 
darunter  geschrieben  hat,  wendet  er  sich  wieder  an  den  Mann  mit 
den  Worten:  „Jetzt  bekommen  Sie  eine  Auflage;  wenn  Sie  bis  in  acht 
Tagen  keine  Arbeit  bekommen  können,  dann  können  Sie  die  Auflage 
verlängern  lassen.  Wenn  Sie  das  aber  nicht  wollen,  kommen  Sie  in 
acht  Tagen  ins  Arbeitshaus  nach  Rebdorf  !**  Dann  fragt  er  ihn,  ob 
er  eine  Suppen-  und  Brotkarte  will.  „Nein,  aber  Montur  brauche 
ich!**  lautet  seine  Antwort  Hierauf  wird  auf  die  „Arbeitsauflage** 
hinten  daraufgeschrieben,  was  der  Mann  alles  an  Kleidern  braucht, 
und  der  Polizeisoldat,  der  ihn  vorgeführt  hat,  muß  ihn  nun  auf  die 
Armenpflege  führen.  Dort  wird  er  von  einem  Schreiber  vollständig 
eingekleidet  Der  Vorstand  der  Armenpflege  ist  nämlich  nicht  da; 
darum  muß  das  der  Schreiber  besorgen.  Hat  nun  der  Mann  die 
nötigen  Kleider,  so  wird  er  wieder  zum  Herrn  Polizeioffizianten  zurück- 
geführt, der  ihn  nun  mit  den  Worten  entläßt:  „So,  jetzt  sind  Sie  wieder 
saaber  beiflammen,  jetzt  können  Sie  schon  eine  Arbeit  bekommen!'*  — 
Knn  kann  der  Mann  gehen.  Aber  der  Polizeisoldat  möchte  ihn 
auf  die  Wache  nochmals  mit  hineinnehnien^  damit  auch  die  anderen 
Schnlzleiita  wissen,  was  er  für  eine  Montur  bekommen  hat  Der 
Mami  geht  jedoch  nicht  mit  btneiii,  sondern  gleich  hinten  hinaus. 
Aber  woltm  jetzt?  Dorthin,  wo  eine  Dirne  zu  finden  ist.  Und  das 
weiß  er:  er  gebt  nach  der  „Unteren  Wörthstraße**  ins  Oaf^.  Beim 
Eintritt  wird  er  frenndliobst  begrüßt  und  mit  allen  möglichen  Fragen 
bestürmt  „Na,  wie  geht  es  dir  denn?**  —  „Was  macht  die  und 
die?"  —  „Wie  lang  liat  der  und  der?'*  usw.  Jetzt  heißt  es:  „Was 
hast  du  noch  für  Geld?^  Keines!  Da  wiU  ein  Mädchen  den  Kaffee 
beaahlen,  die  andere  Bier.  Aber  —  was  sind  denn  das  für  Leute  in 
diesem  Cafö?  Es  sind  Menschenkinder,  die  keinen  Gott  mehr  kennen, 
nieht  mehr  wissen,  daß  es  göttliehe  und  mensehlicbe  Gebote  gib^  die 
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überhaupt  von  etwas  Gutem  nicbtH  luelir  wissen  wollen.  —  D'T 
Mann,  der  eben  aus  der  Haft  entrissen  wordt  n  ist,  hat  bald  ein  Mäd- 
chen für  Bich  };efun(hMi.  Natürlicii  ^v^rd  an  eine  Axbeit  während  der 
nächsten  acht  Ta^^e  niclit  einnin!  dai  ht.  Als  er  seine  Verh51tni<vf 
dem  Mädchen  auseinandersetzt  und  vun  der  Arbeitsauflafre  spnchi, 
mcmt  rinsselbe:  „Da»  laß  ich  mir  nicht  nachreden,  dali  ich  nioht 
einmal  nuviel  Geld  verdiene,  daß  wir  beide  leben  ki  nnen.  Ich  Laiit 
überhaupt  Stadt  verweis;  da  ml  Am  allerbesten,  wir  gehen  nach  Sl 
—  einer  Vorstadt  von  N.  — 

Zehn  Ti\^e  danach  WcU  vi  nai  dem  Mädchen  in  tiiii-r  Wirtschaft 
der  Vorbiiidt  St.  Es  dauerte  nicht  lange,  00  war  er  total  betrunktii. 
Da  wurde  daa  Mädchen  an  seiner  Seite  verhaftet  £r  wollte  es  in 
seinem  betrunkenen  Zustande  dem  Schutzmann  wieder  abnehmen. 
Nun  aber  hielten  die  SehntideiilB  —  ein  zweiter  war  noch  dazu  ge- 
kommen —  ihn  selber  feet.  Da  bekam  er  daim  21  Tm«  Haft  ud 
6  Monate  „Zwangsaibeitahans  Bebdoif^.  Daa  Mldoheit  aber  waide 
Dach  Sehw.  geschubt;  denn  dort  war  sie  mündig.  — 

WasiehmitgetoUt,  ietalleadie  ponte  Wahrheit  bia  ins  KkinateL' 


IV.  Kapitel. 
Beligidse  Cedaiikeu  Ton  Yerbreebem. 

Ans  einer  Iftngeren  Abhandlnng,  betitelt:  «Gotteadientr. 

(Nr.  51.  X.  Z.) 

„. ...  Mit  Sehnaneht  sieht  jeder  Gefangene^  den  die  ernste  Sebole 
seines  selbstversohnldeten  Onglttekes  zn  einer  hdheven  AnffaMong 
seines  Lebens  nnd  Lebenszweekes  geffihrt  hal^  dem  Sonntag  enigcgea. 
Gleieh  dem  kleinen  Kinde  vor  Wahnacbten  zählt  er  die  Stmtdff 
die  ihn  noch  von  demselben  trennen,  und  ein  Senber  der  Erleichte- 
mng  entschlüpft  seiner  Brust,  wenn  ^des  Dienstes  immer  gleichgeatelte 
Uhr"*  den  Feierabend  verkündet    Eilig  und  geschäftig  brin^  er 
seine  Zelle  in  sonntägliche  Ordnung,  damit  schon  seine  Umgebung  i 
das  Gepräge  des  Tages  trage.  Nach  der  Reinigung  vom  Staub  und 
Schmntz  der  Wochenarbeit  greift  er  nach  seiner  Bibel  nnd  sucht  den  I 
wahrscheinlichen  Text  für  die  morgige  Fre<ügt  auf,  versucht  >rlM  ! 
tiefer  in  den  Sinn  desj^olhen  einzndriniren,  um  so  ein  Punktum  cri>!;ilj-  I 
sationis  zu  gewinnen,  an  das  sich  die  in  der  Predij^t  alsdann  Ihmo- 
kommenden  G»»danken  leicht  und  unt-^esneht  auijliedem.    Diese  Vor- 
arbeit ist  von  viels»  itii^^em  Nutzen:  einmal  erhöht  sie  das  lateres« 
des  Gefangenen  an  den  Gotteediensten  ungemein,  insofern  er  seioi 
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eigma  Gedanken  mit  denen  dee  Pradigefs  Tetgleicbt;  weiterhin 
dient  ihm  die  Kontrolle,  die  oft  nnetrengende  geistige  Arbeit  tat 
£niiening  und  Klantellung  eines  e?entaäl  sieb  ergebenden  Dissenm 
als  ein  meht  sn  yeiBcbtendes  Anregungs-  und  Förderungsmittd;  end- 
lioh  aber  gelangt  er  dadurch,  daß  er  das  Gehörte  anter  Zugrunde* 
legnng  eeiner  eigenen  Betrachtung  individualinetti  Seiten,  die  der  für 
die  Gesamtbeit  predigende  Geistliche  entweder  gar  nicht  berührt  oder 
doch  nur  andeutungsweise  gestreift  bat,  hinzufügt  oder  näher  aus- 
führt, ähnliche  Texte  zum  Vergleiche  heranzieht  usw.,  zu  einer  viel 
erschöpfenderen  Auffassung  des  Geliörten,  wie  der  liihel  überhaupt, 
zu  einer  vipI  nachhaltigeren  EinprüfrunL':  er  bildet  ^ich  durch  diese 
innere  Verarheitun«;  einen  (irundstock  «reistlichen  und  vielfach  auch 
p  isti^en  Wi.s.s»'ns  und  Erkennens,  der  iliin  bei  rationeller  Verwaltun^^ 
im  späteren  l/'hen  reiclie  Zinsen  tragt-n  kann.  Zwar  wird  infolj;«- 
der  hei  der  ^rolien  Ma8.se  iler  Gefangenen  herrschenden  (Jnwissrn- 
ht'it  innl  p'isti^ren  Stunipflieit  nur  ein  ;rerin<rer  rmzentsatz  zur  iniirn.  n 
Ant-iiiiiuii^^  (hT  l*redi^^t  sich  befäliiirt  erwcir^i  n ;  luimerbiu  aber  werden 
sich  alle  durch  wiederholtes,  aufnurksaines  Durchlesen  des  ja  in  der 
liegel  bekannten  Textes  ihis  X't  rstiindnis  der  l'n  digt  bedeutend  er- 
leichtern können.  Auch  dürfte  die  Arl)eit  des  Geistlichen  durch  das 
J*it  vvii({trfcin,  /AI  Leuten  zu  sprechen,  die  Uber  den  dt  r  l*n  dii;t  zu- 
grunde liegenden  Text  so  :£lemlich  orientiert  sind  und  durch  ihr 
selbständiges  Vorgehen  ein  Interesse  an  der  heiligen  Schrift  bekun- 
den, sehr  erleichtern  und  ihn  mit  am  so  größerer  ßerufsfreudigkeit 

eiffillen          IMe  8e^  ringt  rieh  unter  dem  Einfluß  dieser  Sonn- 

tageelimmung  am  dem  Sehmnte  des  Alltagslebena  in  höheren,  idea- 
leien  BpliSien  empor,  sie  läfit  die  dioke  Dnnatatmoepbftre  hinter  ri^ 
und  badet  in  reinerem  Liebte,  eie  tritt  ans  dem  erniedrigenden,  be> 
fteekenden  Erdendaeein  einen  Schritt  näher  zn  erhabenen,  beseligen- 
den Himmelshdben,  sie  tritt  vor  das  Angesiebt  gSttUcher  Mi^^estät. ... 

».Tut  mür  auf  die  «:höue  Pturte, 
Fflhrt  in  Oottea  Haas  mich  ein  ! 
Adif  wie  wird  an  di«wm  Orte 

Meine  Seele  fröhlich  sein  I 
Hier  i»t  (lOttes  Anfrrsulit, 
Hier  i»C  lauter  .Trost  und  Licht  I*^ 

Wenn  irgend  einem  Menseben,  so  sind  diese  Worte  dem  ernst- 
geriebteten  Gefangenen  ans  der  Seele  gesprochen.  Der  Gottesdienst 
ist  der  Brennpunkt  seines  gnosen  Daseins,  die  sonntäglichen  Gottes- 
dienste sind  die  helleuchtenden  Sterne  am  Firmament  der  ihn  um> 
dunkelnden  Kerkemaebt,  der  Kerzenglanz  des  Sonnti^  wirft  seinen 
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freundlichen  Schein  aaeb  noch  in  die  trttbea  Wooheatai^e  und  über- 
zieht sie  mit  einem  verklärenden  Schimmer.  Wie  dar  Araber  am 

palmennmsänniten  Rir  für  die  lan^  Reise  im  sonnendnrch^lfihten 

Wüstens.inde  sich  die  letzto  Labung,  die  wertvolle  Wegzehrung  holt, 
«50  sucht  auch  d'T  riofanironc  hier  im  GottesdienBt  für  die  öde  Wochen« 
faiirt  das  kostbiir.   i .( ficnswassor,  das  stärkende  Ilimmelsbrot 

Weich  tiefen  Eindruck  macht  schon  der  Oesanj;  auf  soinc  emp- 
fängliche Seele!  Kr  sini^t  in  des  Wortes  ureii^enster  Bedeutun;:  -iu 
Lied  im  höheren  Chor,  auf  den  Flüirein  des  Gesan;res  schwellt  >.r  la 
seinem  Herrn  empor,  uiu  ihm  den  Weihranch  seines  Dankes  dar/ii- 
bringen.  Kommt  zu  »einem  eig-enen  Gefühle  nuch  der  Eindruck,  tun 
ein  8c!i(»nes  Or^^ehvcrk,  ein  \  erslündnisvolles,  die  verborgenen  Scbiin- 
heiten  unserer  Choräle  durch  eine  kun&t^^enmße  Instrumentierung  ge- 
schickt interpretierendes  und  zu  vollem  Ausdruck  brinf^endes  Spiel 
hervorruti,  iimzu,  erhraiist  der  Gesang  in  immer  mächti<:er,  iiiimer 
voller  anschwellendeu  Touwdlen  zur  mächtigen  Wölhung  emit^r, 
dann  ist  der  arme  Gefangene  ein  reicher,  ein  unsäglich  reicbtir 
Frwer . . — 

Mea  enlpa,  mea  maxima  cttlpa^ 
(Nr.  81.  X.  Z.) 

Friedrich  der  Große  besaehle  emmal  UQTenmitet  das  PotBdancr 
Stadtgeftngnis  und  lieS  sich  mit  allen  GeCaBgenen  in  ein  Geqvidi 
ein,  fragte  de  nach  Heimat^  Stand  nnd  tot  attem  aneh  nadi  4eai 
Grande  ihies  Hienein&  Alle  renioberten,  sie  seien  TSltig  noselnklig. 
So  kam  er  aneh  m  einem  jimgen  MensehsDy  der  w  dem  mloUisea 
Adleiange  des  Königs  glntflbeigonen  sn  Boden  sehante  and  md  die 
Fragen  kanm  antworten  konnte.  Als  ihn  der  KSnig  naeh  sdaeD 
Vergehen  fragte^  fiel  er  weinend  zu  semen  Füßen:  ^MiyestÜ,  ver- 
zeihen  Sie  mir,  ich  habe  —  ioh  habe  *^  gestohlen!'*    Da  leucbtete 
es  wundenam  in  den  blauen  Angen  des  großen  Königs  auf,  und  um 
seine  Bewegung  zu  veisohleieni,  rief  er  mit  barscher  Stimme:  ^^'^^^ 
Ein  Spitzbube  unter  soviel  ehrlichen  Leuten?   Hinaus  mit  ihm!* 
Und  als  d«  r  Arme  den  wahren  Sinn  der  Worte  noch  nicht  zu  fassen 
vermochte,  da  hob  er  in  scherzhafter  Drohung  den  weltbekannte 
Krückstock:   ^Ja,  ja!   Hinaus  mit  ihm  und  —  stehl  es  lucbt 
wieder!'' 

Wohl  selten  folgt  reuifrem  Schuldbekenntnis  die  Belolinuns:  >') 
rasch  auf  dem  FuRe  wie  hier,  alier  sie  bleibt  nie  aus.  Wohl  lua^r 
e;«  einen  schweren  Kampf  kosten,  es  auszusprechen,  aber  der  äeg^ 
er  fehlt  nie. 
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Erhittenin";,  Haß  {^egen  Gesetz  und  Ordnung,  gegen  die  ver- 
iiu  intlichen  Urheber  des  ^ÜDgläckfi''  yerscbwinden  aus  der  Seele, 
Kuho  und  Friede  zieht  i'in. 

SL'lbstbeschöniprnn^^  und  Selbstbetrug'  i  nl  vciclien,  man  ir«  bt  mit 
sicii  »elbst  zu  Gericht,  und  wohl  dem,  der  tueii  aelbai  zu  verdammeil 
vermag ! 

Trotz  und  Ei^endiink  1,  Murren  ?:ef;t'n  das  „Schicksal",  sie  fin- 
den innlort  keinen  liiiuui  niebr,  Erhebung  und  Duldung  treten  an 
ihre  Stelle.  ^Was  du  vorscbui(b't,  niulit  du  willi«;  tra^'en  nnch'/ruft 
ach  der  Gefangene  zu,  und  leichter  trii^rt  er  äeiu  härtet»  Lmü- 

Vom  Unglück  zieh'  erst  ab  diu  eignu  Schuld, 
Wis  Qbrig  bleibt,  trag  mit  Oednld!  —  (Stoitti.) 

Karl  Y. 
einem  Bilde*) 
(Nr.  31.  H.  G.) 


lichtender  Mt»er(»<stoni, 
Trüsteriu  nah  und  fern, 
Rettender  Porti 
Duch  atnnn  und  Febenriff 
Schwankte  mein  LebePMcMff 
Stenerioe  forti 

Beb*  fldion  so  manche  Nacht 
Tn  stiimmcm  SchiDcr/,  durohwecbt, 
St4m'  mich  iiadi  Kuh'; 
Einziger  Uuffnuugäälrald 
In  dieses  Kampfes  Qoel 
Bist,  Jimgfiwi,  Du! 

Wer  hat' 
(Nr.  19. 

Wer  hnt  p^pinaf  bf  die  Welten  all', 
Die  Süune,  Mond  und  Stern'  ulm'  Zahl, 
Die  Erde  und  das  Weltenmeer 
ünd  alle  Diage  um  ans  her? 
Wer  schuf  den  Heoedien  klag  nnd  frd, 
Daft  er  der  Wik  Bcherrseher  sei? 

War»  Zeus? 
O  nein,  Gott  Zeus  luum  es  nicht  sein; 
Dvr  all  dies  aebnf,  muß  grOBer  seliit 


Purpur  hat  mich  ^es«hmückt, 
Lorbeer  bat  wund  godrfickt 
MtAa  mftdes  Haupt 
Wae  iet  ein  Diadem? 

Tr"  riüi:^  allein  bleibt  dem, 
Der  hofft  ond  gianbtl 

Aller  Betrübten  Hort, 
Sprich  auch  für  mtcli  ein  Wort 
An  Gottes  Thron' 
Hoheit  und  Macht  vergeh  n, 
Bringe  mein  letstes  Fleb'n 
Za  Deinem  Sohni 

8  gemacilt? 
H*  K.  JB.) 

Wer  riititrt  ili'uii  flcr  Sonne  Lauf? 

Wer  »ut^t,  dal)  \\  olken  ziehn  zu  Häuf'? 

Wer  liaset  regnen,  woxax  es  Zeit? 

WerecbmllektdleFlttrfflitgrthiem  Kleid? 

Wer  speist  die  Vögel  allzumal, 

DaO  sie  nicht  leiden  Not  nnd  Quai? 
lf»r'«  Kfifil? 

0  nein,  Gott  Baal,  tlei  kunn's  nicht  sein 

Der  all  dies  tnt,  miiB  grSOer  eelnt 


Ii  In  einer  üluatrierten  Zeitschrift  aus  üem  Aufang  der  90er  Jahre  fand  aidi 
dne  Holiaduilt>Kopie  des  Gemildes  dnes  jungen  spanlMthen  Meisten  —  dar* 
stellend  Kail  V..  wie  er  wenig»  Tage  vor  eelnem  Ableben,  umgeben  von  seinen 
Ärzten  und  Kavalieren  im  Konviktsaal  des  Kloster»  ä.  Just  mit  gcralti  tcn  HfiBden, 
tief  in  sidi  veiwinken,  eine  Baphaetoche  Madonna  betrachtet.  —  D.  ü. 
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Wer  ist's,  der  schaffet  Tag  und  Nacfat? 
Wer  isfs,  der  atetB  <ili  «ttfloi  wachtf 
Wer  nimmt  die  Sftnder  gnldig;  tn 

Wenn  sie  in  Demut  zu  ihm  nah'n? 
Wer  länaet  Gnad'  ffir  Recht  erji^eh'n? 
Wer  laüt  vom  Tod  uns  aoferstoh'n? 

Iifs  Wotaar 
0  nelD»  Gott  Wotaa  ]mm*i  aieht  adn; 
Der  Gott,  der  maR  ein  hOlizer  aeint 


Wer  iat  der  Crott  der  Lieb'  oimI  Tita', 
Der  aletB  enreiit  aie  nns  anfi  nn? 
Wer  luft  erifiaet  nn«  vom  Todt 
Wer  ist  der  allbarmhcnc'ge  GottT 
ii^agt  mir's,  daß  ich  ibn  licte  an 
Und  ihm  mein  Leben  weih  foitaal 

Ist'«  Zebeothf 
Wem  one  aiobt  trilget  Hen  nndSchriBi 
80  kann  nitr  er  der  Selijjpfer  acia! 


Wer'e  hat  irenadit?  O.  fragt  mkh  nicht! 
Gibt'a  ein  Geschöpf,  das  e»  nicht  spricht? 
behaut  <lorh  (las  kleinste  «Ir.'islein  anl 
Zei^t  es  nicht  immer  himmelan? 
Nicht  Zeus,  nicht  Baal,  auch  nicht  Wotau 
hit%  dar  die»  aüea  het  getan! 
Gott  Zebaotfa  ad  Lob  imd  Ehr, 
Yon  ihm  kommt  alle  Liebe  her! 
Er  bat*»  gemaehtl 

Die  Sander 

(Nr.  26.  P.J.) 

Wm  hUtst  du,  Sttnde,  mich  gefangen? 
Wer  gibt  dir  denn  die  Kraft  dazu? 
Was  zwingst  du  mich,  dir  anzuhangen? 
Warum  nubst  du  mir  GlQck  und  Bub? 
fV»rt,  fort  von  mir,  mit  dir  ial^  anat 
Mein  Hau  aoU  adn  ein  Gotteahana! 

Ks  art'ibet  dich  des  Satans  TOcke, 
Von  dem  du  ja  den  Ursprung  hast; 
Dnrch  ihn  lagat  dn  dem  Heoadien  Strich:^ 
Daß  er  dea  Bösen  Opfer  ward. 
Du  raubst  uns  allen  FVeud'  und  Ruh; 
Ach  wie  veriditlich,  sobleobt  biat  dm! 

Entwddie  Ton  mir,  aige  SÜnde^ 

Mit  dir  hab'  ich  nichts  mehr  gemeint 
Ich  weihe  mich  dem  Ootte<*kindo, 
Das  macht  mich  von  dir,  Sünde,  frei! 
Im  Herzen  Jesu  find'  ich  Rnb*. 
Aadi  ael'gcn  FHed'  and  Glilek  daial 

Durch  ili<  li  mußt'  icli  ?o  lau??  bRßen, 
Durch  dich  mußt'  ich  uliu'  i^'i'eiiteil  »ein, 
Dorcb  dich !  —  jedoch  idii  lunnf  e»  wiaaan  — 
Muß  mich  die  ^anze  Menschheit  aohen'n. 
Jedoch  mein  Heber  Jesus  Clirist 
ist's,  der  mich  uidit  verlißt,  vergittt 
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Drum  woicli  von  mir.  du  arge  «SflAddi 
Ich  fang  ein  neues  Leben  an. 
Es  löste  sich  des  Heaeot  Binde, 
Mab  JetoB  nahm  difh  ndBer  ant 
Er  iat  des  (näßten  SPinilem  Freud, 
Wenn  er  die  SOnd'  erkennt»  becentl 


Weihnachlen  1894. 

(Nr.  14.  B.  A.  J.) 

RinfB  atille  Naditl  In  Mmeegewand  gebfiDt, 
Vom  Sternenheer  bestrahlt  mht  das  Gelindab 

Kalt  ist  die  Nacht,  der  W!iiif!ii  r  eilt  behende 
Zorn  tnmlen  Heim,  das  lieb'  und  WSm'  eiflUlt. 

Stau  IhKm  ffat  tnd  WaM  ~  de»  Todea  BIM; 
Und  aoeh  Ub  StHii  am  danklan  Üiimamentt, 

Der  einen  warmen  Strahl  hernieder  sende  — 
Nor  Flimmeieohein.  —  Im  Walde  nagt  daa  Wild. 

So  kalt  nnd  M  iIieAt  aoeh  mein  Leben  Ua, 

Kein  Ltebeshaucli  erwärmet  Herz  nnd  Sinn; 

Und  fflUeht^gen  Sehritt'e  eeh'  ieb  die  Zeit  entMhveben. 

Doch  stili:   üeut  bi  ja  heil'ge  WeUiuacbtl 
Ein  aehftner  Sleni  geht  aaf  in  goldner  Pnuiit; 
Sein  mildor  Sdbein  Tevqnieht  ein  neoea  Leben. 


Nenjalirsnaoht  im  Kerker. 

(St.  9.  F.  H.) 

Vom  Turm  herab  tOut  dumpf  der  Glocke  Schlag; 
lang  acbwlnt  der  Scball  Un  dnrob  die  nSchfge  StUle» 
Hin  ttler  alle  dnakle  HSaeeigiebd 

Und  mfichtiger  Gebäude  hohe  Kuppein; 
Por  letxfo  Tnii,  ?r!fioh  t-inor  leisen  Klajje 
Aus  gramerfüll Ujr,  bau^jer  Mnf^chfnlmi.s.t, 
Gleich  einom  stillen  Seufzer  der  Ergebung 
Terwehtl  —  J>ea  Jaluea  ieMv  Stuadenaohlagl 
HOg*  er  aaaaitteni  nur  in  einer  Kiaget 
Sie  soll  dem  Leid,  sie  soU  dem  Kummer  gelten, 
Deß'  Odern  jedem .  oli  er  ann,  ob  reich, 
Ob  hoch,  ob  niedrig;,  rui  die  Boele  weht. 
Der  letzte  Stuuüeniicbiag,  —  das  Gral^^el&ate 
De»  alten  Jahn,  —  de»  neuen  WUlkommgrnfil 
Da»  neoe  Jahr  bileht  an,  nnd  neoea  Hoffen 
Zieht  in  die  Hvsnn  aU',  die  Leid  getroffen. 
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0  Herr  der  Welt!  Allmicht'fi^r:  Sei  uns  gnädig 
Und  breite  scbirmeod  «ts  die  Vateilisnd! 
ScIlMi  huldvoll  nieder  auf  di«  M6iiieli60henai, 

Di<"  ^"li  Er^'fbnng  Dir  ontprcfiTPnschlagenl 
Du  ^rrullfr  (iott!  rihilil  nllor  Liebe! 

Du  liiüt  UI18  uiclii  vergeblich  zu  Dir  fleheu, 
LUt  nidit  gmwhitidiii  unaere  Hoffiituig  v«idait 
IHe  Du  j»  Mlbtt  in  wm  Bnut  gepflauztS 
Wonn  schwarze  T.osr  wir  im  alten  Jahre 
fic/j)'fi^en  aus  dor  Uiiu-  de*  (Je»chiVk«.  —  ^ 
Lenk  unsere  Hand  und  laß  im  neuen  Jahre 
Um  snn  wdi  heitere»  iidite  Loa«  finden! 

Horolil  Schoo  zum  ersten  Viertel  einer  neuen 
Der  erstjen  —  .laln  erstünde  hebt  der  Mahnert 
Der  eherne,  dort  oben  auf  des  Turmes 
8dl windelnder  HOh'  nät  hellem  Schlage  m»! 
Dm  jnnge  Jahr!  Nun  tafa  den  eraIeD  Sduitt; 
Mltg*  er  zum  Segen  uns,  zum  Heil  gectidien! 
Des  alten  Leids,  de«*  .iltcn  T"nj;(  mach» 
ErinnmiDfr,  —  luög'  sich  darüber  wälzen 
Dei*  neuen  Hoffnung  silberhelle  Flut! 
Das  Hanpt  empor  voll  Oottvertmalti  und  Mnt! 
Was  unser  Li>»  auch  aei»  —  wir  woHCQ'a  Ingen; 
Wer  glaabd  kann  leiden,  aber  nie  yenagml 

« 

Das  Bild  des  Gekreuzigten. 
(Nr.  91.  X.  Z.) 

Des  tcucm  Heilauda  SdanenenabUd 

Hängt  dort  in  meinei  Zelle 

Und  wacht  nh  Schutzgeist  bold  und  mild, 

Und  alles*  wird  mir  helle. 

Hdn  erster  Blick  befjn  Motgengraa'h 

Trifft  seine  e«llcn  '/.[[i^c. 

Und  Starkunir  fii''!"  i<  h  und  Vfrtrau'n 

Zum  Kampf  mit  Schein  und  Lfige. 

Und  wenn  dea  BOttaga  gdd'nea  licht 

Das  hehre  Antlitz  küsset, 

So  ruft  c«»   „Frctind,  vorrage  nicht! 

Dei'a  Schuld  ist  hier  gebüßet!" 

Begeh  ich  ebenda  mich  nur  Ruh 

Hit  Sorgen  oft  und  Kummer, 
So  ISctu  It  e?  mir  freundlich  zu, 
Und  trüsteuU  uaht  der  Schlummer. 
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So  wirkt  aucii  mir  im  Leben  fort 
Des  teuren  Heilands  Segen, 
Und  WM  mir  fehlt  in  Bat  und  Wort, 
Tilgt  mit  tein  Bfld  en^pegea! 


Osterm  orj^en. 

<Nr.  15.    B.  O.i 


ErJ  ist  Ostermorgeii  I  Die  li»'l)e  Sonne  erhebt  sicli  über  den  Ber^es- 
kauHu  und  sendet  ihre  jj^oldenen  Slralilen  weithin  über  die  tau- 
getränktf  Erde.  Aber  nicht  überall  int  Friede,  wahrer  Friede,  wahre 
Ruhe;  oft  deckt  nur  &r  düimer  Bciileier  Gram,  Kuoiuier,  Not  imd 
Sorge  zu. 

Aueh  mich  bedrücken  Sehnsurlit  und  KunmuT:  Sehnsuclit  nach 
dem  lieben  Weih  und  dem  herzigen  Kind,  ineinem  üinimel  auf  Erden, 
nnd  mein  heiües  Gebet  zu  Oott  Im  im  Kluwj:  (h'T  OsterL'lockrn.  es 
drehte  öich  nm  sie:  „Ertialte  mir,  ■  li^  her  (iolt,  noch  recht  lange  die 
Meinen,  lasse  mich  gesund  heimkeliieii,  gesund  an  Leib  und  Seele, 
0  bleibe  bei  uns,  du  gebenedeiter  Osterkönig!" 

(^erade  i)eim  Klang  der  OuferLHocken,  der  in  den  meisten  npi^en 
eine  selige,  frohe  Festesstimmung  und  Festesfreutb-  wachruft,  drängt 
sich  dem  Einsamen,  dem  Verlassenen  eine  Trünc  ins  Auge,  —  denn 
dies  alles  erweckt  in  ihm  uueudiiche  behuäucht,  wehmütige  Emmeruug 
Mk  entfloh ents  (^liiek. 

Ich  bin  ein  einsamer  Gefangener:  die  Osterglocken  weckten  mioh, 
mir  fiel  meine  traurige  Lage  ganz  besonders  schwer  aufs  Heiz. 

Wie  soll  ich  fortfahren?  0,  es  ist  Bchmerzlich,  sich  sagen  zu 
mflssen:  ,.Du  selbst  biat  aehiild  an  deinem  Elend,  dn  baafa  nicht 
anders  gewollt!" 

Cfaristus  i.st  erstanden!  Seine  so  besiegelte  Erlösung  gilt  auch  dem 
einsamen  Gefangenen!  Dnich  aeine  Hilfe  sehe  ich  wieder  das  Licht! 
Gott,  ich  gelobe  ea  dir,  von  nun  an  zu  wandebi  in  deinem  Licht! 
Gott»  aei  aatr  gnädig  nach  deiner  Gttte  und  tilge  meine  Sünde  nach 
deiner  grofien  Barmherzigkeit!  — 


Osterglocke, 
Nr.  15.   B.  0. 


Osterglocke  kUnge, 


Christus  ist  erstanden 
Aqb  tiefer,  finstrer  Orabeanaebtl 
Er  brach  de»  Todes  Banden, 
Gebroeheii  ist  der  HftUe  Macht! 


Eildiiige  hell  fttr  Ben  imd  Ohr! 
Dkh  auf  snm  Himmel  schwingi^ 
Ttmg  mein  Gebet  sa  Oott  empor! 


L^iyui^c^  I  V  Google 
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Mir  mch  gilt  di^e  Kunde 
In  mdncr  öden  Kerkenmcht ! 
Auch  nÜTt  d«0  ich  fesmde, 
Kimpfii  er  die  Mfairave  SeUaditl 

Er  ut  mir  Führer  wut-dea, 
Idi  folg*  dar  Fahno  Befai, 
Nun  wird  aucti  allerorten 
Dar  Sieg  der  meine  Min. 


Und  bin  ich  anoh  in  Kctt'  und  Baadfo, 
Du  hehrer  IMterkönig  sd  gebeneddi, 
Dueb  Dkh  ^  UMiii»  IMBtckwvlei. 
Du  baet  von  Sflnde  mich  bebeit 

Druiu  Osterglocken  klinget, 
ErkUaget  hell  für  Herc  tmd  Ohrl 
Euch  auf  zum  Himmel  schwinget. 
Tragt  fflflinen  Dank  n  Qott  empor! 


Ostern. 


(Nr.  27. 

Wie  die  Glocken  festlich  haUciiI 

IlfiU  ist  Aufei'stclnintr'^rütr 

Wo  man  zu  don  Tetupelu  wallen, 

beten  dort  und  danken  uuiff. 

Doch  wo  bist  L>u,  emster  Meifiteffi 
Keiner  Wahrheit  reinster  Bort, 
Der  mit  akli  liO  alle  Qeiettr 
Mit  der  liebe  Zauberwort? 


Sch.  Chr.) 

Brechen  wolltest  Da  die  Kettai, 
in  die  man  die  Menschheit  sdllm; 
iK'ine  Brüder  wolltest  rett^ 
Du  \<)n  Pfaffen  Lug  und  Trug! 

Fiii-tro  N.'iHit  lifirt  niu)  auf  E/d«, 
W  alirlicit  deckt  ein  Leidientucli. 
„Wie  ein  t-«»^*»—»  nflftt  Ihr 
Tönt  hoyiOm  ZenbeniMiioh. 


Himmelfahrt 

(Nr.  M.  X.  Z.) 

.DlAweil  wir  taa  einan  groliMl  BiAepriMtar  kile. 
jwoB,  im  Bote  tfottM,  te  gm  Wtmmä  gtlahim  i& 
■o  liMt  ut  hMm  w  dm  BttonntBis."    Htk;  i.  U. 

Jesus,  unser  Hohepriester,  Gottes  tmd  des  Menschen  Sohn; 
Christus,  unser  Herr  und  Meister,  jetzo  hocli  auf  Gottes  Thron  — 
Uns  vonun  itt  er  gegangen,  Gottea  Haus  ateht  niia  bereit; 
Daroflft  lafit  ona  ihm  anhangen  jetxo  nnd  in  Ewigkeit! 

Ausgegangen  von  dem  Vater,  zu  uns  kommen  in  die  Wdt, 
Hat  gezeiget  ona  den  Pfad  er  lün  an  Oottea  Sttmenaelt! 
Anfwfirts  richte  deine  Blidce,  anfwärta  lenlce  deinen  Ston! 
Schau  nicht  aSgemd  mehr  stoftcke,  vorwlrta  dringe  rar  fcntldnl 

WiUat  dn  feige  ihn  veriaaeen,  ehrioa  aeine  Fahne  lUeh'ar 
Wlnt  da  vor  der  Weit  eiblaiaen,  aehmachvol!  dieh  amfleke  deh^? 

Nimmermehr  darfst  du  entweielun,  wenn  des  Kampfes  Nähe  driUlt, 
Stelle  kfihn  dich  ailen  Stzeichen,  Gott  ist  mit  dir  In  dem  Streit! 

Niemand  kann  didi  ja  vedetaeo;  Jeana  aeiber  wird  dieh  feiX 
Machtvoll  wird  der  Geist  dich  atltaen,  deine  Kraft  wild  äch  enea^ 

.Tesum  mußt  du  kiilm  bekennen.  .Te^sns  es  von  dir  cn^-art't, 
Jeaum  mu£t  du  allwcg  nennen,  dann  hältst  du  auch  Himmeifahrt! 
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Was  loh  täglich  meinem  Morgen-  and  Abendsegen 

noch  beifüge. 
(Nr.  6.  E.  K ) 

~    —    —    —  —   —    —  Ht  rr,  mit  Deiner  Hand  mich  leite 

Hin  auf  jenen  sdunaleu  Steg, 
Dtll  mtiii  Fnft  nlolit  wieder  gleite 
Auf  den  bzeiten  Sflndoiweg! 

Führ*  mich  darch  Doin  heilig  Wort 
Za  des  cw'gen  I^ebeus  Porti 
Eins  ist  not,  ja  eins  ist  not! 


Herr,  Bon  kommt  die  gfOfite  ntte: 
Wmiii  idi  geh'  von  dioMm  Oit, 

Lafl  bei  jedem  Schritt  und  Tritte 
Sein  mein  en«t'  nnd  letztes  Wort; 
Eins  iüt  uüt,  ja  eins  ist  not! 
Lieber,  guter,  treuer  Gott  — 


Mein  t&gliohee  Gebet 

(Nr.  14.  B.  A.  J.) 

Steh.  Herr,  mit  Deinem  Geist  mir  bei.  Und  wenn  mein  Sinn  und  Wandel  Dir» 
Anf  daß  ich  kämpfe,  ringe  treu;  Herr,  nicht  mif^fällt,  ^'cw.^hre  mir 

Ob  auch  das  Herz  im  Kampfe  bricht,  Das  ivinz'ge,  was  mir  wunscheuswert, 
Xnr  nnterUogen  laA  micii  nielit!  WeOsonstmetoHetsiiaeliiilflhtib^;elut: 

Lafi  glaubend  mich  mit  fromtiiem  Sian 
Durchs  Erdenleben  wallen  hin 
Hit  Dir,  o  Heiland,  Hand  in  Hand, 
Den  Wer  Bom  ew'gen  Tetorimid! 

Die  Feierabend locke. 


(Sr.  7. 

riorcb,  wo!<^h'  ein  lieblic!)»^-  Geläute, 
Die  Kuiie  kummt,  die  Kiihe  kummt; 
I>eg  deine  Arbeit  nun  bei  Seite, 
B^^inn,  wt*  ddnem  Hersen  froiiimt! 


Sink'  vor  defaMm  Oott  jetit  nieder, 

Schlag  an  deine  BntPt  nnd  sprich: 
Gott,  ich  danke  dir  jetzt  wieder. 
Daß  du  heut  warst  guädiglicb  I 


S.  P.  E.) 

Bitt',  er  niöL'e  dir  erlassen 
Unreclii,  üaä  du  heut  begingst; 
Dich  mit  Yaterhänden  fassen, 
Daß  du  j«  nleiit  wieder  etokst 

Zum  Schlüsse  bitt'  um  seinen  Segeo 
FOr  ^  Nftdit,  die  jetM  dir  enbiieht» 
Dann  kannst  da  getroet  dich  schlafen 

legen : 

Gott  ist  in  dunkle  JKacht  d»n  Liebt 


8o  mOgit  4«  JedeaTHT  beMhlieBmit 
Denn  Endo  gut,  dann  alles  gut 
Wenn  dich  die  Abendglocken  griUSen, 
So  steli  dich  steta  in  Gottes  Hut! 


Jebova! 
Ein  Paalm. 

<Nr.  17.   6.  0.) 

Zu  dir,  an  dir  empor,  Jcbova,  Ewiger, 

Zn  <Ur  empor  tönt  vom  Erdball  der  Ydlker 
Jandnender  Lobgesangl 
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Zn  dir,  zu  dir  empor,  Jehova,  Gütiger, 
Ktngt  sidi  michtig  durdi  alle  Stecno^iinai«! 
Deiner  Gliabigeii  Gebet! 

Zu  dir,  zu  dir  empor,  Jebova,  Heiliger, 
Sdnrebt  oadi  voUbnehteni  L«if  der  befreite  Geist 
Wenn  do  ihn  m  dir  mfit! 

Unser  ken-licbor  Gott  biet  dn  von  Ewigkeit; 
Veiginglidi,  Staub  eiad  die  GOtter  der  Heiden, 
Dein  Donner  zevbricht  sie! 

Der  StemenUnunel  ist  dein  Gewand,  Jehova, 
Und  tansendmal  tausend  giübende  Sonnen 
Umkreisen  deinen  Thron! 

Deine  Weisheit,  Jehova,  M  ohno  GrsDien; 
Jeder  Gedanke,  den  du,  Ewiger,  denkst, 
Ist  Leben,  ist  äcfaöpfang! 

Die  Erde  ist  dnrdi  dein  miefatJ^  Ifoit  catatMden» 

Der  Himmel,  mit  zatillosen  Stemeo  besät. 
Ward,  Ewiger,  durch  dein  Wort 

In  dtnner  Ilainl  li:Ut»t  du  die  Eaden  der  Erde; 

Und  rufst  du:  Halt!  m  atch'n  wie  Mmem  dee  Meeres 

Gewaltige  Wogen  I 

T'i>l)t';ri-pnzt,  dem  menschlichen  leiste  unfaßbar 
Ist,  Jehova,  deine  Allmacht  uod  endlos 
Deine  Schöpfergüte  I 

fm  ffMirigen  Wetter,  im  Donner  der  Wosrcn 
Beweist  du  doLae  Maflii;  der  heulende  !>tunn 
Ist  detnes  Zornes  Stimme! 

Aber  im  sprudelnden  K^uell  und  im  »Uuseladen 
Abendwind,  in  der  kemgefüUten  Ähre 
Zeigat  dn  däne  Liebe! 

Du  kennst  der  MonedieDkittder  geheiniale  Gedanken, 
Und  dn  verwirreet  die  Pline  der  Völker, 
Wenn  sie  dJeh»  Gott,  ttateml 

Giddig  bist  da,  J^va.  nna  Erdgeborenen, 

Und  den  Dank  des  Staube»,  den  du  ersdratet, 
Heischest  als  Opfer  da! 

Do  segnest  die  Erde,  daB  Wehl  auf  den  Beigen 

Und  nShrendes  Korn  in  den  Tälern  gedeiht  — 
Zur  Freude  des  Menschen! 

Die  Chembin,  die  mit  verhQJitcro  Antlitze 
D^nen  Thron  umraufirhen.  sind  durch  dich;  auch 
Mich,  Jehova,  rief  dein  Wort» 
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liii  Staube  kuie  ich,  lieiu  ( «eachüpf ,  vor  dir,  Jchovn; 
Wer  bin  ich,  daß  du  auch  mich  Unwürdigen  wählst, 
ÜiiBlttidieh  vor  dir  ni  tiut*nf 

Ich  denk's,  und  meine  Seele  bebet  vor  Wonne! 
Xnr  stMmndnd  knitn  idi  dir  danken,  dieb  loben. 
Fteudentiinen  fUeften. 

Ahof  wenn  einst  ein  Engel,  von  dir  gesendet 

Mit  Po»annenscliaIl  die  Toten  erwediet 
Und  hin  sa  dir  führet; 

Wenn  dum  mit  Psafanen  die  Scfaam  der  EriSsten 

Jincbzead.  Jehova.  ririnon  Thron  umfingen. 
Ich  unter  den  Seligen, 

Dann  reiner  und  heiTgcr  tönet  dir  mein  Goung» 
Mit  ewigen  Freudentranen  preia'  ich  dich, 
Allgütiger  Vaterl 

Jehova.  mein  S<!a"t|tfiT,  Pici-  dir  und  Anbctong! 
Zu  dir  ruf  mich  aui  i.nde  meiner  L4iufbahn! 
Ualleluja !  Amen. 


(Nr.  10.  G.  K.) 

AUe  Schuld  iSoht  sich  auf  Erden.  Oder  aoUte  es  vielldebt  niobt 
eine  FBgnnifp  des  geieobten  Gottes  sein,  daß  ich  während  meiner 
debten  Emiedrignog  im  Znohthanse  gerade  ans  dem  Buche  desjenigen 
Mannes,  welchen  ich  als  unreifer  Bursche  schwer  mitbeleidigen  half» 
ala  ein  mit  einem  unheilbaren  Leiden  behalteter  Kranker  StSrknng  und 
Trost  sehdpfen  darf?! 

Ee  war  im  Jahro  1SS7,  als  Herr  Pfarrer  Lan^hanß  in  der  Aof- 
eretehnngskirche  in  Fürlfa  in  seiner  Predigt  die  Gemeinde  Yor  der 
▼erderblieben  Strömung  von  Osten  —  Nürnberg?  —  her  seelsorgerisch 
warnte.  Ein  junger  Monteur  aus  Nürnberg,  der  in  Fürth  seine  Ge- 
liebte hatte  und  wohl  nur  dieser  zuliebe  den  Gottesdienst  besnchtp, 
brachte  diese  Kunde  zu  seinen  gleichgesinnten  Genossen  nach  Nürn- 
berp:.  Sofort  wurde  von  dfn  T^euten  beschlossen,  den  Scelsorjrer  für 
gpinc  Kübnhfit  —  denn  daü  dieser  aus  Pflicht  so  ^'»  liandclt  liatt(\ 
durfte  '\'A  nielit  anerkannt  werden  -  zu  bestrafen.  Ein  lirief,  dt  r 
von  Schmähungen  strot/tc.  wurde  abgefjil't  und  an  d-'U  ..tapferen 
Himmelsgardisten  Lan-ihanl'»"  adressiert,  ruiwohi  icii  dazumal  eigent- 
lich noeh  ein  Knabe  war  trotz  meiner  15  Jahre  und  nichts  mitreden 
durfte  untl  kunate,  '^n.h  ich  mich  doch  dazu  her,  den  lirief  an  -  ine 
Adresse  zu  beHor^en.  Icli  sollte  ihn  in  dvn  Opft  rstock  oder  in  die 
Sakristei  werfen.   Doch  entledigte  ich  mich  meines  Auftrages  auf 
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ändert'  Woi^»»  indem  ich  den  Brief  in  eintni  unbeschriebenen  Knvert 
dem  Geiüüichen  durch  den  Kirchner  iiherreichen  ließ.  Herr  Pfarnr 
Langhanß  hat,  soweit  mir  ht  kiuüU  wurdej  dem  Wische  gar  keine 
Bedeutung  hrijreleirt,  und  der  Vorfall  entschwand  meinem  Gedaclitni> 
bis  mir  jetzt  tiaö  I«uip;hanlkche  Krankenbüchlein  „Die  Heilung  dx^i 
Gichtbrtichigen"  (Erlan^^en  lBb3j  iu  die  Iland  fiel,  welches  diese  alten 
Erinnerungen  wieder  wachrief.  Daß  ich  jetzt  anderer  Ansicht  bin  und 
meine  damalige  Handlungsweise  verabscheue,  brauche  ich  wohl  nicht 
sa  beteaern.  Ich  schrieb  dies  mein  SehuldbekeimtDis  um  so  lieber, 
als  ioh  beatimmt  amiebmeii  dar(  daß  der  Teratoibeoe  Phner  I^a^^ 
hanß  Tor  dem  Throne  des  HScbiten  nieht  snm  Ankläger  für  Beine 
Beleidiger  geworden  ist 

Das  genannte  Knnkenbaohlein  diente  mir  bisher  snr  Qaelie,  ans 
der  ich  Trost»  Geduld  nnd  Hoffnnngsfrendigkeit  sohdpfen  dnrfle.  Ich 
habe  dieses  Bflehlein  wegen  des  warmen  nnd  hengewinnendes  Tono^ 
der  es  durchsieht,  nnd  wegen  seiner  belebenden  Anfmnnteningen  ben- 
Och  liebgewonnen.  Zwar  läßt  es  ja  die  Znchthansseebofge  an  mehti 
fehlen  nnd  kein  Mittel  nnversncbt,  die  Gemeinde  snr  einzig  wafaien 
nnd  richtigai  Erkenntnb  zn  bringen,  nnd  doch  ergriff  ich  genie 
dieses  Sobriftohenf  welches  eine  so  große  Fülle  von  heizliohen,  liefae* 
▼ollen  Trostesworten  nnd  doch  auch  wieder  eine  solche  Menge  ernster, 
llberzeugender  Mahnungen  enthSlt  Eine  unansspreoUiche  Liebe  nod 
Menscbenfrenndiichkeit  spricht  aus  jeder  Zeile^  gesprochen  von  einem 
Manne»  der  mit  kundigem  Blick  die  Schäden  in  und  außerhalb  der 
Krankenstube  kennt  nnd  der  mit  seiner  Gemeinde  aafs  innigste  ver- 
bunden ist 

Welch  eine  tiefernste,  treubesorgte  Natur  muß  dief?er  Gasdit^e 
gewesen  sein,  da  er  der  Vielgestaltigkeit  im  Hasten  und  Treiben  der 
Großstadt  eine  so  nutzbringende  Seite  abzugewinnen  wußte,  indem  er 
dnrch  sein  Krankenhüchicin  einen  Prellstein  setzt«'  als  Malinzeielivn. 
daü  über  der  leiblichen  Krank licit  die  der  Seele  niclit  zu  verges>en  sri. 

Mit  sanften,  aber  eindringlichen  Worten  waiM  der  selige  I^inirhanÖ 
auf  das  band  bin,  welches  den  himmlischen  Arzt  mit  seinen  Fati»  nt^n 
verbindet,  und  auf  die  Tlmgnngsspracbt^  mit  diesem,  anf  dn^  GfbtL 
Dagegen  tadelt  er  in  nicht  uiitizuversteliender  Weise  all»'  _mi: widriiren 
und  selbsterwählten  Mittel,  die  manelinial  der  Mensch  auut-niief,  uiu 
zu  gesunden.  Wie  ernst  der  ^'erfasser  seine  Anfgahe  genoiniaen, 
beweist  d'  f  Schuier/.  welchen  er  darüber  laut  werden  I;d'»t  dal-  so 
viele  Christen  sich  abhalten  lassen,  zum  rechten  Arzt  und  \\  uiulerniaJHi, 
zuuj  Herrn  Jesus,  zn  kommen.  Diese  Wiilensschwachheit  hekla^rt  tr 
üef  und  versäumt  nicht  die  Gelegenheit,  diebe«  Lbel  an  der  Wunfil 


Hinter  Kcrikemanttii.  148 

KU  fingen  Wie  herrlich  wäre  es  z.  ß.,  wenn  überall  die  Kranken- 
besuche nach  dem  Willen  dee  seligen  Pfarrers  L.  abgestattet  würden 
und  nichl^  wie  es  lo  Tieiftkefa  geschieht,  so  daß  der  Kranke  naeb  den 
Visiten  nicht  das  geringste  Gefühl  einer  inneiea  Befriedigiuig  oder 
einer  echten,  freundlichen  Anteilnahme  hat! 

Mit  beredten  Worten  schildert  der  Verfasser  weiter  die  reehten 
Mittd,  um  bei  dem  himmlischen  Arzte  Hilfe  und  Heiiang  zu  erlangen. 
Es  ist  das  Hinibeteigen  in  die  Tiefe  einer  ernsten,  gewissenhaften 
8elb84»iüfang,  einer  aufrichtigen  Rene  und  Buße.   Die  Buße  ist  die 
Bedinpmpr.  welche  erfüllt  werden  mnfi^  dnmil  wir  gebeilt  werden. 
Sorgfältig  führt  der  VerftuBser  seine  Tertrauenden  Leser  über  alle  welt- 
lichen Hindemisse,  vorbei  an  den  Klippen  des  Weltlebens,  stets  er- 
läuternd nnd  mahnend,  stets  helfend  und  halte  nd.    Die  rechtzeitige 
Hebnog  nnd  Beseitigung  der  Seelenkrankl  ' it  igt  ihm  die  Hauptsache; 
denn  wShrrad  bei  der  Krankheit  des  Leibes  nur  ein  leitlieber  Tod 
die  Folge  sein  kann,  ist  bei  der  Krankheit  der  Seele,  wenn  sie  nicht 
be^oitiiTt  wird,  der  ewige  Tod  unansbleiblich.   £s  sind  ernste  Worte, 
die  Pfarrer  U  bier  spricht,  aber  Bie  verhallen  nicht  hoffnungslos, 
sondern  weiden  abgelöst  von  der  Verheißung,  die  allen  Jammer  stillt, 
von  dem  Hinweis  auf  das  Ende  der  irdischen  Trübsal  durch  die. 
Vergebung  der  Sünden.   Hier  sagt  Pfarrer  h.  mit  Becht,  daß  eben 
dadnroh,  daß  der  Mensch  durch  sein  I^eiden  zur  inneren  Einkehr,  znr 
Bene  und  Buße  getrieben  wird,  die  Krankheit  ein  wirklicher  Gottes- 
segen  ist.  Denn  stets  ist  das  Sündenelend  größer  als  das  d^  Leibes, 
wie  auch  der  Verlust,  welcher  durch  das  erstere  entsteht,  unschätzbar 
größer  ist,  als  bei  dem  letzteren.   Mit  einigen  von  herrlichen  Gottes* 
gedanken  getragenen  und  dorebdrungenen  Worten  schließt  der  wackere 
Seelsorger  sein  dem  Umfang  naob  kleines,  aber  geistUcb  so  großes 
Büchlein  mit  der  Anfforderung  znm  ewigen  Dank  rre^n  den,  der 
Himmel  und  Erde  gemacht  hat  und  dessen  Kat.scliluß  immer  der 
beste  ist   Einfach  und  schliobt  reiben  sieh  seine  Worte  an  einander, 
ein  beredtes  Zeugnis  von  der  HenEeuegftte  des  Verfassers  ablegend. 
Wie  leiobt  müßte  es  dem  Manne  mit  seinem  Wissen  nnd  seiner 
genauen  Kenntnis  der  Menschen  nnd  ihrer  Sobwäeben  geworden  sein, 
anstatt  dieser  erbaulichen,  zu  Heizen  dringenden  Worte,  Ermahnungen 
ond  Tröstungen  ein  Brillantfeuerwerk  schöner  Pbiasen  nnd  Redens- 
arten zu  schaffen;  aber  hier  leuchtet  seine  Demnt  glanzvoll  liorvor, 
daß  er  sich  nicht  über  seine  Gemeinde  stellt,  sondern  in  die  Mitte 
derselben  und  ihr  den  Kummer,  die  Sorgen,  das  Elend  und  den 
Jammer  nachfühlt  und  erieicbtem  hilft   Das  lanteie  Gold  eines  nn- 
rerfiUsobten  Christenglaubens  nnd  Cbristensinnes  hat  er  mit  diesem 
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Btichleio  ansgestreut,  und  niemand  wird  es  unbefriedigt  aus  der  Han  l 
legen.  Für  jeden  Menschen  findet  sieh  hier  eine  Speise,  wie  si- 
nachhahi^MT  nicht  gewünscht  werden  kuun;  denn  der  Maßstab,  mit 
welchem  hier  i^reniessen  wird,  nalU  für  alle  ohne  Ausnahme.  Ich  bin 
der  festen  Überzeugung;,  dal)  dieses  Büchlein  jedem,  der  es  einmal 
gelesen,  zum  bleibenden  Nutzen  gereicht  und  daii  dadurch  Pfarrtr 
Langhanß  sich  selbst  das  heniiobste  Denkmal  auf  Erden  gesetzt  hat 
Mir  gab  es  eine  sehOne  Gelegaiheit»  dn  begangeneB  Unrecht,  desBen 
Tragweite  mir  allerdiiigB  damals  noeh  oiebt  gtDz  bewofit  war,  wein^ 
stens  jetzt  im  Geiste  wieder  gut  sa  maehen.  —    (FiDctMUimg  foi^) 


IX. 


An»  der  pflydüatrlecfam  Univdrsitltskllnik  in  Zftrieh. 

Die  psychopatbologisclie  Bedeatong 
des  Assoriattonsexperimentes* 

Öffentliche  Antrittsvorlesung 
gehalten  von  Dr.  C.  a.  Jung,  Privatdaaeot  der  Psychiatrie  in  Zürich. 

Obflofaon  Gegoulliiide  der  Pgyehologie  hentxatage  dea  Nicht- 
Psychologen  mehr  inimHiereii  als  wot  emigeii  Jahnehnten,  so  bringt 
es  doch  das  jagendlichc  Allar  der  experimeateUcn  Psychologie  mit  sich, 
daft  aal  ihrem  Gebiete  aidh  nooh  weniges  abgekllit  hat  and  fiber 
▼ideB  der  Streit  der  Meinungen  giofi  iet  Nicht  snm  wenigsten  tiftgt 
dam  bei,  dafi  die  Peyehologie  immer  noch  ein  Zwitterding  ist,  indem 
yieleiofte  die  experimentelle  Psychologie  än  kiigliohcB  Daeeia 
neben  der  philoeophiBcben  fristet   Die  dogmatische  Natur  der 
letiteren  tdigt  die  Sebald  an  TieUachea  MtAyenatfadnissen  zwischen 
den  zweierlei  Psychologen*  Die  einen  wollen  ans  der  P^ohologie 
einen  Glauben  madien,  die  andern  dne  Natorwissenschaft.  Diese 
Tellig  divergierenden  T^denzen  Tcrtragen  sich  begreiflicherweise 
nicht,  sie  hindern  sich.    Besonders  anangenehm  macht  sich  dieser 
Gegensatz  bemerkbar  auf  dem  Gebiete  der  Nomenklatur.  Dieselben 
Bt^rriffe  und  Wörter  bedeuten  bei  dem  einen  Autor  durchaus  nicht 
(l  abseihe  wie  bei  einem  andern.   Solange  es  sich  um  Dogmen  und 
Axiome  handelt,  die  ihr  Dasein  der  petitio  princi))ii  verdanken,  kann 
man  nicht  hoffen,  dafi  Klarheit  werde,  denn  jedes  Dogma  yerlangt 
bekanntlich  eine  gewisse  Dunkelheit   Wir  erwarten  darum  das  Heil 
▼OD  der  experimentellen  Psycholojrie,  die  zwar  noch  ganz  in  den 
Anfängen  steht,  aber  doch  schon  luif  reiche  Erträgnisse  ihrer  Arlieit 
zurückblicken  kann.   Unter  den  gleichen  Gep^nsützen  hatte  jalirzehnte- 
iang  die  Psychopatbolog'ie  zu  leiden.  Zuerst  hatte  sie  sich  raübBam 
von  den  |)hib)so{)biscben  Anhänn:«!ebi  zu  befreien,  dann  verfiel  sie 
g^robsebematiscben  anati>mi»chea  VorstelluDgeo,  die  auch  heutzutage 

MMhrr  für  Kriminalantliropoiogie.  XSiL  10 
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noch  in  vielen  Köpfen  hausen.  Erst  in  allerneuester  Zeit  haben  wir 
nun  auch  die  Ansätze  zu  einer  experimentellen  Psychopathologie,  die 
von  den  Schlacken  ilires  Entwicklung^sprozessos  hffreit  ist,  Dir^ 
Krrun^^cnschaft  verdanken  wir  Irrenärzte  in  erster  Linie  dem  bekanoten 
Psychiater  Kraepelin ,  dem  Schüler  Wil hei m  Wundts.  In  zweitfr 
Linie  ist  es  der  Psycliiater  Sommer,  dem  wir  in  dieser  Beziehung 
Pank  schülden.  Kraepelin  hat  eine  Reihe  von  Grundgedanken  and 
Metliüden  aus  der  Wnndtschen  Bcbule  herübcr^^enommen  und  damit 
versucht,  der  experimentellen  I.ebre  der  kranken  Seele  die 
Weire  zu  ebnen.  Unter  seiner  Leitung  erschien  eine  große  iVnzahl 
wcrivoUer  Arbeiten'),  welche  auf  viele  Jahre  hinaus  eine  Fnndirnil»t' 
anregender  Ideen  nnd  schätzenswerter  Methoden  bleiben  werden,  wenn 
auch  die  Ergebnisse  einzelner  Arbeiten  zweifelhaft  sind  oder  docb 
zum  mind^ten  einen  vorläufig  i^aii/.  akademischen  Wert  haben.  Die 
hauptsächlichsten  Themata  aus  der  Forschungsriclitun^^  Kraepelins 
bind  geistige  Leistungsfähigkeit,  Einfluß  der  Ermüdung,  medikamen- 
töser Stoffe,  des  Alkohols  auf  einftushe  psychische  Funktionen,  £r- 
mttdang  and  Erholung,  AnffRSSiiiigBfiUugkeit  vuw, 

Eb  httiiddt  Mi  bei  dteaeii  Ünlemiehungen  ment  um  eip«UMa- 
tolle  DaiBteUmig  ▼enohiedeiiar  Ebflfine  auf  die  Seele  dee  nomaleo 
Menecheii.  Wae  nie  Ineninston  Kraepelins  Afbeiton  aber  beaoadcn 
wertToU  macbti  daa  Bind  die  Tenefaiedeaen  Anablieke  auf  daa  Gebiet 
der  Pqrehopathologie. 

Abgesehen  Ton  den  Aibeiten  Uber  die  Ennlldang  and  in  ange- 
denteter  Hinsieht  besonders  wiehtig  die  Aibeiton  Aschaffenbnrgs 
fiber  die  AsBoeiationen.^ 

Bevor  wir  des  niheren  anf  den  Inhalt  der  Aaehallenbingaehea 
Arbeüen  eingehen,  mfissen  einige  Dinge  allgemetner  Natur  eiMit 
weiden» 

Daß  der  ¥M  nmerer  Vorstellungen  oder  tdeeo  niebt  vSttig 
gesetzlos  Terlftnfl;  wußten  schon  die  Alten;  wir  finden  danua  aehoa 

bei  Plato  und  Aristoteles^)  Andeutangen  von  Araoziatioi^esetzpnf 
deren  Gültigkeit  noch  heute  anerkannt  ist.  Die  Gesetze  der  Gleich- 
zeitigkeit^ der  Aufeinanderfolge,  der  Ähnlichkeit  und  des  Koatrsstes 
sind  aneh  die  Grundlagoi  der  Wundt sehen  AssoziationsgeaslBe.  Wo 
iigend  in  der  Natur  dn  gesetamiLßiger  Verlauf  ist»  kann  mao  das 

1)  Psyeholo^8che  Arbeiten.  Herauitgen^ebeo  von  hmii  Kraepeiio.  Leipn^ 
fingebnaiuif  sdt  1896. 

2)  PBjrcholofciiclie  Arbeiten.  Bd.  I,  II  n.  IV. 

s)  Ein  Buch,  das  über  die  ganze  Fng»  TonOgUoh  orientleit,  Ist  Clepai^d«: 
L'AModation  des  idfiee.  Pute  1908. 
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Experiment  anwenden.  Man  kann  also  andh  mit  der  ABsoziations- 
tHigh^Bt  esperimenltenOy  lo  kompliwvt  wid  aohirar  TeratindlMh  def 
Vofgaog  jflt  Kaoh  GaltoaaO  enten  tutenden  Teimhen  hat  die 
Wundteehe  Sehnte  anm  enleninal  ^yatematuoba  Untemehnngea') 
fiher  die  Aaaoaation  g^aaeht  Die  V eninoheoidnimg  war  aafieiordent* 
lieh  dnfoeh:  Der  Szperimenlatof  mll  der  VemtehipenoH  ein  Woit 
EU  nad  die  Versncbspersoo  gibt  an,  was  ihr  zanächet  zu  dieeem 
Reizwort  eingefallen  ist  Das  Experiment  ist  also  ihnliofa  irgend 
einem  anderen  Experiment  aus  der  Physiologie,  wo  wir  an  einem 
lebenden  Versachaohjekt  einen  adäquaten  Reiz  anbringen,  alio  i. 
elektnaehe  Beiinngen  an  verschiedenen  Stellen  dee  N^ensystems» 
lichtrdie  am  Auge,  akustische  am  Ohr.  So  bringen  wir  mit  dem 
Rrizwoit  am  psychischen  Organ  einen  psychischen  Beiz  an.  Wir 
führen  in  das  Bewußtsein  der  Versuchsperson  eine  Vorstellung  ein 
und  lassen  uns  annrehen,  was  für  eine  woitere  Vor^tellnn«:  im  Gehirn 
der  VprsTichs])erson  dadurcli  aus^'elöst  wurde.  Auf  diese  Weise  können 
wir  in  kurzer  Zeit  nnv-  £;roße  Anzahl  von  Vorstelluntrsvt'rhindnnL'-on 
oder  Assoziationen  eriialten.  Bei  dem  cewonnenen  Material  können 
wir  konstatieren  in  Verf?leichunp:  not  anderen  Versuchspersonen,  daii 
der  und  der  hestimnite  Heiz  meist  eine  hestimmto  Reaktion  jiuslöst. 
Wir  haben  auf  diese  Wei^e  das  Mittel  in  der  Hand  zur  Erforsciiung 
der  „(iesetzniäßigkeit  von  Ideenvri imidiiniren".  Die  „(Hset/mjif^iL'keit 
vuti  Ideenverbindnnpren!"  Drs  klingt  sehr  akadeuiisch,  und  kein 
pliilosophiscb  Gebihleter  wikI  zögern,  die  Möglichkeit  derartigrer  Ge- 
setze zuzugeben.  ¥au  (tesctz  öchlieüt  aber  immer  Notweadiirkeif 
in  sich  ein.  Auf  dns  Experiment  angewendet,  heißt  es  albo:  die 
RtizvorsteMun^  rult  notwendifj;  die  nnd  die  bestimmte  Assoziation 
hervor.  Das  Experiment  erhielte  damit  den  Cbanikter  von  etwas 
Unerbittlichem,  kausal  Unabwendbarem.  Die  Versuchsperson  kann 
nicht  anders,  sie  muß  an  den  bestimmten  Beiz  die  zugehörige  Vor- 
stellung assoziieren,  so  wie  das  Nervensystem,  am  gleichen  Punkte 
ceteris  paribus  gereizt,  aneh  immer  den  gleiohen  Mnakel  aar  Kon. 
tnklion  bringen  mnfi.  Erkennen  wir  die  Notwendigkeit  der  Aewniar 
tionegeeeiie  an,  so  mflaeen  wir  sagen,  daft  die  Veranehepenon  dem 
Experimente  TfSX&g  «nageliefeit  ist,  weil  aie  denjenigen  Oedanken  not- 
wendig haben  mnft,  der  mit  dem  Beiawort  aaaoaiieit  ist  Das  wire 
die  Determination  des  WiUeaa  in  nnee.  Ks  dahin  werden  aber  nieht 
Alle  folgen  wollen.  Es  gibt  hentnitage  noch  yiele  gebildeia  Mmefaen, 

1)  Gaiton:  Psycbotuetric  experiniuiitü.    liiam  irj79. 
3)  Trautseholdt:  Expcrimantdle  üntenndmageD '  Aber  die  Aasociatioa 
der  YonteOnngai.  Wunde»  philoBopbiMhe  Stadion.  Bd.  I. 
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die  ans  Idealismus  und  andeien  Giftndeii  an  die  B'reiheit  des  Willeos 
giaubea.    Die  mflaBen  konaequenterweise  die  Notwendigkat  dei 

Assoziationsgesetzes  lenken  und  damit  dea  Zmammenhang  des  G»« 
dankenflusaeB  in  lauter  Zu^igkeit^  auflösen.  Sie  müssen  bebaopten, 
daß  das  anprcdentete  Experiment  dem  wildesten  Zufall  ausgeliefert  sei, 
daß  jeder  nicht  nur  Bahren,  sondern  auch  denken  kfinne,  was  er  wolle, 
dal)  er  unter  Hunderten  von  Einfällen  bald  da«.  hn\d  jenes  wählt,  je 
nach  Geschmack  und  momentaner  l^iune,  dal)  er  nicht  veriiflidiret 
sei,  nach  Ähnlichkeit  oder  nnrh  Gleichzeitigkeit  zu  denken  nsw.  Dtcse 
Einwände  sind  die  gewöhuiicheu.  Die  L'-Ieicben  Kinwänd''  h'»rt  man  ja 
auch  von  ganz  emsthaften  Leuten  ijcjjreniibtr  dem  Dvt  i  rminii^nius 
Sie  behaupten  allen  Ernstes,  d«  r  Mt  iisch  sei  fähi«?,  vor  dem  Wiiiens- 
akt  unter  den  verschiedenen  Motiven  des  Wülens  passende  Anglese 
zu  halten.  Lir^t  der  Mniöch  auch  aus  unter  den  Mülivea  der  Motive 
und  unter  den  <ii  >r\ iiiern  und  üroroßvätem  der  Motive?  und  was 
macht  er  inii  dtn  Motiven,  die  ihm  nielit  zuuj  Bewußtsein*)  kommen? 
Uder  tauchen  wohl  die  Motive  aus  der  transzendentalen  Welt  auf  alz 
ein  unbegreiflicher  Schöpterakt  ?  Wenn  der  Mensch  im i  r  den  Motiven 
seines  Willens  auslesen  wollte,  so  uiüüte  er  vor  jeder  Ilandbewegung 
zuerst  ein  paar  Jahre  damit  zubringen,  um  die  ganze  Reihe  der 
ausgehenden  Motive  bis  in  die  Nebd  der  Kindheit  lunab  «i  TerfolgeD, 
und  za  ttbeil^gen  and  würde  daeh  nie  damit  fertig.  &  wire  imncr 
wieder  ia  aeinea  Hotiven  aagewieaen,  anf  die  fieaaltate  aiDer  j^am- 
gebeadea  Hotive  oder  AsBosiationea,  wie  wir  ans  deattidicr  a» 
dfilckea  wolleo.  Wie  Sie  aeben,  iat  der  Einwand  der  ZofiQUgkeit 
dea  piQrcbiscben  Geaebefaens  a  priori  leiebt  an  widerlegen,  wenn  der 
Gegner  niebt  daianf  ▼eraesaen  iat,  Sebwierigkdten  aophiatiaeher  Art 
m  maeben. 

Im  Prinzip  mnfi  alao  ebne  weiterea  angenonunen  wenten,  daS 
die  Aeeoaiation  eine  notwendige  und  geaetemXlKge  VeriHndniig  iat 
Daa  ansebeinend  dem  fraeaten  Zufall  tberiamene  AaaoaialioaaeKperi' 
ment  gewinnt  damit  den  Eraat  nnd  die  Sieb^heit  vtgmd  einea  anderen 
Experimeates  der  Natorwissensohaft  Daa  ZnfäUige  Agt  sich  naob 
seiner  Definition  keiner  Regel,  wohl  aber  das  notwendige  Geschehen. 
Die  Re^^el  bedeutet  eine  Einschränkung,  eine  Umsobnibnng  des  Ge- 
schcheoa»  die  sich  empirisch  muß  nachweisen  lassen.  Auch  die  dem 
Laien  als  unerschöpflich  scheinende  Mannigfaltigkeit  der  Assoziations- 
mögüchkeiien  mnß  sieb  empirieob  einer  gewiesen  Beaehriuikaag  fttgeo» 


1)  Die  MdgUcbkeit  derartiger  Modvieningen  ist  bewieMn  i.  B.  danh  dk" 
Tatsache  dee  poftthypnotiBchen  Befehles. 
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Damit  komiiMa  wir  wieder  zn  dea  Ascbaff  eubargwhen  £x- 
periluenten: 

Die  Resultate  dieser  üntersuchnngen  gewftbren  miB  einen  guten 
Einblick  in  die  grofien  Scbwiengkeiten  dieses  gewaltipron  Ärlxitn- 
gebietes.  Da»  Schwierigste  von  allem  ist  jrorade  das  Auffinden  dur 
Regel   Nach  welchen  Gesichtspunkten  muö  die  verblüffende  Fülle 

von  Tnusenden  von  A^soziationrn  prep^liodcrt  werden,  damit  man 
überliauj)!  einen  nur  oherflüchlichen  Eindruck  vom  (ranzen  bekommt? 
Wenn  man  die  zahllosen  Kinzelreaktionen  betmclitet,  so  kann  einem 
fast  der  Mut  schwinden,  in  diesem  wilden  Chao^  einen  rulunden 
Punkt  zu  fin<lt'n  Wi  I  h  e I  in  \Vn n dt  half  sich  mit  gewiasen  iogiisclien 
Eintedun^spriii/Jineu,  welche  auf  den  vom  Altertum  uherkommenen 
Gesetzen  der  S  i  ni  nltan  r 1 1 as  und  d«»r  S  i  mi  I  itudo  ba.sieren.  Damit 
hatte  mau  weni^'Stens  logibcbe  Anlmlts[»unkte,  obschon  sich  weder 
Wundt,  noch  einer  seiner  Schüler  einbildeten,  damit  die  Fülle  der 
Wirklichkeit  zu  erschöpfen.  Aschaff enhurg  und  Kracpelin 
f)auten  auf  dieser  Grundiaj^e  weiter.  Im  wesentlichen  unttTsclaeden 
am  innere  nnd  äuliere  Assoziationen.  Wenn  also  z.  B.  die 
Ai^oziatioa  lautete: 

Mensch  —  Knabe, 

Angriff  —  Verteidigung, 

Tisch  —  Hausj^erät, 
80  waren  das  innere  Assoziationen,  d.  h.  Verbindungen,  in  denen  die 
Bedeutung  (hIi  r  der  begriffliche  Inhalt  der  Worte  das  wesentlich 
bindende  Moment  ist. 

Laatetea  die  Aseoziatiooen  dagegen : 

Messer  —  Hosentasche» 

Wasser  —  Fisch, 
Pflanse  —  Top!, 

so  waren  das  äußere  Assoziationen,  d.  h.  das  bindende  Moment 
ist  nicht  die  Verknüpf uni::  durch  den  inneren  SinDi  durch  die  Bedeu- 
tung, sondern  bloß  durch  das  ftaßerliohe  Zusammensein.  Eine  beson» 
deie  Form  des  äußerlichen  Zusammenseins  sind  auch  die  Fb rasen, 
die,  wie  Sie  sich  denken  können,  bei  diesem  Experiment  besonders 
häufig  sind.  Als  rein  sprachliche  Verknüpfungen  un^  damit  als 
änfiere  Assosiationen  sind  darum  aufzufassen  z.  B.  die  Assoziationen: 

Gnade  —  vor  Beeht, 

Süßholz  —  raspeln, 

Scholle  —  kleben, 

Wülfel  —  gefallen. 
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Zu  den  äiiDeren  Assoziationen  reclinet  dciunacb  Ascbaifen- 
blirg  all»'  ^ri'läufi^cn  Wortvi-rhindungen. 

Alliier  innem  und  äußern  Absuziationen  komnit  auch  der  FaJI 
hauii^  vor,  daU  da»  zugerufene  Keizwort  bloß  eiaoo  abolicben  Kbuig 
auflöst,  aläo  z.  B.: 

scheiden  —  reiten, 
Pferd  —  Herd. 
Schlummer  —  Hummer, 
das  sind  &o^.  Khm^assoziationeu. 

Trotz  vielfacher  Anstrengung  verschiedener  Forscher  ist  es  uaa 
'  bb  jetzt  nicht  gelungen,  einen  im  Prinzip  passenden  Einteilungsmodus 
zu  findeD.  FBr  viele  Fragen  der  Aasoziationaforschung  genügt  der 
jetzige  fibngens  anob. 

Ein  Vorgänger  Asebaff enbarge  auf  dem  Gebiete  der  A8B0tift> 
tioosforsebung,  der  bekannte^  jelat  amefikaniaebe  Paycboloi^  Vftnater 
berg  1),  glaubte  gefondeo  sa  baben,  daB  dniob  aeine  Experiaieiito  db 
EiiHhma  ▼on  drei  ▼enohiedenen  intdlektneUen  lypen  daigetea  wefde. 
Er  fand  nKmliob  unter  einer  beaehxtnkten  Aniabl  von  Verraehnper- 
Bonen  einigte,  weiebe  bei  ihren  Reaktionen  baaptB&obKch  Cbcrord* 
nnngen,  aolcbe,  welcbe  Nebenoidnnngen  nnd  aolohe,  weiebe  Unter- 
ordnnngen  maebteo.  Aaebaff  enbnrg  mit  yiel  anverUtonsem  Mittefai 
fand  aber  niebta  deigleicben. 

Die  erste  Hoffnung,  eine  beaobiftnkende  Begd  an  finden,  war 
also  verfrtlbt.  Irgend  etwas  Gesetzmäßiges  war  sonst  prima  Tiala 
nicht  zu  entdecken.  Der  eine  machte  Tide  innere,  der  andere  viele 
ftufiere  Assomtionm :  einer  machte  keine  und  ein  anderer  viele  Klaa^ 
assoziationen.   Wober  die  Unterschiede  kamen,  wußte  niemand. 

Nun  aber  machten  Kraepelin  und  Aschaffenburg  ^nen 
fundamental  wichtigen  Schritt  Sie  änderten  die  ps^xhische  Dispo- 
sitioa  der  Veisncbsperson  in  einer  möglichst  eindeutigen  Weise:  die 
Versuchspersonen  wurden  in  hohem  Maße  ermüdet  und  zwar  gescfaab 
dies  auf  folgende  Weise:  nach  einem  durch  frwtihnliche  Berufs- 
arbeit ausgefüllten  Tajre  wurden  von  8  Uhr  an  wälirend  der  Nacht 
bis  zur  gleichen  Stunde  des  andern  Mor^^ens  von  Zeit  zu  Zeit  Asao- 
ziationsversTiclu'  vorirennnimen,  wobei  die  Pausen  mit  srei^tirer  Arbeit 
ausgefüllt  wurden.  W  ährend  der  Nacht  nahmen  die  Ver8acbspeta<Mi«n 
keine  Nahrung'-  zu  sieh. 

Dur(  h  diese  Bedingungen  wurde  ein  intensive  firmüdungssustaiid 
geschatieQ. 


1)  MttUttterberg:  Beitrüge  iuj'  cxperimeateUen  Psychologie.  Ibbl) — 
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Nun  zeigten  die  Assoziationen  ein  bei  den  verschiedenen  Ver- 
sachspersönen  ^mz  ^leicharti^^es  Phänomen :  die  Zahl  der  inneren 
Assoziationen  nahm  ab,  die  der  äuljeren  stirL-,  und  namentHrh  ver- 
mehrten sich  die  K)nnirnssoziationen ,  d.h.  mit  anderen  Worten:  die 
Bedeutiinirbzusammcnhanj^e  losten  sich  iuiiuer  mehr  ?nir  «fpiiri-nder 
EnniMuiii:  lind  wurden  ersetzt  dnrch  äußerliehe  und  oberilii rliliehe 
RiiKinii-^*  Ii  III'  n[>\  Man  kann  sich  auch  so  ausdrücken,  dali  mnu  sii^'t; 
die  Wertigkeit  der  Assoziationen  nahm  mit  zunehmender  Ermiidun^  nh. 

Damit  liaben  wn  »  me  erste  wichtijre  Re^rel,  der  sich  die  A&so- 
ziationötäti^'keit  füfft,  grtnndcn*  Die  Ermüdung  verwischt  die  indi- 
viduellen  Unterschiede  und  zwingt  die  Assoziationstätigkeit  in  eine 
bestinuutc  Richtung.  Außerdem  fand  A.schaf f enburg  aber  auch 
f)ei  einer  seiner  Versuchspersonen,  die  an  einer  starken  Influenza 
erkrankt  war,  eine  ^gleichsinnige  Veräntkrun^  der  Assoziationen.  Also 
auch  die  durch  das  Fieber  geschaffene  spezielle  liirndisposition  setzt 
die  Wertigkeit  der  Assoziationen  herab,  indem  sie  hauptsächlich  Klang- 
aasoziadonen  erzeugt. 

DieBe  ^omäwm  Betnlta^  welche  alleB  andere^  was  bis  dahin  iaf 
dem  Gelnele  dar  AporiatkMMfowwhimg  war  geleiM  woideo,  weit 
ttbongten,  ermOgUohtea  Aaehaffenburg  den  AnachlnS  an  den 
Fonwhiingsgegenttand  der  Ptyohopaäiologia  Die  kUmeohe  Beob* 
aobtang  halte  sehen  Ungst  festgestellt,  dafi  Lei  einer  gewissen  Geistes 
kiankhei^  der  sag.  Manie»  ein  fthnbeher  Assesjationsmodns  to^ 
hefFMhty  wie  ihn  Asehaffen barg  bei  der  EmUdang  gefoaden  hat^ 
also  hanpMehtieb  oberfliehliehe  Vertnndnngen  nnd  KlangasBostaüonen. 
Die  Kinnkheit  ist  ebaiakterisiert  dar  dl  Torwiegead  heitere  8tiniiniing^ 
läge,  Abtenkhaikeit  and  meloffisehe  £Srregnngy  welehe  sieh  in  fort 
wihrendem  TtttigkeitB-  imd  Bewegnngsdrang  ftoßert  Wenn  wir  den 
Zustand  einer  schweren  Ermftdang  analysieren,  so  lassen  sieh  leioht 
fthaUebe  Elemente  darin  nachweisea.  Haa  braneht  z.  B.  nnr  seinen 
eigenen  Zustand  am  Ende  einer  anstrengenden  Ba'gtour  etwas  za 
beobachten,  so  wird  man  unschwer  eine  gewisse  grundlose  oberfläcb- 
helie  Heiterkeit  und  motorische  Erregbarkeit,  die  sieh  in  zahlreielit-n 
aasweokmäfiigen  Bewegungen  Ton  Armen  nnd  Heinen  äußert,  nach 
weisen  kennen.  Auch  die  Klangassoziationen  sind  leicht  nachzuweisen, 
in  den  bekannten  Klubhütten-  und  Gipfelwitzen.  Sie  gehören  meist  in 
das  Gebiet  des  Kalauers,  des  Klangwitzes  par  excellence.  Aschaffen* 
bürg  glaubte  nun,  das  Gemeinsame  dief^r  Zust.nnde  sei  die  moto- 
rische Krre^un^  und  seliri«  b  deshalb  ihr  die  Ursache  der  Klnn^- 
assoziationen  zu-  Hierin  hat  vr  sich  aber  meiner  Ansicht  nach  geirrt. 
Wir  haben  an  der  hiesigen  Klinik  seit  mehreren  Jahren  systemaUache 
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üntersuchunjE-pn »)  über  die  Assoziationen  ??ema-cht  und  liaben  dal  -i 
Resultate  erhaltun,  welche  eine  andere  Auffa&sung  gestatteten.  Wtnii 
man  eine  längere  Reihe  von  Assoziationen,  z.  B.  200,  naclieinand*  r 
bei  einer  Versuchsper.son  autniumit,  so  wird  die  Versuch spenion,  öljoe 
wirklich  zu  erniüd<'n,  die  Sache  bald  lan^weili;:;  linden  tind  am  Ende 
nicht  mehr  so  viel  Aufmersamkeit  auf  da^-s  Expeniueut  verwendro 
wie  am  Anfang.  Wir  haben  deshalb  bei  der  Klassifizierung'  der 
Assoziationen  das  erste  Uundeit  yom  zw^ten  getrennt  und  fanden  so 
in  allen  den  FSIIeD,  wo  adi  die  Vamcbspersonen  gelangweilt  hatten, 
eine  dentliehe  Vennindenuig  der  inneren  Aeeoiintionen  nnd  eine  eoft> 
sprechende  Vermehmng  der  laßeren  und  Klangasaoditionen.  Dnm 
Beobaebtung  braehte  nns  anf  den  Gedanken,  dafi  die  Uraadie  der 
£]attgaB0OKiationen  nicht  die  motorische  foegung  —  denn  diese  fehlt 
bei  normaler  Langeweile  — ,  sondern  der  Hanget  an  Aufmerksam- 
keit  ist  Diese  Anffassnng  konnten  wir  mnf  Ctnmd  sahbeieher  £i- 
perimente^  bei  denen  die  AnfmerksamkeiC  planmSflig  gestört  wude, 
bestitigen.^  Die  Vermehrong  der  Klangassosiationett  fanden  wir 
femer  bei  Penonen,  deren  EonzentnUtonsTermOgen  dnidb  einen  eben 
erlebten  starken  Affekt  henbgesetEt  war,  sowie  im  Znslande  der 
Sehläfrigkeit  nnd  überall  da  bei  Geisteskianken,  wo  die  Aufmerk- 
samkeit  herabgesetzt  war.  Experimente  aus  jder  Kraepelinsebea 
Schnle  haben  die  Verflachnng  der  Assoziationen  auch  bei  dor  aknteo 
Alkoholvergiftaag  nachgewiesen.  Asch  äff  enbnrg  fand  das  Gleiche 
bei  den  Fieberversuchen.  Man  kann  also  sngen:  je  mehr  die 
Aufmerksamkeit  nachl&ßt,  desto  mehr  nehmen  die  ftnfie- 
ren  und  Klangnssoziationen  zu. 

Dieses  empirisch  gefundene  Assoziationsgesetz  hat,  wie  Sie  schon 
ans  seinen  zahlreichen  Verknüpfungen  mit  Zustanden  veränderter 
Geistesdisposition  ersehen  können,  natürlich  eine  crroße  Wichtigkeit  für 
die  Psychopatholopc.  wo  ja  so  häufig  die  hervorraj^^endste  psychische 
Funktion,  das  Konzentrationsvermögen,  ir<*l:?hmt  oder  gestört  is'f. 
In  *r<'wisden  Grenzfällen  zwischen  Oesundlieit  und  psychischer  Stömnir 
hat  UU8  das  Experinif'nt  auch  schon  scbiitzenswerte  Dienste  geleistet. 

Mit  der  Festste) luni:,  dab  die  anscheind  scbrenkenlose  Aa^oziarion 
in  hohem  (irade  von  der  Aufmerksaiukeit  abbäu^i.  ist  alKT  die 
Kenntnis  der  beschränkenden  Kegeln  noch  nicht  er^höpft.  Durch 

1)  Jung:  Dia^oatiaebe  AasoziatioDMttidieii.  Jounial  f.  Bijcholosie  «od 
Neurologie,  Bd.  Hl  n.  IV.  Beitrag  I:  Jung  n.  Biklin:  Experimentelle  Vvm- 

anchunjercn  über  As^soziationcn  Gesunder. 

1\  Experimentelle  Untersuchungen  über  Asaaxiationen  GeBimder.  Jonnul  L 
F»ychol.  u.  Neurul.   Bd.  ill/IV. 
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Uottereachun^  der  Assoziationen  einer  größeren  Anzahl  von  Gebilde^n 
und  Ungebildeten  konnten  wir  feststellen,  daß  die  Ungebildeten 
durchschnittlich  mehr  innere  Assoziationen  aufweisen  als  Gebil- 
dete.^) Dioae  «luoheiiiend  paradoxe  Tatäaohe  erklärt  aioh  folgqider* 
matten: 

Ocbildetp  '^ind  fr<  \V(tliMt,  mil  Worten  außerhalb  des  Satzziisaiimien- 
hangeä  unizupjlii  n  i  uiiimmatisclie  btudien,  \V<«rf»'rhnehor  usw.).  Wenn 
wir  also  einem  Gebiiii'  t'»n  t-in  Wort  zuruieu,  so  l)eileutet  ihm  dies 
nicht  mehr  als  ein  hltdies  Wort.  Ein  Ungebildeter  dagegen  ist  nur 
gewohnt.  Worte  im  Saf//.usammenhang  zu  hören,  wo  sie  immer  etwas 
Besiiuiiiites  liedeuteu.  iiufen  wir  einem  Ungebildeten  ein  Wort  zu, 
s<)  k(mstruiert  er  sich  immer  so  etwas  wie  einen  Satz  dazu.  Ex  faßt 
<ias  zup  ruft  ne  Wort  auf  als  Fra^e:  daher  finden  wir  bei  Uugebildeten 
aueli  ^'rol'n'  Xeii;iin;r  zur  Kt-aktion  in  piii/.eii  Sätzen  oder  in  der 
Form  der  Überordnung.  So  reagiört  z.  iL  der  Gebildete  auf  Tisch 
mit  Tischtuch,  auf  Stuhl  mit  Stuhlbein,  der  Ungebildete  dagegen 
auf  Tisch  mit  Hausgerät  und  auf  Stuhl:  zum  Sitzen.  Der 
Gebildete  ist  eher  imstande,  sieh  in  das  Experiment  zn  linden,  während 
der  Ungebildete  Mflbe  bat,  pKHzUeb  mit  ragemfeneii  Worteo  etwas 
Anderes  ansnfangen,  als  er  im  gewöbnliciben  Leben  m  ton  gewohnt 
ist  Es  kommt  daher  anob  vor»  daß  Ungebildete  Adjektive  sebr  gern 
auf  sieb  belieben,  namentbob  wenn  sie  aasobeineiid  ma  Urteil  oder 
etwas  dergleieben  ansdrlldcen,  wie  z*  B>  das  W<Mt  „dnmm^.  Hand 
in  Hand  mit  der  Tencbiedenen  Anffassnng  des  ExperimenleB  gebt 
anob  oft  die  Anspannnng  der  Anfmerksamkeit  Beim  Un- 
gebildeten ist  sie  meist  siobtiieb  grOßer  als  beim  Gebildeten,  was 
natürlieb  niebt  ebne  Einflnft  anf  die  Wertigkeit  der  Associationen 
bleibt  Bei  tief  nngebildeten  nnd  sobwadisinnigen>)  VerBaobspersonen 
nebmen  die  Reaktionen  den  Cbanikter  von  Definitionen  an,  die  oft 
reobt  breitspurig  und  komisch  ansseben,  z.  B.:  singen  —  besteht  aus 
Noten  und  Gesangbflobem;  spazieren  —  wenn  man  am  Sonntag  anf 
den  Beinen  TorwSits  geht  zu  einem  Schoppen. 

Bei  unseren  etwa  150  normalen  Versnehspereooen,  die  ein  Material 
von  über  35000  Assoziationen  lieferten,  zeigte  es  sieb,  daß  die  Art 
und  Weise,  wie  assoziiert  wird,  keine  unerschöpflichen  Verschieden* 
beiten  bietet,  sondern  sich  auf  einige  Typen  konzentriert,  die  iob 

1)  Wir  Imbon  damit  Rauscliburga  eutäprecbeniic  BeobactiLuuK  bc&Lätijrt, 
VergL  Raaschburg:  Über  quantitative  and  qualitative  Veiinderougcii  geistiger 
Voigiage  tm  hohen  Grelaenaiter.  Allg.  Zeitochr.  f.  Psychiatrie.  l»oo. 

31  DiagQOddacbe  A8«oz.  stud.  IL  BeiCng.  Wehrlla:  Über  die  Aasoik' 
tfonen  von  Imbecillen  nnd  Idioten. 
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IliiH'ii  nicht  ausführlich  schildern  will;  es  würde  zu  weit  fülirt-n.  T*li 
hebe  nur  einen  T}'pns  hervor:  es  gibt  Personen,  fHo  von  vornheriin 
Duif  <Mner  nnHorArdontiich  firroßen  Zahl  von  Priidikfü.  ii  i  i  airieren.  Mau 
kann  einwenden,  diese  besondere  Kinstellunj,'  könne  pinz  gut  bloß 
auf  piner  momentanen  Znfällig:keit  beruhen.  Wir  habt-n  ah«*r  nacb- 
weiseii  können,  dal)  ^'anze  Familien  im  fxleichen  Tyjnis  jL^^Mi/uer'  ii, 
ohne  dali  das  eine  Glied  von  den  Reaktionen  de^»  aoderi^n  wuDte. 
Diese  Tatsache  s|)rielit  dafür,  dal)  der  Typus  uicht  zufälH^  sein  kan;!. 
i»on(i*  rn  auf  Ur»acheu  beruht,  die  sidh  unserer  Kenntoiä  vordeiitand 
noch  entziehen.') 

Wie  Sie  sehen,  assoziieren  wir  also  nicht  nach  freier  Wahl- 
sondem  nach  «(^wissen  Rejj^eln:  nach  der  monienliiutu  Fäliigkv:! 
unserer  AufmerkisJinikeit,  nach  unserem  Bildun^niveau  und  nucli  dem 
T}  pus  unserer  Familie  oder  sonstigen  persönlichen  Umgebung.  Sie 
haben  vielleicht  bereite  bemerkt,  di0  diese  drei  Begeln  wichtigen 
Kriterien  der  PereOnltohkeit  entspieeheny  oder  mit  anderen  Worten: 
rnuere  PereSnlielikeU,  die  man  telber  belwBirtliseh  «n  aüeredüecMierteo 
kennt,  spieH  eine  ansBehlaggebende  Boile  bei  der  Determinalion  des 
Wie  nnd  Wamm  der  Aawnationen.  So  wie  man  ist,  assosiiert 
man.  Oder  wie  der  Pfetyohialer  Wey  g  an  dt  jüngst  treffend  Mgte: 
«Sage  mir,  wie  dn  aaBOsHerst,  so  sage  ich  dir,  wer  dn  biet*  Dm 
iit  keine  leere  Bebaaptong.  Den  Beweis  dalBr  will  leb  Dinen  kn 

Beim  Amoaationsexperiment  messen  wir  mit  einer  FllafWseknnden^ 
nbr  die  Zeil,  die  jeweils  veigeht  vom  Ansmf^  des  Beisworlet  bis 
surBeaktion.  Das  Zeitintervall  nennen  wir  schlechthin  die  Reaktians- 

zeit.  loh  will  sie  nicht  langweilen  mit  der  Aufzählung  verschiedener 
Zeitwerte.  Die  Versiobernng^  daB  die  Werte  in  sehr  weitem  BaJunea 

sehwanken,  darf  Ihnen  genügen. 

Man  darf,  wie  bei  der  Klassifikation  der  Assoziationen,  bei  der 
Benrteilmig  der  ansebmend  ganz  infiiUigen  Zeitsohwanknngen  snerst 
mutlos  werden,  denn  man  kann  sieb  a  priori  kaum  einbilden,  da& 
allen  diesen  Schwankungen  eine  besondere  Bedeutung  iooewohne. 
Bei  näherer  Betrachtung  sehen  wir  zwar  schon,  daß  die  inneren 
xVssoziationen,  namentlich  die  ReaktiontMi  auf  abstrakte  Reizworter,  im 
allgemrinen  läniirere  Zeiten  erfordern  als  die  äußeren  Assoziationen. 
Da«  will  aber  wenig  bedeuten  —  die  Unterschiede  betrairen  meist 
blol)  Bruchteile  von  Sekunden  —  nelx-n  den  un^'leich  gnUk'P'n  Zeiten, 
welche  häufig  bei  den  eiutachsten  A&somlionen  sich  finden.  Da  köan«n 


1}  Nach  noch  nicht  veröfffiutlicbtou  Uatentachongoa  in  bxmgu:  lüiuik. 
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die  Zeitunterschiede  inanchraal  20  und  30  Sekunden  betragen,  ohne 
daß  man  anfangs  eine  Ahnung  hätte,  wober  diese  Schwankungen 
kommen.  Auch  dif  Versnehspersoncn  wissen  meist  stereotyp  keine 
Auskunft  darüber  zu  ^^eben.  Allmühlioli  <;e\vr)hnt  man  sich  anch  an 
dieses  Chaos.  Wir  wissen  aus  Untemuchungen  von  Ziehen'),  Mayer 
nn(^  Orth 2),  daü  mmu-ntlich  diejenigen  Assoziation»'!!,  welch«'  Er- 
inn»  run-i  u  unanj^enehiner  Natur  wecken^  lange  Zeiten  verursachen. 
So  na^iert  z.  B.  eine  Versuchsperson  A.  mit  0,8  Sek.  auf  Haus  — 
Dach;  die  Vrrsiiehsjierson  H  reapert  gleich,  braucht  aher  2(1  Sek. 
FrajEren  wir  nun  \  ersuclispersun  H.,  ob  ihr  bei  Haus  etwas  Unanj;e- 
nelinies  eingefallen  sei,  so  erzäiilt  sie  z.  11,  daß  ihr  Haus  iün^st  al)- 
gebrauut  sei,  wa.s  ihr  einen  ^roüün  Schrecken  verursacht  liabe,  Ver- 
suchsperson A-,  die  mit  (t,s  Sek.  reaariert  hatte,  weiß  nichts  besonderes 
zu  berichten.  Hier  halicn  wir  also  den  Fall,  daß  ein  Laluzittün  sich 
zum  Reizwort  assoziierte  uiul  dadurch  <He  Reaktionszeit  verlängerte. 
Setzen  wir  nun  den  Fall,  Versuchsperson  B,  sei  eine  hochgebildete 
Person  mit  der  Fähigkeit,  sich  selber  psychologisch  zu  amilysiereu, 
und  sei  aaeh  bereit,  der  Wissenschaft  ihre  tiefsten  Geheimnisse  zu 
opfen,  80  kOmiai  wir  bei  jeder  Aber  du  dofehflobnitflioiie  U»&  yef- 
llngerten  Besktioiunseit  anhalten  nnd  fingen,  waa  für  one  BeminiaienE 
hkr  daninler  liege.^)  Wir  nehmen  weiter  an,  die  Venmehspenon  sei 
imirtandi^  bei  jeder  Ian§;en  Eeabtionneit  die  gewtoaehte  Anfklirung 
n  geben.  Wenn  wir  nnn  ao  lOn  Beaktionen  dtuobgenommen  nnd 
analyBlert  haben,  ao  finden  wir,  daß  an  den  vielen  Stellen,  wo  lange 
Beaktionaieiten  stettCuiden,  nicbt  immer  wieder  neue  Bemimaienien 
anm  Voiaebein  harnen,  aondem  daß  die  dne  Beminiaaeni,  z.  B.  die 
dea  abgebrannten  Hanaea,  eine  ginae  Annbl  Ton  langen  Beaktiona» 
leiten  bedingta  Dieae  Beminiaaena  meldete  ateh  a.  B.  bei  den  Beia> 
wSrteni:  brennen  —  Fener  —  Waeaer  —  Fenater  —  Bandb  —  retten 
—  sobreoklich  —  rot  usw. 

Bei  dieaen  rerBchiedenen  Reizwörtern  wurde  jeweib  eine  bestimmte 
Szene,  ein  beetimmtea  Bild  ana  der  Erinnerungsmasse  geweckt.  Die  B&> 
miniszenz  besteht  also  aus  einer  großen  Anzahl  einzelner  Vorstellungen, 
wir  bezeichnen  sie  deahalb  als  Voratellangskomplex.*)  Der  Komplex 

1)  Ziehen:  Die  Ideenttsodstion  des  Kind».  BerHn  1699-1900. 

2)  Mayer  a.  Orth:  Zur  qualitativen  Cntarandning  der  AMorietioaen. 
Zeitaehr.  f.  Psychologie.   Bd.  XXVI. 

3)  N'atürlicb  gibt  ob  auch  gtiltigeutUch  lauge  Beaktiunazeiteii,  die  durch  andere 
Grflnde  bedingt  sind. 

4)  Yeifl.  Jnng:  Über  das  Veihalten  der  BeektioDaceit  beim  AieoxladoiiB- 
experimcnt,  Dia^'uoi^t.  AfiflOK.  Btnd.  Beitrag  I?.  JoniD.  t  Pqrchi^  n.  Nenrol. 
1905.  HabiUtationsachrift. 
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dieser  VoretelluDgen  wird  zasaramengebalten  durch  vatn  beMmdatCo 
GefühlBton,  nämlich  durch  den  Affekt  des  Schreekens,  d^a 
Vibrationen  noch  während  Wochen  und  Monaten  leise  nachschwingen 
und  die  Schreckensszenen  ebenso  lanire  frisch  und  lebendig  erhalten. 
Des  Ta£cs  tibertrmt  durch  die  Arbeit  und  andere  Interessen,  melden 
sie  sich  von  Zeit  zu  Zeit  mit  b-iseni,  unbestimmten  Mißbehagen  oder 
leichten  Angstgefübli  n  dor  n  <irund  man  nicht  weiü,  und  des  Xachts 
mischen  sie  sicli  noch  lan^t:  in  mehr  oder  weniger  symbolischer 
Form  in  unsere  Träume. 

Ähnlich  wie  dirser  Ennnerun^skoiuidex  des  liiaiule^*  verhalten 
sich  noch  > mi-e  andere  gefü bisbetonte  Komplexe,  der  eine  betrifft 
jUTöüere  (Jeuiv«  rluste  und  der  andere  vielleieiii  etwas  miLiliehe  Familien- 
verhSUnisse.  Diebe  drei  Komplexe  wirksn  all«!  in  {^leicbcr  Weise  auf 
die  TIeakiion  ein,  sie  verursauUeu  lange  iieaktionszeiteii  liiui  gewisse 
andere  Störungen,  die  ich  Ihnen  jetzt  nicht  alle  aufzählen  kann. 

Breiten  wir  nun  unsere  psychologische  Beute  vor  der  Verj^nchs- 
persüü  nua,  so  gesteht  sie  erstaunt,  daß  wir  damit  ein  fünuliches 
Inventar  ihres  gegenwärtigen  psychologischen  Besitzstandes  aufgestellt 
hätten.  So  ziemlich  allee,  was  die  Seele  der  Versuchsperson  gegen- 
wärtig bewegt,  bat  sioh  in  den  AsBOEiationen  «ugedrfickt  JedenfiUls 
sind  alle  mdiYidnell  wiohtigBten  VoiBtellnngekomplexe  getrolfetL  ümei« 
VecsuehapeiBon  gesteht  uns  femer,  daß  sie  im  Homeiite  dea  Beagieicns 
ftot  nie  das  Gefühl  gehabt  habe,  als  ob  sieh  das  Beiiwoit  auf  die 
oder  jene  Bemtniasens  besOge.  Erat  ab  wir  danach  tegten,  sei  ea 
ihr  eingefallen,  wie  sie  eigentlich  an  ihrer  Beaktion  gekommen  war. 
Wider  alles  nnd  beaonderB  ihr  eigenes  Erwarten  hat  sich  die  Ter* 
snchspersott  in  ihren  Reaktionen  selber  abgebildeti  recht  eigentliob  eine 
psyehologisohe  Homentphotographie  ihrer  Seele  gegeben. 

Diese  bedeutende  Tatsache,  deren  Tragweile  jeder  p^cbologiach 
Denkende  nnschwer  erraten  kann,  konnten  wir  in  Hnnderten  von 
Einzelnntersnchnngen  bis  zur  völligen  Evidenz  beweisen.  Bs  ist  aber 
eine  jener  nicht  anf  der  Hand  liegenden  Tatsachen,  welche  jeder  s«;» 
lange  nnglllDbig  hezwrir«  1t,  als  er  sich  nicht  selber  dnroh  das 
periment  von  deren  Wirklichkeit  überzeugt  hat 

Damit  ist  nun  eine  fernere,  and,  wie  mir  scheint,  die  wichtigste 
Determination  der  Assoziationen  gefanden.  Ans  der  Tatsache,  daß 
man  in  den  wenigen  Sekunden  der  Reaktion  nicht  irgend  etwas 
Zufälliges  auswählt,  sondern  unbewußterweise  ein  Stück  aus  den  Er- 
innerungskomplexen  nimmt,  ersehen  wir,  daß  unsere  Reaktionen  nicht 
von  ferne  irgend  einer  freien  Wahl  entstammen,  sondern  bis  in  die 
feinsten  Einzelheiten  darch  die  i^omplexe  voransbestimmt  sind.  Die 
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Ereignisse  des  täglichea  Lebens  sind  nichts  anderes  als  Assoziations- 
experimente im  ji^roßen.  Die  Dinge  außer  uns  sind  die  Rei/wörfer 
und  wir  reagieren  darauf,  so  wie  wir  sind  und  «re worden  sind  und 
niemals  anders.  Niemand  kann  aus  seiner  ei^'enen  Haut  fahren. 
\\  ir  handeln  und  wandeln,  wie  es  unsere  psycholoirisehe  Verganj^en- 
heit,  d.  h.  nn«fro  Ffirnoganisalion,  will.  Darum  müssen  wir  unser 
eigt'nes  \\  esen  aucti  im  Assoziationsexperiment  abbilden,  genau  so, 
wie  wir  es  tun  in  urt>^  r«  r  Handschrift. 

Sie  sehen,  dali  in  dieser  fei^l^^fschmiedeten  Kette  nirirt^nds  ein© 
Lücke  ist,  wo  freie  Wahl  un<l  freier  Will.  tiurch9chlH])lVii  ktinnten. 

Sie  können  nur  ohne  wei^  res  ^^laui)en,  dali  diese  Erkeuuniis  für 
die  Erforschung^  der  Geisteskrankheiten  von  großem  Wert  ist  Handelt 
sieh  doch  hei  den  meisten  Geisteskranken  um  weitgehende  Ver- 
iintlerunfjen  der  Persönlichkeit.  Durch  daa  Assoziationsexperiment  sind 
uns  \\  enigstens  die  Mittel  gegeben,  um  der  experimentellen  Forschung 
den  Weg  bis  zu  den  Geheimnissen  der  kranken  Speele  zu  hahnen. 

Bevor  wir  nun  auf  diese  neue  Anwendung  des  Assoziations- 
experimentes  eingehen^  müssen  wir  noch  von  den  mannigfatthen 
Scliwierigkeiten,  die  sieh  dem  Experiment  schon  bei  Nofmaka  ent* 
gegenataUeo,  eia  Wort  reden. 

Wir  haben  angenommen,  noaere  Vermhsperm  sei  ein  hooh- 
gebildeCer  nnd  geistig  freier  MeoBoh,  der  imstande  ist,  obj<d[tiT  von 
Beben  eigenen  Oeftthlen  an  denken.  In  einem  eokshen  FtÜ  wird  die 
Analyse  nioht  sbhvierig  sein.  Nehmen  wir  aber  ais  Veraoehspeiaon 
eine  empfindsame  Dame»  der  wir  fremd  g^enfiberstehen,  so  wird  die 
Analyse  bedeutend  schwieriger.  Vor  allen  Dingen  bewahrt  jeder 
Menseh  gern  gewisse  Geheimnisse^  namentlich  sexueller  Nattir,  mud 
wird  sie  nm  keinen  Preis  yenaten  wollen.  Hier  findet  der  analysie- 
rende Experimentator  sehen  ron  Tome  herein  mn  ganz  bedeatendesi 
fast  nnilberwindlichee  Hindernis.  Sodann  kommen  dem  Verheim- 
lichen gewisse  Eigentümlichkeiten  des  menschlichen  Bewußtseins  tn 
Hilfe,  weiche  die  Analyse  anßerordentlich  erschweren  können.  leh 
will  versncheDt  Ihnen  diese  Eigentfimliobkeiten  knrs  zu  skiasieren: 

Wir  alle  haben  einmal  Iri^end  etwas  recht  Unangenehmes  erlebt, 
das  uns  noch  lange  Zeit  nachher  immer  wieder  verfolgte.  Die  natfir- 
licbe  Reaktion  darauf  war,  daß  wir  uns  bemühten,  diesen  schwarzen 
Punkt  zu  vergessen,  ihn  zurückzudrängen  dadurch,  daß  wir  mit  An- 
strengung nicht  mehr  daran  dachten.  Und  schließlich  war  es  uns 
gelun^'on,  nicht  mehr  daran  zu  denken.  Wir  liai)en  verp-essen.  In 
den  Assoziationen  aber  verrät  sieh  dieser  l'unkt  wit-dt-r  und  die 
langen  Reaktionszeiten,  die  er  verursacht,  zeigen,  daü  die  \  ibiaüonen 
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sfines  olienialigen  Aflektas  inmpr  noch  vorhanrli-n  sind.  Bei  der 
Analyse  haben  wir  suerst  dnige  Mübe,  uns  anf  den  kritischen  Punkt 
zu  besinnen,  je  unangenehmer  er  war.  desto  Ifinfrcr  müssen  wir  un« 
besinnen.  Es  komnion  uns  zuerst  allerhand  andere  ErinnerunL'cn, 
aber  !?t'lilie(»licli  taucht  die  alte  Geschichte  doch  wieder  auf,  und  wir 
spüren  wieder  leise  die  PdiwinL:iin:r«'n  jenes  "alten  Affektes.  Nun 
gibt  es  aber  Personen,  und  .  s  >ii]d  deren  reclit  viole,  dir*  sich  nicbt 
mehr  auf  den  kritischen  Punkt  t»«  sinnen  können,  .-n  huln  u  ihn  rer- 
gessen.  Sie  halx-n  das  Unani^enelinie  8o  stark  we^^i  (imni^t,  dal» 
nicht  mehr  reproduzieri)ar  ist  Da«  Xichidaraufb^^ianenkünnen  «athl 
häufig  auch  aus,  wie  ein  Nichtdaraufhesinnenwollen,  d.  h.  die  Ver- 
suchsperson kann  sich  nicht  (hiauf  besitjueu  wollen'). 

Unsere  Frajre  bleibt  uni)eantwortet.  An  dies»er  Klij)|H  ^.cheittrt 
manches  Kx|)erinient.  Ininierhin  ist  die  Sache  niciit  iiotfnungslos. 
Man  kann  schließlich  die  Versuchnperson  hypnotisieren,  und  dann 
sieht  uum,  wiuuin  sie  sich  nicht  besinnen  konnte.  Ihr  kritisohtr 
Punkt  ist  so  unangenehm,  daü  man  sofort  begreift,  warum  sie  nicht 
daran  erinnert  sein  wollte.  Bei  den  schwereren  Fällen  von  Hysterie 
ist  das  Nichteriunemkönnen  sogar  die  BegeP).  In  diesen  Fällen  ist 
der  Komplex  alBiker  sIb  dar  bewvflte  Willem  er  iwingt  die  Venndi»' 
penon  eigenfiioli  ao,  daft  na  niebt  kann  aicb  ennneni  wolkii.  D«r 
Komplex  spielt  die  BoUe  einer  zwetten  Btiikem  PetaSaliefakeit,  wd- 
eber  du  IchbewoAtaeiii  nnferwoifen  ist  Hier  zeigt  sieh  uns  expeii- 
»eirten  die  Ober«okt  geflU.lri>el(»t«r  Brimienmgeo,  «it«  dar  w 
viele  empfbdsMDe  Penonen  leiden. 

Das  Nlohterinnemkdnnen  in  seinen  Terseliiedenen  Formen  irt 
das  HanpthindemiB  der  Analyse.  Eine  Bdlie  tob  Ueinerai  Wider* 
wlitigkeiten  lassen  wir  nnerwfibnt 

Man  konnte  geigen  die  Analyse  einwenden»  man  suggeriere  etwas 
in  die  Vetsnchsperson  hinein,  was  niebt  diin  ist  Meiner  Aosiebl 
nach  mutet  man  aber  damit  der  Suggestion  entsdiieden  larid  so. 
Wäre  die  Suggestion  etwas  Bekannteres  und  aiiknlierten  niebt  so 
▼iele  abergllubisehe  Meinungen  Aber  sie,  so  könnte  man  niebt  so 
etwas  beiiaupten.  Durch  einige  orientierende  Fragen  kann  man  un- 
möglich individuelle  konkrete  Erlebnisse  mit  allen  den  kldneoEBken 
und  Kanten,  wie  sie  nur  die  Wirklichkeit  bat»  in  die  Venuebspemoo 

1)  Juug:  Expcriinontelle  Boobachtungea  Uber  £riiuicruiig8vcnsö£esi» 
Centnüblatt  für  MervfinhcUkunde  und  Psychiatria  1905. 

2)  Über  hysterische  AModationen  vergl.  Blklin:  Analytitcbe  Uatei^ 
■nchongcn  <Ier  Svniptoine  and  Aeeosiationen  einee  lUIes  v«i  Hytterfei  V^A,' 
nenrol.  Wocbenschr.  19ö5b 
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binein  soggerierai.  Wenn  siob  die  Vennehepenon  witklieb  dwoh 
einen  nogeiofaiokten  Experimentator  etwas  aaseheinend  firleblea  aogge» 
rioren  lifil,  bo  bandelt  es  aeb  nm  eine  Feewn,  der  acbon  Tocber  aller- 
band Pbaniaamen  im  Kopfe  spukten.  Ein  Piycbologv  d.  b.  ob  wirk* 
lieber  Kenner  der  Henaebenaeele^  wird  aber  niobt  daiinf  berebfaliflii. 

Wer  das  Kzperiment  kennte  bat  vor  der  nnbekannten  GrSAe  d«t 
Snsgealion  keine  Fnrebt  mebr. 

Was  nun  den  Inbalt  der  bei  nnsem  normalen  VeisadispeiBonen 
gefimdenen  Komplexe  betriffi»  so  serfallen  die  VeanobspeiBonen  in 
swei  natfliliobe  Gruppen,  in  Mianer  und  Fnmm,  Nehmen  wir  m- 
mi  die  FmoßOf  ibre  Komplexe  sind  sebr  einfSseber  Nator  nnd  meist 
leiobt  keontBcb«  Der  Komplex  der  Tmn  ist  in  leixter  Linie  meist 
mn  erotiBoher  Oeb  gebimnebe  das  Wort  „eiotiaob^  niobt  im  Sinne 
der  Hedisinei^  sondern  im  edlen  titerenunseben).  Es  bandelt  siob 
immer  nm  die  li^M,  aneb  bei  ansobeinend  sebr  abstrakten  Dame% 
bei  letxtem  sogar  oft  besonders  intensiT,  nacb  außen  bloft  n^gntiv 
auQgedrIloki  Keine  wissensohaftliob  denkende  Dwne  wird  mir  das 
Bekenntnis  dieser  Tataaebe  Terftbebi.  Sie  ist  so  aatOilicb  und  so 
nnleugbar  wie  die  kSiperiieben  sexuellen  VorgXagef  deron  Ezislenx 
man  xwar  yerbdmlioben  aber  niebt  besbeitea  wird.  Bei  unYofaeinip 
teteo  ftenen  bandelt  es  sieb  om  die  Bemimseens  Teigangener  etoti- 
scber  Komplexe  oder  nm  die  Erwartung  sukflnftiger.  Als  aekuadfire 
Komplexe  kommen  besonders  blnfig  Tor  die  socialen  Bingen  der 
Stellung  und  des  Broterwerbes,^  aber  meist  innig  yerknftpft  mit  der 
erottscben  Erwartung  des  Bfaanes,  mit  dessen  Ankunft  sieh  fOr  die 
Fran  aneb  meist  die  soaiale  Blmge  iQst  In  dritter  linie  kommen 
ungünstige  FamilienyerUUtnisse  in  der  elteclioben  Wobnnng.  Ver- 
beiratete  fVaaen  weisen  besonders  die  Komplexe  der  Gravidität  nnd 
Kinder  an^  sodann  dasVerbiltnis  zum  Mann  und  sehliefilieb  wieder 
axiale  Scbwierigkeiten  und  die  Singen  des  Hauswesens»  Auffidlend 
oft  spielen  namentlieb  in  den  so  ttberans  liSn%en  niebt  gans  passen- 
den  Eben  alte  erotisobe  Komplexe  eine  grofie  BoUe^  also  die  Bemi* 
niaeensen  an  frttbere  liebbaber  oder  wenigstens  an  entqireebende 
HoffiAungen.  Meist  bandelt  es  sieb  um  den,  den  man  eigentlieh  bitte 
nehmen  sollen  und  dann  niebt  bekommen  bat 

Bei  MSnnem  steht  der  erotisebe  Komplex  bei  weitem  niebt  so 
im  Yordergrnnd  wie  bei  Fkanen.  Er  steht  vielleiobt  auf  gleieber 
lime  mit  den  Komplexen  des  Ehrgelses,  des  Sbrebens  naob  k^fpe^ 
ücher,  geistiger  oder  finanzieUer  Macht  Geld  spielt  im  allgemeinen 
die  Hänptrolle.  Die  Untersebiede  swisehen  Veifaeinitetea  und  Ledigen 
sind  nicht  groß.  In  den  Assoziationen  der  MSnner  manifestieren  sich 
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i\k  S])nren  des  sozialen  Kampfes  ungleich  deutlicher,  als  bei  Fraoeo. 

Dit'  niünnlichen  Komplexe  lassen  sich  viel  weniger  leicht  auf  eine 
einheitliche  Wurzel  reduzieren  als  die  weiblichen,  wo  meist  alles  anf 
die  weibhclie  P>otik  zusammendreht.  Immerhin  pbt  es  aueh  Männer, 
wo  der  erotische  Komplex  alles  aosfiUlt  Die  Ausnahme  beiütigt 
aber  die  Keire! 

In  ncuestvr  Z*  it  wurde  von  Herrn  Prof.  Tirol»  und  «einen  Schül-  n 
betont,  daß  d»*r  K  uiiplcx  aucii  ein  Verbrcciien  Ijetretfen  könne,  und 
daß  üiao  niittelsi  der  AssoziatiunsHiothode  unter  Umständen  einen 
Verbrecher  entlarven  könne.  Entsprechende  l^iboratonuiü-vt^rsut-li» 
sind  im  Gang.  Ich  hatte  vor  kurzem  das  Glück,  zuoi  erst,  n mal  unt 
dieser  Methode  einen  Heoschen  eines  beträchtlichen  Diebäiahh»  über- 
iubren  zu  können. ')  • 

Diese  auf  dem  Gebiete  des  Normalen  ^jewonnenen  EIrgebnisse 
haben  vv  ir  auf  das  Gebiet  der  Psychopathologie  übertragen,  und  hier 
fanden  wir  die  gefühlsbetonten  Komplexe  in  mächtigster  Entfaltung, 
die  bis  zur  Karrikatur  geht  Ich  nenne  hier  in  erster  Linie  eine 
nnnieriBoh  wohl  am  atflikaten  Tfictratene  QeutesBtörang:  die  H jaterie. 
Hier  stehen  £e  AflBOwationen  oft  derart  mrter  dem  Büiflafi  eines  gefltfdi- 
betonten  Komplexe^  dnB  die  fibrigen  Pecsönliehkeilaaiiteile  daaebefl 
kaum  nooli  zum  VoiBobein  kommen.  Es  handelt  sich  um  die  mhnMidi 
isieicben  Komplexe  wie  bei  Normalen,  nnr  ist  ihre  Getthlsintonsitttt  eine 
bei  weitem  höhere  als  bei  Normalen.  In  der  B^gd  sind  hier  die  Zeiten 
bei  kritischen  Beaküonea  viel  UUiger,  die  Spermngmi  gfigea  dss 
Wiedererinnern  viel  stStker  als  bei  Normalen.  Daiaus  kUnnen  wir 
in  erster  linie  sohliefien,  dafi  die  Empfindsamkeit,  d.  h.  die  Em^ 
barkeit  der  Geffible  bei  Hysterie  eine  giOßero  ist  als  bei  Normalen. 
Integrierender  Bestandteil  jeder  Hysterie  ist  aber  ein  Vorsteflangs- 
komplez  von  höchstem  Affektion,  der  ans  irgend  etnem  Gmnde  immer 
noch  nachklingt  und  für  das  BewnDtsein  der  Kranken  nnertragiich 
ist;  der  Hysterische  leidet  an  einem  Affekt,  den  er  nicht 
bat  überwinden  können.  Für  die  Therapie  ist  diese  Erkenntnis 
natOrlich  von  der  größten  Wichtigkeit 

Sie  werden  nun  fragen,  in  was  für  einem  Verhältnis  zu  dieser 
Feststellung  aber  die  ungehener  komplizierte  Symptomatologie 
der  Hysterie''^)  stehe? 

1)  Juug:  Zur  p&ycbolog.  Tatbestandsdiagnostik.  Centraiblatt  für  >en-ea- 
heilkiuide  und  Piydütttrie.  1005. 

2)  VeigL  tn  dieaer  Fng»  beeonden  die  Arbeltaa  v(m  Sigmund  FreuJ. 
dessen  p»ycliologiacbem  Weitblick  die  moderne  Fkyclik«rie  sehr  viel  n  duktn 
haben  wird. 
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Teil  will  Ihnen  ousere  AuüiaaBaQg  an  zwei  emfaciiea  Beispielen 

erläutern : 

Ein  hysteriscln  H  Mädclion  leidet  von  Zeit  zu  Zrit  an  einer  leich- 
ten Lilmiiing  des  iinkoii  Armes.  Sie  ist  sehr  beuiiruhijrt  darüber 
und  weiii  keinen  Grund  für  diese  Erscheinung;  aoÄUf^ehen.  Aus  den 
Assoziadoneu  geht  hervor,  da(i  zu  Ilause  mißliche  Familienverhält^ 
nisse  vorliegen,  daß  speziell  starke  Furcht  vor  dem  Vater  besteht 
Auf  verschiedenen  Uin\ve«:en,  die  ich  Ihnen  leider  nicht  näher 
schildern  kann,  gelingt  es,  die  Patientin  zu  folgendem  Geständnis  zu 
bringen : 

Die  Patientin  steht  iu  einem  selir  unglücklichen  Verhältnis  zu 
ihrem  Vater,  der  ein  grober  und  reizbarer  Mensch  ist  Jedesmal,  wenn 
es  wieder  eine  Szene  mit  ihm  gegeben  hat,  tritt  die  Lähmnng  des 
Aimm  anf.  Das  entamal,  als  ate  auftrat,  geschah  es  nach  euur  be- 
soiidaB  hefügen  Araeinandenelzang,  wobei  der  Vater  sie  lohfieStbh 
am  liakeD  Arme  gepackt  nnd  aus  dem  Hanse  gewiesen  hatte. 

Das  Symptom  der  Llbmmig.ist  also  gaas  nahe  Terbmiden  mit  dem 
in  den  Aasoziationen  abgebildeten  Komplex.  Der  Komplex  ist  das 
ünertdlglicfae,  an  das  die  Patientin  nicht  an  denken  bestiebt  ist  Es 
gelingt  ihr,  sieh  fOr  Tage  nnd  Stunden  Ton  dem  besttadigen  Ualvst- 
affekt  frei  an  machen,  dafOr  aber  hat  sie  das  hysterische  Symptom, 
welches  sie  nnn  für  die  Mißstimmangen  yenmtwoidich  macht 

Ein  weiterer  «nfscher  Fall  betrifft  eine  junge  Fran,  die  zeitweise 
an  Abasie»  LAhmnng  des  Gehens»  litt  Die  Assoaialionen  eigaben 
nngl&okliche  eheliche  Verhältnisse.  Die  Patientin  wollte  aber  nieht 
anf  die  Dinge  eingehen  und  leugnete  namentlich  jeglichen  Zusammen- 
hang der  Abasie  mit  ihrer  Ehe.  Sie  führte  die  Abasie  auf  Erkältung 
zurück.  In  der  Hypnose  aber  wurde  die  ßaelM  <leutlioh*  DieAbasie- 
anfiUe  kommen  i>  ns  ils  im  Anschluß  an  BmtahtSten  des  Mannes 
vor.  Der  erste  Anlull  trat  auf,  als  sie  von  dem  nngclichten  Manne 
zur  Hochzeit  abgeholt  wurde.  Da  konnte  sio  nicht  mehr  gehen« 
Und  seither  wurde  die  Abasie  zum  Symbol  ihres  Leidens. 

Diese  beiden  einfachen  Beispiele  dürften  genügen,  um  Ihnen  den 
Zusammenbang  des  hysterischen  Symptomes  mit  dem  gefftblsbetonten 
Komplex  klar  zu  machen. 

Wir  finden  also  hi'i  jeder  Hysterie  im  Hintergrunde  der  Seele 
eine  nlte  ^^^ln(le,  die  immer  noch  sehmerzt,  oder  p^chologiscb  aus- 
gedrückt: den  gefühlsbetonten  Kom|>lex. 

Unsere  Assoziationsversucl!»'  haben  nun  auch  für  die  nächst- 
mächtiire  Onijiiii  der  rteistoskrankheiten,  für  die  DennMitia  praecox, 
den  eben  dar-*  .^teilten  .Mt  chajusmus  nachweisen  können.    Aach  bei 
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Her  Dementia  praecf^x  handelt  es  sich  um  einen  auf  dem  Grnnd»'  '^  r 
Seele  liegenden  Komplex,  welcher,  soweit  wir  jetzt  sehen,  viele  der 
dieser  Krankheit  eigentflnilichen  Sytutome  verorsacht,  wobei  sieh 
allerdings  noch  Zutaten  find  n.  die  hei  der  Hysterie  fehlen.') 

Am  diesen  Andeutungen  mo^n  Sie  entnelim.  n .  wie  fmchtbar 
einersieits  di*»  Anwendung  des  Assoziationsexpenni»  ntc»  für  die  Tsyeho- 
pathologie  und  wie  universell  anderereeite  die  Bedeutung  des  gefobisp 
t  betonten  Komplexes  ist. 

1)  Um  im  mlliidlUili«!  Vortrag  Imgitmige  Erßrteraniireii  m  TemMidem 
habe  ich  mich  hier  etwas  apodiktiacb  ausgedrückt.  Die  Dementia  praecox  i«t 
leider  eine  klinisch  norh  nicht  scli  trf  :tl)ife*rrünztc  Krankheitsgruppe,  deren  cinxelne 
Formen  und  ZusUadfibiidcr  recht  vcri»chieden  aussehen  kennen.  Uns^  (bis  jettt 
noch  lifllit  vcvSftailttfliitiB)  ▼cmicho  sqjvbMf  SymptoniQ  disKr  Krank* 

hcit  ia  einflr  groAea  Aasahl  ▼«»  FUlw  ab  Fmantoiinaiilirtniiiiirrii  la  cr- 
kttmi  dad. 


< 


Eheverbote. 

▼m 

MccUzinalrat  Dr  F.  If&oke  üi  IIubeituabur|{. 

Dem  Ende  April  19(»5  in  Dresden  tafrenden  Vereine  deutsclu  r 
Irreniirzte  hat  (reheimrat  Dr.  Scliüle,  der  verdienstvolle  Gelehrte  nnd 
Dir*  kitir  der  badischen  Irrenanstalt  Illenau,  eine  Reihe  höchst  inter- 
essanter Thesen  (iu  ilektopanan)  zur  Beratung  übergeben,  die  leider 
nieht  besprochen  wurden.  Da  e^  ein  Thema  betrifft,  da«  niieh  seit 
langem  interessiert  und  das  von  j;roI)er  sozialer  Becleutuii^^  ist,  so 
möchte  ich  einiges  aus  diesen  Thesen  hier  kurz  besprechen.  Sie  be- 
treffen SchQle's  „praktische  Vorschläge  für  die  Frage  der  Verheiratung 
früherer  Geisteskranken  oder  Belasteter'',  als  „einstweilige  prophy- 
laktische Mafinahmen/ 

Sehltte  wtbiseht  snnioliety  daft  staadioh  Bealimaiiingen  getroffen 
wUiden,  tun  in  junge  Heiraten  möglichet  m  ?ermeiden,  resp.  ein* 
naoMiiken.  Der  Mn&n  eolHe  (im  allgemeinen)  nicht  unter  23,  die 
FaaoL  nicht  unter  18  Jahren  hdiaten.  Dies  iat  nmr  «i  nntersehreiben! 
Dann  wird  gewitaiaeht,  daA  die  finaniielle  Anik5mmliehkeit 
des  künftigen  Ehepnaree  alt  znieiohend  sn  erachten  sei.  Das  ist 
nnn  ein  schwieriger  Kasns.  Was  heifit:  anskdmmHch?  Der  Arhoter, 
der  heiiaften  will,  besitft  meist  nnr  seine  gesunden  Arme^  nichts 
weiter,  und  die  kum  er  jeden  Angenhlick  verlieren,  von  vielen  anderen 
AibeitsnamOgltehkeitea  abgesehen.  80II  er  deshalb  vom  Heiraten  ab- 
sehen? Dia  wlre  hart!  Einversfuiden  dagegen  bin  ich  z.  T.  wenigstens 
mit  der  Fordening  SchUles,  daß  der  Heiratskandidat  das  Bceht  haben 
sollte,  sich  tlber  die  Gesnndheitsverh&ltnisse  des  anderen 
Teils  sn  erkundigen,  resp.  von  diesem  ein  Gesundheitszeugnis 
zu  verlangen,  welch  letzteres  namentlich  über  bestehende  oder  früher 
bestandene  Infektionskrankheiten  (speziell  geschlechtliche)  zu  verbreiten 
hätte,  desgleichen  über  früher  bestandene  Psychopathien,  alkobolistische 
Teadensen)  Perverutiten  n.  s.  f .  £s  fragt  sieh  nnr,  wieviel  dabei 
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wirklich  In  ranskommen  wird.  Die  An^eh(>rigen  oder  Bekannten  wissen 
über  die  l)e.<af,M*n  Punkt»'  nifi^t  nicbte  oder  höclist  l'nsiclieres,  und 
der  Arzt  darf  sein  H(Tufsi;eiieiuinis  nicht  verletzen,  ü  >r/(1( m  ich  glauhe, 
daß  l)ei  schweren  Geisteskrankheiten,  wo  dt-r  Arzt  du*  Wahl  hat^ 
dureli  Offenl)aren  der  Walirheit  z.  B.  ein  jrroßes  Faniilienungltick  zu 
verhiiu  u,  uiWr  durch  Schwei^n  das  Gesetz  nicht  m  verletzen,  er  un- 
bedenklich das  Erstere  zu  wählen  hat.  Aber  ötlböt  wenn  der  Ileiralis- 
kandidat  die  Wahrheil  erfährt,  uml  er  meist  deren  Tragweite  nicht 
versleheu  oder  sieh  im  Hinblick  auf  andere  Vorteile  der  so  oft  trü- 
gerischen Hoffnung  hingeben,  daß  die  Prognose  doch  trügen  kann. 
Und  er  hat  insofern  nicht  unrecht,  als  wir  über  die  Erblichkeits- 
gesetze bis  jetzt  bo  gut  wie  nichts  wissen,  die  sog.  erb- 
liebe Belastung  in  ihrer  Bewertung  ein  strittiger  Punkt 
ist  und  vor  »llem  snch  in  den  Fftllen  größter  Belnstnnic 
nie  mit  Sicherheit  gesagt  werden  kann,  dafi  ein  Leiden,  eine 
gefährliche  Neigung  ete^  in  concreto  ateh  fortpllansen 
werde.  F^ilich  wird  kein  Wiasender,  besondere  nicht  der  Psjchiatar, 
an  der  groften  Bolle  der  Ertiliefakeit  xwdfeln,  die  er  tagtäglich  beobachten 
kann.  Es  kommen  aber  eben  doch  noch  genug  wirkliche  oder  scheinbare 
Ansnabmen  Tor,  und  schon  die  Unteisoheidnng  von  echter  Vererbnng 
oder  blofiem  Znfialle  ist  meist  nnmSglich.  WirlLönnen  z.  Z.  vorsiobltger- 
weise  nnr  mit  Hendel  sagen,  daft  wenn  in  einer  Familie  mehrere HQle 
Yon  Geistes-  oder  Nenrenkrankheit  etc.  Torgekommen  sind,  die  Chancen 
ffir  den  Heiratskandidaten  ans  solcher  Familie  qnoad  Erwerbnng  oder 
Fortpflanzung  des  Leidens  große  sind.  Beiflglich  dieser  Vererbung»* 
mdgliehkeit  sind  aber  die  einzelnen  Momente  sehr  verschieden  zu 
bewerten.  Leichte  Geisteskrankheit  z.  II.  ist  hier  weniger  gefährlich^ 
als  einhöherer  Grad  derselben  Form,  die  affekäven  Psychosen  sind  nn- 
schuldiger,  als  die  sogenannten  degeneiatlTen ;  der  Alkoholismns,  die 
Epilepsie  event  noch  höher  zu  bewerten  n.s.f.  Ob  man  Homosexualitit 
zu  den  eigentlichen  Perversitäten  zn  dOilen  hat,  ist  fiagltcb,  mindestens 
scheint  die  Vererblich keit  hier  keine  große  zu  sein.  Dasselbe  bezieht 
sich  wohl  auch  auf  das  Verbrechen.  Kurzum,  hier  schwankt  noch 
alles  und  bedarf  noch  langer  Detaüarbeit,  ehe  einigerni^Uien  Kiarhdt 
geschaffen  wird. 

fciehüle  verlangt  nun  weiter,  dali  dies  kostenlose  Zeufcnis  nicht 
von  einem  einzelnen  Ar/tc,  sondern  von  einem  staatlich  ein^e- 
s'  tzten  und  in  seinen  Befugnisse  n  gescbützte^n  „Geäund 
iieitsrat"  aiisa-eatellt  werden  und  namentlich  auch  die  genealo- 
gischen \  »  riiiiitnissr  vom  Standpunkt  der  Vererbbarkeit  enthalten 
solle.   Hier  entsteht  wieder  ein  Zankapfel!   Wer  soll  diesen  Gesond- 


beitsrat  bilden?  Doch  wohl  nur  Ärzte  I  Es  soll  dadurcli  der  Partei- 
lichkeit vorgebeugt  und  größere  Sicherheit  gewährleistet  werden.  . 
0( nviß  wäro  beides  der  Fall.  Die  Aufgabe  würde  aber  so  groß  sein, 
daß  der  Arzt  seine  Traxis  aufgeben,  er  also  staatlich  besoldet  werden 
miiiittv  Also  wif^der  Geld  her!  Und  Klagen  wurden  sicher  jregen 
seine  Knt8elieitlun^^en  oft  erfoii^en.  So  interessant  ferner  und  wichtig  die 
genealogischen  Verhältnisse  bez.  unserer  FVage  sind,  so 
wird  es  meist  unniöL'lieh  sein,  sie  zti  erb  eben  I  Selbst  Ge- 
bildete wis&en  gewölinlieii  über  die  Grobeltern  hinaus  nichts  Sicheres 
zu  berichten,  nnd  was  weiß  der  Laie,  besonders  der  Unirebihlete,  von 
Krankheit,  Perver^iität  u.  s.  f.?  Jeder  Psychiater  kann  hier  bez.  der 
Erhebung  der  Anamnese  ein  Lied  singen!  Ja,  viele  aus  dem  Volke 
interessieren  sich  nicht  einmal  dafflr,  wissen  oft  nicht,  ob  und  wo 
ihre  An<reh5rigen  leben  u.  s.  f.  Kurz,  1  aniilien-  oder  Ahnentafeln  sind 
nur  selten  zu  konstruieren  und  geben  auch  iin  1»»  sLeii  1  alle  keine  absolute 
Garantie  ab,  da  eine  Meu^e  von  Punkten,  uauieullich  der  Zufall,  hier 
mitspielen. 

»Auf  dies  Attest  hin,  fährt  Sohfile  dann  fort,  lautet  das  Votntn 
dm  Gflnmdbeilmtea  enlvreder  Eaatimmend  oder  es  erhebt  Be- 
denken .'^  Wo  Affekt,  Geldrilokflichten  qbw.  eb  gewiohtigeB  Wött- 
lein  mitreden,  werden  aber  aolebe  Bedenken  nnr  sn  leiobt  nifiaohletl 
SehtUewiU  aber  ein  speciellee  Heirataver  bot  erlaasen  aehen:  ,bei 
aehweren  Periodikera  und  Oyklikern;  bei  Paralytikern, 
bei  eingewvnelftai  ehronisehen  Hjsteriacben  nnd  Bpilepti- 
kern  epodeli  mit  kompliaerendem  Irretein  («oflgebUdeCem  epileptiaeben 
nnd  hyateiiaobeQ  Cbaiakter);  bei  degenerierten  ohronisoben  Alko- 
holikern; endlieh  bei  GeiBtOBBeh  wäche,  welche  da  aoaialea  Fort- 
kommen nicht  ermOgliofai*^  Theoretiseh  hat  Seh.  scheinbar  recht 
Wie  steht  es  aber  mh  der  Praxis?  Eine  strenge  Dorohführnng 
wflrde  kanm  mOf^lich  sein,  and  wenn  die  legale  Heirat  unter- 
bunden wird,  so  blüht  die  wilde  Ehe,  was  eventuell  noch 
schlimmer  ist  Wohl  gibt  es  in  einem  oder  einigen  Staaten  Nord- 
amerikas gewisse  Eheverbote,  doch  wissen  wir  leider  nicht,  welchen  Er- 
folg dieselben  haben.  So  wünschenswert  —  aber  nur  sdieinbar !  —  solche 
Verbote  wären,  erregen  der  möglichen  Fortpflanzung  verschiedener 
Leiden  und  zur  Abwendung  aDsäi::1ichen  Familienunglückes,  so  halte 
ich  doch  eben  die  Einführang  solcher  für  eine  Utopie,  wie  ich  das 
schon  wiederholt  betonte  und  für  frewisse  Fälle  selbst  die  Kastration 
für  angänglicher  hielt.  Bei  letzteren  wenigstens  ist  jede  Fortpflanzung 
ausgeschlossen,  und  ob  die  kleine  hierfür  nöti«;e  Oj)eration  bei  Milnnern 
einen  größeren  Eingriff  in  die  Bochte  der  Person  darstellt,  &k  ein  Ebe- 
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verbot,  möchte  ifli  einif^tiiuaßi'n  bezweifeln,  y.mnal  die  potentia  coöiintii 
nicbt  ^eschniälert  wird,  atso  nicht  das  sexuelle  V^gnügeOi  das  viele 
so  hoch  taxieren. 

Damit  wären  die  wichtigsten  Sätze  Schüleb  nach  meiner  Meinuti^^ 
beantwortet,  üm  es  norlimRls  kurz  zu  wiederholen,  wurde  ich  sa^en: 
Abraten  in  coHciei«»  können  wir  wohl  —  und  liierhcKÜglich 
ist  das  Institut  der  Hausärzte,  die  die  ganze  Familie  so  genau  kennen, 
sehr  wichtig!  —  aber  die  Eingehung  der  Ehe  werden  wir 
kanm  je  verbieten  können.  Und  wenn  es  doch  einmal  versucht 
werden  sollte,  dann  scheint  mir  der  Schaden  fast  noch  ^riilJer  zu  sein 
als  der  Vorteil,  da  die  Zeugung;  und  damit  die  Fortpflanzung  der 
verschiedenen  Übel  außerehelich  sicher  weiter  besorgt  würde;  und  die 
aaßerehelichen  Kinder  sind  cet  par.  den  ebeliehen  gegen- 
Uber,  sehr  oft  wenigstens,  minderwertig,  wie  die  Eniikea*, 
Veitaedier^  Selndililiiliikeii  lew.  genugsam  bew^iea.  Ich  mnft  ten 
immer  noch  meinen  IHUieren  Yonelikg  <)  der  EaaMion  ttr  gewime 
FBUe  für  bener  halten,  wo  sehr  deiaelbe  aneh  bei  nnsem  einge- 
wusfllten  Vomrleilen  aitf  Widerqjnieh  geirtofien  ist. 

Ohngens  boU  wm,  wenn  wir  dae  Game  ttbertliekeo,  weder  die 
ündnrehtflhrfaaiteit  tob  Ebererhoten  noeh  eventuell  der  Kastraticm  in 
lehr  bennrnhigen.  Für  beatimmie  Familien  wird  ja  dadnreh  aUerdinga 
viel  Leid,  Not  nnd  Sorge  geeebaffen,  aber  die  Natnr  aorgt  aehoa 
im  ganaen  aeibst  fttr  die  nötige  Aaaaniernng,  Sie  erfallfe 
doch  meist  den  Tficfatigen  nnd  lft8t  den  üntachügen  TenchwindeB» 
Und  wenn  bez.  des  Letzteren  nicht  alle  Esempiaie  getilgt  werden  ,ao 
hilft  Bich  die  Natur  mit  Kegenerierung  des  faulen  Stammca»  aei  ea 
spontan,  sei  es  doreh  frische  und  gesunde  Blutznfuhr.  wenn  auch  erst 
im  Verlaufe  mehrerer  Geschlechter.  80  gebt  denn  in  der  Natur^ 
wie  im  Stoffwechsel  des  Menschen,  Regeneration  and  De- 
generation Hand  in  Hand,  und  es  liegen  kaum  einwand- 
freie Beweise  dafür  vor,  daß  die  Menschheit  Jetzt  mehr 
entartet  ist  als  früher.  Und  geschieht  dies  ja  einraaldurch  Über- 
kultur, Alkohol  usw.  an  einem  Ende  der  Welt,  so  verschwindet  even- 
fiiclldieser  siechende  Stamm  oder  wird  durch  einen  frischen  und  jun^'-en 
aufgeganf^t,  w  ie  die  altersschwache  und  in  den  oberen  Schichten  sicher 
recht  entartete  römische  Welt  einstmals  durch  die  jresunden  uml 
kraftiiren  nermanen.  Man  vergesse  endlich  nicht,  daü  die  Hygiene, 
die  tortschreitende  Y olksauf klärung  auch  ihrerseits  uumclien  nieder- 


1)  Näcke:  KnAtrHtion  bei  «^ovi^on  Klai^sen  vm  Degenerierten  als  da 
wirksamer  «ozialor  Schute  Dies  Archiv,  HI.  BU. 
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führenden  Faktoren  siegreich  befregnet,  und  so  die  liestrelmn^in  der 
Natur  untirstützt.  Ja.  vom  soziolot^ischen  Standpunkte  aus  miißtü 
man  schon  die  Eheverbote  ablehnen,  weil  diese  durch  Vermehrung 
der  unehelichen  Kinder  das  Heer  der  Minderweitigeii  noch  vergrößern, 
und  diete  oft  (tlr  das  Ganse  noeh  gefiUnticbtf  sind,  al«  die  kOrper- 
lieh  und  geistig  total  Bankerotteo,  die  Öfter  wenigstens  onfroohtbar 
oder  auf  wenig  fnKdMbir  iiad.  Die  AasmerEung  einiger  weniger  ist 
fflr  die  Natar  aber  leiehter  and  für  die  Menaehheit  erBprießlioher,  als 
die  erentaell  langsame  Begeaerierung  einer  grofien  Menge  halbkranker 
Elemente. 


XI 


l>a8  Sammeln  des  TiPhr-  und  jBeweismateriais  iii  der 

gerichtlichen  Medizin. 

Anleitung  snm  Fcrtiirstelleo  von  Präparaten 
sam  Aufnebmen  von  Zeichnungen,  Photographien, 

Röntgenbildern  ntw. 

Nifib  ebem  an  der  76.  WanderveiMuiuBhing  der  Äme  and  Naturfondier 

in  Braelflu  gduJteneii  Voitng. 

Prof.  Dr.  Bftlm  Xanymea  Koloimiür  (Uii|$miiI. 

(Mit  vier  Abbildungen  im  Text  und  'l'iäe\  I— XII.) 

Die  goriditUehe  Heditin  als  eine  eminent  piaktiflche  WiwonBchaft 
erfordert  zu  einem  effolgrdeben  Untenieht  das  Voihaadeoaetn  einee 
prBktieehen  zur  VoifOhrong  geeigneten  Materialee.  Ebenso  wie  der 
Eliaiker  die  Anwendung  seuier  Lehren  mit  Erfolg  nnr  an  einem  aus- 
giebigen Krankenmaterial  eittnteni  kann  —  so  Icami  der  Lehrer  der 
gerichtlichen  Medizin  die  Anwendung  der  aus  den  Yemehiedenen 
Gebieten  der  Medizin  und  Naturwissensehaft  herstammenden  Lehrsätze 
nnr  an  tatsächlich  vorkommenden  oder  vorgekommenen  Fällen,  wie 
sie  die  Praxis  eines  Gerichtshofes  liefert,  mit  Nutzen  deoDonstneren. 
Gerade  in  der  gerichtliclien  Medizin,  bei  deren  Ausübung  wichtige 
Amtshandhin<ren  —  die  Aufnahme  des  Augenscheines,  welcher  allen 
späteren  Gutachten  eine  nchere  Basis  Hefern  soll  —  immer  sofort 
erledigt  werden  müssen,  wo  meistens  auch  das  Gutachten  ohne  Auf- 
schub so  zu  sagen  ex  abrn])t(»  erstattet  werden  muß,  wo  die  TTmstände, 
unter  denen  die  Unter.siK'liiini;en  vor^enöninien  und  die  Gutachten 
vorgetragen  werden,  ^'ar  oft  nianni^^faciie  Schwierigkeiten  und  Unan- 
nehmlichkeiten für  den  Sachvt*rsr;inrliiren  mit  sieh  brinf^en,  wo  er  oft 
unbeabsichtigten,  manehmal  auch  heabM(  n  SuuL'estinm  ri  ;uis<resetzt 

ist  —  muß  auf  (He  praktische  V(trl)ililuim  aubeisf  L:ri  Tes  Uewubt 
gelegt  werden,  denn  unter  den  ohwaheiiden  Scliwien^keiten  kann 
nur  derjenisre  f»eine  Stelle  mit  Ehren  behaujiten  und  das  Erreichen 
der  Wahrheit  sicliern,  der  sicL  die  Fähiirkeit  intensiven  Heobachtens 
der  raschen  Orientierung,  der  ruhigen  l  berlegung  und  eine  wissen- 
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sehafliiehe  Scblagfertigkeit  dnroh  entsprechende  Übung  in  der  ßeobaoh- 
tnng  nnd  Verarbeitang  eines  iiraktischen  Materials  erworben  bat 

Dieses  praktische  Material  wird  den  gerichtKärztlichen  Lehrstühlen 
meistens  dadurch  zugeführt,  daß  die  Besitzer  (ierselben  zugleich  aus- 
übende Gerichtsärzte  dos  betreffenden  (lerichtshofes  sind.  —  Leider 
zeigen  sich  nbf>r  hin  der  \'cr\vertunfr  des  hierdurch  gen:chenen  Materiales 
an  vielen  Orten  Sch\vieri<i;ktMten,  die  das  volIstnndi;j:e  Ansnützen  liin- 
dern,  ja  oft  sogar  das  Material  den  Hörern  pmz  entzielien,  so  dali 
es  eip  ntlich  dem  Unterrichte  nur  indirekt  durch  Bereicheroiig  der 
Erfabi im::  n        Professors  zugute  konunt. 

Dali  dies  nicht  so  >•  m  imiR  zei,2:t  das  Beispiel  der  ösierreichiselien 
und  besonders  der  ui»^^aiiseli«'n  Universitäten.  An  letzteren  ist  nach 
Möglichken  datiir  <j:esor;;;t,  dal"»  alles  Material,  welches  für  den  gericht- 
lich-medizinischen Unterrieht  von  Wert  ist  —  in  den  betreffenden 
Instituten  konzentriert  und  hierdurch  im  vollen  MnRe  ausnützbar  sei. 

Sowohl  an  der  Univt'rsität  in  Budapest,  wie  aueh  au  der  in 
KolozsvjYr  ist  der  Professor  der  i^eriebtliflien  Medizin  zugleich  aus- 
übender Gerichtsai/t  des  betreffenden  Gerichtshofes  und  nebstbei  auch 
Prosektor  der  Saniiiitspolizei.  —  Bei  Todesfällen,  die  eine  gerichtliche 
oder  sanitätspoUzeiliche  Leichenöffnung  erfordern,  wird  die  Leiche  in 
die  Inaätate  geaahaßt,  wenn  möglich  werdon  die  an  Lebenden  Tor* 
lEommenden  üntennohnngen  snoli  daaellMt  TOigenommen,  weifer  wird 
dafür  gesorgt  daA  die  Hdrer  anoh  an  HinqitreriuHidhmgen  teilnelimen 
kennen.  ^  Dag  Anaallteen  dee  Materiales  wird  dnreh  keine  Gebeim- 
taerä  geeehmileit;  oft  haben  wir  aaeh  beikleie  Ffille  in  der  Gegen- 
wart des  üntemiohnngsriehtBn  den  Hobem  Torgenihrt,  ohne  daft 
hieranB  der  üntennehnng  ein  Sebaden  erwachsen  w8ie;  im  Oegeo- 
teil,  die  öf f eotfiehkeit  nnd  die  Oontrole  der  anwesenden  Höier  sichert 
die  grOfitmOgliehste  Grttndliebkeit  des  Voigebens  and  erweckt  nebstbei 
das  Interesse  der  Behörden  für  die  Bedflrfiiisse  des  Lehren. 

Diesem  Vorgeben  mn6  ich  es  einesteils  snsohr^benf  daß  die 
Behörden  im  allgemeinen  das  Wirken  der  Institute  mit  Wohlwollen 
begleiten  und  selbst  bestrebt  sind  das  nötige  Material  zu  liefern»  was 
steh  am  auffallendsten  bei  den  polizeilichen  Leichenobduktionen  erweist 
—  Die  Behörde  ordnet  die  Ueichenöffnun;;  niebt  nur  in  denjenigen 
Fällen  an,  wo  dieselbe  im  Sinne  der  bestehenden  Bestimmungen 
obligat  ist.  sondern  möglichst  bei  allen  gewaltsamen  und  plötzlichen 
Todesfällen,  also  auch  dort»  wo  die  Schuld  oder  Fahrlässigk^t  eines 
dritten  sebon  h  priori  sicher  ausgeschlossen  ist  So  erhalten  wir  fast 
ausnahmslos  alle  Selbstmörder  und  auch  die  Leichen  aller  derjenigen, 
die  dnroh  yis  nuyor  oder  eigene  Unvorsichtigkeit  zu  Tode  kamen. 
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Das  Verfahren  liat  ii  schon  so  eins^'^'^^rf?'*^'''^-  sich  die  An- 
LT'huripMi  des  Verstorbeneu  meistens  ohne  Widersetzen  fügen.  G"l<^ieb- 
jjaiii  nlü  ob  das  Gesetz  auch  in  diesen  Fällen  die  r^icheni  tfuung: 
vorschriebe,  —  dabselbe  ist  nicht  nur  um  dem  «rrol'^fn  \  <nit  il  \er- 
bunden,  daß  es  ein  ungemein  lehrceiches  Material  fiir  Studier eiKlen, 
also  für  diejenigen,  die  berufen  sind,  später  bei  aimlichen  Fällen 
entsobeidend  mitzuwirken,  sicbert,  »undeni  aucli  mit  dem,  daß  allts 
Todesfälle  nach  Möja^lichkeit  preklärt  werden  und  hierdurch  einer 
eventuell  später  auftretenden  1  anui  clamosa  die  8pitze  gebrochen  wird. 

Wie  reichhaltig  sich  hierdurch  das  Leichenmaterial  gestaltet,  zeigt 
nachstehende  Zusammenstellung  der  sanitätspolueilioben  Obduktionen 
am  Budapesler  Inatitute. 


c»         I  w„  o«-  i  (icwollt.  .  Uiibek.  I  Äufsre-  ; 

Jahr  I  iSS"'^^'»*  uJaSi"   ^^^^  I  '  f"n<leno  Sammo 

\         '  iBWUBP  I  dvroi  Ait  Ursache  Leichen 


39 

88 

32 

40 

15 

in  j 

71  ' 

440 

31 

1  802 
'  TM 

49 

T4 

29 

I  90 

24 

486 

40 

1^97 

47 

82 

41 

»4 

37 

12S  1 

445  ' 

26 

S35 

189b 

1  47 

90 

S5 

i 

,  140  1 

435  . 
476 

19 

1  833 
.  Ml 

i 

1899 

;  « 

!  ^ 

36 

1  "1 

32 

Die  Zahl  der  gerichtlMbeii  Leidien^fftnuigeik  eobwtnkt  pro  Jabr 
switoben  250—300. 

Das  Material  dea  Imtitatea  In  KuHoarüt  vA  leider  mit  dem  der 
Budapesler  UniTeraität  niebt  sa  vergleiebeiL  Dieiei  ift  anob  gans 
natflrlicb.  Eine  kleinere  8ladt  mit  kaum  50000  Eiawobnem,  mit  dem 
mbtg  gesetiteien  Leben  der  Provinz  mnB  in  dieeer  Beiiebnng  gegen 
die  HanpMaite  ndt  700000  EInwobnem,  wo  das  nnetflt  gebelite 
Leben  vielfjaebe  Konflikte  berbeUHbr^  nnyerbtltiuainfittg  snrQekbieiben. 

Trotzdem  wir  aOee  bekommen,  waa  eben  an  bekommen  ist,  leiden 
wir  doeb  beeondera  an  TAtchenmaterial  —  wie  aui  ndienetebender 
Znaammenstellong  ersiehtlieb  —  ziemlichen  Mangel 


Jabr 

Er- 

Er- 
stickung 

Schuß  ig^^*"^ 

Stumpfe 
liMr»lt 

Schnitt, 

Uiob 
n.  Stioh  j 

1895 
1696 
1897 
1898 
1899 

10 

f» 

4 
10 
3 

12 

o 

6 

1, 

6 

S 
6 

9 

* 

s 

17 
6 

-  -  =, 
1  1 

norme 
T*iape- 

ratur 

4 

l 
5 
6 
4 


Tml  aus 
natürl. 


20 
37 
32 
69 
42 


Summe 


61 

75 

la 

88 
7« 


Die  Zaiil  der  i^erichtlielien  Leiclienöffnunireu  betnio;  in  obigen 
fünf  Jahren  112,  also  fallen  auf  em  Jahr  zirka  22  Fälle. 
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Etwas  wird  dieser  Mangel  swar  dadurch  gemindert,  dafi  der 
Professor  —  eventuell  wenn  er  verhindert  ist  sein  Assistent  —  aaeih 

an  gfrichtHchen  Exkursionen  teilnimmt  und  rettet,  was  eben  zu  retten 
ist,  doch  kann  dieses  nur  durch  Heimführen  kleinerer  Leichenteile 
geschehen  und  frä«:t  bei  der  Seltenheit  der  Exkursionen  viel  zur 
Hebung  des  Manptils  nicht  bei.  Wenn  wir  dabei  in  Betracht  ziehen, 
daß  unter  flen  vorkommenden  Fällen  mit  ziemlich  f;roß<^ni  Prozent 
plötzliche  und  aus  unbekannter  Crsache  erfol^'te  Todesfälle  vorkommen, 
die  für  den  praktischen  Unterricht  von  ^erinj^ereni  Wr  rt  sind  <h\\ 
infolf^c  des  iit  setzes  der  Duplizität  der  Fülle  :ai(  li  >rl(r  oft  älinliche 
häufen,  um  dann  wieder  für  lange  Zeit  auszuliN  iln  u  dal5  ein  Teil 
der  Leichenöffnungen  auf  die  offizi«*llen  Ferien  iäiit:  ist  es  ersichtlich, 
daß  das  I>eichenmaterial  für  den  j  i  ikii.-chen  Unterricht  nicht  genügen 
kann.  —  Wenn  man  untei  huK  lu  a  Umständen  den  Vorteilen  des  ad 
ocnlos  Demonstrierens  nicht  entsagen,  will  muß  man  sich  auf  das 
Koiihi  rvieren  der  vorkdinnienden  FälN*  verlepren.  —  Die  vvenifren 
Fälle  des  einen  Jahres  tip^änzcn  die  wenj^^ca  tälle.  des  anderen  und 
in  kurzer  Zeit  kann  ein  den  Anforderungen  dv6  Unterrichtes  genügendes 
Material  zusammen  sein.  Da  wir  durch  jahrelang  fortgesetzte  Praxis 
in  dieser  Beziehung  verwertbare  Erfahrungen  gesammelt  haben,  will 
kh  diese  dnreb  metnen  ViHtiag  aaeli  weHaren  Kreisen  zugänglich 
maehen,  nrnsomebr,  als  leider  anch  jelst  nodi  hoehintorossante  FKile 
in  Vefittl  gemten,  zum  Sohaden  nnseras  Gemeingutes  der  geriehtlieh- 
medisinisohen  Wisaensehaft. 

Bflini  Eonser?ierai  der  flUe  kommen  venehiedeoe  VeifUiren 
in  Betneht,  die  naeh  der  Eigenart  der  FUIe  einzeln  oder  gemein* 
sehaMteh  angewendet  werden;  nXmfieh: 

1.  die  Besehreibunif, 

%  Sammeln  Ton  LeiehenteUen,  Piipaiatan  eleL, 

3.  Zeiefannngen, 

4.  Photographien^ 

ad  1.  Die  Beaehieibnng.  UnerläßUdb  ist  bei  jedem  lUle  eine 
Oesohicfatserzählung.  Diese  kann  in  Fällen,  wo  dem  Arzt  die  Unter* 
snchungsurkunden  niobt  in  die  Hand  kommen,  dnreb  Notizen  bei  der 
AngenseheinanfiDabmey  noch  besser  in  der  Hauptvrrbandlnng  hergestellt 
worden.  Sehr  oft  genügt  eine  Abschrift  der  Anklagesobrift  oder  der 
Begründung  des  Urteiles.  —  Wichtigere  Dokumente,  wie  z.  B.  Lokal- 
angenscheinaufnabmeo,  Protokolle  über  ärztliohe  Untersnohnngen  so- 
wie die  Gutachten  werden  wörtlich  kopiert. 

Bei  den  meisten  Gerichtsärzten,  die  ihre  Fälle  in  Abschriften 
sammeln,  geschieht  dieses  derart,  daß  dieselben  mit  laufender  Nnoimer 
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versehen,  in  größeren  oder  kleineren  Heften  nacheinander  grereiht 
werden.  —  Viel  vorteilhafter  ist  es  jedenfalls,  auf  separaten  Böiron 
aufzunehmen  und  dieselben  dann  zu  fxruppirren,  was  meiner  Erfahrung 
nfirh  am  zweck mäl^i^rsten  nach  der  Art  des  verletzenden  Werkzeuges 
j^eschieht.  Durch  dioso  (inippierunj?  hat  man  nicht  nur  die  ähnlichen 
Fä!h^  immer  beisammen,  sondera  es  ist  nurh  ornio!rlir)»t.  Zr-iehTinn^jen, 
Photographien  etc.  gleich  beizuschließ»  ti.  \v;is  sonst  unmöglich  ist.  < — 
Die  Mappen,  in  denen  die  einzelnen  Grüj)[)en  eingeschlossen  sind,  er- 
halten je  ein  Register.  Zweckmüliig  ist  es  weiter,  auch  ein  alphabetisches 
Begister  mit  den  Namen  des  Täters  und  des  Beschädigten  zu  führen. 

Ad  2.  Präparate.  —  Dem  s])ezielleu  Bedürfnis  der  geriehtlichen 
Medizin  entsprechend,  werden  in  ihrer  Sammlung,  besonders  dort,  wo 
diese  in  erster  lieihe  lA-lirz wecken  dienen  soll,  sehr  verschiedene, 
anderen  medizinischen  Fächern  fremde  Gegenstände  vertreten  sein. 
Dieselben  lassen  sich  am  besten  in  vier  Gruppen  einteUen.  A)  Cor- 
pora delicta.  Bj  Yergleichsobjekte  ( Gegenstände,  die  ab  eorpom 
de&ota  in  der  Pmads  des  Instttnto  ]ioch  Mit,  fremden  IWien  aber 
achon  rorgekommen  aind  oder  TOifcommen  kSnnen).  G)  Einrichtangen, 
die  Teraehiedene  Verfahren:  Zeichnen,  Formen,  Ahgiefien  elo.  er- 
ttntem.  D)  Leichenteile  yon  Toigekommenea  fUlen.  — 

Daa  Sammeln  der  Oorpoia  ddicta  beratet  melelenB  keineSdiwierifi^ 
keiten.  In  einer  grofien  Zahl  der  HÜle  handelt  ea  sich  nm  gans 
wertlose  Gegemtlnde,  Glasacheibett,  Stdne^  StOoke,  Strieke  ete.,  die 
bei  der  endgiltigen  Eilediiping  des  Falles  dem  Sachveialftndigen  auf 
sein  Verlangen  gewöhnlich  ohne  weitem  ausgefolgt  werden.  — 
Gegeostlnd^  die  einen  Wert  besitaen,  kommen  mr  Anklion  und 
können  meistens  nm  ein  Geringes  erstanden  werden;  Saohen,  die 
einer  dritten  Person  angehören  nad  beim  Urteil  dieaer  angesprochen 
werden,  können  meistens  auch  ohne  Schwierigkeiten  vom  Besitzer 
erhalten  werden.  Es  gehört  eben  nnr  etwas  Nachgehen,  Ausdauer 
nnd  Mithülfe  der  Behörden  —  welche  dort,  wo  der  Sachverständige 
dnrch  gründliches  Vorgehen  deren  Wohlwollen  gesichert  hat,  nicht 
ermangeln  wenten  —  dazu,  nm  in  kurzer  Zeit  eine  ganz  interessante 
Sammlung  beisammen  zu  haben.  —  In  unserem  Institute  wird  solchen 
Gegenstanden  nur  seit  einigen  Jahren  nachgegangen  und  trotzdem 
haben  wir  schon  eine  ziemliche  Menge  beisammen.  Als  Beispiel  will 
ich  nur  die  Gruppe  der  von  i^ien  verfertigten  Srhießwi^oa  er- 
wähnen, die  zur  Zeit  sechs  Nunim»Tn  zählt.  —  (Tatel  1.) 

Als  Vergleichsobjekte  sollen  in  der  Siininilung  verschiedene  Gifte, 
Giftpflanzen,  .Mittel  zur  Abtr»  il mu:  der  Leibesfrucht,  Blutspoien, 
Knooheu  verschiedener  Abstammung;  etc.  vertreten  sein.  — 
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Einen  extra  Teil  (!er  Institutssammluog  bilden  die  vom  mensch- 
lichen Körper  herstiitiuiienden  Objekte.  —  Di^e  werden  aiisnahnois- 
weise  auch   in  der  Form  von  Gypsabirüssen,  kulorierten  Moula^^^en 

—  wie  solche  in  mehreren  schönen  Exemplaren  im  Musi  um  dtjÄ 
gerichtlich L'U  med.  Instituts  der  Universität  ^\'ien  ersichtlich  sind  — 
konserviert,  meistens  aber  werden  die  Leichenteile  selbst  aufbewahrt. 

—  Zu  di^em  Teile  der  Sammlong  könnea  aneh  die  Gericbtsänte 
der  Ftoyins  wiehliges  beitragen  und  hierdoreh  sncii  in  der  Fdrdening 
der  Wine&Miliftft  teilnettmeii. 

Auf  diesem  Wege,  dnroii  die  iVeundliehkeit  eines  Kollegen,  kam 
unser  Institat  s.  in  den  Besits  eines  Enoehenptipuntes,  welches 
meinem  Eraehten  nach  dn  Uniknm  bildet  Es  ist  das  ScbSdeldaoh 
eines  Nengeborenen  mit  intianteriner  Verkndehemng  der  Seiienwand- 
bebe.  —  Die  Mntter,  die  sehen  lOnf  gesnnde  Kinder  geboren  hat  — 
eine  kiiflige  Binerin  —  kam  mit  TenwehliBBigler  Qnerlage  in  änt^ 
liehe  Behandlnng  und  Tenehied  einige  Mtnnten,  nadidem  sie  dnvsh 
Intfieh  opefative  Beihlllfe  von  einem  toten  Kinde  mflnnliohen  Ge- 
schlechts entbunden  wnrde^  in  Folge  von  Verblntutig,  die  sieh  an 
einen  ausgedehnten  Gebftmmfleniß  anschloß.  Am  Schädel  der  56  cm 
Innren  und  3400  Gnunm  schweren  Fhicht  war  die  Pheilnaht  in  ihrer 
Mitte  in  Form  einer  etwas  gewölbt  hervorstehenden  Leiste  verknöchert 
Die  Verbindung  der  Hinterhaupt  sc  iiuppe  mit  dem  Seiten  wandbein 
war  rechts  in  der  ganzen  Ansdehnung,  links  teilweise  gelöst,  die 
weichen  Scjiädeldecken,  sowie  die  Ilimhäute  mit  Blut  stark  infütnert 

—  Da  der  Schädel  in  Folge  der  Verknöcln  rnni?  sich  nicht  an  die 
Geburtswege,  so  wie  es  bei  normalem  Schädel  geschieht,  anpassen 
konnte,  mußten  für  den  Geburtsverlauf  enorme  Hindemisse  entstehoi, 
die  den  Tod  der  Mutter  und  Frucht  verursachten.     -  'Tafel  Tl 

Das  Konservieren  von  Knoeheupniparaten  ist  ganz  einfach  und 
sind  darüber  nicht  viel  Worte  zu  verlieren.  Nach  entsprecliender 
Mazeration,  Auj^koehen,  eventuell  Kntfetten  lialten  sich  dieselben  un- 
verändert; wenn  nötig  krmnen  herausirrfallene  Stück»'  durch  Messing- 
drahtniibte,  noch  besst-r  durch  Klehestn  ifi  n  wieder  an  Ort  und  Stelle 
^'ehracht  werden.  Das  lie/eichnen  der  llcrkuntl  geschieht  am  besten 
aui  Objekte  selbst  uiit  der  unverwischbaren  Tinte,  welche  ich  weiter 
unten  beim  Bezeichnen  dtjr  l*rä|>aratengläser  angeben  werde.  —  Viel 
mehr  Schwierigkeiten  zeigen  sich  bei  der  KonRer\nernng  von  Weich- 
teileii.  —  Das  Beschaffen  der  nötigen  Glasgefalie  und  der  Konser- 
vieningsflüssigkeit  verursacht  größere  Kosten;  weiter  fordern  solche 
Präparate  ein  ständiges  Überwachen.  Besonders  wenn  man  seine 
Sammlung  mit  gleichmäßigen  aus  feinerem  Material  hergestellten 
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Gefäßen,  sogenannten  PräpanUengläfieni  veneben  wi11|  rind  die  Kotten 
dort,  wo  die  Gelegenheit  für  ^  «nsgiebiges  Sammeln  gegeben  iel, 
iMk  nnenohwingUoli.  Wem  nwa  tkh  aber  ttber  die  tkigßm  hinweg- 
flctet  ^  die  am  Ende  bei  einer  wiflnoaoballHeben  Sanoinilnag  doeh 
nnr  nebenfllehUek  iit  kann  man  nm  einen  nnveigleieUieh  minderem 
Fleis  dem  Zweeice  ganx  entqneehende^  aneh  gans  httbeohe 
ftfie  (ebne  eztia  ¥iA  nnd  extrm  Band)  eibaiten,  wie  wir  es-  eben 
in  der  wert?ollen  tenmlang  des  Hem  Frofenor  iMer  edran 
konnten.  ^) 

Ab  Konaerrimngiflilingkeiten  kommen  für  gewOhnUeb  Alkohol 
nnd  Fonnalinlöeang  in  Verwendnng.  —  Bei  Mpaiaten,  welche  die 
nattriieben  Etfben  behalten  sollen,  mnß  lioti  ihrer  Koetapieligkeit 
die  Kayaerlmlisehe  Metbode  angewendet  werden,  welche  bis  jelat 
dnrch  andere  Methoden  nicht  erreichte  vorzügliche  Resultate  liefert.  - 

Wichtige  Punkte  sind  bei  der  Konservierung  das  zweckmäßige 
Etikettieren  imd  das  Bieheie  Verschtiei&en  der  OUmt.  —  Angeklebte 
Papieretiqnetten  haben  verschiedene  Nachteile;  —  di^elben  fallen 
beim  Trocknen  oft  ab,  werden  auch  beim  HenOBnebmen  der  Pifiparate 
abgeschwemmt,  wodurch  Verwecbselnn^n  vorkommen  können;  — 
bei  öfterem  Gebrauch  wird  die  Tintenschrift  verwischt  und  hierdurch 
unleserlich;  größere  Etiqiietten,  deren  Benützung:  deshalb  ano^ezeigt 
ist,  weil  man  an  denselben  eine  niöfi^lichst  ausführliche  Heschreibung 
anbringen  kann,  haben  den  Übeletand,  dali  sie  einen  Teil  des  Präparates 


1)  Oboiijienanntcr  Ilcir  I'iofessur  hatte  I»t'i  der  Vorführiini:  seiner  Snmin- 
Inng  die  FreundUdikiit  uns  auf  dic»o  ( ihisgefäJäe  besonders  aufnierksaui  ™ 
ntachea  und  uns  auch  die  Adroaae  der  FiUink  mitiugeben.  Dieselben  stammen 
aoB  den  Gbabütteo  der  Pkoviu  O^Lasnki,  werden  ab«r  wthndMioHdi  anf  Be- 
etdlong  auch  von  anderem  GHaawerken  n  denaelbeii  Pnieai  gelief eit. 

2)  Die  Anwendung  geschieht  ani  7A\  eokmnRipsten  in  der  von  Prof.  Zicmke 
angegebenen  Art:  -Pn?  ^it  fibsrespülte  frische  I'niparat  koiiiint  zunächst  in 
Lösung  1,  welche  auf  4oo0  Aqua  fontana,  SOO  g.  Funnalin.  pur.,  80  g.  Kai.  aeet., 
45  g.  Kai.  nitr.  ^diJUt,  Hittia  bleibt  i»  bis  zur  völligen  Entfärbong,  jedoch 
keine»faUft  ISnger  als  fOnfmal  24  Standen.  Dann  legt  man  es,  naehden  et  gut 
abgelaufen  oder  mit  einem  reinen  Handtuch  gut  abgetupft  ist,  in  l^Bung  2, 
wolfhe  :ni«<  *>opro7entl£:om  Alcohol  besteht.  Pie  natrirliclien  I-sh-^cti  treten  oft 
schon  nach  weuigen  .Minuten  in  voller  Schonheil  hervor.  Länger  als  sechs  Stunden 
soll  man  den  Alkohol  niclit  einwirken  lassen,  weil  er  allmäblich  den  Blutfarb- 
Btoil  wieder  extrahiert  Zum  SchloB  kommt  das  Piipnat  In  LOeong  die  Auf- 
bewahningsflfit'äigkeit,  welch«  sieh  aus  90o<)  Aqua  deatülata,  -tnoo  Glycoriu, 
2000  Kai.  acetinim  /iisntnmensetrt.  \(hen  der  Erhaltung  der  natürlichen  Farbe 
i!«t  «1ie  TntHfiche  von  besonderer  Widitiirkeit.  li.iß  mit  der  Blutfarbe  amli  der 
Blutgehalt  der  Organe  erhalten  wird.  Zienike:  Pit-uii.  Medizinulbeamtenvemn. 
llaaptvenammlang  Betiln  19M. 
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Terd ecken,  so  daß  dieses  nur  nach  Öffnen  der  Oefilfie  ud  H*eiEBllt- 
DAhme  entsprechend  besichtigt  werden  kann. 

Alle  diwe  übelstände  verschwinden  beim  (Gebrauche  der 
Schoebelsehen  Glastiote,  wie  wir  sie  nach  dem  Kate  des  Herrn  Prof. 
ApJithy  beniit/cn  —  vollständig.  Derselbe  HuIScrtr  sich  darüber  in 
den  V»Thnii( Hungen  des  V.  internationalen  ZooloircnkiniLTeß  zu  Berlin 
folgen dermaüea:  Mit  der  ScIioeln  lsclK  n  (Tlasimtr  ImUtn  alle  Fach 
^flössen,  die  ich  danach  fnit:,  .schlechte  Ertahrungen  gemacht;  selbst 
auf  der  zoologischen  Station  zu  Neapel  bat  sie  gänzlich  versagt-  Mir 
leistet  sie  nach  wie  vor  die  besten  Dienste,  und  alle  raeine  Schüler 
bedienen  sich  ihrer  nut  dem  besten  Erfolg.  Zum  Bereiten  einer  guten 
Schoebelschen  Glastinte  bedarf  es  zweier  Ingredienzen  von  bestimm- 
ter Qualität  und  eines  kleinen  Kunstgriffes;  und  dazu,  dali  man 
die  Tinte  recht  lange  brauchen  kann,  ohne  daß  sie  verderbe,  bedarf 
m  mu  etwas  Sorgfalt  in  der  Handluilniiig.  Die  eine  Ingrediem  iat 
die  fifiMDge  Tnwlte  (liquid  ohineee  ink)  der  Tmtk  K  Wolf  «ad  Born 
London;  die  »deie  ist  Natriniuwasserglas,  welebcs  mlndeslens  m 
Jahr  bog  in  einfuA  Torkotkler,  nksht  pm»  ?eller  flasehe  gertaadea 
hal  and  daliei  weder  trib^  noek  im  gecingslen  gaUertig  gewoidea  ist 
nnd  aneh  mehts  abseilte. 

Die  erate  lagfediens  kann  doieh  keine  andere  Sorte  von  flflssig 
Utnflicher  oder  selbst  zubereiteter  Toseke  ersetst  werdsn,  die  andere 
aUeafidts  dnreh  Kalionwasseiglas,  wenn  es  die  erwifante  Probe  amh 
kilt,  was  naek  meiner  Erfahnng  sehener  der  Fall  und  selbst  dann 
noek  keine  so  siehere  BSigsohafl  wie  beim  Katrinmwaaserglas  ist, 
Van  gieftt  einlkoh  gleiobe  TeÜe  Toseke  nnd  Wasseigk»  snsamuen, 
aber  man  darf  die  Tasohe  niobt  seklltleki,  man  mofi  sie  Tielmebr 
erst  darek  langfeSy  mkiges  Stehen  absetzen  lassen,  und  man  darf 
nichts  vom  Bodensatze  mit  dem  Wasserglas  mischen.  Die  Tinte^  die 
ich  eben  benntse,  kalte  idi  in  eiii  rii  schmalen  Fläschchen  mit  engem 
Halse  nur  mit  einer  genau  anfgeseküffenen  und  mit  Cheseborough- 
VaeeUne  gedichteten  Kappe  verseklosseo.  Ein  Glasstöpsel  klebt  letebt 
fest  und  ist  dann  nicht  herauszunehmen;  ein  Kork  wird  bald  zer- 
fressen, bröckelt  und  verdirbt  die  Tinte.  Zum  Schreiben  mit  der 
Glastinte  benutze  ich  eine  spitze,  aber  weiche  Zeichenfeder.  Erst 
«schüttele  ich  die  Tinte  recht  stark,  indem  ich  die  Öffnung  des 
Flüschchens  mit  dem  Fingt  r  /.udriicke,  sclilier>e  wieder  mit  der  Kappe, 
lasse  den  Scluuim  vergeben  und  tauche  rrst  nach  einigen  Minuten 
ein,  schliefe  dann  sofort  wieder.  1  >ie  Feder  wische  ich  ah  und  zu 
mit  Tlirselib'dcr,  auch  bevor  ich  das  Schreiben  Iteendet  habe,  ab,  da- 
mit die  Xmte  auf  der  Feder  nicht  eindickt  oder  trocknet   Man  kann 
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mehrere  StniMien  lang  sefaieiben,  ohne  die  Tinte  wieder  flchfttMn  sn 

mflssen.  Das  Gins,  worauf  man  schreiben  will,  8ott  ganz  trocken 
und  darf  niohl  fett  sein.  Die  Schrift  wird  schon  nach  10 — 12 ^n- 
digem  Trocicneo  nnyerwischbar;  sie  wird  i  s  dnroh  Erwfirmen  aoforf^ 
aber  nie  ao  vollkommen  aoher,  als  wie  nach  längerem  Tioeknen  von 
aelbet'' 

Das  Gesagte  kann  ich  in  vollem  Maße  beptatigen.  Wir  ^ 
brauchen  die  Schoebelsche  Tinte  in  der  Apätliys^clien  PrSparation 
schon  seit  ^^(nuinier  Zeit  und  sind  mit  den  Resultaten  auf  das  Voll- 
kommenste zufrieden  irt-stellt.  —  W»^nn  die  Schrift  einmal  anfrelrocknet 
ist,  wird  sorusa^^en  unverwüstbar)  Flüssifrkpitfn  hf^rlindiL'-fn  sie 
nicht  und  sie  knnn  nur  mit  Gewalt  durch  läng^rcö  bciiuiun  mit  »  iuer 
Messerklinjre  entlernt  werden.  Das  Schreil)en  auf  Glas  irelit  ^^1nz 
flott,  wie  auf  Tapier,  und  können  ^auze  Dis^iertationen  an  clen  (n  - 
füH»  n  anirehraeht  werden,  ohne  daJi  die  Schrift  das  Präparat  störtaid 
venlceken  würde.  —  (Tafel  I.) 

Zum  lie/eichnen  von  Olas  kunutii  auch  weiche  Aluminium-Stifte 
z.  B.  der  Stiel  eines  Instrumentes  verwendet  werden;  da-  Schreiben 
gelingt  auch  im  troekcneu  Zustande,  doch  ist  es  besser.  *lu.>  (^las  um 
Speichel  oder  einer  schwachen  Ammou-carhonai-Lu.xuii-  zu  hefeuehteii 
es  erfordert  stärkeren  Druck,  auch  ein  wiederholtes  Nachziehen  uud 
ist  deshalb  nur  dort  zu  verwenden,  wo  einige  wenige  Zeichen  anzu- 
bringen sind,  kann  also  die  Sehoebelflcbe  Tinte  nicht  ersetzen. 

Znm  Verschließett  der  Olüser  kann  Talg,  Vaeetine^  Waobs,  anch 
Sehellak  mit  Waehe  nnd  Terpentin  warm  gelOat,  verwende!  werden; 
am  besten  sebeint  eine  starke  Oelatiae-LOsung  zu  sein.  Heir  Prof. 
Leeeer  benutzt  eine  15<vo  Oelatine-Lösung,  bei  der  an!  je  tOO  ccm 
eine  Snblimatpastine  von  t  g  Gewieht  zugesetzt  wird. 

Ad.  3  n.  4.  Den  dritten  nnd  vierten  Teil  der  Sammlung  bilden 
Zeiebnnngen  nnd  Photographien.  —  Zeichnungen  werden  teüa  l>ei 
LokalaogensoheinaufBafameni  teils  von  Verietznngen  anigenommen.  — 
Bei  Lokalangensehemanlnahmen  wird  das  BIillimeteqM|Her  benlltat, 
auf  dem  sich  die  mit  einem  Meterband  gemessenen  GegenstSndennd 
deren  gegenseitige  Entfernung  im  verkleinerten  Maßstäbe  ganz  leicht 
auftragen  lassen.  —  Wichtigere  GegenstSnde,  z.  B.  solche  mit 
Blutspuren^  werden  anch  separat  im  größeren  Maßstäbe  geaeiob- 
net.  Beim  Aufnehmen  eines  Zimmers  usw.  können  —  um  die 
Orienäerung  zu  erleichtem,  auch  die  Seitenwände  geteichnet  wer- 
den. Wenn  man  diese  ao&tellt,  ist  das  ganze  Zimmer  rekonstruiert 
(Tafel  II  A.  u.  R) 

Beim  Zeichnen  von  Verietznngen  haben  wir  lange  Zeit  bindoich 
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die  im  Lauppschen  Verlag  erschienenen  Schemata  benutzt.  Diese 
Find  zwar  ziemlich  zweekmäßip:,  doch  haben  sie  den  Übelstand,  daß 
die  ein/t  lnon  Figuren  nicht  nach  besdmniten  Maßproportioneo  anf genom- 
men sind  und  deshalb  das  Fin/Hchnen  nur  nach  dem  Anirenmaß  gestatten 
was  die  voil^ständige  (ienauigkeit  niemals  sichert  um  diesem  Ubel- 
stande  abzuhelfen,  hnbrn  wir  uns  selber  Schemata  im  Verhältnis  1:3 
bergeätellt,  ^  solche  kann  sich  jeder  von  Photographien,  die  in  bestimmter 


Redaktion  aufgenommen  sind  oder  nach  Abbildungen  anatomischer 
Werke,  die  nach  bestimmten  Proportionen  hergestellt  sind,  mit  Durch- 
pausen auf  Kopiprioinwand  und  Nachzeichnen  mit  TiT^rhe  leicht  her- 
stellen. Dif's*'  >('lu/tii;ita  auf  K ()]»irrleinwand  werden  \n-i  allen  Unter- 
sncbungen  mitgeführt  und  d«  rart  i:»  ! »raucht,  daß  die  vorgefundenen 
und  pünktlich  abgemessenen  Veränderungen  iu  entsprechender  Reduk- 
tuni  mit  Bleistift  eingetragen  werden.  —  Vom  Schema  wird  zu  Hause 


1)  Fig.  1  und  flg.  2,  Sehenata  lum  Ebieidmen  von  Beftmden,  im  Origintl 
Bnal  größer.': 
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wieder  durcli  f  in!;u  li"'>  liurchpansen  eine  Zeichnunfr  v  rff  ni.irt  und 
in  dieser,  um  uutialieiuier  zu  soin,  die  Vcrlotzunsr  mit  fnibiirer  Tintr 
bezeichnet.  Das  S^'hfiiia  sell)8t  iv.'if  Radir^umuii  ^iTcmigt,  dient  wei- 
ter. Für  ^wöbniieli  ist  es  anp:»'/,ri|^'t,  (iie  VerletzunL'  mich  separat  in 
natürlicher  Grölie  zu  ztiichnen;  M  onn  es  daran  «^eie^'-en  ist,  cii«_>>  in 
ihrer  Form  ^muz  pünktlich  zu  ht-kumnien,  honützen  wir  eine  Celluloid- 
tolie,  deren  eine  Seite  durch  Schaben  mit  einem  Messer  aufgeraut 
wurde.  —  Diese  wird  mit  der  glänzenden  Seite  auf  die  Verletzung  ge- 
legt, die  rauhe  Beitf  iimmt  weiche  Blei- 
Stiftstriehe  ji^anz  leicht  auf. 

Im  ausf^edehntesten  Malk  werden  dit* 
photographibchcn  Verfahren  beim  Sammeln 
der  Fälle  benutzt;  es  ist  Regel,  daß  alles, 
was  iigend  ein  Intereaae  haben  kann,  auf- 
genommeii  wM.  Tirotidem  voaer  Material, 
wie  ich  oben  berehfet  habe,  sieiiiliich  be- 
aehiiakt  ist,  haben  wir  doch  mü  der  Zot 
eine  ganse  Menge  Aufirahmen  susammen 
gebracht,  so  daft  ich  i.  B.  bei  der  Abband- 
Inng  derSchnßTerietsnngenttber  200  Photo- 
graphien Ton  Veiletsiingen,  die  dnrdi  ver- 
sohiedene  Schiefiwaffen  ans  Terachiedener 
Entfemnng  verofsacht  wniden,  demonatrie- 
len  kann.  (Tafel  III.) 

Die  SSdehnnngen  and  Photographien 
kommen  natllilidi  nicht  nur  Lehrzwecken 
zu  L'^ute,  sondern  sind  aach  bei  der  rieh* 
terlichen  Entscheidung  von  großer  Heden- 
tung.  Wir  Ärzte  haben  zwar  für  das  Urteil 
direkt  keine  Verantwortung  zu  tragen,  doch 
kommen  Fälle  vor,  wo  das  Los  ^nes  Ver- 
dächtigten ausschließlich  durch  Wissen  und  Gewissen  der  Sachverstän- 
digen entschieden  wird.  Man  kann  sich  kein  nnhcindicht  res  Gefühl  vor- 
stellen, nlsdfi«^.  welches  den  Sachverständigen  befallen  muß.  wenn  in 
poinem  Innern  Zweifel  entijtehen,  ob  seine  Anssafjrcn  auch  richtijj:  verstan- 
den wurden.  —  Deshalb  müssen  wir  trnclitcn,  Hicliter  nnd  Parteien  m<»p:- 
lichst  71!  crleiiehten,  ihnen  die  .Mittel  in  die  TTniui  zu  p;ehen,  T?Ti<fT 
Gntarliicn  beurteilen  zu  können.  Dazu  ist  der  be^e  Weg  das  Demoa- 
Btrieren  ad  oculos. 

Daa  Bcötrt'hen,  mü^^lichst  das  allgemeine  Verständnis  zu  erreiclien, 
ifit  Ursache,  daß  wir  sogar  weiter  gehen,  als  es  eigentlich  strikte  unsere 
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Aufgabe  wäre,  daß  wir  lehr  oft  nticli  Aufnahmen  maehan,  di«  eigent- 
liofa  nicht  in  das  medizinmchc  (  U-))iet  gehören.  —  Dieses  ist  em  Di^ist, 
den  wir  der  Justiz  erweisen,  der  aber  schließlich  auch  uns  zu  gute 
kommt,  denn  nichts  kann  heim  Vortrai;  —  beim  Erörteni  vorirekoniniener 
Fälle  —  das  Interesse  der  Hörer  so  binden,  als  eine  dureli  Zeichnunf?en, 
Photographien  und  andere  Objekte  illustrierte  ausführüf  ho  !*)p--rhrpihiing. 

Der  photop-aphische  Api)arat  ist  bei  allen  Untersucbnnf^en  unser 
Begleiter,  wird  auch  bei  Exkursionen  mitgenommen,  wns  für  die  Be- 
hörde umsomehr  von  Bedeutuntr  ist.  als  sich  die  Wk  lilii:k»>it  riner 
pbotOi,'rai)hischen  Aufnahme  oft  nur  am  Tatorto  zqv^U  wo  dann 
meistens  kein  rbotofrrai)b  aufÄUtreibun  ist.  —  Die  Beschreibung  des 
Ortes,  wo  ein  Verbrechen  begangen  wurde,  venirsacht  auch  dem 
Geübten  Mühe;  wo  verwickelte  Verhältnisse  —  viele  (Te^renstiinde  zu 
b^chreiben  sind,  wird  sie  leicht  lanprwierifj  und  ermüdend,  d:iUr\  kann 
etwas,  wiib  zur  Zeit  der  Besieh ti^uiiir  keine  Wichtigkeit  zu  iiaben 
scheint  leicht  ausbleiben.  —  Da^s  photoi;raphiscbe  Bild  fixiert  alles 
mit  absoluter  Treue,  kann  später  wann  immer  wieder  und  wieder  befragt 
werden  nnd  ermöglicht  sozusagen  eine  augenblickliche  Orientierung. 

Der  Dorfkaaner  CL  wntito  an  einem  Ahmä^  all  er  eben  daa  Naalit- 
mabl  erwartend  bei  aeuem  Tieelie  aaS»  dnieh  einen  Sohnfi  ~  der 
dniob  das  gesohloeseiie  Feoeker  drang  —  menahlings  ermordet;  lautloa 
sank  sein  Kopf  auf  dk  Platte  dea  TiBofaea.  (TM  IV  R  —  Am 
anderen  Horgey  luden  wir  die  Lekdie  in  mvedtaideiter  Stellnng  mit 
vomftbeigebeaglem  Kopfe  bei  winem  Tiiebe  aaf  der  Bank  nlaend. 
Da  die  Starre  auf  ihrem  Höhepunkt  atand,  konnte  die  Leiohe  ohne 
Veiiademng  thier  Stellnng  snm  Zwecke  dea  besBerea  PbotogiaphiMos 
in  den  Hof  geeefaafft  werden.  (B.  %)  Die  Tiaehplatte  war  mit  Bhit 
beindelt,  mit  Ohnsplittem  nnd  halbaaig^iiannten  P^aerCetzen  bedeokt 
Die  linke  untere  (von  innen  beeümmt)  FeneterBoheibe  war  dnroh- 
geeohoBsen,  das  ziemliob  dichte  Drahlgefleeht^  welehee  an  deren 
Außenseite  in  drei  Finger  Entfernung  angebracht  war,  in  der  Mitte 
mit  etwas  Rauch  beschlagen,  doch  unverletzt  (A.  1  u.  2.)  Bei  der 
Leiche  fanden  sich  an  der  linken  Seite  der  unteren  Halsgegend 
nebeneinander  zwei  Verletzni^^en;  eine  talergroße  Zertrümmerung 
Aber  dem  SoblUsselbein  und  ein  runder  Einsohufi  darüber.  (B.  0. 1«) 
—  Lungen,  größere  Gefäße,  Wirbelsäule  waren  zertrümmert.  — 
Im  Schußkanal  fanden  sich  mehrere  Hackbleistücke,  ein  2V2  cm  langes 
cylindrisches  EisenstUck  mit  Seliranbengewinde  und  mehrere  ange- 
brannte Fapierfetzen  von  der  Umbüliong  von        Kreuzer  Tabak 


1)  A.  bedeotot  erste  B.»  Mreite  wagerechte  Heihe. 
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pakr-T^n  (C.  2  ü.  3.)  Der  Verdächtigte  wohnte  der  Obfiiiktion  mit  dem 
grülileii  ( Vnismus  bei  und  antwortete  keck  auf  die  an  ihn  ^-mchteten 
Frairen:  man  solle  Zeu£ren  bringen,  die  ihn  der  Tat  überfiilinen,  dann 
würde  er  sie  hek*  nnrii.  —  Hei  der  HausdurchsucbuBg  landen  sich 
die  Kestc  des  P;i{iierj)lrüpit.ii>  und  in  der  Türe  die  Schranhe,  von  der 
das  als  Projektil  benützte  biiick  frisch  abgebrochen  war.  Dieisür 
Fund  bewo^7  den  Täter,  sein  fruchtloses  Leugnen  aufzucrehi'n.  Er 
bekannte  die  Tat,  zeigte  sein  Vordrehen  (D.  1)  nicbt  nur  huiidern  er- 
zählte aucli  daß  er  schon  vierinul  den  Dorfootar  ms  einem  Uinterhalt 
im  Walde  angeschossen  hatte.  (D  2.) 

Tm  Jahre  19ö2  wurde  eine  Näherin  in  ihrer  armseligen  Wohnung 
erwiii  -  uiuf]u^efunden.  (  J'afel  V  A.  1,  2  H.  1,  2.)  Die  Leiche  war  in  knieen- 
der  Stellung  über  das  aus  Kisten  und  Brettern  zusammengenagelte 
ärmliche  Bett  geneigt  —  In  der  1 V2  Meter  breiten  Kammer  war  keine 
auffallende  Unordnung.  Der  linke  Oberachenkel  der  Leiche  berftlirte 
den  Fnfi  eines  klcmoa  SpanriietdeBi  der  ans  «einer  SleUe  nicht  Tei^ 
rückt  war;  auf  aeiner  Platte  stand  eiii  mit  Waaser  balbgdUMea  Glaa, 
daneben  ein  Wasobbeoken  and  ein  SoniMnaobirm  in  aiemlioh  labflem 
Gleicbgewiebt  anfreebt  an  die  Wand  gelehnt  —  ADe  dieae  Unuttiide 
bewieeen  cor  Evidenz,  daD  in  der  Kammer  kein  Kampf  etittgefnnden 
bat,  daft  also  die  Ventorbene  nnter  ümsünden  aageCäUen  wude^  wo 
sie  keine  Gegenwehr  lasten  konnte.  Als  TUer  wude  ein  Sdmeidflr- 
geselle  enuert,  der  mit  der  Veisioibenen  ein  UebesrefbldtniB  imteKfaielt 
~-  Ifoliv  der  Tat  war  Banb. . —  Der  Tlfter  nahm  ebe  NlhmanGhine, 
einige  Binge  nnd  Ohigebinge  mit  stob.  Ifilglieh  ist  es»  daß  er  anoh 
Gdd  ni  bekonuaen  bofAe,  denn  aagebliofa  halte  die  Ventoibene  — 
wahrsoheinlich  nm  dm  Titer  rar  Heirat  ra  bewegen  —  enihl^  sie 
sei  im  Besitse  eines  Vermögens  von  600  fl.  — 

Der  Bauer  F.  Ai  ao  der  Sintse  eines  Heuschobers  stehend,  schiett- 
derto  die  Heugabel  gegen  sein  zankendes  Weib.  (Tafel  V  B.  3  D.  t  u.  2.) 
Die  eine  Zinke  der  Gabel  drang  durch  das  untere  Augenlid  in  die 
Schädelhöhle  und  verursachte  dorch  eitrige  Gehirnhautentzündung  den 
Tod.  —  An  den  Bildern  ist  die  Höhe  des  Schobers,  die  Entfernung 
der  Verstorbene  (markiert  durch  ein<  fr  nulo  Person),  die  Verleteitng 
and  die  Art  des  Eindringens  der  Gabel  sichtbar. 

Der  Ontsbesitzer  D.  D.  wurde  eines  Morgens  auf  der  Land- 
straße durch  zwei  im  Graben  lauernde  Schuldner  überfallen  und 
vom  Wagen  gerissen.  (Tafel  V  D.  1  u.  1J  —  Im  Kampfe  wurde  er 
weit  hinein  ins  Feld  gezerrt  und  dort  1  rsehlagen.  Büd  i  zeigt  den 
Fundort  der  Leiche,  I^ild  2  dessen  Lage  am  Boden.  —  Interessfint 
war  in  diesem  Falle,  daü  durch  das  Anbinden  eines  eingeklemmten 
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Holzsplitters  von  den  benUbEteii  zwei  Knütteln  deijenige,  der  den  tOd> 
liehen  Schädelbruob  Temrsacht  hat,  beitiobnet  werden  konnte. 

In  einem  BanbmordfaU  ä  1*  Francesconi  (Tafel  VI)  wurde  eine 
ganze  Reihe  von  Aufnahmen  gemacht.  Die  Tischlergesellen  Frans 
f^edrich  (C.  2)  und  Gyula  Szöts  (B.  1),  angestiftet  durch  den  Gast- 
wirt Inire  Szabd  fR.  3)  mieteten  im  Hause  No.  6  der  Unions^asse 
i'A.  1)  ein  ebenerdig;  hinten  im  Hofe  liegendes  Zimmer,  (A.  '2i  und  f^aben 
sofort  eine  Postanweisung  mit  4  Knmrn  rmf.  imi  rlrn  Oeldbrieftnipr'r 
dorthin  7ä\  looken.  —  Am  anderen  Tuiir  iniiinus  halb  zw  ölf  T  hr  er- 
schien letzterer  abnungslos  in  der  nn^rf  j:*  henen  U  olinunj?,  wv  ilim  die 
Täter  schon  nuflam-rtcn.  —  Im  Aug»  nitlick,  als  er  die  zu  ül)er{;ebeii(io 
Summe  aus  s^  iuer  Tasche  hervorholen  wollte,  erhielt  er  mit  einem 
kurzen  Handbeil  einen  Schlag  auf  da^^  Hinterhaupt.  —  Das  Beil 
welches  ganz  lose  (!)  im  Schafte  ötak,  flog  heraus.  —  Der  Verletzte,  der 
aufrechtstehend  um  Hilfe  rief,  wurde  überfallen  und  herumgezerrt, 
wobei  er  mebreremal  mit  seiner  l)lutüberstr(5mten  llainl  die  Fenster- 
scheiben streifte.  (C.  1.)  —  Durch  den  Lärm  auiiaciksaui  geruacht,  hef 
eine  Ma^rd  aus  einer  Küche  des  erten  Stockes  auf  die  Galerie  und  sab, 
sich  über  das  Geländer  beuj^end,  die  blutifj^e  Hand  am  Fenster,  worauf 
sie  Alarm  schlug.  (C.  3.)  Unterdessen  waren  die  Täter  bemüht,  ihr 
Opfer  zu  überwältigen ;  endlich  gelang  es  ihnen,  dasselbe  zu  Fall  zu 
bringen;  da  etgnU  Fr.  ¥.  das  aus  dem  Schafte  geflogene  Beil  nnd 
beaiMtete^  daaeelbe  in  dmFmui  hnttend^  den  Eopf  dei  Geldknen.  — 
Der  Akim  der  'Hagd  rief  die  Einwobner  in  den  Hof;  Neugierige 
atttrmten  von  der  Stcnße  berein;  die  Ttter,  dieeee  merkend,  daehten 
an  die  FInebt;  der  eine  etünnte  ans  dem  Zimmer,  der  andere  verlnooh 
eiefa ;  beide  murden  aofort  feeljseoommen  nnd  mit  zerkialitem  Gesiebt 
mit  Blnt  beendelt  nur  Polisei  abgefübrt  —  Der  Bridliiger  wnide 
bewnfitlofl  am  Boden  liegend  anfgehmden;  er  ▼ersebied  knrse  Zeit 
naeb  seiner  Einlief  emng  insBpital,  obnedie  Bednnmig  Eozflcl^bekommen 
zu  haben.  —  Im  Zimmer  wann  die  Zeieben  des  erbitterten  Eampfes 
siobtbar.  Fußboden,  Tür^  Fenster,  Verbiage  eto.  mit  Blnt  in  dieken 
Tragen  bedeckt,  der  Sebieibtiseb  nmgestfiist  am  Boden,  Tasche,  Kappe, 
Halsband  des  Ermordeten,  Trümmer  einer  Wasserflasobe,  das  Beil 
nnd  sein  Schaft^  dabei  ganze  Haufen  von  Banknoten,  Anweisungen, 
Briefen,  alles  zertreten  und  mit  Blut  besudelt  'T-df>A  II  A.  u.  B.) 
Fr.  F.  wurde  zum  Tode  verurteilt  und  hingerichtet  (Tafel  XII  F.  3),  der 
Anstifter  zu  lebenslänglicher  Zuchthausstrafe^  —  der  andere  Täter 
entkam  wnnderbarerweise  mit  8  JahroL 

Ungemein  wichtig  ist  die  Photographie  als  Ergänzung  des  Ob- 
dnktiona-  od»  Verietsongsberiohtes.  Eine  Vorletsnng  so  zu  beschm- 
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ben,  daß  sie  sieb  alle  dic^jenigeiif  die  die  Beschreibung  lesen  oder 
deren  Verlesung  anhören,  ganz  so  vorstellen,  wie  sie  der  Beschreiber 
sah,  ist  kaum  möglich:  dazu  kommt  noch,  daß  die  Beschreibung 
melirorer  Verletzun^a*n  auf  die  Zuli(>rer  ung:emein  ermüdend  wirkt 
und  die  Aufmerksamkeit  <;ar  bald  eindämpft.  —  Ich  habe  hei  Schwur- 
geriehtsverhandhino^en  öfters  die  Erfahrung:  jireuiacht,  dal)  die  Ge- 
ßclnvorenen  nach  Beenden  des  Zenp:en\  erliöres,  wenn  die  Reihe  an 
die  Verlesung  der  ärztlichen  ProtokoHe  kommt,  sich  mit  sichtbarem 
Interesse  zum  Aufmerken  herrichteu.  Die  Aufmerksamkeit  hält  eine  Zeit 
an,  wenn  aber  in  endloser  Folge  sieh  Verletzung  an  Verb'tzun*;  reilit, 
sieht  man  die  Ermüdung,  sogar  Enttäuschung.  Die  Aufmerksamkeit 
entschwindet,  und  am  Ende  wissen  die  Zuhörer  nicht  einmal  die  Zahl 
der  Verletzunfren,  nicht  einmal,  auf  welchem  Kurperteile  sie  voikameu. 
Hier  hilft  die  Phutographie,  die  alle  Verletzungen,  deren  Form,  Aua- 
dehnung  und  gegenseitiges  Verhältnis  sofort  vor  Augen  führt.  — 
Mehrfache  Verletzungen  kamen  uns  ziemÜch  oft  vor.  —  Die  :U  jährige 
Witwe  A.  B.  wurde  durch  ihren  Liebhaber  aus  Eifersucht  mit  einem 
Kücbenmesser  entocbeii;  ihr  Körp^  trug  sieben  Stiche,  davon  vier 
t9dli<Ae  (Tafel  VII,  B  3);  0.  D.  wurde  yod  seinem  benuischten 
IVennde  im  Zanke  entochen  (Tafel  VII,  A  2);  E.  F.  auf  dsr  Stcafie 
Ton  einem  Unbdauraten  flbeifaUen  (Tafel  VII,  A  1);  G.  H.  auf  dem 
Heimwege  Tom  Jahmarkt  dnreh  eeincD  fiegletler  ermoidek  and  be* 
raubt  dW  VIT»  B  1  a.  2  n.  D  t). 

Ebenso  wichtige  Dienste  leistet  die  Photogtaphie  in  FSlIeo,  wo 
das  verletsende  Werkieng  fragtteh  ist  Wenn  das  tetliche  Gntaohten 
das  Benutzen  einer  gewissen  Art  yon  Werkiengen  ansesg^  der  Be- 
sohnldigte  aber  das  Benfltien  eines  solchen  lengaeti  ist  es  lediflicb 
Veitranenssache^  ob  die  Aussage  des  Saehventttadigen  angenommen 
oder  anOer  aeht  gelassen  wird,  Letiteres  wird  geschehen,  wenn  es 
der  Verteidigung  gelingt  —  was  meistens  Terancht  wird  das  Ver- 
trauen ins  Schwanken  zu  bringen.  —  Hier  kann  eine  gnte  Photo- 
graphie alle  Zweifel  vernichten. 

]\.  K.  wurde  des  Brudermordes  angeklagt ;  er  behauptete  fest,  daß 
er  den  Verstorbenen  bloß  mit  einem  plötzlich  aufgerafften  Stocke  über 
den  Kopf  geschlagen  hätte.  Die  Knochenverletzung  den  Schüdeldaohea 
wies  an!  Hieb  mit  einem  wenigstens  teilweise  scharfen  Werkzeuge  hin, 
was  aus  der  Photographie  ganz  deutlich  ersichtlich  ist  (Tafel  VII,  D  2)» 
Später  fand  sich  in  der  Kammer  des  Täters  eine  Schaufel,  voa  deren 
Band  ein  Abschnitt  in  den  Knochendefekt  ganz  gut  hineinpaßte.  Trotz 
der  Anstrenicnnpren  des  Verteidii^ers  nahmen  die  Geschworenen  die  Einwir- 
kung der  Schaufel  als  bewiesen  an  und  fällten  dementsprechend  ihrUrteO. 
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Auch  heim  ermordeten  Briefträger  zeif]:ten  die  Photogra|)liien  gMiz 
dentlicii  die  Art  des  einwirkenden  Werkzeuges.  Über  dem  rechten 
^  »hr»-  befand  sich  ein  8x5  cm  g-roRer  Knochendefekt.  Die  syurnietri- 
jiclica,  scharfkantijxen  Einkerbungen  am  oberen  Saunn»  sowie  im 
unteren  Wiuki'l  beweisen,  daß  dort  die  Sclrneitle  des  Beiles  ein^'e- 
wirkt  hat  (TaM  VI,  D  2);  die  liufeisenfürmige  Verletzung:-  an  der 
Stime  stimmt  ganz  genau  mit  dem  liande  der  (  Jiluung  d*  s  Beiles 
(  J'aiel  VI,  D  1).  Die  parallel  verlaufenden,  gloichmäßigeu  \\  unden 
am  Hinterhaupt  beweisen  einesteils,  daß  dort  eine  Schneide  einge- 
wirkt hat,  weiters,  daß  der  Kopf  beim  Setzen  dieser  Verletzungen 
immoliilisiert  war. 

Auch  Iii  Fällen  \  Uli  Strangulation  gibt  eine  Pliotograpüie  die  Lage 
des  Strangulations Werkzeuges,  sowie  dessen  Verhältnis  zur  Strang- 
furche, wie  an  nebenstehenden  Abbildungen  ersichtlich,  viel  besser 
wieder  als  eine  Beschreibung  (Tafel  VIII).  —  In  0  2  iet  die  Lmhe 
eines  reichen  Banem  abgebildet,  der  emem  Banbmord  sam  Opfer  fiel; 
die  ladeRHi  and  Selbstmorde  dnieh  Erliingen.  —  Die  Anfnahme  D  2 
idgt  daa  Fehlen  der  Stiangftirehe  beim  BenatEeii  einea  weichen 
SbangnlalionsbandeB  (Scfaniipftnch),  0  1  eine  viarfaehe  Stnuiefimfae 
mit  dem  Abdraok  der  einaehien  Windungen  dea  StricieeB.  Beim  Falle 
D  1  nnd  D  3  wnrde  die  Unieisnohmig  wegen  FahiUtei^eit  einge- 
leitat  Das  14  Monate  alte  Kind  wnide  wllhrend  dem  Schlafen  in  der 
Wi^  mit  einer  Decke  bedeckt  und  diese  mit  einem  Slri^  befestigty 
einmal  fiel  es  in  dar  Nacht  herans  and  wurde  am  Morgan  tol^  mit  dem 
Halse  in  einer  Schlinge  hingendy  anfgefonden,  E 1  xeigt  natürliche 
I>ueheD  der  Halshant,  die  ffir  Strangnlatioosmarken  gehalten  worden; 
K  2  die  faule  Leiche  eines  Neugeborenen  mit  festgeknüpftem  Strangu- 
lationsband am  Halse;  £  3  die  Leiche  eines  Jostifizierten  (Fr.  Fried» 
neb,  Mörder  des  Briefträgers).  — 

Daß  photographische  Aufnahmen  heute  auch  bei  Wissenschaft» 
Uchen  Arbeiten  oft  nicht  zu  entbehren  sind,  muß  gar  nicht  besondeia 
erwähnt  werden.  —  Experimentell  erzeugte  Veränderungen  lassen  sich 
dadurch  viel  besser  und  beweisendfir  vor  Angen  führen,  als  durch  die 
Besohreibnng.  —  Durch  dnen  vorgekommenen  Fall  bewegt,  sind  wir 
einer  Frage  —  die  in  der  gerichtlichen  Medizin  schon  lange  für  end- 
gültig erledigt  schien  —  auf  experimentellem  Wege  näher  getreten; 
dies  ist  die  Frage  der  postmortalen  Brandblasen.  —  Alle  gerichtlich 
medizinischen  Lehrbücher  stimnu-n  darin  überern,  dali  eine  trrr>r»('re 
Anzahl  prall  gefüllter  Blasen  das  Einwirken  der  böbcrf^n  Temper  iiur 
auf  den  lebenden  Körper  verrate.  Unsere  Versuche  lialu  n  li^'sc  Lehre 
erschüttert,  und  da  sozusagen  Tag  für  Tag  Fälle  vorkomuieu,  lu  denen 
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über  vitai  oder  postmortal  i  ntstandene  Verbrennung  entschieden  werden 
muß,  will  ich  die  Ertrehnisse  knrzBchon  an  die^^er  Stelle  v  eröffentlichen. — 
Wir  benutzt^?!!  zu  den  Experimenten  die  Teichen  Neugeborener,  die 
einesteils  mit  loderndem  Wasser  tiber^o&sen,  andemteils  in  Wasser 
prekocht  wurden.  In  beiden  Fällen  war  die  Oberfläche  des  Köq>ers 
mit  erbsen-  bis  bohnengroßen  prall  gefüllten  Blasen  Ubersät.  In  einem 
Falle  konnte  auch  an  einem  amputierten  Unterschenkel  durch  lang- 
Bame  Einwirkung  von  Fiammenhifiw  Bbunobildung  henroigemfen  wer- 
te (Tafel  IX).  Da  auf  Qnmd  di«8«r  Venodie  weder  die  Zahl  noeh  der 
Giid  der  FQUimg  det  Blasen  ein  UnterMhadongsmericmal  gibt,  mnfile 
naeh  anderen  gmeht  werden,  die  deh  auch  tateidiHeh  erigelMQ.  — 
Der  Inhalt  der  hei  LohMhen  entstandenen  Biandbiasen  gerinnt  ent- 
weder gar  nieh^  oder  höchstens  in  einigen  lesen  Floeken;  der  Inhalt 
postmortaler  Blasen  gerinnt  beim  Anskflhlen  an  einer  siemliefa  festen, 
l^eiohmiBigen,  gewöhnlieh  gans  fsihlosen,  nnr  selten  etwas  iMiehen 
gelatinSsen  Snize.  Unterst^hiede  leigen  sieh  aneh  im  ohemiaeheo 
Verhalten.  Der  Inhalt  der  bei  Lebseiten  entstandenen  Blase  ist  reieh 
an  Elweifi,  gibt  beim  Soeben  oder  Znsala  Yon  SalpetersSnie  einen 
gana  diehtan  floekigen  Ntedersehiag;  der  Inhalt  der  postmortalen 
Blaae  bleibt  gans  nnyeiftndeit  oder  aeigt  bOebsteas  eine  kanm  be» 
merkbare  leiehte  Trfibnng. 


Trots  der  allgemeinen  Veibteitnng  der  AmatempbologiEphie  kann 
man  Annahmen  ans  der  geriehtaiintlieben  Praxis  demlieb  selten  an  Ge- 
siebte bekommen,  nnd  aneh  diese  lassen  meistens  zu  wflnsohen  übrig.  ^ 
Dies  ist  nm  so  mehr  anffoUend,  als  infolge  der  Errungensehaften  der 
modernen  Technik  und  dank  der  anf  photographieobem  Gebiete  be- 
stehenden großen  Eonkurrenz  ohne  besondere  Schwierigkett»  nnd 
verhältnismäßig  auch  mit  geringen  Kosten  bei  einiger  Übung  ganz 
befriedigende  Resultate  erzielt  werden  können.  Es  ist  hier  nicht  der 
Plata,  eine  gründliche  Anleitung  fflbr  die  photographischen  Aufnahmen 
zu  g^n,  doch  halte  ich  es  für  angezeigt,  einige  Verfahren,  die  sich 
nns  in  jahrelanger  Praxis  bewährt  haben,  anzugeben. 

Da  die  aufzunehmenden  Objekte  in  der  f::erichtsiirztliclien  Praxis 
zumeist  loblose  (Je^renstände  sind  —  und  hieriTiit  verlängerte  E\i)o- 
sition  zulassen  —  muß  an  die  Lichtstärke  der  Objektive  k«nne  ^rroße 
Anforderung  jrestellt  werden.  W^nisrer  lichtstarke,  und  somit  hilliirere 
Objektive  entsprechen  vollständig.  Ein  Üameraforraat  von  9  X  1 2  p'- 
nügt  für  die  meisten  Fälle,  18X24  ist  schon  zu  {jroli  und  verursacht 
bei  Exkuröion^'n  Schwierigkeiten ;  am  he'^tpn  ist  das  Format  IHXl*^. 

Hauptsache  ist,  wie  bei  allen  wiääeabciiaiUichen  Autnahmen, 
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Tollständige  Treue  und  größtmöglicbste  Schärfe.  —  Die  Negative 
müssen  vom  Anfang  an  so  hergestellt  werden^  daß  sie  ohne  jedwede 
Retusche  gebrauchsfertig  seien.  Die  Schärfe  wird  durch  präzises 
Einstellen  und  das  Benutzen  möglichst  enger  Blenden  erreicht;  — 
hierdurch  vergrößert  sich  die  Expositionszeit  ganz  wesentlieli,  doch 
bildet  diese  bei  unbewecrten  Gegenständen  keinen  (  beistand.  Im  all- 
gemeinen ist  ('<  nn!rr:^i  ii:t.  (  her  zu  lange  als  zu  kurz  7n  exponieren, 
denn  mit  entsprei  In  nd  aljizotinnnten  Entwicklern  kann  man  bei  ganz 
beträchtliclier  Uberexposition  tail*  liose  Negative  erhalten,  wenn  aber 
die  Exposition  m  kurz  war,  kcmnen  Details,  die  auf  die  Platte  keinen 
Eindruck  gemaciil  haben,  mit  keiner  Gewalt  bervorgezwungen  wer- 
den. Wir  gebrauchen  gewöhnlich  Hydrochinon  in  folgender  Zusammen- 
>•  t/nng:  \\"a.sser  900,  neutrales  schwefligsaures  Natron  75  g,  Hydro- 
cliinon  K»  g,  kristallisierte  Soda  150  g.  —  Zu  je  100  cm  10  Tropfen 
Bronikalilösung  1  :  10.  —  Bei  Verdacht  starker  l^berexposition  noch 
mehr  zu  verdünnen.  Daß  die  Flüclien  der  Objikuve  möglichst  rein 
zu  halten  sind,  brauche  ich  gar  niclit  zu  erwähnen;  ich  will  nur  be- 
merken, daß  das  Abwischen  besonders  dann  unentbehrlich  ist^  wenn 
der  Ort  der  Aufnahme  anders  temperiert  ist  als  der  Standort  des 
Apparates;  d«r  Tanbesohlag,  der  unter  diesen  Umständen  entsteht,  hat 
sebmi  Yide  Mißerfolge  Temisnobt 

Die  Leielienaii&udimen  in  nnseiem  Institute  werden  im  Obdnk- 
tionsnale  gemtelit  Dies  ist  eine  Lokalität  im  eisten  8look  eines 
freistehenden  Gebindes  mit  drei  gegen  Neiden  gelegenen  Fenstern 
ohne  ObeifiehL  Seine  LInge  betriigt  sieben,  seine  Tiefe  fünf  Meter. 
Um  die  Sehlagsohatten,  die  von  den  breiten  ZwischenpfeUem  der 
Fenster  auf  das  Otjekt  fidlen  kUnnteUi  ni  Termeiden,  wird  dieses 
gegen  die  Tiefe  des  Saales  vom  Fenster  abgerOekt  —  Der  Anlaahm^ 
appanit  steht  in  1^  m  Entftainng  vom  Fenster,  der  Eanen,  auf  dem 
üäib  Leiebe  fieg^  in  m  Entfernung  von  diesem;  hinter  der  Leiehe 
wird  ein  HintergniDd  anfgeepannt,  der  ans  emem  anfrollbaien, 
weifien  LeinwandTorbang  besteht;  seine  Entfemmig  vom  Objekt  be> 
trägt  1,20  m;  ihn  näher  zu  rücken  ist  deshalb  nioht  angesagt ,  weil 
sonst  Falten  und  Fleeken  desselben  am  Bilde  auch  sichtbar  wer- 
den; —  einesteils  wegen  Raummangeli  andernteils  um  das  Verstauben 
zn  Terhindem,  wird  der  Vorhang  im  aufgerollten  Zustand  gehalten 
und  nur  beim  Gebrauch  aufgehängt  Als  Objektiv  benutzen  wir  ein 
Oruppen-Antiplanet  von  Steinheil,  48  mm  Öffnung,  und  zwar  immer 
mit  der  engsten  9  mm  Blende;  die  Exposition  yarüert  Ton  30—60  Se- 
kunden. 

FUr  die  Leichenaufnahmen  wurden  von  Tersohiedener  Seite  ?er- 
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schicdrne  mehr  oder  weniirer  kompliziert»'  (Tcstelle  konstruiert.  —  In 
der  Pariser  Morf,'ue  bedient  man  sich  eines  Leichenkarrenä,  an  dem 
sich  der  Oberteil  der  Platte  bin  zur  st'nkrf»ehten  aufstellen  und  liier- 
dnrch  die  an;resehnal!te  T.eiche  in  sitz.» mli  StellunjL,^  bringen  liilk;  die 
Wiener  Polizei  bedient  sich  eines  Brettes,  an  dem  nntm  ein  hervor- 
stt'hender  und  verstellbarer  Zapfen  für  den  Damm,  oben  zwei  «rleieh- 
talls  versteliiiare  Zai)fen  für  die  Achselhöhlen  angebracht  sind.  Die 
Li'iche  wird  gleichsam  an  diesen  aufgehängt,  wodurch  natürlich  beim 
Benkrechtstellcn  des  Brettes  die  Achseln  gehoi)eii  werden  und  hier- 
durch diese  uimaiütlicli  hoch,  der  Hals  aber  eingeaunkeu  erscheint. 

Meiner  Ansicht  nacii  erhellt  aus  den  beigegebenen  Anfiuihmtu 
zur  Genüge,  daß  man  von  Teichen  auch  in  liegender  Stelluni,'  ohne 
besondere  Vorrichtungen  tadellos  entsprechende  Piiotographiea  erhal- 
ten Ivann. 

Ganz  zu  verwerfen  sind  alle  monstruösen  leiterartigen  Stative, 
die  erdacht  wurden^  um  Laichen,  die  och  in  lief^endor  StaUvig  be- 
finden, voii  oben  xn  photograpbnnn.  —  Seiehe  Anfbabmai  enelieiDea 
immer  gm  wideraatOriieh  ~  denn  niemand  ist  gewöhnt^  die  Dinge 
ans  der  VogelpenpektiTe  m  betnehtea.  —  Der  Photograpb  mnft 
eben  beetiebt  sein,  die  GegenstSnde  eo  wiedenngebea,  wie  sie  eich 
f&r  gewQhnlieh  nneeien  Augen  darbieten;  er  aoll  also  seinen  Apparat 
immer  mSglicbat  wagereeht,  nnd  seine  Objektive  in  AngenbOhe  ateDen. 

Wiehtig  ist  ea,  alle  Anfioabmen  mOgliebst  in  gleieber  Bednktten 
bemiBteUen;  wir  benutzen  nenerdinga  die  anob  von  Bertflion  bei 
aemem  Signalement  angenommene  YerUeinenuig  1 :  7.  —  Ea  wlie  aehr 
erwUnaebt,  wenn  bei  allen  wiaaenBobaftliohen  Anfaahmen  ein  kon- 
yentionellea  Verklonenmgsmaß  eingehalten  wQide,  denn  nnr  ao  lassen 
sieh  die  Anfnahmen  versehiedener  Autoren  gnt  vergleieben.  —  Bei 
der  genannten  Reduktion  I  :  7  können  natürlich  nnr  Objektive  von 
längerer  Brennweite  gebraucht  werden;  Anfnahmen  mit  einem  Ob- 
jekäv  unter  25  cm  Brennweite  zeigen  sehou  Verzeichnungi  indem  die 
näher  gelegenen  Teile  vergröfiert  erschemen;  —  also  ist  es  nötig,  bei 
küneien  Brennw^ten  eine  größere  Reduktion  eintreten  au  lassen. 

Eine  Verkleberang  in  bestimmtem  Maßstabe  kann  auf  verschie- 
denen Wegen  erreiciit  werden,  unter  anderem  durch  Berechnung  des 
Objektabstandes  und  der  Auszugslänge  der  Camera.  Solche  Berech- 
nungen findet  man  in  den  Secretanschen  Tabellen  für  Objektive  ver- 
schiedener Brennweite  schon  fertifr.  Pünklichere  iifesultate  lassen 
sich  erzielen,  wenn  Ui  '\  der  Anfnahnic  »in  .Maßstab  auf  dir  ^laii- 
scheibc  .'inuestollf  wird.  Wir  benutzen  eine  lan^'^e  Holzleiste,  an  dtT 
ein  Meüband  mit  70  cm  Kinteilung  angebracht  i&t.  Die  Leiste  wird 
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horizontal  über  der  am  Karren  liegenden  Leiche  pazallel  mit  deren 
>ritteliinie  (Nase  und  Nabel)  aufgestellt  und  das  Anstellen  so  lange 
fortgfieetzt,  bis  das  Bild  der  Maßeinteilung:,  mit  Millimeterpapier  ge- 
messen, gerade  10  cm  ergibt  (Tafel  X,  B  2).  Wenn  man  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  den  Standort  des  TA'ichenkarrens,  sowie  der  pho- 
tographischen Camera  am  Fußboden  mit  (»Ifarbe  bezeichnet,  eventuell 
ancb  die  Anszugslänge  der  Panicra  vermrrkt,  kann  man  spater  mit 
::enii «Bender  <  lenaiiig^keit  ohne  Benutzen  des  Maßstabes  die  gewünschte 
ßeduktioTi  Iteihrlialten. 

Uiü  aucl)  l)ei  rA'kiirsioncn  dasselbe  Verhältnis  einhalten  zu 
köiinrii,  wird  die  hierbei  nöti;,^e  Auszuirslänge  ptinktlieh  bezeichnet, 
und  dann  der  Standort  des  Apparates  so  icewJlhlt.  diill  hei  der  ange- 
;;el»enen  Auszn;islänpj  das  Hihi  scharf  eröcheml.  -  Die  feine  Ein- 
Stelluni;  hewirkt  am  Verhältuiö  keine  besondere  Änderung. 

Daß  die  Leiclien  zum  PhotDj^raphiereu  eolüprechend  b erger i übtet, 
namentlich  auch  gereinigt  werden  müssen,  ist  selbstverstiiudlich.  — 
Alles,  was  nicht  auf  da^  Bild  gehört,  nmß  entfernt  werden;  —  bei 
Verletzungen  behaarter  Teile  müssen  zum  Zwecke  des  Sichtbar- 
iiiacheas  evcutuell  auch  die  Haare  entfernt  wenleu.  Bei  Leichen 
Unbekannter  werden  Haare,  Bart  usw.  so  geordnet,  wie  sie  dem  An- 
scheine nach  im  Leben  getragen  wurden;  zusammengeschrumpfte 
Augäpfel  können  dnroh  Einspritzen  von  Glyzerinlösung  (mittels  einer 
Provozspritze)  wieder  strotzend  gemacht,  die  Augenlider  duxoh  längeres 
Beschweren  derselben  in  geöffnetem  Zustande  mit  fenchter  Baumwolle 
offen  erhalten  werden.  0 

OH  kommen  Aufnahmen  vor,  die  in  einfaefaea  Bildern  wegen 
Fehlen  der  Plastik  ganz  unbrauchbar  sind;  hier  mfissen  dann  Stereos- 
kopisehe  Aufnahmen  aushelfen.  —  Die  Aufnahme  Tafel  XI  A.  2  ist 
kaum  zu  entziffern,  im  stereoskopisohen  Bilde  zeigt  sieh  erst  die 
wunderbare  Tiefe  der  Sehuflwnnde  der  rechten  8chlttfe.  Im  allge 
meinen  kann  man  behaupten,  daß  stereoekopisehe  Bilder  viel  lehrreieher 
sind  als  Einzelbilder;  auch  bei  Aufnahmen  von  unbekannten  Indivi- 
duen habe  ich  öfter  die  Bemerkung  gemacht,  daA  das  Stereoskop  die 
Agnosciemng  erleichtert.  —  Solohe  Aufnahmen  können  mit  Doppel- 
objektiven  ausgerOsteten  Stereoskopcameias,  als  auch  ohne  solche 
durch  Verseineben  einer  einfsehen  Camera  gemacht  werden.  Wir 
benützen  das  letztere  Verfahren  und  haben  hierzu  eine  einfache  £iin- 
richtung  konstruirt.  Diese  besteht  in  einem  flachen  Stativkopf  aus 

1)  Dieses  Vcrfahm  wurde  schon  Im  Jakre  1896  von  H.  J.  Gotre  mpfoMen 
(Aniuüee  dlijgiene  1896,  T.  36,  |».  537;  nenCfdingB  wird  es  in  vendiiedenen  Pnbli- 
kationen  «nderai  sogeaehricben. 
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M<'s<inL'.  in  dessen  Mitte  siel»  eine  kloiiie  Messinj^platte  in  einer  Aus- 
debnunjr  von  S  cm  zwischen  Schienen  hin  und  herechiehen  lär>t.  Diese 
Einrichtung  hat  den  Vorteil,  daij  man  mit  dem  Apparat  näher  an  den 
Gej;enstand  herangehen  kann,  die^'Ti  nlso  jrnißer  ins  Bild  bekommt, 
weiter,  dal)  man  zwei  jrroüe  Einzelljildi  i  hat,  von  denen  sich  heüebige 
Teile  herausnehmen  und  zu  I)o|>pelhildern  vereini'ren  lassen.  — 

Als  Negativmaterial  können  alle  Plattensort^n  der  besseren 
Fabriken  benutzt  werden.  Wir  gebrauchen  für  gewüiiniich  Schleuijüer- 
Lumiere  Agfaplatten.  Am  bebten  ist  e»,  sich  mit  einer  Plattensorte 
einzuarbeiten,  und  dann  bei  derselben  zu  bleiben. 

Dort,  auf  die  Wiedera^abe  der  Farbwerte  farbiger  Objekte 

ankommt,  müssen  ortuchromatischc  Platten  gebraucht  werden.  — 
Solche  sind  im  Ilandel  in  verschiedenen  Sorten  zu  haben.  —  In  der 
gerichtlicben  Medixin,  wo  an  den  Objekten  gewöhnlich  die  rote  Farbe 
TOiliemolit  (Blut,  Vorieteongen),  kommen  in  erster  Beihe  die  für  Boi 
BennbUiertea  PJatten  ia  Betndit,  da  mit  gewifludusben  FliltMi  rat 
und  gelb,  wie  bekamit^  gans  dunkel,  sogar  soliwaii  eneheiiiL  Solche 
Platten  kann  man  nok  auch  durch  Baden  gewQhntiehcr  Platten 
in  entsprechenden  EaiblSenngen  selber  hmlellen.  ^)  Wir  gebraiaehen 
nenerdings  gewöhnlieh  die  für  rot  eensibilierten  Platten  von  Meister, 
Laeiiis  nnd  Brfinning.  —  Um  den  Tollen  Effekt  der  roten  Strahlen 
sn  siohem,  mnfi  aaeh  em  Botfilter  benutzt  werden.  Solobe  sind  über- 
all käoflioh.  Wir  benntien  die  rote  Sebeibe  des  Miethesehen  IM- 
fubenanfnahmeappaiatesi  welehe  einfaeh  yor  das  Objektir  gestellt 
wird.  —  Die  Exposition  mnS  sieh  bei  gleichen  Liehtrevbiltnisaea 
nach  der  Intensittt  des  Rotfilters  richten.  «  Wir  exponieren  im 
Zimm^  mit  9  mm  Blende  des  Steinbeil- Gmppenantiplanet  48  mm 
8—10  Minuten.  Die  Besnltate  sind  ganz  anlÜlend  (Üfel  X). 

0  1  bis  C  3  sind  vom  selben  ^  alle  aufgenommen.  C  t  auf  Pina- 
chromplatte  zeigt  das  mit  Blut  befleckte  Hemd  viel  weniger  dunkel 
alsCdaof  gewöhnlicher  Trockenplatte.  —  Siebe  auch  Tafel  IX  B  1  B  3. 

Es  wäre  natüriieh  sehr  erwflnscbti  Photographien  in  natürlidien 
Farben  herstellen  zu  können;  besond^  bei  der  Aufnahme  Ton  Ver- 
wesungserscheinungen, Vergiftungen  usw.  wäre  dieses  von  frroRer 
Bedeutung:;  leider  sind  die  gebräuchlichen  Verfahren  noch  nicht  m 
weit  ausgebaut,  daß  sie  leiobt  und  sicher  verwendet  werden,  können. 

1)  Atiiylmt,  Ortocbrom,  Pioachrum.  Die  FarblösimgeQ  werden  im  Yer- 
Uataift  1 : 1000  in  AIkoh<rf  gelSat  aufbewahrt.  Beim  Oebraadi  miMdit  man  Fub- 
ISsung  2  ccm,  Ammoniak  1  ccm,  Wasser  lüü  ccm.  Hierin  werden  die  Plattcii 
drei  bis  vier  Minuten  lani^  gebadet  imd  nach  oberfUehlkhen  AbbnaeeD  im 
Dunkelo  mögUchBt  neck  getrocknet. 
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Für  die  Zukunft  ist  allerdings  die  beste  Hoffnung  vorhanden.  — 
Auf  diesem  Gebiete  haben  wir  auch  schon  mit  dem  Mietbeschen 
Dreifarbenapparat  Versuche  gemacht;  einige  Aufnahmen  sind  auch 
ziemlich  gut  gelungen,  doch  konnten  wir  bis  jetzt,  da  wir  über  ge- 
nügende Zeit  zum  Experimentieren  nicht  verfügen,  über  das  Stadium 
des  Probierens  doch  noch  nicht  hinüber  kommen. 

Viel  Schwierigkeiten  bereitet  das  Photographieren  frischer  ana- 


Fig.  3. 

tomischer  Präparate.  Die  feuchte  Oberfläche  glänzt  und  gibt  störende 
Reflexe,  die  das  ganze  Bild  verderben  können.  —  Diesem  kann 
sicher  dadurch  abgeholfen  werden,  daß  man  die  Aufnahmen  unter 
Wasser  macht.  Wir  haben  zu  diesem  Zwecke  einen  einfachen 
Apparat  bestellt.  Im  wesentlichen  besteht  dieser  aus  einem  Gestell, 
an  dem  sich  die  photographische  Camera  vertikal,  mit  dem  Objektive 
nach  unten,  befestigen  und  mittels  Schienenführung  höher  und  niedriger 
stellen  läßt.  Unter  dem  Objektive  steht  ein  Wasserbassin  mit  durch- 
sichtigen Glaswänden;  —  dieses  ist  mit  einer  Längsseite  gegen  das 
Fenster  gerichtet,  die  andere  Seite  wird  durch  Nebenstellen  eines 
weißen  Schirmes  oder  eines  Spiegels  beleuchtet.  Beim  Gebrauche 
wird  das  Bassin  so  weit  mit  Wasser  gefüllt,  daß  das  Objekt  2  bis 
3  cm  hoch  aberschwemmt  sei.  —  Exposition  mit  enger  Blende  lö 
bis  30  Sekunden.  —  Die  Vorteile  des  Verfahrens  sind  ganz  auf- 
fallend. 
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Die  Aufnaiiiju  n  A  1,  B  1,  Tafel  X,  sowie  die  Autnahnie  B  o. 
Tafel  XI,  &intl  an  der  Luft,  A  3,  B  3,  sowie  C  2,  weiter  aucl»  B  1. 
Tafel  IX,  unter  Wasser  vcrfertiert.  Letztere  zeiclmen  sich  durch  be- 
sonders weiche,  feine  Mociuiatiou  aus.  —  C  2  ißt  dm  Durchschnitt 
eines  Gehirns,  im  Schädeldach  liegend,  auch  unter  Wasser  aufge- 
nommen. Am  Bilde  ist  die  weiße  und  p^raue  blasse  des  Gehirns 
scharf  abgegrenzt,  rechts  sieht  man  einen  Blutaustritt  zwischen 
Schädelknochen  und  harter  iluuhaut,  links»  in  der  Gehirnrinde  kleine 
Zertrümmerungsherde.  —  Auffallend  ist  der  Unterschied  auch  bei  B  1 
und  B  3,  Tafel  IX.  Bei  B  1  siud  die  Eingeweide  dti  üriist-  und 
Bauchhöhle  (an  der  Originalaufnabme  sogar  die  Ecchymosen  der 
Langen  und       Herzens)  gut  sichtbar^  bei  B  3  im  ganzen  dunkel 

Bei  der  Aufnahme  lebender  Penotun  muß  man  auf  mflg- 
liohe  AbkttnEoag  der  Exposition  tiaebten.  —  Mit  weiter  Blende  nahe 
am  Fenster  weiden  5—6  Sekunden  Exposition  meistens  genügen, 
eYentnell  kann  man  die  Anfnahmen  ancb  nntef  freiem  Himmel  und 
dann  mit  noch  kflneier  Expoeition  maeben.  —  Doit^  wo  man  mit 
seblechter  Bdenebtnng  sn  Ümpfen  bal|  oder  wo  das  Objekt  sehr 
nnrabig  isl^  kann  man  sieh  mit  kllnstlieber  Bdeaebtnn^i  i.  B. 
Hagnesinmbfitspnlver,  PnstlaiDpe  leicht  helfen. 

Bei  Lokalaugenseheinaiifnabmen  kdnnen  Objektive  mit  langer 
Brennweite  nicht  bennlst  werden,  da  wegen  dem  zu  kleinen  Bildwinkel 
nur  mn  kleiner  Tdl  des  Ortes  anf  die  Platte  kommt  Wenn  das 
aufzunehmende  Terrain  sehr  ausgebreitet  ist,  kommen  Weitwinkel- 
Objektive  in  Gebrauch,  die  einen  Winkel  bis  130 — \A0^  aufnehmen 
(Goen  Hypergon)  Meistens  genügt  auch  «  in  :cewöbnlicher  Anaatig- 
mat  yon  etwa  12  cm  Brennweite,  und  ist  deshalb  für  gewöhnlich  vorzu- 
ziehen, weil  die  Weitwinkel  infolge  ihrer  kleinen  Öffnung  an  die  Beleaeh- 
tung  höhere  Ansprüche  stellen.  —  Die  Zeit  der  Exposition  schwankt 
nach  den  Lichtverhältnissen  in  sehr  weiten  Grenzen.  Im  Freien  koimeQ 
eim^p  Sekunden  genügen,  Tnterieuraufnahmen  erfordern  eine  halbe 
♦Stunde  und  auch  mehr.  ZweckmäHig  ist  es  auch  hier,  immer  lieber 
mehr  als  zu  wenig  zu  exponieren.  —  Überall  dort,  wo  starke  Licht- 
kontraate  vorhanden  sind  (wie  z.  R.  bei  Aufrinbinen  gegen  beleuchtete 
Fenster)  müssen  die  l'latten  gegen  Lichtliofbikiung  geschützt  werden? 
dieses  geschieht  durch  Hinterkleiden  derselben  mit  Solarin,  Anti<ol  usw. 
Noch  sicherer  gelit  man,  wenn  man  sogenannte  IsolartTockeni)latten 
gebraucht,  die  z.  15.  nach  dem  Patente  .Magerstedt  von  der  Agfagesell- 
schaft in  ganz  \ orzüglicher  Qualität  verfertigt  werden.  —  Bei  unzu- 
reichender Beleuchtung  müssen  Magnesiumpräparate  aushelfen.  Diese 
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kommen  in  flUUe  und  Fülle  im  Handel  vor  nnd  dnd  meisteng  gut 
brnnchbar.  —  Am  mn&clisten  ist  es,  MagnesompnlYW,  vai  Zfiad- 
lutpier  geiliea^  entsftnden  sn  lassen  aof  einetn  etwaa  nach  vorne  ge- 
neigten Brette  etwas  Aber  nnd  hinter  der  Gamera.  —  VolModig 
znfrieden^eUende  Beanltate  gaben  nna  anoh  die  Zeittiehtpatronen 
(Krebs  Offenbaeh)*  Die  Menge  des  MagnesinmB  hängt  wesentlidi 
von  der  Abblendung  des  Objektives  nnd  der  I^tfeninng  des  Fm- 
pnnkles  ab.  —  Regel  sei  anoh  hier,  lieber  immer  mehr  ab  zn  wenig 
wa  ton.  Mehr  als  an!  F.  12  abKoblenden,  ist  gewöhnlich  nicht  nOHg 
nnd  aneh  niobt  angeseigt  —  Wir  arbeiten  gewdhnlieh  mit  einem 
Steinheil-Gnippenantiplanet  33  mm,  oder  mit  ZeiS  Anastigmal  1 : 
F.  186,  beide  anf  F.  13  abgeblendet  Eme  Zeitfiditpatme  vw  4  Se- 
kunden Brenndauer  genfigt  anf  4 — 5  m  Entfemnng.  Doit,  wo 
Interienranfhahmen  bei  ^ßsgeelieht  gesofaehen,  ist  es  bei  stsrken 
Kontfasten  angesengt,  diese  dnreh  Kombination  der  Belenehtnng  mit 
Magnesium  zn  mildem. 

Üm  das  Einstellen  bei  sohleobter  Belenebtnng  an  erleiehtein« 
f&hien  wir  eme  mit  sobwanen  Bnehstaben  beklebte  Mattscheibe  mit^ 
die  mittebi  einer  Kene  von  hinten  belenchtet  wird.  —  Oft  sind  aneh 
bei  TstoitBanftiahmen  stereoskopisohe  Bilder  den  gewöhnlichen  vor- 
anziehen;  wir  machen  aneh  diese  mittels  Vefschiebnng  der  einfachen 
Came^^  wodurch  wir  zwei  zu  stereoskopischer  Zusammenstellung  ge- 
eignete Einzelbilder  erhalten. 

Ate  Kopiermaterial  zum  Heistellen  der  positiven  Bilder  haben  wir 
lange  Zeit  hindurch  ausBchliefilioh  Oelloidinpapier  gebnmeht;  dieses 
zeigt  aber  so  grolle  Obelstftnde,  dafi  wir  von  sememOebinnche  neuer- 
dings ginzfich  Abstand  nehmen;  dasselbe  Ist  absolut  niofat  genug 
haltbar,  vefgilbt  in  kurzer  Zeit  und  wird  durch  Reiben  sehr  lasch 
arg  beeehXdigt.  —  Besonders  Ittr  Bilder,  die  bei  den  HOrem  herum- 
geieicht  werden  sollen,  ist  es  ginslicli  unbrauchbar.  —  In  neuerer 
Zeit  gebhmchen  wir  nur  Bvomsilberpapiere^  dieeelben  sind  in  voRÜg- 
liofaer  QaalitSt  zu  haben.  Bromaryt  nnd  NPO-F^er  der  neuen 
photographisehen  Gesellschaft,  Velozpapier,  Riepoabrom,  die  Kom- 
papiere  von  SebSnffehi,  Heilbronu  usw.  geben  alle  wunderbare  Resul- 
tate. —  Die  Bilder  sind  sozusagen  unendlich  haHbtir.  Wir  benlsen 
V^rgrBfierungen  anf  Bromaiyt,  sowie  anf  Schäufeln-Kompi^er,  die 
schon  Uber  zehn  Jahre  lang  dem  licht  ausgesetzt  an  der  Wand 
faingmi,  ohne  die  genngste  Veilndening  zu  zeigen.  —  Em  nicht  ge- 
ring zn  wflrdigender  Vorteil  dieser  Papiere  ist,  daß  sie  em  viel  rsseheres 
Arbdten  erlauben  als  die  gewöhnlieben  Auskopieipapiere. 

Papierbilder,  die  man  den  üntetsuchungsakten  beisehfieften  will, 
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mfissen  zu  diesem  Zwecke  beöondfrs  }iorir»^richtet  werden.  —  Das 
Aufziehen  auf  steifen  Karton,  welcher  beim  Ziisaramenbu-ir'n  leicht 
bricht,  auch  leicht  aiifi  den  Akten  herausrutscht,  ist  nicht  zweckmäßig 
am  besten  bewährt  sich  du*  Klebeleinwand,  (Dr.  A.  TTesekiel.  Berlin) 
welche  einfach  mit  einem  htißen  Eisen  auf  da^  Bild  gebügcU  wird; 
letzteres  bleibt  bie^^sam  und  ist  doch  unzerreißbar.  —  Um  die  Bilder 
durch  Erklärung  verständlich  zu  machen,  müssen  verschiedene  Zeichen 
angebracht  werden;  um  das  BiUl  hierdurch  nicht  zu  besudt-ln,  ist  es 
besser,  dieselben  mit  Kopierpapier  oder  Kopierleinwand  zu  überkleiden 
uiid  die  Zeichen  an  diesen  anzubringen;  so  kann  man  nicht  nur 
einzelne  Stellen  mit  Zeichen  versehen,  soudem  Wichtiges  auch  durch 
Nachzeichnen  hervorheben  sogar  auch  Sachen  anbringen,  die  bei  der 
Aufnahme  schon  nicht  vorbanden  waren;  so  haben  inr  des  dfteren 
in  ERHen  von  Mord,  Todadilag  die  Blntfleeken,  die  Kintiert  die  aieli 
beim  Ttter  gleich  naeh  der  Tirt  Torbnden  an  der  apller  anljgenom- 
menen  Photogiapliie  oder  schon  nicht  mehr  —  an  der  Oberkletdimg 
(Decfcpapier)  mit  roter  Farbe  angebracht  — 

Das  photographiflche  Aibdten  in  mnerem  lutitnte  gestaltet  sich 
folgendermafien.  —  £b  weiden  7on  bewegnngaloeea  Objekten  immer 
swd  Einsdanfnahmen  mit  Venchieben  der  Oamem  hergeeleUt^  von 
Lebenden  entweder  nnr  Binielbilder  oder  etareoBkopisefae  hier«  aber  mit 
DoppelobjektiYen.  ^  Die  Anftiahmen  einer  Woche  weiden  in  einer 
fiehtdiofatBohließenden  Holakaaette  flbereinander  gekigl»  durch  Zwi8eheii> 
legen  von  FiHerpapierbUttem,  an  denen  die  Art  der  Anfioabme^  Ex- 
position usw.  vermerkt  werden,  gegeneinander  geschüttt  —  flamfitnc 
ist  der  Tag  der  Entwicklung.  —  Nach  dem  Trocknen  wird  jede 
Pktte  mit  der  Schoebelschen  Glaslinte  an  der  Bftckaeite  des  Bandes 
bezeichnet  nnd  in  das  Register  eingetragen.  —  Sonntag  ist  der  Tag 
des  Kopierens.  Zuerst  wird  von  den  Aufnahmen  eine  Vergrößerung 
auf  Bromsilberpapier  im  Verhältnis  1 : 3  hergestellt  Hierzu  dient  ein 
„Cantilever'*  Projektionsapparat  mit  AueigaBliehtlMteucbtung;  dann 
wird  ein  GlasdiapoflitiT  für  den  Projektionsapparat  und  zwei  für  das 
Stereoskop  gemacht.  —  Diapositive  machen  wir  auf  Clilor-  oder  Chlor- 
bromsilberplatten.  Auch  hier  sind  die  Isolorplatten  besonders  zu  em- 
fehlen.  Reichliche  Exposition  und  langsames  hervorrufen  mit  Hyd- 
rochinen  gibt  befiondeiB  soböne,  biäooliah  ge£ärbt«|  sehr  saltige  Dia- 
positive. — 

•  Damit  wir  uns  die  Arbeit  nach  Mö£<;lichkeit  erleiehteni,  habm 

wir  verschiedene  Einrichtiinijen  ^'etroilen,  von  denen  ich  nur  <  in  u 
Schaukclapparat,  der  uns  vurzü^liche  Dienste  leistet,  erwähiieo  wili. 
Derselbe  besteht  aus  zwei  Blecbröbreo,  die  oben  nebeneinander 
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aus  einem  geteilten  Trichter  heRiiisgehen  und  sclinig  (ii vergierend  zu 
zwei  etwas  schief  nach  oben  gestellten  Schaufeln  führen;  sie  sind 
mit  einem  wairrechten  Gestell  verbunden,  welches  um  eiiiu  sagittale 
Achse  schwulst  und  in  der  Mitti»  xuni  Anlegten  der  Schale  mit  Quer- 
leisten versehen  ist.  —  ikim  (lebrauch  wird  dei  Appunii  derart  unter 
das  Auslanfrohr  der  Wasserleitung  gestellt,  daß  beim  Schwingen  ab- 
weehsalnd  eine  Trichteröffnung  unter  den  Wasserstrahl  fällt;  —  aus 
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dieser  fließt  das  Wasser  durch  das  entsprechende  Kolir  zur  ScljMuffl, 
gibt  dort  em  1  bergowicht,  wodurch  ein  Umkippen  ertnlirt,  In  i  dem 
sich  die  andere  Trichteröffniinir  dem  Wasserstrahl  enlgegeüsttUt.  — 
Dieses  Spiel  dauert  tmnnterbroehen  fort  bis  der  Wasserhahn  offen 
steht  Der  Apparat  arbeitet  ganz  zuvciläülich,  er  ist  sehr  empfind- 
lich, verbraucht  wenig  Wasser  und  trägt  auch  größere  Gewichte,  so 
eine  40xf)ttcui  große  schwere  Porzellanschale  mit  der  Entwiekler- 
lösung  und  den  Platten.  Besonders  beim  Hervorrufen  von  Diapo- 
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ritiveii  ^  die  wir  reidilieh  expomeran  uad  mit  mtt  yctdflniileiB 
EntwieUer  rafen^  Idrtet  «r  vonOgliebe  IMenite;  nuuMiliiiial  avbeilet 
er  fltandeiilaiig  neh  selber  fiberiaasen.  leb  kinn  ibn  flbendl  dort» 
wo  eine  WaMecieitmig  rar  VeifBgiui;  ateb^  «if  das  winnale  emp- 
febtea,  —  S.  Teztfigor  4. 

Anfier  den  gewSbnlieheD  An&iabmen  kOnnen  bei  der  geriebdiehen 
Entsebadimg  der  ilUe  aneb  BSnlgeiipbotognipbien  groOer  Bedeu- 
tung sein.  —  Überall  dort,  wo  die  Qualifikalion  d^  kdrperlich«!  Ver- 
letacing  von  deren  Heilnngsdauer  nnd  den  eventnellen  Folgen  abhängig 
gemacht  iet,  können  dieee  sehr  oft  bei  Beschädignng  innerer  Teile^  die 
andern  Unteraaobnngsmetfaoden  nicht  zu^nnirlicli  sind,  nur  TermittelBt 
der  Dorchleaebtnng  der  Wahrheit  gem&li  bestimmt  werden;  ohne 
diese  könnte  eventneU  jemand»  der  eine  Knoehenverletznng  erlitten 
hat  oder  einen  zurückgebliebenen  Fremdkörper  in  sich  trägt,  in  Ver- 
dacht der  Simulation  fallen.  Alle  Fälle,  in  denen  die  Aktiongraphie 
in  der  gerichtlichen  Medizin  wichtige  Dienste  leistet,  kann  man  un- 
möglich aufzählen.  Ebenso  wie  sie  in  einem  Falle  den  Verdacht 
der  Simulation  aufbeben  kann,  ist  sie  in  anderen  Fällen  geeignet,  diese 
Absicht  zu  beweisen;  oft  ermöglicht  sie  —  z.  B.  bei  Knochenbrüchen  — 
den  Meclianisniuö  klar  zu  legen  nnd  hiermit  auch  die  Art  und  Weise, 
wie  der  Bruch  entstanden  ist,  zu  erklären;  sie  kann  beweisen,  daß 
schwere  Folsrfzustände  nicht  direkt  mit  der  Verletzung  zusatnnien- 
hängen.  »uiuiern  der  Vernachlässigung  oder  nicht  entsprechenden 
Ileilverfjibren  zuzuschreiben  sind ;  sie  zeigt  den  Versteck  eines  Fremd- 
körpers und  erklärt  die  damit  zusammenhänsrenden  Klagen;  heiSchuß- 
\\  lUKieu  ist  sie  auch  geeignet,  Zahl  der  i^rojektile,  Richtung  ihres  £iü- 
dnugens  zu  offenbaren  usw. 

Fälle,  in  denen  außer  der  Durchleuelitung  keine  andere  Methode 
die  Art  der  VerletzmiL:  erweisen  kann,  kommen  ziem  lieb  oft  vor.  — 
liii  l  allt:  laf.  XII  E  i  verharrte  der  \'erletzte,  trotz  allen  ärztlichen 
Zeugnissen  dabei,  daß  sein  verletzter  Daumen  über  drei  Wochen 
schmerzhaft  war ;  es  wurde  eine  Oberrevision  angeordnet,  bei  der  wir 
die  Bedeutung  erhielten,  daß  es  sich  aller  Wabischeinlicbkeit  naeb 
nm  Übertreibung  handle.  Das  Btto^seabild  gibt  dem  Klager  ToIhtSndig 
reeht;  man  sieht  gana  dendieb  an  der  Omndphalanx  dea  Danmeoa 
einen  abgebrochenen  Knodiensplitter, 

Bild  B  4  zeigt  den'UnterBcbenkel  eines  Kindes;  die  schrKg  ver- 
laufenden liebten  Streifen  am  Schienbein  Terraten  Torsionssprünge  des 
Knochens;  der  Bruch  wude  später  dnroh  ausgedehnte  KaUns-Bildnng 
bestetigt.  Die  Übrigen  Aufnahmen  betreffen  alle  Knochenbrflebe»  die 
den  gew9bnlicben  UnterBnohungsmetboden  nicht  znginglieb  waren; 


Di»  Sunmeb  des  MatMialB  io  der  «Highlilcliai  Medliiii  «te.  IM 

bei  einigen  wurde  die  R5ntgennntereuchun^;r  mit  dem  Gedanken  unter» 
nommen,  daß  sie  auch  kein  Resultat  irchrn  ^v'm\.  Diese  Fälle  be- 
weisen zur  Genü«rf\  driß  die  Untersuchung^  in  allen  Fällen,  wo  nur  die 
M^<r1ichkeit  einer  Kuochenverleteoiig  bestellt,  vorgeaommen  wecdea 
soUte. 

Auch  Fälle  von  Selbstverslünimelunj::  kamen  uns  vor,  die  aua- 
schließlicb  durch  die  X-Strahlen  L'^klärt  wf>rdpn  k  innten.  —  Bekannter- 
weise  bedrohen  die  Strafg:esetzbiicher  üliurall  d(»rL,  wo  die  all;r«'nieine 
Wehrpflicht  statuiert  ist,  die  Selbstverstümmelung  des  Körper«,  wenn 
sie  den  Zweck  bat^  jemanden  dem  Militärditüst  zu  entziehen,  mit 
schweren  Strafen.  —  Der  diesbezüglich  entatandene  Verdacht  wird 
von  der  Militärbehörde  der  Zivilbebörde  betreffs  Einleitung  des  Ver- 
fahrens mitgeteilt,  und  diese  pflegt  meistens  auch  die  gerichtsärztÜche 
Expertise  anzuordnen.  —  Im  Laufe  der  Jahre  hatten  wir  verschiedene 
Fälle  zu  v^zäohnen,  von  denetv  iob  snr  iwd  flrwilme»  eben  solche, 
bei  deren  Benrteihmg  das  Röntgenverfahien  den  Anaaelilag  gab. 

Bei  M.  L.,  dnem  21  jKhrigen  Feldbanefi  fuid  man  bei  der  Alien» 
äenmg  eine  VenMtmmelnng  dea  Zeigefingers,  alao  eine  gaas  besonden 
▼eidiolitige  Verietrangafolge,  TOf.  DI.  Der ICann behauptete,  die  Ver- 
atHmmelnng  vor  aefan  Jahren,  a]ao  in  aeineni  8.  Lebensjahre,  dvicb 
anlMlige  Qnetoobnng  enrorbai  an  haben.  —  Seiner  Angabe  nach 
wiie  er  einmal  mit  seinem  Vater  von  Hanse  abgegangen,  am  einen 
Wagen  Balken  in  die  Stadt  an  sohaffen.  Beim  Erklimmen  eines  steilen 
Abhanges  hielten  pldlslieh  die  Ff eide  nnd  der  Wagen  begann  snrBek 
an  rollen.  Anf  das  Gebot  sdnes  Vaters  wollte  er  einen  Stein  nnter 
das  hintere  Bad  legen;  da  ereilte  ihn  das  Unglück;  sein  Zeigefinger 
geriet  unter  den  Stein  und  wurde  gequetscht  —  Bei  der  Untersuchung 
iSfit  mch  das  Fehlen  dor  distalen  Hftifte  der  Endphalange  feststellen; 
der  Stnmpf  ist  nnregelmifiig  vernarbt  und  trägt  einen  erbsen<rroßen 
verkrüppelten  Nagelre^t.  Am  Röntgenbilde  fällt  die  auffallende 
Dünne  des  Mittelstückes  der  Phalange  ins  Auge.  Die  Bms  ist  näm- 
lich gut  entwickelt,  die  Diaphyse  aber  auf&Uend  schmal,  atrophiert 
oder  nioht  entwickelt;  außer  dieser  Verändening  zeigt  sich  eine  An- 
kylose im  Gebiete  des  II.  Fhalangengelenkes.  —  Ob  die  Verletzung 
wirkUch  durch  Quetschung  entstanden  ist,  konnte  auf  Orund  der 
üntersnchung  nicht  bestimmt  werden,  eines  abt-r  war  sicher,  nfimlich 
daR  die  Verletzunir  vor  langer  Zeit  entstand  und  schlielilich  vor  drei- 
zelin  Jahren  erfolirt  sein  konnte.  Da  die  Selbstverstümmelung  Hehnfs 
Refrs  iiniL'  vom  Militärdienst  gewöhnlich  nur  kur/e  Zeit  vor  dem  Termine 
<ier  htelluug  vorgenommen  wird,  genügte  da&  Gutachten  zur  £xkul- 
piening. 
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Die  andere  Veräüderung,  die  ich  erwälinrn  will,  war  eine  Luxation 
der  zweiten  Zehe  rechts,  eine  soj^enannte  reitende  Zehe.  —  Di^lbe 
war  in  ihrem  ersten  interphalaiiL  ul  -  Gelenk  rechtwinklig  grehrochen 
und  bedeckte  mit  den  zwei  Phalangen  diu  dntli:  und  vierte  Zebe. 
—  Nach  Aussage  des  3Iannes  besteht  diese  Veränderung'  seit  seiner 
Geburt.  —  Am  Röntgenbilde  ist  eine  auffallende  Veränderung  am 
distalen  Ende  der  ersten  Phalanx  sichtbar  —  C4.;  diese  ist  an  der 
(tibialen)  gegen  die  große  Zehe  gerioht^ea  Säte  ganz  abgeflaebt,  an 
der  entgegengeeetitea  £Wte  nigt  iksh  eine  gßta  gut  anag^bildele 
GetonkfUdM.  —  Die  Lnxitioii  beliebt  seher  seit  aebr  langer  Zeil  und 
kann  aieb  angeboren  sein.  Ob  ibnliebe  Luxationen  als  angebore&e 
Miflbildiingen  sebon  beobnebtet  wnrdoBi  weiB  ieb  niebt;  in  der  mir 
zugängigen  litemtor  babe  ieb  keine  firwlbnung  gefunden. 

Von  eingekeillen  FVemdkOrporn  baben  wir  eine  aebdne  Snmnlsng. 
Die  meieten  betreffen  im  K5iper  znriekgebbebene  Projektile.  —  Ten 
beeonderom  Intcieeeo  sind  wegen  ibrer  Sellenbett  swei  fUle.  Enieni 
flInQibfigen  Midehen  eoDten  in  dnem  Sita  teebi  ZIbne  eztndiieit 
wenlen.  Wibrend  der  Extinktion  binmt  neb  das  Kind  plIMdieb  und 
b^gnint  in  bneten.  Ah  acb  der  Hnalen  legl^  wird  nneb  den  Zihnen 
geenebt,  doob  ein  Molarzahn  nicht  aufgefunden.  Das  Kind  kränkelt, 
knetet,  kann  aber  doch  die  Schnle  beenebeo.  Nach  drei  Monaten  fällt 
ee  wibiend  dem  Spiele  plOtsÜch  um  und  Tenoheidet  mit  Zeichen  der 
Atemnot  in  einigen  Minuten.  An  der  Röntgenanfnabme  ist  der  Zahn 
in  der  rechten  Brusthälfte,  dem  Hauptbronchns  entsprechend  sichtbar. 
Bei  der  Obduktion  zeigt  sich,  daß  der  Zahn  lange  Zeit  im  reobtea 
Ikonchus  gelegen  hat;  die  untere  Hälfte  der  regten  Lunge  war  ganz 
luftleer;  der  plötzliche  Tod  war  dadurch  Yenusacht,  daß  der  Zahn 
plötzlich  sein  Lager  verließ,  dabei  auch  eine  große  Menge  Sekret, 
welches  in  den  verstopHen  LnftrObieniete  angeeammeii  war,  die  Bro»- 
obien  überschwemmte. 

Der  andere  Fall  ist  ein  eigentümlipber  Selbsmord versuch.  Der 
35jähri£re  Agent  trieb  sieb  die  irrr>Be  Kling»  sHnes  TasciteTiinessers  in 
den  Schätl'  l.  Seiner  Kr/.iililuni,^  nach  machte  er  zuerst  cmt  n  Versuch, 
die  kleine  Klinge  des  Federmessere  in  die  rn  lur  Schläft  ein/.utreiben; 
es  war  auch  eine  bis  zum  Knochen  (Irin;.^  ude  bticliwunde  dort  sicht- 
bar. Als  dieser  Versuch  fehlschlug,  setzte  er  die  große  Klinge  mit 
der  Bpitze  auf  die  Mitte  der  Schädelwölbung  und  schlug  mit 
Steinen  auf  den  Schaft.  Drei  Steine  verstäubten  und  Ij<  nn  dritten 
brach  auch  der  Schaft  von  der  Klinge  ab,  und  blieb  oberflächlich 
im  Schadeldach  stecken.  Da  holte  er  sich  einen  größeren  Stein  und 
hieb  mit  aller  Gewalt  so  lange  auf  die  Klinge  ein,  bis  diese  im 
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vei^bena  erwartet  hatte,  raffte  er  sich  zusammen,  ging  zur  Eisen- 
bftbnetation,  fahr  den  1  Vs  Standen  weiten  Weg  in  die  Stadt  und  ging 
hier  aof  eigenen  Füßen  zur  Rettangsgesellschaft.  Am  selben  Abend 
machten  wir  im  Institute  die  Röntgeoaufnahnien,  an  denen  das  tiefe 
Eindringen  der  Klinge  sichtbar  ist  —  (D2.)  Die  Nacht  verbiaoiite  der 
Verletzte  im  ruhigen  Schlaf  und  wurde  am  anderen  Tage  operiert 
Die  Kling:e  saß  so  fest,  daß  behufs  ihrer  Entfernung  ein  Stück  dee 
Knochens  mit  dem  Meißd  entfernt  werden  mußte.  —  Die  Heünng 
verlief  ungestört 

Das  TJönt^t  n verfahren  bp<anspni(  iit  ( ben  so  wie  alle  anderen 
Untersuchungsmethoden  entsprechende  (  bun^^  und  b»^«ondere  Sorgfalt 
in  der  Ausführung  sowie  h\  der  Deutunji;  ilirer  Kr^'el)nisse.  —  Oft 
genügt  eine  emziL'^«'  r)iirriili  ucbtun^  nicht,  um  eine  Knochenverletzung 
zu  entdecken  und  uiuli  diese  in  verschiedener  liichtuog  öfters  wieder- 
holt werden.  —  Besonders  lehrreich  in  dieser  Hinsicl»t  sind  die  Auf- 
nahmen B  1,  2  u.  3,  die  von  ein  und  demselben  Individuum  herstammen. 
Am  i>ilde  Nr.  1,  bei  dessen  Aufnahme  der  Unterarm  von  der  Streck- 
seite her  du rcii leuchtet  wurde,  ist  eine  Knochenverletzung  nicht  sicher 
festzustellen:  es  zeigt  sich  zwar  ein  r|uerliegender  feiner  stricbartiger 
Fleck  im  unteren  Drittel  der  Elle,  ducli  ist  dieser  so  verschwommen, 
daß  er  zu  einer  folgenschweren  Aussage  keinen  sichern  Anhahc^puukt 
liefert.  —  An  der  zweiten  Aufnahme,  bei  der  die  Strahlen  von  der 
Beugeseite  durchgelassen  wurden,  verrat  sich  schon  der  Knochen- 
sprung; dort  ist  an  der  inneren  Kante  der  ülna  ein  kleine  scharten- 
artige Einkerbung  eiebtter,  von  der  divergierend  kone  Strahlen  in 
die  KnoeiiensnbBtenB  eindringen.  Am  dritten  Bflde»  wdohee  Tier 
Wochen  nneb  der  Verletzung  aufgenommen  wurde,  zeigt  sieh  schon 
ausgedehnte  KaUnsbÜdang.  — 

Es  kommen  aber  auch  Fttle  vor,  in  denen  das  BOntgeabild  rar 
flUschltehen  Annahme  einer  Knochenverietrang  führen  k5nnter  dort 
wo  eine  solche  nicht  existiert  ^  Bei  einem  17jShrigen  Knaben  fendoi 
wir  am  BIlbofeBende,  der  Eiie^  an  der  Onaxt,  wo  wlhrend  der  Bat- 
widslnng  die  Bpipbyse  mit  der  Diaphyae  nsammenstOfil^  eme  Ein- 
kerirang  mit  abgmndeton  BSndeni,  die  bei  einer  nach  sechs  Wochen 
wiederholten  Dnrohlendhtmig  gamt  nnvevSndert  rorsofinden  war. 

Dafi  anch  Schatten  Ton  Projektilen  bd  Schnfiwnnden  an  tsbohen 
Dentnngen  Anlaß  geben  kennen,  seigt  ein  interessanter  TaXl  des  Bnda> 
pester  Institutes.  —  H.  wnrde  angeklagt,  sebe  Geliebte  mit  mörde- 
rischer Absiebt  angeschoben  zu  haben;  der  Täter  leugnete  diib 
Absicht  nnd  gab  an^  der  Bevolver  wäre  aar  snfiUlig  losgegangen. 
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Du'  irfTichtsär/tliche  Untfrsiichun^  j^ab  diese  Möp^lichkeit  zu,  -  Der 
Fall  kam  zur  Revision,  und  hier  wurden  vom  iVukläfr»»r  Köntgenauf- 
nahmen  produziert,  welche  die  absic Ii t liehe  Verletzung  zu  beweiben 
schienen;  an  den  Bildern  waren  nämlich  zwoi  Projektile  sichtbar 
und  es  wurde  angcnüoimen,  der  Täter  liiiitt  nacheinander  zvvei 
Schüsse  abgefeuert.  Nachdem  die  TasTP«!  r<  >s(/  Fall  ^^n  die 
Sachverständigen  genügend  ausgeniit/t  hatte,  kam  er  endlich  wieder 
zu  Prof.  Ajtai,  der  in  Gemeinschalt  mit  dem  Prof.  der  Physik  Baron 
Dr.  Eötvös,  an  einer  ganzen  Reihe  von  Röntgenaufnalnuen  i)ewie6, 
daü  die  Schatten  nicht  von  zwei  Projektilen,  sondern  von  einer  Kngel 
herstamiiiiu,  die  sieh  am  Nasenfortsatze  des  Stirnbeines  derart  geteilt 
hatte,  daß  der  eine  Teil  rechts,  der  andere  links  stecken  blieb. 

Im  Verbindung  mit  diesem  Falle  kaiü  auch  der  Umstand  m 
Frage,  ob  überhaupt  das  Röntgenverfahren  wegen  seiner  eventuellen 
G^ährlichkeH  in  der  geriohtsärztlichen  Praxis  gebraucht  werden 
kaiuL  —  Eke  Sobldigung  kamt  talalohUch  emtieteDy  aber  nur  dann, 
wenn  die  Bertwhlnng  Ina  Extreme  geftbrt  wiid^  was  in  der  geriohiL 
Praxis»,  wo  das  Verfahren  nur  anweUießlieh  mm  Zweoke  der  Diagnoae 
gebradit  wird,  niemals  eintreten  wird,  —  JM  eine  knrse  Beatrahliing^ 
wie  sie  znm  Dnrohienehten  nnd  zam  Photographieiea  genügt  Nadi- 
teQe  Temieaebt  hittei  wird  nirgends  beriehtet,  und  es  wire  gans  nn- 
begründet,  wenn  die  geriobtUcbe  Medisin  sieh  grandios  eines  wichtigen 
nnd  oft  nnevsetibaien  Untersnchnngsmetfaode  eatsi^tagen  wHidSi 
Im  Gegenteil  wiie  es  erwilnsoht,  dafi  in  jeder  Zoatrale  eines  Oeriohts- 
hofes  ein  Apparat  snr  YeifOgnng  stehe. 

Wir  benutzen  ein  Indnktorinm  von  45  cm  FnnkenlSnge  mit  einem 
Qneeksilberturbinennnterbrecher,  und  sind  mit  den  Besaltaten  voll- 
kommen zufrieden.  In  der  geriohtsftrztliohen  Praxifi,  wo  Aufnahmen, 
welehe  besondere  Anfoidemngen  an  die  Appaiate  stellen,  doch  nur 
selten  vorkommen,  genügen  anch  einfachere  nnd  dadurch  billigere 
SinrichtaDgen. 

Die  Kopien  werden  anch  hier  auf  Brom8ilb6rpi4>ier  bergeetellt; 
bei  etwas  flauen  Negativen  gibt  das  Aristopapier  besonders  schöne 
Resultate;  dasselbe  kann  durch  Aufquetschen  auf  Glasptetten  mit 
Plochglanz  versehen  werden,  wodurch  alle  £inzelheiten  in  wnnder> 
barer  Feinheit  hervortreten. 

Bei  der  Verwertung  der  Bilder  vor  dem  Eichterstuhle  habe  ich 
oft  die  Bemerkung  gemacht,  daß  dir  dunkle,  eventuell  ganz  schwarze 
Farbe  der  Knoclien  auf  Ijiien  den  Kindruck  des  L'ngi-wohnten  macht 
und  das  Verständnis  »  rsehwert.    Diesem  kann  leicht  abgeholfen  wer 
den;,  entweder  macht  man  die  Aufnahmen  direkt  auf  empfindliches 
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Painer,  oder,  wm  noch  besser  isl^  man  stellt  siob  etn  Diapositiv  bor 
nnd  benntzt  dieses  zum  Kopteren.  Letsteres  Yertsbren  hat  auch  nocb 
den  grofien  Torteil,  daB  die  leebte  und  Unke  Seite  aieh^  wie  an  den 
anderen  Aufnahmen,  yertanseht  ist 

Hiermit  bin  ieb  am  Ende  meiner  Aiisführunf^en  angelangt  — 
Ich  habe  getrachtet,  die  Erfahrungen,  die  wir  in  jahrelanger  Praxis 
gesanmelty  milzntmlen.  Es  würde  mir  zur  besonderen  Genugtanng 
genichen,  wenn  mein  Wnnsehi  den  Kollegen  nntzbare  Winke  zn 
geben,  in  Erfüllung  ginge,  nnd  ioh  hiermit  anm  weiteren  Anabaii 
der  geriobtlieben  Medistn  beigeingen  bitte. 

Erklärung  der  Abbil  dung:en. 

Der  Hinweis  auf  die  Abbildungen  geschiebt  dort,  wo  mehrere 
Bilder  sm  fintT  Tafel  vereinigt  sind,  in  der  Art,  dali  die  wagerecht 
laufenden  Keilieo  von  oben  nach  unten  mit  Buchstaben  A,  B,  C,  D, 
E,  F,  die  senkrechten  Jieiljen  von  links  nach  rechLb  unt  Zahlen  l, 
2,  3,  4  bezeichnet  w  erden  j  z.  B.  A  1  will  sagen  das  eiste  Bild 
linkä  übt  n. 

Tafel  I,  A,  B,  C,  Stockflinten.  Aus  P'ahrlässigkeit  verur^aclite 
Todesfälle.  —  D,  Flinte  auü  Tannenholz  und  Eisenröbren,  von  einem 
Bauern  verfertigt;  mit  deraelben  Nvnrde  liiic  Kuh  nus  Eache  ange- 
geschossen.  E  l,  drei  Stuck  leere  Maimlicherpatronenhülsen,  die  an 
einem  Holzpflock  befestigt,  geladen  und  mit  Lunte  entzündet  wurden. 
Mordversuch.  E  2,  Piätolc  aus  Eisen,  von  einem  Seblosseriehrling 
snm  Zwecke  des  Selbstmordes  verfertigt  F  1,  Sehideldaeb  eines 
Keageb<»enen  mit  InlisnteRaer  Verioilkäienuig  der  Ffeilnaht  —  F  2, 
Pigjiarateaglas,  mit  Sehoebebeiher  Glastinte  beseiehneL 

Tafel  II,  A,  Lekalaugensobeinanfiiabnie  anf  Mittimeteipapier. 
Zimmer,  in  dem  der  Bxieftriger  E.  B.  eimoidet  wnrde.  (|3iebe 
Tafel  YiHif  B  dieselbe  Zeiebnnng  mit  anfgesteUten  Seitenwinden.  — 
T:  Tiseb,  Te:  Teppieh,  B:  Bett,  Nk:  Naefatsobiank,  S:  Sofa»  Seb: 
Schrank,  K:  Koffer,  TT:  ToUettetisoh,  SebT:  Sehreibtisoh,  0:  Ofen, 
WT:  Wasehtiseh,  1.  Kappe,  2.  zerbfoebene  Wasserflasobe^  3.  BeO, 
4.  Schaft  des  Beiles^  6.  Hammer,  7.  MeiBel,  8.  Zange,  Bi:  Bild,  Sp: 
Spiegel,  L:  Hfagelampe> 

Tafel  III,  Sehußverletzungen.  —  AI,  Einschußöffnung  unter  der 
linken  Brostwarze.  Selbstmord  mit  einer  Pistole.  A  2,  Zertrümme> 
mng  des  unteren  Teiles  des  Gesichtes.  Fahrlässigkeit  Schrotschntt 
aus  einem  Jagdgewehr.  A  3,  Scbrotsohnß  im  Gesicht  Fahrlässige 
keit  beim  Entladen  eines  Jagdgewehres.  B  1,  Mord.  Einschuß  an 
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der  rechten  Scbl&fe  mit  Brandsaum  und  dngekeütea  PEberkönMCii. 
Hcvoker.  B  2,  Mord.  Einschußöffnung  an  der  Stirae  mit  Brandsanrai 
Rauciil)oschlag  und  eingekeilten  Pulverkömem.  —  B  3,  Totschlag. 
Eioschuli  an  der  Stime.  Gendaniimegewehr,  zwei  Schritte  Ent- 
femimiL;.  —  C  1,  Kinscliulj  an  der  rechten  Schläfe;  Selbstmord  mit 
einem  Revolver;  Andiü*  k^n  der  Mimdun«;.  C  2,  Selbstmord.  Re 
volver.  Entzünden  der  Kleider.  C  3,  Kinscbiili  an  der  rechten 
Schläfe  mit  ausgedehnter  Explosivwirkung.  Fistole.  —  Dl.  Ein- 
schuß an  der  Nasenwurzel.  D  3,  derselbe  Fall;  Aus^elinP»  um  Hin- 
terhaupt. Selbstmord  mit  Militärgewehr.  -~  D  2,  Ijimchuß  an  der 
Nase  Fahrlässigkeit  beim  Spielen  mit  uiner  Stockl'liiite.  Eingek»^i!te 
l'uivtikümer  in  der  Gosichtshaut.  —  El,  Ein!?chuli  an  der  rechten 
Scldäfe.  Andrücken  des  I^ufes  und  Eindringen  von  Verhrennun^s- 
pioUukten.  E.  3,  derselbe  Fall  mit  über  das  Gesiebt  gelegten  Kopf- 
haut; zeigt  die  im  ünterzel  Ige  webe  liegende,  mit  Kanch  beschlagene 
Umliüblung  des  Einschusses.  Kevolver.  £  2,  Zetrümm^rong  des 
Kopfes.    WasserschuÜ.  Selbstmord. 

Tafel  IV,  Mord  des  Dorfkassierers  C.  Schuß  durcli  das  Fenster. 
A  1,  Fenster  von  auUeu.  A  2,  da.sselbe  von  innen;  Bruch  der 
Scheibe;  unversehrtes  Drahtgefleeht.  —  B  1,  Leiche  des  Ermordeten, 
im  Zimm^  auf  einer  Bank  sitzend;  Kopf  auf  die  Tischplatte  gesunken. 
B  %  Leinlie  in  den  Hol  transpoitiert  und  dort  aofgeoomm^  ^01, 
Lekiie  des  ErmoideleB  mit  dem  Bineehiift  tm  Httae.  0  ^  Ak 
Pfropfen  benutzte,   angebnimte  FkpietfelM  toii  ^Miksptlceeen. 

HaekbleL  Zylindnseliee  fieensMek  mit  Sebnnbengewiadeb  0m 
kOnen^  ah  PioMiil  benotete  in  der  Leiobe^  das  ttsgere  in  der  TBre 
dee  VerdiolitigCen  gefunden.  —  Dl,  Wie  die  Tut  verllbt  wude;  De- 
monatration  dea  Täten.  — -  D,  2,  MordmeiMh.  BchnB  ana  einem 
Hinterhalt  im  Walde.  DemonatnUion  des  Ttten. 

TM%  AU%B  1,  2»  Hold  einer  Niherin,  A  1  nnd  A  2, 
Leiefae  mit  Wttijgapnien  am  Habe.  B  1,  Stelbmg  der  Leiche  beim 
Auffinden.  B  2,  TSter.  —  B3»Glnnd02,  Toliehlag  dnieh 
Wnif  mit  einer  Hengabel.  B  3,  Das  Eindringen  der  Zinke  in  den 
Sehidel  dnroh  die  Augenhöhle.  0  l,  Verletzung  am  unteren  Angen- 
lid  der  Leiche.  C  2,  Stellung  beim  Verüben  der  Tat.  TSter  am 
Oipfd  des  Heuschobers,  die  Verletzte  (markiert  durch  eine  fremde 
Person)  am  Boden.  —  D  1  und  D  2,  Mord  des  Gutabeeitaer»  D.  D. 
D  1,  Fundort  der  Leiche  t-  ^  ^?  L^g«  Leicheu 

Tafel  VI,  Mord  eines  Briefträgers.  A  1,  Haus,  wo  der  Mord 
▼erfibt  wurde.  A  2,  Fenster  des  liinten  im  Hofe  liegenden  Zimmeia 
mo  der  Moid  verfibt  wurde  t   B  1^  Titer  Ojnüa  Siöta.   B  2, 
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ZimiDer  mit  Blolflefikea  an  dm  Yoiliingeny  Türe  VBvr.  B  8,  Anilifter 
Imm  Siabtf .  ^  G  1,  FoDstar  mit  BMtmMünt;  dnrdi  im  AnBtraifm 
blntiger  HXnde.  -  GS, TSter Fnns  E^ediioh.  G 8,  ICagdim L Slook 
fliMT  das  GeÜnder  gelMDgt  das  Fenafcer  beobadilend.  D  1»  Die  Leiche 
des  £raioideto&  tod  vorne;  D  3, 

▼o&  hinten.  D  2,  Schädeldach  des  Bnnordeten  mit  Zeiohen  der  Bin- 
wiilning  eines  mit  Schneide  yersehenen  Weifcieogee.  B  2,  BeOi 
welch  ^  hf  ini  Aüsfübren  des  Mordes  benutzt  wurde. 

T.ifi  1  VII,  A  1,  2,  Mordanfälle  durch  Messerstiche.  —  B  1  and 
B  3,  Mord  durch  Messerstiche  in  den  Hals.  B  2,  Mord.  Stichver- 
letzun^en  der  Brust,  mit  einem  langen  Küchenmesser  verursacht  C  1 
und  C  3,  Mord.  Hieb  mit  einem  Beil.  C  3,  zeigt  am  Bande  der 
Hiebwunde  das  glatte  Abschneiden  der  Haare.  C  1,  Das  Eindringen 
der  Schneide  und  dadurch  verursachtes  Auseinandersprengen  der 
Schädelknof^Kn.  —  0  2,  Mehrfache  Einschnitte  am  Halse,  98  Stich- 
vcrletzungen  am  Bauch  und  nn  dor  Brust.  Selbstmord.  T)  1,  Hände 
des  unter  B  1  und  B  3  nhir-  hihii  t»  n.  Abwehrverletzungen  im  Hand- 
teiler und  an  der  Beu^irsi  it*  (It  Fin^jer.  —  D  2,  Verietzun«::  des 
Scba<i>  l'hiohes  mit  einer  Sclnieide.  Links  spitz  auslaufender  Ein- 
öchuitt,  rechts  Spalte  mit  parallel  verlaufenden  liändern.  —  D  3,  Zu  « 
C  1  und  C  2  gehörend.  Demonstration  der  Art  des  Eindringens  des 
Beiles  durch  Einlegen  eines  aus  Karton  verterügten  Modells  in  die 
Sohadelverletzung. 

Tafel  VITT,  Fälle  von  Strangulation.  A  1  und  A  2,  Erhängen, 
Selbstniord.  I^agc  des  Strickes.  —  B  1  und  B  2,  Derselbe  Fall. 
Stran^-furche.  —  A3  und  U  3,  Eiliiiii-^en,  Selbstmord.  C  1,  Vier- 
fache Strangfurche  mit  Abdruck  der  Windungen  des  Strickes.  Selbst- 
mord. Erhängen.  C  2,  Mord  durch  Strangulation.  Lage  des  Strickes 
C  3,  Abschürfungen  am  Halse  dnreh  den  Druck  einee  umgestürzten 
Wagens.  D  1,  Wiege,  mit  Stroh  gefüllt,  mit  an  den  Seiten  enge- 
ieliln  Hotsnfigeln,  die  snm  Befestigen  der  Sehanr,  welche  ^  Decke 
ttber  dem  Kinde  halten  BcUle^  dienten.  D  Slmngliuefae^  enengt 
dnreh  HXngenbleiben  beim  HerMU&llen  dce  Kindes  ans  der  Wi^ 
D  1.  —  D  2^  Kaum  sichtbare^  blasse  Fnrehe  beim  Erhängen  an  einem 
Sacktneh.  Selbstmord.  E  1,  Natftrliehe  (Fett>)  Fbrchen  am  Halse 
eines  Kindes»  die  eine  Strangulation  yertftusehen.  E  2,  Faule  Leiche 
emes  Neugeborenen  mit  lestgeknUpftem  Stemgulalionsband.  E  3, 
¥t,  Friedrich.  Durch  Hinrichtung  eizeugte  Strangfurche. 

Tafel  IX,  A  1,  C  1  und  C  %,  Bmndbhtfctty  durch  Kochen  er* 
sengt  C  3y  Brandblasen  durch  ÜbeigieSen  mit  heißem  Wasser. 
B  1,  Neugehoienes  Kind  mit  geSflnetem  Bnutkorb,  unter  Wasser 
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photograpbieil  B  3,  Dasaeibeb  ao  der  Loft  anfgenoniTnen.  Bw  % 
BrandblMeD  an  emem  ampntierlai  Ualcnobeiikely  dmeli  FiMiim€ii> 
Mtze  erzeugt 

Tafel  X,  A  Gehirn,  an  der  Luft  aufgenommen.  A  %  Das* 
selbe  unter  Wasser  photographiert  A  %  Rinfaichee  Bild.  Pistolen- 
fldiiiß  in  die  rechte  Schläfe.  Verletzung  kaum  sichtbar.  —  B  1, 
Herz  an  der  Luft  B  3,  Dasselbe  unter  Wasser  aufgenommen.  — 
B  2,  Vorrichtung  zum  Photograph  leren  in  einem  bestimmten  Maß- 
f>tnh>'.  Leiste  mit  Zentiiiietereinteilung  über  die  Leiche  gelegt.  C  1, 
Autiialime  mit  für  rot  8enüibili'*iert»T  Pinochromphtto.  f  'A,  Dieselbe 
Aufnahme  mit  irfWiihnHeher  Negativ  platte.  C  2,  hchnutiliirbe  eines 
G»'hirns,  iin  öchadeidacli  liegend,  unter  Wrisser  aufgenonmien.  — 
Rechts  die  durch  Bluterhuß  erzengte  Ablirlmug  der  harten  Hirnhant 
vom  Schädeldache  sichtbar,  links  durch  Uontreooup  erzeug  Zer- 
trümmerungbherdc  in  der  Hinumdtf. 

Tafel  XI,  Stereoökupische  Aufnahme  von  A  %  Tafel  XIT. 

Tafel  XII,  A  1  ,  Bruch  der  ereten  Phalanx  des  Mittelfingers. 
A  2,  Dasselbe  mit  weiß  dargestellten  Knochen.  A  liifrakiioü  der 
Speiche.  A  l,  Bruuh  des  fünften  Metacarims.  B  1,  Bruch  der  Elle, 
in  dorsalwärtiger  Durchleuchtung;  Bruch  nicht  sichtbar.  B  2.  Der- 
selbe Fall  mit  volarer  Durchleuchtung  aufgenommen.  Bruch  in  der 
Form  einer  kleinen  Scharte  sichtbar.  B  3,  Derselbe  Fall  mit  Kallus- 
bildung.  B  4,  Torsionssprünge  an  der  Tibia  eines  Kindes.  C  I, 
Bruch  am  Gelenkende  der  Ulsa.  0  2,  Brach  am  Geleakeiide  des 
Radius;  beide  ohneOrtaireiSitdeniiig  der  BradifliideB.  G  3^  ESÖDgekflitter 
Bnioh  der  üliia.  G  4,  Angeblich  aogeboieae  Luxation  der  sweiten 
Zehe.  D  1,  Verleteimg  des  ZeigefiiigeiB.  SdhetFenManneliiii^  oder 
ÜBfidL  D  2,  Eintrdbeii  einer  Messerklinge  in  den  SehideL  Selbet- 
mordvennch.  D  ^  Eingekeiller  Broch  am  Gelenkende  der  Ulnai 
D  4,  Abgelöteter  Knochensplitter  an  der  Kante  der  Tibia.  £  1,  Bmdi 
der  Basis  der  ersten  Phalange  des  Danmena.  E  2,  Zahn  im  Bronchus^ 
E  3,  Einkerbnng  an  der  VoknOcherangsgrenie  des  EUbogenendes 
der  Ulna. 
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Neue  Gaimertricks. 

OMumilt  TOB 

Dr.  jor«  Baas  BäbxkwUkmtt, 
KrimtnalkoinBiiaaar  am  kSnlgl.  Polbeiiitlddliiiii  m  Berlin. 

Zwdle  Folge.*) 
Diese  xweite  Serie  toh  Gannertrieks  habe  ieb  nicht  annobliefi- 
Ucb  uMätk  den  Vecbreebeniarteii,  eondem  naeh  den  ebaiakteiietifloheii 
Merkmalen  des  EmaelfaHee  zu  gnippieraii  TeiBUobly  w«l  ihnen  ja  natnr- 
gemifi  faal  immer  eine  betrfigeriaehe  Afameht  angmade  liegt  und  eine . 
bloße  üntenoheidnng  naeh  Befcrnge-y  Diebstahls-  und  üntefashiagnnga- 
delikten  nicht  llbeniehtlieh  genug  wäre.  Es  muß  vielmehr  bei  den 
einzelnen  Verbrechensarten  noch  besonders  nach  den  charakteriBtischen 
Ausfühmngsmethoden,  wie  nach  dem  Verbrechensobjekt  unterschieden 
werden,  wie  es  ja  auch  bei  der  Einteilung  der  kriminalpolizeilich^ 
Beasorta  in  den  größeren  Stidten  nach  beater  MOgliebkeit  geschieht 

a)  Betrug  und  Hehlerei. 

1.  Jnnfre  Burschen  und  mehrere  mit  ihnen  befreundofe  Mädchen 
Htellen  sich  uuter  Vorweisunjj  ^'e  fälschter  Mietsverträge  ia  grf^ßeren 
Konfektionsgeschäften  als  äclineider,  bezw.  Näherinnen  vor  und  bitteu  um 
Heiaurbeit  Da  die  Leute  genflgend  legHuniert  enobemen  nnd  eben  vep> 
tianeaiWtlrdigen  Eindruck  machen,  werden  Ihnen  von  den  meisten  der 
nnfg^uchten  Ocsdiriftr  Stoffe  zur  Anferti^^unp^  von  Mänteln  u.  dergl.  aus- 
gehäiuli<^t.  Die;  St<^itc  werden  aber  nach  Empfang  sofort  au  Händler 
(Hehler)  verkauft  oder  verpfändet 

2.  Der  Oaoner  Tcnehafft  sieh  von  Hügiiedeni  der  Sterbekamen  die 
LegitimationBbfleher  unter  dem  Vorgeben,  er  sd  bevollmHcIiti^^  diese  Bflelur 
abzuholen,  da  die  Stntnten  freHndert  werden  mflßten.  Mit  den  ausfjehän- 
digten  Büchern  ^^h\  er  zu  Sarf^fabriknntf^ii,  denen  er  unter  Übergabe  des 
Sterbekassenbuchea  mitteilt,  UaJi  dei-  Inhaber  desselben  verstorben  sei  tmd 
er  ^  Bettdigung  an  besorgen  habe;  da  er  aber  aoeh  einige  andere  Ginge 
in  der  Sterbean^egenbeit  maeheo  mllMe  und  eneh  Oeidaadagen  habey 

1)  Vgl.  die  Vorbemerknng  nir  ersten  Folge,  Archiv  XVII,  8.  1511. 
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yroTw  seine  Mittel  augenblicklich  nicht  reichten,  bittet  er  den  Saigfaim* 
kauten  um  einen  Vorechnß,  den  er  aucli  vielfacli  erhalten  hat. 

3.  Ein  Schwindler  k&uft  w^tlosa  BUdier  zusammen,  oder  verscliafft 
aidi  Bolohe  durah  Betrag  und  DMMtilil,  bindet  de  seMn  ein  und  versiegelt 
d.-iä  Paket,  das  er  mit  quittierter  Beebnong  durch  Vorspiegelung  einer  er- 
fol^'ten  Bmtellun^  p:e«ren  Barzahlung  bei  Angehörig:eu  (le,s  angeblichen  Be- 
stellers anzubrin^'en  sucht.  Auch  das  Telpphon  beuützt  er  zu  seinen 
Betiügereien  mit  Erfuig,  indem  er  sich  den  2s amen  einer  bestimmten  Peraoa 
beilegt  und  ao  deren  Angehörige  telephoniert,  de  sollen  die  ihnen  dem- 
niefaet  ▼orgeseigte  QaÜtnog  (Bfldierredmnng)  bezahlen  und  die  ^eiehMitig 
abp^pfrebenen  Btleher  annehmen.  Das  Gelingen  dieses  Tricks  hängt  natür- 
lich davon  ab,  daßsüichder  Bf>h-üj?«'r  wnau  Aber  die  Gf^pnnir.mbeiten  der  zu 
betrügenden  Familien  erkundigt  und  msb^ndere  sicii  Uber  die  Zeit  der 
Abwesenheit  nnd  eventnell  dee  Aofentfaaltes  des  ,  Bestellen'  veigewiss^ 

b)  Betrog  nod  Diebstahl  beim  Mieten  ni^bUerter  Zimmer* 

4.  In  der  Nähe  der  hiesigen  Uniirersität  suclien  zwei  angebliclie  Stu- 
denten ein  mnblierteti  Zimmer  mit  l'eiisioii,  Wiilirend  die  Penrsionsinbaberia 
beide  durch  iiiie  Häume  führt,  um  ütneii  ihre  verfüjrbaren  Zimmer  zu 
zeigen,  führt  der  eine  von  den  ^jStuiientea"  ausschlieülich  daa  Wort  and 
lenkt  dabd  Ae  Auftnerhsnmkait  der  Fran  von  aehiem  Begleiter  ab,  der 
ddi  miwischen  naeh  kleinen  Kostbaikeiten  nmdelit  nnd  eolehe  nnbemerkt 
in  sich  steckt.  Ist  ihm  dies  gelnngen,  dann  zieht  der  schweigsame  Be^kte 
■ —  als  „Zciehen  des  Anfbrnehs"  —  seine  Uhr  und  empfiehlt  sieh  mit  dan 
Bemerken,  daU  er  äich  niclit  eine  Minute  länger  mehr  aufhalten  dürfe,  uro 
nicht  eine  Vorlesung  zu  versäumen.  Gleich  darauf  verabschiedet  sich  auch 
der  wortftthrende  KommlHtone  mit  dem  Verapreehen,  am  nlebsten  Tage 
inr  Tereinbanmg  aller  Einzelheiten  wiederzukommen. 

5.  T'nff^r  >'Mr«j-p|)en  „KunstschUlerin"  zu  sein,  besichtigt  eine  jnnpe 
l)ame  die  iiüuaie  eines  Tensionates.  In  ihrer  Bcg^lcitunj?  ist  ein  Terriors, 
den  Hie  an  der  Leine  führt.  8obald  sie  in  einem  Zimmer  eiue  leicht  er- 
rdebbare  KeeCbaifceit  (Tasohenohr,  Sehmneksaehen,  Geld  n.  def|^)  entdeckt 
hat,  wird  efal  üngednldigwerden  des  Hundes  forcieil,  wobei  die  Aufmerk- 
samkeit der  Pensionatsiiiliaberiii  aligelenkt  und  die  Gelefrenheit  zum  Dieb- 
stahl «geschaffen  wird.  Ist  diraer  gelungen,  so  wird  der  Hund  zu  seiner 
Beruhigung  von  der  Ldne  befreit,  der  nun  eiiig  die  Flucht  ergreift,  eine 
günstige  Gelegenheit  fttr  die  Diebm,  sieb  von  der  Vermieterin  ni  venb- 
eeUeden.  i) 

6.  Als  Beauftragter  eines  Offiziers  stellt  sich  bei  Vermieterinnen  ein 
Mann  vor,  um  für  den  Offizier  eine  möblierte  VVuhuuiig  zu  mieten.  Nach 
den  üblichen  Vereinbarungen  entfernt  sicli  der  Gauner,  um  nadi  dniger  Zeit 
wiedersakommea  und  anter  Oberreiohong  eines  Sehielbena  seinas  Auftrag- 
geben,  in  welchem  deh  dieser  mit  dem  Mietpreis  einverstanden  erklärt, 
die  Wnhnnng  fest  zu  mieten.  In  dem  Sdireiben  ist  dem  Überbringer,  dem 
,.Offiziei-s(liciicr",  '>iue  V(»llmaclit  für  die  Ordnung  der  Zimmereinrichtung  u.  a, 
erteilt.    Im  Vertrauen  auf  einen  günstigen  V^tragsabsohluli  mit  ^er  hono- 

1)  Daß  Hönde  als  Mithelfer  dressiert  sein  kdnneo,  idgt  aneh  der  Gaaner^ 
flick  unter  Ziffer  49. 
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rablen  MiUtlU'pereon  häuüigt  Jie  VermielenD  dein  Dieuer  für  beliebige,  die 
ficc^soog  der  WolminigMiiifklitiiiig  biwwoahMide  Aaaefaaffinig«!  GM^ 

mittel  aus.  mit  denen  aber  der  Betrüger  verMhwiiidet. 

7.  Eün  Gauner  hatte  es  'Inrmif  abgesehen,  gerade  bei  Vennieterinnen 
seine  «:r<?f!llschten  Geldstücke  (nämlich  vergoldete  österreichische  1 -Kronen- 
stücke, Wert  k  85  Pfennige)  anzubringm,  wma  er  beim  Euimieten  den 
orMIblieheii  llietitaüer  anidilAft.  Dar  Bitte,  ihm  aaf  ein  ZwanzigmarkstSflk, 
itatt  dflSBai  er  aber  jewvis  nur  ein  vergoldefefla  l-Kronenstück  hingab, 
17  Mark  herauszugeben,  kamen  leiclitgläubij^e  Vermieterinnen  mit  Rück- 
Btfht  auf  dir  nicht  immer  ZU  erwartende  Zahlimggiähigkeit  ihrer  neaeo 
Mieter  am  6o  eher  nach. 

e)  Nepperei. 

8.  Der  Blckergaielle  W.  war  aaf  der  Dorcbrelw  In  Berih  md  wollttt 
durch  die  FMedifebalrafie  oaeh  denn  Anhalter  Bahnhof  geheD,  nm  nach 

Thüringen  zu  fahren.  An  der  Ecke  der  Jagerstraße  gesellte  sich  der 
frühere  Artist  K.  zu  ütm,  indem  er  vorgah.  p^enfalls  nach  dem  Anhalter 
Bahniiof  zu  geben.  Unterwegs  trat  ein  Dritter  auf  sie  zu  und  fragte  sie 
iiadi  einer  PCudleUie,  da  er  infolge  Oeldmangels  einen  Brillantruig  ver- 
Mlifln  mtee.  Nim  empldil  aieb  der  Begleiter  Wa,  ak  Kenaer  Mr  Gold- 
sachen, und  es  gelang  üim,  den  W.  zn  überreden,  Ihm  30  Mark  zum  An- 
kauf des  Ringes,  der  unter  Brfldem  mindesten*«  einen  Wert  von  200  Mark 
habe,  zn  „borgen".  Ais  Pfand  stellte  K.  dem  Bäckergesellen  den  Ring 
zur  Verfügung,  und  beide  verabredeten  Zeit  und  Ort,  um  später  Darlehen 
nad  Pfand  eansoHlaeD.  Mit  den  80  Mark  hatte  sieh  der  Dritte  inswisefaen 
davongemacht,  bald  empfidtl  alflh  auch  E.  dem  leichtgUnbigen  W.  Diiaer 
".vnrde  sehnt  11  irenncr  vo?i  an^Vri^n  darr^iif  aufmerfcaain  gftiwafhtj  daß  er 
einem  „Kingnepper"  lu  'lir  lliitnir  ,uTf;illen  sei.*) 

9.  In  Gasthäusern  und  iiestaurautä  usw.  erscheinen  fr^de,  gutge- 
kkideto  Giale,  die  dne  vnbedentende  Zeche  madieB  ond  bei  der  Zaidnng 
dem  Wirte  mitteilen,  dafi  aie  ihre  Geldbörse  vergessen  haben.  Sie  bitten 
scliließlich,  ihnen  auf  ihre  wertvolle  Taschenulir  einen  Retrag  von  20  —  30  Mk. 
zu  leilien,  einem  Ansuchen,  dem  in  den  meisten  Fällen  Folge  gegeben  wird. 
Erst  nach  Tagen  bemerkt  der  Darleilter,  dal^  er  das  Opfer  eines  Schwin- 
deii  gewonkn  mid  eine  sogenannte  „Neppemhr,'  eriudten  hat,  die  einen 
Wert  Ton  10—12  Marie  benlit. 

d)  Antiqnititenbetrng. 

10.  Daß  ein  beim  Antiquitäteübetrug  beliebter  alter  Trick,  der 
kaum  auBzurotten  ist,  noch  heute  mit  Erfolg  angewendet  wird,  zeigt 
ein  kttnlich  m  Paris  gemeldeter  Vorfall: 

Dort  betrat  ebiea  Tages  ein  gut  gekleideter  Mann  den  laden  einea 

Drogenhindten^  machte  einen  Einkauf  von  zusammen  drei  FVaak  und 
überreichte  dann  dem  Kaufmann  an  Stelle  der  Bezahlung  eine  Laute,  von 
der  er  behauptete,  sie  sei  die  Laute  von  Lamartine.  Am  nächsten 
Tage  werde  sein  Sohn  erscheinen,  die  Schuld  bezahlen  und  das  sehr  wert- 
volle Instroment  anaKieea.  Der  Drogenhändler  madite  xwar  snnidiet  eb 
aehr  nnglinbigea  Geaidit^  war  aber  aehUettieh  doch  mit  dieaer  Art  der  Bemb- 

1)  Dieser  1  rtck  kommt  hier  sehr  häufig  vor  u.  wird  gewerbsmäßig  ausgeoützt. 
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lang  eiiiveretaudea  und  lieii  den  Käufer  roii  ^euiei  Ware  ruhig  t»eiiieä  Weges» 
ziehen.  Am  n&clisten  Vonnittag  hielt  vor  dem  üäschäfte  eine  Equipage  der 
ein  tktttf  Mhr  würdig  ansehender  Berr  nrit  vielen  Orden  entafiegt  am  ekh  in 
den  Laden  zu  begeben.  Er  machte  einige  kleine  Eink&ufe,  bemerkte  dabei 
wip  züfHllig  die  anj;:cbliche  T^uite  liainartnif^s-  und  bracli  in  Rufe  des  EJnt- 
z(!ck*^pH  aus.  Der  L)r<»genhäadier  wurde  aufaiericsaii)  und  fragte,  ob  das 
InäU'umont  denn  wirklieli  Wert  besitze.  Prompt  erfolgte  die  Antwort: 
Hein  Herr!  Für  dleee  Lnnto,  deran  BehMt  nnbeslritlMi  iet,  eriuMm  Sie 
flberall  BOOO  FVank.  Ich  habe  leider  nielit  eo  ricl  Ocld  bei  mhr,  aber  in 
wenigen  Stunden  komme  ich  wieder  und  kaufe  Ihnen  d;is  Instrument  ah. 
Kaum  liatte  dieser  Käufer  den  lijiden  \•erla:^sell .  da  erschien  ein  ungefähr 
zwölfjähriger  Knabe,  der  Sohn  des  Käoferg  vom  vorigen  Tage,  bezahlte 
die  drei  Fkank,  die  aeb  Vater  gertsm  acimldig  geblnben  war  und  forderte 
die  Laate  I^unartinee  lorfiek.  Der  Drogenhindler  jedoeh,  der  nonnehr  von 
der  Kostbariceit  dee  in  Zahlung  genommenen  Gegenstandes  fest  flberzengt 
war.  wollte  diesen  nicht  Ijeraustjebcn.  Dm  der  Knabe  anf  seiner  Forderung 
bestand,  gab  ihm  der  Kaufmann  ädilieliiieh  öOU  Frank,  und  die  wertvolle 
Laute  blieb  Eigentom  des  Drogenhändlers.  Nattlrlich  ließ  sich  kein  Reflek- 
tant anf  das  lutmment  mehr  sehen,  and  als  deretatxig  gewordene  Kanftnann 
zu  einem  Händler  ging,  mußte  er  erfahren,  dafi  die  wqndflrvoHe  Lante  dnen 
Wert  von  h^kshatene  fttnitig  Bona  beätae. 

e)  Kantioneaeliwindel  nnd  Diebataiil  k  l'am^rieaine. 

1 1 .  Der  Knnstzeichner  K.  ans  Nflmberg  anehte  durch  Annoncen  kan- 

tionsfäliigc  Rtircangeliilfen  für  sein  angeblich  neu  errichtetes  j,knn.-^tge werb- 
liches Atelier''.  Tin  ja  nictit  den  Verdacht  des  Kautionsschwindels  iu  er 
regen,  sieiierte  er  den  Keflektanten  zu,  daü  die  Kaution  bei  einer  Bank 
anf  den  Namen  des  KantionaiienerB  hinterlegt  würde,  nnd  daB  der  Befiele- 
tant  die  Kantion  selbst  anr  Bank  tragen  kdnne.  Der  Betrug  bestand 
nun  in  der  gesdiickten  Verwechslung  von  Kuverts.  Wenn  er  sich 
mit  einem  Bewerber  über  die  Höhe  der  in  Banknoten  zu  eriegemlen  Kan 


mit  wertloeen  l'apierstttcken  entsprechend  geffllltee  und  ▼erBeUeeNnee  Knvert 
mit  der  Adresee  der  Banic  und  dee  Deponent^.  Dieses  Knvfst  steokte  er 
zwischen  die  Blätter  eines  großen  Qeeohäftsbnches.  Bei  der  Übergabe  der 
Kantinn  steckte  er  die  I'anknoten  vor  den  Augen  de,««  Kautinnsstellet^  in 
eiü  dem  verborgcuüu  glüichaitiges  Kuvert,  verbal i  dasselbe  mit  der  eat- 
sprechendeti  Aufschrift,  klebte  zu  nnd  sackte  dasselbe,  angeblich  tun 
ee  behnfb  beaeeren  VerMihlnnes  tu  pressen,  ebenfaOa  awieohen  die  Büller 
dea  Gesdilftsbuclies.  Das  Kuvert  ah«  r.  weiches  er  aiadami  herausnahm,  war 
dasjenige  mit  tccrem  Papier  al.s  Inhalt.  I)(>r  Hetrogene  trug  aladaun  in 
gutem  Glauben  ein  wertloses  Kuvert  auf  die  l'.ank 

12.  Auf  dem  gleichen  Prinzip  iH-mbt  ein  anderer  r.aunerlrick : 
der  h  raniericain''-nicbBtahl.  Die  Mitglieder  einer  iatemaüu- 
lu'üen  Diebebbandu  üblt-n  in  Deufcehland,  Frankreich,  England  und 
Italien  mit  vielem  Erfolg  Diebstähle  ä  raniericaine  aus  und  brachten 
sich  so  in  den  Besitz  enormer  Geldsummen,  indem  sie  die  Behältnisse 


tion  von  8U0 — 1000  Mark  geeinigt 
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(Handkoffer.  Kasetton,  Kasten  n.  dorgl.)  mit  wertvollem  Inhalt  (iritt-  r 
Personen,  deren  Vertrauen  sie  auf  kurze  Zeit  zu  c^ewinnen  wulJten, 
durch  älinlielie,  aber  mit  wertlosem  Inhalt  versehene  Behältnisse  ver- 
tnnschten.  Die  Geschichte  dieser  internationalen  Diebesbande  (Ric- 
caidini  and  Genossen)  ist  im  zweiten  Band  (S.  Iff.)  des  ^PiUiFal  der 
Gegen warf^  aosfUbrlicb  verzeichnet. 

f)  Erpressung  und  unbefugte  Amtsausübung. 

Von  den  Erprejwinn^en,  die  einen  wirklichen  Erpresstin jrsgrund 
liaben^  sind  jene  zu  uoterscheiden,  die  nur  einen  selieinl)aren,  einen 
augenblicklich  erfundenen  Erpresmmgsgrund  haben.  Dabin  gehören 
die  psychischen  Nötigungen  „auf  Irrwegen  ertappter**  Personen  zur 
Zahlung  von  Schweigegelder  au  ^Beamte",  wie  sie  die  beiden  nacü- 
»teUenden  Fälle  zeigen : 

13.  Der  Erpr^ser,  d^  fflch  als  ^isenbahnbeaiiiter"  aasgab,  sadito 
mnf  der  WamueebahiMlnQke  wilmod  der  Fdirt  lieb6i|»ireiieD  in  deo  Coap^s 
SD  flbflfiMfllMn  nsd  in  wiadailiolteii  Ffttteo  Mine  Walmdwiiuigen  zu  Eiv 
Pressungen  gegen  die  Betroffenen  auszuDutzen.  Der  Mann  machte  in  seiner 
Litewka  und  Dip!i>*tmfltze  den  Eündruek  e'mf-  F>pamten.  Hatte  er  ein 
Pärchen  allein  ein  Cuup^  besteigen  gesehen,  so  schlich  er  sicli  wälirend  der 
Fahrt  auf  dem  Trittbrett  an  die  Tür  heran  und  stand  plötzUcb,  mit  Straf- 
aanigai  drolMDd,  vor  den  ÜbarmobteB.  Die  MeiirnU  M  si«li  «iii- 
fldiftditan  ood  gab  den  ,3mnten"  ein  Sohweigiegdd.  In  meiirerai  flUn 
versuchte  er  auch  mit  Erfnlj:^  apilter  Erprrasnnp^en  gegn  Dtmail,  denn 
Adressen  et-  sich  bei  jener  Gelegenheit  notiert  hatte. 

14.  Ein  junger  Mann  hatte  eine  große  Verlieb^  in  der  Uniform  dnes 
Fors  tbeam  ten  aufratreteo  nnd  auf  üffentHchen  Wegen  md  Ankgvi  dasAmt 
ein«  edcben  aasiattbeiu  Er  notierte  Sadfklinr,  die  fjint  vorbotooen  Wegen** 
ihren  Sport  aaeflbtan,  Liebesspärchen  und  andere  Fmonen^  die  durch  irgend 
welches  Verhalten  prej^n  die  öffentliche  Ordnung  verstoßen  haben  sollten. 
Er  ^«teilte  es  ihnen  ahev  frei,  durch  eine  ..An8l5siinp^.suinine"  ihre  Schuld 
zu  sühnen  und  ihn  vun  weiteren  amtliclieu  MaUregelu  abzuhalten.  *) 

g)    ProfesaionsniUn  iirer  Ehebruch  als  1"> i n  nah  ra equelle. 

DaR  die  Eheschlh  luni^'  als  gemeines  Spekulationsgeschäft  von 
Hochstaplern  ausge}»!  Uli  t  wird,  ist  in  neuerer  Zeit  wiederholt  bekannt 
geworden.  Es  gibt  gewisse  Menschen,  die  gegen  Entschädigung  ihren 
Adels-  oder  Grafentitel  Lebedamen  durch  Eheschließung  „zwecks 
besseren  ForÜcommens"  zur  Verfügung  stellen,  um  nach  proj^ranim- 
mäßigem  Ehebruch  eine  Scheidung  der  Ehe  herbeizuführen  und  neue 
Verbindungen  ^weclu  Weiterverleihung'^  ihres  Adel^  oder  Grafen- 

U  Hier  weise  ich  aodi  auf  die  Erpressung  des  falschen  «Paricwichters''  bin, 
die  icb  in  Bd.  XVII,  S.  IM  vefaeidmet  habe. 
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titels  anzuknüpfen.  So  ist  auch  folgender  bierhergehorige  Trick  iu 
letzter  Zeit  bekannt  geworden: 

15.  Bb  Hoeintepler,  dar  M  UBbenobtigtervdie  den  Onlaalltcl  bei- 
legte, veranlaßte  einen  senier  FVennde,  mh  aut  maan  mdehan  m  ver- 
loben, das  sich  nach  erfolgter  Heirat  zu  einer  groß  angelegten  EiptoeBUixg 
hergeben  wollte.  Nach  Schließnng  der  Ehe  sollte  die  jtmge  Frau  zu  einem 
alten,  sehr  reichen  Herrn  in  Beziehungen  üetcu.  Der  jange  Ehemann,  dei* 
Freund  des  „Grafen*^,  sollte  dann  die  Ehescheidungsklage  einleiten  und 
Antrag  nnf  Beetnftmg  der  beiden  in  Afundit  eleOen.  Daimlhin  iroUie 
der  »Gnf  als  angeblicher  Verwandter  der  Ran  den  Vennittler  i|iietai 
und,  um  die  BestrufTinir  der  junj^n  Frau  zu  verhindern,  aus  eij?'»n»^ri 
Mitteln  an  den  ,,betii>^'cuen  Friemann"  20  000  M.  zahlen.  Die  doppelte 
Summe  bullte  der  alte  Ilen  zahlen.  Die  drohende  Verhaftung  und  die 
Ffaiebt  dee  „Qrafen''  naehten  aber  der  Aufflbning  det  Planes  ein  Ende. 

h)  Kinderraub  und  Krpressung. 

16.  Man  luuda  ijesonders  den  ZiL-Ptmern  den  Vorwurf,  daß  sie  znm 
Kinderdiebstalil  nf^iL'-en :  erwiesen  isl  dies  aber  keinf^swe^js.  Daü 
herumziehende  Beruisl  i  ttler  Kinder  stehlen,  um  sie  zum  Betteln  abzu- 
ricbteo,  ma^;  jahin  und  winlcr  vorkomoien.  (Im  Bd.  18,  S.  26ö,  unter 
No.  10  des  Archivs  habe  ich  einen  solchen  Fall  aus  Ungarn  mit- 
geteilt.) Neuerdings  w  rden  ans  New  Jersey  (V^er.  St.  von  Amunkai 
mehrere  Fälle  von  Kinderraub  gemeldet,  die  nian  tiner  (»r^amsiertcu 
Räuberbande,  gen.  „die  schwarze  Hand**,  zur  Last  legt.  Diese  Juiuber- 
bande  .sull  es  aber  nur  aul  Erpi  1:0:5 lai^-  hoher  Lösesunimen  absehen, 
zu  deren  Zahlung  sie  die  Ängebürigen  der  geraubten  Kinder  durch 
Drohbriefe,  in  denen  die  Kinder  selbst  ihre  Qualen  und  bevorstehenden 
Mifikaadlungen  und  Verkrüppelungen  sdiUdeni  mfiesen,  ta  beweg^i 
snehoL 

i)  Eiiidesaofisetsiiiig. 

Die  BeidtigDDg  geborener  und  iingclioiener  Emder  itl  em  fmn* 
riges  Kapitd  in  unserer  Zeitgeacbiehte.  Kind^,  die  ihren  Elt^  od^ 
Müttern  Ifiatig  nnd,  rind  me  ünes  Lebei»  neher.  Nicht  immer  läßt 
die  Kindesentledigung  anf  Mangel  na  Liebe  la  dem  Kinde  nnd  auf 
▼eilnecheciBcbe  Absichten  der  Mntter  schließen,  wenn  nämlich  dnrch 
die  aus  Not  und  Elend  unternommene  Entledignng  nicht  dne  Leben  des 
Kindee  gefährdet  ist.  Das  ist  in  der  Begel  immer  dann  der  Fah, 
wenn  das  Kind  unter  Anwendung  irgend  eines  Trieke  dem  Pnblikiun 
odor  einer  bestimmten  Person  ^Obergeben'*  wird. 

IT.  Die  Mutter  mietet  sieli  entweder  in  ^nz  uniiuffjillii^'cr  Weise  mit 
ihrem  Kinde  bei  einer  Vermieterin  ein  und  verläßt  alsbald  unter  Zurilck- 
laädung  ihres  Kindes  die  Wohnuiig;  um  nicht  witMlerxukummeu,  oder: 
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IS.  Die  MTittrr  iUtor£ri*>t  (unter  falscher  Nnmensangabe)  ihr  Kind  einer 
berufsmäßigen  Kimierhiiitenn  auf  einige  Taj;e  zur  Pflege,  wobei  sie  angibt, 
mit  ihrem  £hemauue  eiae  iuehitägige  Keise  unternehmeQ  za  wollen,  wäiirend 
sie  aber  fOr  immer  vendiwind«t,  oder: 

19.  Die  Mutter  fibergibt  ihr  Kind  irgend  einer  fremden  Person  Mlf 
der  Straße  (oder  auf  eineni  Kindei-spielplatz)  mit  tl'^r  B'tttr.  es  einen  Atitr'Mi- 
blick  be&ufsicliti^ren  zu  wollen,  bis  sie  von  einem  lütükaufjjran^'e  zurück- 
komme wälireud  sie  tiich  aber  eiligst  davonmacht  uud  ihr  Kind  seinem 
weiteren  SeUeksal  flberllBtt) 

k)  UrknndeiifftUofaniig  und  Betrug. 

20.  ESn  offeiuifilitlicber  NaobteO  des  Zablsysteros,  wie  es  heat- 
sQlage  in  aUen  gröOeni  WaienbänBem  üblich  ist,  ist  der,  daß  der, 
nicht  nnmtttelbar  «n  den  VaUlnferi  sondern  an  eigenen  Zahlstellen 
(Kassen)  gesahlt  werden  muA.  Diesen  Umstand  machte  sich  eine 
ladendiebin  hier  in  folgender  Weise  snnntie: 

Die  HanpCpnnkte  dieses  Zahl^ystems  stelle  ich  voran:  Nach 
Aaswahl  der  Waren  wird  von  der  Verhflnferin  ein  Zahhetlel  ihres 
Blocks  mit  der  Anlriihlnng  der  gekanfiten  Waiea  and  der  entspfc- 
cbenden  Kanf^iceise  ausgefüllt  Dnreb  daswischenliegendes  Vernel- 
fiÜtigüngs-  (Paus-)  Papier  wird  beim  Niederschreiben  gleichzeitig  ein 
zweiter  für  don  Käufer  bciitimmter  Zahlzettel  ebenso  ansgefHUt  Den 
ersten  Zettel  (das  Original)  beh&lt  die  N'erkiluferin  zarQck,  um  ihn 
mit  den  Waren  an  der  neben  der  Kasse  eingerichtete  „KontroU* 
stelle^  niederzulegen,  wo  die  Waren  eingepackt  und  gegen  Vorzeigung 
der  quittierten  Kopie  dem  Käufer  ausgehftadigt  werden.  Bei 
dem  regelmäßig  starken  Andrang  des  Publikums  an  der  Kasse  und 
Kontrollstelle  ist  eine  Kontrolle  der  Tatsache,  wer  und  was  jemand 
freznhlt  hat,  frar  nicht  m5^Hch;  es  können  an  der  Kontr<'11st€lle  viel- 
itK  lir  nur  ;;:anz  oberflächlich  die  beiden  Zfihlzettel  (Original  und  Kopie) 
miteinander  verirliehon  werden.  Dali  Pakete  an  der  Kontrollstelle 
liinirere  Zeit  liegen  bleiben,  bis  sie  abgeholt  werden,  kommt  auch 
häutig'  vor  —  weil  der  Käufer  vielleicht  noch  andere  Abteilongea 
des  Warenhauses  l)esucht  —  und  fällt  kHrif'swefrs  auf. 

Angenommen,  der  BetrUger  kauft  ioigende  Waren: 


iHk. 

Pf, 

f  t 

t 

Hut 

10 

U  1 

Paar  UauUbciiuhe 

1 

50 

m 

Sa. 

60 

1 


1)  Alle  dn^i  FiUle  sind  hier  schon  voigekomjneo- 
ArdÜT  ffir  KriwimlMthropoloKi«.  XXII.  14 
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Der  Betrüger,  der  sieb  die  bei  dem  betreffenden  Geschäft  ge- 
führten Blocks  zu  verschaffen  gewnßt  hat,  verläßt  nach  Ablieferung 

der  eingrckauften  Waren  an  der  Kontrollstelle  durch  die  VerkUuferin 
auf  einige  Zeit  das  WarcTihaus,  um  irgendwo  unter  Rf  nütziinir  fl»>> 
gleieben  Blocks  und  seiin  r  Koyn'e  (also  der  nocli  nu  hi  In  zahlten 
Keciinung)  Zeile  II:  ,.1  I'aar  Handschuhe  1,50-  und  Zeilo  Iflr 
Sb.  -1,50'^  durchziipfiTi^i  II  und  sicli  .so  eine  neue  Kopi«*  (Hechnun;.'i 
mit  dem  geringen  (it^hilsetrag  1,50  M.  m  versebnff^^n,  wolchen  er  nun 
au  der  betreffenden  Kasse  zahlt,  um  dadurcli  den  ^uittungs- 
Btenipel  der  Kassiererin  auf  seine  gefälschte  Kopie  zu  l.r»0  M. 
zu  erhalten.  Hierauf  entfernt  sich  der  Betrüger  abermals,  um  mittelst 
Durchpausens  noch  Zeile  I;  ,,1  Hut  10  M.*  und  Zeile  III:  Ba.  ^1 1,50-* 
(diese  soweit  nötig;  nachzutragen,  und  In  lt  c^cgen  Vorzei^^ung  der 
gefälschten,  aber  richtig  iiUiiiierten  Kopie  zu  I  l,;>u  M.  an  der  Kuutroil- 
ötelle  seine  Waren  ab.  Vermutlich  arbeitete  die  Betrügerin  mit  Komplizen. 

21.  AhnUch,  aber  weniger  nfßnittt  verfährt  ein  anderes  Betrüger- 
puar.  Ein«  jinge  Fnn  kauft  Gaidmen,  Wisdiartneke  und  SeMenaloffiB 
an  ein7.elnen  VttfcaiiteteUen  eines  Waraiduuiaflt  und  empfängt  znnäclist  die 
entsprediemlen  RechnungBzettel.    Bevor  «<ip  aber  mit  ihn^n  hehufs  Zahlung 

zur  Ka^««'  ^^olit.  hiiii^^t  sie  die  Zettel  eiuein  al)S«Mts  steiiendon  Mann,  der 
schnell  uud  gewaudl  durch  Knäuren  oder  Zalileu;ibüuderuogeu  auf  den  mit 

Bleittift  besehrieb«n€a  Zettobi  ans  hOhenn  Beträgen  gaas  miiiimalo  macht 
8o  fertigte  er  z.  B.  ans  17,50  It  itedi  die  Zahl  1,50  M. 

1)  Falaebe  Liebe,  falsche  Frenndsebmft,  faUebes  Hit- 
leid und  Vertrauen. 

In  meinem  Ansätze:  Ldobtsinn  und  Leiobtglinbigkeit  des  Pnbli- 
knms  nnd  KrimioalitSt  (Aicbiv,  Bd.  18,  S.  103ft)  babe  ieb  eingehen- 
der über  die  hier  zntrafliendcn  Motive  gesprochen  and  kann  mteh 
auf  die  blolSe  Anibeicbiuing  weiterer  hierher  gehöriger  Gannertrieks 

heechränken. 

22.  Eine  vielfacli  vorbestrafte  ilochstaplerin,  die  sich  mir  .adelige  Namen 
beilegte  und  dunh  ihr  Hnndim'^nfl*^  Wpsf>n  Ificht  Herren l>ek.«inntscliafteu 
machte,  hatte  es  besonders  aal  unerfahrene  «Stndeotoi  und  junge  Offiziere 
abgesehen,  an  die  sie  rieb  auf  der  Strafle  henamaehte  nnd,  M  als  ^GräTm 
von  X**  vorstellend,  ihnen  ihr  grenzenloeee  L«id  klagte,  sie  habe  den  letzten 
Zag  nach  ihrer  Wohnung  (in  einem  Vororte  Berlins)  versäumt,  hnhe  /.ufü* 
ligerweise  nicht  Geld  genug  bei  sich,  um  eine  Droschke  nehmen  zu  krmnpn. 
und  wi-^se  gar  nicht,  was  sie  anfangen  solle.  Die  Annaliine  eint»  Angebote  des 
Anguäj>rocheuen  durch  ^e  bemitleidenswerte  »Gräfin'',  mit  ilunnach  Ilause  (oder 
in  em  Hotel)  m  gehen,  maeht  den  jangen  Maon  ttbeigHlekiek;  er  betnehtet  es  ab 
eme  besondere  Ehre,  mit  der  hochgeBteUt»  IVan  Gräfin  in  dauernder  Verbb- 
dnnsr  Meihen  innl  ihr  einige  Auslagen  ersetzen  r.n  dürfen.  Als  besondere  Be- 
lohnung fUr  seine  iütterdienste  stellt  ihm  die  Gräfin  die  Vermit^ong  einer 
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reichen  Hrnut  nns  ihrer  adeligen  Verwandts^linft  in  Aussicht:  nach  Ik-zahlung: 
eines  l^elirfjeldes  von  etwa  30(i()  Mari<  briciit  der  junge  Student  Seine  Bezie- 
iiuugen  zu  ilet*  ,  Gräfin*'  ah  und  erstattet  Anzeige. 

28.  In  einem  (weiten,  der  StnfbeliMto  noeh  bebuint  gewortenen  FtUe 
fattte  die  „Orftßn*'  Ihrem  Anbeter  eines  Tages  in  höchster  Versweiflung  ein 
süßes,  aber  sie  schwer  hetlrrickendes  GcheininiH  ins  Ohr  gcfiflstert  inul  ilim 
nahe  jreU^gt,  dall  sie  nun  als  Verworfene  von  ihrer  Matter  verstolien  v-ordeii 
würde  and  nur  durcli  seine  Hilfe  vor  der  Sehaade  und  dem  £leud  bewalut 
werden  kitane.  Der  junge  Mann  opferte  siir  8rieiehtenni|r  ^^^t^  Beetenqnnl 
etwt  5000  Mark;  das  in  Aussicht  gestellte  „freudig»  Ereignis''  blieb  aber 
aoi  ond  einea  Tagoa  aneh  die  „Gitfin**.  Belolinaag:  3  Jalire  Ztebdiaaa. 

Der  in  m&mesa  «kriniiiialcbankteKDlogiisidiea  Stadien'*  (Archiv, 
Bd.  Vm»  &  204,  nntar  Ziffer  4a)  erwähnte  Gannertriek  wird  hier 
gemeAmoMg  «ugebentol.  Hier  noch  einig«  Bllle: 

24.  bei  einem  Hausbentzor  hier  in  der  HitziptraOc  dienendes  M.^chen 
h  rnte  anf  der  Straße  zwei  MSnner  kennen,  die  ihm  ihre  Begleitung  anboten 
und  e&  aufforderten^  am  uaehüteu  Tage,  Sonntags,  mit  ihnen  auffz.ii^ehen. 
Da  das  Mädchen  die  Erlaubnis  seiner  Dienstherrschaft  tiierzu  erhielt,  äo  fand 
es  sieb  am  Sonntag  ▼erabredetennaflen  am  „Großen  Stern"  ein.  Dort 
erwartete  es  schon  der  eine  Komplice  D.,  der  sich  ihr  als  Ingenienr  B.  top- 
stellte  und  mit  ilir  nach  Schmargendorf  fuhr.  Unterwegs  hörte  er  vnn  dem 
Mädchen,  dali  ea  die  Öehlü?«iel  zum  Hause,  sowie  zum  volleren  Korridor  und 
z\xm  hinteren  Ausgange  in  einer  Tasche  bei  sicii  liabe,  und  da^  die  Hen^schaft 
las  Theater  gehen  wollte.  Im  Fontfaaoae  Sehmargendorf  wurden  sie  von 
S.  erwartet,  der  seine  and  des  Mftdchens  Garderobe  samt  der  Tasche  mit 
den  Schlüsseln  zAir  Aiifhewahnin^r  änfj^ab.  Die  nardernlieninarke  steckte 
er  zu  sich.  In  einem  jriinstigen  Moment  kehrte  er  zur  (larthrolio  zmiick 
und  nahm  aus  der  Tasche  des  Mädchens  dessen  äcbiüssei  an  sich  und 
fteekte  an  deren  Stelle  drd  andere  hinein.  Dann  nahm  er  aagebHeb  ^nf 
korae  Zat**  Absehied  von  den  beiden  anderen  und  entfernte  sieh  unter 
Mitnahme  der  (»arderobenmarke.  Das  Mädchen  tanzte  mit  ihrem  Begleiter 
noch  einige  Runden,  nnd  als  der  Freund  sich  niclit  wieder  sehen  üeH, 
mahnte  sie  zum  Aufbruch;  da  die  Garderobiere  die  Garderobe  ohne  Marke 
nicht  ausbändigen  wollte,  muliten  sie  bleiben^  bis  sich  dar  letzte  Gast  ent- 
fernt hatte.  D.  stellte  trieb  Aber  diesen  7enng  sehr  IrgerKeb  nnd  Behalt 
lebhaft  nher  die  HlichtreigesBcnlu  it  des  Endlich  machte  er  sieh  mit 
dem  Mädchen  auf  den  Heimwe;r,  bei;leit('('>  uber  nnr  bis  zur  Comelins- 
straLie  und  empfahl  fich  dort.  AI»  die  Ahriun;j:sloöe  zu  Hause  anlangte, 
entdeckte  sie  ertit  die  faläciien  Schlüssel  in  dem  Täsdichen  und  hörte  zu 
ihrem  Entaetaen,  da0  inawiseben  Diebe  in  der  Wohanng  der  Dienst- 
herrsdiaft  gebanst  hatten.  Gestohlen  waren  Wertsaeben  im  Betrage  von 
2000  Mark. 

D.  und  W.  haben  dann  noch  einen  ühnlidien  Conj)  in  der  Woh- 
nung einer  iientiere  in  Gharlottenburg  ausgeführt.  In  diesem  Falle 
hatte  neh  das  Dienstmiddien  vAt  Ihnen  verabredet,  zusammen  anssngehen. 
Sie  traf  die  beiden  „am  Knie^  mft  einem  Freunde.  Während  D.  mit  dem 

Mädchen  in  ein  Bailokal  jrinp-.  entfernten  sich  "lic  beiden  andern,  an^^eb 
lieb  um  ihre  Schwestern  abzuholen.     In  dem  Ballokal  wartete  man 
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eine  Zeitlaiifr,  iknn  vcrechwand  D.  and  ließ  das  Mfidelien  allein,  da«  sich 
aber  baid  getröstet  hatte  und  zum  Tanz  ging.  Doch  als  m  in  die  Woh- 
niing  zurflckkefarte,  deren  Inhaberin  anf  Reisen  war,  stellte  sich  bearaos^ 
dafi  Diebe  dort  eoiai  Bemdi  abgwtaltol  iialtn. 

Der  dritte  Fall  spielte  sich  gleichfalls  in  Charlottenbnrg  ab.  Da  liaite 
ein  Dienstniädehon  in  d<'r  Wohnung  ihrer  Herrschaft  den  Ho^no)!  thTier  Män- 
ner, die  sie  kennen  gelernt  hatte,  einpfan^n.  Es  wurde  ein  geinütliciier 
Kaffeekiatscli  veranstaltet ;  dabei  hatte  einer  der  Gäste,  W Gelegenheit 
gftmOm,  ia  dfauteliflata  fkihTfakup  und  Kistea  etwas  anfiniioBMn. 
Die  Angeklagtai  D.,  8.  nnd  W.  traidm  m  hoben  IVeibeilnlnfai  ver> 
urteilt 

Aus  Paris  wird  folgender  Gaunertrick  berichtet: 
25.  Das  Ehepaar  B.  kehrte  aas  dem  Theater  heim,  als  es  in  der  Kue 
da  Temple  eine  jnnge,  heftig  weinende  Finn  traf.  Aitf  Befragen  eniUt» 
diese,  daß  sie  fremd  nach  Paris  gelconinien  sei,  vei^gebiteh  e&e  SteOnnf^ 

gesucht  habe  nnd  nun  vor  Verzweiflung  nidit  wisse,  was  sie  beginnen 
solle.  Von  Mitleid  bewegt,  beschloß  B.  die  Obdachlose  mit  nach  Hause 
zu  nehmen  und  als  Köchin  in  Dienst  ym  Hiijüen.  Anfangs  ging  alles  gut; 
da  mofite  der  Haashecr  anf  einige  Tage  verreiseQ.  Diese  Gelegenheit 
benflftrt»  die  Ködiin  zur  Ansflbong  ihres  eigenlUsfaeD  Gewerbes:  aie  nüMbte 
ihrer  Herrin  in  die  Morgenehokolade  mn  Betlubungsmittel,  und  als  Fraa 
B.  bewTiRtlos  geworden  war,  rief  sie  vier  Knmplieen  )ier>>p!.  die  sich  in 
der  Nälie  aufhielten,  nnd  die  Diehe  räunitca  fast  die  trauxe  Wohnunjr  aus. 

Nach  einem  günötigen  Geschäften hschluß  «tei^'ert  sich,  wie  man 
täglich  beobachten  kann ,  die  Vertrauensseligkeit  des  Verkäufers  dem 
unbekannten  Kunden  ^'ei^enüher.  Daß  sich  diese  Tatsache  auch 
als  einträgliches  ,,Ge8chfiflöpiiiizip  ausnützen  läßt,  zeigt  folgender  Fall : 

2(i.  Ein  uu bekannter  Kunde  lieU  sich  bei  dein  Uhrmacher  6.  in  Hix- 
dorf  mehrere  goldene  Tasehenuhren  sowie  Wanduhren  vorlegen  und  wlhite 
sehfiefilicli  eine  Tasehennlir  für  135  M.  sowie  einen  wertvollen  Freischvringer 
ans.  Da  der  Käufer  „momentan"  nii'lit  L'enug  Geld  bei  sich  hatte,  sollten  beide 
rhrtni  riltends  gegen  Zahlung  des  KaufprdseR  abgeholt  werden.  Der  Fremde 
lud  üodaim  den  Uhrmacher  ein,  in  einem  benachbarten  Liokale  ein  Glas  Bier 
mit  ihm  m  trinkeii.  Hierbei  ersllilte  der  Kinfer,  der  sieh  fOr  einen  Bix> 
dorfer  Fuhrlierrn  aus  der  Stemmetatmfie  ausgab,  daA  er  gerade  eme  Zah- 
lung zu  leisten  hahe.  Er  suehtc  nnrh  seiiu'iu  l'ortemonnaie,  um  aieii  zu 
vergewissern,  ob  er  aueli  das  Geld  niitgenonnnen  habe,  und  teilte  dann 
dem  Uhrmacher  erschrocken  mit,  daii  er  das  Geld  vergessen.  Schließlich 
hat  er  8.,  ihm  doeh  SO  Kaik  TorseldeBett  sn  welkn,  damit  er  nicht  noch 
enimal  naeh  Hanse  sn  tanfen  brauche.  Der  Uhrmaeher  tmg  luine  Be- 
denken, einer  so  bekannten  Persönlichkeit  diesen  Gefallen  zu  emveisen  und 
händigte  die  30  .Mark  aus.  Mit  der  wiederholten  Vcr^äirlienmg,  daß  er  bei 
Abholung  der  Uhren  das  entliehene  Geld  mitschicken  werde,  entfernte  sicli 
nun  der  „Fuhrherr''.  Als  aber  S.  vergeblich  auf  die  ErfdUung  des  ge- 
gegebenen  Vetspreefaens  wartete,  Bobiekte  er  nach  der  Wohnnng  des  Knu- 
den nnd  erfuhr  nun,  daß  er  einem  Gauner  in  die  Hände  gefallen  war.  — <- 
In  ganz  gleicher  Weise  ist  einige  Ta<:e  si>äter  audi  in  Chartotteabonp 
ein  Uhrmacher  durch  denselben  Schwindler  geschädigt  worden. 
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Das  Spncliwort:  bis  dar,  cito  flat  -—  iia!  auch  s« me  Schatten- 
seiten, wie  Phratpeisoneu  und  woliitäüge  ÖtUtungen  es  öfters  erleben 
müssen. 

27.  Mit  fin^ertüu  Ohumaehtöaofälleo  spekuliert  eine  jugendliche  Sciiwmd- 
leria  auf  das  Mitleid  ihrer  Mitmenechen  und  macht  auif  Promeiiadq)llUzea 
im  Tiflifnteo,  in  Eanfllte  und  beMita  Stnto  gttmeBde  GeMbifto.  Die 
«twm  18  Jahre  alte  Schwindtain  fflhrt  das  Manöver  an  einem  Tige  wohl  an 
lehn  X  r!fsf)iirr1enon  Stellen  auf;  nif  ninkt  auf  eine  Bank,  einen  Stiilil.  auf 
der  Struüe  vor  Schaufenstern  nieder,  wird  ohnmächtijr  und  stammelt  Imu 
wiedei'  erlaugter  Besinnung  Kla^&u  üUer  Hunger  und  Eleud.  Die  Wiikuug 
ist  atelB  eine  ergiebige  GeUeammhug  der  die  «aime*  lUddies  umringen- 
den Znaelianer.    In  Kmnfllden  H  A  Effekt  noch  weit  grtßer. 

28.  Als  notlddender  Landsmann  hat  ein  30  Jn!)re  alter  KeHner  Jo- 
hann J.  aus  Emden  hiesige  Studenten  geprellt.  Kr  hatte  eine  Zeit  iang 
im  Hospital  gelegen.  Naeh  seiner  Eutiasäung  verschaffte  ei*  sicli  ein  Ver- 
leiehnie  der  Stsdierente  der  Univenitilt,  besaefate  hiemaeh  die  Stndenlien 
non  der  Emdener  Gegend,  Ungto  ilmmi,  daß  er  eine  ihm  angebotene  fllfll* 
lun^r  nicht  annehmen  könne,  weil  er  nicht  imstande  Bei,  seinen  versetzten 
Frack  auszulrisen,  und  erbeutete  durch  diese  falsche  Vorspiegelung  von 
Landslenten  Beträge  von  b  bis  1 0  Mark.  So  wurde  ihm  der  angeblich  ver- 
seMe  fVnek  eine  gute  EinnnlmieqaelH  bis  der  Schwindel  in  den  Tag  ibm. 

29.  Bei  der  Speknlafion  tof  ein  noDergewOfaniielMB  Mnkgeld  neigen 
Insbesondere  auch  die  Omnibus-  und  StnfienlMhnBebaffner  zum  Mitleid 

und  legen  d<is  Fahrgeld  für  FalirgSste  aus,  die  nach  Besteigen  des 
W;i</f>iis  plötzlich  den  Verlust  oder  das  Vergessen  ihrer  Geldbörse  ent- 
iieckeu.  In  mehreren  Fällen  gelang  es  einem  8cliwindler,  die  Gutmütig- 
keft  der  Schaffner  noch  fOr  weitere  Darlehen  in  Anspruch  in  nehmen,  um 
notwendige  Zahlungen  nuuhen  za  kOnnen  und  nicht  mehr  erst  nach  Hanse 
zurQckk^ren  m  mOnen.  Des  Yenpraehmi  omgeiiender  B&ekaahlnng  bHeb 
aber  uneinp^elöst. 

Wie  der  reisende  Handwerksbursche  auf  oinc  besondere  Rüek- 
siclit  des  Berufsnieisters  hei  Gesuchen  nm  Almosen,  so  rechnet  auch 
der  Schwinflh^r  auf  ein  besondert»  Entgegenkoniinen,  wenn  er  die 
Wohnung  eines  ..Ixolleo^en*'  mit  einem  Anliefen  betritt! 

30.  In  Abwesenheit  eines  Arztes  erschien  ein  Betrtl irer  in  dessen  Woh- 
nung und  wollte  ilm  sprechen,  indem  er  sicii  stets  mit  einem  anderen 
Kamen  als  KoQege  ▼ontelUe^  Dann  bat  er  nm  Papier,  um  dem  Wolmnnge- 
tnliaber  etwas  aufzuschreiben.  Dabei  entdeehia  er,  dafi  er  sein  Portemonnaie  in 
der  Klinik  oder  sonstwo  Iiahe  heften  hissen,  und  bat  die  Anweisenden  um  ein 
Darlelien  von  drei  bis  sechs  Mark,  das  ihm  aucli  anstandslos  {gewährt  wurde. 

31.  Der  Ha^dlungs^rehilfe  G.  war  seit  mehr»^rpn  Jahren  mit  dem 
Studwten  Paul  S.  befreundet,  der  ihm  raehrfacii  kleinere  Geldunter- 
atntrangeo  snkommen  Hefl^  da  oft  in  bedringtor  Lage  war.  IBinea 
Tigea  erhielt  8.  m  einem  Briefe  von  Verwandten  die  Hittmlnng^  daB  ihm 
dieser  Tage  ein  jrn'^nerer  Betrag;  durch  Postanweisuuf;  zuj^ohen  werde.  Ohne 
jeden  Arjrw(diii  /fMirte  er  den  Brief  dem  Freunde,  der  sofort  zum  zustäu- 
digm  Postamt  lief,  wo  er  sich  als  Paul  S.  ausgab  und  ein  Formular  ausfüllt^ 
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worin  er  eiäuchte,  daü  ulle  Briefe  and  Poelauweiäuageu  von  jetzt  ab  nacli 
«inem  indem,  von  ihm  nlher  beMioboeton  Ort  genndt  wwdeo  aoUteBi  wo 
er  indi  die  Geld  des  8.  is  Bmpfimy  nehiiL 

m)  Zechprellerei  en  gras. 

32.  Der  24jährige  Kanfraniii  P.  kam  im  Jilue  1903  mdi  Potsdam 

und  logierte  ach  dort  mit  seiDer  Geliebten^  die  er  ab  aeine  Frau,  mid 

mit  seiner  Mutter,  die  er  als  seine  Schwiegermutter  ins  Fremdenbuch  em- 
tra;ron  ließ,  in  oinom  Ilotol  ein.  AWe  drei  lebtMi  diiniuf  W..r]ien  I.ing 
henlieh  und  tu  Freudüo  iu  dem  Hutel  und  machten  eine  Schuld  vuu  175  M. 
Als  der  Wirt  auf  Bezahlung  drang,  wurde  er  hingehalten  und  eines  Tages 
aofgefordert,  mit  aar  Poet  au  kommeo,  um  die  angebfiebe  Fn»  P.  an  lege*  * 
timieren»  für  welche  ein  Geldbrief  mit  Tor)  M.  Tnlialt  aus  Berlin  ange- 
koinnK?!  war.  .Vis  nun  der  Hoteliw  auf  Uffmin^'  das  Hrirf  -^  dran*:,  ^it»'llf»^ 
66  tiich  heraus,  daß  er  leer  war,  P.  hatfp  ihn  selbst  in  l  'i  rim  aufgegeben. 
Als  schließlich  die  drei  Hotelgäste  unter  Zurücklasäuiig  der  Koffer  ver- 
aehwanden»  ateUte  ee  sieh  herasBi  daB  darin  nur  wenig  wefftToDe  Saebeo 
waren,  die  bei  dem  Verimaf  nidit  viel  embraeblen.  (Strafe  dea  P.  6  Mo> 
nate  Geflngnia.) 

n)  Eigenartige  Erwerbsquellen. 

33.  Ein  Bezirksfeldwebel  hatte  es  als  eine  einirägliche  Nebenbeschäfti- 
srnrifr  anj^^esehen,  Mannschaften  der  ]?f»serve  und  der  I^andwehr  von  Dien-^t- 
iiliungen  zu  „befreien",  wobei  er  aber  von  tatsächlich  bevorstehenden  pfttulit- 
iuäüigen  Dienstübungen  Abstand  nabm  und  eine  Übungspflidit  fälschUcher- 
weiee  aakOndigle.  In  awei  —  bekannt  gewordenen  —  FUlen  Ind  er  mit  einem 
amtlichen  Formular  l^ndwelirleute  nach  dem  Besurkakommando  und  toito 
ihnen  dort  mit.  daß  sw  in  naclistt  r  Zeit  eine  Übung  mitmachen  niiinten.  Da 
ihnen  durch  die  t^lmu^'^  ^rescliäftlieli  großo  Nachteile  in  Au.s.sidit  Btitnden.  s  » 
beabsiditigten  sie,  üu  reklamieren.    H.  beliauptete,  daß  eine  UeklamaLiou 

zweokloa  sein  werde;  er  kOnne  die  Sadie  ediiebeny  wenn  liierbei 

machte  er  eine  beredte  Bewegnng.    Man  einigte  rieh  anf  30  bez.  lOO  M. 
Siiiitor  ergab  sich,  daß  die  beiden  T.and\\ elirlente  zn  einer  Übung  über 
häupt  nit'lit  vorgesehen  waren.  (Urteil:  7  Monate  Gefängnis  U.Degradation.) 

Diu  L  iiterbrinj/MnL'^  von  Kindern  ..diskreter  Oebürt^  bietet  vielen 

Leuten  rtntal)k'  Bi  n  il Idingen  und  .\ussiel)ten  auf  leichten  Gewinn- 

34.  Durch  luserale  m  Provinzzeitungea  ^tiigt  Oh.  an,  daß  er  ein  ^Kiud 
diskreter  Geburt"  zu  vergeben  habe;  die  hoctigestellte  Mutter  sehe  be- 
Bondera  darauf,  dafi  ihr  £nd  m  erae  gnte  FamiUe  komme  nnd  die  beete 
Erziehung  geniefie.  Die  Adoptiveltern  sollten  bei  der  Übernahme  des 
Kiiules  5000  M.  und  nacli  acht  .lahren  bei  Vollendung,'  .seines  zehnten 
Lebensjahres  weitere  r«000  \f,  erhalten.  Ch.  erbat  sich  di<'  Briefe  der  lie- 
werbcr,  denen  eine  Marke  für  die  Antwort  beigelegt  werden  mußte^  nach 
Potsdam  oder  Beriin.  8ein  ««Oeechifi^  liatte  emen  grofien  Umfang,  an  ehiem 
einzigen  Tage  erhielt  er  84  Briefe.  Ilanohen  Bewerbern  schrieb  er  auch 
noch,  daU  tie  6  IL  fOr  Aoakflnfte  senden  mflfiten;  aneh  diese  gingen  riel- 
laoh  ein. 

35.  In  einem  anderen  l^'alle  inserierte  eine  augebliclie  Hebamme  in 
pToTinablittera  die  Vergebnng  eines  Kindes  diskreter  Gärart  ;;gegen  hohe  Ver- 
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gütuMg.''  Hi^  arbeitete  die  „Hebamme'^  sogar  gaiu  geschäftsmäßig  mit  zwü 
f^orrespondcnteD^  die  auch  eine  r^etrechte  Regiafratar  fobrt^  Jedem  der 
laUrdoheii  «iswiitigai  Bevwber  antwortete  se  brieflieb,  äe  eei  nicht  abge- 
neigt^ ihm  das  Kind  zu  Obergeben,  sie  müsse  aber  eilt  Brkandigungen  ein- 
ziehen nnd  bitte  ftir  diesen  Zweck  nin  Ül)t'r*!en(lung  von  -zwei  Mnrk  im  ['rif  f- 
niarkea.  In  Wahrlieit  hatte  sie  aber  kein  Kind  7.11  vei^elR-n,  sondern  ver- 
kaufte die  eiugeäaadteii  ilriefmaiken  in  ZigarreugeäcUäfteu.  —  Auf  diet»e 
Weise  (d.  h.  dnreh  EinholeD  von  AnekllnftaD)  eMiem  sieh  bduuintUeh  aehr 
viele  unreelle  Darlehnsvermittler  ständige  Ehmahmen, 

'^H  Der  Vertreter  ein^r  Nälimabchinenfirma,  dem  für  den  Verkauf 
einer  .N;il;nia>  'lnne  bei  Bai-zaMiin -en  2ü  Proz.,  Iiei  'l'eil/ahiuugen  lU  Proz. 
ätti  ivauipreiöcü  versprocben  wuiou,  sicliette  sicli  tuügiichst  viele  lOpro- 
sentige  Provisionen,  indem  er  die  Kanfhnt  der  Leute  dadnrdh  weekte,  daB 
er  die  erste  Rate  zu  6  Marie  selbst  zahlte  nnd  sich  aal  diese  Weise 
bei  jedem  Verkauf  ^ — 10  Mark  Netto-Provision  rersehaffte. 

37.  Die  3bjä]irifre  Wirtsclinftsfuhrerin  K.  in  Wien  hatte  i*idi  die 
Pflege  von  Greisen,  die  dem  Tode  ualie  waren,  zur  Lebensaufgabe  geeteUt 
und  sieh  dabei  etira  100000  Kronen  «verdient^,  faidem  sie  sieh  seUiet  Ge- 
schenke madite  nnd  hohe  Geldsommen  anr  Erhaltnng  dea  Lebena  ilirea 
aobwerioranken  Pfleglings  buchmäßig  verausgabte. 

Dem  ^Berliner  Lokal-Anaeiger'^  wild  (im  Augmt  ^oiigeD  Jahres) 

aus  Pariö  gesch  rieben : 

38.  Eine  Entdeckung,  die  die  Polizei  hier  kürzlich  auf  den  inOeren 
Boulevards  maebte^  ruft  ein  Spiel  in  die  Erinnerung  anrlkoky  das  vor 
Jahren  hier  viel  von  sieh  red^  machte.    Damala  hatten  sieh  Vororta» 

bewohner  zusanimengetau,  die  Bettler  und  andere  ungiOdiliobe  Menschen 
zu  einem  furchtbaren  Spiel  mißhmuchten.  Die  Leute  mußten  den  Kopf 
durch  ein  in  ein  Br&tt  getiehaitteiies,  rundes  Locli  stecken  und  wurden  mit 
Stricken  an  das  Brett  festgebunden.  Das  geschah  im  Bois  de  Boulogne  an 
einer  wenig  beraehten  Stelle.  Man  lieB  dann  jonge  Leato  diese  iiiigiflek> 
liehen  Menschen  als  Scheiben  licnutzen;  als  Oesehoase  dienten  leichte,  mit 
einem  Federkran?  ^  erseliene  Hulzpfropfen.  die  vom  eme  knrre  Stahlspitze 
hatten.  FOr  jeden  Schnß  wurden  zwei  Sons  bezahlt.  Die  Polizei  machte 
natüilich  diet>eui  rutteu  Veibrechen  eiu  la^dies  Eude.  Auf  deu  äuUereu 
Boulevards  nun  ließ  sieh  in  den  lotsten  Woelieu  ein  Kann  sehen,  der  die 
in  den  Caf^s  sitzenden  Menschen  damit  behlBtigte,  daß  er  seinem  Begleiter 
Nadeln  in  die  Nase  steckte.  Im  diese  Aber  nnd  über  dandt  besteckt  war. 
Die  Zuschauer  amüsierten  sidi  k()ni;:;^liih  dabei  nnd  ^'aben  dem  Vagabundeu 
fttr  diesen  Scherz,  den  er  oft  wiederiiulen  muUte,  eine  reichliche  Spende. 
IKe  beiden  Leute  wurden  bei  emer  Vontellung  ergriffen  und  efogesperrt 
SO.  Auf  der  Jagd  nach  Klienten  sollen  fünf  jOogere  Advokaton  in 
Paris  auf  die  Idee  gekommen  stün,  die  Diehstähh'  in  den  ^Tußen  Waren- 
häusern in  ihrer  Weise  auszuhenteü.  Di^e  Vergehen  werden  \ielfach  von 
Dameu  der  bessei*en  Stände  verübt,  die  der  Versuchung  niclit  widerstehen 
hOnaoi  nnd  alle  Opf^  bringen  mOchtan,  damit  die  Sadie  nicht  an  die  öffent- 
Uehkeit  gelange.  Die  findigen  Advolwten  bestachen  nun  einen  Oeriehts» 
beamten,  der  ihnen  gegen  ein  Monatsgehalt  das  Veneidiois  aller  Waren- 
bans  Diebinnen  h'efrrte.  An  diwe  wandten  sie  sieb  nun  persönliclt.  Sie 
boten  ümen  ihre  Dienste  an,  indem  sie  ihnen  nicht  nur  die  Freisprechung^ 


Boadem  die  strengste  GehetBiIuLltung  ihm*  Angelegeuiieit  zusiciierteo.  Dauk 
den  Beziehuugen  der  Amvilte  ntm  Trilnuuü  und  zur  Preese  wflrde  die 
Sseho  80  diskret  gctthrt  wwdflo»  da0  ielbst  der  ffÜrdälKi»  Humehler 

nie  dn  SterteoswOrtchen  erfaliren  wQrde.    Die  geingitisteB  Frauen  ließ^a 

^^iH)  :nif  diese  Vorspre}2:eIunp:en  hin  uft  Tausende  erpressen.  Ja,  sie  unter- 
zeiciineten  Weclisel,  wenn  sie  iilter  die  ;;ef<)rdei-ten  Beträge  nicht  ver- 
fügten. Trotzdem  die  Angeklagttiu  üieb  mit  gröüter  Unv^rorenbeit  ver- 
teidigen, liegt  Ihre  Sdinld  lo  iElur  mtiige,  da0  flire  Ycnirtoiliuig  anTer- 

Daß  auf  Rennbahnen  anoh  mh  Tiden  nnkoteren  Tricks  gearbeitet 
wird,  iat  bekannt  Der  naohstebend  verzeichnete  (der  ..Dortmunder 
Zeünng*  vom  3.  Juni  1904  entnommene)  fUl  von  Tierquälerei 
aus  gewinnsüchtigen  Motiven  dliifle  wohl  meitt  leiobt  Aber- 

troffen  werden  können. 

40.  Der  Be^sitzt  r  eines  Kennpfordes  hatte  sich,  um  die  vorzeitige  Er 
Bchlaffung  seines  Herdeä  zu  unterdrücken  und  es  als  Siegt»r  durchs  Ziel  zu 
bringen,  eine  Bleisatteldecke  konstruiert,  die  eine  vollstüDdige  elektrische 
Batterie  entbleit »  deren  Dribte  dnrch  den  SdunoznemeD  nm  After  des 
Pferdes  führten.  Durch  einen  vom  am  Sattel  befindlichen  Dmckknopf  war  es 
dem  Reiter  ermöglicht,  im  Notfalle  oder  sonst  nnch  BaUebsn  eben  elektii- 
aefaen  Strom  dnreh  den  Körper  des  Tier»'^*  /n  U'\tpn 

Tatsächlich  kam  das  vor  dem  Ziel  äciiuii  crscbiattie  Heid,  durdi  den 
elektrischen  Qttom  zu  abematarUohea  Krsftaastrengungen  gerrist^  als  entes 
dorebs  ZM,  worde  aber  diMinalifidert,  naofadem  die  allgemein  auffallende 
Leistung  des  Pferdes  zu  einer  genauen  Untersuchung  ^  r  Satteldecke  und 
jrnr  FTitflfvknntr  de3  Tin'/iilr?>»sif!^en  Keizmittels  ^efülirt  h.itte.  —  Anzeffre 
wegen  Tieiquait  rei  und  Versucli  deä  Betruges  wurde  gegen  den  Heiter, 
bezw.  den  Renupfetdbesitzer  erstattet 

41.  Ebitrlgilehe  „TansehgeMshlft^  betreibt  hier  ehi  BetrOger,  der  sieb 
die  Adienen  eoldier  PerMoen  anfseidmetr  die  den  Verkauf  von  F;ihr- 
rtldem  anzeigen.  Bei  dtwsen  erscheint  er  auf  seinem  Rad,  stellt  sich  als 
Käufer  vor  und  erklärt  sich  nach  einer  genauen  Musterunj?  zu  dem  Handel 
bereit  Bevor  aber  der  Kauf  abgracblossen  wird,  bittet  er,  eine  l'robefaiirt 
naehen  sn  dürfen,  die  ihm  von  den  ahnnngeloBea  VerldUifeni  um  so  eher 
gestattet  wird,  als  er  seine  ei^rene  Maschine  zurttcklifit.  Von  der  Probe- 
fahrt kelirt  er  aber  nicht  mehr  zurück  und  d;Ls  eifj:ene  Rad  erweist  sieh 
später  als  alt  und  fast  wertlos.  Dem  Mann  ist  der  Schwindel  in  nicbt 
weniger  als  acht  FäUen  geglQckt. 

o)  Wie  die  Verhreelier  arbeiten. 
In  dieser  Rubrik  sollen  vor  iiileni  jene  Tricks  ^•♦^«amnKli  werden, 
deren  sich  Verbrwlier  bedienen,  um  ihre  Pläne  sieht  r  und  g:nt  vor- 
zubereiten und  bei  ihrer  Ausführung  die  Aulinerkf>ainkeit  der  Um- 
gebung —  besonders  der  zu  Öchädigrenden  —  abzulenken  und  keiner- 
lei W-rdaclit  m  erregen;  schließlich  um  die  Spuren  ihrer  Verbreehens- 
iiandiung  zu  verwischen  und  die  V  urteile  ihrer  Ueuiüiiuugeu  ungestört 
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sn  genießen.  Auch  die  eigenartigen  Mittel  und  Werkzeuge,  dwea 
«ich  die  Verbrecher  bei  Ansttbnng  ihres  Gewerbes  snweUen  bedieiHii, 
weiden  hier  zu  berücksichtigeD  sein. 

42.  Unter  dem  Titel  -Englische  Firmen*  schreibt  die  -Frank- 
furter Zeitung**:  In  London  komme  es  oft  v«»r,  d.ili  Leute,  die  absolut 
keinen  Kredit  verdienen,  den  Qinipelfüug  unter  prangenden  l'lrmen  be- 
treOMD,  heute  netsr  dieser,  morgen  unter  fener  Adretse,  suweBsu  uotw 
mehreren  zugleich.  Bi  ist  ja  in  England  so  sehr  leicht,  Ntme  und  Adreaie 
zu  wechseln.  Namen  und  Adressen  festzustellen,  ist  L'anz  nutzlos,  denn 
sobaJd  eine  solche  „Firma'*  entlarvt  ist,  lülit  der  Inhaber  sein  nWiiS  fallen 
und  arbeitet  sofort  unter  einem  neuen  Namen.  Bald  ist  das  liüscliäfts- 
lofcal  nur  ein  Zimmer,  bsld  ist  es  nur  ein  in  ^em  Hsnseingange  ange> 
braoliter  Briefkasten,  den  dn  Unbekannter,  der  ihn  gemietet  hat,  von  Zeit 
zu  Zeit  leert,  bald  ist  es  nur  ein  Zeitun^laden.  in  dem  für  j*e<leii  Unbekannten 
Briefe  angeuumuen  und  j^ej^en  üebühr  tlcm  unbekannten  Adresvsatfn  aus- 
gehändigt werden.  Das  deutsche  Generalkonsulat  in  ix>ndon  hat  nidit  die 
Zeit,  um  Ah  mit  gesolAltfidben  Auskttuften  sn  befsmen,  ss  ttberilSt  disse 
nt^llEeit  den  geschiflüehen  Andronftsbureans  —  und  diisse  sind,  wie  man 
weiß,  nicht  immer  unfehlbar.  Von  den  Bestellern  selbst  aufgegebene 
Referenzen  können  ganz  irreführend  sein,  denn  auch  SehwindbM-  pflegen 
liiei*  ein  Öcheck-Konto  bei  irgend  einer  goliden  Bank  zu  unteriiaiten,  auch 
Schwindler  haben  leider  bisweilen  ihre  Rechtsanwälte,  und  femer  gibt  es  leidw 
frier  saeh  fest  etabUoriis  Oesehifls^  die  gegen  Entgelt  BsfamiMn  srlMleu. 

Dafi  solche  finneii  auch  in  Deutschland  existieren,  bewies  tot 

knner  Zeit  eine  Gericbtsyerhaadlnng  hier.  Ein  Sehwmdkr,  der  sich 

eben  Offirierstitel  beOegte,  mietete  sich  ein  Zimmer  nnd  hnushle 

seine  «Firma''  an  der  Tflie  an.  Seine  Bestvlliingen  anf  Gewehte 

nnd  phdogr^ihisohe  Apparate  hatten  anch  tstsäohlich  Erfolg,  wobei 

«ein  Tillschild  mit  dem  Oflizientitel  eine  gewisse  RoUe  spielte. 

43.  Ein  etsgsnt  anftretendcr  Onuner  hatte  sieh  hier  ein  fein  mi^se- 
stattet»*''  Zimmer  c^mictet.  Seine  Koffer  sollten  in  einer  Stunde  nn kommen, 
mit  diesen  U Orlen  empfahl  er  sich  vorlflnfij!^.  Die  Koffer  kamen  nicht, 
dagegen  kelirte  eine  Stunde  später  der  neue  Mieter  zurück.  £r  schimpfte 
wegen  der  ▼erxOgecteo  KofTersuslellung  und  bestellte  sieh  mit  dem  Bemerken^ 
ein  Herr  werde  ihn  in  ein*  i  ireeehftMieiien  Angelegenheit  alsbald  besuchen, 
den  Nachmittagskaffee  aufs  Zimmer.  Her  erwartete  Besnclier  kam.  Beide 
Herren  unterhielten  »ich  eine  Wn}*'  im  Zinimcr  PIrttzlich  erscljien  der 
Mieter,  welcher  noch  nicht  eiumai  «meinen  Mamen  augegeben  hatte,  in  der 
8tnbe  der  Vermieterin  und  lief  mit  der  Bemerkung :  „EntsohuldSgen  Sie  eben 
Angeubliflk!'*  durohe  Zimmer  in  d^  Korrider,  als  ob  er  etwas  holen 
wollte.  Als  nahezu  eine  halbe  Stunde  verg-angon  war,  ohne  daß  der 
Mieter  sich  wieder  bli<ken  ließ,  pn^r  die  Wirtin  in  sein  Zimmer,  wo  sie 
den  zweiten  Herrn  vorfand.  Er  stellte  sicii  als  Abgesandten  einer  renom- 
miertm  Goldwareohandhmg  der  Friedriohetrafie  vor;  dem  un8i(^tbar  ge- 
wofdsnen  Herrn  sollte  er  «inea  Fostoi  goldener  Uhren  und  Ketten  zur  Ans» 
wähl  vorlegen.  Mit  drei  üluen  und  Ketten  im  GeMmtwert  von  Aber 
1000  Mark  sei  der  Herr  ms  Nebensimmer  gegsagen,  sngsblieb  um  rie 
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seiner  bettläj;en;;en  Frau  zur  Wahl  für  ein  Gescheak  zu  zeigen.  —  Das 
VerBcliwinden  des  Mieters  war  aan  genügend  erkJfirt,  als  man  im  Korridor 
flodi  Miin  QardMobtt  mAt  mehr  fand. 

Ans  Paris  meldet  man  lobenden  Gannertriek: 

44.  Zwei  elegant  geUddeto  Hemn  fiefien  dch  eine  grofie  leentelieode 
Wohnung  im  ersten  Stocke  eines  Hauses  im  Boulevard  des  Capneinei 

zeigen,  veranlal*>ten  den  Fortier,  ihnen  Zi^rarren  m  liolen  und  henntzten 
8cine  Abwesenli«.'it  dazu^  einen  Wachsabdruek  des  Tüi-sdilosses  /u  nehmen. 
i>amit  empfahlen  sie  sich  mit  dem  Versprechen  wiederzukommen.  Tat- 
alddieh  kehrten  tie  gegen  1 1  Uhr  tbond«  sniHflk,  nsontan  baim  Pamieran 
der  Portierioge  den  Nam^  irgeed  elnea  Mieten  des  HaoMS  and  üStnittm 
die  Wohnung  mit  dem  NactischlttaeeL  Nachdem  sie  fflnf  Paric^tplatten  des 
Fußbodens  riHf^'rnt  hatten,  stieg  einer  der  Oaimcr  durch  die  öffnnn^  in  d^n 
darunter  beliudücheu  Juwelenladen  hinab,  der  vollständig  ausgeräumt  wurde. 

45.  New  Yorker  Spiritisten.  In  New  York  nimmt  der  spiritistimifae 
Sehwiadet  Qberiiaad  mid  ▼eraalifit  die  Poüiei,  dagegen  energieeher  ▼oisngeben. 
Bei  einer  von  einer  Spiritietin  ▼ennstalteten  Stang  wurde  plötzlich  das 
Materialisierungs- Kabinett  von  anwesenden  (Geheimpolizisten  uTn^in<„'eit  und 
niedergerissen,  woranf  man  darin  ein  wohI;:enährtes  lebendes  Mediuui  im 
Gewioht  von  uielu  uiä  zwei  Zeutaeru  fand,  das  mit  phut»phurei>ziereuUer 

Oase  beldeidet  mid  von  allerlei  einnreiebea  Vorriehtmigen  sor  Henror- 
bringnng  TOn  Geieterenoheinuigen  smgeiMO  war. 

In  Kopenhagen  uheitete  eine  internatioiiile  fietrUgeriiande 

mit  folgenden  Triek: 

46.  Als  em  junger  Mann  die  Privatbank  mit  500  Kr.  vertiefi,  wurde 
♦»r  vtm  einem  Herrn  nnjreredet,  der  sich  als  Detektiv  anf5f:^b  und  ihm 
belahi;  mit  ihm  in  einer  Droschke  nach  der  Polizei waclie  zu  fahren. 
Während  der  Fahrt  nahm  der  Herr  das  Geld  und  die  übrigen  Wertsachen  des 
Jungen  Mannes  nnd  bescfanldigte  ihn,  ein  Taeehendieb  la  sein,  den  man 
lange  geencht  habe.  AII(  Proteste  und  Versicherun ^^en  de^  FestgSDommenm 
wurden  mit  einem  Läcliehi  beantwortet.  Vor  der  Wache  angekommen, 
stieg  der  „Detektiv  aus.  liefahl  dem  Kutscher,  zu  warten  und  auf  den 
Verbrecher  gut  aufzupassen,  und  verschwand  mit  der  Beute.  AI&  ein  wirk- 
licher Poliseibeamter  die  Ssohe  sofgeklirt  hsMey  wsr  der  fsMM  Detektiv 
adion  entflohen* 

47.  Eine  zweifellos  neue  Methode  des  Taschendiebstahls  h.-u  ein 
l'ai  iüer  ilaiiner  erfunden,  der  mitten  auf  der  StraU«-  ein  „Zaiinateher"  »t 
richtete.  Diesem  bet^tand  zwar  nur  aus  einem  Instrumentenkasten  und 
ebiem  Stnhl,  trug  aber  ein  nm  ao  gröfiens  Fiskst:  ,,Fllr  sehn  Jshv» 
weiAe  Zibne!"*  Wfthrend  der  Mann  den  Knnden  die  ZShne  reinigte^ 
rftomte  ihnen  seine  Frau  die  Taschen  —  mit  gleicher  Gründlichkeit  ans. 

4S.  Die  Ladendiebin)  M.  stand  bei  der  Verkäuferin  'mtips  S<  )m}(\\aren- 
•resehäflt»  im  Verdaclit,  ein  Paar  Stiefel  geetohlöa  zu  haben,  weshalb  sie 
bei  ihrem  wiedertiolten  Beeoebe  in  dem  gleichen  Geschäft  (zwd  Wochen 
spster)  Ton  der  betreffenden  Verkinferin  anfi  aehiilrte  beobaehlet 
wurde.  Während  die  M.  ein  Paar  Stiefel  nach  dem  anderen  anprobierte, 
hnttp  die  Verkrtiiferin  die  Tür  eines  Spiegelschranks  «oweit  geöffnet,  daH  sie  die 
Kundin  genau  beobaehten  konnte.  Sie  bemerkte  dabei,  daß  sieh  die  M.  mit 
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einem  Stiefel  in  der  Hand  in  aiifffUlipT  Weise  an  ihrem  rntermck  zu  tun 
madite.  Im  Dächsten  Augenblick  war  der  ötiefel  vei-scüwuuden.  Die  VaT' 
Utaiferin  sagte  nno  der  VerdlditigoB  auf  äm  Kopf  zu,  itM  äe  eme  Dieb«> 
(iMhe  unter  ihrem  Kleide  beife»  mt  bef Qbtte  ihm  Boek  von  aufien  nnd  had 
richtig  den  Stiefel.  Auf  der  Wache  wurde  feetgestellt,  daß  die  M.  an  bektoa 
Seiten  ihres  Untcnoeks  Melallhaken  an^bracht  liiitte.  an  deoeo  die 
»toUkneu  Stiefel  mit  den  AuLänjxjsein  Itefestif^t  wurdeii.'; 

49.  In  den  Pariser  Modewaren-Ma^miuen  machte  sich  seit  längerer 
Zeit  eine  Frau  verdächtig,  die  itete  mit  einem  reizenden,  klaneu  Temer  er* 
toUen,  aiflh  tob  den  Yerisibifeni  eine  tfeafe  Waren  Tortogen  lieft,  nin  aber 
etwas  kanfteu  Sie  hatte  eine  besondere  Vc^rliebe  fOr  koffhare  Spitzen, 
Nach  ihrem  r«irt^'anf:r  wimle  stets  d;LS  AhhandeukotnTiieTi  der  teti ersten 
Stttcke  bemerkt.  Man  beobachtete  sie  und  entdeckte  eines  Tages,  daü  das 
Uündchen,  das  sie  auf  dem  Arm  unter  dem  Mantel  halb  verborgen 
tmg,  darauf  dressiart  war,  bHtnaehnell  soingrrifen  und  daa  geatobtene  Out 
unter  dem  Mantel  in  Sicherheit  zu  bringen.  Die  Fran  wurde  verimHel^  der 
i^tEbübtBche  Xerrier  aber  zum  Abdecker  geschickt. 

Durch  unerwartete  Frechheit  zum  Ziele  gelangt: 

50.  Eine  1  :id'  !idiebin  stand  vor  den  Auslagen  eines  Antiquitätenhänd- 
lers, die  anf  dem  quai  de  l  llotelde  V'üle  ausgebreitet  waren,  und  ea  gelang  ihr, 
t»ieli  unbemerkt  den  Besitz  einer  goldenen  Stutzulir  aus  der  Empirezeit  zu 
versebaffen.  IIa  sie  eb  Stflok  Weges  mit  ibrer  Beut«  gegangen  war,  wurde 
ihr  die  Tat  leid,  sie  fürchtete,  den  koBtbaren  Qegenatand  nicht  „verschärfen^ 
m  kniinen,  ohne  seihst  ergriffen  m  werden,  und  beschloß,  die  Uhr  wieder 
auf  ihren  alten  l'lat/.  znrflekznstellen.  Ab  sie  aber  vor  das  Geschäft  kam, 
stand  der  Ladeninbabei'  vur  der  TOr,  so  daU  sie  ihr  Vorhaben  nicht  aus- 
Itthran  konnte.  Kurs  entseblosaen  trat  die  raffinierte  Diebin  an  den  Hladier 
beran  und  bot  ibm  die  Uhr  /um  Kauf  an.  Der  Ladeninliaber  betraohtete 
zwar  znnSchst  arj^völniiscli  die  Verkäuferin,  war  aber  dann  so  entzückt  von 
dem  zum  Kauf  au<;elMtt(;nen  Gegenstand,  daß  er  der  Frau  für  die  Uhr  100  Fr. 
gab,  mit  denen  die  Diebin  schnell  das  W^eite  suchte.  luuim  war  sie  ver- 
aebwunden,  da  entdaekta  der  ic»ntmm  n  ^tiam  Sdiredcen,  da0  er  aebe 
eigene  Ubr  gekauft  batte. 

51.  Als  der  Kaufmann  II.  sich  eines  Abends  nach  Kaulsdorf  begebe 
wollte  und  im  Begriff  war,  auf  dem  Balmhof  Alexandei-platz  ein  Abteil  /.weiter 
Klasse  zu  besteijren,  stürzten  sich  ihm  zwei  jnnfre  Bureclien,  die  in  dem 
Abteil  gesessen  hatten,  mit  dem  Hufe:  „Falsches  Coupe!  falsches  Coup^]** 
entgegen  und  ebar  von  ihnen  griff  H.,  wie  um  ihn  zur  Seite  sn  sdnebea, 
vor  die  Bmt  Kaum  hatten  die  Burscben  daa  Abteil  veriaBBeo,  als  sich 
der  Zug  in  Bewegung  setzte.  Gleich  darauf  bemerkte  H.,  daß  ihm  aus 
der  Krawatte  seine  BriUantnadel,  die  einen  Wert  von  250  )L  hatte^  ent* 
wendet  worden  war. 

52.  Ein  Dienstmädchen  holte  im  Auftrage  der  Uerrschaft  aus  einer  Gast- 
wirlaehaft  am  Oh»  Bier  und  wurde  hier  von  dem  Arbeiter  fiob.  bellstigt, 
der  sich  dem  Mädchen  in  unziemlicher  Weise  näherte.  Die  Beleidi;:fe  verbat 
sieb  die  AufdringUohkdt,  und  der  Gastwirt  wies  Seb.  binana.  AJa  daa  Mld- 
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chen  gleicli  darauf  das  Bier  be/a?t!f"n  wollte,  stellte  sich  heraus,  daß  ilini  diw 
Portemonnaie  mit  einigen  Mark  iuliaJt  gestolilen  worden  war.  Der  Dieb 
konnte  kdn  aodfinr  akt  der  »tHrmhebo  LkMuhm  Min. 

53.  Ein  diebisdur  Betttw, '  der  lieh  als  einen  notleidenden  stonon^i- 
loien  Kassenassistenten  ausgibt,  sucht  die  Wohnungen  wohlhabender  Leute 
(besondere  aucli  von  Ärzten)  anf  und  überreicht,  soKald  er  Einlaß 
funden,  dem  Dienstmädchen  für  die  Herrschaft  Bittächrifioo,  iu  deoeu  er 
Bein  Leid  klagt.  Während  man  das  Unterstatzungsgesuch  des  keinen  un- 
gfinstigeo  Emdmek  erweekenden  Mannes  liest,  hiU  er  im  jüddeidenuun 
oder  ^pfanpzimmer  tTmeehtn  nneii  Wertsaclien  und  mnmit  mit,  eoviel 
er  in  seinen  Taschen  unterbringen  kann.  Dr^zu  erhllt  er  von  dem  aiuuingn' 
losen  Bestohlenen  pnvöhnlieh  noch  (leldspeuden. 

54.  „Weeh  fiel  falle":  Der  Geldwediseltrick,  bei  dem  aieli  der  Käu- 
fer dnroli  geeehicicte  ]Uni]Mlationen  nieiit  nur  sein  tat  Zahlung  hingelegtes 
grOficieB  Geldstück  (oder  Papiergeld),  sondern  auch  die  vom  Vorkinfer 
ausbezaiilte  DifferenT:  fd.  i.  das  WechRelfrcId)  verscliafft,  ist  wohl  alt;  neu 
sind  jeweils  nur  die  Methoden  der  gescliiekffn  Ablenkung  der  Aufmerk- 
samkeit des  Verkäufers.  Meistens  sind  Kuuipiizen  im  Spiel,  die  beim 
Weehseln  des  Geldes  des  Gesohift  betreten  nnd  in  aller  ESe  ehien  kleinen 
Einkauf  maehen,  wodurch  die  Aufmerksamkeit  des  Verkäufers  abgelenkt 
und  dem  ersten  Käufer  Oole<,'enlieit  [^^e^rcben  wird,  das  auf  dem  Lataitisoh 
aofgezäldte  Wechselgeld  mit  dem  Beiuigen  an  sich  zu  nehmen. 

Eine  Schwindlerin  ging  so  zu  Werke,  daß  sie  einen  Einkiuif ,  den  sie 
mit  einem  Hnndertmailaicfaein  beiahlt  hat,  mit  besserer  Ware  nmtanschen 
wollte,  während  das  Geld  noch  auf  dem  Tiedie  lag.  80  lenicte  sie  die 
Aufmerksamkeit  des  Verkäofen  ab  nnd  strich  mit  dem  Wechselgeld  andi 
den  Schein  wieder  ein.  M 

55.  Der  japanische  Kaufuiauu  soll  nieUt  immer  ehrenhaft  gegen 
seine  Kollegen  sein.  So  hat  ein  schlauer  Japaner  die  V^erkäufer  deutsdier 
Fatentartikel  In  große  Verlegenheit  geeetat,  hidem  er  sich  von  der  japani» 
sehen  Regierung  die  Buchstaben  D.  U.  M.  B.  (d.  i.  Dentocher  Reichs-Mnsler- 
Schutz)  als  Fabrikmarke  patentieren  ließ  und  gegen  deuteehe  Firmen, 
welche  dort  Waren,  mit  D.  R.  M.  S  ^zeichnet,  vertreiben,  Klajren  einreichte. 

56.  Einbrecher  waren  hier  iu  die  uubewulmlen  Räume  des  verreisten 
W.  ehigedmngen  nnd  hatten  die  öfhinng  ron  Wohnnngs»  nnd  Sdirsok- 
iOren  unter  Zuhilfenahme  Ton  Leuchtgas  bewerkstelligt  JXese  neu- 
artijre  „Teehnik*'  liatfen  die  Diebe  in  der  Weise  ansjrefflhrt,  daß  .<ie 
an  den  Gasliähnen  der  betreffenden  Räume  Gummi.sehliluehe  anhrnrliteii 
and  die  ihnen  hinderlichen  Versehliisw  mittels  ßastrehläses  \ve  tri) rann  teu. 

57.  Falsch münzeriücthoden:  Der  „Berl.  Lok.-Auz."  schreibt 
hicrOber:  Es  <  gibt  im  allgemdnen  drei  Arten  von  FUschmUnsem,  von 
denen  die  meisten  sieh  mit  der  Herstellung  von  falschen  GeldmQnzen  bo> 
fassen.   Relativ  am  nngeflbrlichsten  sind  hierbei  dieienigen  Falsebmflnier, 

I)  Welche  Strafbestimmung  kommt  hier  zur  Anwendung?  $  242  oder  §  2ö3  ! 
Ich  nehme  Betrug  sn:  Der  Käufer  •err^«  durch  seinen  TMck  In  dem  Ver> 

kilufcr  den  Irrtmn,  dsft  Cr  die  Ware  »eben  bezahlt,  d.  h.  daß  der  Verkäufer  den 
Kaufpreis  »t'li«in  nn  «ich  genommen  liaf;  durch  Prhweigen.  d  h.  doreh  das 
Unterdrücken  der  wahrm  Tatsache  wird  dieser  Irrtum  «unterbaltoo". 
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die  ohne  größere  Apparate  und  mit  uneehteni  Metall  arlieiteu,  wie  z.  B. 
Versilberung  von  ZinngeldstUcken.  llir  FaiüühgdU  wird  sehr  schnell 
entfeekt,  was  gewSlnilidi  auch  m  einer  ebeiiBO  Mhadlen  VeriiaftiiBg  ftthrt  — 
Viel  gefährlicher  dagegen  nnd  dio  Falschmünzer,  die  echtes  Meteil,  daaiat 
Silber  in  der  amtlich  vorgesrliriebonen  JjO'/\e.mr\^  unter  Anwcndnng;  von 
Stempeln  und  FR'^^?'fn1  ^  erarlieiten.  Der  Silberwert  unserer  Sclieid^mftnzf  ist 
verhältnismäßig  gering,  und  man  kann  den  Gewinn,  den  diese  Falädimünzer- 
aoB  ihrea  FaUfikaten  aeheo,  immerhin  auf  26  bli  80  H.  Mbiinik 
Aber  trotid«n  eradiänt  der  ,«6eBehiflBgewinB'^  dieser  Verbreclier  minimal, 
wenn  man  einerseits  die  Gefahr  in  Betracht  zieht,  die  für  den  Falschmünzer 
mit  einer  fn*5ßeren  Werkstatt  notwendijr  verbunden  ist,  und  andererseits 
die  Schwierigkeit  berücksichtigt,  die  dm  Auägebcu  größerer  Mengen  der 
Falschstficke  mit  sich  bringt  —  Bedeutend  einfacher  und  gefahrloser  für 
die  Yerbreeber  ist  daa  Ausgeben  eebter,  aber  nur  un  einen  Bmehteil  ent- 
werteter Ooldmflnzeo. 

In  London  wurde  kürzlich  ein  solcher  Fal8chmünz»'r  nb^'cfaßt,  der 
jeder  Goldmünze  durch  Einlegen  in  Könij^swasser  ein  ^Minimum  von  ffold 
entzog,  die  hierdurch  minderwertig  gewordeuen  Goldstücke  bei  der  Post 
in  Zahlung  für  gröBere  Summen  gab,  die  er  ao  sidi  selbst  adressierte^ 
T''  i  den  neuen  Goldstüeken,  die  er  dadurch  erhielt,  machte  er  dasselbe 
Experiment,  bis  ihn  selilieliUch,  allerdinfrs  erst  nach  lanjj;er  Zeit,  die  Nemesis 
erreichte.  ÄuUeilich  war  diesen  Goldstücken  keine  Veianderuiijr  anzusehen, 
nur  die  Wage  gab  Aufschluß  über  den  vorgenommenen  Frozeii.  Große  Ver- 
mögen klHinen  die  Spitaboben  aber  hierbei  nicht  gewinnen,  snmal  der  ehemi- 
scbeProaeft  nemlidi  kompliziert  ist,  und  in  der  Beschaffung  der  nötigen 
großen  Mengen  von  Goldstücken  für  den  Falselimünzer  immerhin  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Gefahr  liejrt.  Daher  verachten  raffinierte  Verbrecher 
alle  diese  Arten  von  Falscluuüiizerei  und  befassen  sich  nur  mit  der  Herstellung 
Ton  Banknoten.  Am  ausgedehntesten  wird  dieser  Sehwindel  in  Amerika 
mit  den  grttnen  Dollaniotan  getrieben;  aber  aneh  m  DenfseUand  wird  maneh 
sorgfältig  gearbeiteter  Hunderter  angehalten.  Oft  war  es  nur  eme  kleine 
Abweichung  in  den  Verziemngen  oder  ein  ftboliobee  kleines  Merkmal,  das 
anr  Entdeckung  führte. 

58.  Wie  setzen  die  Diebe  ihre  wertvolle  Beute  in  Geld 
nm?  Es  sind  aahlreiche  AbsatzmOglldikeiten  geboten:  Zonftehst  wird  aliea 
entfernt,  was  irgendwie  zur  Feststellung  der  Tdentit.1t  dienen  könnte,  da  an 
alle  Pfandleiher  seitens  der  Polizei  alsbald  Beschreibungen  des  gestohlenen 
Gegenstandes  gelangen,  rharaktcristiwhe  Fassungen  werden  heraus- 
gebrochen nnd  wandern,  wie  überhaupt  zutuei^it  goldener  2üerat,  sofort  m 
den  Sehmelztiegel.  Uhren  ktanen  infolge  ilirer  Nnmmem  leieht  aor  Übe^ 
fOhmng  des  Täters  führen.  Infolgedessen  werden  die  Nummern  Uber» 
stempelt  oder  der  beliebte  Kunst^rriff  zur  Anwendung'  ^'eluai-ht ,  wonach 
einzelne  Ziffern  zwischen  die  vorhandenen  gestempelt  '.vorden,  so  dali  eine 
neue  Nununer  geschaffen  wird.  Diamanten  nnd  briilaiUeu  werden  ihrer 
Faasnng  bemnbt  nnd  in  Berlin  in  den  Handel  gebmeht  oder  aneh  mit  Vo^ 
liebe  nach  Amstenlam  abgeschoben. 

Ebensc»  verfahren  die  Hehler  mit  dem  gestohlenen  Rronzedraht  von 
Fernsprechleitungen ;  sie  sind  mit  den  modernsten  Einriehtunf^en  ver- 
sehen, um  das  Metall  einzuschmelzen.   Mit  Hilfe  von  Gasöfen  und  Ge- 
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bllLsen  ist  in  weniger  als  einer  halben  Stunde  je<ie  Spur  der  Form  des 
Metalis  getilgt,  nieist  nodi  ehe  der  Die}»stahl  entdeckt  wird. 

59.  Bei  den  gewerbsmäßipen  Einbrechern  sind  Hausdurchsu- 
chungen nach  Einbruchswerkzeugen  und  Diebesbeute  regelmäßig  nicht 
von  dem  gewünschten  Erfolg  begleitet,  da  sie  ihre  Sachen  in  sicherem 
Venteck  unt^triBgen.  In  einem  kürzlich  hier  entdeckten  Falle  hatten 
Eiiibneher  ihre  Wolmag«  und  Benfe  auf  KliebhQCen  vasteokt« 
snwetten  wild  nndi  die  Benfe  in  Paketen  gegen  eine  geringe  Hinfteff 
legungsgebfihr  znnlebsf  an  AnßiewahningBBtellen  (beBondera  in  Bahn- 
höfen) abgegeben* 

l>j  DiebBtahl  beim  Beischlaf. 

60.  Eine  IVostituiertc  f(ibrt  ihren  neu  gewonnenen  Liebhaber  an  einen 
abgelegenen  Ort,  z.  B.  auf  die  Bodentrepp«  eines  Hauset^  wu  sie  uuget^töit 
den  UnznditBakt  vornehmen  kSonen.  Dort  verlangt  de  von  dem  Kamie, 
der  Beqnemfichkeit  halb<^r.  die  Tk>inkleider  loszulösen  und  herunterzuziehen« 
wobei  ihm  Weib  beliilflieli  ist,  um  so  unauffällig  nach  der  Geldb5rse 
suchen  zu  können.  Sie  l&Üt  den  Mann  auf  die  Treppe  setzen ,  widirend 
sie  siüii  auf  die  Beine  des  Mannes  setzt  und  mit  geschickten  Manipulationen 
seh  die  entdeekte  OeldbOne  aiu  der  HooeafaMhe  holt  Ist  ihr  dies  ge- 
lettgen,  epriagt  sie  auf  nnd  lifit  den  Liebhaber  allein  mrllck.  Das  Trappen- 
flurlicht  wird  ausgelöscht  (wahrscheinlich  von  ihrem  Zuhälter),  das  Weib 
verlüßt  das  Ibui-^  und  v^rs^-bließt  die  ITauetOre.  um  so  dem  Bestohlenen 
die  V  erfolgung  zu  erseliw  ereu,  waü  zum  Teil  auch  üchon  durob  das  erfUllte 
Verlangen  der  ElntkJeidung  des  Mannes  erreicht  ist 

Ol.  In  anderen  FSXim  machen  sieh  IVoetitiiierle  an  betmnkaoe  Hinner 
herui,  omarmen  und  liebkosen  si^  um  sie  zur  Vollziehung  des  Bsisehlafs 
anfimmnntem;  dabei  sehen  sie  es  aber  nur  auf  Diebstähle  ab. 

4)  Sittiichkeitsvergelie  n. 

t>2.  Um  sich  ein  billiges  aesudies  VergnUgeu  zu  verschaffen,  gab  steh 
ein  Mensdi  als  Vortrsnensarzt  aus  and  besncbte  Frauen,  die  er  fragte,  ob 
sie  Last  MttIeD,  ehie  gerade  frei  gewordene  Steile  als  Pataeriui  Aefwirterin 
u.  dgl.  bei  einer  Offentliefaen  Behörde  ansonehmen.  Falls  sie  aof  die  Stelle 

reflektierten,  mflRten  sie  sich  erst  körperlich  nuf  ibrf  (icsundhert  unter- 
suchen ia»8en,  wozu  er  als  Vertrauensarzt  der  betreileuden  Behörde  gleich 
bereit  wäre. 

In  einem  anderen  Ibnlichen  Falle  hatte  es  ein  Menaeh  besonders  aof 

Sehehnädchen  abgesehen,  die  er  körperlich  untersuchen  wollte,  wenn  sie 

sich  um  die  Zulassung  zum  Re.-^uch  einer  Ferienkolonie  bewerben  wollten, 
oder  ein  Oe^^ueb  um  Erlassung  dfv  festgesetzten  Sobulversäumnisstrafe  ein- 
gereidit  oder  dies  zu  tun  vorhatten. 


i^iyui^uu  Ly  V^OOQle 
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Gewalttaten  eines  minderwertigen  Affektmenschen. 

Miteotoilt  vom 

Geh.  JuBtUrat  Siefart  ia  Weunar. 


Der  Zig:aiTenarbettpr  Peter  Z.  wurdt*  an»  1(>.  Oktober  1870  in 
Htikenheini  freboren.  Er  ^alt  als  das  ebelicbe  Kind  eines  Ta^löhners, 
später  aber  ist  fcstcrestellt  worden,  daß  er  ein  uneheliches  Kind  der 
übelbeleumondeten  Sybille  Z.  war,  welche  deren  Stiefvater,  der  \iel- 
jäbrige  Zticbtb&usler  Philipp  Dorn,  geschwäugert  hatte.  Im  Jahre  ISSS 
wurde  er  Y<m  SehOffengericbt  in  Schweteingen  wegen  Körperverletzung 
mit  einer  Weebe  Gettagm«  beiüftft.  Am  7.  Noveinber  1890  tnt  er 
bei  dem  oetpienftisohen  Qieiiadier-Regiment  No«  1  ein,  wo  er  1S91 
einen  l^pbns  dniebmaebte.  Das  Kifittogeriebt  su  Königsberg  m- 
niteilte  ibn  im  Jabre  f893  wegen  fcefibrlieber  Körper ver- 
letsang  nnd  Aebtungsverlelnuig  in  8  Henaten  13  Tagen  Gefiüig- 
nii^  am  12  Jnni  1894  wnrde  er  ans  dem  HilHirdtenstB  wieder  ent* 
laesen,  wäbrend  dessen  er  aneb  yielfaebe  D  i ss ip  Ii  nar strafen 
▼erbflfile. 

Seit  1896  wobnie  er  bei  den  Ebelenlen  Wollmiistedt  ia  Weunar. 
W.,  der  außerdem  Sehriftsetier  war,  betrieb  mit  Z.  einen  Ziganen' 
handel,  W.  lieferte  den  Bohtabak,  Z.  fertigte  danas  Zigarren,  beide 
verkauften  die  Zigarren  für  Rechnung  Wollmirstedls»  der  dem  Z.  einen 
Wochenlohn  zahlte  und  freie  Kost  nnd  Logis  gewährte.  Fraa  W. 
die  ein  Damenschneidergescbäft  betrieb)  hatte  zwei  Knaben  geboren^ 
Erich  und  Rudolf.  Da  die  Eltern  dureb  ibre  Bernfsgeschäfte  oft 
dann  yerfaindert  waren,  beteiligte  sich  Z.,  welcher  das  volle  Vertranen 
der  Eltern  b^ß,  an  der  Erziehung  der  Kinder.  Er  schlug  sie  niil 
dem  Stocke  auf  das  Gesäß,  während  Frau  W.  ihm  verboten  hatte,  die 
Jungen  zu  ohrfeigen.  Als  ihm  Frau  W.  Vorhalt  tat,  weil  er  die  Jungen 
mit  Totscblairen  bedroht  hatte,  pntge*rnete  er:  „Ach.  wo  denken  Sie 
hin.  so  etwas  tu*-  ielt  nicht,  man  nnif'  den  Kindern  Furcht  einjafren." 
Z.  verstand  i's,  den  Knaben  eine  Art  militärischer  Disziplin  b«M  zu- 
bringen, so  daU  sie  ihn  ,wie  Kekruten  ibren  Vorggeeetzten^  fürchteten. 
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Am  14.  April  1S98  verwundete  der  damals  13jfthrige  Erich 
auf  der  Straße  ein  zwölfjähriges  Mädchen  leicht  am  Beine  durch 
einen  Schuft  mit  mam  TwolwBteBdiing,  wegen  wMm  Tut  er  ge- 
riohäioh  mit  dner  Gettngniwttafe  von  einer  Woehe  bestnlt  woiden  ÜL 
Aueh  Z.  stiafte  ihn  nnd  swar  in  der  Weiee^  dafi  er  ihn  auf  ein  paar 
Tabaksformen  treten  lieft,  ihn  mit  dem  Halse  an  eeinem  Tabakaregai 
festband,  dann  die  Formen  wegzog  und  nnn  den  Jnni^ea  hängen  tieft, 
bis  dieeer  im  Gesiebt  gans  rot  wurde.  Znr  Hntter  sebiekte  Z»  den 
Bndolf,  damals  12  Jahre  alt»  damit  sie  Absobkd  von  Erieh  nilime; 
doob  kam  sie  nicht,  da  sie  sieh  nichts  Arges  dab«  dachta 

Bndolf  entwendete  nm  jene  Zeit  der  Nachbarin  Hansen  ans  dem 
Stnbenfenster  2  Bflehsehen  Tee.  Die  Jnngen  Bagten,  sie  hStten  den 
Tee  gefondetti  Z.  eitiihr  aber  von  deren  Schwestor»  dafi  sie  ihn  ge- 
stohlen bitten.       sägte  sa  ihnen: 

^Morgen  habe  ich  Kontrolle,  da  werdet  ihr  sehen» 

was  passiert,  vom  Militär  aas  werde  ic(h  nioht  streng 

bestraft.^ 

Die  Jnngen  verstanden  dies  dahin,  daß  sie  Prügel  bekommen  würden. 
Bekannt  ist,  daß  am  Tage  der  MilitärkontroUe  die  t«ate  nnier  dem 

Militärgesetze  stehen. 

Am  22.  April  1&9$  war  Kontroll  Versammlung.  Z.  begab  sich  da- 
hin. Nach  ihrer  Beendigun«:  nachmittag  2  Uhr  g^ng  Z.  in  verschiedene 
Wirtschaften.  Tn  der  Restauration  zur  Börse  traf  er  mit  dem  Wa^ren- 
bauer  Gl(»ckner  zusammen.  Sie  blieben  bis  b  Uhr.  l)ann  gingen 
beide  nach  der  Wollniirstedtachen  Wohnuntr,  wo  die  beiflen  Knaben 
mit  der  Näherin  Stempner  zusammen  ^ialicn  und  ihre  Schularbeiten 
machten.  Auf  Z.8  Läuten  öfim  ti  ri  die  Knaben  die  Tür,  brachten 
auch  den  Schlüssel  zu  Z.8  Arbeii«ätube,  in  welche  Z.  semen  Gast 
führte.  Z.  ließ  Glöckner  in  einem  Buche  bhlttern.  Als  letzterer  änßerte, 
das  wäre  ja  interessant,  erwiderte  Z.  es  käme  noch  besser,  legte 
Rock  und  Weste  ab  und  begab  sich,  ohne  eine  Spur  von  Erregung 
zu  zeigen,  m  die  Wohnstube,  welche  er  von  innen  verschloß.  Es 
sagte  zur  Stempner: 

„Fräulein  Eischen,  ich  weiß,  daß  Sie  ein  f^ntes 

Mädchen  sind,  aber  die  Knaben  hier  müssen  sterben, 

sie  müssen  Leichen  werden,  ob  sie  eineStunde  früher 

oder  später  sterben,  ist  egal.^ 
Damit  eifofite  er  Erieh  am  Leibe^  hob  ihn  wagereoht  In  die  HQfae 
md  ließ  ihn  kopfüber  naeh  Toni  sar£rde  fidlen,  aodaO  er  mit  dem 
Kopfe  aaf  die  Diele  aa&ohlng.  Ebenso  verfahr  er  danuil  mit  findolt 
Dann  eigriff  er  einen  Stahl  an  der  Ijehne  nnd  aehlug  mit  demselben 
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blindlinirs  auf  die  fast  hesinnunfrslos  daliegenden  Knaben  ein.  Als 
der  iStuhl  zerbrach,  nahm  f^r  «»inen  Kasten,  der  zum  Schutze  einer 
Nähmaschin**  diente,  und  schlug  ancli  diesf^n  nn  thn  .hwiXQu  in  Stücke. 
Rudolf  suchte  den  wütenden  Meiwthen  iiat  ir'ubtritten  abzüwehren, 
was  jedoch  nur  ili  sst  ii  Auli-  -un;,^  ^^t^'iererte,  so  daß  er  den  Knaben 
mit  seinem  Stiefelabsaizt*  tiiieü  lielti^en  Fußtritt  ins  Gesicht  vei>i  tztr, 
Zwi seh f'T! durch  nahm  er  die  Knaben  abwechselnd  am  Köpft-  und 
-■ii\A'>  iliiv  K^^pfp  wiederliolt  geg^n  die  Fuijho<iendielen,  dabei  immer 
rutend:  „Ihr  müßt  heute  noch  sterben,  euch  Büjschcben  will  ich 
schon  kriegen.  Ihr  Morder  habt  meinem  fieschäftc  schon  so  viel 
Schaden  gemacht^  Endlich  g:elan;ii:  es  Erich,  in  di  '  ansto&ende  Kam- 
mer zu  fliehen,  allein  Z.  fol<^te  ihm,  schlug  die  Türe  hinter  sich  zti 
und  versetzte  dem  .Jungen  mit  einen»  Messer  zwei  Stiche  in  die  rechte 
Kopfseite.  Inzwischen  hatte  die  Stempner  die  Wohnstubentür  geöffnet, 
laut  um  Hilfe  schreiend.  Dann  bat  sie  Z.  einzuhalten  und  die  von 
innen  TeiBchiossene  Kammeitüre  wieder  sa  dffneo.  Endlich  will- 
lahile  er  Ihr  nnd  tut  mit  dem  Jungen  beieiiB.  Den  Vorgang  hat 
sie  folgenderautfien  gcflehildeft: 

„Beide  HSnde  ZJu  waieo  fOnnlieh  in  Bhit  getaink^  m  war,  ab 
wenn  er  beide  HSnde  in  eine  mit  Btnt  gefüllte  SehUaBel  dngetanebt 
gehabt  bitte.  Aneb  das  Vorhemdehen  vnd  die  Hemdeärmel  waren 
mit  BInt  beeadeÜ  Der  Knabe  Erieh  Untote  staik  am  Kcifit,  Gesiebt 
und  Bmst  waren  mit  Blut  bedeekt,  dem  Jungen  warsn  die  Angco 
stark  heiaiisgetielen,  seine  Gesiobtrfarbe  war  gelb,  and  leb  daebte 
nieht  andern,  ab  daS  der  Jnnge  sehen  halb  tot  sei  Z.  rief  dabei 
immer:  „Ihr  Hnnde,  ihr  Mörder/  Die  Dauer  des  Anftritts  wurde 
auf  fünf  Mmnlen  geMhitst  —  wohl  zu  boeb.  Inzwisohen  war.  muk 
GlOolmer  herbei  geeilt,  weteher  vor  Z.  trat,  ihn  fragend,  was  er  da 
für  Unsinn  gemacfat  bitte,  ob  denn  die  Kinder  seine  wären.  Hit 
stierem  Blicke  entgegnete  Z.:  „Ja,  ich  behandle  die  Kinder  so,  als 
ob  sie  meine  wären."  Nunmehr  richtete  OtOekner  die  Frage  an  ibn^ 
was  denn  die  Kinder  verbrochen  hätten,  worauf  er  den  Jungen  zu- 
rief: yAntieten!'  Sofort  standen  die  Jungen  stramm  nnd  richteten 
die  Augen  gegen  Z.,  der  kleine  unterdrückte  das  Weinen,  dem  größe» 
ren  stand  das  Wasser  in  den  Augen,  er  venof;  aber  keine  Miene. 
Ee  entwickelte  sich  nun  folg:ende  Szene: 

Z. :  Nicht  wahr,  ihr  seid  Mörder?    Die  .jun<:en:  Ja,  Peter. 

Z.  zu  OL:  Hier  stelle  ich  Ihnen  ein  paar  Mörder  vor. 

Z.  zu  den  Jungen:  Nicht  wahr,  ihr  seid  Mörder?  Die  Jun- 
gen: Ja. 

Z.  (wieder  wild  werdend):  Ihr  Hunde,  ihr  Häub^,  ihr  Mörder, 
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ich  .schlafe  eucli  tot,  ich  schla^'e  euch  die  Häl»e  ab,  wenn  ich  auch 
dabin  kouiuie,  wohin  ihr  Mörder  hinkommt. 

Z.  wül  mit  geballter  Fangt  auf  Erich  eindringen,  Glöckner  «od 
^  Stempnor  tnIeD  duwisolicn. 

6l9okner:  Solange  i«h  hier  bin,  passiert  den  Jnngea  niehto 
mehr.  Bndolph  mobt  Deeknng  hinter  OUtekner,  Erioh  bleibt  yw 
Z.  BteheiL 

2.:  leb  kann  den  Jungen  das  meht  Tenseiben^  ee  nnd  Bäaber 
und  MMer,  ieh  habe  eehon  500  Haik  für  oe  beaablen  mtaeo,  für 
Erifib  muß  ieh  jeM  aaeh  wieder  beaablen.  Er  bat  mit  einem  Piatol 
auf  ein  Mädchen  gesobonen»  daa  lOdaben  iat  toi  Haben  Sie  wohl 
Mitletd  mit  einem  floleben  Jungen?  Wenn  jeoea  MSdoben  meine 
Tochter  wäre.  — 

Glöckner:  Machen  de  doch  nicht  so  einen  Unsinn.  Es  ist 
nicht  nötig,  daß  jemand  wegen  einer  Sache  ein  halbes  Dnlsend  Mal 
bestraft  wird. 

Z.  nimmt  Erich  zwieehen  aeine  Beine,  ihn  mit  der  Unken  am 

Halse  festhaltend. 

Di*-  Stemitncr  (aus  dem  Zimmer  laufead,  sobreiendj:  Feter 
lassen  bic  doch  das  soin. 

Z.  (mit  der  Rechten  sein  Taschenmes&er  aus  der  Tasche  holend, 
es  ;tufkla])i)end  und  zum  Stiche  gegen  Ehch  ausholend,  denäeU>ea 
scharf  fixierend): 

Jetzt  schneide  ich  dem  Jungen  die  Gurgel  ab,  er  muß  eine  Leiche 
werden. 

Glöckner  (zuspriugcml.  Z.H  Hand  we^8ch!ay;tiul,  ihn  nach  dem 
in  der  Stube  stehenden  Bett  drängend  und  rückÜnijs  auf  dasselbe 
niederwerfend,  zu  doi  Jungen):  Nun  macht  zu,  daß  ihr  heraus- 
kommt. 

Es  linteL  Die  Stempner  mttfit  das  Zimmer  und  Miet  das 
Hans.  Es  kommt  Frau  WoUmiialedt,  an  der  sie  sagt,  Z.  wolle  die 
Kinder  umbringen,  es  sei  gut,  daß  sie  komme. 

Fran  W.  zn  Z.:  Ach  guter  Peter,  aeb  lieber  Peter,  lassen  Sie 
doch  meine  Kinder,  Tersfln^Ugen  Sie  sich  doch  niobt  an  ihnen! 

Z.  (nocb  auf  dem  Bett,  sieb  gegen  GlSckner  wehrend,  Erich  noch 
mit  der  Hand  festhaltend):  Ach  was,  der  muß  sterben. 

Frau  W.  (Erich  unter  Z.  hervorziehend ,  ihn  zur  Stube  binans- 
führend,  zu  Z.):  Verlassen  sie  sofort  die  Wohnung) 

Frau  W,  geht  mit  Rudolph  hinaus. 

('lockner  zu.  Z.:  Da  bist  wohl  verrUckt  and  bllttest  gar  nocb 
den  Jungen  erstooben. 
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Z.:  Ich  steche  sie  dodi  noch  tot;  ich  führe  das  noch  an  deo 
Kindern  aus.   Ich  bin  heute  morgen  mit  dem  Vonalse  wefugegangeDy 

4iaa  an  den  Kindern  auszuführen. 

Z  wollte  sich  nunmehr  in  seine  Arbeitsstube  begreben.    Da  er 

dieselbe  verschlossen  fand,  vernmtete  er,  daß  die  Jungen  darin  ver- 
steckt seien,  suchte  nach  einem  Beile,  um  die  Türe  aufzubrechen,  und 
als  er  ein  bolches  nicht  fand,  versuchte  er  mit  einem  Ixiffelbohrer  zum 
Ziele  zu  kommen.  Dabei  rief  er:  „Frau  Wollmirstedt,  machen  Sie 
nur  auf,  die  Kinder  müssen  sterben,  ich  kriege  sie  docli  nocli.'^ 

Endlich  stand  er  von  seinem  Vorhaben  ab.  Frau  U'ollmirstedt 
li.'itt*^  inzwi.selien  die  Kinder  zu  einem  Aizte  geboicbti  dessen  Untor» 
suchung  folgendes  Frirebnis  hatte: 

a>  hei  Ru(l(  jil)  links  vom  Scheitel  eine  starke  liculi  Nun  7  cm 
Durchmesser  und  A  cm  Höhe,  am  rechten  Ilinterhaupte  eine  31/2  cm 
im  Durchmesser  hali  nie  Beule  von  t  cm  Höhe;  in  d»'r  Mifto  (pior 
über  dieselbe  verlief  eine  Hautwunde  mit  «tnnipfen  Rändern,  3  ein 
lang,  nul  dem  linken  Oberarm  bis  zum  Ellenbogen  hinab  zahlreiche 
Hautstnemen. 

b)  bei  Erich  an  <ler  rechten  Stirngegend  eine  4  cm  lange  Haut- 
wunde, die  die  Haut  durcütrennte  und  dieselbe  taschenförmig  nach 
iiuteu  zu  öich  verjüngend  und  bis  beinahe  über  die  Nasenwurzel 
reichend,  losgelöst  bat.  Die  Sclmmtübrung  hat  die  Haut  sehröir  nach 
unten  und  parallel  dem  Stiriiknochen  durchtrennt,  din  l.'.iiul  1  waren 
glatt.  Am  rechten  Scheitelbeine  fand  sich  eine  Wunde  von  *m 
Länge  mit  glatiLii  .•schrägen  Uäüdern  und  taschenförmiger,  nach  unten 
sich  erfetreekender  Ablösung  der  Haut.  Am  oberen  Teile  der  rechten 
Schulter  in  fast  allen  Teilen  blutige  Hautinfiltrationen,  am  rechten 
Uberarui  zahlreiche  Striemen. 

Der  Arzt  schloß  seinen  Befundsehein  mit  den  Worten:  ,.Die 
Mißhaiuilang  der  beiden  Kinder  charakterisiert  sich  als  eine  äuüerst 
ruhe  und  da:^  Leben  gefährdend.^ 


Z.  war  zunächst  der  Mißhandlungen  im  wesentlichen  geständig, 
lioch  sollte  es  sich  dabei  nur  um  eine  exemplarische  Bestrüluug  ver- 
wahrloster Knaben  gehandelt  haben.  Durch  den  Biergenuli  sei  er 
freilich  etwas  erregt  gewesen,  auch  neige  er  leicht  zum  Jähzorne  und 
sei  beim  Strafvollzuge  gegen  die  Knaben  immer  erregter  geworden, 
die  Drohworte  und  die  drohenden  Handlungen  seien  nicht  ernüt  ge- 
meint gewesen,  er  habe  den  Jungen  nur  Angst  machen  wollen. 

Olöckner  sagte  auch,  daß  Z.  Zeit  genug  gehabt  hätte,  mit  dem  Messer 
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auf  Ericl)  zuzustoßen,  ebc- er,  Olr)eknrr,  zup^griffeD  habe;  dAiaof  aber 
habe  Z.  sieh  ihm  mit  ailer  Kraft  wiiiersetzt. 

In  dor  TTauptverbandluag  beatritt  Z.  das  Bewußtsoin 
von  den»  Voriallt*. 

Als  ihn  nai  ti  »eiiitr  V<  rhaftung  der  Schutzmann  Elze  dem  Poli- 
zeiinspeklor  vorfülirun  wollte  und  zu  diesem  Zwecke  die  Haftzelle 
öffnete,  äußerte  Z.  mit  geballten  FSnsten:  „Wehe,  wenn  ich  we^en 
den  Junjjen  Strafe  bekomuit.  \\\itii  ich  wieder  heraus- 
komme, achlage  ich  sie,  daß  das  Blut  an  die  Decke 
sprititt'^  Auf  die  Bemerkimg,  er  sei  doch  gestern  Soldat  gewesen, 
iiifierte  er,  ja,  da  kirne  «r  mit  der  Stufe  lM«er  weg. 

Im  BeBtrannt  mr  BOne  untorliieit  neh  Z.  mit  OlMaer,  den  er 
noch  nioht  gekumt  hatte^  Aber  ma  Zigarrengeselilfl  mid  kam  <laim 
anoli  auf  Fveimaaxm  wa  spreehen.  Aal  ihn  maohte  2.  den  Sin- 
dmek,  als  ob  er  geistig  niebt  gaas  aormal  sei  Gelegeallieli  der 
Mfldemog  des  inkrimimerteD  Yoiganges  lagte  OlSekner:  «Z.  ge- 
berdete  sieh  wie  einer,  der  nioht  reoht  bei  Sinnen  iat, 
seine  Angen  zeigten  einen  stierenden  Bliek .  . .  Z.  litterle  am  gaasea 
Leibe,,  war  sehr  anfgeregt,  anf  mmea  Lippen  stand  der  Speiehd.*^ 
Als  GlOekner  spUer  dem  BOisenwiit  den  VoifaU  endttilley  meinte 
letzterer,  Z.  wäre  ja  ▼errflekt 

Der  Untersacbnngsrichter  ordnete  unter  dem  2.  Mai  1S98  an, 
den  Z.  auf  seinen  Geistessostand  in  nnlenniohen.  Der  Gerichts- 
arzt berichtete  jedoch  am  6.  Mai,  daC  er  aus  wiederholten 
Unterredungen  mit  Z.  nicht  den  Eindruck  bekommen  habe, 
daß  eine  Abweichung'  Ton  g:eistiger  Gesundheit  vorliegf^ 
In  der  IIauj)t Verhandlung:  erklfirtr-  er  seine  Ansicht,  daß  der  An- 
L'-f'klnirte  vollkoniuien  geistig  normal  sei,  wäre  durch  die  Ver- 
band luDg  voll  bestätigt  worden. 

Z.  wurde  am  13.  Juni  1S^)n  von  den  (tcscIiw  nrruen  zwar  nicht 
des  Tot8chIag:versuches,  doch  d^r  L-efährliclien  Kiir|)erverletiEung:  schul- 
dig befunden.  Der  Gerichtbliul  s  «  rui1>  ilif^  ihn  Eur  höchsten  Strafe, 
,,da  die  Tat  sich  als  eine  überaus  rohe  und  brutale  kennzeichnete, 
der  Angeka^e  auch  durch  die  Anwesenheit  uiul  das  Zureden  der 
Zeugin  Steiupuer  und  des  Zeugen  Glöckner  sich  nicht  abhalten 
ließ,  die  Wollmirstedtschen  Kinder  weiter  zu  mißhandehi. 

Znr  Strafverbllßung  wnrde  Z.  in  die  GefangnisaBBlaiH  sn  J.  ftber» 
geführt,  wo  er  snnlehst  mit  Nadelklopfen  besdiiltigt  wurde. 

Am  10,  Not em her  1898  ging  er  naoh  der  FHUuMlekspanse 
nieht  wieder  an  seine  Arbeit  Anf  Anftoidernng  des  Anadien  er- 


Digitized  by  Google 


Gcwdttoten  cIiub  adaderwertigm  Affektmentelini.  S29 


klärte  er,  er  arbeite  nicht.  Der  Arbeitssekretär,  der  durch  den  Saat 
kam.  brachte  ihn  an  die  Arbeitsateile  zurück.  Kurze  Zeit  darauf  ver- 
langte er  zum  Direktor  geführt  zu  werden.  Der  Hemerkun«;,  daß 
jetzt  keine  Zeit  dazn  soi ,  hetregnete  er  mit  der  Erwiderung:  „Da 
gehe  icli  hcini  Spazieieugiln  n  selbst  hinauf.'"  In  der  Tat  lief  <^r  dnnn 
ohne  Erlaubnis  von  der  Kolonne  weg  Hem  Hnrfan  /.n  ,  wobei  t-r  auf 
den  Aufseher  schimpfte.  Auf  der  Treppe  zum  Hüieau  kehrte  er  um, 
stellte  sich  vor  dem  ihn  verfolgenden  Aufseher  auf,  kninschte  mit 
den  Zähnen  und  sagte  zum  Aufseher,  er  solle  ja  nicht  mitkonimen; 
hinterher  bereute  und  bedauerte  er  den  Vorgang,  der  ihm  acht  Tage 
bart^  Lager  eintrug. 

Am  17.  Januar  1899  bat  Z.  unter  der  BegiOndaiig,  daß  er  brusl- 
leideiid  fewcMO  sei,  ain  Zummaag  anderer  Arbeit  Er  waide  des- 
halb am  30.  Januar  lur  HdbeltMiletei  ftberfnhit  Der  Anl  be- 
stätigte yenobiiftes  Atmen  Aber  der  reobten  Lungenspitze  und  fOgte 
seiner  ÄnSenug  hinan:  ^Er  lat  aaeh  in  geistiger  Beaiehnng 
«twaa  abnorm  Teranlagt** 

Am  4  Februar  1899  lieft  sieh  Z.  ▼en  dem  MttgoluigeoeOy  dem 
das  Basieren  in  der  Anstalt  obhig,  ohne  Etlanbins  den  VoObait  ab- 
nehmen. Um  diese  Zeit  veitBUSchie  er  die  neuen  Hanssohuhe,  welche 
er  Ton  der  Kammer  emp^gen  hatte,  an  dnen  Mitgefangenen  gegen 
ausgetretene  Schuhe.  Als  dies  am  7.  Februar  entdeckt  wurde,  bat  er 
am  Tage  darauf,  ihm  ein  Fuar  Schuhe  anmessen  zu  lassen,  da  die 
Kammerschuhe  ihm  nicht  so  paßt^,  daß  er  schmerzlos  geben  könne. 
Am  Abend  dieses  Tages  zerbrach  er  im  Saale  seinen  Topf  und  ließ 
dann  die  aufgehobenen  Scherben  nochmals  zu  Boden  fallen;  da  die 
Leute  im  Saale  lachten,  sagte  der  Aufseher:  „Z^  halten  Sie  doch  die 
Scherben  fest,  es  sclieint  ja,  als  ob  Sie  es  mit  Absicht  tun.**  Sofort 
dff'lite  er  sich  nach  dem  Aufseher  um  und  schrie  ihm  zu:  „Zum 
Kreuzdonnervvetter,  wns  wollen  Sie  von  mir?  lassen  Sie  mich  in 
Bub.*^  Als  am  Morgen  des  iuigenden  Tages  (9.  Februar)  die  Nacht- 
g^hirre  ausgetragen  wurden ,  fiel  Z.  hin  und  verunreinigte  dabei 
Treppe  und  Korridor.  Der  Auf^ohpr  lieli  durch  den  Kalfaktor  einen 
Eimer  holen  und  den  Fußboden  durch  Z.  wu-der  reinigen.  Als  diesem 
darauf  der  Kalfaktor  sagte,  er  solle  den  Eimer  auf  einem  anderen 
Korridore  unter  die  Bank  slullen,  schlug  ur  ihn  ohne  weiteres  mehrere 
Male  mit  der  Faust  ins  Gesicht.  Ehe  er  dann  den  Eimer  an  die  be- 
zeichnete Stelle  brachte,  hat  er  ihn  erst  auf  das  Gemiiseland  hinter 
der  Anstalt  geworfen.  Am  Nachmittage  verweigerte  er  seine  Teil- 
nahme am  Spaaiergange.  Br  sagte,  er  gehe  niebt  wieder  ans  seiner 
ZeUe  henms.  Als  er  tags  daianf  dem  Direktor  roigefOhrt  weiden 


no 


sollte,  weig^erte  rr  sicli  mitzugehen  unter  der  ÄTißerung :  ^Dem  Direk- 
tor seino  nn^tTechte  fnvpllM  betrete  ich  nicht  wieder.**  Zwangsweise 
7tir  Stelle  ^^ebraclit,  l  [i-in't<  er  seine  Handhinjrswoise  nn  Iit.  er  ver- 
neinte aller,  dal^  er  bereue.  Er  zog  sich  eine  empfindliche  Dis- 
ziplinarütrale  zu  uiui  wurde  isoliert.  Als  ihm  am  16.  Februar  die 
Verliängung  der  Disziplinarstnüe  eröttnet  wurde,  zerschlug  er  das 
Zellen fenster,  den  Deckel  des  Xaehtj^esch irres,  den  Schemel,  die  Eß- 
schüssel und  den  Kaffeetopf;  auch  warf  er  die  Linsen,  die  er  zu 
lesen  hatte,  in  die  Zelle.  Nunmehr  wurden  ihm  die  Fesseln  angelegt, 
welche  ihm  aber  tags  darauf  wieder  abgenommen  wurden,  nachdem 
er  bei  der  GefangniarevaBon  den  Direktor  unter  dem  Verspradbeii 
ordnuiigsiiiiBiger  Ffthmiig  fleheiitlieb  dämm  gebeten  hatte.  Bei  An- 
legung der  Feasefai  hatte  er  eolehen  Widentead  geleistet,  daB  vier 
der  kriftigeten  Anfaeber  dabei  nitirtrkeo  mnfiten.  Am  10.  April  tief 
die  in  Abattsen  Terbikfile  Diniptinantnfe  ab.  Nna  wird  wieder 
darttber  geklagt,  daß  er  aieht  aibtate.  In  einer  Niedenefaiift  wim 
25.  April  erwfthnt  der  Direktor,  daß  Z.  eebon  mdiifaeh  wibrend  seiner 
Deiention  wegen  seines  aufgeregten  Wesens  anffSllig  ge- 
worden sei  Bei  einem  BeTiaionsgaage  gab  er  auf  gfldichen  Znaprueb 
an,  seit  Woohen  so  gut  wie  niofat  gearbeitet  und  jetzt  die  Arbeit 
gänzlich  verweigert  zu  haben.  Unter Tifinen  äußerte  er  dabei:  ..Mir 
gebt  nlles  im  Kopfe  herum,  ich  will  arbeiten,  aber  ieb 
kann  es  nieht  Sie  können  mir  die  sohwerBten  Stiafen  anferiegen, 
ich  werde  f>ie  tragen,  ich  kann  aber  meinen  aufgeregten  Zu- 
stand nicht  beswingen.  Ich  bitte  Sie  himmelhoch,  mich  binans- 
anlassen.** 

Auf  die  Erwiderung,  dal»  der  Direktor  ihn  nicht  frei  lassea  kömtei 
entgegnete  er:  „Dann  beigeben  Sie  einen  >fnrt!  nn  mir.'* 

Der  (iefängnisdireklor  veraniaiite  nun  eine  ärztliehe  Prüfung  des  Z. 
Unter  dem  13.  Mai,  nachdem  Z.  bis  dahin  bei  ruhijrem  Verhalten  zu 
Bett  ^eleoren  und  Upium  erhalten  hatte,  erklärte  der  Gefän^nisarzt: 
„Die  ärztliche  Beobacbtini^  bat  nach  keiner  Richtung  hin  Zeichen 
einer  vorhandenen  Geistesstörun«:  erareben.  Dagegen  erscheint  der 
Gefangene  als  ein  hochgradig  nervöser  Mensch,  der  auch  in 

nervöser  Beziehung  hereditär  belastet  erscheint  Z.  ist  als 

ein  hochgradig  nervöser,  aber  nicht  als  geisteskranker  Mensch  in 
betiaohten.'^  Vom  13.  Hai  ab  wurde  Z.  wieder  in  der  Höbeltisofaleiei 
beschäftigt 

Semen  Fiats  hatte  Z.  neben  dem  Gefangenen  FBekmlUler.  Beide 
benntsten  jede  sieh  bietende  Gelegenheit  sn  bennlicber  Bttoksprsebe 
nnd  dies  ftthite  sie  bald  mm  £tttwerfen  eines  gemeinsebaftlicbfn 
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FIncbt planes.  Z.  ftrügttj  tjine  viersunir-si^e  Smckleiter  an,  zu  welcher 
er  die  Ilolzteiie  aas  der  Möbehiächierei  enUiahni,  Fiiekmüller  den 
Bindfaden  aus  dem  Filzsaale  herbeischaffte.  Diese  Strickleiter  ver- 
brannte er  jedoch  im  Ofen  und  stellte  eine  andere  mit  sechs  Sprossen 
her.  Im  Juli  machte  FückuiüUer  ihm  die  Mitteilung,  ilaü  er  einen 
Extral)ricf  (aoßer  den  festgesetzten  Schreibtagen)  geschrieben  habe 
und  nachher  allein  In  den  Aibeitssaal  zurückgegangen  sei;  das  sei 
eine  günstige  Gelegenheit  iniD  Entvreusheii  gowoeen»  Nnn  braebten 
beide  Orttnde  non  Sebniben  dnee  Ettembriefee  vor  in  der  Hoffnung, 
aaeh  dem  Briehehraben  fMlebtigf  werden  in  kennen.  Am  24.  JnU 
nnob  Kittag  empfingen  beide  die  Erlanbois,  mit  noeh  swei  anderen 
Gefangenen  an!  der  HandweckeEetabe  nt  adireiben.  Z.  tmg  dabei  die 
StoieUeiter,  die  er  in  seiner  Zelle  im  Strobneke  verboigen  gebalten 
batte,  nntear  der  Jaeke. 

Um  i/i2  Ubr  trat  Fderstande  ein.  Die  Briefisebfeiber  batten 
flieh  bis  dahin  mit  Schreiben  beeehäfti^^t  und  gingen  nnn  mit  den 
Schustern  und  Sebneideni  hinunter  nach  dem  Hofe  und  swar  an  der 
Spitze.  Anstatt  aber  ttber  den  Platz  zu  schreiten,  nm  anm  Spaner- 
gange  mit  anantreten,  gingen  Z.  und  FüdunäUer  an  der  yon  dem 
Anfiwher  anfgeschloseenen  Haupttfüre  langsam  vorbei  bis  zum  nächsten 
offenen  Tor  und  gingen  durch  dieses  zum  Hinterhofe.  Ohne  bemerkt 
zu  werden,  liefen  sie  nun  am  Knabenhause  entlang  nach  der  den 
Gefängnishof  abschließenden  Planke.  FückmüUer  befestigte  die  Strick- 
leiter an  den  in  der  Planke  befindlichen  Nä|reln,  bekam  aber  Anp:8t 
und  stie^  die  Strickleiter  wieder  hinab.  Dann  stie^  Z.  die  Strickleiter 
hinauf  und  nahm  auf  einem  Balken  nn  der  Außenseite  der  l'lanke 
Stellung:;.  Da  es  ihm  nicht  p^lanj;,  Fürknuiller  heraufzuziehen,  tipraag 
er  auf  der  .Außenseite  herab  und  lief  nun  auf  ein  Wiildclieu  zu.  Durch 
den  bchuli  eines  verfol^'enden  Wuchsoldateu  verwiiudet,  wurde  er 
4'/<  Uhr  wieder  in  die  Anstalt  ein  •geliefert.  zum  letzten  Montage 
iui  Auguiit  befaud  er  bioh  in  ärztlicher  Behaadlun^^.  Dann  wurde 
er  isoliert. 

Am  30.  Angnst  l^gte  er  sich  wieder  ins  Bett,  ohne  in  arbeiten. 
Tags  daianf  erkttrte  er  dem  Ante,  nieht  stehen  m  können  und 
Sebmenen  im  Leibe  an  haben.  Am  13.  September  bezeiehnete  ihn 
der  Aiit  ah  Töllig  gesund  and  inßerle  sieh  dahin,  daft  die  Z.  treffende 
Disriplinaistrafe  yellstreekt  werden  kdnne. 

Am  20.  nnd  21.  Oktober  hatte  er  Ihrakelarrest  bestanden.  Nach* 
dem  er  am  21.  Oktober  seine  EBsebflssel  serbroehen  hatte,  wnrde  ihm 
ein  ans  Papiermaehö  bergestelHer  EBnapI  abergeben.  Ab  der  Anf- 
aeher  am  folgenden  Tage  die  Zelle  dffhete^  warf  Z.  diesem  den  Napf 
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mit  den  Worten  vor  die  Fiilie:  ..Was  ist  mit  dem  Dinge?  Da  kann 
der  Hausmeister  selbst  daraus  essen."  Als  nachmittags  die  Gefangenen 
aus  der  Kirche  kamen  und  der  Aufseher  die  Tür  des  Anstaltsgebändes 
anftehloß,  packte  Z.  den  Ctofaogenen  Blanke  von  hintaD,  schlag  ihii 
mit  der  Faust  auf  Kofif  md  warf  Um  hin;  an!  dem  Keirider 
wollte  er  dami  nooluBab  Blänke  angrafeo.  Er  balle  Um  ohne  Grand 
im  Verdaehle«  bei  der  Diiektioo  gemeldet  im  babea,  daß  er  aaareifteB 
woUeu  Seine  Handlvngaweiee  erUiite  er  damä^  dafi  Blanke  ihn  etat 
babe  Tennlanen  wolien,  mit  ibm  flftoiitig  m  weiden. 

Nan  wendete  aob  das  gnnae  Sinnen  dea  Z.  gegen  den  ÄMtella- 
mnif  ebne  denwn  Znetimmiing  die  vielfuben  Diniplinamtnifen,  die  in 
aebmaler  Koi^  haziem  I^ger  oder  Dnnkelarreet  beatanden,  niebt  bitten 
voilatreokt  weiden  kennen.  Am  12.  und  tS.  DeMmber  hatte  er  sclmiale 
Kost,  am  Morgen  des  14.  Dezember  mddete  er  sieb  krank.  Als  er 
aber  dem  Arzte  TOigeffihrt  werden  sollte,  erklärte  er,  er  verzichte  auf 
eine  Vorftthrung  vor  den  Doktor,  indem  ihm  in  einer  fcftbaroQ  Be- 
handlung Tom  Herrn  Doktor  gesagt  worden  wiie,  er  kenne  schon 
seine  Verstellung.  Hinrn  setzte  er,  daß  er  sich  an  die  Refdcmns: 
wenden  wolle,  damit  er  von  einem  anderen  Arzte  behand'^lf  würde. 
Als  er  dann  vom  Anstaltsai^te  untersucht  wurde,  'inh  ni  zuerst  keine 
Antwort  nnf  die  an  ihn  p-riehteten  innigen.  Dann  behauptete  er,  ^  on 
dem  erhallenrn  Schusse  in  der  rechten  IJüfte  Schmerzen  m  inüten. 
Deswegen  wurde  er  auch  mit  Einreibungen  und  Umschlägen  be- 
bandelt 

Am  7.  Januar  19üü  schrieb  er  tnieu  Ünef,  indem  er  die  Hofiuun* 
ausspracli,  daU  die  eben  verlebten  Weihiuicliislru-rtage  seine  letzten 
sein  möchten.  Er  sei  während  derselben  krank  gewesen  und  habe 
nicht  allein  Schmerzen  an  seiner  Wunde,  sondern  auch  1  lunger- 
schmerzen erlitten.  Kr  sagte:  „Sobald  ich  über  Schmerzen  klage, 
werde  ich  von  Seiten  des  Hansvztes  immer  ashr  sohroff  nnd  bmtal 
behanddt  nnd  bekomme  znr  Saale  m  sehr  bitteres  Bsaepl  ▼e^ 
schrieben,  welebes  ans  einer  sebweren  Hnngerkost  bestebt"  naw. 
Weiter  sebrieb  er,  Hnnger  nnd  KUte  seien  gewissennafien  seine  besten, 
▼eitranten  fVennde,  er  wolle  lieher  sollweise  ingnmde  geben,  als  daß 
er  sieb  einer  soleben  bratalen  Handlungsweise  noeb  ännud  nntarwerfe^ 
nnd  seine  Sobmenen  ruhig  zu  erttagen  sneben.  Seit  seiner  fint- 
wdebung  werde  ihm  das  Leben  leebt  saner  genmeht;  wenn  man 
denke,  ein  ünglftek  wire  Torfiber,  stOrze  das  anden  aebon  wieder 
fiber  ibm  zusammen;  man  sei  hier  unter  äner  Sorte  Menschen,  welche 
nur  versuchten,  räiem  Schlingen  und  Fallen  tu  stellen  nnd  einen  ins 
Dnglflek  sn  stUnen.  Den  Adressaten  bittet  er  seblieMieh,  ein  Urianbe- 
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s'fsncli  für  ihn  zn  machen,  jinlLiii  er  doch  dn?;  höchste  Strafiaaß 
seioer  u  n  b  e  w  u  Ii  t  e  n  ii  a  n  d  1  u  n  :r  s  w  e i  s  e  wegen  erhalten  habe. 

Der  Vorwurf  brnt^er  Behandlung  rtoitenfs  des  Arztes  erwies  sich 
als  unbegründet.  Es  folgt  eine  DiszipHnarstrafe,  die  am  2./3.  Febmar 
ihren  Anfang  nimmt  Am  4.  Februiir  schreibt  er  an  seinen  Bekannten 
wieder  einen  Brief:  ^Zu  meinem  g'rößten  Bedauern  muß  ich  Dir  be- 
richten, daß  der  Brief  vom  7.  v.  M.,  welcher  an  Dich  gerichtet,  nicht 
in  Besitz  Deiner  Hände  gelangt  ist.  Oer  Brief  enthielt  nur  die  Wahr- 
heit, monm  die  Anfieawdt  jedenfalls  niehts  wissen  sollte,  und  habe 
4)bendreui  aoeh  eine  sebwen  Hamstrefe  erhalteiL  Folglioh  fühle  ieh 
mich  heute  TennhBt^  etvrifl  rftekbaltiger  za  8610.**  CnmitteUMV  hler- 
«nf  fittiit  er  fort:  nWas  eher  die  Uanpteohe  iat|  wovon  Du  gern 
wisBso  willst,  will  ieh  Dir  nor  mit  wenigen  Worten  beciehten  nnd 
wenngldeh  sneh  die  HanMtnfe  anf  das  Doppelte  erhöht  wird,  was 
mir  neh  gaas  emerlei  iat^  Kaeh  einer  diaetiMheii  DareteUnngr  seines 
Flnohtveisnohes  ssgt  er:  ^Nnn  was  die  Behandlung  seitens  des  Arstes 
aab^ri^  nmß  ich  Dir  <tfBen  gesehen,  daS  dieselbe  keine  gute  war, 
Hilter  Isg  teh  in  meiner  Zeile  hilf-  nnd  trostlos  danieder.  Der  Doktor 
bat  sich  trotz  meiner  großen  Schmerzen  geinßert,  er  kenne  mieh  nnd 
mdne  Verstellung  scbon,  nnd  bot  mir  sogar  die  Himbeere,  ob  er  mich 
znr  Anßenarbeit  sebieiben  solle,  und  ging  dann  mit  einem  höhnisehen 
Laefaen  davon.*^ 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Briefes  will  er  das  Allerneueste  kund- 
tun: ^Daß  ich  mich  der  schmachTollen  Schande  unterwerfen  mußte 
wo  man  mich  im  Verbrecheralbum  ^^or7oichnete,  Daumen  nnd  Finper 
wurden  mit  schwarzer  Tusche  ge-^diwärzt  und  auf  eine  weiße  Pappe 
abf^edrückt.  —  —  Daß  man  mich  zu  einem  Wrbrecher  gemacht, 
hätte  ich  mir  nie  träumen  la.ss«^n.  K<  ist  walirimftip:  auch  nichts 
I-rcichtes,  ein  solches  Ehrenamt  zu  begleiten.  Der  irute  Kern,  welclier 
in  mir  war,  ist  ^^eraubt,  jreistig  bin  ich  ^jekiiu  lu  und  ab'resSuni|tft.'* 
De«  weiteren  verbreitet  er  sich  über  seine  Dl^z^lllmaret^afe  und  seine 
sonstigen  „anliehäamen"^  Erlebnisse  im  Gefängnis. 

Als  er  am  ü.  f  ebruar  dem  Direktor  vorgeführt  werden  sollte,  saß 
«r,  den  Kopf  an  die  Wand  gelehnt,  in  der  Zelle  auf  dem  Schemel 
und  erklärte:  ,Ich  kann  nioht  mitgeben,  mir  ist  nieht  wohl,  es  geht 
mir  alles  im  Kopfe  hemm.*  Z.  sollte  nnnmehr  anf  seinen  Geistes- 
anstand  nntennebt  werden,  er  weigerte  sich  jedoeh  am  8.  Febmar  in 
das  I^arett  in  kommen,  er  wolle  sieh  nieht  yeigiften  kunen.  Daianf 
besuchte  der  Ant  ihn  in  der  Zelle.  Er  lag  im  Bett  mit  dem  Kopf 
nach  der  Wand  zu,  gab  kmne  Antwort  nnd  mnrmelto  nnr:  „Yeigiften, 
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verhnnprern.*'  Der  Arzt  e^kliL^t»^  kiinntc  soviel  ft->ti:rvt<  ilr  wurden, 
daß  d«'r  ( t:iii^-i  ne  nicht  kniiik  sei,  sjondem  Kranklitii,  speziell 
Geisit^ki  an  kljeit  nur  simuliere.  An  demselben  Tage  äußerte 
Z.  zu  dem  Aufs<^her,  der  seine  Temperatur  niaß^  er  wolle  nich  auf- 
bänden. Bis  zum  19.  Män?  befand  er  sich  nun  in  ärztlicher  Be- 
Iiandlun^.  Am  23.  Februar  hatte  er  seine  Eßschüssel,  seinen  Topf 
und  meinen  Krug  zerschla^^en;  mittags  schüttete  er  die  Suppe  in  die 
Zelle,  das  empfangene  Weißbrot  zerkleinerte  er  und  streute  es  in  der 
Zelle  umher.  Er  erhielt  nmimehr  eine  Schtael  m  Papiennadi6. 
Auch  diese  zersehlng  er  «m  24.  Febniar  und  warf  die  Stileke  in  das 
Kachtgesehiir.  Am  25.  Febihar  verfuhr  er  in  gleicher  Weise  mit  dem 
aen  geliefenen,  Ueehemen  Efinapt 

Ahl  er  am  20.  If irs  sam  Spaiiergange  geführt  weidea  aolltey 
leurtete  er  der  Anlfordenuig  ketne  Folge,  indem  er  erviderle,  wenn 
er  meht  eme  ToUe  Stande  spaEieren  gehen  eolle^  TeniohtB  er  gliulioh 
aal  seine  Freiitandek  Die  Anffordemng«  mit  auf  die  Direkti«m  in 
kommen,  ignorierte  er  am  22.  ^März,  worauf  er  vorgeführt  werden 
floUte.  Die  Aufseher  fanden  ihn  in  der  Zelle  Hegend,  nal  tn  n  ihn 
am  Aim,  hoben  ihn  in  (iie  Höhe  und  führten  ihn  weg,  ohne  daß  er 
ein  Wort  sagte  oder  Widerstand  leistete.  Dem  Direktor  aber  gab  er 
anf  keine  Fragen  eine  Antwort  Am  24.  März  erklärte  der  Arzt:  „Daß 
Z.  geisteskrank  und  unzurechnung-sfähij:  sei,  ist  aus  keinen 
Sym'ptomen  bis  jetzt  zu  schließen."  In  der  Woche  vom  23.  bis 
30.  März  erklärte  Z.  auf  die  Anfforderun;r  zum  S|»azier^an<:e  folf^endes : 
Am  23.  März:  Ich  bin  so  malt;  am  24.  März:  Ich  ^^ehe  nicht  mit,  ich 
fürchte  mich,  wenn  ich  allein  ^x'be;  am  25.  MMn::  Ich  gehe  nicht  aus 
der  Zelle;  am  2*1  nnd  27.  März  verbüßte  er  zwei  Tage  Dunkelarrest, 
einen  Teil  der  Dis/jplinarstrafe  wegen  der  bneflichen  Äußerungen 
über  den  .\rzt:  am  28.  März :  Sjjazieren  gehe  ich  nicht;  am  29.  und 
3().  März  äußerte  er  nielit.s  obwolil  er  nicht  mit  ^ing. 

Am  2ü.  Marz  [aml  man  bei  ihm  einen  mit  Bleistift  geschriebenen 
Zettel,  in  dem  er  über  die  ihm  zuteil  werdende  „langsame  Folter  " 
spricht  und  empfiehlt,  Fesseln  und  strengere  Maßregeln  bei  ihm  in 
Anwendung  zu  bringen,  „damit  es  schneller  gehe  und  er  nicht 
mehr  lange  zn  leiden  faabe.*^  Weiter  sagt  er,  daß  er  trotz  aller 
Mndemisse  imstande  wire  sn  entweiehen,  daß  alle  Werkzeuge,  Breeh»  , 
eisen,  Schlägel,  Feilea,  Strickleitem,  Kleider  usw.  ihm  znr  Yerfögung 
stinden,  doch  sehließt  er  mit  den  Worten:  „Einmal  habe  ioh  mein 
Leben  anf  das  Spiel  gesetzt  nnd  mOchte  es  znm  zweiten  Mala  nicht 
wieder  anf  diese  Weise  Tersuchen  nnd  will  lieher  nnt er  Ihrer 
langsamen  Folter  sn  grnnde  gehen.^  Den  Bleislift  wolhe  Z. 
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von  dem  Kalfaktor  ßnnkwitz  erhalten  haben,  was  dieser  bestritt  Am 
Abend  de«  27.  März  äulJerte  er,  daß  er  Rankwitz  totschlagen  wolle. 
Jn  di  r  Nficht  störte  er  durcli  hcftif^es  Pochen  die  Ruhp.  Ära  28.  MSrz 
hiirl)  >  [■  Hfl  Bett  lie^j^en.  Niichdeni  der  Aufseher  das  Nachtp^sehirr 
liatti  nhriaircn  lassen,  warf  Z.  f^einen  Schemel  mit  solcher  Wucht  vor 
(l)«  Zt-lleiuur,  daÜ  die  Vorslei  I  >  r  herausflogen.  Ais  später  das  Essen 
in  die  Zeile  ^'eijeben  wurdf,  wollte  er  sich  auf  den  Kalfaktor  Bank- 
witz stürzen,  wobei  er  äußerte:  „Daü  war  dein  Glück,  dalS  der  Aut- 
geber da  titaud,  songt  hätte  ich  dich  kalt  gemacht,  du  elender  ^chnft" 

Seit  29.  März  arbtilete  Z.  nicht  mehr  und  lieli  alle  Fragen  an  ihn 
unbeantwortet,  dem  Arbeitsinspektor  den  l^ücken  zudrehend.  Am 
29.  März  wird  er  vom  Arzt  bi^ucht,  auch  dickem  ^ab  er  keine  Aut- 
wort  Jetzt  erklärte  der  Arzt: 

„Das  gemeldete  Benelmieii  des  Oefangenen  Z.  sowie 
■ein  sonstiges  Verhalten  legen  den  Verdacht  nahe,  dafi 
Z.  geistig  sieht  mehr  normal  ist  —  ^Der  Geistesxnstand 
des  Z.  ist  sehen  Gegenstand  genaner  Beohaehtnng  ge* 
wesea,  als  der  Gefangene  wegen  seiner  Tat  Tornrteilt 
werden  sollte.  Diese  Tat  war  nftmlieh  eine  so  nnmoti- 
vierte,  brutale,  daft  man  mit  Beeht  Zweifel  an  der  Zn* 
reohnnngsfShigkeit  des  Z.  hegen  konnte.  Wfthrend  seines 
Hierseins  hat  sich  der  Gefangene  fortgesetzt  gegen  die 
Hausordnung  aufgelehnt,  sieh  beständi^^  widerspenstig 
nnd  nngehorsam  gezeigt  —  Auf  Simulation  muß  anoh 
jetzt,  trotsdem  der  Gefangene  den  Eindruck  eines  Geistes- 
kranken macht,  best&ndig  beobachtet  werden,  zumal  der 
Gefangene  ein  großes  Interesse  so  haben  scheint,  seine  Freiheit  wieder 
sa  erlangen. 

Am  10,  AjirH  wurde  Z.  in  die  psychiatrische  Klinik  zu  Jena  ein- 
geliefert, die  rStrafvollstreekun;:  sisticrt.  Mittels  Schreibens  vom  Juli 
1900  stellte  das  Direktorium  die  r.eistcskrankheit  dos  Z.  fest,  auch 
daß  er  nicht  ungefährUch  sei.  T'nter  dem  s.  Dezember  1900  erklärte 
der  Direktor,  daß  sich  Z.a  Zuötand  ^rebesscrt  habe.  Er  sei  ;reistig 
klar,  aber  bei  den  gcrin<rfügig8ten  Anlässen  bestehe  noch  eine  hoch- 
gradige Gemütserregbarkeit.  In  einem  Schrei  heu  vom  19.  März  1901 
wird  „immer  noch  eine  leichte  Iteizharkeit"  festgestellt,  doch  sei  bei 
Z.  das  Bestreben  sichtbar,  sich  zu  mäijij^en  nnd  seine  krankhaften 
Zornesaufwallungen  zu  unterdrückeiL  Zu  jener  Zeit  wird  auch 
ausgesprochen,  daß  eine  Entlassung  des  Z.  aus  der  Anstalt  so  lange 
nicht  in  Frage  kommen  könnci  als  noch  die  krankhafte  Gemüts- 
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reizbarkeit  bestehe,  üntor  dem  13.  Juni  1901  wird  zwar  die 
Gent'sunp:  festjrestellt ,  allein  die  Fortsetzung  Strafvollzü^es  für 
äulierst  bedenklieh  erachtet.  „Es  handelt  sich  bei  ihm'*  —  heißt  es  - 
„um  einen  äuber»t  erre^rbaren  Menschen,  der  sehr  leicht  unter  dem 
Einflüsse  von  (Tem  ütserschütterungen  wieder  in  Geistes- 
krankheit verfallen  kaiiu.  WW  fürchten  deshalb,  daii  dü  Vau- 
lieferuii^^  lii  das  Gefängnis  die  Krankheit  wieder  hervorrufen  wird. 
Ferner  bemerken  wir,  dab  Z.  sich  hier  ronsterhaft  geführt  und  nie- 
mals zu  den  geringsten  Klagen  Anlaß  gegeben  haf^  Es  wurde  seine 
Begnadigung  angeregt  In  der  Anitalt  war  er  mit  blnflUohen  AilieileDi 
und  AnfwifterdieiHln  im  Lebontoriam  hmibMfanjt  weite.  Da  die 
Begnadigung  ni<^t  eioint,  fragte  die  AoflteltBdireklieii  bei  der  Steato- 
enwaltBebafi  an,  ob  Z.  yenroehsweifle  aas  der  Ineaaiwlah  enflaawa 
werden  könne.  Sie  sagte  dabei:  «Denelbe  ui  aar  Zeit  ySlIig  rabig 
and  geordnet  and  möehte  sieh  in  seinem  Berale  als  Ziganeaaiaebcr 
wieder  einen  Erwerb  saeben.*  Daraaf  wnide  er  am  2>  Angast  1901 
aias  der  Irrenanstalt  entlagsen.  Er  wandte  sieb  aadi  Hambvrg,  wo 
er  in  einer  Wollkämmerei  bis  92.  März  1902  in  Arbeit  stand  und  nob 
gat  fflbrle.  Ein  Polizeibeamter  beriobtet  aber,  es  sei  in  der  Fabrik 
bemerkt  worden«  daß  derselbe  geistig  wohl  nicht  normal  ist 
Dann  war  Z,  Teisebolkn,  im  Dezember  1903  ^^eriet  er  jedoch  in 
Kienburg  a.  d.  Weser  in  Untersuchungshaft  Er  hatte  eine  Utere 
arbeiteiin  bestimmt,  ihm  ihre  Ersparnis  —  200  Mark  -  zn  borg^ 
er  wolHe  sich  selbständig  machen  und  dann  das  Held  mit  Zinsen 
zurückzahlen;  nach  Empfani:  des  Geldes  war  er  aber  auf  Reisen  ^re- 
gan^en.  Die  Staatsanwaltschaft  Verden  erhob  die  Anklacre  wf  rrn 
Betrujres,  die  Strafkammer  des  Landgerichtes  lehnte  jedoch  nach 
ärztlicher  Untersuchung  des  Z.  mit  "Rücksicht  auf  die  bestandene 
(roisteskrankheit  und  die  noch  beslehviuli'  L-eisti^e  Minderwertiir- 
keit  die  Eröffnung  d^  üauptirerfahrens  ab.  Dann  erschien  nicbti 
wieder  über  Z. 

Es  dürfte  interessieren,  Z.8  Aufenthalt  in  der  Irrenanst«%lt  noch 
kurz  zu  betrachten.  Nachdem  er  am  Ki.  April  zu  Bette  gebracht 
war,  verblieb  er  dort  in  hockender  Stellung,  den  Kopf  mude  an  die 
Wand  lehnend.  Seine  Haltung  erschien  gebrochen,  sein  Gesichts- 
ansdraek  traurig.  Zuweilen  schaute  er  auf,  foiaebead  and  snebead 
nmhersebend,  nnter  die  Betten  blickend.  Seine  Antworten  gab  er 
sSgemd,  langsam,  leise  ab,  er  ersebien  schwer  gehemmt,  vermoebte 
selbst  Aber  einfsebe  Dinge  nnr  mttbsam  Aaskanft  la  geben,  war 
v511ig  teilnabmloB  nnd  kttmmerte  sieb  nieht  um  seine  Umgebnag. 
An  den  nScbsten  Tsgen  beobaebtete  er  mit  balbgescbloseenen  Aagea 
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aebe  UmgelNiiig,  angeredet  seigt  er  verstörtes  Weien  und  gibt  za- 
siehflt  mehrere  MinuIeD  kdne  Auskunft.  Er  scheint  Bich  ent  auf 
sich  selbst  besiimeD  za  münen,  greift  an  den  Kopf,  sagt,  es  komme 
ihm  alles  m  merkwürdig  vor.  Meist  starrte  er  vor  iioh  hau  Am 
Abend  des  13.  April  gpringt  er  plötzlich  aus  dem  Bette,  sttlnst  mit 
einem  Stuhle  auf  einen  ruhig  dastehenden  Patienten  und  schimpft: 
„Spitzbube,  HaUimkeiiy  ioh  bringe  euch  eehon  noch  kalt^  Tags  darauf 
bestreitet  er  dm  i^^amen  Vorgang,  er  sei  nur  erregt  gewesen,  weil  er 
kein  Ricinnsöl  bekommen  habe.  Nach  einer  Untorrednng  mit  dem 
Anstaltsdirektor  wird  er  t(  ilnohinender,  schaut  umher,  verlangt  einen 
Brief  schreiben  zu  dürfen.  Der  Brief  ist  wieder  an  den  früheren 
Bekannten  gerichtet.  Er  schildert  die  „abeobenliche  und  brutale  Be- 
handlung'^ im  Gefängnisse.  Oelegentheb  seines  Fluchtversnehes  heißt 
es:  «Selbst  der  ruchlose  Doktor  sagte  sn  mir,  ich  täte  mich  bloff 
rerstellen  und  machte  mich  mit  einer  sehr  spärlichen  Kost  und  eiiism 
Haufen  Grobheiten  wieder  so  leidlich  gesund  und  gab  die  Veranlassung 
daß  ich  eine  sehr  harte  Strafe  verbüßen  kann,  wo  es  der  erbärm- 
liche Direktor  auch  nicht  fehlen  ließ.  Als  mich  die  verfluchte 
Bande  durch  allerlei  Strafen  und  Folter  gequält  hatte, 
konnte  ich  manche  Nacht  nicht  mehr  schlafen  und  wurde  fort- 
während gequält  und  mir  schwanden  öfter  alle  Sinne,  so 
daß  ich  manchmal  gar  nichts  mehr  von  mir  wußte."  Die  Irrenanstalt 
schildert  er  dann  als  eine  viel  schlimmere  Mordhöhle  und  fügt 
hinzu:  „Eine  Weile  sehe  ich  das  Komödienspiel  noch  an, 
aher  länger  ja  nicht  niohr  und  wenn  ich  njein  I^-hen  zum  zweiten 
Male  oder  auf  eine  andere  Art  und  Weise  auf  das  Spiet  setzen  mulJ. 

 Lieber  Robert,  wenn  Du  noch  ein  Fünkchen  Liehe  zu  mir 

hast,  bitte  irli  Dich,  mir  bald  lono  Taler  postlagernd  J.  zu  schicken. 
IIoffentHcli  i  rden  wir  uns  bald  sehen  und  werden  die  Beise  an- 
treten m  bestimmter  Richtung"  usw. 

Am  23.  April  l)ittet  er  um  ein*  n  ^ordentlichen  bchnaps**,  am 
25.  April  um  seine  Entlassuug,  er  wolle  wieder  nach  J.  und  sich  seiner 
Strafe  nicht  entziehen.  Am  26.  Apri!  seliroibt  er  einen  Brief  un  dm 
Assistenzarzt,  er  will  von  aioh  geben,  wie  sich  der  von  ihm  versuchte 
Mwd  zugetragen  habe: 

..Auf  der  Tn-ppp  mcinpr  Wohnung  verlor  ich  plötzlich  iinine 
fc^imitf  und  beteuere  heute  ikk  Ii,  daß  ich  von  dem  v*'r«Ti  (  h  r  cn 
Mordanfalle  nichts  woil».  — All*  >  \n  urde  mir  so  muiid^^erecht 
in  den  Mund  geschmiert  uiui  in  einem  solchen  Tone,  dali,  wenn  mich 
die  unschuldigste  Frage,  umi  wenn  sie  mich  noch  so  schwer  be- 
lastete, hätte  ich  selbige  unwiderruflich  bejaht'^ 


xm.  Siim 


Die  Au.ssa.i^i'  Wollmirstcdts  erklärt  er  als  einen  l{ache«ikt,  weil 
er  (Z.)  mit  seiner  Frau  intim  verkehrt  habe.  Der  Staatsanwalt,  der 
ihn  „mit  »einer  Überzeugung  unschuldig;  verurteilt  habe",  sei  auf 
seinen  Wunsch,  er  möchte  auf  4er  Stelle  krepieren,  bereits  jLrestorben. 
,,IIätte  er  niebl  so  schlecht  an  mir  geurteilt,  würde  er  heute  noch  am 
Leben  sein.'*  Weiter  sa^;t  er:  ,,Auch  will  ich  offen  bekennen,  wa** 
ich  stets  in  mir  verborgen  hielt,  daß  es  hauptsächlich  der  Grund  war. 
was  mieh  daiu  bewogen  hat,  daß  ich  aus  dem  Gefängnis  entsprungen 
Un,  um  bloft  den  Geh.  Medkmalral  P.  und  die  WoUminledlMlieii 
Ehdenle  durch  eine  Pialole  m  eKmoidfla,  was  mir  leider,  was  ich 
sehr  bedanere,  mifigiackt  ut  Auf  Gnuid  volHe  iob  die  Tat  maeheiiy 
weil  mich  aelbige  auf  immer  imglfleküeh  gemaohl^  was  sie  gar  siehl 
verantworten  konnten.  Die  Sizafe  wird  aber  anob  fflr  dieae  Snlgekte 

'niebt  ausbleiben,  aber  erat  will  ieh  noeh  den  Beat  meiner  nnrer- 

dienten  Strafe  ▼erb&fien.''  Er  eebtießt  mit  der  Eikttrang^  daß  er  ge> 
snnd  sei  und  in  das  Geflagsnis  mrttekgeaofaiokt  aem  wolle,  „wenn 
mdgUeb  Tielleicht  gleich  morgen*'. 

Am  29.  April  machte  der  sehr  bleieh  aussehende  Patient  einen 
inrchtsamen  Eindruck,  er  zitterte  am  ganzen  Körper.  An  demselben 
Tage  bat  er  brieflich  den  Assistenzarzt,  ihn  in  ein  anderes  Zimmer 
zu  verlegen^  möglichst  allem.  Die  Auftritte  im  Saale  TerBelsteu  ihn 
in  eine  soloht*  Aufregung,  daß  er  sich  nicht  zu  fassen  wisse.  Dabei 
kommt  er  wieder  auf  seine  sofortige  Entlassung  zurück.  Denn  krank 
sei  er  in  keinem  Falle,  infolgedessen  habe  man  aooh  kein  fieoht, 
ihn  noch  länger  in  der  Irrenanstalt  zu  behalten. 

Tn  dii'sen  Ta^ren  kbiirt  er  viel  über  Zahnsebmerx  und  wünscht 
in  die  Zaiinklinik  ver<<  t/t  /.ii  werden.  verl.mg:t  auch  fortwahrend 
seine  Entlassung.  Mitten  mi  <  '-pspriirht'  nnt  dem  Arzte  macht  er  oft 
unzusamintMihängende  Zwiaciienriemci künden,  so  am  7.  Mai  iranz 
unmotivii  rt:  „es  ist  ganz  arleich,  ob  ich  jetzt  oder  später  mir  das 
lieben  nehme".  Sein  Vt  rlialtcn  ist  wechselnd,  bald  ist  er  barsch  und 
anmaßend,  bald  devot  und  wehmütig,  meistens  deprimiert.  Er  bringt 
alberne  Wünsche  vor,  will  i,  B.  in  der  Saale  baden,  maeht  mit  voller 
Überlegung  ganz  alberne,  sinn-  und  zwecklose  Handlungen,  z.  ß. 
paekt  er  alte  Briefschaften,  Stücke  von  Zeitungen,  eine  Zahnbüste  und 
BrotabfiUle  in  einon  Paketchen  zusammen  nnd  sa|;t:  man  solle  ihn 
jetzt  entlassen,  heute  sei  seine  Zeit  um.  Als  er  spiter  bei  Wieder- 
holung dieses  Vorganges  zur  Bede  gesetzt  wird,  gibt  er  keine  Avs- 
knnft,  sondern  packt  alles  susammen  und  wirft  es  in  den  Kaebtotnbl. 
Nachts  tat  er  zeitweise  unruhig,  er  will  durch  Erseheinungen  be- 
unrahigt  worden  sein.  In  der  Nacht  zum  2.  Juli  filhrt  er  pUMslicb  er- 
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r«';:t  aus  dem  Schlafe  aui  and  sclil»2:t  um  sich,  am  Morgen  wiU  er 
aber  von  dem  Vorfalle  nichts  \vi^,^^en. 

Später  tlr;in«;te  er  sich  freiwillin;-  zu  Hilfeleißtunfccn,  ist  äußerst 
liebevoll  und  zärtlich  ^ojLjen  liililosi'  Kranke,  besorgt  die  un:i|t|n  iit- 
lichsten  Handleistim^ui.  Dabei  verlangt  er  ins  Freie  gehen  mi  durf^'n 
und  wird  auch  wiederholt  in  den  Garten  gelassen.  Wenn  er  vom 
Arzte  angeredet  wird,  erscheint  er  sofort  verlegen,  setzt  ein  gekünstel- 
tes, gehemmt  enefaflniend«8  Weieii  sofy  stookt  in  der  C^praehe^  nweht 
Angfltteiite:  „Sie  wiaaen  es  bever,  in  den  Akten  steht  es.«  Die  Akten 
bcseiebnet  er  aber  als  fiüsoh.  Kleine  Freiheiten,  die  ihm  gewihrt 
werden,  mifibraneht  er  nieht,  ist  frenndlieh  gegen  jedermann,  sehr 
'  hüfsberdt;  sohuige  man  die  Vergangenheit  nteht  berahrt,  nnbehngen. 
Am  23^  Jnti  schieibt  er  wieder  an  den  Bekannten,  wieder  klagt  er 
Uber  die  Behandinng  Im  Gefibignisse.  Die  Behandlung  in  der  Irren- 
anstalt  nennt  er  sehr  gut,  doch  kSnne  von  Geisteskrankheit  bei  ihm 
keine  Eede  sein.  Er  sagt  dann:  «Am  meisten  aber  freue  ich  mich, 
mal  wieder  unter  anständigen  Leuten  zu  sein  und  muß  auch  offen 
gestehen,  daß  sich  bei  mir  ein  großer  Teil  meiner  schlechten  Ge- 
danken, weiche  sich  im  Gefängnisse  angehäuft,  hier  verloren.  Hier- 
auf stellt  er  seine  Rückführung  in  das  Gefängnis  in  nahe  Aussiebt 
und  bittet  den  Freund  um  einige  Kleidungastücke  und  um  seinen 
Besuch. 

Im  Auirust  erkrr^nkte  Z.,  erholte  sich  jedoch  bald.  Dann  be- 
schäftigt er  sich  fjern  uihI  fleißig  mit  liäusUciien  Arbeiten,  ist  stets 
freundlici».  Hei  der  ärziiiclien  Visite  sucht  er  sich  immer  möglichst 
bald  zu  entf»'rni'n  und  direkten  Fragen  auszuweichen. 

Am  4.  ()ktoher  bebchuldigt  er  in  einem  Briefe  an  den  Oher- 
wärter  den  Wärter  Stockhausen  roher  Mibhandlung  Kranker.  Er  will 
nur  einen  Fall  anführen:  daß  er  dem  Patienten  v.  B.  ein  gedrehtes, 
musses  liandtucli  um  den  Hals  nuichte  und  ihu  mittel»  desselben  auf 
die  sciuMdiliehste  Weise  aus  der  Badewanne  heraus/.ug,  ihm  FuDfritte 
und  Maulschellen  versetzte,  sodaß  er  aus  Mund  und  Xa^e  blutete. 
Stockbaus  habe  diese  Mißhandlungen  erst  auf  seine  Drohungen  ein- 
gestellt Als  Z.  tags  darauf  mit  einem  anderen  Wärter  Streit  hatte, 
ist  er  plOtalich  auf  diesen  zugestünt  und  bat  ihn  in  iufierBt  roher 
Weise  am  Halse  gewfligt  Zur  Bede  gesteUt,  will  er  von  dem  Wir- 
ter  aneist  gestoßen  worden  sein  und  niehts  unrechtes  getan  haben. 
Ifit  Tor  Erregung  heißerer  Stimme  und  unter  fortwährendem  Weehsel 
der  Gesiefatsfisrbe  sagt  er,  er  wolle  die  Scheußlichkeiten,  die  er  in  J. 
und  hier  gesehen  habe,  in  die  Tribüne  —  ein  in  Erfurt  erscheinen- 
des  soziatdemokratisohes  Bhttt  —  aetsea  damit  es  ßffentlich  bekannt 
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werde.  Er  küimut  auch  auf  die  beim  Militär  erlittene  Strafe  von 
neun  Monaten  zu  sprechen,  behauptet  auch  hierbei  ioi  Hechte  gewesen 
zu  sein.  Kr  sei  sozialdemol^ratischer  Hnnd  genannt  worden,  deshalb 
habe  er  den  Vorgesetzten  niedergeschlagen.  Wer  ihn  be- 
leidige, der  uiüsse  vor  ibm  auf  den  Knien  liegen,  eher  ruhe  er  nicht. 
Auf  die  Frage,  ob  er  damals  Sozialdemokrat  gewesen  sei,  erwiderte 
er:  „Das  kann  man  sein,  man  darf  es  beim  Militär  nur  nicht  sag^* 
Die  vielen  mifitätieefaen  DienplinaiBlnfen  efkennt  er  ale  goeebt  ma, 
er  habe  aber  mefat  uideis  buuMn  kteneiL  Veii  dem  Veriwsebea  in 
Weimar  will  er  niobto  wimea.  Weaa  er  ea  vertLbt  habe^  taa  ea  ihn 
jetzt  leid.  Die  WottmintodtMhea  Kinder  will  er  naeh  aeinar  Eni- 
laseang  chueh  Geld  entachldjgea.  Z.  wurde  in  ein  aaderea  Zimmer 
▼erlegt  und  an  Bett  gebracht  Am  folgenden  Tage  iai  er  wieder 
nihtg^  er  sieht  ein,  dafi  er  ünreefat  getan  habc^  mck  wieder  toh 
seinem  Jihaoin  habe  hinreifien  laaaen.  Am  15«  Norember  wiid  foafe- 
gestellt,  daß  er  bisweilen  aus  ganz  geringen  Orllnden  sehr  reizbar  aeL 
Er  läßt  sieb  aber  sehr  leiebt  wieder  beschwichtigen,  ist  rohig,  freimd- 
Heb  nnd  gegen  andere  Eranke  sehr  hiläeich.  In  seinem  gaoM 
Auftreten  tritt  das  Bestreben  zutage,  sich  zu  beherrschen  nnd  seine 
Zomaufwalltinpren  mOgUehst  zu  unterdrücken.  Seit  Febmar  1901 
wird  ihm  freier  Ausgang  gewährt,  beim  Assistenzarzt  nimmt  er  eine 
häusliche  Vertrauensstellung  ein,  im  T^aboratorium  wird  er  als  Diener 
beschäfti^rt  Alle  seine  Funktionen  führt  er  mit  irroßer  Pünktliehk*  it 
und  Zuverlägsiprkeit  aus.  Docli  im  Juni  zeigt  er  ^k'h  \  .  r;in(ltTi: 
es  wird  vermutet,  dali  er  trinke  nnd  ihm  am  30.  Juni  vom  Arzte 
vorprehalten.  Da  wird  er  kreidehleu  li.  mal31o8  erreirt  und  droht  alles 
entzwei  ZU  schlagen.  Am  3.  Juli  ist  er  nher  wieder  beruhi^rt-  la 
einem  Briefe  vom  4.  Juli  bittet  er  den  Direktor  um  Verzeihung  für 
seine  Exzesse:  ,,Ioh  bin  erst  vom  Herrn  Dr.  Schneider  dazu  gebracht 
worden,  iiulem  er  mir  durch  enerpselie,  schroffe  Behiiupiimgen  direkt 
auf  den  Kopf  bebchuldigte,  wa*»  ich  mu  mit  meinem  ^uten  Gewissen 
sagen  konnte,  gar  nicht  an  diesem  war.^  Darüber,  daß  ihm  der 
freie  Ausgang  wieder  entzogen  und  die  in  Aussicht  gestellte  Entlassnng 
aiirft«^ezogen  worden  war,  ftaßert  er  sieh:  ,Bb  ist  fttr  mioh  allerdingi» 
ein  harter  Schmen,  meine  bisherige  IVende  plMsIieh  nmgewandelt 
m  sehen,  denn  wenn  ieh  bedenke,  daß  ieb  die  lange  Zeit  in  Oe* 
üsngenschaft,  wo  ieh  anoh  sehon  geblntat  babe^  nnd  jeiat  in  «ine 
solehe  dunkle  Znknaft  blieken  rnnfi^  weift  ioh  vor  Wehmut  meinem 
Hene  gw  keinen  Ansdmek  an  geben,  doeh  wiU  ieh  ndeb  in  alles 
fügen.  Möehte  Sie  aber,  beror  ieh  mieh  mit  den  sebmenAaftsn  Ge> 
danken  hemmqnftlep  frenndliehst  bitten,  mir  meine  b^gangemm  FUilsr 
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nicht  so  hart  nehmen  zu  wollen/  £r  wurde  dann  auch  am  t.  August 
1901  entlassen. 


Zweifellos  handelt  09  sieb  hier  um  diien  entarteten,  äußerst  reiz- 
baren, gewalttätigen  Affektmonschen,  um  den  Typus  der  paycholgathi- 
sehen  Minderwertigkeit,  welches  die  Annahme  mildernder  Umstände 
begründet  Hätte  der  UntersaohnngBriehter  die  Begutachtung  des  Z. 
einem  Psvchiatcr  anvertnuit,  so  wärf  wohl  dessen  Charakter  zur 
rechten  Zeit  erkannt  wonlen.  Viellei elit  wärr  damals  auch  die  Fest- 
stellung nicht  auö^'eseiiiüssen  gewesen,  daß  Z.  infoli:»'  Alkoliol<renu8se8 
zur  Zeit  der  Tat  sieh  in  einem  Zu^itanH»-  krankhafter  Störung  der  Gt  iistf's- 
tätigkeit  befunden  habe,  welche  eine  verantwortliche  Entschlieliun;^ 
desselben  nicht  aufkouiuicn  iieli.  —  Auf  das  deutlichste  aber  zeigt 
der  Fall,  daß  unser  StniFvollzu-.  der  auf  NormalmenFchen  einge- 
richtet ist,  auf  drn  vermindert  Zurechnungsfähigen  in  der  hchädliehsten 
Weise  einxMikt.  l)if  Depression  der  Strafanstalt  «re^ren  die  Benitenz 
solcher  Individuen  durch  harte  Disziplinarstmfen  fniai  nur  zu  wilden 
^\  utausbriichen,  rasendem  Zerstörungstrieb  und  ähnlichen  Reaktionen 
auf  Seiten  der  (Jefangenen,  und  diese  machen  ihr  Unglück  voll. 
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XIV. 


Eine  für  Einbrecher  wertvolle  Erfindang:  Filssohlen 
alt  Birech-Schahe  fttr  Jftger. 

Erioli  Annaohftt  cand.  jnr.  BerUa. 

geräoaobloBer  Gang  ist  fttr  das  QeliBgaa  xaUreicher  VeitmdMn, 
Tor  allem  der  meUten  Einbrachadiebstihley  Bedingong.  Daher  richtet 
sieh  das  Bestreben  aller  gewerbsmifiigen  Yerbreeher  daranf,  den  Schall 
der  Tritte  mOgfiehst  sa  dtmpfen.  Sebon  Wennmobs  sagt  m  semem 
WeAe  j,Über  Gaoner  nnd  über  das  sweckmlAigste^  vielmebr  einiige 
Mittel  zur  Vertügnng  dieses  Übels''  (Gfistrow  1823)  auf  Seite  215: 
„Wo  dne  gepflasterte  Straße  beim  Hanse  oder  der  Boden  i^efroren 
und  also  hart  ist,  ziehen  die  äußeren  Wachen  dnnkei&urbige  Socken 
Uber  die  Stiefel,  nm  bei  der  Annäherung  zum  Melden  nnd  beim 
Zurücktreten  von  Ankommenden  nicht  gehört  zu  werden',  nnd  erwfthnt 
anf  Seite  210,  daß  beim  Einsteigen  „die  Stiefel  ausgezogen  werden, 
nm  ganz  unhörbar  aufzutreten.^  Neuerdings  berichtet  Klaussmnnn- 
Weien  in  dem  Werke  „Verbrechen  und  ^V^b^eche^'*  (Berlin  l^ii'l. 
Seite  31):  „Zur  (larderobe  des  Verbrec!)' irehoren  auch  noch  in 
manchen  Fällen  Hlzschuhe,  die  seinen  .Scliritt  vüllständi;;  dämpfen, 
wenn  er  es  nicht  vorzieht,  anf  bloßen  Strünii)f«'n  zu  hiufeu."  HroR 
macht  in  soinom  „Handbuch  für  Untersuch uiii^^richter"'  (\.  Aufl.. 
Band  II,  Sritc  234j  darauf  aulH  >  iksam,  dah  leichte  Pantotteln  od»T 
ferhr  dicke  und  kurze  Strütuiifc  "von  t lasthauüdieben  und  Einschleieht-ni 
bcnnt/t  wtrden,  und  das  Berliner  Kriiuinal-Museuni  besitzt  eiu  Paar 
Ouuiuiischuhe,  die  von  Einbrechern  getragen  wurden  und  ihnen  em 
geräuschloses  Gehen  ermöglichen  sollten 

Dulier  vermute  ich,  daß  sich  viele  gewerbsmäßige  Verbrecher 
für  eine  Neuheit  interessieren  werden,  die  soeben  für  Jagdzwecke  auf 
den  Markt  gebracht  ist,  nftmlich  sogenannte  „Biiscfa-Schnbe*.  Die- 
selben sollen  dem  Jiger  beim  Birschen  einen  geiänschlosen  Gang 
gewibien  nnd  besteben  ans  dicken  Hbsoblen,  die  wie  Sandalen  mit 
Siemen  Aber  den  Stiefeln  fes^cboallt  werden.  Ihr  Preis  betiigt 
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4,50  Mk.;  ich  habe  die  meinigen  von  dem  Kgl.  flofbflebBeDinaehef 
H.  Barella,  BerKii,  Fnwzösisohestr.  25/26  bezogen. 

FBr  den  JIger  haben  diese  Sohlen  nach  meinen  bisherigen  Ver- 
suchen nur  geringen  Wert.  Denn  das  Knacken  von  Zweigen  und 
Rascheln  von  Blättern  können  sie  nicht  verhindern,  der  Schall  der 
Tritte  aber  wird  meist  doroh  den  weieben  Waldboden  hinreichend 
gedämpft.  Treffliche  Dienste  dagegen  leisten  sie  für  jede  Art  von 
hartem  Boden,  namentlicli  auch  in  geschlossenen  Räumen,  ond  daher 
▼erninte  ich,  daß  sie  bald  zur  Ausrflstnng  von  Einbrechern  gehören 
werden,  saraal  sie  sich  gans  flach  tosammeol^geii  nnd  daher  nnanf-* 
OUig  transportieren  lassen. 

Der  Filz  der  Sohlen  ist  verhältnismäßig  grobfaserig,  und  werden 
beim  Gehen  häufig  Fasern  abgestreift  Daher  wird  es,  falls  derartige 
Sohlen  bei  einem  Einbrüche  verwendet  werden,  beim  Lokalaugenschein 
meist  gelingen  (wenigstens  in  ^esclilossenen  Räumen),  derartige  Fasern 
anfznfindeii  nnd  anf  mikroskopischem  Wege  näher  sa  bestimmen. 
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XV. 

über  den  Entwicklniigsgang)  Aber  neue  Ergebnisse  and 
Bestrebangen  der  PrHiipitinforschang. 

Dr.  Herrn aun  Ffeiljfer, 

♦ 

Der  Antforderaog  des  Herm  Herausgeben  dieserZeitsehnft  folgend 
die  neaesten  Ergebniese  und  Bestrebungen  der  Piflzipitinfoisebnng 
vorwiegend  einem  Leserkreise  Ton  Juristen  dansustellen,  sdiien  es 
mir  nicbt  unangebracht^  znnfiehst  rflekblickend  mi£  den  Werdegang 
dieser  ebenso  jungen,  als  f&r  die  forenee  Praxis  fmchibaren  Special- 
wieseneehaft  hinzuweisen,  den  gesicherten  Besitistand  unserer  theo- 
retischen Erkenntniese  und  seine  praktische  Bedeutung  noebroah  ta 
fixieren,  um  dann  von  dieser  Basis  aus  auch  die  jüngste  Entwicklungs- 
lichtung zu  besprechen  und  vom  Standpunkte  des  gerichtlichen  Medi- 
ziners die  Perspektiven  zu  beleuchten,  welche  neue  Resultate  für  das 
Forum  eröffnen.  Wenn  ich  dabei  der  Erörterung  theoretiseher 
Probleme  einen  lirt  i(t  r.  n  Kaum  gewähren  mußte,  als  dies  dem  un- 
mittelbaren Zwecke  dieser  Zeilen  zu  entsprechen  scheint,  so  geschah 
es  in  der  Erwartung,  daß  auch  einom  juridischen  IvCFsorkroise  das 
Interesse  an  allfremern  naturwisfäfiiscliaftliciien  Fragen  nicht  mangelt, 
dann  nh(  r  aucli  in  der  Überzeugung,  daß  erst  ein  Vrrstiindnis  der 
th<  oiriist  Ii«  II  Hrundlairen  eine  volle  Würdigung  der  praktische 
Kon&vqutii/<n  ucwiih  Heist  et. 

So  er^t  hufli'  ich  in  allen  Teilen  dieser  Auseinandersetzungen  ver- 
Sitiindlicb  «  in  und  hjxzuli  dem  Juriaten  zeigen  zu  k<innen,  welche 
reichen  Früchte  liii  di«-  lon  iisische  Tätigkeit  des  Arztes  die  aJlerjüngsten 
Errungenschaften  veijjpreclien. 

I. 

Es  hat  im  Jahre  1897  B.  Kraus  (1)  die  Beobachtung  gemacht, 
daß  das  Blutserum  von  Tieren,  die  er  vorher  dnrch  wiederholte  In* 


Digitized  by  Google 


Cb«r  dm  Entwiddtmgmpmg^i  ab«r  11000  Eigobniaw  mid  B0rtrabmig0ii  «te.  846 

jekdonen  verschiedener  Bakterienarten  (Cholera,  Pest,  Typhus)  gegen 
diese  pfkuisUohen  Oiganisnien  immunisiert  hatte,  in  den  durob 
Filtration  gereinigten  und  geklärten  Nftbrflüsstgkeiten  eben  dieser 
Lebewesen  einen  NiederscbUig  etzengtei  Dabei  konnte  er  die  im 
Sinne  früherer  Serumforsohnngen  ohne  wetteieB  Yerständliche  Tatsache 
feststellen,  daß  diese  ^Immunseren''  immer  nur  mit  den  Nihiflfiasig- 
keilen  jener  Baktehennit  in  der  oben  aogedenteten  Weise  reagierten, 
die  zur  Immnnifliemn<r  des  Tieres  verwendet  worden  war.  Hatte  er 
also  a.  B.  ein  Tier  mit  Choleiavibrionen  vorbehandelt,  so  eneugle  sein  - 
Senun  nur  in  Kulturfiltraten  von  diesen  Bazillen  und  nicht  in  jenen 
anderer  Niederschläge;  waren  Typhusbazillen  zur  Immunisiening 
verwendet  worden,  so  gaben  nur  deren  f^Utrate  mit  dem  entspreohendea 
Senun  eine  positive  Reaktion. 

Aus  diej^er  Tatsache  konnte  K.  Kraus  ^mz  all^:^emein  folgern, 
daß  die  durch  Injektion  von  Bakterien  im  Tiere  erzeuj;ten  und  mit 
den  Filtraten  dieses  Bazillus  rrnperenden  K()r))er  des  liiiinunserums 
für  die  verwendete  Bakterienart  ^streng  spezifisp}!"*  sind.  Oder  mit 
anderen  Worten  :  Dio  Xiedi-rschlagsbildnng'  tritt  nur  in  den  Misclmniren 
solcher  Fiitrate  mit  Seren  auf,  die  aus  den  Kulturen,  bezw.  den 
Immnnisierun<,^ssubstanzen  eines  und  desselben  Bakteriums  gewonnen 
worden  waren. 

Di©?er  neuen  Erkenntnis,  die  zunächst  nur  für  die  Bakteriolofric 
♦»ine  rein  theoretiscli*'  Bo(leutun:r  zu  haben  schien,  und  infolge  davon 
auch  einige  Jahre  ziemlich  unbeachtet  blieb,  wandte  sicli  aber  in  dem 
Augenblicke  das  Jilljremeine  Interesse  zu,  als  man  durch  die  weiteren 
Vprsuche  von  Tch isto vitch  (2i  und  Bord*  i  (3)  dessen  inn<^  wurde, 
daß  die  für  Gebilde  pflanzlicher  Natur  j;«  w  niinenen  Erfaliruiigeu  auch 
für  Eiweiblusuufj^en  tierischer  Provenienz  Geltuiij:  besitzen,  daß  also 
der  Entdeckung  des  Wiener  Serolojren  oicbts  weniger  als  ein  allgemein 
gültiges  Naturgesetz  zugrunde  liege. 

Es  konnte  nämlich  Tch  isto  vi  tch  durch  Vnrbehandluii-  von 
Kaniuclien  mit  Aal-  und  rfcrdeserum,  Hordel  kurz  nach  ihm  durch 
Immunisi*  ruuj.  snner  Versuchstiere  mit  liülmetiilut  und  Milch  zeigeu^ 
daß  die  so  ltw  (»nnenen  Immunseren,  dem  zur  ersten  inj»  kliun  ver- 
wendeten EiweiLikürper  zuiresezt  gleichfalls  Niederschlä^re  liiferten.  Sie 
konnten  weiter  finden,  daß  die  für  die  Bakterien  erhobenen  Spezifitiits- 
verbäliinsse  auch  für  tierische  Eiweißlösungen  Gütigkeit  besitzen  und 
konnten  den  ^l^emeincn  Satz  aussprechen: 

Das  Serum  eines  Tieitr.  A.,  dem  das  Serum  oder  das  Blut 
«jiius  Tieres  B.  wiederholt  einirespritzt  wurde,  vermag  nur  in  den 
zur  Einspritzung  verwendeten  Blut-  oder  Eiweißlösungen  des  Tieres 
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B.  Xiedersclilä^^c  zu  erzeugen  (Gesetz  der  Artspezifität  der 
Präzipitiureaktion). 

Darob  dicAe  drei  vorerwähnten  fundamentalen  Arbeiten  war  also 
und  Bwar  dmdi  fintdeokmig  der  PrftzipitatioDsvorgänge  überhaupt^ 
dmoli  die  Erkennniig  ibnr  Spenfiltt  und  ihrer  Allgenaeingiltigkeit  tttr 
Tier-  und  Pflanienreioh  eine  theofeliielie  Btais  geacbaffen  wotdeiiy 
ftuf  der  anflnneiid  üblenbnth  (4)  in  voller  Erkenntiiifl  ihrer  piik- 
tisehen  Bedeatong  Beine  Inologieohe  Metbode  zur  UnterBnefanng  von 
Eüereiweifi,  BInt  und  Flebeb  aebaffen  konnte.  Eb  eei  hier  hervor- 
gehoben, dafi  fut  gidebseitjg  mit  ihm  anoh  Waeeermann  und 
Sehfttse  (5)  die  Wiebtigkdt  dieser  tbeoretieehen  TalsachoD  für  den 
foreneen  Blalnacbweis  erkannten.  Uhlenbnth  gebührt  aber  das 
heute  unbestrittene  Verdienst  als  Erster  die  Verwendbarkeit  dieser 
Dinge  eingesehen  und  eine  außerordentlich  feine  nnd  exakte  ünter- 
suchuDgsmethode  für  alle  jene  FiUe  ansgearbeitet  an  haben,  wo  ea 
sich  dämm  bandelt,  ganz  allgeman  gesprocbeii|  das  Eiweifi  Ter- 
schiedener  Spesies  von  einander  zu  unterscheiden. 

Die  geradezu  epochale  Bedeutung  dieser  neuen  Erkenntnisse 
namentlich  für  den  forensen  Blutnachweis  vermag  man  erst  dann 
ganz  zu  würdi^'en,  wenn  man  bedenkt,  dali  vordem  eine  Unter?;cheidnnir 
von  Tier-  und  Mcnschenbiut  nur  in  günstig  gelegenen  Fällen  durch 
den  nnkroskopis^'licn  Nachweis  und  die  Messung  der  roten  Blut- 
körperchen mit  eini/^er  Sicherheit  luo^-lieh  war,  während  wir  heute 
durch  die  biologische  Methode  in  den  Stnnd  j:eset/t  sind,  auch  noch 
an  jahrzehntealteu  Ul))ekten  und  \w\  iul  erbt  spärlieheni  Matenale^ 
—  voRinsL'esetzf,  daß  der  Heweis  dr.-,  \  ui  iiandenseins  von  iilut  durch 
andere  l'rulien  ^'elunfren  ist  —  die  Ilerkunfl  dieser  Blutspur  »lU  apodik- 
tischer Sicht'rUijit  bestimmen  zu  können. 

Dab  auf  die  ersten  Mitteilungen  Uhlcuhuths  über  seine  „Methode 
zur  Unterscheidung  der  verschiedenen  Blutarten**  eine  wahre  Flut 
von  Aufsätzen  über  das  neue  Thema  folgte,  versteht  sioh  bei  der 
oben  angedenteten  Wichtigkeit  der  Saohe  nnd  dem  heule  in  intliohen 
Kreisen  so  allgemeinen  nnd  regen  Bedflifiiisse  nach  wisseDschaftticlier 
Betätigung  von  selbst  (6) 

Der  wesentlicbe  Inhalt  dieser  neuen  Pkobe  gipfelt  in  dem  am 
5.  Juni  1901  ausgesproobeaen  Satse:  «Ein  mit  Mensohenblut  ▼o^ 
behandeltes  Kaninchen  liefert  ein  Serum»  welches  nur  in  Menchen- 
blutlSsungeo  einen  Niedeischlag  erzengt,  niemals  in  den  BhiHOsnngen 
anderer  Tiere  mit  Ausnahme  der  AffenblnÜQsungeik*' 

Was  nun  das  diesem  Satze  sngmnde  liegende  Gesets  der  Artspeti- 
fitSt  und  seine  allgemeine  Verwendbarkeit  für  die  forense  Praxis  an- 
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lanirt,  so  konnte  das  Ileer  der  Nachprüfer  den  ersten  ühl en Ii  ui  h  .sehen 
An^'-aben  iui  groÜen  und  ganzen  nur  zustimmen.  Immerhin  erlioben 
sicii  aber  in  dreifacher  HinBiobt  gerade  von  gerichtöärztl icher  Seite 
Widerbprüel)«'. 

Einmal  war  die  neui'  Methode  zuerst  unter  der  Fla^^'j^e  einer 
„forensischen  Metbude  zum  }s'ucüvveia  von  Menschen-  und  Tierbiut'' 
der  Öffentlichkeit  übergeben  worden.  Nun  zeigten  aber  schon  Uhlen- 
hutbs  eigene  Vergaohe^  so  wie  jene  maaehtf  apitmi  Antoran,  daft 
an  durah  Bhitiigekdoiien  eneogtes  und  eben  dieee  BlndOeongen 
flUlendes  Immunienim  moht  nnr  mit  den  BlnÜtangen  äkmt  Spene^ 
flondeni  mit  alien  Oigaaextiikteii,  mit  nUen  nntenmehten  EiweiB* 
lAnmgen,  die  aftgleiehee  («homologes')  Elweift  enthielten,  eine  Nieder- 
Bflhlagsbildnng  aasISste.  OemgemiB  mnfile  ein  solches  Senun  nioht 
ab  ein  Beogcos  auf  Blnt»  sondern  als  Beagens  anf  das  Eiweiß  einer 
bestimmten  Spesiea  ttbcrhanpt  beeeiohnet  werden  vnd  die  neue  Methodot 
▼on  so  nnsehfttsbaiem  Werte  sie  aneh  immer  sdn  mochte,  piisentierte 
sieh  aieht  als  eine  Blut-,  sondern  ab  eine  Eiweiß-Probe. 

Das  war  nun  eine  Tatsache,  die  nam^otlich  für  die  geriebteärztliche 
Anwendung  des  Verfahrens  die  allgemeinste  Würdigung  verdiente. 
£e  waren  somit,  um  z.  B.  die  Diagnose  „Henschenbluf^  zu  stellen,  die 
alterproBten  chemiseheo,  mikroskopischen  und  spektroakopischen  Proben 
nioht  fiberflässig  gemacht  worden,  sondern  es  mußte  in  jedem  Einzel- 
falle der  Präzipitinprohe,  welche  nur  die  Provenienz  eines  blutver- 
dächtigen Fleckes  nach  der  Artzugehörigkeit  ihres  Ursprunges  sieh'^r- 
stellte,  immer  auch  auf  dem  bisher  tthlicben  Weg^e  der  Beweis  für 
den  Kicbter  vorausgeschickt  werden,  dali  dietier  Fleck  auch  wirklich 
IMut  sei.  Es  int  ein  Verdienst  Kratters  (7).  vor  einer  Propa^^irrunj; 
dp'*  neuen  Vrrtaiireiis  als  ..Blutprobe'^  iTtwarnt  und  mit  aller  Energie 
das  oben  zitii-rt»-  Postulat  aufgestellt  zu  haben:  es  müssi'  der  Nach- 
weiü,  daß  wirklich  Blut  vorlieg:e,  besonders  erbracht  werden. 

Ein  zweites  Bedenken,  die  neue  Methode  forensen  Praxis 
zu  iilier^eben,  wurde  rep\  als  inau  auch  in  ;;erichtsiiiv:liU  iieii  Kreisen 
♦  rkaiiiite,  daLi  der  oben  definierte  Begriff  der  „xVrtispezifitiit*'  kein  bi> 
gauz  absoluter  sei,  wie  Manche  anzunehmen  geneigt  schienen. 

Es  ist,  wie  ich  den  Arbeiten  von  Kraus,  TchistOTiteh,  Bordet 
und  Uhlenhuth  mit  Sieheriieit  entnehmen  m  dthfen  glaube^  sehon 
anf  Grund  simpler  Analogiesoblflsse  nach  den  Ergebnissen  des  grofien, 
bakteriologischen  Foisofaungsgebietea  diesen  Autoren  von  Tomherem 
klar  gewesen,  daß  eine  absolute  SpesifitSt-  der  Art  nicht  besteht 
Hat  dooh  Uhlenhuth  selbst  sich  gleich  zu  Beginn  seiner  ünter- 
suebungen  die  Aufgabe  gestellt,  in  entscheiden,  ob  die  Bpesifitttt  der 
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Reaktion  auch  bei  ganz  nahe  verwandten  Tieren  (Pferd  und  £sel) 
zu  liecht  besteht. 

Imiuerhia  hat  er  aber  durch  den  Satz:  „Km  lait  Menschenblnt 
▼orbebandeltes  Kaninchen  litfcrt  ein  Serum,  welches  n  u  r  in  Menschen- 
blntKfeiingen  einen  Kiederschlag  erzeugt,  niemals  in  den  Biiit> 
idsangen  anderer  Tiere  mit  Ansnahme  der  AifenblntUtoimg'^  die  Er< 
wattangen  anf  die  abaolnte  Sixaktheit  der  Methode  hdher  gespannt, 
ab  apttere  Untemidiiuigeii  reehtfertigten. 

Eb  seigle  sidi  nftmlich,  daft  swar  ein  gegen  das  Eiweift  einer 
Tierart  A.  gewonnenes  Immnnseram  mit  eben  dieaer  Biweifiait  in 
wenigen  Minuten  eine  intenaiTe  NiederacUagabildiing  anaUMe^  da6 
aber  anob  die  Eiweißltangen  veracbiedener  andenr  und  meht  vor 
ganz  nahe  verwandter  Tiere  bei  mebfstfindigem  Stehen  der  Proben 
Trübungen  and  selbst  flockige  PtSsipitate  lieferten.  Man  nannte  diese 
Trübungen,  weil  sie  in  dem  znr  Gewinnung  des  Immnaaemms  Ter- 
wwidcten  Eiweiß  artfremden,  „heterologen"  Lösun^ren  auftraten  ^hetero- 
loge  Trübnngen''  und  befürchtete,  daß  diese  störenden  KebeneiBchet- 
nnngen  die  praktische  Verwertbarkeit  des  Verfahrens  in  Frage  atdlen 
konnte.  Diese  Bedenken  waren  es,  die  ^gleichfalls  Kratter  veran- 
laßten,  auf  der  Karlsbader  Naturforscherversammlung  vor  einer  allzn 
kritiklosen  Verwendung:  der  neuen  Methode  durch  ünpreübte  zu  warnen. 
In  Hinljlick  darauf,  dal'»  die  Kiederschläge  in  artgleichen  Lösungen 
sofort  und  nia.ssijr  auftraten,  in  artfremden  alK-r  orst  imch  längerer 
Zeil  entstanden,  fürchtete  Kratter  tVhldia^'nohi  ti,  wmn  der  Zeit- 
raum, innerhalb  dessen  eine  Reaktion  als  positiv  auzuseheu  sei,  nicht 
ganz  £:enau  bestimmt  wäre.  Er  torderte,  daß  vor  einer  allgemeinen 
und  uiiiziellen  Einführun«:  der  biolo-rischen  Methode  in  die  gerichl»- 
änitliühe  Praxis  erst  dnrcli  zahlreiche  und  exakte  Untersuchungen 
absolut  verläßliehe  Nonnen  iür  die  Ausführnng  und  Beurteilung  der 
Beaktion  gegeben  werden. 

Mittlerweile  war  nun  Nutalls  (8)  vortreffliche  Arbeit  erschienen, 
die  sich  vorwiegend  mit  der  Katar  nnd  der  6esetsm£fiigkeit  der 
„heterologen  Trübnogen'*  in  der  Weise  besohSftigte»  dafi  er  an  Uber 
500  BlntBorten  nahe  nnd  minder  nahe  verwandter  Tierraasen  den 
Giad  dieser  Verwandtsehaft  nnteisnehte,  wie  er  sieh  eben  in  der 
FkiDpitinreBktion  infievte.  Er  konnte  nnter  anderem  die  natnrwissen- 
achafilieh  so  hoobbedentsame  Tatsaefae  finden,  daft  stark  wirksames 
Mensehenimmnnsemm  in  den  BlntiOanngen  der  Singetiere  wenn  aaeh 
erat  nach  Ungerer  Zeit,  «o  doch  denflieh  wahrnehmbare  Tcftbongen 
henronie!.  Dieses  Phänomen,  das  Nntall  mit  Beeht  als  den  Ans* 
dmck  der  geroeinsefaafttichen  Elassenzngehdrigkeit  und  Abstammung 
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bezeichnete,  nannte  er  ^raammalian  reaotioB*'.  £8  bildet  einen 
wichtigen  Beleg  für  die  £icbtii,'kcit  der  Darwinschen  Lehre. 

Das  für  das  Forum  wertvollste  Eriretjnis  dieser  umfangreichen 
und  mühsamen  Untersuchungen  bestand  aber  dann,  daß  Nutall  be- 
stimmt erklären  konnte,  die  spät  auftretenden  heterologen  Trtthunj^en 
seien  für  die  Giltigkeit  des  Gesetzes  der  Artspezifität  ht  lanirlos.  Sie 
könnten  bei  einiger  Übung  und  Selbstkontrolle  niemals  mit  den  sofort 
und  masslir  auftretenden  Niederscbl&geQ  in  homologen  EiweiOlösungen 
verweclisi  lt  werden. 

Was  nun  die  obenerwähnte  Fordenms:  nach  znvftrlässij;ea  und 
allgemein  ^^ilti^'en  Normen  für  den  forenäcn  Blutnachweiü  anlangt, 
80  würde  es»  zu  weit  führen,  hier  in  allen  Einzelheiten  zu  besprechen, 
wie  unter  dem  Zwau're  des  |Jiaku.^i  nen  Bedürfnisses  und  zwar  von 
ühleuliuth  (S)'!  selbst  diese  ]*ostulate  sofort  nach  ihrer  Aufstellung 
erfüllt  w  urden.  Es  mag  hier  nur  hervorgehoben  werden,  daü  sowohl 
für  die  Gewinnung  und  Auswertung  leistungsfähiger  Seren,  als  für 
die  Ausftthrnng  der  Probe  selbst  ganz  bestimmte  Nonnen  geschaffen 
woiden.  So  wurde  s.  B.  von  yerweitbnien  Secen  gefoidert,  daß  sie 
noohin  homologen  BlnÜQsnngen  der  Konzentralion  von  i :  10,000—20,000 
cofoit  oder  doch  nach  wenigen  Minuten  einen  deutlichen  NiederBchlag 
eneengten,  daß  die  Beaktion  bei  Zimmertemperator  vorEnnehmen  cei, 
daß  gewisBe  KontroUproben  mit  anderen  Blntsorten  die  Sicheiheit 
des  üfteilee  bekiMgen  aoUten  n.  a.  w. 

Eine  erste  aiuMÜirliohe  Becprediiuig  dieser  Details,  die  sogleich 
dem  Gerichtsanete  gans  bestimmte,  seither  als  znveriissig  erkannte 
Begeln  an  die  Hand  gab,  und  außerdem  durch  Anführung  konkreter 
forenaer  FSlle  die  Sicherheit  und  eminente  Leistungsföhigkeit  der  Me- 
thode dartaten,  findet  sich  in  Nr.  37  nnd  38  der  Dentschen  Medisinischen 
Wochenschrift,  Jahrjran^r  1903. 

Uhlenhnth  schUefit  hier  seine  Ausführungen  mit  den  Worten: 
„Zn  einer  exakten  forensischen  Blutuntersucbnng  gehört  ein  brauch- 
bares, staatlich  geprüftes  Serum  und  ein  erfahrener  Sachverständiger. 
Fehlen  diese  beiden  Faktoren,  so  sind  schwere  Irrtümer  nicht  aus- 
^re^chloBsen  und  die  an  sich  so  exakt  arbeit^de  Methode  kommt  gar 
zu  leicht  in  Millkredit.'' 

Man  kann  selion  daraus  ersehen,  daß  die  einwandfreie  Durch- 
führung^ einer  Hlutuntersuchung  nach  der  biolopriHchen  Methode  keines- 
wegs eine  einfache  Bache  ist  Man  wird  sich  über  diese  Schwierig- 
keiten erbt  dann  ganz  klar,  wenn  man  praktisch  erfahren  hat.  \vie\iel 
Mühe  und  Zeit  die  Gewinnung  und  Ausprobung  einet»  leistun,i;s fälligen 
Serums,  wieviel  genaue  und  verantwortungsvolle  Arbeit  es  erfordert,  be- 
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vor  man  hier  zn  einer  siciien  n  Überzeugung  gelangt  und'^  zu  einer 
bestimnittii  Dia^mose  dem  Foruni  gegenüber  berechtigt  ist.  Anderer- 
seits aber  kann  man  sich  audi  nicht  eines  (Gefühles  der  Freude  er- 
wehren, wenn  man  im  konkreten  Falle  die  auln rordentlicbe  Exaktheit 
und  Feinheit  der  Probe  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hat.  Es  ist  ja 
heute  auch  in  Juristen  kreisen  allgemcdn  bekannt,  daß  die  Grenzen  der 
Leistungsfähigkeit  der  in  Bede  stehendeoden  Piizipitinprobe  sehr  weit 
gesteckt  sind^  daß  sie,  ganz  allgemeiii  amsedrOokt,  die  ProTmeos 
einer  Blatopnr  bo  lange  noeh  mit  Sieherheit  in  bestimmen  gestattet, 
als  ans  einem  blntFenttditigen  Fleek  in  die'gebiiachliobenEiliaktbns- 
mittei  nöch  Eiwdfi  in  Usaag  geht 

So  hat  diese  Probe  seit  ihrer  Einfllbnmg  in  die  Piaxis  dvreh 
ühlenhnth  aneh  schon  in  nhbeichen  kriminellen  SinielflUlen  ihre 
Triumphe  gefeiert  Ihre  forensisefae  Verwertbarkeit  nnd  ünenlbehr- 
liehkeit  wurde  aneh  im  Jahm  1904  geiade  von  seifen  geriehtstet- 
lieh  er  Autoritäten  auf  der  Breslauer  Nahuforscherversammlung  oCfi- 
stell  anerkannt  Sie  ist  zu  einem  außerordentlich  wichtigen,  weim 
aush  nicht  gerade  leicht  sn  handhabenden  Hilfomittel  der  Bechlspfleige 
geworden. 

Zum  Schlüsse  dieses  ersten  Tdks  memer  Daistellimg  möchte  ich 
noch  darauf  hinweisen^  daß  bis  vor  kurzem  eine  Unterscheidung 
sehr  nahe  verwandtrr  ßlntarten  wie  ti.B.  jener  des  Menschen 
und  Affen,  unmöglich  war.  Dies  hatte  aher  pro  foro  in  unseren  Kli 
niaten  wohl  nur  eine  selir  untergeordnete  Bedeutung.  Dennoch  iiat 
Ühlenhuth  (*tj  darnach  getrachtet,  auch  diesem  praktisch  so  ;;eriu2:- 
fngiiren  Man<;el  ah/Aihclfen.  Kr  hat  auf  dem  Xaturforschertai:'' 
in  !Meran  die  Mitteilung'  ;remacht,  daß  ihm  auch  die  Differenzieruiijj; 
dieser  l^lutarten  auf  eine  sehr  einfache  Weibc  gelungen  nei.  Die 
UnterHch»idung  zwischen  Mensclien-  und  Alfenblut  war  bisher  aui 
diesem  Wege  deshalh  unimi.licii.  weil  das  mit  iMenächenblut  vorbe- 
handelte  Kaninchen  ein  Serum  lieferte,  welches  in  beiden  Blutlösungen 
intensive  Niederschläge  hervorrief.  Nun  hat  Uhlcuhuth  Affen 
Menschenblut  injiziert,  deren  Seren  nach  seinen  Angaben  bei  Zusatz 
von  Menschenblntextrskten  Prfzipitate  Inldeten,  mit  dem  Affenblut  aber 
nattrlieh  nicht  reagierten.  Die  Idee  eines  solchen  Vorgehens  ist  nicht  neu 
und  war  wiederholt  Gegenstand  experimenteller  S4ndi«t  Schon  Bor  de  t, 
Noll,  Tchistovitch,  Biondi  und  Schur  haben  ihnliche  Veiancfae 
gemacht,  die  Differenziening  nahe  verwandter  Eiweifiarten  auf  dem 
Wege  der  Immunisierung  eines  Tieres  gegen  das  Eiweiß  eines  nahen 
Verwandten  durohsnfflhren.  Es  zeigte  sich  aber  in  allen  diesen  Ver- 
suchen ttbereinstimmendy  daß  nach  Iiyektion  nahe  verwandter  Eiwdfi- 


Digitized  by  Google 


über  den  Entwickloniiegwst  Aber  neue  Bigcbnlüe  und  Bettnknngm  «to.  851 

arten  die  Bildung  eines  fällenden  Inimunseruuis  ausblieb,  was  auf  die 
nahe  Verwandtschafl  der  Versnclisflore  zurückfrcführt  wurde.  Die  an 
verschiedenen  Tierarten  durcliirefulirten  zahlreichen  und  exakten  Vei> 
suche  Uhlenliuths  dürften  wohl  im  entgegengesetzten  Sinne  mt 
schieden  haben.  Au  praktischen  liekpieleu  hat  er  außerdem  die  foren- 
sische Verwertbarkeit  dieser  Neuerung  dargetan,  legt  sich  aber  ingo- 
fern Rei^erve  auf,  als  er  niangels  einschlägiger  Versuche  unentschiedi  n 
läßt,  ob  auch  anthropoide  Affen  (Gorilla,  Orang)  ein  brauchbares  Serum 
durch  Menschenblut-Injektionen  liefern,  ob  also  auch  eine  Later- 
Bcheidiuig  dieser  BlntArten  von  «inander  möglich  sein  werde. 

In  aller  KIlfEe  fl«i  iiim4i  davtnf  hiiigeideMii,  daß  W  eieh  ^ 
mit  Hilfe  der  später  xa  erörternden  Methode  der  „elekdven  AbaSt- 
tigung*^  aaoli  Blntdifferensen  innerhalb  einer  Spesies  anf- 
deokte  nnd  deren  Verwertnng  für  den  individnellen  BhitnachweiB  propa- 
gierte. Da  die  forenee  Verwertbarkeit  dieser  minntiOsen  Unterediiede 
Hiebt  nnangesweifdt  geblieben  ist»  bisher  anch  nooh  keinen  Eingang 
in  die  Praxis  zn  finden  Termoohte,  so  dflrfte  dieser  Hinweb  genügen. 

IL 

Wälirend  ich  bisher  lediglich  der  praktischen  Konsequenzen  der 
Prttzipitinreaktion  Erwähnung  getan  habe,  so  sei  im  folgenden  auch 
in  möglichster  Kürze  der  rein  theoretischen  Errungenschaften  gedacht^ 
welche  ans  über  das  Prinzip  und  den  Mechanismns  der  Beaktiott 
Klarheit  zu  schaffen  imstande  sind. 

Es  wurde  einfmnp:«  als  Basis  dieser  Auseinandersetzung  hervor- 
gehoben, daß  nach  Einfühnin'r  fines  artfremden  Eiweinkörpers  in  den 
Organismus  eines  Tieres  mit  Umgtliuni;  des  Dariiikanales  in  seinem 
Serum  Substanzen  auftreten,  welche  mit  der  zur  Immiinisieruni^  ver- 
wendeten („homolofren" )  Kiweißlösunji:  einen  Niederschlag  ^a'hen. 

Man  hat  in  dem  Bedürfnisse  nach  einem  Terminus  technicus  diese 
Niederschlägt*  Präzipitate  srenannt  und  mußte,  da  diese  Reaktion  nur 
in  den  Mischungen  eines  Immunscrums  und  der  liüiiiologen  Lösung 
auftrat,  folgern,  daß  die  P  r  ü  z  i  p  i  t  a  t  e  sieli  l»ilden  durch  das  Zusammen- 
treten zweier  Substanzen,  von  denen  die  eine  im  Serum,  die  andere 
in  der  Lösung  enthaltuu  isL  Man  nannte  die  durch  Niederschlags- 
bildung reagierende  Substanz  des  Iraraunserums  Träzipitin,  jene 
der  Eiweißlösung  Präzipitinogen,  da  es  sich  erwies,  daß  üben 
ihre  EinfQhmng  in  den  artfremden  Organismus  das  Auftreten  der 
PiSzipitine  bedinge. 

Umfangreiobe  Versncbe  haben  daigeten,  daB  dniüh  den  Ablauf 
der  Reaktion,  dnreh  die  Bildung  des  Niedeiaebhigea  beide  Substanzen 
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verbraucht  wi-rdon,  dal»  also  sowohl  Kiwfißldsun^  als  Ininiunseruiu 
„erse  h  r. ]i  f  t  ■'  werdfii  und  dann  hei  neuerlu  liom  Zusätze  ihn  r  Oeg;»_'n- 
Bubstauz  kerne  Priizij)itate  mehr  sieh  bilden  können.  Aulierdeui  wurde 
festgestellt,  dafi  für  das  Zusitandekoniinen  eincü  Niederschlage*»,  wenn 
auch  die  ül)riiren  Fakt»)ren  ^e^eben  sind,  ein  «rewisses  ge^tiOöeitigefi 
Mengenverha.uiis  der  rea^rierenden  Kiirper  notwendi^^  ist. 

Weiterhin  hat  man  sich  dann  die  Fraye  nach  der  Natur  dieser 
Substanzen  vorgelegt  und  bei  ihrer  Beantwortung  (11)  die  Beob- 
aehtung  gemacht,  daß  beide  Stoffe  enge  Yerbnnden  mit  Eiweift- 
kSrpein  des  Serann  bezw.  der  Extrakte  Biod.  Damit  war  aber  natlb^ 
lieb  Doeb  niebt  gesagt,  daß  ete  aaeb  identiBob  mit  diesen  sind.  Mao 
ist  daber  daran  gegangen,  beide  von  den  Eiweifienbetuuen  n 
reinigen  nnd  eu  entacbeiden,  ob  sie  von  diesen  trennbar  sden.  Han 
bat  Yon  yencbiedener  Seite  nnd  anf  rencbiedene  Weise  dnreb  sebr 
scbarfsinnig  angeordnete  Venaebe  bier  eine  endgUtige  Entoebeidung 
berbeiznfabien  gesnebt^  kann  aber  darüber  bento  nnr  so  viel  mit 
Sieberheit  aussagen,  daß  beide  aktiTO  Sobstansen  sieberlieh  auf  das 
•  Innigste  mit  den  Eiweißkörpern  verbanden  sind.  Ibre  läweifinatar 
selbst  erscheint  iwar  ftaglieb,  kann  aber  in  bestimmter  Weise  beute 
weder  behauptet  noch  geleugnet  werden. 

Es  sei  des  Verständnisses  später  zu  erwähnender  Dinge  wegen  nur 
soviel  hervorgeboben,  daß  die  präzipitinogene  Substanz  mit  den  £i* 
woiBkürpem  dner  IZsang  durch  den  Zusats  des  sechsfachen  Volumens 
Alkohol  oder  genau  ermittelter  Mengen  von  Ämonsulfat  ausgefällt 
wird  nnd  ans  diesen  Niederschl.'lfren  wiedprf::ewonnen  werden  kann. 

Es  wurde  früher  schien  betont,  daü  nach  Vorhehandiun^r  eines 
Kaniucliens  mit  Hlut  einer  fremden  Spezies  das  so  enti^tehende  Im- 
niunserum  nicht  nur  mit  der  Bluthlsnn^  dieser  Spezies  Niedersehlä;:^»' 
liefert,  sondern  daß  alle  eiweilihaltiiren  Extrakte  den^elbfn  Tierart  mit 
einer  deutlichen  Fräzijiitatidn  auf  dm  Zusatz  des  Serums  reagieren, 
da(^  aber  andererseits  auch  ein  dureh  i  iwtiljenhaltendeü  Uarn  usw. 
erzeugtes  TmmunBernm  die  homologe  Blutart  ausfallt  (11),  Man  konnte 
aber  auch  hrubaehteii,  daß  die  Niedersehlii^^e  immer  in  jenen  art- 
gleichen Eivveir>l«)suniren  am  intensi>sten  waren,  mit  welchen  die  In- 
jektionen vorgenommen  waren.  Ja,  Uhlenhuth  (13)  selbst  konnte 
die  Beobachtung  raachen,  daß  ein  durch  Hühnerblutinjektionen  vor 
behandeltes  Serum  wohl  mit  Utthnerblut,  nicht  aber  mit  Hfibnereiweiß 
eine  EUlnng  gab. 

Diese  Beobaebtnngen,  die  dem  Gesetze  der  Artspesifitll»  wie  es 
oben  formuliert  ist,  su  widerspreeben  sebeinen,  regten  nun  zur  Kiyn^t^g 
der  Frage  an,  ob  denn  die  naob  Injektion  versebiedener  artgleieber 
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Eiweißkörper  (Serum,  Blut,  Muskeleiweiß)  entsteheodea  Präzipitine  ab 
ideDtittcb  mit  einander  aufgefaßt  werden  müßten. 

Diese  Fraise,  die  als  weitere,  widiti^e  Konsequenz  die  Möglich- 
keit oder  Unimiijliclikeit  der  D  i  f  lerenzieriin<r  verschiedener 
EiweiÜkör])er  einer  Öpeziee  im  Gefolgt*  hnt.  m  urde  in  den  letzteu 
Jahren  nanuntlieh  in  zwei|  priozipiell  von  einander  veisohiedenen 
Hichtungen  8tudiert. 

Der  Zweck  der  einen  Griippe  von  Versuclisreüien  war  es,  aus 
einer  gegebenen  Eiweißlösung  —  es  wurden  meist  die  Seren  oder 
Milch  einer  bestiuuiiten  Tierart  verwendet  ^ — diircli  c Ii emische  Iso- 
lierung die  darin  enthaltenen,  ehomisi'li  diffeienten  Kiweißkörper  rein 
zu  gewinnen,  mit  ihnen  zu  iüiniuui.sierun  unii  zu  erprobeu,  ol)  die 
Keaktionsprodnkte  insofeme  von  einander  verschieden  seien,  daü  nur 
der  zur  Verwendung  gelangte  Eiweißkörper  dadurch  ausgefällt  werde. 
So  gelingt  es  b.  B«  dnreh  Zusatz  ganz  bestimmter  Mengen  von  Am- 
monsotfat  zn  einem  Semm  Eiweiflkörper  ansznfjUlen,  die  in  ohemiseher 
Hinaaebt  sieb  Toneinander  unterscheiden  lassen.  Haa  nennt  dieses 
Verfahren  die  ^fraktionierte  AneflUlnng'*  der  BÜweißkörper,  die  ein* 
zelnen  EiweiDniederschläge,  die  man  bei  dem  verschieden  großen  Zu- 
satz Ton  Ammonsnlfat  bekomml^  „Eiweififraktionen'*. 

Es  bat  nun  Leblano  (14)  die  Angabe  gemacht,  daß  man  doieb 
Immnnisiemng  von  Tieren  mit  Terachiedenen,  aztgleiohen  EiweiS- 
körpem  im  Kaninehen  PiSzipitine  eizengen  könne,  die  nnr  mit 
jenem  Niederschläge  geben,  welcher  znr  Vorbebandlnng  verwendet 
worden  war» 

Diesen  Angaben  Lebla  n  e  s  bat  aber  eine  Reihe  von  Autoren  (15) 
auf  Grand  eingebender  Nachprftfangen  wideisproclien.  Sie  fanden, 
da§  die  so  erzeugten  Immnnseren  in  allen  artgleichen  Fraktionen 
Präzipitation  hervorriefen.  Auch  konstante,  quantitative  Unter- 
schiede in  der  btärke  der  Reaktion  konnten  dabei  nicht  festgestellt 
werden. 

Ascoli  (16)  studierte  nun  ;^-h'iehfalls  die^e  wichtit:!'  Vrni^v  und 
wandte  zu  ihrer  Entscheidung-  eine  Methode  an,  dir  von  Ehrlieh 
zu  anderen  serologisch  tu  Zwecken  gexhaffen  worden  war  und  die 
er  als  ^elektive  Ah<?ätti^nini:  *  hezeiehnrf  hatte. 

Aseoli  injizitTtt'  Kiininehm  verschieden^  Eiweißfraktionen  einer 
Seruiiiart  uud  konnte  dif  Krfalirungen  der  au(h'ren  Nachprüfer  der 
L»'l)  i  a  n  eschen  An,::al)fn  insofern  hestiitip'n.  als  auch  seine  Heren 
in  allen  Lösuniren  Xie(hrseliliiy;e  gaben.  2suu  versetzte  er  aber  ein 
gegen  eine  1  raktiun  A  {gewonnenes  Immunserum  so  lange  mit  eben 
dieser  Fraktion  A,  bis  keine  neuen  Niederschläge  mehr  auftraten. 
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Man  nennt  diesen  Vorgang  das  „Erschöpf en*^  oder  ^Absättigen^  eines 
Iramünsenims.  Trennte  er  dann  dorch  Zcntrifufi^e  oder  Filter  den 
Niederschla^r  von  der  klaren  Flüssifrkeit,  und  setzte  nun  zn  ver- 
schiedenen Proben  dieser  neuerdin^'s  I^sungen  v-  r^rhicdener  Fraktionen 
(A,  B,  C)  hinzu,  so  traten  in  keinem  Versiietu-  '1  rUbun^^en  oder  Nieder- 
gchliiire  mehr  auf.  Das  Itumuiwerum  liatie  also  durch  das»  Erschöpfen 
mit  der  Fraktion  A  seim-  lullende  Kraft  überhaupt  verloren. 

Anders,  wenn  Ascoli  zur  Ahsätti^un<r  eines  bestimmten,  z.  B. 
wieder  ^^egen  die  Fraktion  A  fxewonnenen  Immunseruoib  nicht  diese, 
soTiflern  bcisidelsweise  die  Frakticm  H  oder  C  benützte.  Zt-i^e  sich 
ein  .Surum  gegen  eine  solche  L<isun;jj  erschöpft,  wurde  es  ^^ekläri  und 
Fraktion  A,  B,  C  in  verschiedenen  Proben  hinzugefügt,  so  lieferte 
eR  mit  A  noch  Niederscblägey  mit  den  anderen  Eiweibkurpern  nicht 
mehr. 

i'ber  tranz  konj^rruentf  Erfahninj:en  bericbtt^-t  Mieha»'li.s  (17'',  zu 
entgegengesetzten  Re;<u[tateü  sind  jedoch  0  berway er  und  i'iek  1 18) 
gelangt,  so  dafS  man  heute  die  Frage,  ol)  es  mit  Hilfe  der  Prä- 
zipitinmethode  und  auf  dem  Wee:^  der  elekiivcn  Absättignng  gelingt 
die  cbemiseb  differenten  EiweillktirjH  r  einer  Semmart  von  einander 
zu  dillt  icnzieren,  als  nicht  entsehiedcn  betrachten  mub. 

Diese  und  andere,  r.nm  Thü*-  noch  später  zu  erwäbnendi-  Ver- 
suche haben  aber  da.s  hedeutsame,  heute  fast  allgemein  anerkannt«- 
Eri:elinis  gehabt,  daß  die  nach  Injektion  eines  Serum  im  Orgauibiuu«; 
aulut  iriiden  Präzipitine  nicht  ab  einheitliche  Körper  anfzufassen  sind 
(Ml).  E.S  scheint  vielmehr  heute  sichergestellt  zu  sein.  daB  eine  pinze 
Ilcüje  mehr  oder  minder  spezifischer  Teilpräzipitine  („  Parti al- 
präzipitine")  entstehen,  deren  Gesamtheit  erst  da^  Gesamtfäilun^-s- 
▼ermdgen  eines  Immansemms  ausmacht.  In  logischer  Konsequenz 
dieser  Annabine  mußte  demnach  ineli  auf  eis  kompUsSertBres  Ver- 
balien der  praecipitinogenen  Sabatans  gesehloBsen'  werden  und  die 
Annahme  gerechtfertigt  erwheinen,  dafi  aneb  sie  ans  fahlraiehen 
differenten,  nur  mit  bestimmten  PartialpiSsipitinen  resfiierendeo 
Körpern  insammengesetst  m. 

Wie  aber  schon  oben  erwähnt  wnrde,  and  hier  nochmals  betont  sein 
möge:  Eine  Obereinstimmnng  darin,  ob  eine  praktische  JHüenxt' 
zierong  swischen  den  einzelnen,  chemisch  isolierlen  Eiweifikörpem 
eines  Semms  möglich  ist,  konnte  bis  hente  nicht  ersielt  werden. 

Fnil  Ii  Uli  zum  zweiten  der  oben  angedeulcleu  We^'e,  welche  die 
Möglichkeit  emer  Entscheiduui^^  der  in  Rede  stehenden  Hauptfrage  zu 
beantworten  gestatten.    Verwendete  die  oben  erwähnte  Reibe  von 
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Forschern  die  a«f  chemischom  ^Ye.ire  isolierten  Kiweißkörper  ein^ 
Serums  oder  einer  Milchart,  so  ^^inpen  andere  Autoren  in  der  Weise 
vor,  daß  dip  Gewebe  oder  Zellen  einzelner  Organe  mechanisoh 
von  den  aiili;ilt«  ii(l- n  Bestandteilen  des  Senunw  iM'freiten. 

Dio'^ps  Keinigungsmanöver  g-eht  von  der  ^itiilschweinrenden,  durch 
Erfnliruii^'^en  auf  chemischem  Gebiete  gerechtfertigten  VoraussetzTing 
auft,  ttaß  das  in  den  zelligen  Elementen  der  Organe  enthaltene  Eiweiß 
different  ist  von  den  Eiweilikörpern  des  Serums.  Wollte  man  daher 
nur  mit  Oreraneiweili  arbeiten,  so  mußte  zuvor  das  in  allen  Gewebs- 
lücken  verteilte  Serumeiweiß  entfernt  sein. 

Das  erreicht  man  ganz  einfach  in  der  Weise,  daß  man  einen  sehr 
fein  zerriebenen  Brd  eines  Organes  in  Wasser  oder  in  einer  Koch- 
mliUtonng  anfgeschwfimmt  and  die  zelligen  Elemente  in  der  Zentrifuge 
anneUeiidert.  Dum  Veifnhien  wiid  unter  enenefiem  Znaatt  von 
FtfiBsigkeit  mehmuds  wiederholt  In  demelben  Weke  reinigt  mnn 
nach  die  BlntkSrperoben  von  dem  nnhnftenden  Senim.  Bei  Organen, 
deren  zetlige  Elemente  man  mQgliefaet  rein  gewinnen  will,  kann  man 
aneh  so  yoigehen^  daft  man  Ton  dem  snfllhrenden  OefBBe  au  mit 
Hilfe  einer  Kanfile  das  GefiUqrelem  so  lange  auswischt,  bis  das 
Wascbwasser  ans  den  abführenden  QefSBe  klar  afaflieOt 

Von  diesem  Au^sangsmateriale  können  durch  Extrahieren  mit 
Wasser  oder  Koohsalslösungen  ^Zellextrakte'^  gewonnen  werden,  die 
das  gewünschte  Organeiweiß  enthalten.  £s  hat  nun  eine  Reihe  von 
Forschem  teils  Zellen  selbst,  teils  Zellextrakte,  teils  auch  an  sich  leicht 
trennbare  Eiweißkdrper  (z.  B.  Eiklar  und  Eidotter)  zur  Immunisierung 
von  Kaninchen  ausprobiert  und  die  entstandenen  PcSzipitine  daraufhin 
untersneht,  ob  sie  nur  mit  dem  verwendeten  Organeiweiß  oder  aber 
auch  mit  anderen  Zell-  oder  Organextrakten  derselben  Tierart  Nieder- 
schläjre  erzeugen.  So  einander  widersprechend  sich  nun  die  Angaben 
der  mit  chemisch  isolierten  Eiweißkörpern  einer  Spezies  arbeitenden 
Autoren  verhalten,  so  übereinstimmend  klingen  dl<  T».  >iultate  der 
zweiten  Gnippe  von  üntersuchem.  Sie  berichteu,  daß  eine  ünter- 
scheidnuir  der  Eiweißkürper  verseliiedfUiT  Oriiyane  ein  und  d«T.selhen 
Tierart  durch  die  Präzipitine  wolil  mü:;lich  sri.  Die  mei.stLn  der 
80  erzeu;j:ten  Immnnseren  !<ind  aber  von  voruberein  nicht  in  der  Weise 
^spezifisch  ',  dal»  sie,  so  wie  «ie  vom  Tiere  jL'-ewonnen  werden,  nur 
mit  dt'iM  Extrakt  dfs  zur  Injrktinn  verwendeten  Organrs  Xiedcrschläire 
geben.  Ilm'  Sp'zifitüt  für  ein  bcbtimmtes  Organeiweiß  dokumentiert 
sich  darin,  diiLi  sie  mit  diesem  in  kürzester  Zeit  massige  Niederschläge 
geben,  während  die  Ffillnngen  in  den  Extrakten  anderer  Zellen  weniger 
mächtig  sind  und  erst  spSter  auftreten.  Es  gelingt  dann  aber  mit  der 


256 


XV.  PflFFBK 


olx'M  Ix.'.^clirit'lx  ntMi  Ahsorptionsmetliocie  die  fällende  Kraft  eioes  solclit-n 
Imnmnserumh  üu  zu  bcäclirünkcn.  (iali  t*s  nur  mehr  mit  dem  homo- 
logen Organe  zu  reagieren  vcrniair.  di»  rroben  iiui  anderen  Zellextrakten 
derselben  Spezies  keine  rräzipitale  mehr  liefern.  So  hatte  schon  im 
Jahre  1901  Schütze  (20)  gezeigt,  daß  nach  der  Injektion  von  ge- 
reinigtem Moskeleiweiß  Semn  entstehen,  welche  mit  eben  diesen 
LSsoDgen  intensiYe  Niederaebläge  geben,  mit  eiweiSbaltigeii  Hani- 
niid  BlntkOrpenshen^Estrakten  aber  niebt  reagierten. 

Es  konnte  ferner  Uhlenmnth  (21)  dnroh  eb  gegen  Hfiboer- 
dotter  gewonnenes  Semm  diesen  Ton  dem  Eiklar  des  Hnbnen  onler- 
flobeiden. 

Liepmann  (22)  nnd  Weiobbardt  (23)  gelang  es,  naob  Inmnm- 
sierung  mit  dem  Ctewebe  des  Mntterknehens  nnd  nnter  Anwendung 
der  elektiyen  Absättignng  dieses  Organ^weifl  von  dem  anderer  ait- 
gleieher  Zellen  ansdnandersabalten. 

Haragliano  (24)  bericbtet  darüber,  daft  er  Eaninoben  gegen 
das  (^ewebe  der  Krebsgescbwnlst  immunisiert  nnd  dieses  Eiweiß  mit 
Sieberbeit  durch  die  PiSzipitinreaktion  babe  naobweisen  kSunen* 

Forßner  (25)  gelang  es  auf  demselben  Wege  Nieren,  Milz  nnd 
Blnteiweifi  des  Meorsebweincbens  durch  getrennte  Immunisierung  gegen 
diese  Zelbirten  zu  untersebeiden  nnd  Ublenmutb  (Festschrift  fSr 
Koch,  1903)  machte  die  Mitteilung,  daß  er  nach  Iiyektionen 
des  Gewebes  der  Augenlinse  ein  Serum  erhielt,  welches  ohne  weitere 
Vorbehandlung  folgende  SpezifitfitsTerhlltnisse  zeigte: 

Es  reagierte  mit  Niederacbbigsbildnng:  1.  Gegen  Augenlinsen* 
eztrakte  derselben  Tierart  2.  Gegen  die  Extrakte  desselben  Organes, 
auch  nicht  nahe  verwandter  Spezies.  3.  In  Extrakten  des  GlaskVrpen 
des  Auges,  wenn  auch  erst  spllt  und  wenig  reichlich. 

Dagegen  zeigte  sich  das  Semm  wirkungslos  gegen  die  anderen 
Eiweißlosungen  derselben  Tiexart 

Besonders  henronnheben  ist  die  Tatsache,  daß  ein  durch  Blut- 
injektionen gewonnenes  Immunsemm,  welches  bekanntlich  mit  allen 
frttber  untersuchten  artgleichen  Extrakten  PrSzipilate  lieferte,  mit  art> 
gleichen  Linsenextiakten  nicht  reagierte. 

Vom  praktisch  forensischen  Standpunkte  t>esonden  wichtig  sind 
die  im  Nachfolgenden  auefflbrlicher  mitgeteilten  zwei  Arbeiten: 

Außerordentlich  gründliche  nnd  seit  Jahren  foitgcfQhrte  Ünte^ 
suchungen  stellte  A.  Klein  (26)  darUbef  an,  ob  nach  Injektion  ge- 
waschener rother  Blutkörperchen  des  von  den  Blntsehatten  beMten 
Blutfarbstoffes  und  der  gereinigten  Blutschatten  selbst  und  anderendtn 
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des  artgleiohen  Serams  einander  gleiehwertige  Prfizipitine  ent- 
stehen.*) 

Die  Resnlfate  dieses  Atitors  ^iinfl  folfrende: 

1.  Nac'li  Injektionen  mit  von  den  Hlutschalten  ^rereinif^ten  TTä- 
inoc-lobinlösiin;,'en  t'ntstehen  Immuüseren,  welche  mit  eben  diesen 
Löäungeü  eine  sehr  äUrke,  mit  dem  ai%letchen  Serum  aber  keine 
Fällung  geben. 

2.  Nacli  Iniuuinisierunir  mit  dem  zellfreien  Serum  fällt  das 
InimuDäerum  isovvohl  Hämuglubinlösungen  als  artgleiches  Serum, 

3.  Die  gereinislen,  hhitfarbstoffreiem  Blutschatten  verinou^en 
i'räzipitine  zu  crz«  iij;\u,  welche  zwar  mit  den  Hämoglobiniösungen, 
nicht  aber  mit  dem  Serum  Niederschläge  geben. 

4.  Nach  Injektion  gewaschener  Blutkörperchen  werden 
IiOsuigen  des  Blntbibalofifes  sehr  energisch,  die  artgleichen  Seren  nur 
in  aebr  geringem  Hafie  nledeigefleblagen. 

Alle  diese  PiXsipiliBe  ▼ermoohtan  nnr  mit  axtgletoheD  LSBUigen 
za  reagiereo.  —  Dieae  experimeDtell  in  groAen  Vennchmben  er- 
b&rteton  TatBaehen  geatatten  nnn  die  Folgerung,  daft  nach  Vorbfehand- 
hing  ndt  den  atrenjr  geaondeiten*  Beafcandteilen  des  Bltitea  aohaif  von 
einander  geaonderte  Prlzipitine  entstehen.  Die  eine  Grappe 
A,  Klein  nennt  sie  »ElytbiopiSsitipine''  —  vermag  nnr  mit  den  L0- 
songen  der  BlmkSrpoehen  an  reagieren,  die  andere  —  „SerompiSsi- 
pitine"^  —  aawohl  mit  dem  Serum  als  mit  den  HXmoglobinUtonngen 
NiedeiaebUge  an  liefern.  Dabei  eraebeint  ea  bedentaam,  daß  die  Eij* 


*)  Anmtrkting:  Es  sei  hier  darini  oiinDcrt,  daß  nach  Geiinnun^  des 
Bhites,  vom  sog.  Blutkuchen,  der  aus  den  Blnlkorperchen  und  Filnin  besteht, 
eine  strohgelbe  Flüssigkeit,  das  iSerum  sich  abscheidet.  Verhindert  man  dieae 
Gerümong  durch  Schlagen  des  Blutes,  so  bleiben  die  Blotkörperchea  im  Seiuin 
Mfgeeehwemmt  uad  das  Fibrin  lemmelt  sieh  in  kompekten  Ballen.  Die  im 
Sernm  euspen^erton  BlaAOiperdicn  können  nun  in  der  obenbeeciiriebenen  Weise 
dtirfh  wiederholtes  VVn^ehen  von  dem  !^enim  befreit  werden.  Versetrt  man 
»iülclic  Blutliörpcrehen  mit  dcstilliertcai  Wasser,  so  geht  dor  Blutfoiimtotf,  das 
ÜSmuglobin  in  Lösung,  die  gcquoUenou  Blutschatten  selbst  können  durch  Zugat£ 
von  Kodunb  in  Fonn  eines  Niedenddagee  ans  einer  soldien  Anfeehwemmwng 
erhalten  werden.  Sangt  man  nun  die  darüberstehende  HSmoglobinlOsung  ab 
wascht  die  P.liifHchattcn  wiederholt  in  der  rciUrifnj^e,  so  hat  man  die  ircreinigtcn 
Blutkör](ri(  lit  a  in  7wei  Teile  7-erlegt:  1.  in  die  Hämoglobinlösuug,  die  Lösung 
jenes  eiwfiUhaJtigeu  i  arbsiuffea,  welcher  der  Träger  der  wichtigsten  Fuuktiott 
der  BlDticOrperehen,  der  SanentoffaiiftuJinie  ist  2.  In  die  Blatsehatten,  weldie 
wir  in  diesem  Sinne  als  die  Ihres  funktSonelt  wichtigsten  Bestandtdles  beraubten 
zelliiren  IMrk-taiiiir  l.LZ*  i(hnen  können.  Man  kann  nho  auf  ent^iprechende  Weise 
aus  ddii  l)hite  ULMS  innen :  i  >as  Serum,  das  Fibrum,  die  gereinigten  Blutitorpcrchen, 
den  Blutlarbstüfl  und  die  Hhitsehatteo. 

AibUt  tti  KriiBlaaJutlirapolefl«.  XXIL  17 
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thropräzijjitin»'  nncli  Ini<4l!on  niler  BlutbestarKltoüf,  i  uiipräzipitme 
aber  nur  nach  N'orheliandlunc:  mit  Serum,  in  iiußerst  geringen  Mengren 
auch  nach  [njektion  von  Blntk»5rpercben  entstehon.  Eine  weitere 
Fol^run^  ist  die.  da(>  man  durch  VorbehandhinjL'  eine?  Tieres  mit 
von  Serum  und  liiiit-ehntten  frereiniijften  Lösungen  dess  lilutf.irUstoffes 
Seren  gewinnen  niuli,  die  mit  kemer  anderen  Eiweißart  des  hutiiolo;^en 
Tieres  Pn'izii>iUiK  ^'t'hen  als  mit  solchen,  die  mir  Hlutfarl)stoff  ent- 
halten.*) Dies  wären  alpio:  reine  lläuioplohinlüsuni^cn,  lÄisun^en  aus 
Blut  überhaupt  und  endlieb  Lösungen  von  mit  Blut  vermischteu 
anderen  Eiweißkörpern  derselben  Spezies.  Ein  solches  Serum  unter- 
scheidet sich  also  von  den  nach  Uhlenhutbs  Methode  dateh  In- 
jektionon  yon  Bhk  (Blutkörperohen  +  Senun)  ote  Semin  gewon- 
DQDfin  dadnrohy  daß  ee  nkäit  wie  diese  ledigfieh  ein  Beag^  auf 
yAitoiweiß^  im  weiteBtea  Sinae  des  Woiles  dantaUtf  eine  Ünter- 
seheidnng  des  Blates  Ton  anderen  EÜweißkQrpem  denelbea  Speeles 
also  nicht  gestattet  Ein  doieb  reine  HSmoglobinUtoiuigen  errieiCes 
Seram  piSzipitiert  also  aosscbließlicb  blntfaaltiges,  aitgleiehes  M alenal 
und  efmdgliciit  daher  aneb  eine  Unteneheidmig  tod  Blnt  gegen  alle 
anderoi  EiweifikÖrper.  Anf  die  forensischen  Konseqnensen  dieser 
wichtigen  Tatsachen,  die  Klein  be^ondeis  in  seiner  lotsten  Azbch 
betont,  soll  weiter  unten  ausführlich  ein^gangen  werden. 

Diese  Erfahrungen  Kl  eins  Hefern  eine  wichtige  Stütze  für  Resul- 
tate^ die  iek  (27)  koize  Zeit  vorher  mit  ^en  anderen  Zellmaterial  ge- 
winnen konnte.  Ich  stiebte  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  nicht  die 
Dil^erenzierung  des  Eiweil)  der  tierischen  Samenzellen  (Spermatozoen) 
von  den  übrigen  artgleicben  Extrakten  mit  der  Präzipitinmetbode 
m5f»"licb  sei.  Dieses  Thema  war  früher  schon  in  recht  nn.frenauen 
und  auch  nicht  einwandfreien  Versuchen  flüchtig  von  Farn  um  und 
btruhe  (2s)  hehandelt  worden.  Krsferer  hatte  geglaubt,  die  Frag;e  be- 
jahen, letzterer  sie  verneinen  /.n  i  i  issen. 

H.  Pfeiffer  arbeitete  mit  den  ►'^amenzellen  des  lündes,  wusch  sie  m 
der  Ceutnfuge  und  erzielte  durch  \V»rbebantllunir  mit  dit  sem  Materirde 
Seren,  die  so,  wie  sie  vom  Tiere  kamen,  in  8perniaextrakten  derselben 

*)  Aniiierkuiii::  F-s  »ei  hier  darauf  hingewiesen,  daß  A.  Klein,  um  die 
strenge  Spf-'tfHnt  fl»  r  lliN'pthropräzipitine'^  zu  erweisen,  in  »einer  Arbeit  nnr 
Versuche  mit  an^leiciieu  ßlutfarbstuff-  und  Sc ruiiilösuugea  anführt,  über  iiesui- 
taie  an  andmn  aitKldeheo  Zellextnkten  aber  keine  IfltttUung  mieiit  Sokbe 
Veranche  änd,  wie  ich  ehier  brieflichen  Uitteilong  dieses  Anton  cntnAme,  im 
Gange.  Von  ihnen  wird  e«  abtiängen,  ob  auch  gegenüber  anderen  Zcllgattungoi 
die  obpM  zitirrtr  -^tnnt'^e  Spezifität  der  ImmnTisrrrn  sich  zeigt,  oder  ob  auch  hier 
wie  in  anderen  1;  allen  der  \\\%  der  elektivcn  Absoiptiou  zur  Gewiuuuni;  absolut 
fiir  BIflifartwtof!  Bpesiflacher  Seren  beitehiitfcen  weiden  mllfite. 
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Tierart  sofort  auftretende  iutensive  Niederschläge,  in  di.n  Lösunu'cn 
anderer  Eiweissköriier  (Biut^  Xierc  Milz,  Mnskeln  Eiter,  Schleim)  erst 
später  zai'te  Trilbuniren  und  manch  mal  auch  Niederschläge  hervor- 
riefen. Mit  I  ,rts(mi,'en  von  Or<ran-  oder  Zellextrakten  anderer  Tiere 
trat  kein»"  Präzipitation  ein.  Auf  dem  Wfi,'e  der  elektiven  Aböältigung 
aber  ivonnte  er  die  Spezifität  dieser  Seren  so  erlnihuu,  daß  sie  nur 
mehr  mit  Sijerinal()!?unij:en  reiigierteu  und  demgemäß  eine  Unter- 
scheidung dieser  von  allen  anderen  art*,Heichen  Eiweißarten  ccstatteten. 
Auch  in  Mischunp^en  von  Samen  uirI  anderen  Zellextrakten  konnte 
das  /Ali  Vorbehaiullung  verwendete  Eiweiß  mit  Sicherheit  innerhalb 
gewisser  Grenzen  erkannt  werden.  Es  ist  zu  betODen,  daß  diese  Ei- 
fiüirungen  an  nicht  sehr  hochwertigen  Seren  gewonnen  wurden. 
Wichtig  enoheint  teraest  folgende»  in  ihrer  biologisohen  Bedeutung 
weiter  unten  sa  würdigende  Angahe:  Ei  leigle  neh,  daß  ein  (Qr  Sper* 
matozoen  wirksamee  nnd  dnreh  elektive  AtNMvrption  noeb  nicht  yer- 
Indertea  Senun,  für  Eiter,  Blnt  new.  ▼oUkommen  nttwirkaam  sieb  er- 
wifiB,  mit  den  Extrakten  ans  Nierengewebe  aber  deoflieb  reagierte. 

Faaaen  wir  nun  die  ttbmnBtxmmenden  Angaben  dtewr  lebst- 
erwfibnten  Arbeiten  maanimea,  so  mnfi  gesagt  werden,  daß  die  naoh 
getrennter  Iigektion  der  yeiBohiedenen  Zellextrakte  deiaetben  Spesiee 
anltretenden  Fx8si|ntine  Toneinander  verMbieden  sind  nnd  daß  es 
daher  mQgliob  ist,  eben  diese  Extrakte  voneinander  an 
nntersebeiden.  üinsiohtlich  der  cheraiseh  isolierten  Eiweißkörper 
einer  Serum-  oder  Milebart  gehen  die  Besaltate  in  sehr  auseinander, 
als  daß  sichere  Schlüsse  gestattet  wären. 

Es  läßt  sieb  mit  anderen  Worten  der  Sats  aufstellen:  Die  nach 
Injektion  von  Seren  entstehenden  Serumpräzipitine  und  die  nach  Vor- 
beliandlnnix  mit  verschiedenen  Zellarten  oder  Extrakten  einer  Tierart 
entstellenden  Präzipitine  sind  von  einander  verscliieden  so  zwar,  daß 
die  erateren  mit  alten  eiweißhaltip  ii,  artgleiclien  Extrakten,  die  letzteren, 
zum  Teil  ansselilieniieli ,  /um  Teil  vorwieirend  nur  mit  der  zur  Ge- 
winnun;;  des  berums  n  erwendeten  Orsranlosun^'  zn  reagieren  vermöjjen. 
Wif  sieb  leicht  erkennen  liiDt,  aber  nocbüials  betont  werden  nut^^e, 
t»e.-.telit  ^der  prinzij)ielle  Untertichicd  dieser  Seren  dai'in,  daß  uns  die 
ersteien  lediplieb  die  Spezifität  der  Art  anschaulich  machen,  die  letz- 
teren uns»  aber  dieatb  (iesetz  nur  insofern  bestätigen,  als  sie  nur,  teil- 
weise allerdings  erst  nach  entsprechender  \  orljeliandluug,  mit  art- 
gleichen, aber  außerdem  auch  noch  organgleichen  Extrakten 
Niederschläge  geben. 

Diese  Tatsachen  eobeinen  bei  oberflIehUoher  Betraebtang  dem 
Oeeetze  der  ArtspezifiUlt  zn  widersprechen.  Denn  maa  k9nnie  ge- 
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neipt  sein,  in  konscijuem  dieses  Gesetzes  zu  folsr^^rn,  dass  es  auch 
bei  den  „Organpräzipitinen"'  dadurch  erkennhar  werden  niüsste.  dali 
diese,  ahir«'t^»'!u'n  von  ihr<-m  }H»^(>nd»'ren  Fälhmirsvermöiren  für  die  zur 
Immun tsieiun^^  verwendete  Zt'll|j.aitunir  mich  «'in  solches  für  alle  art- 
gleichen Eivvciljkörper  und  (lewebsextrakle  hesitzcn.  Diese  P  orderun^ 
hat  sich  nun  tatsächlich  bei  don  Placentarseren  Lieptnanns  und 
Weichard ts,  den  Nieren  und  Milxseren  Foresnerg  und  meinem 
Sperroatozoensemm  howj^l  i  ln  tti.  Nicht  so  die  olienerwähoten  Augen 
hnsenseren  Uhleniiutlis  uiul  das  durch  reine  Hänioprlobinlösungen 
erzeu^^te  Serum  A.  Kl e i  n s.  Erstcre reagierten  üchon  von  vornherein  nur 
mit  Linsenextrakten  und  zwar  auch  mit  solchen  anderer  Tiere,  letztere 
HeforteB  nnr  mit  blatfarbstoffhaltigen  Flüssigkeiten  derselben  Spezies 
Niedenehlüge.  AndoeiMtlB  aber  werdui  Himoglolmillfeangen  aadk 
nach  dem  Gesetie  der  AitBpesifitft  duefa  aueoliliefllioh  aitopenfiaebe 
Seiett  anQgeOUit. 

Dieae  TatMudieB  und  die  m  ibier  Gegenfllwratelfaiiig  neb  er- 
gebenden Widef8|vttebe  diiogen  mnere  Antfumng  dabiiiy  ansiiiNliineiiy 
daft  imerbtlb  des  Geeei»»  der  Aitepenfittt  noeb  ein  anderer  Grond- 
eati  in  der  Püzqiitinreaktien  rar  Gettnng  kommt:  das  Geeets  der 
Spesifttit  des  Organes  oder  der  Funktion. 

Die  ForsebiuigBergebnisse  der  Physiologie  baben  uns  gelehrt  daft 
die  Tiel&ohen  und  in  ihren  Zielen  so  weit  Ton  einander  sich  entfernenden, 
aber  auch  wieder  so  harmonisch  sich  ergänzenden  Arbeitsleistnniren  der 
einzelnen  Organe  bedingt  sind  durch  die  Verschiedenheit  der  chemischen 
Umsetzungen,  der  Stoff weehselvorgibige  in  den  Zellen.  Diese  differaten 
Lebensäußenmgen  denken  wir  uns  auf  das  innigste  abhängig  von  den 
Kiweißkörpern  dieser  Zellen  und  sind  berechtigt  anzunehmen,  daß  ent- 
sprechend einer  bestimmten  Funktion,  die  im  Haushalte  eines  hoch- 
entwickelten ( )riraüi8mus  einem  Zellenkomplexe,  einem  Or^^aJie  zuge- 
wiesen wurde,  auch  sein  chemiselier  Aufbau  vnriioren  muß.  Und 
weiterhin:  Je  eiirenartiger  die  Stfllunir  einer /eile  im  Or^^ranisinns  ist, 
je  weiter  sie  sieh  in  der  ErfiilhniL'^  ilin  r  Funktion  im  Laule  dvi'  nach 
Jahrtausenden  zählenden  Kntwickluni:  lioclistrbender  Oriranismen  von 
dem  amöboiden  Gnindtypus  bicli  entfernen,  je  mehr  sie  sich  in  ihrer 
Funktii»ns|»fziali8iert.n  mußte,  um  so  eigenartipT  und  differenter  muü 
auch  der  Bau  ihres  Fiwvib  sein.  Es  sind  das  I\trderun<ren,  deren  Be- 
rechli^^uu^'  schon  die  chemische  Analyse  bestmiuiter,  iuuktionell  ver- 
schiedener Zellgattungen  dargetan  hat. 

Während  also  z.  B.  der  einzellige  Organismus  einer  Amdbe  allen 
niedrigsten  vilalai  Funktionen  gerecht  weiden  mnß,  um  selbatSndig  be- 
stehen sn  kihmen,  sehen  wir  bei  den  boehentwiekelten,  aas  Milliiäden 
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von  Zellen  sich  aiifbanenden  Zellstaaten  eine  weitj^ehende  Arbeits- 
teilung platzirreifen,  mit  der  Hand  in  Hand  natürlich  ein  Ahhängig- 
keitsverbältnis  der  fuDktionell  jjreselneileiien  Zellen  sich  einw  ickelt  nnd 
die  Selbständi^jkeit  des  Bestehens  einzelner  aas  dem  Komplexe  ge- 
risüjener  Elemente  verloren  jjehL 

So  sehen  wir  bei  dem  einzeIHa:en  Bakterium  Atmunir.  Xahrungs- 
aufnahnie,  Fortbewegung,  Furtpflanzung,  kurz  alle  zu  einrin  formalen 
Bestehen  der  Art  notwendigen  Fnnktionen  an  eine  einzige  Zelle  ge- 
banden,  wahrend  im  hoeheoiwickelten  Zellenstaate  der  Säuger,  um 
^ige  Beispiele  anzuführen^  die  roten  BiatkSrperchen  dnroh  den  Blnt- 
furbitoll  die  Atmung  flbemehmen,  die  Zellen  des  Darmtriktes  und 
Beiner  drttsigen  Anhinge  die  Nihrangssofimlimei  jene  der  Kieren  die 
AvMoheidnng  echidltteher  oder  flberfl&Miger  Snbetansen  ans  dem  Stoff« 
weebsel  nt  besorgen  haben,  die  QesehleehlBuUen  den  Zwecken  der 
Fortpftanznng  dienen  n.  s.  w. 

Alle  diese  Zellarten  einer  Spesies  aber,  so  weit  sie  sieh  anch  in 
ihrem  Ban  und  in  ihrer  Funktion  von  einander  natoiBidieideu,  yeibindet 
'  ein  Gemeinsames^  die  ArtzngehSrigfceit,  in  prinnpien  ähnlicher  Weise, 
wie  amdi  Hunderttausende  der  einzelligen,  selbständigen  und  funktionell 
nicht  voneinander  differenzierten  Bakterien  die  Artzugebörigkeit  ver- 
bindet oder  trennt.  Während  aber  bei  diesen  einseitigen  Lebewesen 
einsig  und  allein  die  Artzngehörigkeit  ihre  Stellung  entscheidet,  sehen 
wir  in  den  auch  naob  ihrer  Art  scharf  charakterisierten  Zdlstaaten  als 
Folge  der  funktionellen  Gliederung  tiefgreifende  Differenzen  auftreten. 
Wahrend  wir  also  die  einzelligen  Organismen  durch  Erkenntnis  ihrer 
Artzugehörigkeit  genügend  charakterisiert  haben,  müssen  wir  z.  R.  bei 
Zellen  des  Menschen,  des  Rindes  auch  ihre  Funktion  mit  in  Betracht 
ziehen:  Eh  sind  nicht  nur  Zellen  des  Men^ch(>n  odfT  dt\s  Kindts,  sondern 
es  sind  außerdem  noch  menschliche  Ülut-,  Samen-Zellen  u.s.  w.,  die  sich 
nach  ihrer  An  und  innerhalb  dieser  wieder  nach  ihrer  Funktion  scheiden. 

Das  uns  fällbare  Snltstrat  dieber  innerhalb  einer  Spezies  zutage 
tretemlcii  Differenzen  ist  die  Verschiedenheit  im  Hau  und  in  der  che- 
mischen Zusammensetzung  bestimmter,  zu  Orgauen  entwickelter  Zell- 
komplexe. 

Neben  solchen  funktionell  hoch  differenzierten  Eiweiükürpern,  wie 
uns  einen  z.  B.  das  Hämoglobin  darstellt,  finden  sich  aber  auch 
solche,  die  keinen  speziellen  Zwecken  dienend,  wesentlich  nach  ihrer 
Art  sich  eharakterisieren. 

Wie  fiuOem  sieh  nun  diese  allgemein  biologischen  Verhiltnisse 
in  der  Pifisipitittreaktioni  so  weit  wir  heute  darüber  su  urtttlen  in 
der  lAge  sind? 
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An  den  Bakterienpräziiiitinen  wurde  seinerzeit  das  Oesptz  der 
Artspezifität  erkannt.  Als  Bord  et.  üblen  Ii  iitb  u.  a.  lu.  Vollblut 
(Blntk()rperclien  und  Serum j  öder  dub  Seruui  einer  Spezies  zur  Vor- 
bebaiKÜunir  V('r\ven<kten,  erhielten  sie  Seren,  die  mit  allen  arfcerleichen 
Zell-  oder  Ei\veir»lr»siin;.-en  reagierten,  ^lau  folgerte  mit  Wabr^cbcin- 
licbkeit  (29),  daß  eine  Unterscheidung  der  verschiedenen  Eiweiß- 
gattungen innerhalb  einer  Spezies  unmöglich  sei«  ohne  zu  bedenken^ 
daß  man  zur  ImmoniBierung  ein  Gemenge  ▼on  TeracMedaien  Stoffen 
benütet  hatte.  Als  man  die  einzelnen  ehemisch  isolierten  EäweifikdqNr 
eines  Serams  oder  einer  Mflchart  in  dieser  Hinsiebt  nntenmchte^  kam 
man  ni  wiederspnicbsFoUen  Besnltaten.  Als  man  aber  mit  gerdnigteo, 
funktionell  eigenartigen  Zellmaterialien  dner  Spenes  sb  arbeiten  an- 
fing, erkannte  man  aneh  die  Versobiedenheit  *der  so  entstehenden 
Reaktionsprodnkte  und  mnfite  folgern,  dafi  bei  boefaentwiekelteB  Lebe« 
wesen  innerhalb  des  weiten  Begriffes  der  Arlspezifititt  subsamiert  noeb 
das  Gesetz  der  Spesifitli  der  Funktion  ¥erboigen  ge;wesen  seL 

Wenn  dieses  Gesetz  zu  Recht  besteht,  so  wird  weiter  auch  zn 
folgern  und  am  ])raktischen  Beispiele  zu  erhärten  sein,  daß,  je  b^her 
differenziert  eine  Zelle  im  Organismus  is^  diese  Sonderstellung  auch 
am  so  leichter  in  der  Präzipitinreaktion  zu  Tage  tret^  mttsse.  Ja 
man  konnte  sich  auf  Grund  theoretischer  Sehlußfolsrenineen  den 
Fall  denken,  daß  unter  besonderen  Umständen  die  Spezifität  der  Art 
ganz  verloren  gehen  und  nur  mehr  jene  der  Funktion  uns  erkennbar 
bleiben  könnte.  Grundvoraussetzung  dafür  ist  natiiriicii  die  Möglichkeit 
einer  absolnton  Reinj^ewinnTing-  des  Ausgangsmateriales. 

Inwiefern  ^  ermriiri  n  nun  die  biaher  vorliegenden  Jbjiahrungen 
diese  Porstulate  zu  erfüllen;' 

Darüber  belehrt  die  Gegenüberstellung  folp-nder  Versuchsreiiien 
am  l)t  .>4ten:  IL  Pfeiffer  hrlmndelte  Kaninchen  mit  gereinigten  Spernui- 
ti'zneleiberu  vor  und  erhielt  ein  Serum,  welches  zwar,  so  wi*  t  s  \  om 
Tii'ie  gewonnen  wurde,  nicht  ahsolut  .spezifisch  für  diese  ZellgaUuag 
war.  durch  die  elektive  Absälti^^un^'  aber  dazu  j^emacht  werden  konnte. 
Es  wareu  ixhv  zwei  Arten  von  Reaktionsprodukten  gebildet  wordeu. 
in  über\viegender  Mehrzahl  funktionell  (und  zugleich  art)spezifische, 
in  der  Minderzahl  auch  allein  artspezifisohe  Prftsipiline.  Das  spricht 
dafür,  daß  whr  ans  «nen  Zelldb  niobt  anssohließheb  sosammengesetat 
denken  dürfen  ans  funktionell  differenziertem  £iweifi^  sondern  daß 
außerdem  noch  nndifferenzierte  Sabstanzen  dem  Versaebstiere  einver- 
leibt werden. 

In  Tdltige  Analogie  dazu  sind  A.  El  eins  Immnnseren  zn  setzen, 
die  nach  Vorbehandinng  mit  gewaschenen  Erythroi^enldbem  entstehen. 
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Auch  diese  be:sitzen  m  hen  ••xfuibileu  und  spezifiücheu  fällt'iult.n  Kigen- 
Hchafton  für  dir  lUutfaibsiotfluBungen  iu  der  Minderzahl  Präzipitine, 
weleije  uiil  dem  nrtifleiehen  Serum  rea^ien  n. 

Wurde  aber  staü  der  Krythrozyt»'nled)er  der  reine  Blutfarbstoff, 
also  der  die  wichtiürste  Funktion  bediii^^ende  Eiweißkör|)er  verwendet, 
i'ür  dessen  liem^^ewinuung  die  Verhältnisse  hier  bcjiuuders  i^üüötig 
liegen,  so  fällte  das  gewonnene  Serum  nur  mehr  blutfarbstoffhaltige 
Lösungen  derselben  Spezies. 

Also  andi  hier:  Sobald  wir  ob  Gemenge  von  faidctioiieU  differeo- 
sierte»  und  anderen  EiwdßkÖrpem  verwenden,  erfolgt  das  Anftrelen 
venehiedener  PilE&pitine,  die  zum  Teil  mit  diesen,  zom  Teil  mit  den 
anderen  EiweifikQrpern  reagieren  nnd  deren  gegenseitiges  Mengen- 
verhlltnis  bestimmt  ist  von  den  Mengen  dieser  Eiweißarten  in  der 
inr  Vorbeliandlnng  verwendeten  Snbstans.  Gelingt  es  aber,  wie  dies 
die  Himoglobinlösnngen  bo  sebön  ansohanlieh  machen,  fnaktionell 
dilf eremdertes  Eiweiß  allein  einzuspritzen,  so  entstehen  nnr  aof  dieses 
eingestellte  PrSzipiline^ 

Dem  gegenflber  beweißt  die  Tatsache,  daß  A.  Klein  aneh  nach 
Injektionen  gewasehener,  .blutfiurbstoffreier  Blutschatten  einerseits  nnd 
zellfreien  Semms  andererseits  ein  auch  für  Hämoglobinlfisnngen 
fällendes  Serura  erhielt,  daß  entweder  in  diesen  Lösungen  aneb 
fnnktioneU  nicht  differenziertes  Eiweiß  vorhanden  gewesen  sein  muß, 
oder  aber,  und  das  wird  vielleicht  besonders  für  die  Rliitschatten 
Geltung:  Ii  ahm,  daß  Spuren  von  Hämoglobin  trotz  sorgfältigster 
Beinigung  zur  Injektion  verwendet  wurden. 

Und  endlich:  Uhlenli  n t If  Anirt-nlinseusereü  rea;;ierten  nielit 
nnr  mit  art^rleieiien,  sondern  auch  uiit  artfremden  Linsen»'\tr;?ktf'n, 
da^'Oi^en  niebt  mit  anderen  EiweiPIösun^en  (b-rselben  Art,  dt-n  (ilas- 
körper  autigenommen.  Linsenextrakte  wieder  reagierten  nicht  mit 
artgleichen  und  artspezifi.seben  Iimnunseren. 

Die  Deutung  dieser  wielitiiren  Resultate  liegt  im  Sinne  der  ge- 
nannten Auffassung  auf  dt  r  Hand:  Es  stellt  nns  die  Linse,  deren 
Ei  weil)  gleichfalls  leicht  rein  zu  ^^evv  innen  i^t,  ein  iunklionell  buch 
differenziertes  Organ  dar,  daß  es  gewissermaßen  seine  Artspezifität 
eingebüßt,  jene  der  Funktion  aber  bis  zu  einem  solohen  Grade  ent- 
wickelt hat,  daß  nnr  mehr  diese  in  der  PriLzipitinreaktion  erkennbar 
ist  Ein  sehlagenderer  experimenteller  Beweis  fftr  die  Biohtigkeit  der 
oben  ausgeführten  Überlegungen  vermag  wohl  nicht  erbracht  zu  werden. 

Immerhin  aber  kann  man  dagegen  eine  Tatsaehe  ins  Feld  fuhren: 

Wie  kommt  es»  daß  z.  B.  reine  Hümoglohinldsungen,  deren  In» 
jektion  nach  A.  Klein  ausschließlich  Eiythroprftzipitine  erzeugt,  die 
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also  allein  fnnktionell  differenziertes  Eiweiß  enthalten  sollten,  anch 
mit  aitqieiifiachem  Semm  Niedencbläge  gebea?  Dies  beweist,  daß 
entweder  in  ihnen  präzipitinogene  Snbeluis  enthihen  iit,  die  etwiB 
dem  Hämoglobin  IVemdes  dantelit,  oder  dnft  in  dem  artspezifiechen 
Serom  Piäzipitine  gebildet  wordeD,  die  als  BeakdoMprodokte  des  HB- 
mogtobins  an^geCafit  weiden  mttaeen. 

Beeteht  die  erate  Annahme  an  Beeh^  so  mnft  naoh  altbewährten 
Gnmdeätsen  der  Immnnititolehie  gefordert  weiden,  daO  nach  H&mo- 
gtobmiiyektionen  anoh  fnnktionell  nicht  spesifiBehe  Prliipitine  ent- 
stehen,  eine  Fordemng,  der  die  Angaben  A.  Kleina  gende  entgegen- 
geaetzt  lanten.  Soll  aber  die  sweite  Anffiusnng  CHltigkeit  erlangen, 
ao  mtUsen  wir  annehmen,  daß  anoh  zn  den  naoh  gfewShnlieher  Me- 
thode gewonnenen  artspezifischen  Seren  mindestens  Sparen  Ton  Hä- 
moglobin verwendet  wurden.  Für  diese  Aoffassnng  spricht  außer 
den  eben  zitierten  Erfahrtmgen  A.  Kieins  «tob  noch  die  Tatsache, 
daß  bei  Gerinnung  des  Blotes  nad  der  Gewinnnng  des  sich  absohei* 
denden  Serums  wohl  immer  ein,  wenn  auch  minimaler  Austritt  von 
Hämoglobin  nicht  zu  umgehen  ist,  und  daß  femer  das  Serum  viel- 
leicht schon  an  sich  nicht  ganz  frei  von  funktionell  differeiuiertem 
Eiweiß  predaelit  wenh-n  muß.  Ist  es  doch  bei  seiner  Ubiqmtiit  im 
Organismus  als  Abklatsch  der  Stoffwechselvorgäuge  aufzufassen! 

Endlich  sei  nuchnials  auf  die  Beot»aehtun^  verwiesen,  daß  die 
fällende  Kraft  eines  Sptrmatozoen-Inimuuserunis  für  andere  Organ- 
extiakte  am  deutUchöteü  ausgesprochen  ist  für  das  Xierengewebe. 
Nun  entstehen  bekanntlich  beide  Organe  auf  Grund  einer  geniein- 
samen endtryonalen  Anlage  und  es  ist  naheliegend,  dieses  Verhalten 
auf  die  Verwandtschaft  beider  Organe  zu  beziehen.  Man  k<»nnte  von 
einer  „VerwandtschuU^reaktion  der  Anla<;e"  spreebeul 

Diese  Austühruui^eii  liabeu  also  dari;etan,  daü  da^»  Gesetz  der 
Artspezifität  in  der  Präzipitinreaktion  nur  nach  Vorbehandlung  mit 
einzelligen  Lebewesen  ein  einheitliches  zu  s^n  scheint,  daß  tJbex  bei 
genauerem  Stndiom  der  dnroh  Immnnisiening  mit  hoohdiHeienciefteii 
Eiweifikdrpem  entstehenden  PrSsipitine  innerhalb  dieses  GeselBes 
noch  ganz  besondere  SpezifitÜtsyerhUtnisse  anfgedeokt  wurden.  Man 
kann  sie  Tietleieht  sinngemSß  mit  dem  Sehlagworte  der  ,3p^si^itA^ 
des  fnnktionell  differenzierten  Eiweiß**  beaeiehnen.  Maaehe 
der  oben  wiedergegebenen  Tatsachen  machen  es  aber  aweifelhaf^  ob 
man  bei  hochentwickelten  Organismen  die  SpecifilSt  der  Ar^  wie  sie 
nach  Ii^ektlonen  von  Seren  sn  beobachten  isl»  auffassen  dürfe  als 
eine  solche  des  „fanktionell  nicht  differenzierten  Arteiweiß".  Um 
diese  GegenttbeisteUang  motivieren  zn  können,  mflfite  erat  mit  Siohe^ 
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holt  entschieden  sein,  ob  du^  nü^rrnn  infüllemlcn  Eiircüöchaften  eine?! 
nach  Seniminjektiont'n  enstebenden  immunücrmn^  /iirückznftthrrn  sind 
anf  (Ii»'  maugelüde  funktionelle  Differenzi»  i mi-  »ier  verwendeten 
Eiweiiikürper,  oder  aber  darauf,  daii  das  Serum  seiner  Ubiquität  im 
Organismus  ent  chend  mindegtens  Sporea  aller,  aaoh  {lulküonell 
differenzierter  bult-tiinzen  enthält. 

Es  ist  ausdrückiicii  zn  betonen,  daß  ini  aÜL'enn'inen  dieser  Be- 
triff der  Funktiuusspczit'ität  dem  He^Tiffc  der  Artspezifität  unterge- 
ordnet werden  muß,  und  daß  bisher  nur  ein  Fall  —  das  Augenlinsen- 
semm  Ublenhuths  —  davon  eine  Ausnahme  insofern  zu  machen 
Bohoiiit,  als  in  ihm  aattehließUoh  die  Spotifitlt  der  Fimktioii  wahr- 
nehmbar wiidy  jene  der  Art  aber  abgeBtreiH     sein  soheinL 

Es  ist  endlich  herrorsnheben,  dafi  aoeh  dieser  nengewonaene 
BegpSt  keine  absolnle  Geltang  besiM,  sondern  daß,  eben  so  wie  das 
Gesetz  der  Artopesifitit  anoh  jenes  der  Funktion,  nur  ein  relatives 
ist  tind  nnr  nnter  Beobaehtnag  bestimmter  Eantelen  erkannt  sn 
werden  Termag. 

IIL 

Es  erübrigt  nooh,  ans  diesen  theoretischen  Erkenntnissen  die  prak- 
tiseBen  Konseqnenxen  zn  ziehen. 

Die  wichtiir^te  r.n nächst!  Ks  gelingt  durdi  \  >rbehandlung  mit 
bestimmten,  gereinigten  Zellgattungen  auf  dem  Wege  der  elektiven 
Absättigung  und  nnter  Beobachtung  bes^timmter  anderer  Kantelen 
präiipitierende  Seren  zn  gewinnen,  welche  das  betreffende  OrgaaetweiO 
mit  Sicherheit  zu  erkennen  jrestatten. 

Sowohl  Farn  um  und  U.  Pfeiffer,  als  auch  A.  Klein  waren 
sich  der  eminenti-n  praktischen  Wichtifxkeit  fliesos  Satzes  bewußt. 
Diese  Arbeiten  sind,  weU  sie  sich  mit  dem  Eiweiß  der  Samenzellen 
bezw.  der  Blutkörperchen,  also  zweier  wichtiger  forenser  ünter- 
suchun^r^dbu'kte  besehäftii^en,  vor  alK-n  anderen  für  die  ui-iteren  Er- 
örterungen wichtig.  Das  Endziel  dieser  Autoren  war  eö  auch,  Seren 
zu  irewinnen,  die  nicht  nur  unter  den  günstiiren  Bedinsrnngren  des 
LalM)ratoriuuiver!«neli(>s,  sondt'rn  nucli  im  gerichllicheu  Ernstfalle  ^e- 
htatten  gollten,  mit  Sicherheit  uui  das  VorbaDdeosein  einer  bestimmten 
Zellgattunii:  zu  schlieüuu. 

Der  Nachweis  von  meDSchlichum  Spermaeiweiß  durch  die  Prä- 
zipitinprobe  wäre  deshalb  von  großer  Bedeutung,  weil  wir  hente  ans» 
schlieOlich  anf  die  mikroskopische  Darstellung  der  Samenfaden  ange- 
wiesen sind  und  in  allen  jenen,  keineswegs  seltenen  FUlen,  wo  dieser 
Weg  im  Stiche  lEBt,  nicht  in  der  Lage  rind,  anf  eine  richterliche 
Frage  zn  antworten. 
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Die  GewinntiniT  » ines  ausschließlich  mit  r.hitextrakten,  aber  mit 
keiner  andci  t  n  Li\u  iljlTisung  einer  Spezies  n-aperenden  Serums  wieder 
wäre  insoferu  wieder  wertvoll,  als  uns  dann  der  positive  Ausfall  der 
Probe  mit  einem  Schlage  die.  Diagnose  Blut  und  zugleich  jene  seiner 
Artzugehörigkeit  enndglicheii  wllnle.  Wer  den  langwierigen  und  in 
fletner  Teehnik  keineswegs  einlaobea  Uotennehnngsgang  praktisch 
kennen  gelernt  fast,  der  uns  benta  zur  FSllnng  des  Urteiles  „BLnt'' 
fuhrt,  wird  ancb  ermessen  können,  wie  sehr  ein  solch  feines  Beagens 
nnsere  Arbeit  eiieicbtem  wflrde. 

Die  bisher  in  LAboiatorinmsFersnohen  gewonnenen  Erfahntngen 
machen  es  nnn,  wie  wur  gesehen  haben,  allerdings  sehr  wahrschein- 
lich, daß  sich  talsSchlich  beide  Ziele  erreichen  busea.  Sie  bedürfen 
aber  noch  in  nuincherlei  Binsicht  einer  ausgiebigen  und  gründlichen 
Bearbeitung,  bevor  nns  ein  Schluß  anf  ihre  prsktische  Verwetfbarkeit 
gestattet  ist 

Da  wiie  zunächst  darauf  hinzuweisen,  daß  ein  l'cil  der  Beob- 
achtiin^^on  an  einem  leicht  gewinnbaren  Tiennatenal  gemacht  wurde. 
H.  Pfeiffer  arbeitete  mit  Rinder  ^^j  lermatozoen,  A.  Klein  allerdings  auch 
mit  den  Blutkörperchen  des  Menschen.  Wenn  nun  auch  alle  bisher 
gewonnenen  Erfahrungen  es  gestatten,  die  bei  Tieren  aufgedeckten 
Spezifitätsverhältnisse  auch  auf  den  Menschen  zu  übertragen,  so  muß 
doch  di«^spr  «rroßen  Wahrschfinlichkeit  Hno  fpste  experimentelle  Stütze 
gegeben  werden.  Diese  war  für  ein  Menschenblut  fällendes  Sennn 
leicht  zu  «  rbriniren.  Der  OewinnüB^r  reiner  mengehlielier  Erj^thrnzyten 
standen  kein»  enistrn  praktischen  Schwierigkeiten  entgegen.  Nicht 
80  bei  den  Spermaiozdt  n! 

n.  Pfeiffer  arlieitete  mit  gercini^^ten  fSpermalozoen  des  Rindes,  die 
er  in  behehi^er  Menp*  aus  den  Nebenlioden  der  Schlax*ht1ipre  u'ewimipu 
konnte.  Die  Ausbeuti^  an  menschlielit-n  S|teniiat(>z(U'n  ist  aber  aui>  dcu 
Leichen  so  gerin^^,  ihre  lieiagevvuiuung  in  geuügemier  Menge  erfordert 
daher  auch  eine  solche  Summe  von  Arbeitsleistungen,  betzt  ein  so 
reichliches  Leicheuroaterial  voraus,  daß  für  kldnere  Institute  daraus 
fast  xuiftberwindliche  Schwierigkeiten  erwachsen*  Verwendet  man 
aber  statt,  der  Samenzellen  selbst  gereinigte  Emulsionen  von  Hoden- 
gewebe, (Samenbildnngszellen  H-  Samenzelien  +  Stützgewebe  usw.) 
so  einverleibt  man  den  Versuchsti^n  neben  funktionell  dif ferenzierlem 
auch  eine  solche  Menge  anderen  Eiweiß  ein,  daß  die  Spezifität  solcher 
Seren  ffir  das  Organeiweiß  ganz  betrSohtlieh  leidet*) 

*i  .Vuiuerkuug.  Die  Eigebuissse  ^V.  Klciu»  uach  V orbchandluug  luii 
gereinigten  Blntköiperchen  Extrakten  ermuntern  Qbrigens  m  folgender  Anoid- 
ming:  Rdnlgang  menschlicher  Hoden  dmdi  Anawasdien  deeOiigsnee  mit  Kodi< 
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EiD  weitere  Bedenkea,  und  dieses  gilt  wieder  ganz  beaondeiB 
fBr  die  foiensiBebe  Verweitbarkeit  einas  Spemiaimiiiiuisenuns,  Hegt  in 
dem  Zweifel,  ob  wir  einefBelts  so  hochwertige,  andreraeits  aber  wieder 
80  streng  spezifische  Seren  werden  darstellen  können,  daß  sie  uns  in 
den  schwierigen  Emstfällen  wirklich  von  Vorteil  sind.  Sowohl 
A.  Klein  als  auch  H.  Pfeiffer  haben  ihre  Beobachtungen  an  relativ 
sehwachwirksamen  Seren  gemacht,  wenn  man  ihre  fällende  Kraft 
mit  jener  vergleicht,  die  F  lili  nmuth  mit  vollem  Rechte  für  den  ge- 
richtlicht  n  ri('])rauc)i  fordert  Das  nns  Gebote  stehende  Material 
ist  im  Ernst fall<>  oft  ein  so  geringes,  wir  verlangen  einen  80  eindea- 
tigen  Ausfall  der  Reakti  n  daß  nnr  die  allerhochwertigsten  Seranne 
veriftfiüche  Resultate  zu  liefern  vrrni(>^en. 

Femer  sei  auf  das  praktiscbe  Bedürfnis  hingewiesen,  mit  welchem 
solche  Methoden  zu  rechnen  hätten. 

Wenn  ich  auch  oben  betont  habe,  wie  sehr  unsere  Arbeit  durch 
eine  Probe  erleichtert  würde,  welclic  uns  zugleich  die  Diagnose  Blut 
und  Artsnigehörigkeit  zu  stelh  n  erlaubte,  so  muß  doch  gesagt  werden, 
daß  wir  in  jedem  einzelnen  Falle  bestrebt  sein  mfissen,  durch  mög- 
lichst Tide  und  yerscbiedenartige  Untersuchungsresultste  unsere  Über- 
seugung  zu  gewinnen  und  diese  auch  dem  Richter  dadurch  zu  be- 
l^;en.  Wir  werden  daher  immer  wieder,  wenn  auch  einmal  ein  ab- 
solut verläßliches  und  leistungsfähiges  biologisches  l'lutrcagens  in 
unseren  Besitz  kommen  sollte,  zum  Spektralapparate,  zum  chemischen 
Experimente  und  zum  Mikroskope  greifen  und  die  durch  eine  Probe 
gemachte  Beobachtung  durch  eine  Reihe  anderer  stützen  müssen.  In 
diesem  Sinne  wird  wohl  ein  ausschließlich  Blut  fällendes  Seram 
keinen  einschneidenden  Wandel  schaffen,  wenn  es  auch  als  eine 
wesentliche  Bereicherung  unserer  Untersuohungsmittei  begrüßt  werden 
müßte. 

Anders  ein  verl.'ißliehes,  nur  das  Spermaeivveiri  des  Menschen 
fiillt  ntles  Serum  I  Bei  dem  Nachweis  dieses  Sekreteb  bind  wir  heute 
fiu^.seliliellliclj  auf  dos  .  ^koj»  nn^'ewiesen.  Hier  besitzen  wir  nicht, 
wie  beim  Blutnaeliwt  i-,  ine  lu  ihe  anderer  leistungjjfiihiger  Proben. 
Obwohl  nun  die  Resistenz  der  Samenfäden  gegen  Vertrooknung  und 

palzMsnng.  Dadurch  wt;nleu  die  iilutivürpuiciieu  und  da:»  Sei  uiuei weiß  entfernt 
Zerreiben  des  Organe»  mit  Kochaaklosung.  Extraktiun  mit  destilliertem  Wasser, 
Kodualdfimmg  oder  einer  V*  *Am  AmmoniaklOsiuig  nadi  Forssner.  VoctMhind' 

iung  der  Tiere  mit  diesen  Extrakten.  Vielleicht  läßt  sich  auf  diesen)  Wege  eine 
liohere  Spezifität  der  uii;il>;;(  sättigten  Sera  erzielen  als  nach  Injektion  der  Zellen 
«f>{h<ir  VprnitKsetznng  <l:ifiu  ist  natüiüch,  daß  daa  funktionell  differenzierte  Ei> 
weili  iu  diese  Lösung  übergebt. 


868  X7.  PmmB.  Über  dm  E&twkkfaiiigigiiiK,  Aber  nfloe  SqjebniMe  ete. 

schädiß-pnde  Kinlluiie  vprsclii<tJen:«ter  Art  eine  st.'iir  j^Toße  ist,  der 
sichf-re  Tiiikrusküpibcbe  Nachweis  dieser  Element*'  n\^f^  auch  nocl» 
manciiiiial  m  un^instig  g:elegeDen  Fällen  gelingt,  liefert  die  Me- 
thode doch  oft  nur  negative  oder  unverläßliehe  Resuhate.  Eine  biolo- 
gische Spermaprobe  könnte  nun  vielleicht  in  zalilreichen  solchen 
Fällen  uns  noch  ein  bichen  rs  Urteil  ermöglichen.  Dabei  darf  aber 
nicht  verfressen  werden,  tlaO  i^erade  die  große  Resistenz  der  Sperma- 
tozoen  gegen  Anslaugungsprozesse  und  Einflüsse  chemischer  Natur 
ao  weitgeboid  ist,  daß  gerade  m  Mloben  extremen  Fillen  das  spesi^ 
fisehe  Orgaaeiweifi  gdSet  aeiii  kann  und  dadnns]}  dort,  wo  die  Probe 
am  wiobtigBteii,  ibie  LebtangaflUiigkeit  ttbenebritten  wfkte, 

leb  babe  in  Vozatehendeni  mit  allem  Voibedaeht  die  Hoffnangen, 
welche  die  neuen  ErgebniaBO  der  Pilaipitinforaehnng  für  die  gericbt»- 
Mistliehe  Praxis  erwecken,  yielleioht  ktitisober  betenchtd^  als  den  biaher 
gemachten  Erfahrongen  entapricbt  leb  glanbe  aber  damit  der  Sadie 
beeser  zn  dienen  als  dnreh  eine  aUsn  optimislisehe  AnffaHong,  die 
spftter  nelleiebt  enttiofloht  werden  könnte.  Daß  ich  diese  pnktiacb 
noch  nicht  sprachreifen  Dinge  hier  überhaupt  zur  Spfache  brachte^ 
dazu  veranlaßte  mich  aber  in  er>it<  r  Linie  die  IIöFfanng,  datoh  eine 
ansfflbrliehe  Besprechung  und  Würdigung  dieser  Fragen  auch  zu  einer 
allgemeineren  praktischen  Bearbeitung  etwas  beigetragen  za  haben. 
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Kleinere  MUteilongeii. 

a.  Von  Hedisinalrat  Dr.  P.  Ntok«  in  Hnbertnsbnrg. 


1. 

Beinahe  abgelohnte  Identifikation  einer  Irren-Leiche. 

Vor  einif^er  Zeit  hal)»-  icli  in  diesem  Arcliivc'i  tim  merkwOrditren  F.ttf 
verzeichnet,  daß  eiuü  üuebeu  aus  der  Spree  heraus^zogeue  Manu^leiclie 
von  Mutter,  Schwester  und  Frau  als  ihr  Angehöriger  erkannt  wurde, 
dsS  aber  eile  konsterniert  waren,  ab  dir  wahre  und  lebendige  gletdi  darauf 
eintrat!  Sie  hatten  atao  einen  falaehen  Eindmck  als  identisch  mit  dem 
wirklii  luni  hingenommen,  wohoi  die  Sn^gestion  wnhrsdieintich  in  den  Vor- 
dergrund trat,  da  Frau  und  Sili weiter  erst  die  IdoiititiU  dei'  Leieho  nner 
kannten,  nachdem  die  MuUei-  autoritativ  sich  dafür  ausgesprochen  hatte. 
Hente  kann  Uh  ans  dgener  Erfahmng  folgenden,  woU  cnis%  daatebcnden 
Fall  erzJÜilen,  der  aber  das  Gegenstück  zum  andern  bildet  Ein  3Ujälirigier 
Nadelrnaehor  X.  kla^'to  seit  dem  6.  Oktober  1905  über  Schlaflosi;:rkdt :  am 
S.  zei^'t»'  er  sich  verwirrt,  half  aber  noch  mit  seiner  Fran  sclin'ibcii.  arlier 
tote  dauu  uui  9.  wie  gewöhnlich  in  der  Fabrik,  zeigte  jedoch  ein  uierk- 
wUrdiget  Benehmen,  stellte  naefamittags  die  Arbeit  ein,  ward  am  Abend 
s>  In  LtTegt  nnd  moftte  deshalb  am  12.  in  das  städtische  Krank^hana  zn 
11.  ^'eliracht  worden.  Von  dort  ward  er  am  17.  in  die  TrTennnst.i!t 
Jliilx'ittisliurg  ültrr^'pfülirt,  wo  er  das  ausgesprochene  Bild  dos  delirium 
acutum  darbot,  d.  h.  völlige  Bewußtlosigkeit  bei  Vorherrbchüu  von  Stuue»- 
tftnsehnngen,  «lendem  Pulse  und  kalten  Gliedern.  Am  20.  etarb  er  beteitB» 
ohne  eigentlich  sein  Bewußtsein  wiedergewonnen  zu  haben,  trotzdem  er 
zuletzt  zu  eiiiiT  eiiifaelien  Fra::e  nickte.  Er  aH  liier  nielit  und  mußtr»  dn 
her  am  v«irletzlen  Tage  ^tfüttfit  worden.  Vom  Tode  wurden  die  Auge- 
hörigen  beuadirichtigt,  und  am  Begräbnistage  führte  sie  der  (.'berpflcger 
in  die  Laehenhalle,  wo  X.  aufgebahrt  dalag.  Znniehst  waren  ^e  l^üder 
und  die  SchwUj,'erinnen  da.  Einer  der  Brüder  frug,  wo  denn  sein  Bruder 
»ei,  'idcr  <ih  etwa  der  Tfife  Iiier  sein  sollte.  Als  letzteres  In-jalit  uard. 
snirten  alle:  ^Üa«  kann  er  niehr  siin,  >-\-  hat  ganz  anders  aubgeeehen,  er 
war  viel  dicker,  in  den  paar  i'agtui  kann  er  sich  niclit  so  sehr  verändert 
haben.**  Darauf  erwiderte  der  Oberpfleger:  ^IXes  ist  der  Herr,  der  uns 
am  Dienstag  früh  unter  dem  Namen  X.  aus  H.  gebracht  wurde.''  Trotz- 
dem wnnl  es  angezweifelt,  worauf  man  die  Angehörigen  an  die  Anstalts- 
direkti  iti  e  rwies.  Eine  Stunde  spater  kam  ferner  die  Frau  des  X.  mit 
uodi  anderen  Angehörigen.  Audi  sie  bezweifelten,  dass  der  Tote  wirididi 
X.  sä;  er  sihe  ganz  andern  aus,  die  Gesieht»flge  seien  ganx  andere, 
anefa  habe  er  kernen  so  grofien  Sehnnirbart  gehabt  nnd  sei  viel  dicker 

1)  Bd.  \T1,  p.        uutei;  „Matht  der  vSuggestiou*". 
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gewesen;  er  könne  es  fast  nicht  sein  oder  foi  nicht  wipdorzucrkeniien. 
Sohließliob  beruhigten  sie  sich  doclu  Was  wäre  aber  wohl  geschehen^ 
weim  rie  den  Toten  und  doi  Toteudiefai  abgelehnt  hSttoii?  Dm  Inter- 
cooftnte  abflr  ist  folgendeB.  X.  war  ebea  ganz  kflnlidi  erkrankt,  erst  am 
9.  Oktober.  Am  t2.  ward  er  ins  Krankenhaus  geschafft,  am  17.  ins 
Irrenhans  und  starb  schon  am  20.  Von  zu  Hause  war  er  also  mir  elf 
Tage  weg  gewesen  und  die  Brüder  scheine  ihn  bis  zu  diesem  Augen- 
hlSAe  ges^en  ni  Ittben,  auf  alle  Fttle  aber  dia  Fiwn,  ^  Oin  jadenMIi 
aadi  noch  vor  der  OberfOhnuii^  nafih  bier  im  Krankoiliaaae  wird  beancfat 
haben.  In  diesen  vier  Tatreii  in  Hubertnsburg  hat  er  sich  wesentlicli  im 
Gesichte  nicht  verändert,  w'w  ich  bezeugen  kann,  ebensowenig  kurz  nach 
dem  Tode.  Er  mag  wohl  in  den  sieben  Tagen,  die  er  im  Kraukeuhause 
zu  H.  wdlte,  infolge  der  Unruhe  und  der  Kalirungssoheu  magerer  geworden 
sein.  Dafl  aber  in  der  koraen  Zeit  von  elf  Tagen  aolehe  VerSndeningen 
eingetreten  seien,  die  eine  Wiedererkennung  fast  unmö;:!!^!  machten,  ist 
kaum  anzunehmen,  ebensowenig^.  ä:\V>  der  Si-hnun  li.irt  in  den  elf  Tagen  so 
bedeutend  gewacliäeu  seil»  buU.  Der  (iruud  \'\("r^\  \\ohl  tiefer.  Der  FaU 
zeigt,  wie  oberflächlich  oft  die  Gesichtszüge  bogor  von  Angehörigen, 
namentliob  bei  den  unteren  Schiditen^  in  ihren  feineren  Details  featfsebiäen 
werden,  an  wie  Änßerlichem  —  hier  a.  B.  dem  ScJmiirrliart  —  sich  ange- 
klammert wird.  Es  lie^'t  hier  also  ein  Beitrnir  zur  \  ulkspsv(  liulufrie  vor. 
Zugleich  ist  der  Fall  forensisch  intert^isüaut.  Am  Irrenanstalten  sind  zwar 
einige  ähnliche  Fälle  l>eriehtet  worden,  doch  kaum  einer,  der  so  drastisch 
wirkte.  In  nnaerem  FUle  hat  endlieh  wahiaoheinlidi  aneh  die  Snggeation 
mitgeqnelt»  wenn  aneh  nieht  vielleiebt  ao  atark,  wie  im  ereterwihnten  FkUe. 


2. 

Ist  der  llurin  für  äinneseindr ücke  empfindlich?  In  einer 
kleinen  Mitteilung')  habe  ieh  kttrsKeh  anf  die  bekannte  Eigemohaft  dea 
Darms,  bei  Angst  aiob  zu  entleeren,  von  nenem  liingewieeen,  und  neue 
Tatsachen  dafür  vorgebraeht    Ein  gesefaätster  Biydiolog  sclirieb  mir  nun 

hirrhpj'fy^rUeh  fols^'endes:   Sie  spreclien  von  den  Kontraktionen  der 

Harnblase,  m  denen  sidi  seelische  V^erändeningen  auf  das  Feinste  spiegeln 
«ollen.  Ieh  litt  kOnfieh  an  einem  sehr  heftigen  Durchfall  nnd  beobaehtete 
dabei  etwas  flhnlicfaea  am  Mastdarm.  Während  ieh  nSmfidi  vor  Sehmemen 
im  Zimmer  umherwandelte,  spürte  ich,  wie  derselbe  sich  bei  dem  geringsten 
OerSnsch.  das  mir  unverhofft  kam,  8o,.'hirh  zusammenzog.  Die  Ball- 
Diarrlioe  junger  Damen,  sowie  den  Durchlall  t>ei  sexueller  Erregung  geistig 
Normaler  würde  ieh  nicht  anf  Exaltationszustände  zurdekfOhren.  Viel- 
mehr glaube  ich,  daS  unmer  eme  gewisBe  Angst  dabei  im  Spiehi  iat,  nlm« 
lieh  Angst  vor  möglichen  Mißerfolgen  .  .  Ieh  habe  sonst  nie  von  Re- 
aktion ile?5  D.Trmes  auf  Sinneseindrücke  ^ — hier:  nnvermntete  Geräusclie  — 
gehört.  Daiaut  wäie  jedenfalls  zu  fahüdeu'  Die  Ziigänglichkcit  des 
Darmes  fdr  BmotionMi  hatte  ich  schon  geschildert.  Übrigens  werden  die 
Kontraktionen  sicher  mehr  im  Dttnn-  als  Dickdarm  atattßnden«  Yielleieht 
hefien  aieh  aneh  hier  Ezperimente  anatelleo,  indem  man  von  oben  oder 


1)  Dcfükatiou  nach  Augbt  und  Schrecken.  Dies  Archiv,  Bd.  20,  p.  Ibit. 


Digitized  by  Google 


278 


Kliiim  Mfttallmigen. 


nuten  feine  Kantsciiukballons.  <1ie  in  Verbindung  mit  einem  Manometer  und 
Sdireibbebel  ntelieii,  einführt  und  verochiedene  ^nnesreize  auf  den  K5rper 
«iavirkcn  Ilfit  Zugänglicher  fnilfeb  für  solche  Experimento  wira  der 
Magen,  und  dann  wieder  hier  für  Reize  aller  Art  am  emi^bigfieheten 
waljrsclit'inlieh  Itei  der  sog.  (nervösen)  ^peristalrisclifn  Uiii-ub©  des  Magens*, 
einer  Motiiitätsneuro^p.  Ich  selbst  habe  in  der  lev/.U'u  Zeit  wiederliott  a!i 
DarchfälleQ  gelitten,  nie  aber  jene  gleiche  Beobachtung  gemacht  wie  mein 
Gewlhnmanii.  Jedenfalte  sehehit  der  EfaiflnO  der  Shmenneiie  uf  den 
Dann,  speziell  den  Dünndarm,  viel  woiiger  mteiwv  in  sein  aJs  auf  die 
aafi^rdentlkh  empfindliche  BhMe»  wie  iA  dee  (UUm  echon  enriUmte. 


3. 

Abnorme  Keflexe.  Mein  kleiner,  fünf  Munate  aller  Öohu  laagt 
regehDlßlg  an  nachte  rat  nieteii,  sobald  Licht  angeafindet  wird,  wenii  er 
die  FJaaehe  bekommen  soll.    Das  Nieeen  auf  LicliteindrUcke  sdieint  seltea 

gfniifr  zu  sein,  da  ich  bislier  nie  einen  ähnlichen  Fall  sah.  Nach  dpm 
Gesetze  der  Duplizität  der  Fälle  lu  L-p-niete  mir  aber  gleich  darauf  ein 
zweiter.  Ein  Kollege  berichtete  mir  aaiuiich,  daii,  wenn  er  Schnupfen  habe 
and  nidit  nieeeo  kSnoe,  er  blofi  in  das  Sonnenlicht  an  sehen  braoehe^  um 
sofort  lant  zu  niesen.  In  beiden  Fällen  bandelt  es  ^eh  eigentüdi  nicht 
um  einen  direkten  lief  lex.  sondern  nm  Ausbreitung  der  Tiicht- 
om|ifin(lnnjr  auf  andere,  damit  für  ^rcwöhniicli  assoziativ 
nicht  verbundene  Bahnen,  also  mehr  um  eine  Mitbewegung. 
Bei  kleinen  Kindern,  wo  sssoslatiye  Terbindnngen  noch  nicht  alle  gefestigt 
und  Mitbewegungon  der  Glieder  nsw.  so  liäufig  smd,  ninunt  es  nicht 
besonders  WniuUr,  ol»;^l('icli  ich  aus  der  Kinderwelt  keinen  Fall,  wie 
den  obij-^en,  Uslier  kennen  h  rnte.  Wie  anzunehmen  war,  hat  sich  diese  ab- 
norme Ausbreitung  des  Heises  sehr  bald  verloren.  Wo  sie  aber  be- 
stehen bleibt,  mfiehte  ioh  dies  als  ein  nerrSses  Symptom 
oder  ein  funktionelles  Degenerationszeichen  Itetrachten.  Za 
solchen  aVinomien  I^eaktionen  zühle  ich  a1u;r  auch  einen  Einfhiß  einf.=; 
äußern  Keizes  auf  die  Darmbewegung,  wie  ich  einen  solchen  Fall  kür/.licli 
berichtete.  Bolchen  abnormen  Ausbreitungen  der  durch  Siuneseindrttcke 
gereisten  Hifnstellen  mnfl  man  aach  die  sog.  andition  eolor^e  nnd  ihn- 
liche  Erscheinungen  anreihen,  die  von  jeher  das  Interesse  der  Psychologen 
hl  holiem  Grade  fesselten.  Sie  alle  gehören  schon  in  das  Gebiet  des  Ah- 
nurmen  und  die  damit  dauernd  behaft^en  Personen  sind  meist  neuro- 
patbisch. 


4. 

Znr  Psychologie  von  In  and  i.    Wiederholt  habe  idi  von  dem 

WTinderbaren  Kedieukünstler  luaudi  an  dieser  Stelle  gcfproclien.  he.sonders 
hl  einer  Mitteilung  im  1*^.  Bd.,  S.  354.  Ich  hatte  dort  ^^esa>;t.  wi*» 
wünsclienswert  m  sei,  etwas  kälteres  über  sein  Denken  resp.  sein  Uechuen  zu 
erfahren.  Nun  habe  leb  soeben  gdesen,  daß  solches  s.  T.  sehon  geschehen 
ist.  Saint-Panl  nimlich  hat  ihn,  wie  er  m  seinem  sdiGnen  0n  diesem 
Archive  kurz  anjrezeitrten)  Buche:  le  langage  int^rieiir  et  Ie.s  p.iraphasies 
(i'aria,  Alcan,  1904)  S.  164  anfühil.  bereits  im  Jalire  lby2  genau  unter- 
sucht und  folgendes  feststdien  können.   Augen  normal.   Sehr  feines  Ge- 
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liur.  TT'trt  v^^  Saale  Worte,  he.ioiulors  Zaiileu  inis  p-olicr  Forne.  Sein 
(iedacütuui  liu-  liildor,  Fonuen  usw.  ist  nur  ein  mäüiges;  er  braucht  diese 
Gedaditntebader  sflUen  bdm  Deokm.  Er  gehSit  vMmelir  m  äm  «ndi- 
thro-moteurs",  d.  h.  zu  denen,  die  beim  Donkeii  umeriicli  spredien  tutd 
sekundär  dal) ei  ilire  eigene  Stinimc  hören.  Was  er  geiiört  hat,  behält  er 
sehr  gnt.  weiiifrcr  »hts.  wius  er  sieht.  Beim  Denken  sieht  er  nie  vor  sich 
die  Worte  gt^cliricben,  ist  aJso  kein  „Visueller'.  Gibt  man  ihm  eine 
Reehenaufgabe,  so  spridit  er  ria  iddi  baecfitli  vor,  sogar  halUant^  und 
rechnet  so  die  Haaptphaaea  des  Esemp^  wUmnd  die  leiobterai  Fte- 
tien  automatisch,  unbewußt  gelöst  werden,  so  daß  er  in  diesen  Zwischen» 
Zeiten  mit  ilcm  Publikum  spricht,  lacht  und  sclieinbar  nicht  .ms  Rechnen 
denkt  Zahlen  sich  gesohiieben  vorzustellen  gelingt  ihm  nur  schwer;  er 
kann  dann  nicht  nehr  ala  fünf  eder  aecha  gieichseitig  aeheo.  Er  gebraoebt 
atola  nar  dieaelbe  «endophaaiacbe  Formel*',  d.  h.  iat  (faat)  immer  efai  aadi- 
tivo-niotour.  Daten  und  Ziffern  behält  er  unglaublicli  fost,  weniger  Namen. 
Er  lorut  schwer  zehn  Zeilen  Text  auswendig,  aber  selir  leicht  zehn  Zeilen 
Zifferu ;  was  er  hört  oder  spricht,  behält  er  sehr  gut.  Verstopft  man  ihm 
die  Ohren  and  llfit  ihn  zecboeo,  ao  rechnet  er  langsamer,  ebenao,  wenn 
man  ihn  Terimdert,  die  Uppen  in  bewegen,  eben  urail  er  dann  nch  nidtt 
hört  und  nicht  beim  inneüichen  Spreclien  den  Mund  bewege  kann.  Er 
glaubt  (If-^iinl't.  (liiß.  wenn  er  tauh  wtinle.  er  wenifrer  prnt  tind  weniger 
schnell  reclinen  würtle.  Hat  er  Sclmupfen,  so  will  er  vvtsuiger  schnell 
r^ihnen,  eben  weil  er  sich  dann  nidit  mehr  hört  Wü*d  er  gebeten,  eine 
IQffer  m  behalten,  nm  aie  erat  nach  Monaten  faersnaagen,  ao  richtet  er 
dnige  Angenblicke  sein  Interesse  darauf,  spricht  sie  aus  und  kümmert  dch 
dann  nicht  weiter  darum ;  er  hat  sie  in  ein  SHnibfach  gesteckt,  sagi  er.  Er 
gebrancht  sonst  keine  Mnemoteclmik.  Er  träumt  nur  wenig,  selten  auch 
von  seinem  Berufe.  Immerhin  kommen  ihm  bisweilen  Zahlenformen  im 
IVanme  vor. 

Hier  ist  also  aeine  Art  zu  denken,  die  Zahlen  zu  behalten,  sehr  gut 
und  ein<z:nhend  geschildert,  leider  aber  nidit  rlic  andere  interessante  psycho- 
Inpfisclit;  Frage,  wie  er  mit  den  Zahlen  sölbst  innerlich  manipuliert.  Saint- 
Taul  kam  es  ja  zunächst  auch  nur  darauf  an,  die  „endophasisdie  Formet' 
Inandia  featxnateileDy  nnd  daa  iat  ihm  denn  aneb  gehingen.  IntelHgena> 
Prüfungen  sclieint  er  leider  nicht  geraadtt  zu  haben.  Interessant  i^^t  anoh 
der  Umstand  an  Inaudi,  daß  er  so  selten  von  Zahlen  träumt,  oltj;lciih  er 
den  ganzen  Taq:  damit  mehr  oder  weniger  beschäftigt  ist.  Oder  um  sich 
richtiger  uuäzudriickcn:  er  wird  vielleicht  viel  davon  träumen,  kann  sich  aber 
dea  IVanmea  nur  aelten  erinnern.  Er  gehOrt  mehr  dem  torpiden  Natoreil 
an,  vie  anch  aein  gansea  Benehmen  bei  aeinen  Prodnküonen  beweiat 
I   

^. 

F r  U  Ii ti ti  t  e  J  u  ge  u  d  6 r  i  n  n  e  r  u  n  g e  u.  Zu  den  häufigsten  Erinnerungs- 
täuschungen und  •IlUBchungeii  ^eJiören  die  ILb«r  frfiheate  Jagendeindrücke. 
Mätt  ist  der  Torgang  ao,  daB  die  Eltem  nnd  Qeacbwiater  dem  Betreffen- 
den  apSter  allerlei  Vorkommnisse  aus  seiner  frühesten  Jug^dzdt  erzählen, 

dieser  es  natürlich  crlanht  nnd  fest  ü1>erzeui,'t  ist.  daß  er  sich  der  betreffen- 
den Szene  eriuiu  rt.    Man  kann  daher  hierbezüglich  nicht  vorsiclitig  genng 
sein!    Immerhin  gibt  es  gewisse  Umstände,  die  doch  solche  Erinnerungen 
AnUr  nir  KriaiiudJiatluopotoiU.  XZIL  18 
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in  concreto  als  sehr  walirsclieinlicli  oäev  siehor  fvrsehemon  Ifi^iscn.  Dii« 
meiston  Monschau  köuueu  ilire  frülietiteu  Jugeudeiudrüeke  uicbt  unter  dm 
vierte  Jabr  zurdckdatiereiL ')  Ich  selbst  kann  mich  dunkel  nur  an  eine 
8iene  im  aeohstoD  Jahre  erinneni,  ato  kh  gonde  in  Neachilal  (Solnrais) 
war,  imd  dort  (IS56)  die  Revolution  amabrach.  Ein  betrunkener  Soldat 
oder  mehrere  droh  ton  uns  Kinrlpm^  die  ans  dem  h  eilster  sahen,  mit  Er- 
schießen. Aber  auch  hier  bin  ich  nicht  sicher,  ub  die  Erinnerung:  mir 
nicht  etwa  später  beigebracht  wurde.  Elinen  Ausnahmefall  erlebte  ich  kilrz- 
lidi.  läfi  m  beobaditeBder  YerbiedMHr,  der  aber  i&  den  meiaten  eeiaer 
Angaibflo  durchaoa  ▼«rtrauenswtlfd^  ^ctiienf  aohilderte^  dafi  er  sich  er- 
innere, wie  er  im  zweiten  Jahre  vom  Vater  fim  Christbanm  hochgehalten, 
sich  an  den  Lichtem  die  Hn^orehon  verbrannt  liuhe.  \>\vs  ist  liier  jrlJinhlich. 
Der  physische  Schmerz  prägt  sich  dem  kiudliclieu  Gtiuiüto  • 
aehr  tief  ein.  Er  erinnert  rieh  alao  dea  Yerbrenneo«  der  FingereheOf 
und  man  liat  ihm  natUrUch  später  gesagt^  daA  es  im  svoiten  Jahre  ge- 
aehehen  sei.   Das  aeheint  mir  einer  der  wenigen  näheren  EUle  frOheatar 

1)  Nach  OleBler  (Neuere  Pondiungen  über  die  Natnr  des  OeAhditiiineB. 

Deuteclic  I'oviic,  Febr.  1905»  haften  in  den  ersten  Leben^jahreti  nur  Kinzeler- 
inneningon  und  das  scheint  richtig  zu  sein;  falsch  dagegen  ist  cd,  wenn  Henri 
(ibidem)  behauptet,  daB  de  sich  nicht  auf  Ereignisse  Dez5gai,  die  das  kindfidie 
Oemflt  iMÄcndoiN  stark  beeinflußt  hatten.  Alle  Fjllle,  die  ich  kennen  lernte,  be- 
reiten anf  einem  starken  cmotioueUen  Eindruck.  Gießler  meint,  daü  ^im  all^- 
meinen  der  geticlilosseim  Strom  der  Erinnerungen  immer  ungefälir  drei  Jalirc 
nach  den  ältesten  Einzelerinneninfren'-  <  insi  fyt  Das  m?irhte  icli  einieennaßen 
beanstanden.  Es  scheine  violmeiir  die  l  iibt  zwit^cliea  deui  engten  Eindrucke 
und  den  nachfolgenden  Erinnerungen  ein  ziemlich  variabler  zu  sein  und  inner» 
halb  der  nachfolgenden  Erinnerungen  selbst  kommen  verschiedene  Icmae  oder 
lange  Lücken  vor,  bis  ein  mehr  gesctilcmsencr  Strom  sich  bildet 

Anmerkung  des  Heraug ;,'el»(M-s.  Alle  Frairen  iiV>(>r  (iedäelituis  und 
Erinnerungen,  also  auch  die,  wann  Erinnern  beim  Kinde  beginnt,  sind  für  den 
Krindnaliaten  widitiff;  ich  mSchte  daher  In  Bi^clnsnng  obiger  ItitteÜnog  be> 
merken,  daß  ich  mich  l»e>riinmt  an  einen  Vorg^an^r  ennnere,  nei  tleni  ich  nodi 
nidit  drei  Jahre  alt  war.  Wichtig  i^t  dabei,  daß  bezüglich  dv^  Zeit  kein  Irrtiun 
obwalten  kann  und  daß  der  V^orfall  so  unoedentend  war,  daß  ihn  mir  i^dier 
niemand  spater  crz!U)lt  haben  wird.  Es  handelt  sich  um  die  Taufe  meiner  sei. 
SchwcKtcr.  tiie  zwei  Jahr  elf  Monat  jünger  war,  als  ich.  Ich  weiß,  daü  ein  Herr 
kam,  gefoljxt  von  einem  Manne,  der  einen  grftnea  Fick  tru?  —  offenbar  der 
Kirchendiener,  der  dt  n  kin  lilielien  Oni.it  und  die  zur  Taufe  nötigen  Utensilien 
in  einem  t^rünen  luclits  \cr\\ahri,  gtUracht  hat  f>ann  wurde  ich  offenbar  Uc- 
sdtigt,  und  polterte  während  des  Taufaktes  in  das  Zimmer.  Jener  Herr  sah  jetzt 
ganz  anders  aus  (offenbar  im  Oruat);  er  stand  vor  den  Feostem:  links  seitwnrt;.. 
neben  dem  Klavier  kniete  eine  (angeheiratete)  Tante,  dl©  ttdr  in  Erinnerung  ^'e- 
hlieben  sein  ma?r,  weil  >!•■  Muflalleud  srhön  und  ebenso  auffallemt  klein  war. 
hieben  dem  Jüavier  war  die  Eiogangstür,  vor  welcher  Leute  standen.  —  £nt 
vor  etwa  zeim  Jiinm  spiaeh  idi  mit  meiner  Mntter  Uber  die  Sache,  sie  besricfa- 
netr  den  Ili  Tiran^-  al~-  ebenso  rielitiü:.  wie  die  S'rhildeninir  des  Zimmers.  In^Jt"^ 
sondere  erinneite  sich  meine  Mutter,  (iaii  jene  laute  währeuü  dts»  ganzen  Tauf- 
aktes auf  dem  Boden  kniete  —  meine  Aiutter  meinte,  daß  die  Tante  offenbar 
als  Protestantin  in  ih  m  katboliechen  Hause  einer  Idiehlidien  Zeremonie  l>e0OndeK 
Aditnn^  zciffen  wollte 

Kä  i»t  wohl  kaum  anzunehmen,  daß  mir  Jemand  die  an  sich  ganz  belang- 
losen Kin/rllif  iteii  spater  i  r/alilf.  oder  die  Situation  d<'s  Zimmers  b es«  ii rieben 
liätte.  Mvine  lainnerung  danm  i.st  aber  eine  fiehr  lebhafte,  die  Taufe  uiciuer 
Schwester  fand  statt,  als  meine  Mntter  schon  .lußer  Bett  war.  also  einige  Wbdicn 
nach  der  Geburt,  uotd  so  war  ich  jedenfalls  noch  nicht  drei  Jahre  alt. 

Hans  Grofi. 
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Jng:enderinnerung  zu  sein.  Dage*ren  wulitc  der  Hetreffonfle,  wie  andere 
aneh  niclit,  keine  Angabe  zu  machen,  wann  er  spreclien  und  ^ehen  lernte. 
Dies  prägt  aicb  eben  nieht  so  ein,  wie  z.  B.  ph}'8i8clier  Schmerz  oder 
Schreek  oder  Stannen,  z»  B.  Aber  eine  bestimmte  Farbe  vsw. 

6. 

Weiteres  über  die  Duchoborzeu.  Dr.  Spitzka  gibt  mir  aus 
Newyork^  den  25.  September  1905  wOrliicii  folgende  neuen  Nachrieiiteo  über 

diese  armen  Fanatiker'):  ,^Am  11.  bis  12.  August  (1905)  marschierten 
30  Duchohorzen  auf  Yorkton  m,  zogen  ihre  Kleider  trrmziich  ab  und 
verbrannten  den  Haufen.  Ihr  Vorhrihen,  durch  Vorktuii  iiuekt  zn  prchen, 
wurde  von  der  Polizei  verhütet.  Naluuug  jeder  Art  wiesen  äie  zurück, 
nur  robe  Kartoffeln  nahmen  sie  an.  Wie  frfiher  snebfen  sie  den  Hsrni 
Jeans.  Eine  Rotte  nadi  der  anderen  dieser  Fanatiker  kam  auf  Yorkton  in 
den  nächsten  Tagen  zu.  Bis  jetzt  l;nftt  A\r  berittene  Polizei  den  Auftrag,  diese 
Leute  mäßip  zn  behandeln;  jetzt  (bepteniljer)  aber  haben  die  liehf^rdeu 
die  Öaelie  sciilie^licb  recht  satt  bekommen,  und  strenge  Maßregeln  uiud  seit- 
dem angewendet  worden.  Die  naektea  Lento  wurden  aufgegriffen  nnd  mit 
eediB  Monaten  ZuohdiaoB  bestraft  Am  besten  aber  werden  diese  Ducho- 
hnrzrn  niiht  I;inj,'er  ko  e!n''  Mii,  unter  sich,  soznsa;:^en  exklusiv,  verbleiben. 
Einw.iiuh'rer  .uKh^rer  Nationaiitäten  werden  unt»  r  den  jetzigen  Kolonisten 
TerstieuL  sodaU  die  Uuciiuborzen  von  den  IScuiitigeu  ,as8imüiert'  werden. 
Es  ist  höbe  Zeit,  dafl  die  Kanadier  endlich  so  etwas  einf1lhr«n.<<  — 
Soll  man  diese  Leute  nni  ;i  <  Ii  Fanatiker  Uttinen  oder  sdion  Verrückte? 
Die  Grenze  ist  hier  jedenfalls  sehr  sehwer  zn  zielieii,  und  e.-^  infiütr,  nm 
eine  sichere  Diai^nose  zu  stellen,  eine  ps'.f  hintrisclie  Expertise  siatttinden. 
Noch  neige  ich  aber  mehr  dazu,  lieber  i  auatiker  in  ihnen  zu  sehen,  da, 
wie  wir  schon  froher  einmal  anfObrten,  vm  dm  Tansenden  von  Dndio* 
borzen,  die  1902  auszogen,  am  Jesus  zu  suclic-n.  soweit  bekannt  gewor- 
den ist,  di-eli  nur  einige  weni^-e  als  wirklieli  jreisteskrank  interniert  werden 
mußten.  Das  v<»u  der  Kegierung  eingesclilageue  Mittel  einer  „Verdünnnni^* 
dieser  armen  Verblendeten  mit  fremden  Elementen  scheint  mir  ein  vortreff- 
liohflB  Mittel  an  sein,  besser  jedenfalls,  als  aolebe  FanatUwr  mit  Znehtham 
an  bestrafen,  wie  geschehen  ist 

7. 

Vertreibung  der  bösen  Geister.  Die  guten  und  bOsen  Geister 
wurden  allerorts  und  jeder2eit  anthropomorphiseh  ▼orgeatellt  Was  den 
Menschen  gefällt  oder  mißfällt,  geschieht  daher  auch  bei  jenen.  Mehr  noch 
als  um  die  guten  Geister  kümmerte  man  sich  nher  nm  die  bösen  und  witterte 
sie  überall.  Wai*  ja  der  Naturmensch  von  allen  Unbilden  des  Wettern 
and  des  KMmsa  umdroht,  und  das  madite  Ihm  mehr  Eindruck  nnd  mehr 
Sorgen,  als  die  freundlichen  Seiten  seines  Daseins.  Daher  sachte  man  sieh 
schon  früh  gegen  die  bösen  Mächte  zu  wappnen.  Vornehmlich  sind  es 
zwei  Mittel,  die  angewandt  wurden :  Lärm  aller  Art  und  abschreckende? 
Äußere,  um  die  bösen  Geister  zu  versoheuclien.  Das  Christentum  btachle 
dann  noch  die  Bannung  durch  Kreuz,  Weihwasser,  Bannworte  usw.  Aber 
jene  uralten  Gebriluohe  atecken  noch  jetst  tief  in  der  Volkaseele  und  nicht 

1)  biche  darüber:  Bd.  14,  S.  9  u.  Bd.  Ib,  p.  SäS. 
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bloß  bei  den  sog.  wilden  Völkern,  die  durch  M:?«kenanfzflpe  'z.  H.  tlie 
Indiauer  uui  lüo  Negro,  Xiugü  usw.)  uatl  Lärm  ailei'  Art  die  bösen 
Oeistier  entfenMO  woBeo.  Tid  dtTon  kt  nmeBlIidi  in  iiohtcb  CMrifjg»* 
gegenden,  z.  B.  den  Alpen,  aafbewahrt,  und  klassiscli  geradezu  hierfllr  ibd 
die  „Perclitenanfzii^^*",  wie  sie  noch  heutzutapre  im  Salzhur^'isolipn  zu  ge- 
wissen Zeiten  vor  sieh  gehen.  Frau  Marie  Andree-Eysen  hat  «larül»er  kürz- 
lich eine  ganz  hervorri^ende  Abhandlung  gesi^eben.  >}  Icli  »eibst  hatte 
Odegenbeit,  die  Perehten  ob  dcwar  in  Sateborg  ni  lebn  vncl  knn  war  diw 
von  Frau  Andree  Gesagte  bestätigen.  NftlDentlich  sind  die  „schiachen 
(häßlichen)  l'erehten"  mit  ihren  scheußlichen  Teufels  und  Tierfratzen  aller 
Art,  die  sieluT  mit  den  Zweck  hnhen  !5oIlpn.  die  hiHm  Oeister  zu  ver- 
sdienchen.  Dabei  ra^aelu  uudere  mit  Ketleu,  Glucken  usw.  im  Pinzgau 
com  Chrisfabend  ^dnrehrlQebert  der  Baner,  begleitet  vom  titMtaft  Kmchto, 
alle  Räume  von  Hans  und  Stall,  wShrenc!  die  jungen  Bundien  FSitolea 
oder  Gewehre  in  die  Luft  feuern,  nm  alle  liO.sen  rJeister  tu  vertreiben" 
(l'ran  Aiidree,  1.  c).  Schon  dieses  I »inchräuohern  (wnuiit yi  ist  den  Geistern 
offenbar  unangenehm,  und  dies  führt  mich  auf  den  (jedanken,  da£  es 
noch  eine  andere,  dritte  Art  der  Vertreibung  b9eer  Geister 
gibt,  nSmIich  durch  Kaneh  and  Gestank,  der  ja  auch  den  Mensctien 
unanprnrhm  ist.  Mir  ist  momentan  ans  der  Knltnr^jrescliichte  nicht  Itekannt, 
ob  wirklich  stinkende  Substaiizeu  so  an;re\sandt  werden,  aber  manches 
scheint  mir  doch  darauf  hinzudeuten.  Numentiicb,  daß  gute  Gerüche  d&x 
guten  Oeistera  angenebm  nnd,  daher  wotdriediende  Saehen:  Wethraneii  new. 
l>dni  Opfern  oder  auch  ohne  solches  nicht  fehlen  dürfen.  So  erkläre  ich 
mir  auch  folgenden,  höchst  anffalleiiden  (lelirauch.  Ich  bemerkte  kürzlich 
einmal,  daß  unter  den  Skulpturen  am  lünL'angstore  alter  irischen  Kirchen 
eine  FVau  ihre  Genitalien  exponiert,  um  dadurch  das  Gebäude  vor  bösen 
Geistem  ni  bewahren.  Und  n^üidi  erst  sah  ich  in  der  etfanographieeibeB 
Abteilong  dee  natnrfalatoriadien  Unseums  in  ^Yien  eine  kleine  wdbUdM 
Holzfigur  aus  der  Stidsee  oder  Australien,  die  ihre  Genitalien  exponiert, 
und,  wie  der  Zettel  sagte,  znr  Vertreibunp'  bf^^er  (4ef«5ter  dienen  snlfte.  Wie 
kommt  die  Frau  dazu  und  nicht  der  Mann,  und  warum  wiederum  bioü 
die  Geadileebteteile,  die  sogar  oft  aRein  ab  Amulette  dienen?  Die  FVan 
kann  nicht  abeohredten  als  solche.  Das  Exponieren  des  Genitale  als  Ver* 
achtun gszeichcn,  m  'iq  man  dies  bisweilen  beim  Volke  (allerdings  mehr  nodi 
das  Entblößen  d<te  Hintern)  findet,  wird  wohl  kaum  znr  Vertreibung  böser 
Geister  genügen.  Bleibt  also  nur  noch  eine  andere  Erklärung  übrig.  Ge- 
rade die  mlva  ist  der  Ort  der  größten  Unreinliehkeit  und  eines  üblen  Ge- 
mches,  vielniebr  als  der  penis  des  Hannes,  der  daher,  so  viel  ieh  weifi; 
snr  Vertreibung  böser  Geister  im  allgemeinen  nicht  dient.  ,Pnxxa  la 
donnri""  r'die  Frau  stinkt^  sn'^  mancher  italienische  Verbrecher,  nm  seine 
pädeiüstischen  Neigungen  zu  beschönigen.  Mir  scheint  also  hier  der  üble 
Gerucli  das  Vertreibungsmittel  zu  sein,  weniger  etwa  das  unästhetisehe 
Aussehen.  Zwar  wird  der  penis  als  Amulett  getragen  ^,  aber  wohl  nur  geigen 

1)  Maria  Andree-Eysen :  Die  Perohten  im  Salbzburgiscben.  Axdiiv  fBr 
Anthrup  ilo^ie:  neue  Folge.  III.  Bd.    2.  H.  1905. 

2)  iu  einer  Notiz  Bd  20,  p.  181. 

S)  In  dem  Huscnrn  des  alten  Aqnincnm  bei  Pest  sjdi  ich  ein  Penis-Amn- 

lett  aus  di'i  römischen  Zeit  rint  ii  L'leichcn  Z^v^^k  ^  rrfolgt  das  bek.mnte  .farc 
hk  fica",  das  ächou  X>aiite  erwähnt  und  olfenbar  auch  den  penis  darstellen  soll 
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eine  einzige  Katftrorio  bFtser  Mächte,  ^c^m  den  bösen  Blick.  Bonst  vielleicht 
nur,  um  Fruchtbarkeit  zu  erzwiiigeo  Dies  ftthrt  midi  noch  zu  einem 
andern,  ganz  dunktoa  Braach  aus  uralter  Zeit  Wir  wiasen,  dafi  b«i  dfln 
rOauaehen  Loperealnii  die  Lapoti  mit  Riamea  die  «nwefleodeD  Fnuiea 
8chlup;en,  und  so  ibiMil  FnicÄitbarkeit  zuteil  werden  ließen.  Bei  den 
Percliton  schlagen  nun  «^IwhfnÜR  einijrc  mit  sandfrefüllten  Kuhsdiwänzen 
oder  einer  Leinwand-  uder  Wergrolle  die  Anw^enden.  besonders  Frauen. 
Das  geht,  wie  f^au  Andree  sagt«  auf  den  uralten  ^ Schlag  mit  der  Lebens* 
rate*,  die  neoes  Leben  enreeken  soU,  snrflek.  Ei  soll  wohl  mit  dieser 
merkwürdigen  Schlaghandlung  der  Coitus  symbolisiert  werden  und  das 
Selilat'instruiiieTit  walirscheinlich  dt'ii  penia  sflbst  dai^stcllcm.  Ich  wttftte 
sonst  keine  andere  Erklärung,  und  die  Bücher  schweigen  hierüber. 

8. 

Der  homosexuelle  Markt  in  New-Vork.  Vor  eini^ren  MottfttBD 
tcln''''t''  Tiiir  l>r  Spitzka  in  New- York  fol^^'iidt^  zwei  auf  tU  ii  homosexuellen 
V»*ikilir  deutende  Annoncen  in  dem  groUeii  New-Yurker  Blatt  „The  New- 
Yurk  lierald%  vom  23.  Apiil  1905.  Er  hat  nur  diese  zwei  in  einem 
lenfeD  Zeitnuune^  ieh  glaube  von  einem  Jahr,  finden  können,  irotedem  er 
darauf  speziell  gefahn^  hatte.  Die  Angebote  selbst  sind  folgende: 

STR.  —  WoTild  you  appreciate       FKIENDSHIP   CLUB:  dm 
faithCul,   genteel   corapanionship ;    RESPONDENCE  EVERVWHEKE: 
refined,  trustworthy  geuÜeman.  Ad-    PARTICÜLAUS  FREE.  BOX  24. 
dien  00NVER8ATI0N,  OLEVELAND,  OHIO. 

270  Herald. 

An  (l('n  Annoncen  selbst  ist  wie  man  sieht,  nichts  AnHer^^ewnhnliches. 
Sie  sind  «(•;rrir  sehr  zahm  gehaltfii.  l>as  MerkwÜrdi^^o  und  Beachtenswerte  ist 
vielmehr,  daü  solche  also  anscheiueud  iu  New- York  und  wohl  uudi  im  übrigen 
Amerika  so  überaas  selten  ahidtim  GegensatM  in  nnseven  OrofistSdten,  nament- 
lich Berlin  und  München,  wie  ich  früher  aufaeigte.  Prüderie  kann  nidit  die 
(Jrsaehe  sein,  da  bezüjrlieli  p:e\v5hnlielier  Reklamen  fremde  die  amerikanischen 
Blätter  und  wohl  auili  der  ..New  York  llcralil"  mit  das  ^schamloseste  vor- 
bringen. Oder  soll  mau  daiaut»  schließen,  dal>  e8  drüben  für  die  Urninge  so 
leieht  is^  sidi  au  findcDf  dafi  Angebote  flberflflflsig  ersdieinen?  Anf  alle 
FUle  darf  man  aber  nicht  auf  das  Gegentdl  sebließen  wollen^  daß  nändicli  in 
den  amerikanischen  f  Mof)städtfn  die  IIoninsexnalitÄt  weniger  I)liilie  als  tu« 
uns.  Sie  blüht  wahrseheinlicli  suj^ar  noch  mehr,  wenn  wir  e^^\■•i^^eu,  daß 
L  gewi£  manche  Urninge  nadi  Amerika  gehen,  weil  »ie  hier  iii  iJiiierenzen 
gerieten  oder  solche  fflnshteten  und  2.  dafl  nnter  dem  vielen  minderwertigen 
Volke,  das  jahraus,  jahrein  sidi  Uber  den  Oaean  wSlal,  wahrscheinlich  mehr 
lldniosexuelle  sind,  als  unter  den  anderen,  weil  es  vielleidit  mehr  Dege- 
nerierte, Mindei  w  (  i  tige  unter  ihnen  gitjt  als  bei  den  Hetenisexnellen,  was 
freilich  durchaus  nodi  nicht  den  Schluß  rechtfei'tigt,  daß  Houiosexu<*üität  an 
sich  eine  bestimmte  Form  der  Entartung  sei. 

b.  Von  Dr.  Hans  Qrofi. 

9. 

Akustisches  Lo  kalisicrungsvermogeu.  Zu  dieser  für  uns  wich- 
tigen Frage  teile  ich  ein  eigenes  Ei'lebnis  mit,  wdches  ich  für  belehrend  und 
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zur  Voreit  lit  mnliiicnfl  halte.  —  lu  niispr^r,  phon  neu  bezogenen  Wohnung 
meldete  das  .Mädclitiii  des  Abends,  daü  eine  am  selben  Tage  äof montierte 
Gflahingebtapc  ,arg  henle*.  Mein«  Fian  and  ich  fiberaeagten  uns  d«voii, 
daß  an  der  Lampe  du  Unter,  singender  Ton  wahnonelunea  MB,  der  offenbar 
infolge  schlechter  Dichtung  der  Röhren  von  einer  Gasanartrömong  herrflhim 
mußte;  dieser  lautkla^M'nde  Ton  war  besonders  stark  zu  vernehmen,  wenn 
man  das  Oiur  an  die  Lampe  anlegte.  Da  ein  Schlüssel  zum  Hauptbahn  des 
Qawnewe»  noeb  oiebt  mfaanden  war,  raehten  wir  die  Gaaaaaströmaag 
dnreb  Sddieften  der  Tllren  und  Offnen  der  Feniter  nnediidlidi  an  maeheo. 
Am  nächsten  Abend  war  dasselbe  Heulen  zu  hören  iiiul  nun  ließ  sich  ein 
überrasohendpr  Sachvorlialt  feststellen.  Über  meinem  Hafit  zitnnior  hcfin.l.  i 
sich  das  des  im  oberen  Stockwerk  wohnenden  ^iieters,  der  .s{>iit  abeadb  zu 
baden  pflegt.  Beide  Badewannen  haben  ein  gemeinschaftliches,  senkrechtes 
Abiallrohr,  in  welches  wie  gewöhnlidi  Seitenatataen  von  den  beiden  Bade^ 
wannen  einmünden.  Wird  nun  im  Oberstock  das  Badewaaser  abgelaasoi, 
so  reißt  es  die  Lnft  ans  dem  Seitenstutzen  mpiner  Bfidewannp  mit :  dip 
Luft  in  diesem  Seit<  nrohr  wird  verdünnt,  und  da  üa^  Ablaüveutil  iu  meiner 
Badewanne  nklit  gut  schloß,  drang  Luft  aus  meiner  (eben  leeren)  Bade- 
wanne durch  das  Ventil  bi  den  Seitenetutien  pfeifend  nnd  bealend  eb.  Sobald 
man  das  Ventil  gtit  schlofiy  b0rte  daa  Henleii  anf  nnd  beginn  sofort  wieder, 
wenn  das  Ventil  undicht  eingeleprt  \Mirt1f 

Der  fragliche  heulende  Ton  oiustand  also  nicht  bei  der  I^ampe,  sondern 
im  Badezimmer,  di^  beiden  Objekte  liegen  aber  nicht  bloß  vier  Zimmer 
weit  vonemander,  sondern  anefa  diee-  und  jenadla  dee  UittelkonndoieB! 
Offenbar  wurde  der  Ton  von  der  Wanne  dnreh  das  Wasserleitungsrohr  und 
das.  di(^p  irprrndwo  nahe  ki-euzcnde  Gasrohr  aarGaalampe  geleit^  SO  daß 
diese  den  Ton  von  sich  zu  geben  schien. 

Sagen  wir,  es  hätte  sicli  um  einen  Unfall  gehandelt,  d^  einer  Gas- 
aasstrSmnng  angesehrieben  werden  könnte:  Meine  fVao,  das  Dienetmidohen 
und  ich  hätten  vor  Entdeckung  des  wahren  Sachverhaltes  unbedenklieh  vor 
Gericht  ei<l!icli  versichert,  daß  die  Gaslampe  «geheult^  hat,  also  an  der 
Oaaausströmung  schuld  ist 


10. 

Einen  Fall  von  Schlaf  trank  enbett,  den  ich,  trotzdem  er  nicht 

kriminell  ist,  für  belehrend  halte,  teilt  mir  emer  memer  alten  Schulfretmde, 

dennalen  ein  hochgestellter  rrcrichtsheamter.  ans  dem  Leben  seines  S<'hwi<»<rer- 
vaters  mit.  Dieser  Dr.  H.  war  liei^irksarzt  in  C.  und  ^urde  einmal  wegeu 
einer  aufgebrochenen  schweren  Epidemie  awei  Tage  ununterbrochen  in  An- 
Bprwh  genommen.  Abenda  am  aweiten  Tage  kam  er  von  dncr  Inspeictionn- 

rdse,  die  er  wegen  der  Senche  nntenithnun  ranßte,  nach  Hause  zurfiek 

und  erkl.We  prinor  Familie,  er  werde  heute  die  Nacht  liimlurcharheifen. 
da  er  seiner  vorge*»etzteii  Beljörde,  der  Statthaltetei  in  G.,  einen  Beridit 
erstatten  müßte ;  dieser  werde,  wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache,  sehr  um- 
fangreich ansfallen.  Dr.  H.  setzte  sich  etwa  am  10  Uhr  an  den  Sehreib- 
tisch, sah  noch  um  2  Uhr  morgens  nach  der  Uhr,  schlief  aber  dann  am 
Schri  ilifisch  iili'-iiiirKh  t  ein.  AI?  er  nneh  einigen  Stunden  erwaehte,  l;t>;  er 
das  Gemelli iebenti  dm  IJeriehttiä  durcli:  alles  war  richtig  und  genau  ^esohrielien  ; 
zuletzt  kamen  einige  der  von  ihm  beabsichtigen  Vorschläge  unil  dann  slaiiU 
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«örtlich:  „Ho?)f>  StattUalterei,  ich  kaun  nicht  mehr  scbroiben, 
ich  muß  schlaieii.'* 

Wir  habeh  es  hier  also  mit  einer  jener  lÜMshvontelliuigea  ni  tan, 

welclie  in  kriminalistisclier  Beziehung  wichtig  sein  und  aofklirend  wirken 
kr.imen.  Dr.  H.  hatte  »lainnls  zwei  dringende  Vorstollnnpren  :  1.  i<Ii  muß 
den  Bericht  schreiben  und  2.  icli  muß  schlafen.  Diese  beiden  zwingenden 
Momente  konnte  Dr.  IL  infolge  seiner  Müdigkeit  und  8chlufngkeit  nicht 
mehr  trennen,  er  „misehte''  eie  sIbo  m  einer  VorBteUong  nuanimen:  ,,ieh 
mnfi  Aber  mein  Schlafbedürfnis  berichten"  nnd  die  Folge  wer 
jener  trcffliolie  Satz.  Da  dieser  aber  aiicli  das  letzte  war,  was  er  vor  dem 
Einscidufen  <;t^eimeben  hat,  so  war  es  otfenaiohtUoh  die  Folge  des  zom 
Äußersten  gestiegenen  SchlafbedUrfuii)ses. 

Wenn  wir  die  nns  bekftnntea  FlUe,  m  weleben  Sehleflninkeiiheit  zn 
einem  kriniineilen  Erfolge  geführt  hat,  auf  dea  eben  enildten  Fall  hin  unter- 
suclien,  so  werden  wir  finden,  daß  es  sicli  jedesmal  um  irfreiid  eine  Miseli- 
vrirstelhmg  liaiulelt,  von  welchen  dann  die  eine  (h»^  begangene  Tat  kaiusiert 
hat.  üb  es  sidi  dann  um  einen  l'raum,  oder  cia  wirklich^  vorangegangenes 
Erlebnis  handd^  ist  gleichgültig. 
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Besprechungen. 


1. 

äaiut-Paul:  La  laugage  int^rienr  et  leä  parapliasies.   Paris^  Alcau,  1904. 
816  8.    5  Tn, 

Verf.  spriclit  hier  in  aasgezeichnetor  Weise  von  (hv  sog.  ^inneren 
Sprache*  oder  Etulop}ia>it'.  d.  h.  dem  Vorjranprf,  wie  jeder  das  Denken 
bewerkstelligt.  Die  meisten  Menschen  sind  auditivo  nioteura,  d.  h.  sie 
sprechen  innerlich  da»  Gedachte  und  hören  dabei  sekundär  ihre  eigene 
Stimme;  selten  fehlt  letstene,  und  dann  haben  wir  die  eigentiidlien  ,mo- 
teum*.  Sehr  eetten  sind  die  ^viaaels^,  d.  b.  die  das  (;e<laehte  in  gedrack- 
ten  oder  geschriebenen  Zeichen  oder  Bildern  vor  sich  seheu,  häufiger  da- 
gegen die  „aiiditifs",  d.  h.  solche,  denen  das  (lödadite  von  außen  quasi 
zugeflüstert  wird.  Meist  handelt  es  sich  aber  um  Mischtypen,  uud  bei  dem 
etnxelnen  weehsein  na  oft  nadi  den  ümetinden  ab.  Die  Introspektion 
kann  ans  allein  darOber  beldiren.  Um  aber  diese  schwierigen  Gegenstände 
zu  verstehen,  seliirkt  der  Verf.  ein  «rrones  Kapitel  über  den  nelilm- 
meelianismus  voraus,  mit  anatomisch-physio-  und  psyehologischeu  Bemer- 
kungen, die  ungemein  interee^sant  sind.  Endlich  wird  die  „innere  Sprache'* 
aacfa  in  pathologisdien  Fonneo  verfolgt,  bei  der  sog.  Aphasie,  Para- 
phasie, Ägraphie  usw.,  wcnter  b^m  Träumen,  dem  Hypnotismus,  dem  Delir, 
der  iVyclioso  nnd  anderen  Zustanden.  Alles  wird  auf  das  Feinste  analy- 
siert uud  durch  eine  Menge  von  Beispielen  und  Schematas  erlfuitert.  Das 
Ganze  iüt  sogar  für  den  Psychologen  niciit  immer  leicht  m  verstdieo. 
Man  kann  sidi  aber  liineinarl>eitBn  nnd  wird  dabei  ungemein  vid  profitieren 
können.  Aneh  der  Jorist  sollte  dies  sehOne  Werk  berttcksichtigen. 

Dr.  P.  Müeke. 


2. 

.  E.  Sehnltae:  Wichtige  EntMheidnngen  anf  dem  Gebiete  der  geriehtSdien 
P^chigtrie.    Vierte  Folge.   Aus  der  Literatur  dos  .lalires  1904  lU' 

samraen-estellt.  Halle.  Marhold,  1905.  S1  S.  1  Mk. 
Wie  in  fridieren  Jahren,  so  hat  auch  Verf.  für  1904  alle  \vie}iti<;en 
Entscheidungen  des  Keichsgeriohts  uud  anderer  Obergmcbte,  die  sicli  auf 
das  Straf-  nnd  bflrgerliohe  Gesetabnch,  auf  den  Straf-  nnd  ZirilproieB, 
Gewerbcordnnng,  Handelsgesets»  Haftpflicht  nsw.  beziehen  nnd  apesiell  den 
gerichtlichen  Psychiater  interessieren  mdssen,  fleißig  gesammelt.  Allen 
Interessenten  sei  das  Heftchen  angelegentlichst  empfohlen  und  es  ist  nur 
zu  bedauern,  dal^  Verf.,  wie  er  lief,  mitteilte,  keine  weiteren  Folgen  ver- 
i»ffentüohen  will.  Dr.  P.  Niekn. 
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3. 

Bitturf:  Über  die  BezieUimgen  der  angeborenen  ektodermalen  Keimblatt- 
idiwiebe  lur  Entstehung  d«r  Tito  donaHi.  Dmlsfliie  ZcÜMlirifl 

für  Nervenbeilkunde.  Bd.  28,  190.%  S.  404  ff. 
Verf.  anelit  liier  iiaclizmvei.^ion,  daR  die  Tabes  (Rückenmarkschwind- 
suchtj  nur  eine  iseltene  Nachkrankheit  der  Syphilis  ist,  daR  diese  nur 
eine  der  auslösenden  Ursachen  sein  kann^  die  Hauptsache 
Aber  «ine  angeborene  und  spesifiselie  Sobwlehe  des  Kerven- 
BYstems  dargestellt,  wie  aaeh  Ref.  eolehee  eefaon  lange  fflr 
die  Paralyse  bez.  des  Gehirns  behauptet.  Verf.  zeigt,  daß  nicht 
nur  die  erhlichp  Belastung  bei  Tabikem  eine  ürttfiere  ist  als  hei 
Normalen,  ebenso  die  Patienten  viel  häufiger  uervot^e  Erscheinungen  dar« 
bieten,  Mmdara  daS  dort  ancli  mehr  nnd  iHehtigere  Stigmata»  Entartange- 
aeieheo  sieh  finden.  Btttflglieh  der  Wertnng  der  letzteren  stimmt  er  fast 
ToUkommen  mit  Ref.  überein  und  sieht  in  ihnen  und  in  der  nenropatliischen 
Ankige  mit  Recht  wichtige  Paralleler8t)K'ii>niiLM'n.  Gera*!»^  )k^7..  der  Stigmi^ 
dürfte  diese  Arbeit        der  wichtigsten  aus  der  neuesten  Zeit  sein. 

Dr.  P.  NIeke. 

1. 

Weygaudt:  Beitrag  zur  Lehre  vuu  den  psychischen  Epidemien.  Halle, 
Harhold,  1905.  102  S.   2.50  llk. 

An  der  Hand  zweier  au.srnlirlicher  und  mtsremanter  Fällt'  aus  der 
Würzburjror  Klinik  bespricht  N  -  i  f.  in  klarer  nnfl  anregender  Weise  da« 
schwierige  Gebiet  der  psychischeu  Epidemien.  Er  unterscheidet  schlielilicli 
vier  Gruppen:  1.  Die  psychische  Übei'traguiig,  wobei  durcii  den  Einflub 
eines  OeiBteekranken  eine  zweite,  in  der  Umgebung  lebende  Person,  die 
kriiK'swo^^'^s  in  gidflher  Weise  wie  die  primäre  belastet  ist^  ebenfalls  iiiit<  r 
nhnliclien  .Symptomen  jj:ei8tig  erkrankt  .  .  Sehr  selten;  am  eliesteu  bei 
Ehepaaren.  1.  Eine  viel  häufigere  (iruppe:  „Es  handelt  sicli  nni  dis- 
ponierte Individuen,  die  unter  dem  EiufluÜ  de8  primär  Erkruukleu  als- 
bsld  Shnlidie  Störungen  aofwiesen,  wie  jenei''.  Besonders  bei  Gesdiwtotem, 
namentlich  bei  Zwillingen.  3.  „Einpflanzung  psyehopatbischer  Zii^i;  von 
einem  Oeistoskrankon  in  die  KrankhoitsäuBeninjrpn  eines  zweiten  ratit  nten." 
Praktisch  wenig  wicliti;^!  Endlieh  4.  „der  von  v'nmn  Geisteskranken  aus- 
gehende psychopatliulogisclie  Einfluß  auf  Gesunde,  ohne  daß  diese  in  ihrer 
Abweichung  vom  normalen  Verhalten  direkt  bis  za  einer  Feyohoee  im 
klinisehen  Sinne  getrieben  würden'*.  Sehr  bedeutsame  (Gruppe. 

Verf.  illustriert  alle  vier  Gruppen  selir  reieli  dnuli  dit;  (Mschiclite 
und  Literatur  „Die  Krankheitshilder  der  induzierten  l'atienten  gehören 
der  l'arauoia  oder  der  paranoiden  Demenz  oder  audi  depressiven  Formen 
an."  Aber  auch  sonst  ist  diese  Sdirift  fflr  den  Psychiater  nnd  Oeriditwrat 
voll  feinster  Bemerkungen,  indem  Streif licliter  fast  auf  die  ganze  Psychiatrie 
geworfen  werdt-n.  Einilich  wird  aneli  der  Kulrurliistoriki-r  nnd  Soziolog 
seine  Kechnung  hier  finden.   Daher  sei  das  Büchlein  warm  empfoliten. 

  Dr.  P.  Näcke. 

5. 

Stransky:  Iber  Sprach  Verwirrtheit,  Beiträge  zur  Kenntnis  derselben 
bei  Geisteskranken  und  Geistesgesunden.  Halle,  Marhold,  1905,  110  S.  2.S0M. 
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Mit  Kpclit  betont  Vcrf:i8ser  die  Wichtigkeit  experiineiitt  ll-  i  Stn>ii« n  in 
die  Psycbiati^e;  doch  üt  das  Experiment  nicht  allein  genügend.  Audi  die  Kliuik 
ist  fkWigl  Er  bdeoHslitet  niin  experimcDtell  0>h<>iiognipldich  meiet  auf  ge- 
nommene KtMleni  iMiii^'^t'  Hauptpunkte  der  noch  Menig  untersuchten  SpradH 
vprvs  iirtlicit,  v  kImm  alle  (hircli  npli;i>is«'lu»  oder  artikulatorische  Störnnpen  be- 
dingte Formen  auagesehlotsji  n  wcnii  u.  Sprachverwiniheit  kommt  nun  schon 
bei  Gesunden  vor  in  dci*  8dilattrunkenheit  und  bei  gewollter  und  un- 
gewolller  Abl«okung  der  Aiifnierinanik«it.  So  konnte  VctCmmt  soldieB 
auch  hei  («eistesgesunden  experimMiteU  feststellon,  vobd  „I(lt-<  iif]uflht*, 
Perseveration.  Kontrn.sta.>>"/.I:itii>noTi  und  besonders  ,.KnntaMiinationnn~ 
d,  h.  ^'^^s^•)lnH■lzungen  von  WHittii  und  Dützen  mw.  zustande  k'>mniou. 
die  aufä  llaai  dem  Hogenannten  Wortsalat "  der  Katatoniker  gleichen.  Auch 
dsB  physiologische  ^Venpreohen'*  bei  Zentreodieit  gehOrt  hieriier.  Verfiimcr 
analysiert  nnn  geam  dae  ufgenommcnrn  Dionogramme  Gedetesgesunder  and 
K.itatonikcr  und  weist  drrfn  Aludidikt  it  auf.  ITnnptBache  ist  immer: 
Felden  der  ( »li^-rvoi^tellnn^'  und  dadureli  das  Clians.  Auf  die  Ein/.elheiteji 
der  liociiiuiere»8anten  Sclirift  kann  hier  natürlich  nicht  eingegangen  werden. 
Aveh  für  den  Juristen  ist  sie  widitig  nnd  wird  3im  nanehes  erkttren.  Über- 
all handelt  es  sich  in  der  Hauptsaclic  um  Ideenflucht  und  ^Haftenbleiben^, 
die  aber  derselben  Quelle,  nämlicli  <ler  AMenkung  der  Aufmerksamkeit  ihr 
DäUbcin  verdanken,  während  bei  der  reinen  Ideenflucht  der  Maniakus  eine 
Oberleitung  der  Vorstellungen  nicht  zu  verkennen  iat  Zuletzt  bertthrt  Verl 
knrz  die  Spraeiiverwirrfiieit  dem  „Vorbeireden'*)  bei  den  eimebien  PbyeiiO' 
scn  und  der  Hysterie,  wobei  die  bei  Paranoia  auftretende  näher  nntersuollt 
wird,  am  eingdiendsten  aber  die  bei  der  Donentia  praecox.    Dr.  P.  Niekei 

6. 

Kasmusscn  ,^e»ud,  eine  vei'gleicliende  psychopathologische  Studie. 
Leipzig,  Zelter,  1905.  166  S. 

Verf.,  ein  dänisclier  eand.  flteot  u.  Dr.  pliil.  liat  hier  eine  hddbst  inter- 
essante Arbeit  geliefert,  wozu  der  Übersetzer  Kothetiliur^'  eine  lesenswerte 
Einleitung  schrieb.  Verf.  koninit  nut  de  Loosten  /um  Uetiultat,  dali  Jesus 
geisteskrank  war,  er  unterscheidet  sidi  aber  von  ihm  dadurdi,  daß  1.  .lesos 
an  Epilepsie  gelitten  haben  soll  (die  Sxene  anf  Gethsemane  em  epileptiadier 
Angstanfall  und  die  Tempelaustreibun^:  eine  efdleptisehe  Tobsaobt  [?!  ReC]) 
2.,  daß  Jesus  sieli  s<  ilist  nie  für  den  Messias  gelialten  hat,  sondern  nur 
für  einen  gottbeguadeteu  Menscinn.  der  aber  sehr  selbstbewußt  auftrat. 
Verf.  hält  Jesus  für  einen  gewöhnlichen  Propheten,  wie  tlie  and^u  anch,  die 
fast  alle  epileptisch  waren^  (V  Ref.)  nnd  nicht  einmal  fttr  ein  Genie.  Er  sftaibt 
selur  ndug  und  unvoreingenommen.  Doch  gelten  Sun  gegenfiber  alle  Bd- 
merkungen,  die  Pef.  lie/.  der  Arbeit  \  on  de  Loosten  machte.  W^ir  wissen 
viel  7.n  wenig,  uml  namentlieli  viel  zu  wenifr  Antlientisehes  über  Je^ns.  um 
eine  biciierc  Diagtione  zu  stellen.  Sicher  iüt  aber,  daU,  wenn  alles  in  den 
Evangelien  wahr  wire,  des  Abnormen  genug  voibanden  ist»  nm  viellcieht  sogar 
die  Diagnose:  Paranoia  vorrichtig  an  stellen,  keineswegs  aber  Epilepiley 
wie  K  ,  ein  I^ie,  es  tut.  Auch  von  den  alten  und  neuen  PrDjjheten  wissen 
wir  meist  zu  weing,  um  Sicheres  auszusagen.  Abnorme  scheint  es  aller- 
dings dort  viele  gegeben  zu  habeo,  aber  sicher  sind  es  nicht  alle.  Bei 
Hobiunmed  nnd  Ptalns  ist  Epilepsie  awar  sehr  wahneheinlioh  aber  nidit 
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sicher,  wi-hl  iiucli  weiiiL'-cr  bei  Buddha.  Nach  Verf.  Iiahcn  weder  die  Apostel, 
noch  die  Evaugelisteii  in  Jesus  den  Messias  gesellen.  Seine  Lehre  hat  nichts 
wesentlich  neues  gebracht.  ,1^^  Kranke  in  Jesu  Verkündigung  ist  es,  das 
den  Sief;  davon  getragen  hat  AO  dae  beste  in  ilun  bat  man  liegen  lafleen.** 
(?  Bef.)  Dr.  P.  Nftoke. 

De  Lo Osten:  Jesub  Cliiibtus  vom  Standpunkte  des  Psychiaters.  ; 
Bamberg,  Haadels-Dniekerei,  1905.    104  8. 

Hält  iiiati  Oll  istus  mit  dem  Dogma  als  den  wirklichen  Gottessohn,  so 
ist  jede  |)s\  iliolotiisclH-  UntersüHninj:  der  Persönlichkeit  Christi  überflüssig. 
iJlUt  man  aber  die  Inspirationstheorie  und  dns  Do^rmn  fallon,  dann  bleibt  | 
nur  noch  der  Edclmeuscii  Jesus  übrig,  der  <lann  psychologisch  zergliedert  i 
werden  kann.   Das  tat  denn  aaefa  der  Verfaeeer  dea  obigen  Bnehee,  mit 
großem  Aufwände  von  Gelelifaamkeit  und  sine  in  et  studio.    Er  kommt  \ 
zu  dt'tii  Schlnsso.  daß  Jesus  wahrsclifinlich  ab  ovo  oin  orblich  iK^lasteter 
Mi'-i'ltltng  war,  ein  geborener  Entarteter,  der  sehoii  in  der  Jugend  bei  hohem 
hucilckte  sehr  selbstbewultit  auftrat  und  wenig  Familien-  und  G^chleclits- 
ema  xdgte.  Er  bradite  kdne  dgentUdi  nenoi  Ideen  anf.  Er  waid  immer 
Relbstbewuster,  hatte  Hanuzliiationeil  und  zeigte  einen  fixierten  Wabn.  €tonle 
nnd  Patholl »^^ie  wären  in  ihm  verquickt.    Wenn  die  Überlieferungen  der  | 
Evangelisten,  meint  Verf..  sichere  sind,  nainontlich  die  Worte  Jesu  t^etreu  ! 
wiedergegeben ,  so  könnte  mau  uem  Verfasser  bi»  zu  einem  gewissen  Grade  i 
beietimmen,  obgldcb  das  in  den  Evangelien  Niedergelegte  nur  einen  kleinen  | 
Lebenaauedinitt  Jesu  daiNtdIt  und  wir  von  seiner  ganami  Jugend,  Ab- 
stammung  usw.  so  gut  wie  nielits  wl.^sen,  oder  höchstens  nur  durd)  Leg^en- 
den  und  unsicliere  Autoren.  Kef.  inaclit  also  dem  Verf.  den  Vorwurf,  daß 
er  viel  zu  apodiktisch  vorgeht!    8onst  ist  die  Schrift  »ehr  lesenswert, 
anch  bei.  des  VerhSItnimee  von  Genie  an  Wahnrinn,  nur  daß  Verf.  glanb^ 
daß  daa  Genie  meist  pathologisclie  Züge  aufweist,  was  Ref.  und  andere 
bestreiten,    t'brigens  lehnt  Verf.  mit  l\eeht  die  oberflllchliclien  Tjteile  Lom- 
brosos  über  das  Genie  ab.    Verf.  glaubt  endlich,  daß  der  christliüho  Ge- 
danke in  seinem  Zweckmäßigen  und  Angepaßten  bestehen  und  herrsdien  i 
wird  nnd  awar  so  lange,  bia  ibn  ein  anderer,  beaserer  Gedanke  abitet 
Daa  liegt  ja  anch  in  der  Entwieklnng  alles  Seine  nnd  Geschehens  (Ref.). 

  Dr.  P.  Nieke.  | 

i 

b.  I 
Liepmann:  Über  Stönmgen  des  Handelns  bei  Gehimkranken.    Berlin,  i 
Karger,  190&.    102  8.    2,50  Mk. 
Eine  sehr  feine  pByeho]Mifhologische  Untersudiung.    Bisher  hatte  man  .  I 

frestörte  Handlungen  auf  Agnosien,  d.  h,  Ausfall  \nn  optisclieti.  akustischen, 
takrilen  (vder  kinäathetisclien  Empfindungen  nnd  anf  Ataxien  und  Lälimnngen 
bezogen.  Verf.  reilit  nun  weiter  hier  ein  die  ideatorische  und  die  moto-  i 
riadie  Apraiie,  zwei  gmndveiediiedene  EradieinQngen.  Die  entere  steht 
der  Agnoeie  nfther  und  stellt  eine  StOmng  des  Gesamtliims  dar,  wälirend 
die  letztere  nur  eine  Störung  der  Innervation  von  der  Ziel  Vorstellung  ali 
wärts  bedeutet  und  ein  Herdsymptom  \^t.  „Popnl.^r  ausgedrückt,  gehoreheu 
dem  Motoiiscli-Apraktiäcben  gewisse  GUeder  nicht  .  .     dem  Ideatorisch- 
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Ai)r:ikti.«rlien  fHilc^n  »lie  geistigen  X'i'rlxNiiriL'-uniron.  für  die  korrekte  VoU- 
aäefaung  der  iiandiung,  aber  die  Glieder  gehorchen."  Damit  steht  die 
motoriadie  Apnzle  uttur  dflm  Vcriiato  «inei  Partfadgedl«btainM.  Rcieb- 
Eehe  BeiBpiele  —  e^me  und  framde  —  bringt  Verf.  zur  Illufttrierung  der 
verBchiedeneo  Modalitäten,  besprictit  sebr  eingeliend  die  Differentialdiagnase 
7.\\rschr'n  b«^irloii  Artf^n  von  Apraxie,  grenzt  sie  von  den  anderen  Störungen 
de»  üandeins,  auch  von  der  Ataxie,  ab  und  streift  aacb  das  interessante  Kapitel 
der  FeneTcratioii,  yrtm  d«r  «r  drai  Aiteo  imteiMlMideL  Dis  Qiaie  iit  Uar, 
1lb«raiehtUdi  (danh  einige  kurze  Schemata  itlustriert)  nnd  logiaek  daigMtellt, 
sodaß  auch  der  ferner  Stehrade  sich  intt  einigem  gaten  Willen  und  der 
nötigen  Geduld  hineinnrbeMaii  kann.  Dr.  F.  Nieke. 

9. 

Finkh:  1.  Die  Geisteakrankheilen.  fiSne  gemeniTentindUehe  Darstellnng. 
Uflneben,  Otto  Omeiin»  1902.    8S  S.    2  M.  —  2.  Die  Nerren- 

kränkln  itt  ti.  Eine  gemeinverständliclie  Darstellung  (aus:  „Der  Srtk 
als  Erzieiui-i.  Mtiiiclit^n.  Otto  GmoHn.  1905.  82  S.  1.20  Mk. 
Populär  und  dai)ei  wis-HeDsehaftlich  zu  schreiben,  ist  eine  schwere  Auf- 
gabe. Verf.  bat  dieselbe  in  obigen  beiden  SdinJten  gl  an  send  gelöt»t, 
besonders  in  der  efsten,  die  außerdem  eme  Menge  von  WMeoswerteBi  ent* 
hält.  Beide  können  daher  den»  l^aien,  insbesondere  dem  Richter,  auf  ^sm 
beste  empfohlen  werden.  Ganz  vorzn-zlifh  «sind  im  ersten  Heft  die  Sinnes- 
täuschungen, ferner  die  Ursachen  der  i'sychosen,  das  schwierige  Kapitel  der 
Entartung  (wobei  Lombroeos  famoser  „geborener  Verbrecher'*  abgelefant 
wird)  und  die  forenMSche  Bedeotong  der  Psydiosen  behandelt»  «neh  mit 
Recht  die  „(ieistcskrankheit"  im  Sinne  des  Volkes  der  wissenscliaftlichea 
Begriffpwoisi^  fuf^eiirengesetzt.  Verf.  findrt  noch  Pl:itz,  einon  interessanten 
Überblick  über  die  Geschichte  des  irrenweseus  zu  werfen,  um  mit  der  Be- 
handlung nnd  Vorbeugung  der  Psychosen  su  echlieflen.  Oberall  verwendet 
er  prinzipiell  nur  deutsche  Nsunen,  eben  im  HinbHok  auf  Laien.  Das 
zweite  Heft  bdhandelt  nach  dem  !?<  ;:riff  und  den  Ursaehoi  der  Nerven- 
kr;inkheiten,  deren  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Irresein  tlherall  betont 
wird,  im  einzelnen  das  nervöse  Kind,  die  Neurasthenie  mit  ihren  Haupt- 
8)'mptomen,  den  Alkoholismus  (der  mit  besonderer  Liebe  geschildert  Mird), 
die  Hysterie^  den  Veitetanz,  die  EinleiMie  und  die  SehlagmiMle.  Die  Be- 
liandlung  der  Nervenkrankheiten  besdUießt  endlieh  auch  dies  flüssig  und 
interesant  geschriebene  Heft.  Dr.  P.  Nieke. 

10. 

Stadelmann:  Oeistesknakheit  und  Natnrwissensahaft;  QeisImkratiUieit 

und  Sitte;  Geisteskrankheit  und  Genialität;  Geistedowikheit  nnd 
Schicksal.  MflnHion.  Otto  Graelin,  I9ii5.  43  S.  1  Mk. 
Alle  diese  vier  Abhandlungen  sind  anregend  und  geistvoll.  Bisher  i»i 
die  Psychiatric  noch  keine  Naturwissensehaft;  die  Anatomie  gendgt  nicht, 
ebensowenig  die  physiologisehe  I^ychologie  mit  ihrem  „peyofaiidieo  lUDel- 
vorgang^.  Es  ratlssen  die  gleiehen  Bewegongeenergif^n,  wie  im  Kosmos, 
nachgewiesen  werden.  Di*»  nndfrsnrtiL'o  Anlncrf  (in-  IVyi'hntischen  wiixl 
physikalisch-chemisch  nachzuweisen  mm.  Üauaolt  wird  sich  auch  einst  die 
Therapie  richten.    Die  Wertungen  bei  der  Psychose  sind  die  nämlichen. 
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Mi«'  beim  Xormalfn,  nur  (jnnntitativ  andfi-s.  .ÜLcr-,  T'ntfr-  imd  Kontrast 
wertun^'en  sind  die  vorzenten  Ni»rmalwerte  bei  der  ütiintrskrankheit."  Da- 
her eine  audere  Steiluugseitiuuliine  zur  sog.  Sitt^  weil  dsm  Werten  eben 
dai  Handehi  beBtimmt  Es  wird  tbaul  die  ehemiMh-physikaliBdie  Uqtei«' 
laehung  der  Anlage  diese  beetunmen  kttoneD.  Der  Wert  der  Harnanalyse 
ist  groß  iV  lief.:  bis  jetzt  nodi  lange  nicht!).  Verf.  findet  forner  im  Genie 
eine  älinliche  DissoxiationsaiilnL'e.  wie  heim  frren,  nur  mit  dem  üntap» 
schiede^  daß  der  Geniale  scldielilieh  die  diüiioziierenden  Energien  zu  einem 
Werke  «i—mmeiifafit,  der  Im  aber  dann  zugrunde  geht  Mier  iet  Genie 
keine  Piydioee  (Verf.  verallgemeinert  viel  zu  sehr!  Ref.).  DiMOiiatioiwer- 
sclieinun^'^en  sind  nötig  für  den  Kiilturfortßcliritt,  der  wiederum  nur  %'on 
einstelnen  wenigen  ausgeht.  Schieksat  endlich  hedentet  die  spezielle  Re- 
aktion dei'  Welt  auf  die  spezielle  Anlage  des  Menschen.  Und  so  hat  der 
Normale,  der  Irro^  der  Verbredier»  das  Genie  sein  SefaiekaaL 

Dr.  P.  Nftflke. 


11. 

Ötadelmann:  Schwachbeanlagte  Kinder.  Ihre  Fördwuug  und  Behand- 
lung. MOnehen,  Otto  Gmelin,  1904'  40  S.  1.20  Mk. 
Ein  wahres  Matter  dner  popnMren  wisaeneetkaffHeben  Schrift.  Vo^ 
angestellt  wird  der  wichtii-^o  Satz,  daß  alle  Abnormitäten  des  kindlichen 
Alters  sehnn  in  der  gesunden  Hieit«  \  orkommen.  Jedes  Kind,  nncli  das  ab- 
norme, ist  anders  geartet.  Das  abnorme  Kind  zeichnet  sich  durcli  besondere 
Brmtldimgs-  and  Eraohöpfungssymptome  ans,  die  aber  auch  schwanken.  Sie 
treten  frikk»  anf»  als  beim  Normalen  nnd  aind  anhaltender.  Die  Negationaa 
des  Intellekts  und  der  Moral  sind  beim  Idioten  stark  ausgeprägt,  weniger 
beim  f^ehwaclisinnigen.  Beide  werden  ein^heiiM  <rt's(liiiilt  rt.  wie  auch  die 
damit  so  oft  verbundene  Epilepsie.  Alles  ist  in  der  ,,Eriiiüdungslage''  der 
Kinder  begründet,  die  zu  allen  möglichen  ,,Kontrasterachdnungen"  führen 
muß,  eo  in  Imuaem  BgoinunB,  Impnlrivittt,  Grantamkeit  naw.,  waa  man 
anoh  „rooraHsoiicn  $cliwach.sinn''  nennt.  Das  Kind  muß  so  handeln,  ea 
kann  nicht  nnders !  Auch  die  (M  iiiiitsi^timmnncren  sind  weehselnd.  Neben 
den  bekannten  Äquivalenten  der  Epilepsie  küuuen  aileilei  unscliöne  Gha- 
rakteräußerungen  als  solche  auftreten,  auch  Dämmerzustände.  Verf.  be- 
baaptet,  afle  Genialen  seien  abnorme  Kinder  gewesen,  waa  eioher  nldit 
richtig  i>t.  Vorzflgiieh  Find  die  therapeutischen  VorscUlge.  Der  Bntoh« 
muß  individnalisicron.  vfirlicr  alu  r  die  Abnormität  di-r  Anlage  erkannt  haben. 
Er  muß  sidi  btütiebea,  das  Kind  zur  Persönlichkeit  herunzuzieheu,  stets 
unter  Zuziehung  des  Arztes,  der  auch  die  so  wichtige  Diät^  die  körperliche 
Pflege  naw.  ansnordnen  bat  Mit  Strafen  sei  man  Torrishtig.  Tonien  itt 
sehr  wichtig.  Auf  die  lachte  Emmdliarkeit  ist  aucti  stets  Rücksicht  an 
nehmen.  Schwer  abnorme  Kinder  gehören  in  eine  Anstalt,  h  ii  lit  abnorme 
nur  dann,  wenn  die  Ersiehung  xa  Hause  Schwierigkeiten  macht. 

Dr.  P.  Näcke. 


12. 

Stadelmannt   Das  Wesen  der  Psychose  auf  Grundlage  modemer  natur- 
wis^'pnBcliaftUcfaer  AnschanoDg.  OUefte^  277  S.  9M.  Mflncben  1004/05. 

Gmehn. 


In  genialer,  gedanken  nn*l  ireistreidier  Weise  meht  Verfasser  das  Wf^en 
dei'  Psydbose  und  allen  geistigen  Uescliehens  überhaupt  auf  Bewegung  zurück- 
soÜHinii,  wie  lie  IlberaO  dar  Natar  eignet  IKeie  Bewegung  im  Qehini 
und.  Nerren  ist  eine  elektriiGlie  niid  wiid  m;  abgeleitet  und  umgeeetet. 

Störungen  bei  diesem  Vorgange  müssen  dann  Störungen  im  Fühlen  und 
Denken  inannigfaclister  Art  wirf^pn.  die  sieh  in  einer  ahnfirmen  Reaktion 
des  ludividuums  kund|^ibt,  zuerst  als  ^Dissoz  ierung"  \==  IservoeitM,  £nt* 
•rtiing»,  die  dann  den  y^Kontnetehanktei^  oder  die  Entaitoikg  danrtellt 
deren  WeiterentwtekelQiig  unter  Zutritt  einee  ,  Jklebnines*'  d.  L  eines  äußeren 
oder  inneren  Reizee  veiBobiedener  Dauer  und  Stärke  die  Psychose  zeitigt. 
So  gibt  es  im  Grunde  nur  eine  Psychose.  Doch  ist  der  „Konö"aateharaktei*" 
individuell  sehr  verechieden,  und  so  ergeben  sieh  gewisse  Typen,  die  speziellen 
Fsychoeeu  zugi*unde  liegen,  nämlich  der  Hyst^ie,  Katatonie  (ind.  der  Hebe- 
phrenle^  der  Amentiay  des  maniM:li*depreeBiven  Irrcecins),  der  Paranoia  (ind. 
dementia  paranoides)  und  der  Epilepsie.  Verf.  sucht  das  einzeln  und  auch  an 
allen  Symptomen  nachzuweisen  und  konstatiert  so  nicht  nur  die  nalie  Ver- 
wandtschaft all  dieser  Formen,  sondern  betont  auch  fortwährend,  daß  sämt- 
liche DissoziationserBcheinougcn,  die  schlicßlicb  auf  mangelhaftem  CäieaiiBniu 
bemhea,  eohon  im  normalen  Qdstealeben  stattfinden,  wenn  aneh  meist  nnr  an- 
gedeutet, (ierade  letzterer  Punkt  erscheint  Ref.  wichtig,  da  kürzlich  Neiss^ 
behauptet  hat.  es  jrähe  keine  Brücke  \  oii  normalen  zn  der  psyrhopnthi.'^ehen 
Psycliologie,  waä  wolii  von  den  iiteibU^u  Psychiatern  abgewiesen  wird.  Alles» 
ist  fesselnd  geschrieben,  in  herrlicliem  Deutsch,  und  viele  DarsteUuugen  sind 
wnnderber  ptaetiseh.  Freilieh  sind  die  einleitenden  peyehologiaehfla  Begriffe 
in  ihrer  Ableitung  nicht  oder  kaum  neu,  nur  ihre  einheitlibbe  Zn.sammen 
fassung  ist  ener^Mscli  Ijefrieben.  Verf.  jrcht  vnn  ITypntliesen  ans:  el«'kfrir<ciie 
Ströme  in  Gelüni  und  Nerven,  Umsetj^ung  in  auilere  Energie  (er  »agt  uns 
leider  niclit,  wie  elektrische  etc.  Energie  in  psyclüsche  sich  verwandeln  kann, 
bisher  ein  nnnahbares  Problem  l  Bef.)»  Widerstand  in  den  Spellen,  Bewegung  der 
nrotoplasmaforts&tae,  Verengening  und  Erweiterung  der  G^iimgefllße  etc^ 
Dinge  also,  die  wir  alle  noch  nicht  I)ewei8en  können.  Nimmt  man  9\o  nher- 
an,  so  konstruiert  Verf.  logischerweise.  Dali  den  sog.  Psychosen  ein  „miudei- 
wertiges  Geliirn''  meist  zugrunde  liegt,  wußte  man  längst.  Aber  dies  (—  Dis- 
Bosienuig)  zeigt  sieb  nieht  immer  als  „Kontrsatebarakter^oüCden  bekanatnai 
BntartnngHerscheinungen,  wie  Verf.  sagt.  Auch  ist  ja  die  (Ireiiie  sehr  sdiwer 
zu  ziehen.  Vi-isrliiedene  Autoren,  z.  H.  :iueli  lief.,  liaben  femer  betont, 
daß  dies  minderwertige  Gehirn  gewisse  T\ peii  (lai*stellt,  so  dal»  das  eine 
nur  zur  Melancholie,  das  andere  zu  Manie,  dat>  dritte  zu  Paranoia  etc.  dis- 
poniert, wobei  genetisefa  die  venehiedenen  HtnderwertiglHsiten  nnr  Modifl- 
kationen  in  Quantität  und  (Qualität  der  Minderwertigkeit  Oberhaupt  darstellen. 
Man  j^iclit.  dies  kummt  dem  v^tandpunkte  d^  \'erf.  nalie.  Verf..  snelit 
freilich  alles  (la>  noch  mehr  iiatun\'i88en8chaftli<'li  zu  begründe  i  und  zu  ver- 
tiefen, und  Uas  ist  ihm  wohl  auch  gelungen.  In  den  einzelnen  Details,  be- 
sonders bezUglicli  der  behandelten  Psychosen,  ist  Ref.  oft  Terschiedeaer  An- 
sicht, doch  das  Ist  mehr  peychiatirische  Sache  und  srlimälert  nicht  den  Wert 
d*'>  (ianTien.  Erwähnen  will  endlieh  nmli.  daß  Verf.  auch  im  (lenie  eine 
„Koutrastanlaire  sieht*',  somit  «Icn  (Iciiialeii  in  Verwandtschaft  mit  dem  Psy- 
chotischen stellt,  was  gewili  jiiclit  alle  zugeben  werden,  ebensowenig  wie 
dm  Satz,  dafl  das  Genie  durch  sein  Werk  stdi  vor  der  F^ehoee  rettet. 
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Jeilfnfall«?  enthält  «Ix«?  canzp  Werk  so  viel  des  Amt» ''«'ndpii.  daß  auch  Ijaien 
d{i\  nii  nur  profitieren  können  und  x.  T.  aieher  dadurch  ihr  Weltbild  einiger- 
niaüeu  iiiudifizieren  werden.  Dr.  P.  Näcke. 


13. 

Bechterew:  Die  Bedeutung  der  Suggestion  im  sozitiltm  I.flicn.  Wiesbaden, 
Bergmann,  1905.  Hochoktav,  142  S.  3  M.  Uangfragen  des  Nerven» 
und  Seclealebena.  XXXIX. 
1899  hatte  der  berAhmte  Verf.  duselbe  Thema  in  einem  Vortrage  be- 
handelt» der  deutäcli  übt  isct/t  wurdi-.  Das  TtHrliegt^nde  Buch  stellt  eine  Er- 
weiterung dar  nnd  ist  für  «li'ii  IVv,l  .  Soziologen  und  PsyrtiiiUcr  von  liolit-m 
Interesse.  Mit  Kceht  betont  B.  Nsiedcrholt,  eine  wie  groHe  Kolle  die  fciuggo- 
stion  im  Leben  des  Einzelnen  und  der  Masse  in  Elrziehung,  Beruf,  Geschichte 
QBv.  spielt  und  beweist  diee  dnroh  viele  Beispiele.  Unter  „Suggestion''  versteht 
Verf.  ^eine  derartige  direkte  Überimpfung  von  Ide<>n.  riefuhlen.  Emotionen 
und  anderen  pf»yoho  physi^fhPTi  Ztist.'lndf'n  in  die  I*Byche  eines  Individutims, 
dif  ;in  seinem  ,,Ich",  an  seinem  individuellen  v^t  lhsthewußtsein  und  an  seiner 
Kritik  vorbeigeht.'*  Nabe  stellt  ihr  die  Überzeugung,  die  aber  viel  wenige 
veihreitet  ist  Hypnose  ist  nur  eine  Varietftt  des  Sehlafs.  B.  glaubt^  dafi 
„moralische  Krüppel*'  allerdings  durch  hypnotis<4ie  Suggestion  zu  Verbrechen 
p:*-1)racli{  \v'  ''l'"i  koiiiuMi.  Duiin  wird  die  Wachsuggestion  ])t'S|ir(i(.-licn.  IHf» 
tjrlaubensheiluniien  licrnlien  auf  Suggestion  und  Antoüugg«öliuü,  auf  dem 
Boden  religiöser  Aulrtigung.  Die  Telepathie  wiid  mii  Kedit  abgelehnt.  Bei 
Suggestionen  spielen  ffie  Sinnesorgane  eine  grofie  Rolle.  Die  Zanberepidemien 
beriihtea  auf  gegenseitiger  Suggestion  und  Autosuggestion.  Höchst  interessant 
sind  dann  die  FclilMerungen  der  n  liiziösfit.  mystischen  Sekten,  der  KUkuseheu, 
SkopTifn  usw.,  die  viele  hysterisciie  Züge  aufweisen.  Modem  der  epidemische 
Mystizismus  im  Spiritismus,  der  Tkeosophie  etc.  Kurz  berührt  werden  die 
oiif  Suggestion  beruhenden  Paniken  bei  Mensch  und  Tier.  Das  epidonisidie 
Spekniantentum  wird  weiter  beleuchtet,  die  Bedentnng  der  Vollcsversamm- 
lungen,  die  Suirpr«"stil)il!täi  clcr  MasstMi,  die  zu  Rflel-  aber  auch  zu  Scli.ind 
taten  jetWr.oh  füln  t  werden  können.  Mit  Kecht  bezeichnet  es  Verf.  als 
Feiller,  die  Volksinasse  bloü  als  Summe  von  Einzelelementen  zu  beb-achten. 
Sie  ist  vielmehr  em  iHrkHehes,  psychtsches  Venehmelnugsprodukt  btteresBant 
und  wichtig  ist  auch  die  Bemerkung,  daß  viele  Verbireclien  schließlidi  ba 
Unentschlossenen  auf  Suggestion  uaw.  beruhen.  Dt,  F.  Mieke. 

14. 

Siefert:  Über  die  uuverbosseHielien  Gcwohuheitsverbredier  und  die  Mittel 
der  FOrsorge  au  ihrer  Bekümpfung.   Halle,  Marhold,  1905.  26  8. 

O.SO  Mk. 

Der  GewohnheitsveHirpflirt  ist  nach  Verf.  dnn  li  äutji'rr  Mittel  gewöhn- 
licli  nicht  zu  beeinflussen,  weil  er  zumeist  ein  ani^clioreii  krankhaft  Minder- 
wertiger ist,  als  eine  besondere  Art  \on  Entartung.  Das  erste  Stadium 
des  Gewohnheitsverbreeher  stellt  der  jugendliche  Verbrecher  dar.  Das 

Milieu  schafft  „die  verl>rtM-licnscheil  Entartnn^'srornicn.  und  es  schafft  die 
Reize,  durch  dit^  die  Anlage  in  die  antisoziale  Handlung  nm^^'pspfzt  wird". 
Für  din  (Imvoliiiheitsverbrecher'  i?»t  p'me  ..mit  den  nöti;:en  .'Sjdieruugs-  untl 
auch  Z\^uügöniailregeln  verseluiiit-  Zeutralanstalt .  .  .  und  durch  ein  sich 
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hieran  anacliließt^ndt's  Systc-m  lüiullicluT,  .  .  .  Kolonien"  nötiir.  Man  ?ieht, 
YerL  bringt  absolut  nichts  neue»»  dar.  Er  betont  aber,  so  scheint  es  dem 
Bef^  Eo  tehr  das  Eodogene.  PBr  ihn  ist  Mmm  nafigotad,  das  M8iea 
Nebeosadie.  Das  verfodit  Bß(.  anfangs  audi.  Jetst  dage^ea  glaubt 
Kef.,  daß  die  Hauptsache  das  Milieu  ist.  zn  (\pm  .illrrdings 
das  Endogene  srukummen  imi  0.  Die  Variationen  <ies  Milieus 
scheinen  ihm  im  allgemeinen  viel  größer  zu  sein,  als  die  des 
Bndogeaaa.  Daher  erseagt  das  travrige  Milian  meiat  mit 
und  vorwiegend  den  Verbrecher,  wm  die  meirtai  Yerfcreeherbio- 
graphien  sehen  lassen,  z.  B.  auch  die  von  Jaeger.  Fälle,  aus  gutem 
Milieu  heraus,  sind  gro  ße  Ausnahmen  und  nursolrhe.  wo  das 
Endogene  eine  extreme  Höhe  aach  dem  2(egativen  hin  ge- 
nommen hatte.  Ref.  sieht  daker  in  der  Besservag  desMiliena 
die  beste  Prophylaxe  des  Verbrechens.  Ref.  glaabt  andi  durah* 
aus  nicht,  wie  Verf.  und  andere  es  sagen,  daß  Verbrechen  und  Wahnsinn 
sicher  zug^nommpn  Imhon.da»  könnte  bloRp  Rcheinztinnhnie  sptn.  nm  -jo  mehr, 
als  ja  alle  unsere  Statistik  bez.  der  Verbrechen  und  der  i\veiiot»en  nodi 
aberaua  traurige  und  voller  Fehlerquellen  sind.  Dr.  P.  2sät:k&. 

15. 

Julinsbu  rgcr:  Gegen  den  Strafvollzug.  DeutscJter  Arbeiter  -  .\betineaten- 
Rtind.  Vnrla?  df«»  Bundes  in  Berlin  3o  S.  PVeis  20  Pf. 
Der  warmherzige  und  geistreidie  Verfasser,  ein  gesobitater  Irrenarzt 
von  nmfawHfflidcn,  allgerndnem  Wissen,  sndit  in  scbOner  und  sehlkfater 
SfMraebe  die  Nntatosigkeit  nnseres  heutigen  Strafvollzugs  naehsnweinn. 
ebenso  den  Zusammenhang  von  Verbrechen  und  Alkohol.  Er  verlangt 
neben  .As^anioning  des  Milieus  totale  Alkoholahstrnt^iiz  und  statt  der  Straff^: 
Erziehungsiiäa<K'r  mit  „Kriminalpädagogen'^,  die  psychologisch  gebildet  und 
warmherzig  sein  mUsaen.  Hau  wurd  gern  das  mdste  unterachreiben,  doch 
seheint  Verf.  dem  Ref.  die  Sache  doch  etwas  auf  die  Spltie  an  treQMB. 
Statt  zu  sagen:  Unser  Strafvollzug  wirkt  wentir  —  denn  daß  er  m  ein- 
zelnen FSIlen,  nani<»ntli*li  bei  rjp|egenheit<<verbrechem,  bessert,  läßt  sich 
wülil  trotz  der  vielen  bekannten  Mängel  nicht  abstreiten  —  sagt  er:  er 
ist  ganz  nutzlos.  So  gebt  er  auch  m  der  Alkoholfrage  wohl  etwas  zu 
wei^  wie  die  meisten  Abstinenaler.  IBt  und  die  anderen  werden  kaum  die 
Einftthrung  der  vollen  Abstinenz  erleben,  was  mir  ab  eine  Utopie  er- 
scheint. Die  FmiTP  k.nnn  iinr  dio  sein:  kommt  man  sortal  weiter  mit 
dem  Predigi'n  von  AUstiucti/  udei  itmperenzV  Hie  Wolf,  hie  VVaibhugerl 
Kur  die  Zukunft  kann  entsclieiden.  Ref.  möchte  mehr  ffir  die  Tomperenz 
äntreten,  als  das  voraussichtlich  emiig  Erreichbare;        Br«  P.  Nidm. 


1H. 

Der  psy  ciiologische  und  paliiologische  Wert  de  rllaudtichrif  t 
von  Magdalena  Thumm-Kintzel,  Leipzig.  Paul  List.  Ohne 
Jahrestahl* 

Die  iiif*M  esasnt  geschriebene  Einleitung  des  sehr  schön  ausgestatteten 

Bticli's  liilit  lirsjieros  erwarten,  als  der  Text  bietet,  da  dieser  nicht  mehr 
entiiiiU  alei  die  gewöhniiclieu  liandseliriftendeutereien  der  Familieujoumate. 
Nur  noch  gewagter  sind  sie  und  so  kommt  es,  daß  die  Verfasserin  z.  B. 
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bei  einem  der  liumorreischsten  HeDBchen,  Oberländer,  sogar  gTrabsinn" 
entdeckt  und  anderwärts  auch  tu  Widersprtlchen  gelangt;  so  findet  sie  bei 
Bismarck  und  Grafen  Blumcntlial  zuerst  „die  Fälligkeit,  schnell  andere 
Balmen  zum  Erreichen  eines  Ziels  m  fiudeu  und  einzuschlagen,  wenn  die 
soerst  gewlhltan  W«ge  iMi  nidit  ak  gangbar  wwfSmt*  und  (auf  d«f>- 
ifllben  8eHs  44)  die  «Neignsg  bei  einem  Ftane  oder  einer  Idee  zu  be» 
harren,  wenn  man  meh  nneh  nneh  von  dem  InigeOi  UnnebtigOIlf  Nadl' 
teUigen,  scbäüUclicn  dei-selljen  überzeugt  hat**. 

Möchten  eidi  endlich  alle  Uandtjchiifteudeuter  den  eiuiuchen  Gruud^iatz 
moliflD,  daS  «e  auf  nnaerer  nnyollkoiniiienai  Erde  kein  Univanalmiltal,  ad 
es  zu  Heilzwecken,  sei  es  zur  Erkenntnis  geben  kann*  Jader  Meaedi  weil, 
z.  B.  heute,  daß  die  Untersucliung  des  Harnes  unschätzbare  und  nnci-setz- 
liclie  Anfschlüsse  gibt,  und  daß  kein  Arzt  etwa  einen  Diabeteskranken  be- 
handeln oder  auch  nur  vom  Vorliegen  von  Diabetes  sprechen  wird,  bis  er  den 
Harn  nntaisnobt  hat  Dieeetbe  Untennchnng  ist  andi  bei  vielen  anderen 
Krankheiten  von  grcißtem  Wert,  aber  deslialb  treibt  man  doch  nicht  mehr 
die  Urinospectrie  alt»M-  Zeiten,  in  welchen  man  glaubte,  alle  Krankheiten 
und  alle  Ersobeiuuugea  aus  dem  Harn  erkennen  zu  kimnon.  Und  dieselbe 
vernlinftige  Einschränkung  in  der  Verwertung  eines  au  sich  wichtigen  Er- 
IcennfniemittelB  muß  man  aneh  bd  der  Handeehiiftendentung  voraehmen.  Man 
braueht  kein  Graphologe  von  Fach  zu  sdn,  nni  xa  wiaaen,  dafi  ea  energische 
nn<l  weiche,  g(  niale  und  pedantische,  ernste  und  gezierte  und  niich  viele 
andere  erkennbaren  Scliriftformen  gibt,  aber  auch  hier  müssen  ,.wir  uns  im 
Bahmen  dee  Erreichbaren  bescheiden",  und  wenn  man  aus  einzelnen  Strichen, 
Schleifen  nnd  Draokeni  alle  erdenldiehen,  verborgenen  Eigenschaften  e^ 
kennen  will,  so  irird  dne  an  ddi  gnte  nnd  werbroUe  Sadie  einhMdi 
lächerlich  gemadit.  Hana  Qroß. 


17. 

Dr.  jur.  Hans  Zint,  Referendar,  Urknndenanteidrilekung  und  Orensfrerel 
im  Ü  274  des  StOB.  (Ana  den  alrafreehttichen  Abhandinngen,  be> 
gründet  von  Prof.  Dr.  H.  Ben  necke,  Heft  58.)   Brealan  1904. 

Schlettersche  Buchhandlung. 
Verf.  kommt  auf  Grnnd  eingehender  UuterBUchung  zu  mehreren  Thesen, 
£e  er  de  lege  ferenda  beracksichtigt  sehen  möchte:  §  274  ad  dn  Hiach* . 
geaeti,  ea  mtlfilen  bdde  Ziffeni  des  Paragraphen  gdnant  nnd  selbständige 
Gesetze  gebildet  werden  —  aber  der  sub  2  §  274  bedrohte  Tatbestand 
soll  dfT  eines  Gesetzes  bleiben;  dt-r  Pa>5<?«s:  „welche  ihm  entweder  über- 
haupt uicbt  oder  nicht  ausschließlich  gehört"  sei  miiiverständlicii  und  bleibe 
am  besten  ganz  weg;  endlich  sei  eine  verschärfte  Strafdrohung  fflr  den  Fall 
aufsnnehmen,  daB  Aet  Grenafrevd  das  Mittd  an  dnem  «Laaddiebstahl'^ 
bildet  - 

Die  Ausführungen  Zints  sind  berOeksiohtignngswert :  was  seine  Auf- 
fassung über  den  Begriff  der  Urkunde  und  der  Beweismittel  (Greiiüsteine, 
Wasserzeidien,  Heimpfälde,  Marken,  Kerbhölzer,  Signierungen  usw.)  anlangt, 
an  habe  ich  mich  dieafatla  im  «Baritltenbelmg*  (Beriu,  J.  Ontlentag)  ana- 
fllhriiefa  erkllr^  aodaß  ich  mich  auch  daranf  bedehen  kann. 

Hana  Qroß. 
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18. 

Dr.  jor.  et         t^iegmand  Keller,  Privatdozent  in  Bonn,  Der  Beweis 
der  ^otweiir.   Eine  rechtshistorisdie  Studie  aus  dem  SacliBenspiegel. 
(Aua  den  strafrechtlichea  AbhiuidlaDgen,  begrflndet  von  Prof.  Dr. 
H-  Benneeke.)   BreBUm  1904.   fidüettflndia  Bodihandlang. 
Die  moderne  Arbdt  legt  grOfltes  Gewicht  auf  die  historische  Erforscliung 
der  Ersf'heiminfrfn  im  Rpohtaieben,  der  einzelnen  Institute  und  ihrer  Ent- 
wicklung. Die  vui  liegeüiie  auitge/eichnote  Arbeit  bat  sich  das  enge  Gebiet  des 
§  H  des  Sachsenspiegels  vorgelegt  und  Beine  Bedentnog  oatersaeht  (Selbst* 
■tellDiig  unter  Törwe»  des  LeiobnaaiS)  Selbetbeuolitigang  ohne  die  Leidie 
nnd  Torklage  der  Magen),  wodurch  die  historische  Grndlage  für  mne  widitige 
FVage  und  die  MOgUäikeit  weiterer  Untenachiiogen  in  dankensw  <  rtor  Weise 
gegebea  ist.  >  Uauä  GruU. 


19. 

Dr.  Hugo  Huegel,  k.  k.  Oberstaatsanwalt  und  a.  o.  Professor  fdr  Straf- 
recht  und  Strafrerfehren  a.  d.  k.  n.  k.  Konealankedemie  In  Wien. 
Geschiohte  des  Osterreichiechen  Strafrechts  in  Terbindnng  nttt  einer 

Erläuterung  seiner  fTnindsützllohrn  Bt^stimnuinp'CTi.     Zweites  Heft: 
TU.  Die  vf>r3ÜtzHchen  Strafi.ih  n  ^^  ircii  I>eib  und  Lebt  n.  Wien  1905. 
ManzHche  k.  u.  k.  Huf-  und  Universitätsbuchhandluug. 
Die  wichtige  Arbeit  hat  bald  ihre  Feitsetsnng  geftinden  nnd  bringt 
nun  in  guter  systematiBdier  Zoeanimenstellangdie  !>•  ätiiniiiungen  Ober  Straf- 
taten gegen  Leib  und  Leben  aup  ilt  u  bayrischen  ^  olksiocliten.  dem  österr. 
Landrecht,  den  Sfadtrecliten,  Schwuben^picp-pl ,  Laudfricdcii,  W  ristümeni, 
Halsgerichtsorduungeu,  Landgerichtsordnuiigeti,  Josefina,  i  hereiiiaua,  die  Re- 
formTorwlilSge  vor  nod  naeb  der  Thereeiana,  dem  Straf gesotx  Kaiser  Joeeb  11^ 
die  weiteren  KeforuiarlM  in  ii ,  detii  St.  G.  Ton  1S03  und  1852  mit  deren 
ganzen  Entwicklung.  Wir  haben  hier  zum  erstenmal  eine  vollstäinli;:«.-  Dar- 
stellung  des  Werdens  des   österr.  Gr-fptzes  nnd  für  alle  Zeiten  <lie  l\^t- 
legung  seinei'  Entstehung.    Wir  iiotien  auf  baldige  und  ebenroäUige  Fort- 
setzung des  wertFoUen  WeAee.  Hana  Orofi. 


20. 

Dr.  med.  Ferd.  Steingieeser.  Sexuelle  Irrwege.  ESne  vergleichende 
Stodie  ans  dem  Geeehleehtsleben  der  Alten  und  Modemen.  TIL, 
vielfach  vermehrt»  nnd  verbesserte  Auflage.   Beriin.    Hugo  Ber- 

mülder.  !*>0f!. 

Das  Bucli  8|»rieht  von  „Geschlechtsleben  und  lieb«",  „Onanie',  „Päde- 
rastie'', „Sadismus''  und  »^Masoohismus"  bringt  aber  niciitB  neues,  sondern 
verarbeitet  nur  die  vielfaeh  besprochenen  Themen.  Erste  Auflage:  tWX, 
heute  die  Siebentel  Hans  Grufl. 


21. 

£.  Burlage,  Oberlandes-rii<  htsrat  zu  Oldenburg,  Berichterstntter  der  Keielis 
tag^'knmni.  fWr  d«  n  Entwurf  des  Ges.  v.  1904:  Die  Entschädigung 
der  uüBcliulUig  \  erhafteten  und  der  unschuldig  Bestraften.  Kom- 
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mentar  zu  den  BetoLstagsgesetzen  v.  14.  Juli  1904  u.  20.  Mai  1898. 

Beriia,  1905.  OHo  LMbrnwiii. 
Das  wictitige  und  bei  sdner  Sduiffong  ebenso  viele  Sdiwierigkeiten 
als  bei  seiner  Handhabung  bietende  Gesetz  hat  im  Verfasser  einen  ausge- 
zeiclineten  Komraentator  2:pfnnf1on,  der  diese  Arbeit  als  Beriditerstatter  der 
Kommission  wolil  leichter  leisten  konnte  als  ein  anderer.  Das  Buch  ist  laut 
Toitede  hanptBäcblioh  dar  Ftuk  gswidoict;  eB  ist  aber  to  sorgfältig  und 
ttberlegnm  goarbeitot,  daS  es  anch  ftlr  die  Theorie  bleiboidfin  grofien  Wert 
besitzt.  Haue  Chroül. 


22. 

Traugott  Herman:   Die  FlroatitatioB  und  ihr  Anhang.   Ein  Sittenbild 
ans  Dentschlands  Gegenwart    Erfahrungen  und  Mitteilungen  eines 
Kriminalpsychologen  aus  dem  Strafvollzuge  und  der  Schutzfürsorge. 
Allgemein  faßlich  dargestellt  und  emster  Beachtung  dargeboten. 
Leipzig.    11.  G.  WaUmanu.  1905. 
Der  Yerf.^  vidieicht  ein  protest.  Geistlicher,  bringt  in  der  Schrill  nidits 
neues,  anßer  der  flberraschend  idealisierenden  Auffassoag,  die  er  für  daa 
Znhälteilum  Übrig  hat.    Aber  die  Arbeit  ist  gut  gemeint  und  sucht  darzu- 
tun, daß  «if'm  nrpTii  Si  hadon  der  PiriÄfitution  nur  durch  allircmeine  Hebung 
der  Sittlicliiieit  und  humanes  Woliiwotlen  gegen  die  (iefaltenen  abgeholfen 
werden  konnte.  Hans  Gro§. 


23. 

Dr.  med.  M,  Hirsch feld.  .I;ilii1)iich  für  sexuelle  Zwischenstufen  unter 
bosondoiPr  Berück8i<'fitii;img  der  HomosexnalitHt.  Herausgegeben 
unter  Mitwirkung  namhafter  Autoren  im  2Namen  des  Wissenschaft!, 
humanitftren  Komitees.  YU.  Jahrg.  Bd.  I  n.  II.  Leipzig,  Max  Spohr. 

1905. 

Dieses  .lahr  sind  also  gar  zwei  Bünde  erschienen,  aber  ilin'  Qualität 
ent«|>riclit  nicht  der  der  früheren  Jalii  ;_':ln!?e,  und  die  Tendenz  vieler  ge- 
brachter Ai'beiten  gebt  nicht  mehr  auf  die  Abschaffung  des  §  175  S.-G., 
sondeni  auf  öm  radringHeben  Naehwebt  dafl  die  Homosexuellen  hOehst 
sdifttzenswerte  and  Uebenswürdige  Leute  seien.  Ich  wiederhole  zum  zehnten* 
mal:  Über  die  Ungerechtigkeit  der  Bestrafung  nach  §  175  lüHt  sich  nden, 
die  Abschaffnn?J:  diosf  r  < if  s'f't?!Psstol|p  fiiieh  nnznstreben.  Jede  Vpriirtcilung 
nach  §  175  macht  mir  denselben  Eindruck  wie  wenn  man  jemanden  strafen 
wollte^  weil  er  aeehs  Finger  an  jeder  Hand,  oder  rote  Haare  hat,  weil  er 
gern  lebende  Maikäfer  verzehrt  oder  ein  Koprophage  ist  —  dieser  Wider- 
sinn muÜ  beseitigt  werden,  aber  damit  hat  unsere  Sympathie  für  die  Ho- 
mosexnpllrrt  iJir  Endp  rrn  irfit.  An«  >  Srltreihen  und  Winseln  hat  keine  Be- 
deutung, wideriich  und  unangenehm  werden  sie  uns  trotz  aller  Versieberungen 
bleiben.  Hag  sein,  daß  dies  nur  darin  aeanen  Onrod  ba^  daß  wir  in 
großer  Ifajoritit  sind,  es  ist  bmtal,  wenn  wir  uns  snm  iußeraten  ablehnend 
gegen  diese  Leute  verlialten,  aber  es  entspricht  den  natürlichen  Hergängen. 
In  China  if^t  die  Mehrzahl  drr  ATf'n?ch«'n  Rntten  und  Kehren wünn er,  foldifh  jrilt 
daa  nicht  als  ekelliaft,  bei  uns  tun  das  nur  einzelne^  und  so  ist  es  den  anderen 
ekelhaft  Wolleai  die  Herren  vom  Komitee,  cbß  wfar  una  ihrer  nodi  feraer 
annehmen  und  nüthelfea  zor  Beseitigung  des  §  175,  so  mOgen  sie  una 

19* 
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nhf'r  ratt  allen  weiteren  Bemflhungen,  liebevolle  Anfn;ilitne  zn  finden,  ver- 
scliont'u.  —  Die  wichtigsten  Arbeiten  des  1.  Bandes,  besdiäftigen  sieh  mit  der 
Frage  der  erblidi^  Belastung  bei.  Uraniern,  mit  Plato,  Goetbe  -aad  der 
nsaenbewegiuig.  Dua  folgt  eine  lange  Biognplne  des  fibenu»  nBiyiii* 
pathiBchen  Dichters  Walt  Whitman  und  eine  der  famosen  Lou^Midiel  f offen- 
bar fin  Zwitter).  Dann  kommt  ein  Brief  Zohis.  ein»»  Arbeit  reizphraologisciu  n 
Inliaits  (auf  dem  beliebten  Wege  der  Umfrage  wurden  einige  hundert  gt> 
fragt,  was  sie  am  andern  reist:  ab  ob  man  das  sagen  könnte!)  —  Eine  selt- 
same Arbdt  fragt  im  Titel»  ob  die  eodale  IVeigabe  des  homoaexadlen  Yer- 
kehn  der  kriegerfedien  Ttlchtigk^  sdlii^^  und  fQhrt  dann  aus,  daß  in 
Japnn  PSderastiP  nnmentli('li  »tark  getrieben  werde.  Grrod»'  uns  dem  SQden 
seien  Japans  tüchtigste  Leute  (Yamgata,  Nogi,  Oyama,  Nozu,  Togo,  Kn- 
roki  etc.)  entstammt !  GlUcklichemveise  ist  Verf.  nicht  davon  nnterriclitet«  ob 
diese  bedeutenden  Leute  Plderasten  sind,  aber  ,,eitt  kausaler  ZnsunmeDliang 
zwischen  sozialer  Anerkennung  mannmännUdier  DebesbQndnisse  nnd  er> 
f(»Itrreicli('r  Pflejre  Tn.InnhVher  Tflditi^'Ueit  sei  nn/nnehmen"*  Von  wissen- 
ächaftlichein  Wert  ist  der  Zusauimenstdiuug  der  Literatur  über  lleriiiaphro- 
ditismus  beim  Menschen  durch  den  diesfalls  hochverdienten  Fz.  von  Neuge- 
baner.  —  Der  2.  Bd.  bringt  blo0  die  Bibliographie  der  Homosenalittt  pro 
1904;  die  Menge  des  Bdletristisdien  ist  einfach  enehreckend  und  ernst 
warnend  1  flaos  Qrofi. 


24. 

Wissensebaflliehe  Beilage  nun  17.  Jahresberieht  (1904)  der  Fliiloe.  Oeeelbchaft 
an  der  Univerritit  in  Wien.  Leipsig,  Kommisrionsrariag  Ton  Jak. 

Ambr.  Barth. 

Enthält  Vorträge  von:  E.  Müller  über  „mehrdimeusiouale  Küüme''; 
S.  Exner,  „über  den  zentralen  Gehalt'' ;  R.  Goldsdieid,  „Uber  die  Notwendig 
keit  wülenstheoretiBeher  Betnuditungsweise  neben  der  etkenntnisdieorBdBdien**; 
R.  Eisler,  ,,der  Wille  zum  Sebmors'*.  Diese  V(»rti^ge  bringen  manches  für 
(1e;i    Krniiip;('i«t»Mi   Wielifi^r^'i^ :  zeicrt    der   E\nei"sche   Vortrag.  welHi 

übeiTaöclieadc  Wirkaugen  auf  da*  Sehen  gewi-sse  Himverleztungen  mit  sieii 
bringen  können^  so  daß  Zeugen^  welche  schwere  Kopfverletzungen  erlitten 
beben  (also  so  oft  die  Verletsten  des  Verbrechens)  nnd  deren  Qesiebts- 
Wahrnehmung  als  Zeugen,  eigentlich  stets  atif  die  Frage  des  geschSdigten 
Sehvermögens  firzflicJi  unfrrsncht  werden  nifl-^sen.  Sonst  kann  ihre  Aussage 
zu  scljwenv legenden  Irrungen  um  so  leichter  führen,  als  solche  Zeugen  hiußg 
die  einzigen  Tatzeugen  sind. 

I)er  interessante  Vortrag  tou  Ooldsoheid  gipfelt  in  der  wiehtigeo 
Behauptung  —  mehr  ist  es  wohl  nicht  —  daß  der  Intellekt  die  Grund- 
bfdidiinng  jeder  höhcien  Akti\  if;it  i-t.  sn  dnPi  es  von  der  Be.-icbaffenhdt  des 
Intellektes  eines  Mensclien  aliliiui^t,  iu  woIcIhmii  Malle  er  zur  pnussiren  An- 
passung genötigt  odei'  zur  akiivcn  Anpa^uung  befähigt  ist.  Kanu  dies  als 
richtig  erwiesen  werden,  dann  kOnnen  wir  Tielleieht  anch  beweiseD,  ätA  der 
Verbrecher  sich  eben  nicht  anpaßt,  und  es  wire  die  Ünadie  des  Verbrechens 
doch  im  Intellekt  in  suchen.  Bans  Grofi. 
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XVI. 

über  die  AssoKiationsmethoden« 

Von 

Max  Werth«im«r  in  Pra^. 

Ib  der  Abbaadlmig  „Psycbologisdie  TatbeataaddiagDostik'*  voa 
J.  Klein  und  mir  (dieaea  Aiehiy  Bd.  XV),  die  Entwilife  zu  Untonaohiuigeii 
gab^  wie  dueb  pflyebologisohe  Experimente  enlidnedea  werden  konnte^ 
ob  eine  Person  yon  einem  bestimmten  Talbeetende  Kenntma  babe  oder 
nk^ly  war  aneb  knns  Ober  Vor?ei8aebe  naeb  einer  Hetbode  der  AaBo> 
etetionsTefanehe  nnd  einer  Beprodnktionametfaode  beriebtot  worden. 

Über  Aaaooiationamethoden,  bei  denen  eine  p^^ebolofiiaoh 
elementarere  Behandlung  mögliob  war,  wurden  im  Sommer  1903  Im 
Würzburger  psychologischen  Laboratorinm  Yeraaebe  angestellt,  deren 
Resultate  in  einer  Abliandlunp: :  Unteranebnngen  ntr  Tatbeatend- 
diagnoetik^)  behandelt  wurden.  Es  waren  dies  LaboratorinmsTennobe^ 
bei  denen  der  Tatbestand  in  mdglichst  elementarer  Weise  rar  Kenntnis 
genommen  wurde  (durch  schematischo  Zeichnunj^cn  nsw.)  und  die 
E'Tikfionszeiten  in  eingebender  ^yeise  zur  Untersuchung  herangezogen 
wurden.  Es  »Ttrn!ten  sich  in  diesen  Versuchen  Kegeiniäßigkeit'  n,  rlie 
eine  Unterscheidung  der  Personen,  die  den  hetreffcndcn  Tatbestand 
kannten,  von  den  y.UnschuldiL'pn"  in  objektiver  Weise  ermöglichten. 
Die  Mehrzahl  der  Versuchbiifibunen  war  in  psychologischen  iieob- 
achtungen  gf^iiht  und  bei  einigen  Versuchen  wurde  ein  eingehendes 
Sell)^^lbeobac^Itungsprotokoll  nach  jeder  einzelnen  Reaktion  aufge- 
nommen; dieselben  gaben  ein  ßild  der  Wirksamkeit  des  zugrundc- 
liegendeu  Tatbestandes  in  der  Seele  während  des  Versuchen  und  be- 
leuchteten den  Zusanmienhang  zwischen  der  Tatbetstandskenutnib  und 
objektiven,  zwaugsuiäßigen  Äußerungen  derselben. 

Tatbestand^diagnostisebe  Beprodnktions- Versnebe. 

Die  Hetbode  der  tetbeatendadiagnostisebenBepiodnktionsTeranebe^ 
beatebt  banplaSobiiob  darin,  daß  von  der  VersnebaperMn  eine  Ge- 

1)  Archiv  für  die  ges.  Psychologie  Bd.  VL 
1)  F^diol.  Tatbeqtmdwiiagttortik  S.  Slfl. 
AxcUt  nr  KiialMdia«hMffel«tl«b  XXII.  10 


Digitized  by  Google 


894  ZVI.  W>mBn 

schichte  („Reproduktionskomplex'')  zu  reprodn/.u  ren  ist,  die  in  mancher 
Beziehung  Ähnlichkeit  mit  einer  zugnuul«i  gelegten  Geschichte 
fdem  Tatbestände.  „Vorkomplexe'*)  hat.  Die  lu  Produktion  wird  durch 
eine  (für  aUe  Versuche  mit  demselhen  TfitHpstande  gleiche)  FraireTireibe 
begilnstigl.  Vhrt  die  Grundsätz*  liei  Ilt  ^^l•  llung  des  Reproduküons- 
kompiexes  and  der  Frageoreihe  vgl.  Archiv  t.  Knm.  S.  85  L  91 1 

$  1.  Heprodaktionsverguche  ohne  Assoxiationsreihe 

Als  Versuchspersonen  fungierten  hei  diesen  Versuchen  die  Herren: 
Beamte  Eytel,  stud.  jur.  Reinhard,  I>ehrer  Dr.  Schmidt,  Dr.  Watt, 
Tichrer  I*f('iffor.  Sie  sind  im  folgenden  in  der  Reihe  der  \  •  rsuche 
m\i  Zahlen  bezeichnet.  Als  Tatbestand  diente  folgender  „Ul^di^i^**' 
Komplex  ^Tathestand,  Vorkomplex): 

,,E'ni  ji-'i-h'-r  T^erfaJl  \et  in  n7)st'rr>r  Stadt  rerüht  %tH)rden.  Lhr 
hvJcanntr  lUn  iihalter  Han^:  Ferteln  und  sei?i  JSohn  £W/.s/  shtd  nachti 
zwei  TTJir  iii  i  der  alten  Hrnnrichs- Kirche  in  der  Vorstadt  Clnncn.-- 
liaui>en  von  zwei  I3iirsche)i  ynif  Dolehmes^scrn  und  Degenstiicken 
überfalle7i  worden.  Es  wurden  ihnen  ihre  silbernen  Uhren  und 
eine  grüne  Visitentasche  mit  93  M.  geraubt. 

Hans  Ferlein  hat  eine  tiefe  Wunde  an  der  linken  Brust  er- 
litten^  Emst  Ferlein  vom  am  Maise  und  in  der  linken  Schulter- 
gegend.  Der  größere  Bursche  hatte  eifie»  großen  braunen  Bart, 
Die  Buntsten  ließen  eine  aUe,  wailimie  hroime  MSHtte  tmd  ein 
gtmHingigee  Messer  mrücL*^ 

Der  TUbeBtends-Komplex  wurde  der  Vp.  vorgd^  und  Ton  ihr 
UMsii  eifalgter  Eemitiiisiuüiine  leprodoaert  Dazwif  erfolgte  die  In- 
Btrnktion,  bei  der  naofaherigen  üntenmohimg  (qoasi-GertolitBTerfaandfauig) 
rieh  nieht  ni  yenraten,  [auch  niefal  Inhalte  ans  dem  Komplexe  sa 
▼ernten],  eondem  sieh  so  sn  yerhalten,  als  ob  sie  von  diesem  Tat- 
bestand keine  Kenntnis  bJttte:  (Alle  Vp.  bestrebten  sieh,  diese 
▲nfgabo  nach  bestem  Können  zu  erfüllen.) 

Die  „Untersuchung",  die  für  T-  und  B-Pefsonen,  d.h.  solehe, 
die  den  Komplextatbestand  xnr  Kenntnis  genommen  hatten  nnd 
solche,  die  ihn  nicht  kannten,  fiberall  völlig  gleich  durch- 
geführt wurde,  begann  damit^  daß  der  Veisachsleiter  (qnasi  Bich!«  r) 
mitteilte,  „er  habe  die  Vp.  im  Verdachte,  von  einem  gewisBen  Tat- 
bestand Kenntnis  zu  haben  und  wolle  sie  daraufhin  untersuchen. *■ 
Et  forderte  den  zu  Untersuchenden  auf,  tot  einem  Ausschnitte,  der 

1)  \g\,  die  Vcrsuchstafel  S.  300.  Diem  Versuche  faudcoi  im  W&nbui^ 
iDBtitDte  Juli  1904  statt. 
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sich  an  einer  Kymographiontrommel  befand,  Platz  zn  nehmen;  es 
werde  vor  seinem  Au^re  eine  Oesehiehte  vorüberziehen;  diese  solle 
«r  aufmerksam  losen,  da  er  sie  nnrhhor  zu  reproduzieren  haben  werde. 

Diese  Gesi  liu  htr       der  Keproduktionskoni plex —  war  so 
hergt:fciieilt  worden,  daii  ans  df^ni    Tatbestande"  (dem  Vorkomplexel 
einzelne  Tataachen  unverändert,  einzeln^^  verändert,  zu  einer  neuen 
Geschichte  zusamuiengestellt  waren;  dabti  waren  einzelne  Tatsachen 
(z.  B.  der  Name  ^Erost*)  herübergenommen,  einzelne  (z.  B.  daß  Emst 
der  Sohn  dea  Buchhalters  war)  weg^'elassen,  einzelne  verändert  (z.  B. 
^mehrere'*  statt  ^zwei"^  Burschen,   ,,90       statt  „93''),  einiges  ver- 
schoben (z.  B.  der  Name  der  Kirche),  einiges  hinzugefügt    Bei  der 
Herstellung  muß  Vorsicht  geübt  werden.   £^  bind  z.  B.  leicht  er- 
^nzbare  Inhalte  in  den  Beprod.- Kompl.  herüberzunehmen.  (Einige 
Ulniiig  behellt  wobl  aUe  Sohwierigketten.)  Be|ifodiiktioii>komplex: 
^2Sn  frecher  üherfaü  id  der  FoltMa  genutet  worden.  Der 
hekoMide  SSjährige  BuMaUer  JVonr  Erlein  wurde  hetendera 
betroffen.   I^rane  und  Emst  Erl^   gingen   nachtt  hei  der 
aUen  ClemmtMrthe  in  der  Voretadt  und  wurden  da  von  Büretten 
mit  großen  Meseem  und  eekweren  KnSU^  uberfaiten,  JBk  wurde 
ihnen  ein  Degeneioek,  ihre  Uhren  wit  Kelten  und  ehie  Taetke  mit 
90  Marh  geraubt   Die  Überfallenen  haben  Wunden  erUtten,  der 
eine  eine  l^ji  ZeniHmelter  tiefe  Wunde  an  der  Brust,  der  andere 
vom  durch  die  Weste  durch  in  der  Schultergegend.   Die  Bureehen 
waren  schlecht  gekleidet^  der  eine  hatte  eineri  großen,  struppigen 
Bart,   Sieließm  eine  alte  wattierte  3nif::<  .  ein  dreiklingigeB  M&eer 
und  einen  zerfetzten  grünen  Jägerhut  mit  Feder  eurüch.** 

Nachdem  der  Reproduktionskomplex  vorübergezogen  war  wurde 
der  Untersuchte  aufgefordert,  ganz  kurz  anzugeben,  „um  was  es  sieh 
bei  d^r  vorgeführten  Geschichte  handln.''  -)  Dann  i  rfolgte  die  Er- 
ni;i]mung,  J)v\  den  nun  folgenden  Fragen  möglichst  kurz  und  klar  zu 
antworten,  aber  genau  im  6innt  <!  r  vorübergeführten  Geachicht^  und 
nichts  hinzuzufügen  oder  -/.w  venmdcrn." 

Die  Fragenreihe  umfal)te  einfache  Fragen  nach  der  Determination 
der  einzelnen  Umstände.  Einzelne  Fragen  richteten  sich  auf  die,  beiden 
Komplexen  gleichen  Tatsachen ,  (z.  B.  nach  dem  Beruf  des  einen 

1)  Eine  Xrommelumdrehuiig  betrug  zirka  20  Sek^  die  Gesamtdauer  dci 
Lua&g  90  Sek.  Bei  den  f<4geBdai  VoKmdiflB  ^tartaf-»  ntoobimgBfwmdi)  wav 
der  BepradnktioiiakoiBpleK  eures  H&ger  and  ep  bnmohfee  eeioe  VoiMUmng  130 

iHd  ISe  Sek. 

2)  HauptsSchbcb,  um  zu  sehen,  ob  die  Yp.  fiberhaupt  aufmerksam  gewesen 
war,  was  immer  zutnif. 
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Überfallenen) ,  andere  auf  Tatsachen ,  die  n n r  im  V o r k o m ]> ! e x e 
vorhanden  waren,  aber  ohne  öugf::estivf ragen  im  stren^?en  Sinn«  zu 
sein,  indem  nur  ganz  iillgeniein  gefragt  wurde  (z.  B.:  In  was  für  einer 
\ur-tadt?)0.  Weitere  Fragen  rieliteten  sich  auf  Tatsachen,  die  im 
Vork(iiiii)lcxe  determiniert,  im  Reproduktion&koinplex  aber  nur  ge- 
neraliter  oder  in  anderer  Weise'-*) determiniert erHchit  iun  waren 
(z.  B.:  Wieviel  Burschen  waren  es,  wieviel  Mark  wurden  gt raubt'.-';. 
Diese  Arten  von  i  ragen  waren  durcheinandergemi^cht,  wie  die  fol- 
gende Fragenreihe  zeigt. 

t.  Um  was  handelt  es  siehV 

2.  Wfllohem  Ben^  gdiflrte  der  «Ine  ÜberfeUene  an? 

3.  Wie  alt  war  er? 

4.  Wer  war  noch  mit  ihm? 

•  b.  Wie  hießen  die  beiden?    Vorname?  Nachname? 

6.  Wann  geschah  es? 

7.  Wo  geMhab  es? 

8.  In  welchem  Verhältnis  standen  die  Überfallflnflll  neiaander? 

9.  Um  wieviel  Uhr  fand  der  Überfall  statt? 
10.  In  was  für  einer  Vorstadt? 

U.  Wie  liieß  die  Kirche? 

12.  Von  wem  worden  de  fibecfalloi? 

13.  Womit?    Was  für  Waffen? 

14.  Wifwiel  Burschen  waren  es? 

15.  Wats  wurde  ihnen  geraubt?  (ev.  was  noch?) 

16.  Was  für  Uhren?  (Material?) 

17.  Was  für  eine  Taaehe? 

18.  Was  für  ein  Farbe? 

19.  Wieviel  Mark? 

20.  Was  für  Verwundungen  kamen  vor?  ' 

21.  An  welcher  Brust  wurde  der  Baohhalter  v^nnindet?   Wie  tief 
war  die  WondeV 

22.  Wo  wurde  der  Enut  verletat? 

23.  Wo  iiocli? 

24.  Wie  sahen  die  Bui-scheu  aus? 

2b.  Wati  für  einen  Bart  hatte  der  eine? 

26.  Weidier  Farbe? 

27.  Wie  waren  sie  L-^ekleiilet? 

28.  W:is  ließen  sie  zurück? 

29.  Was  für  eine  Mütze? 

30.  Was  für  eine  l'arbe? 


1)  Suggestivfra^eu  iui  strengen  Sinne,  wie  es  s.  B.  die  Flage  wlie:  war  et 
die  Voietadt  Clsmensfaansen?  oder  ancfa:  war  es  die  oder  diet  wann  aa»' 
KeBcUoesen.    Aber  aach  die  obigen  kamen  nur  selten  VOr. 

2)  „AsBo/.i  ar  ivf ragen"  •-.  ilio  /.it.  AMi.indlnnfr  -P?.  TatbeÄtandsdiagno»- 
tik",  S.  ^bf.  Auch  die  hcbtige  Hcrsteilung  der  Fragenreihe  erf<Nrdeit  einige 
Übung. 
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81.  Was  für  ein  Messer? 

83.  Wieviel  KliugenV 

38.  Was  ließen  sie  noch  zurück? 

Znm  Schlüsse  sagte  der  Untersachende,  indem  er  betonte,  daü  er 
noeb  uDmer  ab  Biohter  frage:  Welehe  Fehler  haben  8ie  gemacht  oder 
gUmbea  Sie,  gemaoht  an  haben?  Was  haben  Sie  augelaaaen?  Was 
haben  Sie  yeiindeit?  Dann  folgten  noch  iVagen  ttbor  die  Schwierig- 
keit nnd  Sicherheit  nnd  Uber  Enntldnng. 

Dieselben  fangen  betrefft  der  Fehler  naw.  wniden  dann  noch- 
mals privattm  gestettt»  nnter  Aufhebung  des  Tinschnngs- 
willens  nnd  Fragen  nach  den  iMychiBchen  Erlebnissen  wtbrend  des 
gansen  Vennehes  angeschlossen.  ■) 

Versuchsergiibniöse: 

In  allen  Fällen'^)  ließen  die  Ergebnisse  klar  erkennen,  welche 
Personen  den  Tutb estand  (Vorkomplex)  f^ckannt  hatten  fT),  und 
welche  Pf-rsonen  ihn  niclit  L'eknnnt  hatten  iB),  und  zwar  LT-rhnh  dies 
hauiilsäclilich :  a)  durch  materiell  charakteristisclip  Ff hlniiuiilnn  im 
Smne  des  Vorkompiexes  (Verfälschungen,  Hinzufügun^^iTi  im  Sinne 
des  Vorkomplexes),  h)  durch  da^  Verhältnis  von  irrelevanten  Fehlern 
zu  solchen  ..Komplexfehlern"  (d.  h.  Fehlem,  die  man  als  Indukii  ii-,- 
wirknn^en  von  seilen  des  Vorkomplexe«  auffassen  kann).  Feh  lan- 
daben fj^eschahen  zumeist  in  der  vollen  I  herzeugung,  daß  es 
keine  Fehler  seien;  ao  brachten  die  Vp.,  ohne  es  zu  merken, 
Tataachen  aus  dem  Vorkomplexe  vor. 

Bei  Zusamm^stellung  der  „Fehler'^  sind  diese  eingeteilt  a)  in 
Voikomplezangaben,  die  nicht  oder  anders  im  Beprodnktioiiskomplexe 
rertzeten  waren,  b)  irrelevante  Fehler  (Verfiasohungen  von  Bepro- 
dnktionskompIextatMchen,  die  nicht  im  Sinne  der  konkreten  Tat- 
sachen des  YorkompleieB  geschahen.*)  Wo  die  Angaben  nicht  mit 
Sicherheit  erfolgten,  sondern  der  Untersnchte  irgend  einen  Zweifel  über 
ihre  Bichtigkeit  ftnfierte^),  ist  dies  ersichtlich.  Diejenigen  materialen 

1)  £a  ergab  sich  hierbei,  daü  bei  der  Lesung  des  B^rodukdouakomplexes 
eeiteoA  der  T-Peraoneii  hSebatwehmiiwrallch  Appeneption^indiiiiigeB  im  Sinne 
der  VoricumplextstBachen  dne  wichtige  Rolle  spieleD.  Die  „Indnktionswirinuigen'' 

fdk"  besoniltrs  im  weiteren  Verlauf  »ich  kundgaben)  waren  zumeist  von  großer 
Ausdcliiiun^^  miii  hiteiisitiU.  Die  Mfliraahl  der  Ünter8npht{»n  gnb  an,  daß  sie 
ücL  wiiiirend  der  Untersuchung  in  einem  Zustande  von  (uianchmai  starker)  Er- 
regung befanden  bitten. 

3)  Ebenso  in  den  weiteren  Veraochen  S.  SObf. 

3)  Wegen  ihrer  Seltenheit  bei  dieecn  Venachen  eind  die  nodi  mj^gUehen 

„Aoslassungen''  hier  nicht  aufgeführt. 

4)  Wozu  er  auch  eine  entaprechende  Aufforderung  bei  Fehlem  erhielt 
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Komplexfcbler,  die  niii  Im  i  T-Pereonen  vorkamen,  sind  im  folgenden 
fett  gedruckt;  die  audera  Kompleatfebler  gesperrt 0 

FebltiFzuBammeoBtelluDg. 

Vp.  I.  (T- Person). 

PerHooen:       Hans  Erlein 

▼Oft  twil  BanohoB  flbvfUfla  (iwvimal) 

30  Jahre 

WottdOB:         Wunde  an  der  linken  Seite 
audi  eiue  Wunde  am  Hala 

^)  «Ich  glanbe,  ich  habe  keine  Felder  gemacht}  nur  habe  ich  das  Uber 

die  Wunden  ansfrehussen,  wie  tief  .  .  .  .* 

Vp.  H.  (T  Person). 
Zeit:  um  3  Uhr 

pertioneu:       Haaa  ErJain 

▼OD  swei  Boitobto  SbcrfdliB  (^wrimal) 

32  Jiilire  alt 
Wimd«B:       an  der  Unken  SeifeB 

drei  Wunden 
Gegenstände:  eine  grüne  Tasche  mit  Geld  geraubt 

dia  B.  hatten  eto  D^pmstDok 

der  eine  Banehe  balle  einen  braunen  Bart 
q Alles  richti::,  nur  weiO  Ich  nkb^  ob  er  Haaa  geheita  hat  und  ob 
es  drei  oder  awei  Borsehen  varen.* 

Vp^  HL  (B-Pteaan). 

Zeit:  iwOlf  übr 

FtoTMnen:       lie  waren  BrQder 

von  drei  Hui-sclien  übecMlea  (aweimal) 

der  Bart  war  jrrau 
G^nstände:  eine  goldene  Uhr 

«Ine  brenne  LedcrIaMbe 

„lob  glaabe  kebien  Febler  gemaebt  ra  baben.  M^m  gMdi  aidier.*^ 

Vp.  IV.  m-Pei-^oiij. 
Personen;        von  zwei  oder  einem  Bursdien  Überfallen 

Erlein^  der  aodra  Ulebi 

VerhJUtnis:  Bekaantar,  Frannd 

30  Jalire  alt 
Wunden:         viellpieht  an  der  linken  Seite 
Gej^eostiinde :   ^ l 'ortemonnaie) 

der  Bart  war  vieUeiaht  braon 
«Ich  ^anboy  ich  habe  niehto  verlndert;  Vonuunen  mü  Wt  w«B 
idi  nicht 

1;  Wictierliolif  Fehler  und  völlig  konnexe  mo/d  einfach  gezfihlt. 

2)  Die  privaten  Aut^sagen  n  a  o  h  der  Untenachnng  immer  am  SohlnMO. 
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Vp.  V.  (B-Pmon). 
Fereouen:        sie  waren  BrUiler 

nm  drti  BiuadMii  fiberUleD 
Bart  rötlich 

Vcrv\'uD(lun^  Brust,  im  der  llitto 

eine  {goldene  TTlir  • 
die  Tasche  war  g&lb 
idi  gMie  40  ÜMk 
eine  FellmQtBe 
,Ieb  glaube  nicbt,  dafi  kb  etwas  v^ändert  habe.* 

Die  Materie  der  Eompleodehler  in  den  Kegattaten  läßt  die  enrfni 
»Vp.  als  T-Penonen,  die  anderen  als  B-Personen  erkennen.  Eine 
ziffernmäßige  Zusammenfassung  könnte  wohl  dadurch,  daß  die  Vp. 
willkürlich  irrelevante  Fehler  (lügen)  binfle,  in  ihrer  DeutlieUuil 
beeinträchtigt  werden.  Doch  lassen  sieh  solche  geh&afte  liögen  ykir 
&Msb  leifiht  erkennen  nnd  abweisen. 


T-Personen 

B-Peraoneii 

r.  II. 

III.  IV.  V. 

4  7 

0    3  2)  0 

l  2 

'    6  »)  5  8 

Veiöuclispcrsonen 
Komplex-Fehler 
Irreleviinte- Fehler 

Wenn  die  als  „zwetfeihaft'^  bezeichneten  Angaben  gestrichen 
werden: 


T-Personen 


Versuchspenonw  L  IL 
Komples-Fefaler  4  7 
brelevanto  Fehler       1  2 


B-Personen 

m.  iV.  V. 
ODO 
0     4  7 


Da6  ttberhanpt  Kompleifohler  aaoh  bei  E-Penooon  voifcommen 
können*),  ist  sdhslfafBUtodJieh  dureh  Znldl  mdglioh;  es  kommt  aber 
hierbei  das  maleriale  Gesamtbild  nnd  das  Veifalttn»  der  Komplex- 
fehkr  zu  irreleraateB  Fehlem  in  Betaoht 

§  2.  Beproduktioasv ersuche  mit  AsBoziationsreibesL. 
Die  Hanptreihen  der  BeproduktionsTersuche  <)  wurden  so  an* 
gestellt,  daß  zu  der  oben  gesisbiiderfeen  Versnehsanordnnng  der  ein- 

1)  Eine  vdliig  aalieiiegende  EigliiHiiig  wie  ,LederneMhe  Iii  nldit  «erittlt 

2)  Einer  davon  bloß  alternativ,  alle  ^zwcifelhift*. 

?>)  V^'l.  hierzu  die  Ri^ultate  der  Iiepro(luktiom»v«T90phe  xrm  Stern.  Li?zt, 
Wreschuei,  Borst,  Miniiemaon  etc.;  bei  allen  diesen  aut  Keproduküuu  tÜBea 
Stoffes  gerichteten  Yetsucben  hat  sich  ergeben,  daß  eine  Prozentzahl  Fehhingaben 
raeoltitrt.    Aaek  diese  Venedie  giM«  rieh  naiaiilcii  e.  a.  aoeh  aaf  »ild]»> 

AviMse  vorher  einmal  erlebte  Eindrucke;  in  dos  '▼oriiegenden  Versuchen  siad  abw 
durch  <lii'  -Vorkomplexe"  bceondei-e  Bedin^n^Mi  in  dieser  H!n«ifhr  einirfffilirt. 

4)  Vgl.  S.  294.  Die  oben  fulgeudt;u  Versudie  bilden  euie  U  ieiilt'rhuian','^ 
von  anfangs  1U04  von  J.  Klein  und  mir  im  Prager  phyaiui.  lustitutü  augusieUteu 
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fachen  Reproduktionsvcrsuch«^  noch  oin  A  sso  z  i  n  t  ions  ve  rsnch  ^) 
vor  die  „1  l  ufren*^  trat,  dessen  Hauptzweck  es  war,  dir  Bt^reitschaft 
von  kritischen  Vorkouiplextatsaclien  (die  Bereitschaft  von  Inhalten  des 
Talbeiluides}  zu  erhöhen,  resp.  den  Indnktions-  and  Amalga- 
mknmgipionft  der  baden  Komplexe  in  den  T-PevBonen  za  begünstigeQ. 
Durah  die  Anonalioiimhe  wwdeii  der  Psyche  eiiaebie  kritisdie  In- 
halte ans  dem  „Talbeetande*  sugefllhit;  dnft  dieee  für  die  B-Penonen 
tanüchst  luuehJidfieh  waran,  wnide  diidnrah  eneiobt,  daß  sie  nnter 
indevaato  Ebdrfioke  nntenniecht  emgeflUut  und  aolefae  Inhalte^  deren 
EmMgimg  in  den  Beprodnktbnekomplex  fOr  den  ünbeleiliglan  nahe* 
b^end  wSie^  yenoieden  wniden. 

Für  die  AeaoziationsTeranehe  war  die  Fom  einer  eingeechifakten 
BeaktionsweiBe  gewählt  woiden,  indem  die  Vp.  niebt  anf  jeden  Beit 
mit  irgend  einem  Beaktionewerte  antwoiten  eellte,  sondern  nur  auf  die 
Beize,  die  „Inhalte  ans  der  vorttbeigeiogenen  Geeehiehte  darstellten 
mit  irgendeinem  anderen  Inhalte  aus  der  vorubeigeiogenen  Geschieht^ 
auf  Beise  aber,  die  nicht  tatsächlich^  in  dieser  Geschichte  enthalten 
waren,  mit  dem  Worte  «nichts'^  reagiere  sollta^ 

In  derselben  Weise,  wie  es  vor  den  Fragen  in  allen  Versnchen 
geschah,  Würden  auch  hier  alle  Vp.  ermahnt,  sich  ^ streng  an  die 
tatsächlich  in  der  voriiln^ri^ezogeneiii  Geschichte  vor^'^ekommenen  In- 
halte"' zn  halten,  ..nichts  zu  erijHnzen.  hinzu/.ufüiren,  wegzulassen,  zu 
verändern."    Zur  Einübung  wurden  Musterreaktiouen  vorgeführt:^) 

Sonne  —  Mond,  oder  hell 

Zigarre  —  kaufeu,  oder  schlecht,  teuer,  i'feife, 

Apfd  — wiener,  Bohilen,  Baooit 

Ti(isL>  —  Teeroae,  rot^  abschneiden,  verdorrt, 

Waeher  —  venizteilt,  Zinseiiy  Banem. 

VeiBuohen  (eidie  §  SU  Dte  VenMiehe  im  WQrzbur^or  psychologischen  Institute 

-waren  anfreordnct.  daß  zuerst  die  Hauptvereuche  (B  und  T)  mit  Assoaationis- 
reihen,  dann  die  ^eiulachen"  I{epn»duktionsversnrhc  (B  oder  T)  folprtcn:  die 
Leistung  bei  den  ersten  Reihen  ist  dutcii  die  fehlende  Eiumdung  bej^ümstigt. 
Die  Veriaebetafel  Ist  daher  hier  folipende: 

ab  B>Penson       i       ab  T-Person  j 


Vp    1       FBlechungs- Komplex 

n 

III         Brief -Komplex 

» 


IV 
V 


Brirf-Komplex 
FiUschungs  •  Komplex 


Überfyi-KomplesalsT 

B 

:  B 
B 


1)  V^I  Archiv  für  Kjrim.'Anthiop.  Bd.  XV,  &  M.  —  AtcUv  fttr  die  gea. 

Ftychologic  Bd.  VT  S.  M. 

2)  Nicht  d;i^i  Wort,  abf-r  tiit-  I'atsache  miilite  vorgekommen  isein. 

3)  Vorzuziehen  sind  bieii»ei  wegen  der  Nachaboiung  Concreta,  z.  B.  Zigarre  — 
Pfeife,  Boee  —  «badmeideo. 


Digitized  by  Google 


über  die  AMtariatjonmethodTO. 


901 


Dann  wurde  gesagt :  es  sei  nur  auf  Reprodiiktionskomplexinhalte 
so  zu  reajrieren.  [Z,  B.  „Sonne  —  nichts,  Zigarre  —  nichts,  Apfel  — 
nichts,  Rose  —  niclit«,  Wucher  —  verurteilt  od^r  Zinsen  oder  Bauern."] 
Als  eretrs  Komplcxwort  der  Reihe  fol^^te  dann  das  Wort,  das  in  dem 
Beispiele  ^eöiiirt  worden  war  (Wucher).  Bei  allen  F»  [i[ern,  die  während 
der  Reihe  vorkommen,  aher  auch  in  einigen  richtif^en  Fällen,  wurde 
die  Vp.  gefragt,  ob  das  siclier  richtig  sei,  worauf  entweder  Bejahung 
oder  Veränderang  oder  Erklärun^r  der  Zweifelhaftiprkeit  folgte. 

Bezüglich  der  Zuiiaiümenstelluu^^  der  Reizreihe  ist  auf  die  heiden 
oben  zitierten  Arbeiten  zu  verweisen.  Die  Konipiikatiou  durch  das 
Zugrundelegcn  zweier  Komplexe  ist  so  durchgeführt,  daß 

1.  Als  „c^-Reize  Inhalte  gegeben  wurden,  die  in  beiden  Kom- 
plexen (Tatbestand  und  Beprodnktionakoniplex)  in  gleicher  Weise 
Torhanden  waren  (wie  z.  B.  b^m  Brieftennche:  Wacher ,  Termin 
Alber^  AnUage^  Kinder). 

2.  Als  „Y''-Beis6  (Yorhomplexreize)  solehey  die  nn|r  im  Tatbe- 
alaiide  (im  Yorkomplexe)  gegeben  waren,  im  Beprodnktionakompleze 
gar  nicht  oder  andeiB^  beaonderB  nnr  genenditer  ▼oifcamen  (s.  B.  beim 
Brief?erBaohe:  Brief^  Idealist^  Adresse^  Stein,  Wahl  nawOO  Hier  ist 
snn  das  betreffs  allgemeiner  nnd  direkter  Ablenkung  S.  15  des  Arch. 
f.  d.  gea.  Ps^oh.  VI  gesagte  zu  beachten,  indem  auf  solche  Worte 
einesteils  irrelevante  folgten  %  andrerseits  anch  direkt  abgelenkt  wordCi 
indem  s.  B.  anf  Idealist  Ästhetik,  auf  anonym  Roman  folgte  and  dergl. 

1.  Der  Bricfkoiuplex. 

a)  Der  Tatbestand: 
Es  wird  von  einem  Erpressungsversache,  begangen  durch  eiaea 
anonymen  Brief,  Anzeige  erstattet. 

Serm  Sans  Oruber,  Frag  //,  Postgasse^ 
Euer  Wohlgeborenl 
Sie  woUm  kandidieren.  Ich  weiß  Geschichten  am  Ihrer  Ter" 
gangenheit,  deren  Bekanntwerden  Ihnen  unangenehm  wäre.  Z.  B.: 
Ihr  Schtviegenmtei-  Kurt  Lautner  hat  sein  Geld  durch  Wucher  zu- 
Fnmme'>ir>pf:rhnrrt.  die  Bnurrn  des  Orünhiirger  Kreif^es  wis'^e7j  davon 
tu  erfühlen.  Vom  lhu<>  .Srhrrhim  hat  «  r,  n'w  rnuu  )iiirh  Difni-iuierf, 
sich  43^lv  zahlen  lassen  und  ih)i  um  ^eiu  ga)ii<  s  Anirrsr»  rrlncfift  ri. 
Den  Gutspächter  Albert  Tischler  hat  er  mi  seine  gaiuen  l^ÜOO  ft, 

1)  Hi«ibei  dfirfen  Mlb«tr«ntiadlleh  dtm  UnbetaOlgten  uaheUegende 

glnznn^cn  nicht  vorwondet  werden. 

2)  Die  v-Reize  wurden  wegen  der  EinsteUungamögUcbkeit  am  bestra  nach 
o-Koo»teUationen  gegeben. 
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gehnicht:  von  mnc7i  (Irei  Kindern  wissen  Sie.  Schließlich  ist  Ja  auch 
Ihr  Herr  Schwieycrrater  durch  drei  Jahro  im  Zin hthmise  tu  Stein 
ffes&isen.  Und  mit  diesem  Oelde  (60  QUO  fi.j  haben  Sie  Ihre  Firma 
gegründet^  ja  Sie  hahen  sich  selbst  mm  Mitschuldigen  gemacht. 
Denken  Sie  nur  an  das  Elend  der  drei  Kinder  des  Tischlers^  denen 
Sie  Jede  Entschädigung  vorenthielten.  Sie  (/laiihen  doch  nicht,  daß  Sie 
sich  im  Falle  der  Veröffentlichung  völlig  reinwaschen  könnten;  das 
meiste  ist  Ja  doch  loohl  wahr.  Wir  wollen  Sie  politisch  nicht  Er- 
Mären Sie  bis  mtm  IHäwoch  den  15.  Februar  Ihren  BücktriU  wm 
der  KandtdahiTj  so  unkrhleibt  die  VeröffenÜtckumg. 

Frag,  im  Februar  1904,  Ein  Idealist 

Der  Aaielgwide  erkUtt  et«»  die  in  dem  Boele  enthaltenen  An- 
gsben  für  unwahr;  dagegen  aei  die  Androhmig  einer YeKOffentlichiiiigr 
für  eeine  politische  Existenz  gefahrlich.  Von  der  geplanten  Kandidatnr 
könne  der  Schreiber  dieso»  Briefes  nur  durch  eine  Indiekretion  Kenntni» 
erhalten  haben.  Der  AmeigeDde  gäA  aal  Verlangen  eine  AhmJiI 
stimmter  Personen  an^  von  denen  er  Teratntet,  daß  einer  roa  ilnen 
den  Brief  geschrieben  haben  könnte.  Er  weiß  nieht,  ob  v»  tob 
irgendwelchen  Familienverhältnissen  Kenntnis  hätten. 

Die  Verdächtigten  p^eben  auf  Refra^cen ')  an,  daß  sie  weder  von 
der  „Veriranf^enheit  des  Anzeigenden",  noch  von  ^^^dwelfiliäl 
Plän^  seinei^cits  für  die  Zukunft  etwas  wüßten. "  -) 

Der  BriL'i  und  sein  Inlialt  repräsentiert  den  ..Tu t bestands- 
küiuplex",  Anf  Grund  d^r  Inhalte  dieses  Vorkoni plexes  wurde  nun 
ein  Keprodukii(in>k(iiii|)li'x  Ijiidet.  Einige  Tatsachen  wurden  uu- 
vcrändert  herübergenonimen :  z.  B.  Wucher,  Gutspächter,  Kreis, 
KiiuitT  usw.;  einige  wurden  durch  andere  Inhalte  ersetzt,  z.  B.  ge- 
neraliter  statt  „Schwie.irervater''  „verwandt",  dann  ähnlich  klingende 
statt  Grünburg  Kühlburg,  statt  Scherban  Scherber,  kordiniert  statt 
12000  14000;  weggelassen  wurde  z.  B.  der  Monat,  der  Name  des 
Znehfbaneee  osw.;  binxngefügt:  Wiener  Zeitnng  nsw. 

b)  Der  Beproduktionekomplex*): 
Aus  einer  Wiener  Zeitung:  In  KShJllburg  fand  Ver- 
htmähmg  gegen  den  bekannten  Wucherer  Lattner,  Chef  der  gfeiek' 
tmmigen  Firma,  staH,  weUher  sieh  dwrth  CMägeeckSfie  ein  greßet 

1)  Die  BcfngttBg  nraB  nalfliildi  fu^g  allgenielii  gwehclMii,  lo  daO  nicbt 

Concrctes  aus  dem  Tatbe^unde  durch  Fragen  mitf^eteilt  wird. 

2)  Falls  konkrete  Anp-nhon  der  VcnlllclitiVten  bei  der  ei-sten  Befra^nng 
erfolgen,  so  würden  diese  betreffenden  Inhalte  aus  dem  Versuche  »ellDst  weg- 
faU«ii. 
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Vermögen  ertüorbm  koL  Hauptanklagepunkt  war  die  strafbare 
Ambeutnng  einee  vor  hurier  Z?tt  verstorbene  BeamUn  namene 

Albert  Scherber ^  welcher  durch  dm  Ani}pMagten  um  sein  gönne 
Vermögen  gebracht  wurde.  Die  Kinder  desselben  verlangten  von 
dem  Angeklagten  eine  Entschädigung^  setzten  ihm  einen  Tirmin  bis 
mm  fünfzehnten  und  erstatteten  dann  die  Anteige.  Einem  lachler 
Gutspächter  hatte  der  Angeklagte  durch  hohe  Zinsen  14  000  Gulden 
abgenommen.  Außerdom  sind  noch  mehr  als  ein  Dutzend  Bauern 
de^  Kreises  geschädigt.  Der  Angeklagte  wurde  zu  einigen  Jahren 
Zuchthaus  verurteilt  und  ist  bereits  in  die  Strafanstaft  üherführt 
worden.  Der  Verurteilte  ist  mit  einem  hekannten  Politiker  ver- 
schwägert. Der  Frozeß  erregt  in  den  beteiligten  Kreisen  grofiee 
Aufsehen, 

c)  Die  FhigoDieihe: 

1.  Wo  fand  die  Verhandbug  atatt? 

2.  Wer  war  r\^^^J:f*V\1\^\'^ 

3.  Wie  hieß  er  y  Vomaiueu? 

4.  Wab  war  er? 

5.  Warum  war  er  angeklagt?  NOrtV 

0.  Wie  hat  er  sein  VemiGgeii  erworben? 

7.  Wer  war  gaschädij^t  V 

8.  Wie  liieüen  die  Goscliiiiiigten  V  ev.  Vornamea? 

9.  Was  waren  sie?  ev.  Was  war  der  ...  . 

10.  Wie  IM  der  Gntspäditer?      Wie  hieO  der ... . 

11.  Was  war  der  Sdiidigongebetrag  der  eiiiMlnea  GeeehSdigtea? 
IS«  Eine  war  ziffernmäßig  angegeben;  wie  hodi? 

13.  AtiM  welchem  Kroisr  sind  die  gescliädigten  Baoeni? 

14.  Welcher  Geschädigt  •  hatte  KindwV 

15.  Wieviel  waren  es  V  Kinder) 

IG.  Was  wurde  Tom  [Angeklagten]  reriangt?  (ev.  Was  soDto  er  üm?) 

17.  Welche  Alternative  war  ihm  gegeben? 

18.  Auf  welchem  Wege  wurde  das  Verlangen  gestellt? 

19.  Was  für  ein  Termin  wnrde  ihm  gesetst?  e?.  Wann  wdigte  der 
Termin  ? 

19  a.  Tag,  der  wievielte? 
191».  Mboat? 
190.  Wochentag? 

20.  W.i.«?  geschah  nach  VfTvtieichen  des  TermiosV 

21.  Wie  hohe  Zinsen  iialmi  «Iit  Angeklatrte? 

22.  Wie  grüß  war  das  i\upitui  der  Fiima.-' 

23.  Wie  endigle  die  Verfaandlong?  Was  fBr  eine  Stnle? 


Ii  Vorher:  ,Ich  vermute,  daß  Sie  von  einem  unmoinliMhen  Vorgänge  der 
letrten  Zelt  Kenntnis  haben  und  will  Sie  darauf  prüfen.  Geben  Sie  gut 
acht  auf  die  Geschichte,  die  Sie  jetzt  za  lesen  bekommea;  Sio  werden  nach- 
her zu  reproduzieren  haben.*^ 


Digitized  by  Google 


804  ZYL  WnnB» 

23a.  Wie  hoch?    Wieviel  Jahre V 

24.  VVohm  wurde  der  Angeklagte  gefülirtr 

25.  Wie  liiefi  die  Stn&aslait? 

26.  An  weldiem  Orte  geschah  daa  Ganse? 

27.  Mit  wem  ist  der  Verurteilte  verwandt? 
2S,  Wie,  in  wel<  hf'm  (irade? 

2'.).  lu  welchem  mihic  war  von  einem  Zeitnnjrsbericlit  die  Eede? 
Dann  wurde  im  Sinne  der  Ausführungen  niii  S.  301  d)  die  Abso- 


ziationäreihe 

hergesteilt  (in 

der  Untersiiciiimg 

vor  den  Fragen). 

Sals 

-Ontspächter 

Wagen 

Zeiger 

Borg 

FVage 

Stern 

Kugel 

Wald 

-VermOgeii 

Docht 

Turm 

Schule 

-Zinsen 

Seife 

-Wucher 

Pferd 

Stein  — 

-Aufsehen 

•Tennin 

Vergangenheit  - 

-  Real 

Gips 

•AlbeK 

Frm 

Stmnipf 

Tee 

-der  fOnfzeimte 

Pistole 

Feder 

Sofa 

Beispiel 

spazieren 

Brot 

Gabel 

Raltmea 

-Anklage 

Pflaster 

Karte 

Apfel 

Monat  — 

Holz 

-Geldleihen 

Oeaang 

Kdrper 

* 

Waaser 

-Verhaadliing 

-Out 

Lampe 

Tal 

•Dntzend 

-Plrraa 

Schale 

-Verwandter 

-taii<?ende 

-Kapital 

Fritz 

Gas 

-Politiker 

Dhr 

Zündholz 

Blume 

anonym  — 

Muhle 

Mensch 

Tramway 

Roman 

Metall 

Grahen 

Topf 

Sclianspider 

•geschädigt 

Inhalt 

-Prozeß 

'r;is<'lie 

-Kinder 

-Strafanstalt 

■Chef 

Papier 

Brief  — 

-Kreis 

Wahl  — 

Aussicht 

liebe 

•Anaeige 

Kauf 

•bekannt 

Photogi^tde 

Idealist  — 

Dra]if 

-Name 

Sellinken 

Astlietik 

-Publikation 

TV>d. 

Lineal 

Adresse  — 

Geschichte 

-Gericht 

Elend 

Die  Kenntnisnahme  erfolgte  bei  den  Würzburger  Versuchen  ana- 
log den  Angaben  auf  S.  294,  ebenso  die  Veranohsanordnung: 
1.  Lesen  des  roittbecziehenden  BeproduktioaskomplexeSy  2.  Emwh- 
Dimg^  nichlB  sn  Teritiidem,  AsBOziations reibe  mit  besohiinkter 
Reaktion  nnd  3.  nach  wiederholter  Ermahniiog  die  Fragen. 

Fehler-Zusammenstellung. 
Vp.  I  (T-Peraon). 
Kamen:     im  QrtLnbmqBor  Kraa  A,  F<) 

Ort  Stein  A,  F  (bei  Grnnbtir.'. 
  nicht  Zuchthauä/ 

1)  ^A"  bedeutet:  der  Fehler  geschah  in  den  Ai»«oziationsreaktionen ,  ,.F*' 
bei  Beantwortung  der  IVagcureihe.  Daß  ein  Fehler  nur  in  A  vorkommt,  be- 
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Termin;     15.  J^bnwr 


A(zweinuil;  F:  «kein 
Termitt*) 

A,  F  (zweimal) 


ZiffeiQ:      eiii  ScliäUigiingsbetrag  12000 
Pwsonea:  der  WneiieMr  fit  Sohwiegervater  des 

PoOttkers  (später:  ^ich  verstehe  unter 
„verschwägert"  „Schwiegervater*^) 

ea  waren  drei  Kinder 
Vorgang:    aaouym  —  Brief 

Politiksr,  der  jetit  seine  Kandidatur 
meelity  BficdEtacitt 

Zinsen  —  dr  -  hohe 
Firma  —  begründet 
l'rozeß  —  Vcrläumdung 

i),}Ich  glaube,  daß  ich  alles  richtig  gesagt  habe^  ich  glaube  nur, 
da0  Ton  dem  Briefe  die  Bommen  nnd  die  Begrilndnng  der  Finna  hMn- 
gekommen  önd*' 


F 

A,  F 

A  (dreimal) 

F 
A 
A 

A 


Vp.  II  (T-Person).  2) 

Namen:      Wucherer  Lautner, 

oder  Lattner 
Strafe:      Zudhtliai»  in  Stein 

8trefe  drei  Jahre 
Termin:  Mittwoch 

15*  Febmar 


Ziffern: 


nachher:  Lautner 


F 
F 

F 

F 

A  (aofrecht  erhalten; 
F  geleugnet) 

F 


Kapitel  der  Finna  60000  Mark 
dann:  ich  bin  im  Zweifel,  ob  60000 

oder  12000  F 

Kinder:  waren  drei  Kinder  F 

Vorgang:    anonym  —  H  riefe  A 

»Ich  glaube,  daU  ich  durcli  den  Brief  inbezug  auf  die  21ahlen  (60  000, 
12000)  irragilahrt  wnrde.   Sonit  niebt,  vieUeicht  bei  den  Namen.* 


Yp.  in  (B-Person). 

Name:       Verhandlung:  Wien  oder  Lemberg^  ieh 

glaube  aber  Wien  F 

Vornamen  des  Wucherers  Georg  F 

Beaiute  Scberber  oder  Schrecker  F 

Strafe:  drei  Jahre  glaal»e  ieh  F 
Yorgang:    die  Kinder  stellten  brieflieh  die 

Fordernngy  sie  an  enteohädigen  F 


deutet  nicht,  daU  in  der  Fragetureihe  das  Richtige  gesagt  wurde.  Wo  dies  ge- 
schsb,  ist  es  oben  ▼eneiebnet 

1)  Hier  folgen  wieder  flbeiall  die  priraten  Angilben  naeh  Vollendung 
der  Untersnchung,  unter  Anfhsbimg  des  HuflcfanngswUlenfl,  naeh  Mbestem  Wissen 

und  Gewissen-'. 

2)  Auffallend  langes  Zögern  bei  Heizen  wie  z.  B.  Wahl. 


xyi. 


,  Fehler V  .la,  aber  ich  weiß  sie  nicht.  Ort  und  Namen  der  PerBonen 
nidit  aidier.  Verändenmg^?  Mdnes  Wiaaeos  habe  ich  mich  streng  an 
dm  XMMnd  gehaHeo.« 

Vp.  IV  (li-Pereon).O 
Termin:      15.  Juni  oder  Dezembw  A,  F 

Stelle:      Fflrtan^riutft  F 
idi  glaube  drei  JabM^  icli  weifiMabar  F 
niclit.    tlrci^  i^t  gau  cllfäUig 
Pemmen:    Eukd  udei-  iünüer  A 
Politiker  Freund  A 
Yorgaog:   das  VtnDSfn  daia  w  dimh  Bpekn- 
lation  erworben,  das  bat  aber  g^aab« 
icl(  nif'ht  «Irin  f^estanden  F 
, Fehler  im  '1  ertiiin,  in  den  Nameu  (Orteuamei  £<tame  des  GntibesitzeiB); 
von  Verändennif^en  weiß  icli  niclit" 

Vp.  V  (B-l*em.n). 
1  ermiu :      4  Wochen  oder  1 4  Tage,  weiü  das  nicht 

mehr  benimmt  P 

Ziffern:      ScIilldigiiiigBsamme  24  000  Mk.  glaube  ich  F 

Zinsen :  40()U  >f  k.  x^^r  Qqlte  glaiibaidi  f 

Fersonea:    es  waren  vier  Kindör  F 

die  Firma  hatte  einen  Kompagnon  F 

dat  PoHtac«r  brttderikh  ▼vwandt  F  (A:  IVeoik^ 
Yofiguig:   das  Vermögen  dabd  diiroh  Erbiditoh 

cherei  erworben  F 

»Iflfa  habe  Fehler  geMMht;  verlidert  vieDekfat  die 


T^Fenoaea 


B-Peraonea 


HL  IV.  V. 

2  1  0 
5      6  9 


VenuflhepersoDen     I.  IL 

KompiesfeMei  12  9 
litelewante  Fehler     0  1 

Wenn  man  die  ab  ^^^^^^^  beiäohneten  und  die  Düenuneii 
fltraioht^): 

T-Personen  '   K  Peraonen 

^   •» 

Versnehsporsonen      L    !!•      III.    IV.  V. 

Konii)le\fehI(^i-  8     5      11       0  Q 

Irrelevaiile  Fehler     0    0         1      ?  4 

Vou  Koniplexfehlenii  die  bei  B-PcasMoen  nioht  vorkommeOf  bat 
Vp.  I.  10,  Vp.  U.  7. 


1)  In  der  Assoziationsreihe  bei  ,^rau"  lange  gezögert 
2|  Ee  Ist  weitaro  Statistik  aof  naaeha  Axtea  raOgheb;  aiaa 

bloß  die  bef  der  Fragenroihc  gemachte n  TVVilt  r  horanzielien.  Rie  ergeben  ähnliche 
Re«nlt;ue.  Bei  den  hier  eingOBtelltoji  Fehlerzählungen  sind  ..Auslassun^ren".  An- 
gaben wie:  ^icht  angegeben"  nicht  borüdcuchtigt;  jede  poaitiTe  konkrete  Fehl- 
angäbe  Ist  mit  1  bewertet. 
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Es  ist  benierkenswort,  wu-  hier  nicht  nur  die  relafiv*-  Zahl  der 
Knmplexfelder,  sondern  auch  die  rthsoliite  Zahl  der  überhaapt  be- 
gangenea  Feliier  bei  den  T-Pecsoneu  getiüegea  ist 

8*  Ber  FIlMihuigBkomplez. 

a)  Der  Tatbestand, 

irurdp  Anzeige  erstattetj  daß  in  der  Weinberger  Tscherma  k- 
gaase  hochpar te rre  gegenüber  der  evangelischen  Kirche 

bei  einer  Vermieterin  von  einem  Studenten  fJ.  U.  C.)  ein  Zimmer  vor 
kurzem  gemietet  worden  und  dort  eine  förmliche  FäUcherwerkstätte 
etabliert  sei,  Dit  Fäladierbande  bestände  aus  lauter  Studenten 
(deutscher  Nationalität),  weidte  bdtawnterwme  «icdi  einen  ge- 
meinsamen Stammtisdi  hatten;  der  Zahlhellner  dieem  Oasßumes, 
Adolf  Bauer,  besorge  die  Ausgahe  des  fäUdim  Osldet.  Der 
ligei  gdang  es.in  das  ^mmer  etneudrinffen,  bevor  die  Verbre^er 
Odegenheit  finden  JeomUenf  die  betreffenden  Gegenstände  beiseite  tu 
schaffen»  Der  lAJsafbeftmd  ergab:  das  Zimmer  hait  ein  dreitei- 
liges Fenster  (breit,  hock),  links  dawm  steht  ein  Bett  mit 
offendaliegenden  Polstern,  vor  dem  Fenster  hängt  ei»  gemal- 
ter Engelf  redtts  nAen  dem  Fenster  befindet  sieh  ein  Tisch, 
auf  toelehem  eine  lithographische  Masdwnis  mit  drei  Walzen, 
hölzerner  Kurbel  und  drei  Platten  .<ffht,  mit  welcher,  me  eine 
vorgefundene  Matrize  und  einige  Fäckchen  Noten  (Je  50  Stück 
enthaltend)  zeigten,  falsche  20  Kr.-Noten  auf  lithographischem 
Wege  hergestellt  wurden.  Auf  dem  IMie  befand  sich  weiter  eine 
Reihe  von  Flaschen,  darunter  eine  violette  mit  Chromgela- 
tine, dann  Silber nltrat,  Salpetersäur e,  ein  Tiegel  mit 
Schmirgel ^  eine  Flasche  lithograph  i.^chp  Tinte,  (laßerdem 
ein  Glas  mit  Wasser  und  eine  Lampe.  In  dem  Ztmuwr  hf. 
findtii  sirii  außerdem  noch  drei  Ma folikavasen  und  ini  ihn 
Wänih  n  rer.^chit  ilr)it>  Bilder  in  werfrolleti  Rahmen,  unter  irrfchm 
auch  solciti'.  ilf  r'ini-m  Vorgang  aus  der  höhm  isch'  ji  (''e- 
schichte  daröli'Hoi.  (Jrjinuhn  wurde  aufienlnn  nn  (/fladcuf-r  Ji'e. 
volver,  eive  g  rii  ti  f  Kixttt  und  eine  Maske,  Die  Vinnietvj  in 
gab  an.  ilaji  sie  die  oftmaligen  Besuche  von  einer  Reihe  ro)i  jungen 
Leuten  fäf  gesellige  Ulkzusaynmenkän/tc  gaJmlten  habe,  it-uyauf  sie 
besonders    dadurch   gekommen    sei,   daß  immer  mehrmaliges 


1)  Zum  bequemeren  Verständut»  de«  Verbältniascfl  vom  Vorkomyiexe  zum 
Beproduktionskomplex  tat  hier  elalgee  im  Bmcke  hervorgehoben. 


Digitized  by  Google 


806 


XVI.  W] 


Klopfen  rr folgte,  und  auf  die  Frage  ..wer  daf"  die  kombche  An^- 
uort  ..  Ii  i  er  freunde  vom  k  r  e  i  fi  enden  Krokodil'  gecftUn 
worden  sei.  Der  Polizei  gehing  e.<.  des  Mieters  des  Zimmers  hah- 
haft  zu  werdm.  Da  dieser  aber  jede  Auskunft  über  seine  Kom- 
plizen venoeigerte  und  mich  die  Frau  nichts  Konkretes  angeben 
konnte,  zieht  die  Polizei  nun  zur  l'iitcrsuchung  uUe  die/enigen  Per- 
sonen heran,  von  denen  man  iieißj  ilaß  sie  dem  Bekanntenkreise 
des  betreffenden  Studenten  angehören,  um  aus  ihnen  die  Mitbetei- 
leiten  herauBzufinäeiu  Sie,  leugnen  auf  vorsiekH^  Befragen  aUe 
vollständig. 

Die  Herstellung  der  Versuchsanorilimu^  greschah  ebenso  wie  bei 
dem  Briefkomplex.  Die  T-Pereonen  reproduzierten  zur  KenntnisuaUme 
den  Text  des  folgenden  Vorkomplexes  und  beschrieben  dabei  eine  ent- 
sprechende Skine. 

  eyanggtisctie  Kircfie  — — i  ' 

CeriMkjiBsse 


Mn.Mm  «iWnhys  rtflOTf  Voraang 


Glas  wass«  o  y 

«loitJi«  FincM  a  QtroRigi  ttbnt  c 
Flasche  nStlMriürraL  .0 

Flasche  m.lirtuigraim.'nnre  o 

Hgii  m  Sc^iniiratl  c 

Tisch 


cmigf  pacxdien 
tnj«  SOStch  „ 
f|9d|en  n 


WahnuRg  dir 


craue 
Kulte 


Ul 

MatclümA 

drtDMmnynaiMunMriiortKi 

Sptegd 


dniPtanen 
iiMamrzcj 


o 


Ho 


Bilder  m  tNrhroilM 
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Tiitbestand  { Vorkoiuplex). 

In  der  Weinberge  Cermakgasiio  12/14  wurde  von  einem  Stndontcn  <J.  11.  C.) 
ein  Zimmer  gemietet  und  eine  förmliche  FlUschcrworkstätte  etabliert  Es  hatte 
«ich  eine  gam»  FUadterbande  an»  Stadeiitai  deotadier  NatioiialitSt  gebildet  Sie 
hetien  eineo  gemeinsamen  Süinuntisch  und  der  Zdblkdlner  dee  Oastbenaee  Adolf 
Bauer  he<*orgte  die  Ausgabe  des  fali^chen  (leides. 

Wollte  jeninnd  in»  Zimmer,  sd  inulSti'  pr  mohnnali*  klopfen  und  auf  die 
Frage:  Wer  üaV  antworten  mit:  „Bierfreunde  vom  kreilksuden  Krokodil ~,  worauf 
der  oait  Kutte  und  Kaaln  beUeidetei  bewafEDete  FUacfaer  eist  Öffnete.  Sie  kauen 
gewOhiiUdi  alMod  t  Ubr. 

h)  T\ pproduktionskomplex: 

.,Seit  einiger  Zeit  gelangten  an  du  Polhfi  zaMreUhe  anonyme 
(zum  Teil  lithographii  rh  )  Briefe,  in  welchen  Personen  der  t;erMftie- 
densten  Delikte  bezichtigt  tvurden.  Die  angestelltefi  Untersuchungen 
ergnhm  in  der  Regel,  daß  die  ÄnTcigen  grundlose  waren.  Di<'  Po- 
lizei fahndete  i7ifo!grfle>^^m  naeh  tlem  Vprlätunder.  und  ein  merk- 
mürdiges  Zusammen tr>'f/'i')i  fiihrfr  211  st-uirr  Kutdir/r/oig.  Ein 
Händler  war  heschuUUgt  uordm^  in  seinetn  Lager  in  der  Sdmak- 
gösse  gestohlene  Ueg>  iL<f<"nid<  zu  hnheyi :  dnlm  vnren  Bilder^  angeb- 
lich iyisbesonüj're  sJain.^cheii  Ursprungs,  Maidltk  t  j'^fi'  iistände  usiv. 
sogar  einzeln  angef  ührt.  Feinf>r  mirdni  '  ruige  Sitohvtfe)»,  die  in 
der  Künstlerkneipe  »zum  reißenden  Kroküdil'-  verke/rrteii,  heachuldigtj 
falsches  Geld  zu  fahrinereii  und  durch  den  dortigen  Kellner  Albert 
Hauer  in  Verkehr  setzen  zu  (asseti.  Einer  der  Studentin  habe  ein 
Zimmer  in  der  Weinberge  gegenüber  der  Kirche,  No.  12jl5  im  Sou- 
terrain genommen^  und  es  sei  dort  eine  fSrmlieke  Werkstätte  einge- 
riektetf  in  weMie  die  Teilnehmer  mSglidui  keimlieh  Jtamen»  Die 
FaiaifiJtate  teurden  mittels  einer  EandmoBchinef  die  durdi  «im  em- 
fache  Kurbel  in  Bewegung  gesetzt  werde,  hergesteUt,  und,  Mme  man 
mr  rt«A%0n  Zeit^  so  würde  man  hei  ^ner  üntenuehung  die  Fer- 
hreeher  und  Ckrompräparate,  Säuren,  Sehmiermehlf  MetaUveHnn' 
düngen,  Fäkete  falschen  Geldes  und  Waffen  finden»  Ja,  es  war 
der  Standort  des  Apparates  angegthen  (in  der  Nahe  des  eweUeüigen 
Fensters).  Die  vorgenommene  Untersuchung  war  aber  resuUaäos, 
und  nun  führten  die  Vermutungen  der  zwei  verdächtigten  Partien 
betreffs  eines  gem^nsamen  Femdes  eur  Entdeckung  des  Verläumders^ 

c)  Assoziationareibe  (vorher  Ermahnung) 


Kmlien  Hnim  -Brief  -Chrom 

Krawatte  I'oli/.ei  Berlin  Brom 

Stroh  Tabak  -Chemikalieu  -Zimmer 

-VerlSnnider        -Verbreebeii  Nikotin  Wage 
AmUv     XiMulMithnpdlaeto.  ZXU.  21 
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Weinberge 

-Zus.'imnienkiioft 

Fehler 

Korb 

•swölf 

erzeuge 

-Fal«£kat 

HumI 

•Krohe 

ZaU 

Gipfel 

Wand 

-Stiulent 

Lotung 

SchnbUide 

-Fenster 

wediseln 

Lürni 

Kopf 

V  Nummer 

Eintreten 

Minerai 

Platte  — 

V  Gasse 

Raupe 

-Krokodil 

•Majolika 

-BOd 

Fttt 

-ffmdmaari 

Olaa  — 

•  -gagenllber 

grau 

L  hergäbe 

-KnM 

-QastliauB 

offen 

5ffnon 

-Werkstfttte 

Vage  — 

Polster  — 

Kronen  — 

Fna 

-Utbograpliiacb 

Feld 

-Säure 

Watter  — 

Uopfen  — 

•ZffTer 

-Waffe 

Hund 

Voriiang  — 

Luft 

•schmierai 

Glocke 

Spiegel 

-Rlckrbea 

Bftt  — 

Engel  — 

Zopf 

TiiÄter 

Licht 

Kohle 

KJin^ 

Droschke 

Schranba 

Stock 

Sdiiane 

Llir 

Plate 

Auaridit 

Leipaig 

rot 

Papagoi 

Wetter 

Stiege 

Leder 

blsn 

Ecke 

Gitter 

Irrtam. 

d)  Frag  eure  ihe. 

1.  Um  was  handelt  ea  aidi? 

2.  Um  welche  Vergehen? 

3.  Naili  wem  fahndete  die  Polizei? 

4.  Um  vvjus  für  eine  Gcldfälsclinng  liaiulelt  e^  sich? 

5.  Wag  fflr  Geld  sollen  sie  gefälscht  haben  ? 

6.  Welche  Laadeswihning? 

7.  Metall  oder  Papier? 

8.  Wer  hat  das  Geld  aDgebliofa  in  Verkehr  geaetit? 

9.  Was  war  er? 

10.  Wer  hat  angeblich  ein  Zimmer  autgenommen? 

11.  Waa  fSr  eb  Student?  FakultttV 
13.  Wie  hiefi  der  Kellner? 

13.  Vorname,  Naclmame? 

14.  Was  fnr  ein  Kellner  war  er? 

15.  Welclter  2sationaUtät  gehörten  die  Bes(diuldigton  an? 
le.  Wo  lag  daa  Zimmer?  (Stadt|teilJV) 

17.  Wie  hie6  die  Oaaae? 

18.  Welche  Nummer? 

19.  Wie  hieß  die  ganze  Doppelnummer? 
2U.  Was  geschah  m  dem  Zimmer? 

21.  Wie  wurden  die  Falaifikate  hergeatallt? 

22.  Mit  was  fttr  Werkaeagen? 

23.  Wir  w-ir  die  Maschine  eingerichtet? 

24.  ^^  it  wurde  sie  in  Bewcjnins:  gesetzt? 

25.  Wa«  war  bei  der  Hausdurctjsuchung  alles  zu  finden? 

26.  In  welchem  Stuekwerk  lag  das  Zimmer? 
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27.  Wie  knmpn  die  Stiidonton  hinV 

2S.  Welche  Vomii-iit.siuäüregelu  waroa  getrofCea? 

29.  Wie  sah  das  Zimmer  aus? 

30.  Wm  für  ein  konlMhflB  Kiokodil  worde  genannt  V 

31.  Welche  Eigeniehaften  hatte  dm  Zinmer? 

32.  Was  fnr  Fenster? 

33.  Was  fnr  ripfrcnst'lndp  waren  da? 

34.  Was  für  Metallverbindungen  ? 

35.  Wae  für  Sioren? 

36.  Was  für  Chrompräparate? 

37.  Welclien  Inhalt  sollten  die  Päckchen  haben? 

38.  Wieviel  Pattkclien  sollten  »refanden  weiden V 

39.  Wu  war  der  Standort  des  Apparates? 

40.  Was  fOr  Waffen  wann  da? 

41.  Wkm^  taSg  war  das  Fenster? 

42.  Was  f(ir  ein  Kesnltat  hatte  die  Hansdaidisnebiuig? 

43.  Wie  wurdr»  dnr  Verl.tnmder  entdeckt? 

44.  Wessen  war  der  Händler  bescliuldigt? 

45.  Vm  was  fOr  Knnstgegenstinde  bandelte  es  sieh? 
4«.  Was  für  Bilder? 

47.  Was  für  MajoUkagegenstände  ? 

48.  Zu  welcher  Zeit  kamen  die  Studenten  snaammen? 

49.  Wer  war  der  VerläumderV 

50.  Wie  beging  er  die  VerlänmdungV 

51.  An  wen  waren  die  Briefe  gerichtet? 

52.  Welche  Schntamafiregel  hat  der  Ycrbradter  benfltst? 


Fehler'Znsammenstenang. 

Vp  I.  (B-P^n).!) 
Ort:  Oassennamen  mit  — ak  (Kolak,  Pdlak 

oder  so  etwas)  F 
zum  weinenden  (?;,  kriechenden  (?/  Kru- 
koda  F 
Person«!:     der  Wirt^),  nein  der  Kellner  A, 
G^Senstend:  Osterr.  Geld  (ich  •jrlauhe  niclit,  daß 
PS  •j-fsn;rt  worden  ist,  aber  ee  war 
dodi  iü  Böhmen  .  .)  F 
Fälschung  vonMflnxen,  (später :)  Noten 
wahrsdieinlieb  weil  von  Lithographie 
[und  von   «Päckchen"]  gesprochen 
wnrde,  icli  erinnere  m\oh  nber  nicht, 
Lithographie  ist  in  einem  anderen 
Zusammenhang  dagewesen  F 


1)  „Nicht  angef^ben**  (ais  fabche  AoMsgei  A  2,  F6.   DanmCer:  ^Kcine 

HaURsueluinfT»  Kunstf;fj;cüst5ndo"  usw. 

2)  Später:  ,4)er  üiadler,  aber  ich  wfirde  den  Kellner  eben  dann  ,Uiiid- 
iei'  nennen." 

21* 
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Apparate:     litho graphische  rhcmikaUea  A 
Chemikalien  in  dem  Fenster  A 
Zimmer:       zweifenstrig,  A  F  (zweimal) 

vteUddit  etn  Vorhang  vor  dim  Fen- 
itv,  ich  wurde  durch  die  Fragen 
d.nmuf  gebracht;  es  konnte 
Vorgang:      öffnen  —  eintrete n  i'f'f) 

glcb  glaube  nicht,  dai>  icli  etw;tji»  verändert  habe.  Die  Keproduktioii 
war  sehr  tehwierig." 

Vp.  IL  (B-Perscn).  i) 
Ort:  12/13  oder  14  odor  16 

Rchelmlak^ra^^o 
zum  wtiiUeii  Ki'okudil 
Zeit:  lutehts 

Oegoifltaad:  Osterr.  Kronen  Hetdlgdd»  xwdM- 

haft  ob  lYifkrhen  mit  Papiergold 
Apparate:     (metallene  W.  ikzeu^'ei 

lithogr.  Werkzeuge,  nein  Briefe 
Zimmer:  Vasen 

Teller  aus  Majolika  usw. 
.Ich  plaulit-  nioht.  tl.iß  ich  etwas  verindert  bitte;  Ober  den  Anegwg 

dei"  Affiir»'  liin  ich  mir  iiiclil  klar.** 
Vp.  iii.  (T-t'er»uUj(.  •) 


F 
A 


A,  F 
A,  F 
A,  F 
P 

A   (Kronen  — ),  F; 
Met.  F  spontan.  F 

F 

A  (lilbogr.  — } 
A 

F  („nicht  Vasen,. .  .*) 


Ort:  Sdiimakgasse 

zum  weißen  Krokodil 
Penonen:  Zählkellner 

Studenten  deutscher  Naüoualität 
Jnxiat  (zweifelhaft) 
Gegenstand:  Fabrikation  von  Flllssigkeiten 
Kronen-Noten 


Apparate : 


Zimmer: 


Tisch 

Xatriie 

ChromgAlatine 

Salpetereäiirc 
Glas  WaHser 
Kurbel  aus  Hds 
drei  Walsen 

Fenster  hoch 
zweifenstrig 


A,  P 

A|  F  (zweimal) 
^F  («Oberkellner 

ZablkeUner*') 

F 
F 

F 

A  (swämai),  F  (drei- 
mal) 

A,  F  (spontui)^) 
F 

A,  F  (spontan;  swei- 

roal) 

F  (spontan;  awomalj 
F 

A,  F  (spontan) 

P  (tpontsn,  zweimal) 

P 

A  (zweimal;,  t  (spon- 
tan, zweimal) 


1)  .^icht  sngegeben"  A  2,  F5,  aber  fast  alle  als  „zweifelh«ll*% 

2)  ,J91eht  angegeben"  A8  (darunter  Kirche,  Welnbeige),  FS.  AnffaUeod 
langes  Züp;ern  bei :  Platte,  Klopfen. 

S)  „^lootaa''  bedeutet;  eine  Angabe,  die  vor  einer  besfigUcheo  f^age  er> 

folgte. 
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Vasen 


(w^volle  Bilder) 
Eintreten:     seltBsmer  Torgang 

„Ich  habe  Fehler  gemacht  beim  Verhältnis  vom  Htndler  an  den 
Btodoitan  und  betreib  der  Ausgabe  des  Geldes.* 


A,  F  (q[»ontaD  und 
zweiual) 

F  (dreimal; 
A  (aweimal),  F 


Yp.  TV  (T-Fenon).  >) 
Ort:  12/14 


Zeit: 

Fenonen: 


Gegenstand; 

Apparate: 


gvL'f^nnhoT  der  evangeliiohen  Kirdie  A,  F 

Cermakfrassc 

kreisaendee  Krokodil  ^ 
7  Uhr  abends 
Adolf  Bauer 

Stiul  dentaeher  NationaUtit 

Jurist 

(einer  aus  der  G^eUschaft  der  Ver* 

ttnmder 
SO'Eronen-Soheme 
später  20-Giil(len  Scheine 
(Chemik.l  am  Tisch 
Maschiue  an  der  £cke  des  Tisohes 
zwei  Platten 
drei  Walsen 
lithographisohe  Tinte 
Schmiergel 
Brom- Säure 


A  (F:  12/15) 


A,  F 

A  (zweimall,  F 
A.  F 

F  (sweiraal) 
F 
F 


Zimmer:      dreiteiUgea  Fenster 


F 

A,  F 
F 

A,  F 
F 
A 
F 
A 

F  (spontan) 
A 

A,  F  (spontan) 
A  (F:  «nicht  ange- 
geben*) 

A  (zweimal) 
A,  F 
A 


Bild  eines  Engels 
drei  V^asen 
Bett 

vertToUe  altertflmÜdie  Bilder;  histo- 
rische Bilder  F 

Bevolver  A,  F 

Vorgang:      mehnualigos  Klopfen,  Anrufen,      A,  F 

Offnen  schwer,  lange  Zeit  A 

erst  nach  Aligabe  einer  Parole 
geöffnet  F 

^Icli  glaube  nicht,  Fehler  gemacht  in  haben.  Wenn  ich  auch  nicht 
vollständig  tadellos  reproduztfTt  liabo,  so  glaube  icij  doch  <Uus  Richtige 
geantwortet  zu  haben.  Ich  habe  nur  ciniirps  ansj^elaaöen,  z.  Ii.  Werkzpnjre. 
Eä  war  niclit  bcsoudoi^  scliwierig,  da  icii  mich  strenge  an  die  vorgeführte 
Ersählnng  gehalten  hsbe.* 


1)  ,J^!cht  angegeben"  A:  Verlaonider,  Gasthaus,  Kurbel,  Säai-en;  F: 
Werkzeuge,  was  f&r  Fenster,  wie  verlftamdet,  wie  entdeckt,  wer  in  Verkehr 
gesetzt 
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Vp.  V  (T-Persor,  .  ') 

Ort:  hochparteiTG,  Stiego  hinauf 

Cerm  akgaäae 

IcreiAMDde  Bkrim>kodil 

Fenonen:     deutscher  Stndeiit 

Zählkellner 
Gegüöötand:  20-KroneD 

Papiergeld  später:  2o-Kiviien-Slücke 
Appamto:     am  TIfloli 

bölaeme  Korbel 
Silber -intrat 
Chrom-Oelatine 


F  (gpoQtaa) 
A,  F 

F  (A:  Krokoda  — 

F  (swaaud) 

F 

A^)  F  (8|K>JiUn) 
F 
A 

F  (zweimal  apontan) 
F  (zweimal  spontan) 
A  (Sänre-G),  F  *7.wm- 
mal  spontan) 

F 
A 

F  (awabnal) 

A,  F 

F  (spontan) 
F  (spontan) 
F  (ilKHitaii) 

VfHigang:     (anroh  adna  Frennde  «ntdeckt)  F 

„Vttrateti  kOnata  ich  mich  haben  bei  BeBchnflMmg  dea  Zfanmen: 
Penoiienangaben  naar.  aiobt** 


weite,  hohe  Fenster 
Vorhang 

Zimmer  gefftmiiig,  h/iXk 

V  n  s  f  n 

Kapuae 

Piatole 


B-Penonenj  T-Peiaonen 


Versuchspersonen 
Kumplexfehler  •') 
Irrelevante  FeJiIer 


I 


II. 

5  5 

b  7 


III.  TV.  V. 
17  32  2U 
4      3  2 


Wenn 

streioht: 


die  als  „fragtioh'^  bezeichneten  und  die  Dileiuoieu 


Ii-  Pensuncu     1  rei"S(juon 


Versuchspersonen 
Kompleiiehler 
Iitelevante  Fehler 


I.  II.  !  III.  IV.  V. 
2  2  H»  30  10 
2    5)4      3  2 


Von  Koraplafeblem,  die  bei  den  B-Penonen  sieht  vorkaineB 
hatte  Vp.  HL  11,  Vp.  IV.  23,  Vp.  V.  16.    Hier  zeigt  aieh  noch 


1)  ,,Nicht  angegebMi'*  A  7,  F6  weitere.  Auffallend  lang«  Zflgem  bei  Rei- 
sen: Platte,  Wewer,  Bett 

2)  AfM>«7iatiori :    7vvr\uzi^  KroneDscheine";  Kurbel:  r>wanaig";  „12/16^ 

wurde  mehrmals  lua^fiert- 

3)  Bei  B-Persouen  meist  ganz  gcueraier  Katar. 
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Bt&rker  ausgeprägt  das  Wacbstniii  der  absoluten  Febleczahl  bei  den 
T-Penonen.  ^ 


f  3.  Verenche  mit  realen  Komplexen« 

In  Gemeinsofaaft  mit  J.  Klein  habe  ieh  Venache')  angestellt  bei 
denen  ab  Komplex''  (Tatbestand  niebt  ebe  za  lesende  Gesehiolile 
(oder  ZeiehnnngX  sondern  reale  ümstinde  bergeetellt  waren.  So  war 
eine  Falsobmfinaerwerkstätte  (wie  sie  im  Komplexe  oben  ge- 
Etchildeit  ist)  in  dem  betreffenden  Hanse  (Oennakgasse),  an  dem  be- 
seiebneten  Orte^  in  dem  bezeichneten  Zimmer,  so,  wie  es  das  Bild  mgi, 
eingerichtet  worden,  nnd  die  Komplexkenntaisnahme  bestand 
darin,  daß  der  ^Instruktor*^  eine  Keihe  von  Petsonen  hinführen  lieft 
nnd  ihnen  in  der  gesehilderten  Weise  öffnete,  woranf  er  (scheinbar) 
eine  Note  erzengte^  Die  ganze  Kenntaisnabme  dauerte  ni<^t  mebr 
als  swei  Hinnten. 

Es  war  hierbei  die  Einriebtnng  getroffen,  daß  der  Versnchsleiter 
(qnasi  Untersaobnngsriehter)  von  allem  nur  soviel  wnftte,  als  ge- 
gebenen Falles  der  wirklicheUntersuchnngsrichter  wüßte. 
Er  hatte  bloß  (nach  einer  qnasi  Anzeige)  die  Werkstitte  aa%esQobt 
nnd  einen  „Tatbestandsberiebf  (ä.  307)  angenommen.  Einige  Zeit 


1 )  Vor  den  VoMtdieD  in  W.  wurde  auch  ane  Rande  (mit  mangelhafter 
Versuchsanordnuni^  tochn.  Art)  mit  einer  (anden)  Vp.  (B)  lagMteOt.  „E"  bat 
ein  eminentes  Gedftcbtme.  Öie  eigab: 

B-Yerancfa  T-Venneh 


Komplex  Cberfall  Brief  FUacfauiig 

gcnend: 

Komplexfehler  0        1  (glficfa  venelnt)  5 

Inelev.  fehler  4        5  2 

Ohne  die  ..fragliehen" : 

Koniijlt'xfchier  0         0  4 

Irreicv.  Fehler  Ol  1 

Die  privaten  An>rahon  nnrh  den  Veniuchcn  cr^a1>i'n  immer  etwa:  „ich  weiB 
nieht,  ob  ich  ganz  reproduziert  habe,  (bei  dem  K-Versuche)  eleu  £iiid ruck  j^habt, 
aiä  ob  ich  durch  die  Aaso^atiouareihe  abgelenkt  worden  wäre."  Beim  T*Vor- 
saoiie  hatte  die  Vp.  fast  alle  inelevanteo  Bacban  richtig  reprodmiect,  da- 
gegen  bei  den  krltlaehen  Inhalten  d«a  Beprodokttonakomptoxes  (bei 
Assoz.-Yemwh  und  Fragenreihe)  i  mmcr  angegeben  (auch  auf  wiederholtet 
Befragen):  „war  t-ifhf  angegeben"  oder  „nicht";  mit  a  1 1  e  i  n  i  g  e  r  An»- 
nahme  von:  „zweiteiliui      Fcn!*ter  und  „^^taiidort  in  der  ikJte  des  ZinimerB'*. 

2)  Beginn  1904  in  i'rug.  Die  oxp.  Untersuchung  erfolgte  iui  i'ruger  iihysiol* 
Inatitate. 
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darauf  wurden  ihm  „Verdächtige"  ')  einzeln  vorgeführt;  er  wulite 
nicht,  welche  Personen  wirklieb  Kenntnis  Tom  Tatbestande 
haäm*  Die  Vorftthrung  gescbali'aiich  sieht  m  regelmäßiger  Folge  von 
und  R.-PerBonen,  so  daß  anoh  dadnreh  nidits  ?eRBten  wenlen 
konnte.  Der  Inatraktor  hatte  yorber  die  ^Täaacbiingainrtniklion** 
gegeben.;^) 

In  aoaloiser  Weise  gesobab  der  Voigaog  beim  ^  6  rief  komplexe'*» 
indem  mit  Bemireohang  die  Vp.  ate  »SekretSi^  den  VeiÜamdnapbiief 
Bobiieb.  Instniktion  nnd  Veisnobatezt  war,  wie  in  allen  Vefiuoheo, 
vorher  wOrtiieb  genau  festgeetdlt  nnd  wurde  in  jedem  einzelnen  Falle 
▼dllig  gleieb  absolviert 

Die  ^Komplexe**  und  Versnohstexte  waren  bis  auf  einzelne  neben» 
BiebJiebe  Inhalte  die  gleichen  wie  in  der  obigen  Schilderung.  Die 
Venmohaaaordnnng  unterschied  sich  nur  darin,  daß  der  Beproduktions- 
komplez  verlesen  wnrde^  was  bei  den  Würzborger  Vennehea  dmch 
N'orführung  des  Textes  mittels  änes  Rotationsapparatee  ersetzt  war. 
Bei  den  Präger  Versnchen  waren  bei  den  Assoziationsreiben  die 
Zeiten  <::eme8sen  worden;  infolprc  der  Kompliziertheit  der  Bedingungen 
(es  kann  liier  haiiptsächlieli  nur  auf  die  Dan^  r  dr-r  wenigen  ^fHuehts*^ 
JUeaktionen  ankommen^)  wurde  weiterhin  darauf  verzieht^. 

Di©  Vp.  („Verdächti^rten")  hei  diesen  Versuclieu  waren;  '' 
bei  der  ,.Ffnseliiin^'^'-:  Dr.  med.  Kl*,  stiid.  jur.  Ki.,  Schau- 
spieler We*,  htud.  techn.  Be.,  Demonstrator  Ko.  stud.  jur.  Ep*, 
hiuci.,  med.  Eh*,  stud.  techn.  IJe; 

bei  dem  „B riefe  ';  stud.  techn.  Ka.,  ßtud.  med.  Ko*,  stud.  jnr. 
Ep%  btud.  techn.  Mo.,  Lehrer  Sch*. 
Die  Resultate  ^-ahen  in  diesen  Versuchen-^)  übemll  die  I.<>sung 
des  lläLbels,  die  B.-Personen  und  die  T.-Personen  waren  als  solche 


1)  Die  ihin  moist  pei>öiilich  vr»IIifr  nnhekütjnt  waren, 

2)  Bei  dctii  i' älschungskomplex  war  der  eine  von  um  Jngtruktor,  der  andere 
VemtdMleiter;  bei  dem  Bri«(koiiiplex  waten  die  Bollen  gctaoMlit  Ifltfeeilungeii 
fiber  die  Vp.  erfolgten  eret  nseh  ▼Slliger  Beendigung  and  fint* 
flcheidung  der  Versuche. 

3)  Die  nl)ri?ens  oft  80  groß  ist,  deU  uuui  ti»  andi  ohne  MeBeppant  »U 
ftbttorm  erkcimcu  kann. 

4)  Bei  anderen  ihnlidien  Vonrersachen  winm  ancfa  mehnnali  Fnnen  nnd 
Minner  vendiiedaieten  Alters  tind  Benifee  (endi  Ungebildete)  verwendet  worden. 

5)  Früher  hatten  wir  einige  Orientienin},'^vorauclic.  aach  mit  anderen  wirk- 
lichen Komplexen  gemacht  (Kinbmcli  nsw.i;  sie  hatten  oft  dieselben  Re- 
sultate; »ic  waren  dazu  hergestdllt,  die  beste  \'ereuchaanordnaiig  zu  finden,  und 
haHim  doroh  dabei  begangene  Fehler  Wiclitiges  zur  HenteDnng  der  Yeiendie* 
anordonng  eigoben. 
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klar  darin  f^^ekennzeichnet  i),  wiederum  fast  immer,  ohne  dafi  die  T.* 

PäÄonen  wußten,  daß  sie  sich  „ verraten'"  hätten. 

Von  einer  spezialisierten  An;^'ahe  der  „Fehler"  kann  Abstand  p:e- 
noinnien  werden,  da  gie  den  obigen  ZiuammensteUungen  dorchaas 
analog  sind. 

Schon  die  HSufung  matenal  charakteristischer  Fehler  war  ent- 
scheidend. Dazu  kommt,  da!»  bei  den  H-l'ersonen  die  Anzahl  der 
irrelevanten  Fehler  immer  groüei  war  als  die  etwaiger  weniger  Koni- 
plexfehler;  bei  den  T-Pcrsonen  ist  das  Verhältnis  umgekehrt,  (manche 
T-rerdonen  hatten  17,  22  Koniplexfehler,  im  ({»gensatz  zu  3  und  5 
irrelevanten).  Schließlich  ^iüt  eine  Anzahl  Koniplexfehler,  die  immer 
nur  von  T-rersouen  gemacht  wurden;  jede  T-Person  hatte  solche 
Fehler.  Die  T-Personen  haben  ihre  Komplexfehler  fast  immer  in  dem 
völlig  sie]ieF6D  Bewiifitsein  gemacht,  daß  oi  keine  Fehler' seien  (was 
aasden  naeb  der  üntenmehung  dem  Initmklor  in  Abweeenhdi  dee  ünter- 
snobnngsleiters  gemaehten  Angaben  der  VennohsperBon  henroigeht). 


Anhang. 

Verenob  einer  speziellen  Fehleranalyse. 
Die  etwaigen  Komplexfehler  der  B-Personea  stellen  fast  immer 
naheliegende,  sieroltoh  selbBtYentftndliche»  leicht  ergftnzbare  Angaben 

ilar  (wie  z.  B.  österr.  Wähmng.'*) 

Bei  den  T  Füllen  aber  ergaben  sich  in  den  Versachen  immer 
auch  solche  Fehler,  die  in  B-Fällen  niemals  vorkamen  „(T-Fehler*^, 
z.  B.  Lautner,  Bett,  dilbemitnii,  dreiteiliges  Fenster  usw.).  Dieser  Um* 
atand  l^e  es  nahe,  eine  spezielle  Einteilung  der  Fehler  zu  versuchen. 

Aus  dem  Stadium  der  Fehler^),  wie  sie  einerseits  nur  bei  T- 

1)  Die  beteiligten  Peraonen  (*)  wurden  ridhtiger  w«ac  als  die  Beteiligten 
<T),  die  andern  als  unbeteiligt  (B)  agnosziert. 

2)  Vorveraucljsreihen  hatten  gelehrt,  daß  bei  Herstellung  des  Reproduktion« - 
komplex  OS  (nnd  sltr  Af^soziationsreihe)  mit  Vorsicht  vorgegangen  werden 
iniis.se,  um  eine  Heeintiu8&UDg  der  B-Persoucu  zu  vermeiden.  Würde  z.  B.  die 
Zdt  des  Oberfalles  bd  der  Kirche  am  Platze  Im  Ib^rodnktioaakomplexe  nkht 
angegeben  aein,  ao  würde  w<AI  jede  Vp.  doch  auf  die  Frage  naeb  der  Zdt  mit 
^nachts"  antworten.  Oder  käme  beim  F.llwhungsversuehe  in  der  Assoziations- 
reihe dn«*  Wort  „Banknoten"  vf>r,  ward«'  analog-  wirken.  Wenn  t.  B  der 
FiUacherkomplex  untl  sein  Kepruduktionskoraplcx  als  Ort  Prag-Weinberge  angibt, 
so  iat  aehr  nabeliegend,  daß  der  Unteranchte  auf  die  Frage  nach  der  WIhrung 
dea  Geldea  „fiatenelohladie  WShrunf;'*  anf^bt  naw. 

3(  Schon  die  obige  üußcrliche  Statistik  kann  mannigfach  erweitert  wertlen; 
da  die  Resultate  in  nnscren  Vc  rsttchen  ohnedie»  klar  waren,  soll  eine  speziolle 
Fehlcranal^äe  hier  nur  im  Am^ictilusäc  au  eiue  Kuiiiplexvcr»uchäreihe  folgen.  ■ 
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Fällen,  anderemit«;  auch  bei  B-Fällen  äjieli  zeijrten,  eriraben  sieb 
wisse  Prinzipien.  Lui  in  objektiver  Weise  niö«rlicbst  sicher  ents^clieiden 
zu  können,  ob  ;reNvis!^c  Inhalte  zur  Ergänzung'  begünstigt  sind  oder 
nicht,  muß  (u.  a.i  in  lietracht  prczofrcn  werden : 
a;  üb  konkiirrierentk'  Koordinatu  im  Versucbstexte  angegeben  waren 

oder  nicht  {z.  B.  Dolch  —  licvulverj ; 
b;  üb  äußere  Anregung  im  Ver?tnch!*tpxte  erfolgt  war  (.das  Wort  selbst 
oder  ein  ^jyuonymes  vorkam,  z.  H.  in  der  Assoziationsreibe); 

c)  ob  innere  Anregung;  in  dem  Versuchstexte  erfol^jt  war  (Umi>tanu  . 
die  den  Inhalt  logisch  nahelegten,  z.  B.  in  Prag- Weinberge  er- 
zeugtes Geld  wird  OsteneiehiMheB  G^d  sein). 

d)  Ob  d«r  Fehler  gpontBii  U  erfolgte  oder  tat  die  Fmgp  hin,  ob 
er  In  der  AsBoiialioiineibe  oder  in  den  Fngen  erfolgte. 

Bine  Eintailiuig  nadi  eolcben  Prinnpien  kmn  iwai  niebt  y9llig 
exmkt,  aber  doeb  mit  nonibenid  giofler  Gennuigkeit  gesebebeiL  fi» 
wnide  in  dieaem  Sinne  eine  eingebende  FehlennnlTee  angeeldll^  wobei 
beeondeiB  bei  Pnnkt  c)  alle  irgendwie  mSglieben  Unnllndein  Betnebt 
gesogen  wurden,  und  auf  Grund  der  ZnaammensteUnag  wurde  dann 
bei  jedem  Fehler  die  Becelehnnng  „begfinatigt*  oder  „niöht  be- 
günstigt^ oder  „benachteiligt"  oder  ^ungefähr  gleichwertig''  plazierL 
£a  ist  aelbatveiatSndlieb,  daß  an  diesem  Zwecke  die  ^Fehlor^  aller 
Versuchspersonea  stuammenprestellt  waren  und  zwar  nach  innerem 
Prinzip  (Beiheofolge  wie  in  der  Geschichte),  ohne  daA  erkannt  werden 
konnte,  ob  ein  Fehler  einer  "R^-  oder  einer  „T'^-PeiBon  angehörte.») 
BeispieJe:  ^begünstii^'t'' :  nachts,  österr.  Geld  usw.;  „zweifelhaft^  oder 
„unjrrfähr  gleichwertig* :  Presse,  im  Schrank  am  Tisch ;  ..nicht  be- 
günstig:t":  Waffe,  am  Tisch,  Nitrat,  dreiteiliges  Fenster,  Bett,  Kissen; 
^benachteiligt"  .  Zimmer  hebt,  Fenster  irrnß  und  hell,  Wasserf^las.  Zu 
dieser  Fehleranalyse  waren  nicht  nur  die  Komplex-,  sondern  auch  die 
inrelevanten  Fehler  zugezosren  worden. 

Nachdem  dann  zu  jedi m  1  cbler  der  Marne  der  Vp.  geschrieben 
worden  war,  ergaben  sich  folgende  Resultate: 


Ii  Z.  15.  noch  vor  einer  1  ra^e  nach  dem  (.}e'^rn?r;iiiilo  der  ITiIsclmnpr  auf 
die  Fra^e  des  Verbrechens  hin,  auf  welche  mmx  imiiier  l»l«tli  tiiu  Antwun  er- 
folgte: Fälschung  oder  FaiscbmQiucrci :  Erzeugen  von  la)i»cben  2U  K-Nuten. 

2)  Es  lit  Mlbstventladlicfa,  daft  hier  aiidi  Konaexitit  m  Betracht  gesogen 
werd«ll  miifi,  X.  fi.  WCaui  jemand  zuerst  „Noten"  und  „Papiergeld"  sagt. 

'S)  Zum  Zwerko  noch  größerer  Sicherheit  kltaole  dieM  FehlttWulyM  tob 
mehreren  jremnclit  und  \rri:h>hen  werden. 

4j  Uic  bczeiclineten  waren  c-Fehlcr  bei  den  Präger  Versuchen  uifulge  vou 
VefBdiigdetthcitcm  des  Sef»*C 
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1.  Diejenigen  Fehler,  die  anch  hei  B-Personi  nvorkommeo» befanden 
sich  sämtlicli  unter  den  „l)e<,'ünöügten.*^  •) 

2.  Die  Koniplexfebkr,  di»*  nur  bei  T-Personen  vorkoimnen,  waren 
überwiefrend  „benaeliteili^'ie"  und  ,^cht  begüiwügtt",  auch  viele 
„begünstiget''  oder  j^leicliwertif^. 

3.  Jede  'I -l\  i»on  battc  Fehler  der  Gruppe  der  „benacbteiligteu^ 
und  „nicht  begünstigten"  Fehler  gemacht  (manchmal  7). 

t)  Mit  Anaiudune  dniger  weniger  iirelevinter  Fehler;  €b  itt  ftbrlgeoe 

attOriidi,  daß  hier  mofa  ^nige  C-Fehler  zufällig  vorkommen  kGnneo.  (B.) 

Anmcrkun<<r.  Anch  für  das  Prf>bkiii  di  r  r>in Wirkung  von  vorgebrachten 
Angaben  auf  Zeugen  und  für  das  Problem  der  Wiederholung  einer  Untetsudiuug 
ergeben  «idi  mannigfach  Einblicke  in  Beprodnktioasversai^eD  obiger  Methode. 
Stu^e  Wirkungen  selgten  sich  auch  bei  ^nedeAalongen  obiger  DntamaciiiiDgen 
aaeb  acht  Tagen* 
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Zar  Geachworenenfiage. 

Dr.  Georg  Bohwm,  StutBBDWiltBnbttitiit  in  Komeobur^. 

Unter  dicsfr  Spitzmarke  bringt  das  1.  und  2.  Heft  de«  20.  Baodei 
von  H.  Groß  Archiv  auf  Seite  200  eine  Noliz  von  Emst  Lohsin«, 
die  eini^  Mitteilung^  über  den  vom  Scliwurgenchtshofe  Komeubaif 
im  März  1905  weircn  ^ößerer  Veruntreuungen  abgearteüten  Zülfa- 
dorfer  Advokaten  Dr.  August  Schmit  entiiiilt 

Soweit  diese,  von  dem  Verfasser  augenscheinlich  nach  Zeitung 
berichten  ans  (h'ni  Oerichtssaale  wiederf^^ep-chenen  Mitteilungen  bestimmt 
sind,  den  Fall  als  ein  Roispiel  unznlässifrer  ?>a^'este!htnf:  und  uner- 
reichter Fiüchtiglieit  der  (lescliworenen  hei  Ahfrahe  des  Wahrspruehci 
biozustcllen,  «Theischen  sie  eine  Kichtiirstellun«:  nnd  Erwiderung. 

Dem  BeHcliuldipten  wurden  in  der  Anklage  111^  Veruntreuungen 
an  verschiedenen  Personen  im  Gesamtbeträge  von  212071  K  S7  h 
zur  Last  gelegt.  Am  SchluBse  der  Hauptverhandlung  blieben  (nach  ver- 
schiedenen Modifikationen  seitens  d»'s  Vertreters  der  Anklafc^)  noch 
lOS  Veruntreuunysfakten  mit  einem  behadenshetraire  von  Z4La&Kimtfi 
207  229  K  "^1  h  zur  Erledi*run,ir  für  die  (beschworenen. 

Es  handelte  sich  um  durchwt-irs  irleichartige  Fakten  der  Verua- 
treuuno;  von  Parteien^reldern,  also  uu)  Straftaten  der  einfachsten  Art 
deren  ohjektivr  und  subjektive  Schnldindinenti'  in  einem  gründlichen 
Vorverfahren  und  durch  ein  umfassendes  Geständnis  des  ABgeklagtea 
f^tgcftellt  Viurcn. 

Der  Vorschrift  des  §318  St.  P,  0.  entsprechend  vrärea  allerdin^ 
108  Fragen  an  die  Geschworenen  zu  stellen  gewesen,  deren  Rahmen 
die  Formel:  ..Ist  der  Angeklagte  Dr.  August  Schmit  schuldig,  einen 
iiiiii  von  .  .  .  anvertrauten  I^etrag  in  der  liühe  von  . . .  sich  zugeeigut-t 
zu  haben?**  zu  bilden  gehallt  hätte. 

Um  nun  den  Zeitverlust  zu  vermeiden,  welchen  die  nach  dem 
Gesetze  erforderliche  mehrmalige  Vorlesung  der  108  in  der  Haapt* 
Sache  wörtlich  gleichlautenden  Fragen  —  eme  in  Fällen  wie  der  vor- 
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liegende  g:anz  unfraohtbaie  und  ecmttdende  Arbeit  —  veraraaoht  liSde^ 
wurden  alle  Straftaten  in  einer  Frage  zosammengeCaßt 

Dies  geschah  mit  Zustimmung  der  Parteien  und  des  rechte- 
kundigen  Angeklagten.  In  der  Rechtsbelefamog  wurden  sodann  die 
Geschworenen  aufmerksam  gemacht,  daß  sie  eigentlich  108  Fragen  zu 
beantworten,  über  jedes  Faktum  einzeln  schlüssig  zu  werden  hätten  und 
zu  jedem  Faktum  ihr  Votum  abzugebeii  haben  würden,  und  daß,  nur 
wenn  sie  alle  Fakten  gleichmäßig  beantworten  sollten,  die  einmaUge 
Aufzeichnung  des  Stimmenverhältnisses  genügen  würde. 

Bei  dieser  Sachlage  kann  wohl  der  Vorgang  des  Geriehtsholes 
kaum  beanstandet  werden. 

KhpTisowenig  kann  es  Verwunderung  oder  Bedenken  erregen,  daß 
die  Geücbworeneu  nur  kurze  Zeit  benötigten,  um  den  vollends  ge- 
HtSndigen  Angeklagten  scbuUlig  zu  sprechen.  Ihr  Urleii  über  die  Be- 
rechtigung jedes  Anklagcpuüktes  miiPitea  bie  sich  schon  wäiirend  de« 
3V'2-tägTgen  Beweisverfahrens  gebildet  haben,  da  es  ihnen  kaum 
uiöglich  gewesen  wäre,  l)ei  der  Beratung  des  Wahrspruches  eine 
nachträgliche  Detailprüfung  vorzunehmen,  hierzu  fehlte  übrigens  auch 
jeder  AnlaB,  weil  gegen  die  in  wenigen  Punkten  raodi[i/.it_rh'  Anklage 
keine  sacbhehe  Einwendung  erhoben  worden  war.  ja  die  ({esciiworenen 
sogar  bei  einzelnen  Fakten  die  juristisch  unhultijare  Auischauung  ge- 
äußert hatten,  daß  sie  als  Betrug  zu  ahnden  gewesen  wären. 

Aus  (lie>er  Darstellung  dürfte  zu  entnehmen  sein,  dali  der  Straf- 
fall Dr.  Schmit  nicht  jenen  Beitrag  zur  Geschworenenfrage  bilden 
kann,  den  der  Verfasser  der  eingangs  erwähnten  Notiz  auf  Grund 
unzulänglicher  Informationen  darin  zu  erkcuueu  ^jiaubte' 

i'o,  beptember  1905., 


JCVIIL 

Verbrecherversicherung  nach  dem  Vorbild  der  Kranken- 

und  ünfalh  ersicherung. 

Von 

Prof.  Dr.  Hana  Qvuddma  in  Mfinehen. 

Die  Juristische  wie  psychiatrische  Literatur  weist  besonders  in  den 
letzten  Jahren  lahlreiche  Arbeiten  auf,  welche  ach  eineneitB  mit  dem 
Geiatewofliaiid  der  Verbrecher,  namenflbb  der  Vagabnndeo  und  der 
iftdcfiüligen  oder  nnverbeaaerliobeii  Gewohsheitsverbrecfaer,  anderer- 
aeitB  mit  der  IVage  der  Bebandlnng  der  Verbrecher  bescbsfligeo.  Man 
hat  den  Kachweis  geliefert,  daB  em  grofier  Teil  der  Vagabmiden  nnd 
Gewohttheitsrerbiecher  geistig  minderwertig  ist,  daß  daher  im  Stnf- 
gesetzbuoh  der  Begriff  der  Terroindeiten  Znrechnitngstthigkeit  Platz 
an  finden  habe  nnd  an  Stelle  des  jetzt  üblichen  Bestiafnngsmodns, 
welcher  der  Ver^^eltongstheorie  entnommen  Ist,  eine  Art  Ffinoige 
treten  solle.  Die  VorschUlge  beziehen  sich  im  wesentlichen  auf  Ab- 
schaffung des  Strafmaßes  und  auf  Errichtung  von  Anstalten,  die  ein 
Mittelding  zwischen  Gefängnis  und  Irrcohana  bilden.  Darin  sind  alle 
einig,  daß  der  gegenwärtige  Strafvollzng  nacl)  keiner  Richtung  ge> 
eignet  ist,  bessernd  auf  den  Verbrecher  zu  wirken,  weil  nahezu  alle 
Bedingungen  und  Anregungen  fehlen,  die  einen  gesunkenen  Menschen 
wiedtT  auf  die  rechte  Bahn  bringen  können. 

in  den  Bestrebungen,  welche  auf  Änderung  der  jetzicren  Zustände 
abzielen,  sind  meines  Erachten)*  einige  rrpsichtsjuinkte  nicht  genügend 
gewürdiirt  worden,  die  mit  liiieksielit  auf  die  bevuretehende  Revision 
des  deutschen  Strafgesetzbuches  und  titrafprozesses  wohl  Beachtung 
verdienen. 

Es  ist  zuviel  Wert  darauf  gelegt  word<M),  unter  den  <;ew(>hHheits- 
mäßigen  oder  un  \  erbesseriicben  Verbrecliem  nur  diejenigen  fürsorge- 
bedüriiig  auszusondern,  welche  geistig  minderwertig  sind.  Selbst  wenn 
der  Arzt  hei  der  Beurteilung  eine  gewichli^e  Stimnu;  mitzureden  hiitte, 
würde  die  Folge  praktisch  voraussichtlich  die  sein,  daß  die  Gefäng- 
nisse und  Zuchthäuser  voll,  die  „Mittehinstalten''  aber  fast  leer  bleiben. 
Man  wird  swar  einräumen,  daß  die  Vagabnnden  und  GtewobnheitB 
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verbrrcher  alle  mehr  oder  w'^niLn  r  »ninderwertig  seien  und  darum 
einen  <;ewid8en  Grad  von  MiDderwertigkeii  für  die  Überweisung  in 
die  ^ Mittelanstalt"  verlangen. 

DnTTiit  wird  so  jrnt  wie  nichts  <'rrtMc}it  werden.  Man  muü  vom 
Standpunkt  der  F.rfahruuyslat^acbr  au-  unu^fMfen,  dali  die  Laufbahn 
und  das  Entäclneksal  der  meisten  Gesvonnluitsverbrecher,  ob  sie  nun 
geistig  jsresund  erscheinen  oder  nicht,  keinen  ünterscliicd  zei^i.  Ein 
wirklieli  umfassender,  sozialer  und  auch  finanzicHrr  Erfolic  kann  aus 
der  Fiirsorg:e  in  Form  von  ^Mittelanstalteu"  nur  gcwunneii  werden, 
wenn  auch  die  scheiabar  {^esuuduu  Gewohnheitsverbrecher  davon  nicht 
ausgeschlossen  änd«  Sie  haben  darauf  sogar  einen  rechtlichen  An- 
spruch, der  sich  wie  folgt  begrOndoi  ISAt: 

Eb  ist  ktnm  sn  beatreitaii,  daß  4ie  UiBAohen  des  OewoluilieilB- 
yerbrecheitt  und  der  Vagabondage 'luefat  allein  in  der  Penon  te 
TiteiB  liegen,  sondern  ▼ielCach  auch  in  ftufier^  sozialen  und  wirft- 
flchafUicben  nngttnatigen  Verblltniasen»  auf  deren  Anfeftblnng  hier 
▼eizkibftet  werden  kann.  Es  möge  nnr  die  grofie  Bolle  erwähnt  sein, 
welehe  für  den  Rttckfril  die  Znrftekweienng  der  arbcatawiUigen  Vei> 
breeber  epiell^  weil  wir  es  bier  mit  so  begraflicben  Anscbannngen  weiter 
Krdee  bei  Hoeb  und  Kieder  zn  tun  baben,  dafi  sobald  mit  ihnen 
nicht  gebrochen  wird.  Als  weitere  Hilfsmomente  kommen  gewöhnlich 
Willensschwäche,  Trunksnebt  t>ezw.  Intoleranz  gegen  Alkohol,  kurz 
alle  jene  Eigensehaften  hmsOf  weiche  die  geistige  Minderwertigkeit 
avsmachen. 

Sehen  wir  uns  nach  Analogien  im  menschlichen  lieben  nm! 
Denken  wir  uns  zurück  in  die  Zeit,  wo  es  noch  keine  organisierten 

Krankenversicherungen  gab,  wo  die  an  sich  nicht  lebensgefährliche 
Krankheit  eines  Arbeitt  rs  weiren  des  sich  daranschlief^enden  wirt- 
schaftlichen Xiedergan|,^s  niclit  selten  sein  vorzeitiges  Ende  und  den 
Ruin  dor  Familie  l)»»driitt'tc.  l)t  n  ersten  großen  Fortschritt  brachte 
das  Kraukenversicheruiig8ge»elz  vom  15.  Juni  lbb3,  <h m  Imld  die 
UnfallversicheruniT  folgte.  Zunächst  waren  dit'jfnipn,  wtlche  »ich 
ihre  Krankheit  durch  Trunkfälliekeit  odrr  s-psdikclitliehe  Ausschwei- 
fungen zugezogen  hatten,  von  der  ünk  ist in /uii^^^spf lieht  ausgeschlossen. 
Diese  Ablehnung  orwies  sich  wegen  des  wirtschaftlichen  Schadens  als 
unhaltbar,  und  iu  der  jüngsten  Novelle  zum  Kranken  Versicherungs- 
gesetz vonj  25.  Mai  1903  wurde  der  Passus  von  den  geschlechtlichen 
Ausschweifungen  gestrichen.  Bezüglich  der  „Trunkfälligkeit*^  tmd  der 
mit  dieser  zusammenhängenden  Krankheiten  sehen  steh  die  Kassen 
zn  wdlestem  Entgegenkommen  gezwungen,  so  daß  auch  hier  praktisch 
niebt  nnr  Kfankenbaiubehandlnngy  Bonden  anoh  sonst  Unteiatlltsung- 
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gef?eben  wird.  Das  Gesotz  In-tr.  TJnfallFcrsichening  kennt  üh«  i  li;iiijit 
die  Selbst ver»cbalduDg  nicht,  auüer  die  vorsätzliche^  welche  die  Kente 
ausschließt. 

Wenn  alj>o  die  lieuti^e  (jesetzgebuntr  in  der  SeibßtverschTildnn^' 
von  Krankheit  oder  Unfall  keinen  Grund  mehr  siebt,  ihre  Fürsor^re 
zu  v<r\vei^'ern,  darf  man  mit  Fug  und  TvHolit  die  Anwendung  der 
gleichen  Grundsätze  auf  den  Gewohnheus-  und  unverbesserlichen 
Verbrecher  und  Va;_'ui»uiuleu  erwarten.  Wenn  man  einwirft,  daß  nach 
dieser  Theorie  schließlich  derjenige,  der  sein  Anwesen  angezündei, 
nicht  niu  i^traflosigkeit,  sondern  sogar  Bezahlung  der  Versichening«:- 
sunime  fordern  dürfe,  so  entge<;ne  ich,  daß  ein  solcher  Kinwaud  nur 
humoristisch  aufgefaßt  werden  kann  und  daß  im  übrigen  gerade  die 
Prinzipien  der  Feuenrefaieherunj^n  in  unserem  Sinne  sprechen,  indem 
die  GeaenBcbaltea  im  eigensten  Intereaee  ihren  Klienten  raicfaliehe 
VofBcbllBBe  zu  gewftbren  bereit  «nd,  um  so  indiiebt  abdefatlieheii 
Brandstiftungen  vorcabengen. 

Wie  die  Kranken-  und  Unfallversicherung  neben  der  Erhaltung 
des  Wohlstandes  nnd  der  Volkskraft  den  nicht  geringeren  Nutzen 
stifte^  daß  sie  vor  der  Venniobnng  und  Verleitung  zum  Veigehen 
und  Verbrechen  su  bewahren  Termag,  so  ISßk  sich  gewifi  auch  durch 
eine  Art  ,VerbrecherverBichemng<*  eine  Ähnliche  Vofsorge  enreicben. 

Damit  wenden  wir  uns  zur  Beastwortong  der  BYage,  wie  eine 
solche  Vorsorge  beschaffte  sein  soll.  Die  £rfishningen  einer  latio- 
nellen  individuellen  BeschSftigungstherapie,  die  auf  dem  Gebiete  der 
Nerven-  und  Gdsteskiankheiten  sich  schon  ^Snzend  bewShrt  haben, 
lassen  sich  auch  auf  die  Behandlung  der  Gewohnbätavabrecher 
fibertcsgen  und  sich  am  besten  in  Anstalten  durchführen,  welche^ 
wie  dies  jüngst  Aschaffenburgi)  und  Siefert>)  t>etont  haben,  kanea 
gefiingnisartigen  Charakter  haben  sollen.  Es  biancfat  kdn  Wort  dar^ 
über  verloren  zu  werden,  daß  die  Arbeits-  und  Korrektionshänser  in 
ihrer  gegenwärtigen  Form  ihren  Zweck  nicht  erfüllen.  Die  Einrichtung 
moderner  Arbeitsanstalten  für  Gewohnheitsverbrecher  nnd  Vagabunden 
würde  sich  am  besten  unter  Vorsorgung  gewisser  Sicherheitsmaft- 
regein  dem  Muster  einer  kolonialen  Anstalt  mit  zahlreichen  Gewerbe- 
betriehen  anpassen.  Um  jedoch  tatsächliche  £rfolge  zu  erzielen,  dem 


1)  Aschaffenburg,  GericbtBSrztliohe  Wunsche  bei  der  Neubearbeitung 
der  StrafgesetzgebuDg.  Hanptvenammlaiig  des  deatscheo  Mediiinal«Vei«iB8, 
12.  U.  13.  Sept,  1904. 

2)  £.  Siefen,  Über  die  imyerbesserlichen  GewohnheitoTerbrecher  und  die 
Mhtd  der  Fanoige  tu  Uucr  BekXmpfang.  Balle,  Vertag  von  Cail  Xaibold 
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GewohnbätsTerbrecben  wiikaam  nt  Bteaem,  sohdneii  mir  folgende 

Bedingungen  unerläßlich : 

1.  Die  Einweisung  in  eine  Arbritsanstalt  muß  bereits  im  Urteil 
an  Stelle  von  Haft,  Gefängnis  oder  Zuchtbauastrafe  ausc^jiroGheii 

werden  können. 

2.  l>ie  Zeif'iüiur  der  Einweisung  darf  nicht  von  vornherein  fest- 
gelegt werden,  boncieru  bat  sich  unter  Ziigrnndeh.'L,aing  eines  Minimums, 
das  je  mich  deut  begangeneu  Delikt  schwankt,  nach  dem  Verhalten 
des  ^Züi^Uugs''  m  richten. 

3.  Die  Ar!)t'itsan8talt  muü  die  C^berweisung  der  entlassungsfäbigen 
ZögUnge  in  answärtii^e  Arbeitsstellen  in  die  llauU  nehmen  und  für 
einen  längeren  Zeitraum  für  die  feruere  Überwachung  eventuell  Be- 
vormundung der  Zöglmge  sorgen. 

4.  Die  Arbeiteanstalten  müssen  TOllkommen  alkoholabstinent  sein. 

5.  EntlasBonen  Zöglingen,  welche  Schwierigkeiten  in 
ihrem  Fortkammen  sehen  und  sich  neuerdings  vor  der  Ge- 
fahr des  Ettckfallsbefinden,  muß  jederzeit  der  freiwillige 
Rücktritt  nnd  die  Aufnahme  in  die  Arbeitsanstalt  offen 
stehen  nnd  «war  snnftehst  auf  Staatskosten,  indem  ihnen 
entweder,  falls  sie  snverlässig  erscheinen,  die  Mittel  znr 
alleinigen  Beise  nach  der  Arbeitsanstalt  vorgeschossen 
oder  indem  sie  in  Begleitung  dahin  verbracht  werden. 

Die  Forderung  des  Punktes  5  scheint  mir  wegen  ihres  prophy- 
laktischen Charaktere  eine  der  wichtigsten  zu  sein.  Durch  ihre  Durch- 
führung erhält  die  ganze  Fürsorge  für  Gewohnbeitsverlireoher  und 
Vagabunden  den  Charakter  einer  Vorsorge  oder  Versicherung,  su 
denn  Kostendeckung  ein  Teil  des  Arbeitsverdienstes  der  Zöglinge 
herangezogen  werden  müßte.  (Die  Arbeitsleistungen  werden  gegen- 
über denjenigen  in  den  Gefängnissen  und  Zuchthäusern  wesentlich 
höher  sein.  Selbstverständlich  wird  Arbeitszwang  vorausgesetzt) 
Jedenfalls  dürften  die  Ausgaben  sieh  hilürer  stellen  als  sie  es  jetzt 
mit  der  Aiifdeckunp-.  Vcrfolirnnu"  nnd  Bestrafung  von  Verbrechen 
sind,  da  wir  ja  aiundimen,  daü  die  Zahl  der  Verbrechen  unter  der 
Wirkung  der  Vorsttrge  sich  erheblieh  mindern  wird.  Allerdmirs  ist 
zu  erwarten,  dalJ  besonders  der  frciwiUige  Andrang  zu  den  Arbeits- 
anstalten  im  Winter  ein  whr  hoher  sein  wird,  doch  läl»t  sieb  diese 
Schwierig i<«  ii  durch  geeignete  Verteilung  der  Kiemente  verhältnis- 
mäßig leicht  überwinden. 
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£ia  Gedenkblau  ffir  J.  £.  Purkioje. 

Dr.  Q.  £U>8clier,  Hauiburg. 
iHit  einer  Abbadimg.) 

Die  Furchen  und  TJuirn,  welche  (he  menschliche  Haiul  ;hff^b- 
zieben,  haben  seit  j^rauen  Zeiten  (he  Aufmerksamkeit  auf  sich  geio^a 
Die  ersten  und  noch  jetzt  unv('rtilirl)aren  Spuren  iiin^  BeachtDue 
treten  in  (h'm  Jahrtau«»ni<le  altt.'n  chinmiantifecbt'n  Aberglauben  aut 
Auch  die  Wissenschaft  Ijeschäftif^te  sich  mit  diesen  Ilautgebilden,  be- 
handelte sie  aber  oherflächlich  und  nebensächlich,  bis  J.  E.  PurkiDie 
einirehende  UntciYuclnin^ren  darüber  anstellte.  Dadurch  erwips  er  ni<At 
nur  der  medizinischen  Wissenschaft  einen  p:roI^en  Dienest,  sondern  ct 
schuf  auch  die  Gnindla^e  für  (he  Daktyloskopie,  die  scboo  jetzt  zb 
unseren  wichtigsteu  Erkennungsmittelu  ^^ehürt  und  im  Begriffe  ist 
weitere  Gebiete  ihrer  Wirksamkeit  zu  erschhefJen.  Es  iüt  daher  eine 
Pflicht  der  Dank;*ai  keit,  in  diisen  Blättern,  die  der  Daktyloskopie 
stet«  ein  besonderes  Interesse  zugewendet  haben,  des  Mannes  m  ?^ 
denken,  dessen  Sch.ulMick  wir  die  Gruudiageii  der  Einteilung  uer 
Papillarlinien  verdanken. 

Johannes  Evaiij^elista  rurkinje  '.rurkynej,  am  17.  Dezember  \'\ 
zu  Libochowitz  bei  Leitmeritz  in  Böl^men  geboren,  wandte  ach  wx 
21  Jahren,  nachdem  er  drei  Jahre  dem  Piaristenorden  angehört,  vor 
AUegung  dea  OrdensgelflbdeB  dem  Studium  der  Medkm  in  Prag  n. 
wmm  Unterbftlt  dmdi  Eitdleii  von  ünleniobt  Teidienend. 
wmde  er  dort  AaBistoDt  der  Anatomie  und  Physiologie  und  prono- 
vierte  mit  der  Dissertation  „Beiträge  zor  KenntniB  des  Sehens  in  asb- 
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jektiver  Hinneht''.  Scboii  diese  Arbeit  erregte  beiechtigtee  Aafoelien 
und  trug  dem  Verfasser  das  Woblwottea  und  die  Freandsehaft  Goethes 
ein,  auf  desBen  Empfehlung  Pnrfciige  1823  als  ordentlicher  Professor 
der  Physiologie  und  Pathologie  naeh  Bradan  berofen  worde.  Hier 
entwiokelto  er  wfthieod  eines  26jähiigen  AnfenthaltieB  eine  ftberans 
reiehe  wissenschaftliche  Tfiligkeit  nnd  erhöh  dnioh  Grftndoag  des 
ersten  physiologischen  Institutes  die  Physiologie  unter  die  selbstän- 
digen Wissensehaften.  1841  gab  er  auch  eine  gelungene  tschechische 
Übersetzung  der  lyrischen  Gedichte  Sohillen  heiaaa.  1650  kehrte  er 
als  Professor  an  die  Universität  Prag  Kurttok,  gründete  auch  Iii«  r  ein 
physiologisches  Institut  und  die  natorwissensohaftliche  Zeitschrift 
^Ziva''  und  starb  am  28.  Juli  1869. 

Purkinje  verdit  nt  als  einer  der  goiialsten  und  fruchtbarsten  Forscher 
auf  dem  Gebiete  der  Physiologie  und  mikroskopi  fhen  Anatomie  ge- 
feiert zu  werden.    Ihm  verdankt  die  mediziniäche  Wissenschaft  die 
Entdeckung  des  Keimbläschens  im  Vogelei  fl'>25),  der  Flimmerbe- 
wegnng  (1835)  und  die  Hauptgrundzüge  der  Zellentheorie  (1837). 
Durch  seine  optischen  Arbeiten  („Physiologie  der  Sinoe'^,  1823—1826) 
bereitete  er  die  Erfindung  des  Augenspiegels  vor.  Seine  Untersuchungen 
über  den  Bau  der  Knorpeln,  der  Knochen  und  der  Zähne,  über  die  ^ 
Struktur  der  Nervenfasern  und  Nervenzellen  im  Gehirne  waren  bahn- 
brechend. Er  verwendete  zuerst  das  Mikrotom,  den  Kanadabalsam 
für  mikroskopische  Präparate  und  mikroskopische  Bilder  für  die 
laterna  mairica.    F.r  war  in  der  Tat  der  Rce:ründer  der  experimen- 
tellen l'hysioloirie  und  der  mikroskopischen  Anatomie  in  Dt-ntsclihmd. 

ine  vielseiti,:ren,  immer  originellen  und  bedeutungsvollen  Forschungen 
hift  er  in  einer  großen  Anzahl  von  Ahhandhin^en  niertorfrelcjrt,  die  er 
entweder  in  Zeitschriften  oder  mit  besonderer  Vorliebe  iu  der  Form 
von  Di*!sertatn)nün  erscheinen  lieR.  Eiselt  besprieht  in  der  Prairer 
Vierteljalirssehnft  für  praktische  Heilkunde  (Band 63,  ih'A>i,  aulierordent- 
liehe  Beilage)  Purkinjes  Arbeiten  und  würdigt  seine  Tätigkeit  mit 
iülgenden  Worten:  ..Ein  flüchtiger  Blick  in  diesen  Schatz  von  Ent- 
deckungen i^eniii^t,  zu  zeigen,  dal)  schon  der  ^^^erinirj^fp  Teil  der.selhen 
zur  Begrün<lun;^'  einer  Berühmtheit  hinreielim  würde,  und  die  i'ro- 
fliiktivität  des  <i<'nies  Purkinjes  steht  bewundernüwert  da.  Dt-r  ^i^^elle 
tiebalt  dieser  Tatsachen  hat  ihre  Anerkennnnir  und  Verbreitun;:;  in  der 
Mehrzahl  ht  zweekt:  dali  aber  luauche  davon  noch  nach  einem  halben 
Jahrhundert  uubeuüLzt  geblieben  sind,  lag  iu  äul»en  ii  \'erhältnissen 
und  in  der  geringen  Mühe,  die  sich  Purkinje  nahm,  für  ihre  Publizität 
zu  sorgen.    Die  Aderfigur  mußte  erst  in  Amerika  neu  entdeckt  und 

vou  da  aus  bekannt  werden,  ehe  man  »ich  erinnerte,  daß  Purkinje  sie 
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sehon  gefunden;  die  Anwendung  des  Lichtbildcben»-£Kperiioente8 

mußte  von  England  ans  Terbieitet  werden,  ehe  t.  Amnion  sie  em* 
führte;  die  rosettenförmige  Figur  bei  Digitalisgebrauch  ist  noch  so 
wenig  gekannt,  daß  sie  in  einer  neuesten  Monographie  über  Digitalis 
übergangen  wird,  die  galyaniMhe  Uohtfigur  bal  noob  kernen  Erklärer 

gefunden." 

Heute  muß  man  diesem  begründeten  Lobe  hinzufügen:  Auch 
seine  gründlichen  üntersuchunp-f^n  über  die  Papillarlinien  konnten 
er?!  auf  dem  Umwep'  über  Indien  und  nach  zwei  Menschenaltora 
di*  wohlverdiente  Anerkennung  finden,  als  sie  der  Aasgangeponkt 
der  Daktyloskopie  wurden. 

Als  Purkinje  1823  als  Professor  nach  Breslau  berufen  war,  führte 
er  sich  mit  einer  Dissertation  ein,  die  er  ^Coramentatio  de  examine 
phv'iiolop'ico  orirani  visus  et  systematis  cutanei"  bHitHte.  Nachdem 
fr  zun;i<'li.st  den  Bau  n^w.  de?  Auges  hfsprochon,  tritt  »t  auf  S^ite  35 
an  ihe  ünterFnohiin^r  der  Haut;  er  erörtert  nelM-n  dm  rein  äulHTliebfn 
Eigenschaften  iluc  organische  Zusnmmenset^unir,  hcBpriclit  die  i'oren 
der  Epidermis  und  ?fht  dann  näh«  r  auf  die  groI'»»  n  Kurelien  an  den 
Innenfh'iclu»n  d<r  lliindf  ein,  wrlcln'  fr  im  einzrlm-n  beschreibt  und 
•  einteilt  Dies  führl  ihu  des  weitcn^n  auf  dit-  ciuentlielien  Papillarlinien 

(valleculae).  Ich  gebe  die  Seiten  42 — Iti  in  hitt  ini&chcnj  Urtexte  und 
in  deutscher  Übersetzung  sowie  die  von  Purkinje  selbst  geziichnete 
Mustertafel  in  Originalgröße  wieder  und  glaube  annehmen  zu  dürfen, 
daß  die  Erörterungen  nm  80  mehr  interessieren  werden,  weil  die 
DisBcrtation  inzwischen  recht  selten  geworden  ist 


Original. 

Mira  valleeulamm  taogentium  in  interna  parte  raanus  pedisqne» 
pmesertim  in  digitornm  extremis  phalaogibos  dispositio  flexnneque 
Sttentionem  jam  nostram  in  se  trabit.   In  genere  qnidem  mentio  eomro 

Semper  aliqua  fit  in  omni  Physiologiae  aut  Anatomae  compendio;  ast 

in  organo  tanti  momenti  queniadmodum  manus  humana  est,  quae  non 
modo  diversissinns  motibus,  sed  praecipuo  «onsui  fnctus  inservit,  nnlla 
inquisitio  ndpn  minuta  esse  potorit,  qua«'  in  nittriori  hujus  orgaoi 
cognitione  ::rati  qiiidpinm  n«in  aftt-rat.  Ki:o  hueusjjue  post  obser- 
vationoH  innunieras  nuvt m  |M)ti>simuiu  varit  tatcs  fh'xuraruni  inveneram 
ad  qua«  vallecula«'  tju  tui  ms«  rviente»  in  interna  parte  cxtiemae  digi- 
torum  phalangis  disponuntur. 


Digitized  by  Google 


Der  Altmcäsfier  der  DaktyloBkople. 


8S9 


Übersetzung. 

Die  wunderbait  Anordnung  und  die  Muster  der  auf  der  Innen- 
fläche der  Hand  und  auf  der  Fuüsobie  und  besonders  auf  den  Finger- 
beeren IxTinillicli»  n  kleinen  Ilölilongen  (Papillarlinien)  erregt  unsere 
Aufmerksamkeit,  im  allgemeinen  werden  sie  in  jedem  Lehrbuch  der 
Physilogie  oder  Anatomie  erwnlint:  nhor  hri  nintnt  so  wichtigen 
Organ,  wie  es  dio  inonsoliliclH'  Hand  ist,  die  niclit  nur  tiir  die  ver- 
schiedenston  Howc-uimi'ii,  scndmi  aiicli  «ranz  hpsfunh  rs  für  lias  Tast- 
gefiilil  lu'>!iniiiit  ist.  kann  kt-nu- ^^tt•^^u^•hun;^  i^^mau  t,a'nu^  bein,  und 
eine  solelie  wird  »Ii i>  loliiu  iul  sein.  Ich  liabr  nach  un/.ähligen  Beob- 
achtungen neun  (^)i  vtrschirdcn»-  Hauptninsfcr  urfnndcn,  unter  wclt-he 
die  :iuf  den  Fiügerbeeren  befindliclieu  i'apiliurlmien  eingereiht  werden 
können. 
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Has  preasis  termimä  eferaoii  reUqua  icones  explicabont« 

1.  FIfxurat-'  transversac  ^Fi^.  7).  Valk'culae  a  plica  articu- 
lari  incipiendo  ex  uno  latere  ijhalani^i.s  ad  alternm  linea  fere  recta 
transversiin  jiiinio  procurnmt.  dein  j>aullatiiii  in  medio  incurvaotnrdonec 
cuu)  pehpheria  pbalangiu  cuacentricib  fere  arcubu»  iiiflectantur. 

2.  Stria  centralis  longitudinalis  (Fig.  S).  Eadem  fere  nt 
priuB  oonform&äoy  in  eo  Bolnm  discrimen  -quod  Qiir?aturae  tnmsTerBae 
striolam  in  txuisTenas  TaUeoidas  ptTpundieoUtfem  qnasi  imdenin 
oocladant 

3.  Stria  obliqna  (Fig.  9).  Inter  steala  flexurae  tmosvenae  (1) 
ex  imo  ant  attero  latere  lineola.  eoliteria  oblique  proearrens  et  ad 
oentmin  fere  phalangis  in  ee  ternunala  interpolator. 

4.  SinuB  obliqntifi  (Fig.  10).  Jam  ta  haec  lineola  obliqna 
«mplici  flexione  ad  latns  nnde  prodiehit  recnrrit  et  ploribos  aliis 
eimili  flexione  oomitatnr,  sinus  indo  naseitnr  obliqnna  magis  mianave 

crcctas  ant  procumbens  ad  cn^jns  radioem  ex  parte  una  ant  altera 
iineolarum  trivinm  triangnlum  componit.  Haee  dietribntio  Talle- 
eularum ubi  BinoB  obliqnna  adest  commnniseima  invenitnr,  et  fere  ot 
ita  dicam  bomini  speeifica  obtigit  quum  siraiis  valleculae  potios  longi- 
tudinales  agrainatae  (Fig.  19)  propriae  sint.  Vertex  plerumque  sinus 
obliqui  radialem  marpnem  versus  inclinatur;  notaiidnm  tarnen  frequen- 
tissinie  in  indice  eontrarium  obtinc^ere  ita  ut  vertex  ulnarem  versus 
jmrtein  dirii^atur.  In  diL'itis  |M'dnni  milhi  fere  aJlia  forma  niai  isthaoc 
obvenit.  Frequenter  etiain  diiritus  annularis,  ubi  in  reliquis  sinus 
ohlif|ui  aut  reliquae  formae  simpliciores  adaunt,  forma  oomplicatioh 
insignitur. 

j.  Anij^^dalu.s  'V\^.  11  j  ubi  sinus  in  se  recurrens  ohli«|uu^, 
quem  prius  descripsi,  in  iiiediuni  sui  gyruni  amygdaloideum  rtcipit 
in  vertice  obtusum  ad  radicem  cuspidatum  vallecuUs  concentricis 
constitatum. 

6.  Spirnla  (Fig.  12).  Imaginentnr  flexmae  tiansTereae  anb  (1) 
deeeriptae  a  lineis  rectie  ad  sinnosas  non  panllatim  aed  protiniiB  miyon 
disorimine  trasBenntes,  onri  inde  spatinm  Bemtcorenlare  neoeaBum  eat 
qnod  lineolis  reetiB  transTerBis  velnti  solo  insistit  Hoc  spatinm  Itnea 
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Diese  will  idi  in  knnen  AudrUekeii  foeseiohBeii,  während  die 
Abbildungen  dsB  Weitere  erkläien  eoUeo. 

1.  Flexnrae  träne vereae  (Fig.  7).  Die  PapilbrÜnien  laufen 
TOn  der  pliea  aiticnIariB  (Beagegelenk)  ab  Ton  der  einen  Seite  der 
Fingerbeere  sur  anderen  beinahe  gndlinig,  nnd  zwar  anftuigfl  qner 
zw  Richtung  der  Hanrl,  dann  krümmen  sie  sieh  allmfthlich  zur  Mitte 
bin,  bis  sie  mit  der  Peripherie  der  Fingerbeere  konzentrisohe  Bogen 
bilden. 

2.  Stria  centralis  longitudinalis  (Fig.  8).  Die  Znsammen- 
setznng  ist  ungefähr  die  gleiche  wie  unter  1,  Jedoeh  mit  dem  ünter- 
Bchiede,  daß  die  quer  verlaufenden  Bogenlinien  einen  zu  ihnen  senk- 
recht stclionden  Streifon  gleichsam  wie  einen  Kern  einschließen. 

:!.  Stria  obli<|t!n  (Fig.  9).  Innerhalb  des  Bogenmnsters  (1)  ist 
eine  eiaiselue  Papillarlinie  eing^ela^^ert,  die  von  der  einen  fnl  r  nnderen 
Seite  iior  scliräire  verläuft  und  un^T-fälir  in  der  Mitte  der  Jb'ingerbeere 
nach  dem  Ausi;aii',^spunkt  «ich  zurüt^kwendet. 

4.  Sinub  oblicuB  (Fig.  10).  Wenn  diese  schräi^e  Papülarliiii'^ 
eine  einfache  Wendung  nach  ihrer  EinlauKseite  macht  und  wemi 
neben  ihr  m  lirere  Tiinien  in  gleichej*  Wendung  einherlaufen,  »o 
entsteht  eiut  mehr  oder  minder  aufgerichtete  oder  gebeugte  Schlinge, 
an  deren  Wurzel  an  der  einen  oder  anderen  Seite  ein  Delta  (tnvium 
triangulum)  gebildet  wird.  Diese  Verteilung  der  Papillarlinien  findet 
sich  bei  dem  SchUij^enmuster  am  häufigsten  und  ist,  wenn  ich 
so  sagen  darf,  dem  Menschen  etgentttnüioh,  während  den  Affen 
mehr  IfingUch  angeordnete  Painllarliniea  eigentflmlich  sind  (Fig.  19). 
Der  Wirbel  dea  Soblingenmnaten  neigt  sich  sehr  oft  nach  dem  radi- 
alen Band  zu;  es  ist  jedoch  m  bemerken,  da0  beim  Zeigefinger 
«ehr  häufig  das  Gegenteil  der  Fall  isti  daß  nämlich  der  Wirbel 
sich  nach  der  Ulaaiseite  su  wendet  An  den  Zehen  findet  sich  tut 
nur  diese  Form.  Häufig  xeigt  auch  der  Bingfinger  ein  kompliuerteiea 
Muster,  während  die  Übrigen  Finger  das  Schlingenmuster  oder  andere 
einfachere  Muster  aeigea. 

5.  Amygdalus  (Fig.  11),  wo  eine  in  sich  selbst  zurttoklaufende 
Schlinge^  wie  ich  sie  oben  beschrieben  habe,  in  ihrer  Mitte  einen 
manddlörmigen  Kreis  birgt,  der  am  Wirbel  abgestumpft  ist  und  zur 
Wurzel  au  sich  auapita^  nnd  der  von  konaentriachen  Papillarlinien 
umgeben  iat 

6.  Spirula  (Fig.  12).  Man  denke  sich  das  sub  t  beschriebene 
Boc:enni Ilster  von  geraden  Linien  nicht  allmählich,  sondern  von  vorn- 
herein niil  irrößerer  Steigung  in  das  Schlingenmuster  überjrohend, 
dann  entsteht  notwendigerweise  ein  halbkreisförmiger  Zwischenraum, 
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spirali  aut  simplusi  ant  oompodta  in  ae  torta  impletnr.  Sünplei  est 
spiialis  ad  BODBaiii  geometronmi,  compositam  yooo^  nfai  a  oenlro  phms 
Qx  eodras  pniioto  ant  interrallis  ramificatae  lineae  c(xeiuit  el  in  ae  tor- 
qnentor.  Ex  ntraqne  |»arte  nbi  spinüa  rectarnm  et  flexanim  eam 
amlneotinm  diaceBsni  contigua  est^  triangala  dvo  orinntar,  enjnsmodi 
amna  obliqnna  ab  nno  tantam  lateie  geiiL 


7.  EllipsiB,  turbo  ellipticus  (Fig.  13).  Eadem,  qnae  prius  de> 
Script^!  est  lacuna  semicircularis,  elli])sibu8  concentricis  quae  >*qwlaTW 
simplicem  bieTem  in  oentro  positam  ciiounivaUant,  impletar. 

8.  Circuhis,  turl»o  circuhiris  (F\<:.  14).  ^imili  ut  prius  modo 
linenla  nnnc  tuben-uluin  siuiplex  (•"nfnini  occupat,  et  concenfricia 
circuliä  circumdatur  donec  lacimae  ät^uiidrculahs  rugulas  attingat. 

9.  Vortex  dnj)iilicatub  (Fi^.  15).  Dum  pars  linearuiu  truas- 
vcrsaliiim  sinnosii  i)r(iciirrit  et  sesqui  meatu  in  se  flectitur  quam  alia 
ex  altt  ni  (üiru-  pari  lüodo  aiijplectitur,  vorticcs  iiide  dno  in  se  implicati 
fonnantur.  Ilaec  fif^ura  fere  uonuiisi  in  pollicc,  indice  et  anmilari 
offenditur.  Vertices  sinuuni  inflecoruni  diversa  directione  flectuntur 
aut  ad  longitudinalem  acceduot  aut  varia  incUnatione  oblique  moventur, 
«nt  fere  tianaTeiae  piocnrmnt 

In  omnibns  anb  No.  6, 7, 8, 9.  deaeriptia  lonnia  triangula,  nln  lineolae 
tmnaTefaae  ab  inflexia  diaeednnt  ab  ntroqne  latere  Tianntor.  In  reliqnia 
dig;itorani  pbalangibna  lineolae  ab  noo  angnlo  ad  alteram  tiansyenae 
lecta  ant  pamm  inflexa  directione  diaponnntnr. 

De  Talleenlamm  viia  et  fiexnria  in  vola  manna  varia  qnoqne 
adnotanda  yeninni  In  Tieinüs  flexorae  carpi  oonapioitnr  plemmqne 
trivinm  aen  triangnlnm  qnod  ad  basim  lineia  carpo  transversis  termi- 
natur,  ad  utriitnqne  Tero  latus  valleculia  in  tomm  (Ballen)  pollicia  et 
digiti  aoricularia  agminatiin  oontinnatia. 

Ex  interstitio  indicis  et  poUicis  magnus  numerus  linearura  parallpl- 
arum  procurrit  quae  in  medio  volae  juxta  lineam  palmaeformera  in 
marirint  s  nietacarpi  digiti  Tninimi  et  i)oIlicis,  divorcrentibus  (lirecHonihn<5 
discummt  donec  trianguli  ad  carpum  verticeui  attingant  Haec 
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der  auf  den  (luor  verlaufenden  j^enidcn  Linien  prleiclisam  wie  auf 
einer  Unterlage  lie^t.  Diesen  Zwischenraum  füllt  eine  Spirallinie 
auti,  die  entweder  einfach  oder  zusammeniiresetzt  ist  und  die  »sich  um 
sich  selbst  dreht.  Einfach  ist  die  Spirale  im  Sinne  der  Geometrie, 
zuöiininH'Tii:.  1 1/1  nenne  ich  bie,  wenn  vom  Mittelpunkt  mehrere  von 
demselben  i^unkte  oder  auch  iu  Zwischenräumen  ansetzende  Linien 
ausgehen  und  um  sich  drehen.  Auf  jeder  Seite,  wo  die  Spirale  an 
die  Gabelung  der  geraden  und  ^rehoprenen  die  um^benden  Linien 
strißt,  entsteht  ein  (also  2)  Delta,  während  das  Schhugeiunuster  nur 
auf  einer  Seite  ein  Delta  hat. 

7.  Ellipsis,  turbo  ellipticus  (Fig.  13).  Die  oben  beschriebene 
halbkreisförmige  L&cke  (Zwischenraum)  ist  mit  konzentrischen  Ellipsen 
ausgefüllt,  welche  eine  einftushe  kurze,  in  der  Mitte  gelagerte  Linie 
nznianfen  (umlagern). 

8.  Oircalns,  tnrbo  cirealariz  (ilg.  14).  In  Shnlieher  Weise 
wie  snb  7  eine  linie^  so  lagert  hier  ein  KnOtohen  in  der  Hitte  und 
wild  ron  konzeDlriaoheii  Kreisen  umgeben,  bis  dabto,  wo  die  halb- 
kreislörmige  FlScbe  an  die  qnerlanfenden  Papillarlinien  8t56t 

9.  Vortex  dnplicatns  (Fig.  15).  Wenn  ein  Seblingenmnster 
ein  anderes,  von  der  anderen  Seite  kommendes  einschiefiit,  so  ent- 
stehen zwei  ineinander  gewiekelte  Schlingen.  Dieses  Muster  zeigt 
sich  fast  nur  anf  dem  Daumen,  Zeige-  und  Ringfinger.  Die  Wirbel 
der  Schlingen,  die  ineinander  gewickelt  sind,  drehen  sieh  in  Ter- 
sohiedener  Bichtung.  Sie  drehen  sich  entweder  in  der  Längsrichtung 
oder  mit  Tersohiedener  Neigung  in  sebriger  Bichtang  oder  auch  in 
der  Querricbtnng. 

Bei  allen  unter  No.  6,  7,  8  und  9  beschriebenen  Mustern  findet 
sich  auf  jeder  Seite  da,  wo  die  PapillarlinieD  sich  gabeln,  je  ein  Delta. 
Bei  den  ülniiren  Mustern  laufen  die  Papillarlinien  von  dem  vmvn 
Winkt  1  zum  andern  quer  und  zwar  in  gerader  oder  etwas  gebogener 
Kichtuntr. 

Ubir  dir  Bahnen  und  die  Muster  der  Papillarhnien  auf  der 
Handfläche  ist  auch  vciächiedenes  zu  sapren.  In  der  Genend  der 
Handwurzel  erbhckt  man  sehr  oft  ein  Delta  trivium  oder  triangulum), 
welclies  an  seiner  Basis  von  riucrianb'ndt'n  Linien,  an  dm  beiden 
andern  Seiten  aber  von  l-apilbuliiii»  a  bt  grenzt  wird,  die  sich  auf  den 
Ballen  des  Daumens  und  des  Goldfin;;cr8  fortsetzen. 

Aus  dem  Zwischenraum  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  gebt 
eine  große  Zahl  paralleler  Linien  hervor,  welche  iu  der  Mitte  der 
Handfläche  dicht  neben  der  Hohlhandlinie  in  Terschiedeneu  Biehtnngeii 
gegen  die  Bänder  des  ersten  und  fünften  Mittelhandknoohens  aus- 
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comniwnissima  eonmi  conforniarin  pst.  Lineis  ab  interstitio  polHcis  H 
indicis  ad  iiiaipru  in  iiictacar|ti  »'xtiTnum  transcnrrentibns  t-x  radicihiis 
digitoruni  aiiae  parallrlac  a^-'  i  iantur,  qoibus  k^x  lotcrötiliis  i  xcurrentes 
Sintis  a((|Uf  vortictj*  iuterponuniur,  quonim  diversimodas  varit  tates 
expouere  iiic  loci  niniis  lon^iii  foret.  In  toro  poUicis  pla^^uki  Don 
raro  occurrit  trapezoidcs  \  allecnlae  transversa  ad  amhiente«  direc- 
tione  disp(»sitaf  jsiint.  lu  luru  aunciilariü  dipli  ad  uiar^uiihi  nietaearpi 
radialem  baepe  sinus  major  observatur  ubi  valleculac  e  luargiiie 
exeuntes  in  cum  iterum  reflecluntur,  nonumquam  etiani  turbo  ellip- 
üciiB  in  tamidnlo  anrieolans  toio  oonspicitiir. 


Etiam  in  ainiianim  nuuiibns,  üno  in  eonini  eanda  prebemili 
lineolae  occonunl^  quarum  diatinctio  ad  cbaiactarem  fema  epedficom 
ultarim  deugnaadnm  qnidqiiani  oonleiet,  qnae,  nisi  parri  fiMiaalp 
Zoologi  nllerins  aasignalnuit  (Fig.  19,  20j. 

De  Bi^niificatu  pbygiologico  harnm  vaUecidaiiim  pono 
oommodiori  aliquando  tempori  et  looo  destmaTmni. 


Unschwer  erkuuut  luau  in  den  Bt'üchieibuu^tn  und  Abbilduugeu 
die  noch  jetzt  gänf^^en  daktyloskopischen  Muster  wieder. 

Fig.  7  ist  der  gewöhnliche  Bogen,  Fig.  8  der  zeltartige  Bogen, 
Fig.  9  und  10  stellen  Schlingen  dar.  Purkinje  weist  auf  die  richtige 
Talsache  hiUf  daß  diese  Master  beim  Measohen  am  bAnfigslen  Tor* 
kommen.  Interessant  sind  aneb  seine  weiteren  Einselbeobaiohtangen 
bei  den  Schlingen.  Fig.  11—15  geben  Wirbel  wieder.  Fig.  14  leigt 
eine  Zentialtsacbe  und  15  ^e  DoppelscbliDge. 

In  der  Znsammenstelinng  fehlt  nnr  das  snflmige  Master^  das  I8r 
den  Physiologen  ab  unbestimmter  Typ  nicht  in  Fitga  kam  und  unter 
die  Variationsformen  verwiesen  wurde. 

Purkiiye  macht  bereits  auf  die  Bedeutung  des  Delta  (teivium 
triangnlnm)  aufmerksam  und  stellt  fest»  dafi  die  Sebfiage  deren  eim^ 
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strahlen,  bis  §ie  an  die  Spitze  des  Handwnnseldreiecks  anstoßen. 
Dies  ist  ihre  bftnfigste  Formation.^  Zu  diesen  ans  dem  Zwischenraiün 
zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  entspringenden,  nach  dem  Außen- 
lande  der  Mittelhand  laufenden  Linien  gesellen  sich  von  den  Fingef' 
wnneln  naagehend  noeb  Andere,  pmllel  ▼erlanfende,  aus  den  Zwischen- 
iftnmen  hervorgegangenef  zwisehen  denen  Bogen  und  Wirbel  einge- 
lagert sind.  Es  würde  viel  zu  weit  führen,  ihre  yerschiedenen 
Variationsform eo  hier  alle  zu  erörtern.  Auf  dem  Daumenballen 
trifft  man  nicht  selten  eine  trapezförmige  Fläche,  auf  der  die  Pi4)illar- 
linien  in  qnerer  Richtung  zu  denen  in  ihrer  Umgebung  angeordnet 
sind.  An  der  Radialseitc  des  Kleinfingerhalleiis  wird  oft  ein  größerer 
Einschnitt  beobachtet,  an  welchem  die  aus  dein  Rande  entspringenden 
Papillarlinien  wieder  in  denselben  zurücklaufen.  Bisweilen  sieht  man 
auf  dem  lliiprel  dos  Kleinfingerballens  einen  elliptiselicn  Wirbel. 

Auch  an  den  IIän<len  der  Affen,  sojrar  an  iiirmi  ( ireifschwanz 
stöPt  mrin  auf  iilmlielie  Linien,  deren  I  ntcrscbeidung  zur  weiteren 
Festbtellung  etwaiger  si)ezifischer  Charaktere  von  Nutzen  sein  könnfM, 
iinil  \v*  U  he  die  Zoologen,  wenn  sie  sie  nicht  unterschätzen,  bestimmea 
Wciiien. 

Eine  weiten-  Enirierunfj:  über  die  pbvsiolo^'iscbc  Erscbeiniin^- 
w.'isc  dieser  Pa])illarlinien  habe  ich  für  eine  passendere  Zeit  und 
einen  anderen  Ort  aufgespart 


der  Wirbel  deren  zwei  hat.  Von  ihm  ist  der  heutige  Wirbel  schon 
vurtex  genannt. 

Bei  diesen  überraschenden  Ubereinstimnmniren  kann  es  nicht  W  uu- 
der  nehmen,  dali  auch  seine  rein  anatomische  Unterscheidung;  zwischen 
Radial-  und  Uluarseite  m  die  lieuli^^e  Daktyloskopie  binübergenommen 
ist,  obwohl  sie  —  wie  ich  an  anderm  Orte  nachgewiesen  —  vom  prak- 
tischen Standpunkte  aus  in  dem  jetzigen  System  hätte  wegfallen  sollen. 

Genial  und  gründlich,  wie  alle  seine  Arbeiten,  i&t  auch  diese 
Untersuchung  Purkinjes,  der  dadurch  den  wissensehaCtUehen  ünterban 
für  die  moderne  Daktyloekopie  gesdiaffen  hat  Um  so  melir  ist  zn 
bedineniy  daß  er  den  im  letsteii  Absalie  ausgesproobenen  Plan,  seme 
Unteraaehungen  anf  diesem  Gebiete  fortaEOsetzen,  niobt  bat  xnr  Ans- 
f&hrong  bringen  kdnnen. 
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XX. 

Die  BcdtMilimü  iHitl  die  Mäniiel  der  ri(  Iii li(  hcn  Srlirift- 
expertise  und  die  BesrfiaiTung  von  Scbrüiprobea  für  die 

HandBcluriftenvergleichung« 

Dr.  a^org  Mvw, 

vereidigtem  SchitftucbventiUidlgen  f.  d.  Kamineigeiidit  a.  f.d.  Landgeridit  I  Beriin. 

Die  Sehriftezpertiae,  im  engeren  Sinne  die  HandsohriflenTeiv 
gldchnng,  igt  wohl  eins  der  vnglllekseligflten  Kapitel  der  Rechte^ 
pflege.  Diese  arbeitet  mit  mancherlei  Beweiamittel&,  und  es  gibt 
sicberlich  solcbei  die  von  weit  größerer  Bedeutung  sind  als  die  Haad- 
sehriftenTergleichnng,  aber  es  gibt  kein  Beweismittel ,  bei  dem  sich 
die  Wiebtigkeit  nnd  die  Zuverlässigkeit  weniger  deckten  als  gerade 
hier.  Diese  Tati^aclie  ist  seit  langem  bekannti  aber  man  hatte  sieh 
bisher  mit  ihrer  einfachea  Fe^t^itellunf^  begnügt  und  dann  verzagt 
Halt  gemacht  Weil  mit  der  Schriftexpcrtiso  nichts  rechtes  lus  war, 
haltte  man  kein  Interesse  für  sie  ttbiigi  und  weil  man  sich  nicht  um 
sie  bemfthte,  deshalb  blieb  sie  im  argen.  Das  ist  ein  böser  circnlos 
▼itiosus,  ans  dem  die  Schriftexpertise  immer  noch  nicht  heraus  ist 

^Noch  nicbf^,  sage  ich,  denn  anscheinend  sind  bessere  Zeiten  im 
Anzüge.  Man  darf  wohl  behaupten,  daß  die  Scliriftt  xpertisp  im  letzten 
Jahrzehnt  —  seit  dem  Aufkommen  der  w!s?äensilinftlielien  ( Irniihologie 
—  tUcht!L'-o  Fortschrittt'  iromacht  und  auch  an  Anerkt  nnuDg  gewonnen 
hat.  Als  erster  trat  H  aus  Groß  hauptsächlich  in  seinem  „Hand 
liiR-li  für  Untersuchungsrichter*'  -  ciit  r-  i^^e-li  für  sie  ein,  und  nt-urrdin-- 
ist  ihüi  Wein  gart  in  aeHier  ,,KnnaaaltakUk"  mit  fast  noch  größerer 
Entschirdrnti'it  darin  gefolgt.  Freilich  blioh'ii  diese  lieniiihuncren 
bisher  luchv  uur  auf  dem  Papier  stehen,  als  dal)  sie  die  Anerkennung 
der  Schriftexpertise  als  eines  vollwertigen  lieweismittels  iu  der  Ge- 
richtspraxis sonderlich  gehoben  hätten;  aber  sie  sind  doch  von  sym|>- 
tomatischer  Bedeutung  und  ermutigen  entschieden  zu  weiterem  Vor- 
wirtsslreben. 
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Den  ersten  Schritt  zu  einer  mehr  piaktisehen  Anerkennung  der 
Schriftexpertise,  der  zugleich  auch  eine  große  praktische  Fördenmg^ 

bedeutet,  hat  nunmehr  das  Berliner  Polizei -Präsidiain  getan,  inrlom  es 
nach  den  Angaben  des  Verfassers  und  des  c:rprpnw:irtiir  als  Krimi- 
nalkoniinissar  an  '„'"nnnTiter  Belinrde  tätijrcn  I)r,  jur.  Schnei ckert 
eine  AnKitun^  zur  Beschaffung  Ton  Schriftproben  aus- 
arbeitete und  durch  V»Tfnp:un;?  vom  13.  Mai  1905  sämtliclirn  dafür 
in  Betracht  konunenden  und  ihm  untprst('llt»'n  Or^ranen  zur  Befol- 
gung iral»  —  Dit'Sf  Anh  ituiii;  soll  nun  im  folgenden  tMut  r  oin^'ehenden 
Besprechung  unti  rzop-u  werden;  indes  möchte  tcli  dal)ri  X  cran lassung 
nehmen  über  Schriftexpertise  etwas  all^renu  ini's  voran/uschickeu:  über 
ihre  Bcdt  utuni;  un<l  üImt  ihre  Mängel,  <ovvie  einiges  über  die  Wege, 
die  zu  iliier  Fünb  runir  dienen  können. 

Daß  eine  wirklich  zuverlässig  arbeitende  Schriflexpertise  für  die 
Rechtsprechung  eine  ungemein  große  Bedeutung  haben  könnte,  dürfte 
wohl  7on  keiner  Seite  bestritten  werden.  Anfierordentlioh  zahlreich 
sind  die  BMe,  wo  sie  zar  AnflcUlrung  von  Verbreeben  oder  tax  £nt- 
Bcbeidnng  bfirgerlicher  Becbtsstreitigkeiten  dienen  kann,  und  wo  sie 
als  alleiniges  oder  ah  nnteistfitzendes  ÜberfUhmogs-  oder  Beweis- 
mittel in  Frage  kommt  —  Als  wichtigste  Anwendnngsmdglichkeiten 
sind  folgende  zu  nennen. 
L  Fälle,  wo  die  Sohriftstftcke  selber  kriminellen  Cha- 
rakter oder  rechtliche  Bedeutung  haben. 

Anonyme  Schreiben  beleidigenden  oder  verleumde- 
risohen  Inhalts  an  Privatpersonen.  Vi  1  Kräoknng  und  Un- 
friede wurde  sclhM  durcli  derartige  Schreiben  verbreitet,  und  manches 
Familienglüek  ilurcli  sie  getrülit:  ja  selbst  in  ganze  Oeseilsehaftskreise 
(Fall  Kotze,  Fall  Kracht)  wurde  durch  sie  Unruhi  und  allgemeines 
Mißtrauen  hineingetragen.  Nicht  selten  sind  auch  die  Fälle,  wo  bei 
Behörden  oder  in  größeren  Geschäften  anonym«»  Verdächtigungen  gegen 
dnen  Angestellten  einlaufen,  die,  vielleicht  ein  Körnchen  Wahrheit 
enthaltend,  die  Stellung  des  Betroffenen  schwer  ersehiittcrn  kennen. 
Bache,  Fif*^*rsneht,  Brotneid  oder  die  bInR*\  mituntiT  Uratikliatie  bucht 
7Ai  lipf/f  11  und  XU  intri^uierensind  die  häufigsten  Triebfedern  zu  solchen 
anonymen  iSchreitien  ien. 

Anonyme,  w  is^entlich  falsehe  Anzeigen  an  iiehürden. 
Sie  kosten  diesen  wie  den  betroffenen  Privatpersonen  oft  viel  Zeit  und 
Ärger. 

Droh-  und  Krpres-rrlinefe:  auch  sie  snid  oft  anonym. 
U  r  k  u  n  d  e  n  f  ii  1  s  e  h  u  1 1  -  e  n  ;dur  mannigfaltigsten  Art :  Wechsel- 
fälschungen, Tesianieuisfäischungen,  Provisionsschwindeleien,  FMl- 
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«ebung  von  Quiminp-en  and  ächnldBcheinen,  YeifiUflebitiig  eehter  Tr- 

kanden,  fäischticbe  Herstellung  von  Legitimationspapicren,  Yon  Miet- 
kontrakten nn<l  dergl.  mehr;  auch  rlif  Feststellung  dtr  Echtheit  bo- 
strittener  Urkunden  ^rchort  hierhin.  Btlrcffs  der  Echtheit  einer  T  r- 
knndc  stoht  oft  Aussa^^t-  i::egen  Aussage,  /n  den^n  ei<Ilichpr  Bekrüf- 
tii;un;r  nieist  Ijciil»-  l'arttion  bereit  sind:  Iiht  i.st  die  Schnft^'xperti sa- 
unier Uui^tiiiuleu  daö  einziire  Autkläruriirsniittel,  .luf  da.N  der  iiichtt-r 
sein  T^rteil  aufbauen  kann.  Besonder;?  wiclitij;  sind  die  Streitig keiteu 
um  die  Echtheit  einm  Tüstaments,  weil  eö  bicli  hier  meist  um  be- 
trSehtliche  Suramen  handelt.  Diese  Fülle  können  sehr  dankbar,  aber 
aueli  sehr  schwieriir  sein;  seliwierig,  wenu  kein  ausreichendes  Ver- 
gleich uogsmaterial  von  der  llaud  des  Verstorbenen  vorlicixt,  dankbar, 
wenn  das  Vergleichungsmaterial  ausreicht;  denn  dann  ist  der  Fall  fast 
immer  mit  Sicherheit  zu  entscheideil,  weil  m  hier  itete  um  eine 
nnverstellbare  Sebtift  und  meist  aaob  um  eiacn  liagem  Sehxiftatti 
handelt 

II.  Daam  kommen  dann  die  sahheioben  lUle,  wo  die  SehrifiaUlBke 
Bdber  keinen  Icrimlnetten  Charakter  haben,  aber  gewinermafien 
als  Spuren,  ab  Hinweis  auf  den  Tiler  Ton  Bedentnng  sind. 
Hier  berraebt  euie  giofie  Mannigfaltigkeit  —  ^Aneffindige" 
Diebe  sebicken  oft  Sa45ben,  die  illr  sie  keinen  Wert  haben  (Spar- 
kasBenbttebery  OepotBcheine  nsw.)»  an  den  Bestoblenen  snrflck;  tna 
den  Paket-  oder  Briehnbcbriftcn  konnte  schon  oft  der  Täter  cmittelt 
und  überführt  werden.  —  Aneb  ironisehe  Orfiße  der  Diebe  an  die 
Bestoblenen  kommen  vor.  —  Oder  es  kommt  dannf  an,  festzusteilen, 
ob  eine  Person  zu  einer  bestimmten  Zeit  an  einem  bestimmtai  Ort 
geweilt  bat  Die  eigenhändig  niedergeschriebenen  Gasthofmeldungea 
geben  oft  darüber  Anskiinft.  —  Eine  Verbreoherbande  befolgte  die 
Taktik,  in  ihrem  schriftlichen  Verkehr  immer  nur  mit  fingierten  Namen 
zu  zeichnen.  Durch  SeliriffvPTLHf'iehung  konnten  die  meisten  von 
ihnen  berausixefunden  und  überführt  werden.  -  Eine  Fran  wnrd'^ 
vergiftet  aufgefunden.  Die  f^nnstiin^n  An7,eii:rM  lielifn  Zweifel  darülc  r, 
ob  Moni  oder  Selbstmord  vuiiie^x'.  Aber  ein  Zi-ttel  wiird«-  irefunden 
mit  .  lüt^üi  Abr.cljied.'s-^auß :  Schrift  nnd  Unterschrift  rührten  /.\veif«  !los 
Von  «ler  Hand  der  N  erstorbenea  her.  —  Eine  Frau  war  an  Taralyse 
(„Geiiinieivvi  irljiiiiL'"^  erkrankt.  Einen  Monat,  bevor  die  Krankheit 
für  jederniaua  ..rkeuubar  wurde,  hatte  sie  einen  Kanfvertrai:  ahs'e- 
schhis.sen,  der  wegen  seines  luhuliD  auffiel  und  uun  aiij^cfochteü  wurdt. 
Die  sonstigen  ananinestischen  Erhebungen  konnten  über  die  Zeit  des 
Beginns  der  Erkrankung  keine  völlige  Klarheit  schaffen ;  aus  den  Ge- 
schäftsbüchern, die  yon  der  Frau  selbst  gefdbrt  worden  waren,  konnte 
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man  indes  an  den  charakterisHsclion  Verilnderungen  der  Schrift  fest- 
stellen, daß  brreits  melirero  Monate  vor  Abschluß  des  Rechts,Lre;?c'liäftos 
die  Krankheit  einp^setzt  haben  niulite.  —  Täg:Iich  laufen  h"i  der 
Polizei  und  bei  der  Staatsanwaltschaft  anonyme,  aber  doch  wiiiii  heits- 
gemäße  Anzeij^en  ein :  die  Feststellnns:  des  Anonymus  ist  deshall)  von 
Wert,  weil  man  in  ihm  häuüg  den  wichtigsten  IiielastuQgszeugeQ  zu 
suchen  hat 

Die  Anwi  lulun^sinößrlichkeiten  der  Schriftexpertise  sind  damit 
noch  län*jRt  niclit  erschöpft,  indes  dürften  die  anj^eführten  Beispiele 
genüiren,  um  vom  Umfa,ng  ilires  Gebietes  ein  uni^efähres  hild  /ai 
geben.  Jedenfalls  ist  das  Gebiet  ein  auJkrordentlich  ^Toßes,  und  die 
Scliriftexpertise  würde  noch  weit  häufiger  herangezogen  werden,  als 
dies  heute  bereits  geschieht,  wenn  sie  mehr  leurtete. 

Daß  die  SchriftezpeitiM  in  der  AnfwiilBbewegung  begriffen  ist, 
habe  ich  Toiliin  sehen  angedentet  Aber  m  beeleht  gegen  eie  immer 
noeh  ein  großes  llifitnme%  vnd  leider  mvß  man  zugeben,  daß  dieses 
Mifitraven  bis  m  einem  gewissen  Grade  aneh  heute  noeh  wohl  be. 
leehtigt  ist  Als  eine  sieher  nnd  fest  begrflndete  Wissemwhalt  kann 
die  Sehnftexperüse  noeh  nieht  gelten.  Die  Saohrentindtgen  smd  in 
dst  Hanpfaaohe  noeh  anf  ihre  eigene  mehr  oder  minder  nnvollkommene 
firtabmag  angewiesen,  allgemeine  GnmdsStee  gibt  es  hier  ent  sehr 
wenig,  die  Methode  ist  noch  recht  sohwanhend,  und  das  meiste  harrt 
noch  der  grOndhohen  Bearbeitung.  Eb  würde  auch  nichts  nützen 
dies  abzuleugnen,  denn  die  Irrtümer  einzelner  Gutachter  und  die 
häufigen  Widersprüche  zwischen  den  verschiedenen  Qntaohtem  reden 
eine  zu  deutliche Spraebe.  Aber  trotz  alledem  muß  man  sagen:  die 
Übelstände  werden  stark  übertrieben  nnd  ihre  ürsaehen 
meist  an  ganz  verkehrter  Stelle  p:esucht. 

Wn^  wird  denn  so  im  allgemeinen  gegen  die  Schriftexpertise 
vori^ehraehf ?  —  Die  Zeitnnicsstnnmen  könnte  man  eigentlich  bei 
Seite  lassen,  aber  leider  werden  sie  auch  von  Fachleuten  oft  ernst 
genommen,  nnd  de-^luilb  mui)  man  sich  auch  gegen  sie  wehren.  Die 
große  Meni:«'  w  ill  SeDssationen  haben,  und  auf  dieses  Bedürfnis  ist  die 
Dnrcli.scliniilsiin  sse  zneeschniitcii.  Deshalb  werden  in  ihr  die  auf 
dem  (Tei)itjt  der  öchriftexpertise  berrbchenden  Übelstände  aufgebanscht. 
die  Verdienste  da^resren  meist  totgeschwiegen,  jedenfalls  aber  nicht 
nach  Gebühr  geuürdi^;L  Wenn  sich  gelegentlich  <'iiiiiial  ein  bach- 
verständiger geirrt  hat,  wird  stets  —  und  nicht  mit  Unrecht  -  viel 
Anfhetiens  davon  gemacht,  aber  über  die  Hauptmasse  der  Gutachten, 
die  wirksam  zur  Bekämpfung  der  Verbrechen  beigetragen  haben,  und 
Uber  die  lahlnieben  ilUIe,  wo  die  Gutaohten  au  Qnnsten  fiüsofalieh 
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Beöcliuldigter  ausgefallen  sind,  bleibt  alks  still.  So  kann  sieb  b»i 
Femerftebenflen  ein  sacbb'cbrs  Urteil  über  Art  und  Wirt  der  Schrift- 
exjiertiM'  natürlich  niebt  hiicim.  Tvpiseb  für  die  üngereebtiirkeit.  mit 
der  dicise  beliandelt  wird,  ist  die  Ansheutuiig  des  Falles»  Dreyfui,. 
An  diesem  Rechtsirrtuni  sollen  in  » r?ter  Linie  die  Schriftt  xperten 
schuldig  sein!  Und  docb  verbält  sieb  die  Sache  ganz  andere.  Im 
ersten  Prozeß  Dreyfus  standen  sich  die  Gutachten  der  Sachver- 
ständigen schroff  {gegenüber,  durften  also  zum  mindesten 
nicht  den  Ausschlag  geben,  und  später  wuidt  Dre^fuij  weiter 
fQr  sobiüdig  erachtet,  obschoa  sämtliche  bedeutenden  Graphologen 
S^kreicbs  iumI  sudi  des  Auslandes  sieh  öffeoüieh  mit  Bestimmtheit 
dahin  ansgesproeben  hatten,  daß  Dreyfos  das  Boidenan  niofat  ge> 
schrieben  haben  könne.  Nein,  Dreylns  ist  kein  Opfer  der  Sdirift- 
expertise^  sondern  —  wenn  er  eben  nasehnldig  ist  ~  ein  Opfer  von 
der  ünsn^erlässigkeit  des  sonstigen  dort  heiangesogenen  Belastnnga- 
materiate  nnd  wohl  anch  von  der  Partnfichkeit  seiner  Bichter.  Das 
ist  Ton  den  Graphologen  schon  bis  snm  Oberdmß  wiederholt  worden, 
dennoch  wird  dieser  Fall  roranssichtliefa  noch  so  lange  gegen  die 
Sohriftexpertise  herhalten  müssen,  bis  die  heutige  Generation  ausge- 
storben ist 

Leider  bleibt  nun,  wie  gesagt,  dieses  Schiefe  Urteil  fiber  die 
Schriftexpertise  nicht  auf  die  Laienkreise  beschränkt.  —  Sozusagen 
ihre  natürlichen  Gegner  sind  diejenigen  Rechtsanwälte,  die  hau))t- 
säcblich  als  Verteidiger  in  Kriminalfällen  tätig  sind.  Das  ist  ihnen 
nicht  zu  verübeln,  aber  leider  lassen  manche  von  ihnen  hier  die 
wüni5cbrnswrrte  Sachlichkeit  allzu  sehr  vermissen,  indem  sie  in  ihrer 
Kritik  un;_'-errelii  w  i,iden  und  weit  über  das  Ziel  liinausschifBen,  Das 
läül  sich  —  abgesehen  von  ihrer  natürliebeu  (m rnersehaft  -  zum  Teil 
dadurch  erklären.  daP  auili  sir  nicht  genu-  inmitten  der  Saehe 
sti  lieii,  Ulli  ohne  »■ii:.'ne)5  Zutun  einen  allseitigen  Einblick  dariin  ^ 
Winnen  zu  können.  Sie  haben  mit  Schriftsachverstäudigen  meist  nur 
dann  zu  twn,  wenn  diese  zu  einem  für  ihre  Klienten  belastenden  Gut- 
aclitcu  gekommen  sind.  So  setzt  sich  in  ihnen  wohl  leicht  der  Irr- 
tum fest,  daü  der  Schriftsachverständige  \n  »  nii:<  r  da  sei  die  Wahrheit 
zu  eiinitteln,  als  der  Aukla;:e  zu  dienen.  traute  kürzlich  ein 

Verteidiger  einen  mehr  als  zwanzig  Jahre  im  bcbriftfacb  tüti-m 
Sachverstandigen  allen  Ernstes,  ob  er  in  seiner  Praxis  wohl  auch 
schon  einmal  zu  einem  negativen  Gutachten  gekommen  sei.  Eine 
derartige  Anschauung  steht  genau  auf  einer  Stufe  mit  dem  bei  barm« 
losen  Leuten  verbreiteten  Vorurteil,  dafi  Jeder,  den  der  Staatsanwalt 
erst  einmal  in  seine  Finger  bekomme,  nnn  auch  unrettbar  verloren 
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sei.  Aber  der  Fall  steht  nicht  vereinzelt  da.  So  gebTirt  zum  Bi  ispiel 
folgendes  lüiisonnenient  znm  ständigen  Requisit  im  PhiidoyiT  mancher 
Verteidiger  (wörtlich  an^^fführtlj:  ^Die  Gutachten  der  Schrei bj^üch ver- 
ständigen sind  alle  über  einen  Kamm  geschoren.  Soweit  die  zu 
vergleichenden  Sobriftfonnen  «nseinandergehen,  ist  das  bedeutongsloB^ 
die  üntersohiede  werden  einbdi  fOr  unerheblich  erUirt;  die  Ober^ 
dnatimmiuigen  «her  geben  immer  den  Auaschlag,  und  flo  kommen 
diese  Saohventlndigen  immer  za  einem  belastenden  Gntaohten.*^ 
Freilich,  wenn  ein  Gntaehter  sn  der  Übeneagimg  gelangt  ist,  daft 
zwei  Handsdhriflen  identisch  sind,  so  müssen  ihm  wohl  die  Untere 
sehiede  als  nnwesentltch,  die  ÜbereinsdmmmiseB  als  wesentlieh  er- 
schienen sein,  aber  wie  ist  es  mit  den  ßntaohten  die  die  Frage  der 
Idenlitit  nnentsohieden  lassen  oder  anf  Nieht>IdentitSt  tantten?  Diese 
Gutachten  sind  weniger  „interessant'',  sie  kommen  auch  meist  ans 
den  Gesobftftsrinmen  der  Staatsanwaltschaft  nicht  heraus»  nnd  yon 
ihnen  redet  keiner.  Also  auch  jene  Urteile,  wie  sie  unter  manchen 
Kiiminalanwfilten  verbreitet  sind,  beruhen  auf  oberflächlicher  Kenntnis 
oder  auf  einer  allzn  temperamentvollen  „Wahrnehmung  berechtigter 
Interessen^. 

Und  wie  verhält  sich  mit  den  Widersprüchen?  —  Nun, 
solche  kommen  bekanntlich  auch  unter  anderen  SachTcrständi^en 
^  o^,  sehr  häufig  z.  B.  unter  psychiatrischen  Sachverständiiren ;  aber 
auch  da,  wo  e«*  sicli  um  weit  einfachere  Din^e  als  um  die  Begut- 
achtung der  r^jche  oder  um  handsclinfüiche  identitätsuacli  wrise 
handelt,  fehlen  sie  nicht,  nicht  einmal  bei  ü^anz  simplen  chemischen 
Feststellungen  (man  erinnere  sich  an  den  iMurd{in»/,eß  Berger  in  Ikrlin), 
Die  Tatnacbe:  thüi  dann  die  von  der  AnklagelM  hörae  geladenen  Sach- 
versläudigeii  iueist  irepren,  die  v(»n  der  Verteidigung  geladenen  meist 
für  den  Angeklagten  aulin  u  n,  ^cigt  deutlich,  worauf  derartige  Wider- 
sprüche zurückzuführen  sind. 

Dennoch  bleibt  die  unstreitige  Tatsache  zurück,  daß  Widersprüche 
nnd  IrrtOmer  bei  den  SchriftsachverstKndigen  weit  häufiger  vorkommen 
als  irgendwo  anders.  Das  moD  natttrtich  seinen  besonderen  Gmnd 
haben,  der  in  der  Scbnftezpertise  selber  oder  bei  den  Schriftezperten 
oder  wohl  bei  beiden  zn  suchen  ist.  —  Der  Gmnd  liegt  meines 
DafQrhaltens  zum  kleineren  Teil  bei  der  Sohriftexpertise,  nnd  zwar 
in  der  Jngend  dieser  Wissenschaft  znm  größeren  Teil  aber  in  der 
gftozlieh  unzureichenden  Befähigung  vieler  S€hrifit8achverBi8ndigen. 

Zunftchst  die  Personen  frage.  Sie  ist  zwar  sdion  öfters  er* 
Ortert  worden,  aber  sie  ist  wichtig  genüge  um  hier  im  Zusammenhang 
noch  einmal  berOhrt  zu  werden. 

AnblT  für  Kilaiimdaiklhiopak^  XXU.  23 
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Mai:  (lif  Scliriftexpertise  auch  nocli  so  81  In  rrluimhedürfH«:  ?iein, 
Bü  isl  sie  doch  auch  heute  schon  in  H^r  Hand  von  Sacbvfrständii^cii, 
die  sich  der  Grenzen  ihrer  Wissensehült  und  ihres  Könnens  öteb  l>e- 
wußt  sind,  ein  darcbaus  znvcrlä^i^'cs  Beweismittel  Aber  —  e« 
gibt  eben  anch  andere  Sachverständifre.  —  Von  jedem  Sachverstän- 
digen inul)  vt  rhinut  werden  und  wird  auch  im  allgemeinen  verlangt, 
daß  er  in  dem  Fach,  über  das  er  gutachtlich  urteUen  soll,  nicht  nur 
gründlich  und  allseitig  vorgebildet  sei,  sondern  daß  er  womöglich 
«aoh  danefiid  darin  Boae  Hanptbcsohäftigung  habe.  Dieses  8elb8t> 
▼entfndllohe  Moitenis  isl  nim  f&r  4ie  tnr  Zeit  ib  Sobriftaaelim- 
Btiodige  Wagen  Penonea  nnr  in  einigen  wenigen  Anmalinieflakn  et- 
füllt:  GericbtaMkrettre  nnd  Sehfeiblelifer  bilden  miier  ibnen  den 
Haapiteil»  daneben  eind  noeb  allerlei  aadera  Berufe  Tertnlen,  sdbet 
Gbemiker,  lithogiapben  nnd  Tornlebier  sind  danmtar.  —  Obern  iker 
haben  zwar  den  großen  Vonnig  fOr  aieb  eine  exakt  wiawnaefaaftiicfae 
Bildung  zn  besitseo,  ein  nnbedingtea  Etfordeinis  Mr  dieae  Art  Ton 
SaebYeietSndigentätigkeit,  die  mehr  Vorsicht  und  SachUobkeit  des 
Urteils  erfordert  als  irgend  eine,  aber  mit  der  eigentbebea  Schrift- 
experiise  hat  die  Chemie  doch  rein  gar  nichts  zu  tna,  nnd  nur  der 
Umstand,  dafi  gewisse  (vt  rhaltnisrnftflig  aeitene)  Arten  von  Urkunden- 
ttlschungen«  bmnders  Verfälschungen  ursprünirlich  echter  Urkunden* 
unmittellmr  in  ihr  Fach  schlagen,  hat  wohl  die  Veranlassung  gegeben, 
Chemiker  auch  mit  der  allgemeinen  Schriftexpertise  zu  betrauen.  — 
Schreibloh rer  hrinp^en  als  golche  ebenfall«  keinerlei  hesondere  Vor- 
bildung und  liefäliigung  für  sie  mit,  denn  K<'nntni8  der  Sciireihtechnik 
und  Kalligraphie  stellt  nur  oincn  äußerst  geringen  BnirliftMl  vom  (ie- 
samtgehiet  der  Ilandschriftkundt'  dar.  Und  in  der 'I'at  kdiinuen  denn 
aucii  Irrtümer  irerade  unter  diesen  Sachvei^fändigen  trlalirungsgemäß 
besonders  hiiiitig  vor.  Weit  günstiger  liegen  die  Verhältnisse  für 
die  (;  er i rill  > Sekretäre.  Si«'  hatten  den  Vorteil  für  sich,  daU  bie 
iu  ihrer  amtlichen  Tätigkeit  eine  ^^rolie  Zahl  der  verschiedensten 
Handschriften  m  Oesicht  bekommen  und  somit  gute  Gelegenl^it 
haben,  sich  in  llandschriftenkunde  vielseitig  anszuhilden.  So  nniT 
denn  auch  entschieden  anerkannt  werden,  daü  an  grülieren  Gerichten 
einige  ältere  und  erfahrenere  Sekretäre  ihrer  Angabe  als  Schrift- 
experlen  Tollanf  Gen&ge  leisten.  Aber  immcifain  bleibt  diese  Be- 
sobSftigung  für  sie  doeb  immer  nur  eine  KebenbeacbSftigung,  der 
sie  eist  obliegen  können,  nacbdem  der  anstrengende  Bnreaadienst  ibre 
Hanptkrlfle  bereits  anfgebraacbt  bat  Überdies  feblt  ibnen  die  meines 
DafBrbaltens  unbedingt  nötige  strenge  Scbninng  des  Veialnndes,  wie 
sie  sieb  am  besten  scbließlicb  doeb  nur  der  Akademiker  aneignen  kann. 
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Bb  dürfte  nun  wobl  gar  keinem  Zweifel  nnterliegen, 
daft  der  wiiseMOhaftlich  gebildete  Graphologe  als  der 
berafeDSte  Vertreter  der  Schriftexpertise  zu  gelten  hat 
Wohlgemerkt:  der  wisBeoscbaftlich  gebildete  Gimpbologel  —  denn 
unter  denen,  die  sieh  ^Graphologe*^  nennen,  gibt  es  recht  viele 
minderwertige  Elemente^  die,  ebne  jede  allgemein-wissenschaftliche 
und  ohne  alle  physiologische  und  peyeholo^nsche  \  orbildang  ihre 
Weisheit  lediglieb  ans  einigen  pofndSren  Lehrbüchern  gesehdpft 
habrn,  und  denen  die  Graphologie  alles  andere  eher  ist  als  eine  ernste 
Wissenschaft.  Natürlich  ist  hier  unter  Graphologie  nicht  die  Hnnd- 
schriftendeutungskimde  verstanden  Graphologie"  übersetzt  heißt 
lediglieh  die  Lehre  ron  der  Schrift  oder  Uaadscliriftenkuadel)  sondern 
immer  nur  die  psycho-physiologische  Wissenschaft,  und  nur  insofern 
hat  auch  der  Ansdmok  „Gerichtsgraphologie"  für  „Schrift* 
expertise*"  seine  Berechtigung.  In  wie  vielfacher  Besiehnng  diese 
Giaphologie  in  die  Schriftexpertise  hineingreift,  das  auseinander  zu 
setzen  würde  hier  zu  weit  führen.  Es  ist  aber  selbstverständlich,  daß 
der  Schriftsachverständige  nicht  nur  Uber  die  fertige  Schrift  Bescheid 
wissen  muß,  sondern  auch  über  die  Entsteh  nnjorsbedin- 
«rn  n  fr  e  n  der  TI  :\  n  d  ^  r  h  r  i  f  t ,  und  die  I/'ltre  von  den  Entstehungs- 
bedingunL^'  H  der  Handsclintt  bildet  eben  den  Grundstock  der  flrapho- 
loiHe.  Ferner  ist  der  Ora]ibol(»fre  der  einzipi^e,  der  sich  von  Berufs- 
wep^'n  mit  der  Hand?<f'hrift  und  allem,  v.  n«^  dnmit  nn  Zusammenhanir 
stellt,  befalit.  Uii^  man  über  die  Hand.sclinit>  iidi  utunf^j^kunde  denken 
wie  man  will  «^ilin^  Oe<jner  denken  meist  tiiu  die  Auswüchse  der 
po|)uifireTi  Graphologie),  das  eine  darf  ii  aii  dncl)  «^rtrost  behaupten, 
daU  intensive  r?escbäftiL'uni:  mit  der  Handsclirift  und  das  intensive 
Sichbiiv  iritühlen  m  die  Ilan  l-rlirift.  wie  sie  jede  llandsehriftendeutung 
»  rfordert,  für  den  Sclirifte\j»erten  unp  f;ili!  "hensoviel  bedeutet  wie  für 
<len  Soldaten  der  Drill  und  für  den  Sp  ii-niann  das  Training.  Nun 
löt  eö  freilieh  mit  dieser  Graphologie  allein  auch  noch  nicht  getan, 
denn  die  Ilandschnfteavergleichung  ist  immer  noch  ein  Gebiet  für 
.sicli,  das  eine  ganz  besondere  Erfahrung  beanspruefit,  und  von  dem 
der  gewöhnliche  GraphuluL"**  nnr  eine  ziendich  oberfläeliliclie  KennUiib 
besitzt.  Im  Gei::enleil,  es  kaiiii  »opir  einer  ein  vorzüi^iicher  Hand- 
schriftendeuter sein  und  dabei  der  Hefiiliigung  zum  «rffichtliclien 
Schriftsae Ii  verständigen  tloch  gänzlich  ermangeln,  denn  ab;.'esebeu  von 
der  Kenntnis  der  grapbologischen  Grundgesetze  erfordert  die  Hand- 
.^chnlu  ndeutung  praktische  Menschenkenntnis  und  pRvchologisches 
rdn^^efiibl,  die  Schriftexpertise  dagegen  exaktes  Denken,  sowie  Vor- 
sicht und  Sachbcbkeit  de»  Urteils.    Immerhin  aber  hat  der  allseitig 
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in  Orapholoirie  Gebildete  und  Täti;:*'  die  gründlichpte  Krantnis  von  d^r 
Ilaniiächrift  und  ihren  so  aulierordentlich  rielseitifren  Enstehungsbe- 
din^ineren,  und  wird  sich  daher  nm  schnellsten  aueli  in  die  Iland- 
8chriftenv»T'j:leicbuug  hineiuarlM'iten  können.  —  Dnniit  nun  seine  Vor- 
bildung v<»lii«:  abgerundet  sei.  kouiuieu  für  den  Sehriftexiterten  als 
weitere  Erfordernisse  noch  hinzu:  die  Kennlins  von  der  Pathologie 
der  Handschrift,  Übung  in  der  Mi  k  roskoitie,  Beherrschung 
der  ))  h  üt  ügraph  i  sc  hen  Technik  uiA  die  Kenutaiis  von  den 
Grundbegriffen  der  Chemie;  letzteres  um  einfache  chemische  Unter- 
suchungen selbst  ausführen  oder  mindestens  doch  beurteilen  zu  können, 
wo  etwa  noch  eine  genauere  cbemiscbe  Prülong  angebracht  ist 
Allee  in  «ttem  mnfafit  die  Votbildiiiig  des  SobrifiBaebventäiidigen,  wenn 
sie  wirklich  eine  allseitige  and  grfindficbe  sein  soll,  ein  feeht  nmfang- 
reiehes  Gebiet  Daß  die  hier  erhobenen  Fozdemngen  zn  weit  gingen, 
dürfte  keiner  au  behanpten  wagen«  denn  die  flblen  Erfahrungen  der 
Vergangenheit  haben  wohl  zur  Genfige  gelehrt,  daft  man  bisher  die 
TItigkeit  des  SohriftsaehrerBOndigeo,  die  sieh  keineew^  anf  eme 
einfoehe  Bnehstabenrergleichung  beeehrfnken  dail^  viel  zu  leioht  ge- 
nommen hat  So  wie  die  Dinge  heute  Hegen,  kann  es  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  gelegentUch  Fehlgutachten  vorkommen,  und  wenn  die 
Gutachten  yerschiedener  Sachverständigen  sich  öfters  widerspredi^ 

Wenn  nun  die  Gegner  der  Schriftexpertise  bei  ihren  BemSngelungen 
der  Gutachten  hierauf  mit  blonderem  Behagen  hinweisen»  so  ist 
diese  Methode  ja  recht  bequem,  aber  wenig  sachlich;  d^n  ans  der 
Tatsache,  dali  sich  die  heutigen  Schriftsachverständigen  aus  so  unge- 
mein verschiedenartij^en  und  verschiedenwertiixen  Elementen  zusammen- 
setzen, ergibt  sich  für  die  Cenrner  unahw  eidlich  die  Anstandp|iflicht, 
sich  solcher  allgemeiner  l^iinvendungen  zu  enthalten  und  eniwider 
da«  ein/.elnf^  Gutachten  zu  widerlegen  'oder  durch  (iegen8aeh\  er- 
ständige  widerleiren  zu  lassen't  oder  dem  l>etreffen(leH  (Gutachter  nach- 
zuweisen, dalj  seine  Vürt)ildüii^^  t  ine  ungenügende  sei.  oder  endlich 
ihm  nachzuwei?*en.  daR  er  sieh  bereits  öfters  geirrt  habe.  Ich  sage 
„Öfterg"  lind  nicht  ,,einuial",  ih  nn  Irren  ist  schließlich  menschlich 
(andere  Sachverständige  sind  ja  aueli  nicht  davor  geschützt  :,  und  ein 
Sachverständijsrer.  di  r  sich  ein  einzij^eä  mal  geirrt  hat,  wird  durch 
diesen  einen  Irrtum,  falls  er  nur  halbwegs  zum  Sachverständigen  taugt, 
für  seine  ganze  zukünftige  Tätigkeit  am  allernacbdrücklichaten  zur 
Vorsicht  gemahnt  sein. 

Dies  wlfie  die  Peisonenf rage;  ich  komme  jetzt  zur  Sache.  An 
was  ffir  Mlhg**'»  leidet  die  Schriftexpertise,  und  wie  ist  ihnen  absu* 
helfen?  —  Indes  fasse  ich  mich  hier  kuiz. 
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Ich  habe  schon  erwähnt,  daß  die  Sehriftexpertise  noeli  koin 
festes  System  hcsitzt.  daß  ihre  pranze  Methodik  noch  stark  hin  und 
her  schwankt,  und  dal)  div  ein/olnon  Sacln  erständi};-<'U  in  der  Uaupt- 
Sache  auf  ihre  cii^fnc,  perbünlichr  Erfahrung:  anfjewiesen  sind.  Nun 
ist  ja  (ii>-  Erfahrung'  überall,  wo  t-s  sieh  nicht  um  r^ine  Maiiit-niatik 
liandt  ltj  ein  gutes  und  unt'ntht'lirliclit's  Din^,  und  ircrade  auch  für 
die  Sehriftexpertise  wird  hie  vüraubsichtlich  immer  die  Ilauptnaehe 
bleiben,  aber  doch  bleibt  'jede  Erfahrung,  seihst  die  vollkuamienjjte, 
nur  Stückwerk.  Man  denke  sich  einen  Arzt,  dem  weiter  nichts  als 
seine  persönliche  Erfahrung  zu  Gebute  stünde,  der  nichts  wüßte 
von  alle  dem,  was  in  den  verschiedenen  Sondergebieten  seines  Faches 
von  anderer  Seite  an  Erfahrungsschätzen  angehäuft  ist;  er  würde 
sicherlich  vor  manchen  Fällen  seiner  Praxis  rat-  und  hilflos  dastehen. 
Daher  milssen  die  Erfohrangen  der  dtize)ttf*n  SaehventiLndigen  fest- 
gelegt werdeDi  so  daß  auch  andere  daraas  Notzen  stehen  können,  und 
die  Einzelerfahmngen  müssen  zn  einem  Lehrgebäude  ansammengefafit 
werden.  —  llan  wird  Terwiindert  fragen,  warom  denn  auf  diesem 
Oebiete  noch  nichts  geschehen  sei,  da  es  doch  seit  langem  genng 
dchriftsachTerslSndige  gebe.  Darauf  ist  zn  antworten:  einesteils  weil 
es  an  einer  Zeitschrift  fehlte  und  fehlt,  wo  die  einschlägigen  Arbeiten 
willige  Aufnahme  und  genflgende  Verbreitnng  fänden  (nicht  nur  all- 
gero^  interessierende  Arbeiten,  sondern  auch  ganz  spezialistische,  in 
breiter  Ausführung  oder  in  Notizform  i),  andernteils  aber,  s\  »  i1  die 
meisten  Sachverständigen  wohl  Männer  der  Praxis  sind,  aber  keine 
Männer  der  Wissenschaft. 

Nun,  di.  tr-ibsten  ZSeiten  der  Schriftexpertise  scheinen  Torftber 
zu  sein,  an  allen  Ecken  und  Enden  beginnt  es  zu  keimen,  und  auch 
die  Anfänge  der  Anerkennung  zeigen  sich.  Das  Gebiet,  das  bearbeitet 
und  erforscht  werden  muß,  ist  ein  iin*reheures,  und  es  gibt  woiil 
kaum  eines,  da.**  noch  so  reich  wäre  an  wertvollen  und  ungehn!)enen 
Schätzen.  Und  mag  die  junge  Wissenschaft  aueli  noeli  so  sehr  re- 
fornd)ednrftig  sein,  so  ist  sie  nnf  der  anderen  Seite  doch  ^ch  im 
allerhöehslen  Maße  entwirkbin^isfäliii:. 

Es  ist  nun  nielit  meine  Altsieiit,  liifr  auf  das  Gesamtgebiet  der 
Schriftexpt  rti<*'  <  inzugehen,  ich  will  vielmehr  für  heute  nur  ein  ein- 
zelnes Kapitel  In  rausgreifen,  das  bisher  wohl  eins  der  rüekstiindii^^stt  n 
war,  obschon  Abliilb  keine  besonderen  Schwierigkeiten  bot,  d^i*  aber 
nunmehr  —  weni^^sten  für  Berlin  —  einer  glücklichen  Lösung  ent- 
gegengeführt ist:  da«»  ist  die  Beschaffung  von  Schriftproben 
für  die  Zwecke  der  gerichtlichen  Handschriftvergleichung. 

Schriftexpertise  ist  in  der  Hauptsache  HandsobriflenTergleichung, 
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und  um  diese  durchführen  zu  können,  sind  aul)er  dem  zu  identi- 
fizierenden Schriftmateriul ,  der  l'rüfungüschrift,  Schriftprobtn 
erforderlich,  sogenanntes  Vergleichungsmaterial,  das  unzweifd- 
baft  von  der.  Hand  deaaeo  berrfihrt,  den  maii  der  ürbebenefaall  der 
sa  identlfisiereDdeii  Sdoifl  für  verdAehtig  hiit  WXbrend  die  Pitt- 
fgpgwnateffial  gegeben  iat,  muß  dts  VeigleichiuigaDateriMl  beschafft 
werden,  dnreh  Anbahme  tob  DiküUpioben  and  danfa  Abkogung 
sonstiger  Veigleiehnngsscbriften,  was  im  Vorvet&hren  von  der  Poliidf 
Tom  Umeisaebangsncbter  oder  Ton  dnem  Amtsgeiieiit  besorgt  wird. 
Es  ist  nun  einer  der  seblimmsten  Obelstinde^  an  denen  die  Sobrift* 
expertise  leidet,  daO  dieses  Vergleiebnngsnialml  hinlig  sehr  nnvoU- 
kommen  oder  gänzliob  anzareichend  ist  Gate  Ve^eichungsanteflages 
sind  aber  die  wichtigste  Vorbedingung  fttr  den  Identitiisiiadliweis. 
Die  ScbriftexpertihL-  würde  viel  häufiger  and  wirksamer  zar  Aaf- 
Uimng  TOB  Verbrechen  beitiageD  können,  wenn  dem  Sach  verstän- 
digen immer  und  gleich  von  vornherein  ein  qaaotitativ  und  quaiit^v 
besseres  Vergleich ungsmaterial  zur  Verfügung  gestellt  würde,  als  es 
beate  meist  geschieht.  Zwar  steht  es  dem  Sachverständigen  frei, 
eine  zweckmäßige  Ergänzung  d*  s  Materials  anzuregen,  al>er  darüber 
gebt  gewöhnlich  viel  Zeit  verloren,  der  Täter  ist  hoi  einer  zweiten  Dik- 
tatprobe, die  em  besseres  Material  bringen  soll,  nicht  melir  unvorbereitet, 
er  kann  inzwischen  wertvolle  Vergleichungsstücke  beiseite  schafftn. 
sich  auf  eine  verstellte  Handschrift  einüben  usw.  So  scheitern  dtjnn 
viele  Hand^chrifteuvergleichuugea,  die  &oubt  uuieblbar  zum  Ziel  hätten 
führen  können,  ledijs-iich  an  diesem  Ubelstand. 

Die  Ursachen  liierfiir  lie^M'n  —  ab^e.^ehen  von  den  sehr  selieneu 
Fällen,  wo  die  Ahi^ahc  eiuer  Diktutprobe  verweiirert  wird,  und  auch 
<onssti;:e  Ver;ileiclinn^^schriften  nicht  zu  eriani^en  sind  —  meist 
daran,  daÜ  die  Stellen,  denen  die  Bebchaffuui^  der  iScliriftprohen  ob- 
liegt, oft  ohne  jeden  rationellen  Plan  zu  Werke  gehen.  Da  bieh  er- 
fahrungsgemäß die  durch  gebildete  fiichter  aufgenommenen  Schrift- 
proben von  den  dnreh  niedere  Kriminalbeamte  anfgenommenen 
keineswegs  vorteilhaft  za  anterscbeiden  pflegen,  so  mafi  wohl  eine 
allgemeine  Unkenntnis  selbst  der  ein&chsten  hier  sa  beobaehtenden 
Begeln  rorliegen. 

DaB  diese  Ubelstttnde  bestehen,  ist  den  Sehiiftsaehveistindigea 
schon  lingst  zam  Bewaßtseia  gekommen,  man  h9rt  von  ihrer  Seite 
ganz  allgemdn  hierüber  klagen,  and  sie  haben  es  aaeh  nicht  darsa 
fehlen  lassen  daraaf  hinzaweisen,  and  anf  Abhilfe  an  dringen.  Aber 
die  Mahnnagen  waren  wohl  nicht  eindringlich,  die  Voisohlfige  ni<^t 
praktiach  genag,  nnd  aaeh  anf  der  anderen  Seite  fehlte  wohl  das 
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rrclitt'  Interesse  i  der  bekannte  circiiliis  vitiosns  machte  sich  eben 
auch  liei  dieser  Gelegenheit  wieder  irohendi;  jedenfalls  war  bisher 
ein  [iraktisehes  Er;:elinis  nicht  erzielt  worden.  Uni  so  mehr  ist  e« 
mit  Freuden  Ut;^rüi»en,  dali  niuimehr  eine  so  jrroße  liehiirde  wie 
daä  [berliner  Polizeipräsidium  für  seinen  Bezirk  dem  Übebtand  wirk- 
sam nhireholien  hat. 

Mit  Genehmigung,  des  Herrn  Präsidenten  dieser  Behörde  wird 
hier  die  bereite  üben  erwähnte  Vurfiii^ung,  die  als  Beilage  zu  den 
„Amtlichen  Nachrichten  des  Königlichen  Polizei-Prä- 
sidiums m  Berlin'^  vom  13.  Mai  1905  erschienen  ist,  zum  Abdmok 
gebraebt 

Abteilung  IV. 

Grappe  A2  (Kriminalpolizei). 

Veifttgung  vom  13.  Hai  1905. 
—  735.  IV.  Gen.  05.  — 

Betrifft  BeBchaflnng  toa  Sohriftprobea. 

A.  Aufnahme  von  Diktatproben. 
I.  Bei  der  Aufnahme  von  Diktatproben  eind  möglichst  die 
gleichen  Schreibumstände  heizustdleii,  die  bei  der  Anfertignng 
der  verdächtigen  Schriftstücke  bestanden  haben. 

a)  Es  ist  das  ixleiclie  Papierformat  zu  benutzen  (Briefbogen, 
Postkarten  y  Poetabsohnittformat,  Bestellzettel»  Weobselformular 
u.  dergl.) 

b)  Falls  das  Papier  des  Schriftstückes  liniiert  ist,  soll  auch  die 
Schriftprobe  nnf  einer  L'leicheu,  nötigeofalls  berzurichtendea 
Liniatur  ahgei^eben  werd.  n. 

c)  Das  js-leiche  Schreibmaterial  ist  zn  verwenden  (Tinte,  Blei- 
stift), iie'.^Hchst  auch  eine  gleiche  (spitze,  breite,  harte,  weiche, 
ab*renutziey  iStahlfeder. 

d)  Falls  in  dem  verdächtigen  Schriftstück  auffallend  langsam  und 
Süigfältii:,  oder  auffallend  schnell  und  flüchtig,  odrr  auffallend 
steil,  grol)  usw.  geschrieben  /.ii  sein  scheint,  soll  auch  vom  Be- 
schuldigten neben  einer  gewöhnlichen  uubeeinfluliten  fcjchrift- 
probe  auch  eine  solche  aufgenommen  werden,  bei  der  er  anzu- 
halten ist,  entsprechend  langsam,  aobnell,  steil,  groß  usw.  zu 
schreiben.  Zur  üntecscbeidung  dieser  Schriftproben  ist  vom 
Beamten  ein  erlintemder  Vermerk  beisaffigen* 

%  Die  Schriftproben  eind  in  der  gleichen  —  deatscben,  lateini' 
sehen,  gemiachten  ~  Schriftart  heratelien  an  lassen. 


i 
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3.  Die  Schriftprobe  soll  mö^lichHt  <l<  n  ^rcsainten  T<\t  oder 
doch  t'iuen  Uinj;eren  Absatz  vom  Anfang  und  vom  Schluü  des  Schrift- 
stückes wiedergeben,  insbesondere  auch  solche  Wörter,  welche  Recht- 
BoliTeibungsfehler  anfw^sen. 

4.  Kfinere Sehriftproben aind  in  roebrfaeher Wiederholung 
anfiEtinehmeiiy  besonden  wenn  es  acb  nm  gefiüsdite  ÜDtenehriften 
bandelt  Im  letzteren  Falle  empfiehlt  ea  sich  anßerdem,  einen  knnsen, 
Bosammenbängenden  Tex^  in  dem  die  gefiUscbte  Unterschrift  oder 
deren  Bnchataben  m  anderer  Wortrerbindnng  (z.  £.  als  Personal- 
angaben)  rorkommen»  sowie  eine  Gesetseestelle  zn  diktieren. 

Die  Niedeischrift  der  Schriftproben  geschieht  nnr  nach 
Diktat  Dem  Schreiber  ist  ein  Einblick  in  das  fragliche  Schriftstflck 
nicht  zn  gestatten.  Einzelne  Wörter  dftrfen  ihm  oicht  vorbnchstabiert 
werden. 

6.  Außergewöhnliche  Umstände,  die  hei  dtt  Anfoahme  der 
Schriftprobe  vorhanden  waren,  z.  R.  grolle  Erregung  des  Schreibers» 
Dunkelheit  oder  schlechte  Relenchtnng,  Külte,  schlechtes  Schreib- 
material u.  dergl^  sind,  luxuiders  wenn  sich  der  Schreiber  darüber 
geäußert  liat,  von  dem  auinehmeaden  Beamten  zn  den  Akten  zu  Ter* 
merken. 

B.  Anderes  Yergieichungsmaterial. 

7.  Außer  den  Diktatproben  sind  möglichst  auch  andere,  unbe- 
einflußt entstandene  Schriften  von  der  Hand  des  Beschuldi2:ton  zu 
beschaffen  (Korrespondenzen)  Aufzeichnungen,  Geschäftsbücher,  Miets- 
verträge, Quittimgen,  Meldungen,  Personalakten  u.  dergl.);  in  enter 
Linie  sind  solche  auszuwählen,  die  nach  Entatehungszeit,  Entstebungs- 
bedingnngen,  äußerer  Form  usw.  dorn  verdächtigen  SchrifLstück  nahe- 
kommen. Nötigenfalls  ist  der  Zeitpunkt  (Monat,  Jahr)  der  Entstehung 
der  übpr<rfbont  n  Schriftproben  rtnehtraiilicli  bciziifiiirrn :  die  m  ver- 
gleicheiidi  n  ilaiidsrliriftt^n  wlien  nii'ii^^liclist  uns  (icrsclben  Zeit  .stummen. 

8.  ^\ Vrdcii  in  liosonders  wirlitiirrn  Fällen  Durchsnchnn^on  hei 
verdüf-htiurn  l'rrsuncn  nach  Ilandschriftemuaterial  nütiir,  so  ist  auf 
dir  Sichersteilung  des  Sehreibmaterials  (Papier,  Federn,  Tmte,  Lösch - 
!) lütter  u.  dergl.)  Wert  zu  legen.  Als  Tintenproben  genügen  einige 
größere  getrocknete  Tintenflecke  auf  l'apier. 

0.  Wann  und  wie  sind  Schriftproben  zu  den  Akten  an 

nehmen? 

9.  Außer  den  flllen  einer  ausdrücklichen  Anordnung  sind 
Schriftproben  schon  bei  der  ersten  Vernehmung  dnrdi  den  Be- 
▼ierbeamten  abeuTerlangen,  wenn  Torausausehen  ist,  daß  die  Fes^ 
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Stellung  eines  Schreiber»,  sei  er  I?f  sclnilflijrter  oder  Zeuge  (z.  H.  bei 
anonymen  Anzeiiron).  für  das  Strafverlahrm  von  Wichtigkeit  sein 
kann,  und  wenn  zu  bcfiircliten  ist,  daß  die  betreffende  Person  sich 
weiteren  Vernehmun<;en  leicht  ontzidun  könnte  ^z.  Ii.  durch  Ver- 
änd^ning  de*?  Auteuthaltes  oder  durch  Ilcisen).  In  allen  anderen 
Fällen  ist  erst  der  Beselifid  dt-r  vuri^csetztt^n  Dit-nstlH-liürde  eiEZuholen, 
ob  und  von  ueni  die  Si  lmftproben  ahz-uveilaugen  bind. 

10.  Die  fcjchriftpruben  sind  auf  lose  Blätter  (einseitiir)  zu 
schreiben,  die  mit  dem  Namen  des  8chreil)ers  versehen,  den  Akten 
in  einer  Hülle  bei'/aigehcn  sind.  Ebenso  sind  die  verdächtigen  Schrift- 
stücke —  auch  anonyme  Anzeigen  —  nicht  in  die  Akten  zu 
heften,  sondern  mit  den  Briefumschlägen  in  eine  besondere,  bei- 
gebehete  Hülle  sn  nehmen. 


Ich  gebe  nun  im  folgenden  eine  Besprechung  dieser  Anweisung 
und  eine  Begründung  ihrer  einzelnen  Punkte;  nebenbei  werde  ich 
auch  die  Fehler  berühren,  die  bei  der  Aufnahme  von  Sohriftpioben 
am  häufigsten  gemacht  werden. 

Der  Bicherste  Weg,  zu  einem  Vergleicfaungsmateiial  Ton  hOchst 
eneicbbarer  Vollkommenheit  zu  gelangen,  wäre,  bei  der  Aufnahme 
▼  on  Schriftproben  den  Sohriftaachverständigen  hinzu- 
zuziehen oder  ihm  die  Akten  vorher  vorzulegen,  damit  er  sich 
darüber  äußern  kannte,  welche  Haßnabmen  einzuschlagen  wären, 
denn  er  kSnnte  am  besten  beurteilen,  wie  man  in  jedem  Einzelfall 
vorzugehen  habe.  In  besonders  wichtigen  und  schwierigen  Fällen 
geschieht  dies  ja  auch  schon  jetzt  und  wär*'  auch  für  die  Zukunft 
anzuraten,  im  allgemeinen  aber  würde  dies  Verfahren  doch  wohl  zu 
umständlich  nein.  Vollends  überflttssig  fiir  cUe  meisten  F.-i!Ic  wird  es 
nun  durch  die  obige  Anweisung,  vorausgesetzt,  daß  auf  deren  Be- 
folgung streng  gesehen  wird. 

Die  Anweisung  ist  in  erster  Linie  für  Kriminalbeamte  bis  zu 
den  Kriminnlselintzmännorn  hinab  bestimmt.  Sie  mußte  dnlier  allire- 
meinvcrständlich  geliaitt  n  sein  und  durfte  über  ein  leicht  zn  lil)er- 
sehendos  Maß  nicht  hinausgehen.  Es  kam  nho  darauf  an,  zwischen 
der  Theorie  und  der  Praxis  die  richtiir**  Mitte  zu  finden.  Der  streng 
wissenschaftliche  Standpunkt  alleia  durfte  hier  nicht  iuali;rt  h*'n(l  sein, 
d**nn  eine  Anweisung',  die  aUe  Mösrliehkeiten  berücksichtigt  haben 
würde,  hätte  ungeiueiu  ausführlich  ausfallen  uiüssen  und  wäre  wegen 
ihrer  Unübersichtlichkeit  praktisch  unbrauchbar  geworrlen ;  es  galt 
alöo,  zwar  alle  unbedingt  wichtigen  Fordtrungen  aufzunehmen,  aber 
das  Uberflüssige  und  Entbehrliche  beiseite  zu  lassen.    Die  vom  Ber- 
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liner  Polizeipräfiidiuui  beraTisgegebene  Anweisang  dürfte  in  dieser 
Beziehung  un^rpfähr  die  richtige  Mitte  tzeffen.  —  loh  g^e  noa  auf 
die  einzelnen  ii'uukte  näiier  ein. 

A.  A  u  1  nainiM'  von  D i k tatp roben. 

Dt  r  W  «  rt  der  Diktatprohen  wird  von  den  Sachvergtändigeo  bebr 
versciiiüden  eingeschätzt  I>i<'  einen  sehen  in  ihnen  nur  einen  Not- 
behelf für  den  Fall  dali  andrrut  itiges,  anf  mehr  natürliche  Weise 
entstandenes  Scliriftmatenal  nicht  zu  hci^chaffm  ist,  die  anderen 
gehen  iliut'U  den  Vorzog.  Das  liichiige  dürfte  in  der  Mitte  liegen. 
Beide  Arten  von  Vergleichungsmaterial  haben  ihre  guten  und  ihre 
iehleohten  Seiten:  das  natfiriicbe  Sohriftmaterial  gewährt  einen  besseren 
EinUiek  in  die  nattrliofae  Handeehrift  des  betreffenden  Menaebeo,  die 
INktatpioben  laaaea  aich  besaer  dem  Einzelfalle  anpasaen.  Biebtig: 
iat^  daß  den  Diktatproben  oft  ^fle  NaebteÜe  anbalten.  Ziemlicb 
hinfig  kommt  ea  vor,  daB  die  Scbaldigen  in  ihnen  ihie  Handsohiift 
abfliehtlicb  venteUen.  Meiat  zwar  fiUlt  dieaa  Ventellnng  nieht  ao 
wirkaam  ana,  daß  der  Identitttanaohweis  dadurch  weaeniliob  er- 
achwert  wflrde,  gelegentlieb  aber  gebt  aie  doeh  ao  weit,  daft  von 
der  natfirlioben  Handaobrift  des  Sebrdbera  ao  gnt  wie  niohta  mehr 
Übrig  bleibt  Kann  man  dem  Beacbnldigten  die  Verstellnng  bestimmt 
nacbweiaen,  ao  hat  man  damit  zwar  ein  weiteres  Bebistungemalerial 
gegen  ihn,  aber  sonst  ist  die  Sohiiftvergleichimg  dann  doch  raachtloa, 
falls  nicht  anderweitiges  Vergleich ungsmaterial  beschafft  werden  kann. 
Man  kann  derartigen  Verstellungsbestrebungen  dadurch  vorzuhengai 
suchen,  daß  man  die  Diktatprobe  p:leich  bei  der  ersten  Vernehmung 
aufnimmt  (siehe  Punkt  9  der  Anleitung),  und  daß  man  die  betreffende 
Person  auffordert,  mösrÜchst  schnell  zu  schreiben.  Ks  wäre  erapfehlensi- 
vvert,  letztere  Restimmun;,'  den  Anweisungen  noch  hinzuzufüfrcn.  Doch, 
wie  gesn^'-t^  unüherwindhcln-  Seiiwitingkeiten  dieser  Art  treten  einem 
nur  verhiiUiii>nuiltijr  selten  enigegen. 

Aber  wenn  bei  der  Ahleguug  der  Bchriftprohen  absichtliche  Vei- 
?tcl!nnp:  mich  ganz  auücr  Heiracht  bleibt,  m  koninit  ein  völlig  unver- 
fiilscliie>  1)11(1  von  der  natürlielien  Kandsclinft  des  Schreibenden  bei 
diesen  l>iklati)r()lten  duch  nur  höch^'t  selten  hciau;».  Die  ujeiöteu  Menschen, 
bextnilers  aber  nervös  angelegte,  mügen  sie  nun  schuldig  sein  oder 
niclit,  suid  beim  Diktandoschreiben  mehr  oder  weniger  bef«ni;eu : 
durcli  das  Gefühl,  für  schuldig  oder  der  Tat  verdächtig  gchulten  zu 
werden,  durch  die  Gegenwart  einer  beamteten  Person,  durch  un- 
gewohntes Schreibmaterial  und  dureb  das  Ungewohnte  der  Lage 
Überhaupt.  Unter  dieser  Befangenheit  leidet  auch  unfehlbar  die  Schrift: 
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sie  wird  unruhiger,  unregelmäßiger,  uobeholfeaer,  verliert  dm  natür- 
lichen Fluß,  wird  sohiümftfiiger,  seigt  «Fonnen  ▼on  Zittern  und  Ataxie 
und  dergl.  mehr.  —  Alles  das  muß  snigegeben  werden,  aber  doch 
haben  die  Diktatproben  auch  ihre  Vorzüge.  Erstens  geht  die  Schreib- 
störung nur  selten  soweit,  daß  der  Schriftcharnkter  dadurch  wirklich 
wesenthch  verändert  würde.  Mag  die  NatürUchkeit  der  Linienführunt^ 
auch  etwas  beeinträchtigt  werden,  so  bleiben  die  Uaupfzii^a-  und  die 
für  die  IIand?chriftenvergleichung  wichtigsten  Schriflbvbtaiulteiie,  ins- 
lu-ondrre  die  Formen  der  einzelnen  Buchstaben,  doch  mehr  unbe- 
rührt. Somit  setzt  schon  ans  dicscni  Ornndo  der  Mangel  an  Natür- 
lichkeit den  Ver^^ltichiin^t>\vert  der  Dtktatproben  keincswcf^s  immer 
herab.  Ferner  abor  kommt  os,  so  sonderbar  dies  auch  kling»'n  mag, 
kpineswp«rs  immer  so  sehr  darauf  an,  die  natiirliclit'  Tlandsclinft  des 
Be8chttldi:;ten  kennen  zu  lernen:  wenn  z.  H.  das  inkniuiniirto  Schrift- 
stück in  künstlich  verlangsamtem  Schreibtenipo  entstanden  ist  (hei 
fccbriltverstellung  eigentlich  das  Oewöhnliehe),  kommt  ihr  die  unter 
dem  Einfluß  von  Befang:enlieit  und  mit  ;rr<'ir»ercr  Bedächtiirkeit  ansre- 
fertigte  Diktatprobe  oft  so^^ar  näher  ais  die  flott  hingeworfene  natür- 
liche Handschrift  des  Betreffenden. 

Ist  also  mit  einer  in  mäßigen  Grenzen  bich  halu  tuii-a  Unnattür* 
liclikt/it  des  Schriftduktus  keineswe^^s  immer  ein  Nachteil  verknüpft, 
teo  hat  auf  der  anderen  S»  itp  die  Diktatprobe  auch  entschieden  ihre 
V<.rzü;;e  vor  der  natürliclteu  Vergleich unirsschhfi.  Vor  allem:  sie 
liiltt  sich  dem  Einzelfalle  hesser  anpassen.  Nur  selten  stiniuit  das 
natürliche  .Sclinftniatcrial  nach  Papierfonnat,  Schreibmaterial,  Schrift- 
art, Sehreihwt  ise  us\v.  hinreichend  zur  inkriminierten  Schrift,  gerade 
dies  aber  lal»i  sich  für  die  Diktaiproben  auf  »lie  leichteste  und  voll- 
kommenste Weise  erreichen.  Freilich  nuili  man  dabei  auf  rationelle 
Weise  vorgehen;  daß  dies  geschehe,  üuruui  äull  Teil  A  der  Anweisung 
iiinwirken. 

Zu  1.  Bei  der  Aufnahme  von  Diktatproben  sind  möglichst  die 
;;l<  ichen  ScbreibumstiuiUr  herzustellen,  die  bei  der  Anfertip^unt;  der 
inkiiiiiiiuerten  Schriftstücke  bi'standeu  haben.  —  Dies  ist  wohl  die 
wichtigste  Bestimmung  der  j^anzen  Anweisung.  Es  soll  durch  sie 
alles  das  ausgeschaltet  werden,  was  die  Schrift  des  Beschuldigten 
künstlich  abweichen  lassen  könnte.  Was  im  einzelnen  gemeint  ist 
zeigen  die  Unterabteilungen  dieses  Punktes. 

Zu  la.  Es  ist  das  gleiche  Papierformat  zu  benutzen*  Der 
gewOhnliobe  YMetf  der  hier  gemndit  wird,  ist  der,  daft  nach  dem 
allbeliebten  Sehema  F  ein  großer  Foliobogen  genommen  wird,  wftbrend 
die  inkriminierte  Schrift  Tielleicht  auf  einem  kleinen  Zettehshen  oder 
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auf  einer  BÜdpostkarte  steht  Fehlerhaft  ist  ein  derartiges  Vorgehwi, 
weil  sich  die  Schrift  auf  einem  großen  Bo^cn  ganz  anders  entfaltet 
als  auf  Pinoni  beschränkten  Raum.  In  erstt^r  Linie  wird  durcli  das 
Papierfuriuiit  dio  Ausdehnung:  der  Schrift  ))ooinf!Ti{\t.  mehr  Raum 
zur  Vorfii-un^'  stoht,  d^'sto  frröß<T  füllt  auch  ;:anz  uiiw  illkiii  lich  die 
Schrift  aus.  Für  dm  Sachvprst.'indi;:«'!!  inaclit  dies  zwar  nichts  aus, 
er  kann  von  dor  Sclirift::rr)(»('  Inclit  al)>»  li"Mi,  alier  um  auch  den  Laien 
vou  der  iduiuiliit  zweitr  Ilaiül^rliril'tt'n  zu  iibprz<»ue:en,  ist  es  von 
großem  Wert,  wenn  die  zu  \  crghiclKudeu  Schrift  formen  iinErefähr 
dieselbe  Oröße  haben.  Wfun  f<'rner  sehr  viel  Schrift  auf  \ » rliiilrnis- 
mäßig  engen  Kaum  zusuuuiieiigedrängt  werden  ruulj,  so  werden  aiu  ii 
die  Schriftformen  mehr  oder  weniger  dadurch  beeinträchtigt;  m 
welcher  Weise  dann  die  einzelnen  Buchstabenteüe  verkümmern»  auch 
dies  ist  gelegentlich  charukteristisch.  Auf  grofiem  Format  tritt  eise 
flolche  VerkttanDenug  natllilieh  nfdit  ein.  —  In  nodi  weit  höherem 
Maße  ist  auch  die  Art,  wie  der  Banm  ansgenotit  wird,  wie  die 
Schrift  im  Baume  yerteilt  wird,  wie  s.  B.  die  Anordnung  der  AdreMe 
erfolgt,  und  wie  die  BiSnder  gebildet  werden,  mehr  oder  minder  be- 
seiohnend  f&r  dne  Handschrift  Auf  alle  diese  IdentifiKiernngBaietk» 
male  wfirde  man  yenichten,  wenn  man  ein  anderes  Format  wfthlen 
wttrde  als  das  im  inkriminierten  SchriflstQek  benuhrtei  Ist  ein  be- 
stimmtes  Formular  benutzt  worden,  so  empfiehlt  es  sieh,  ein  gteiehes 
Formular  auch  fflr  die  Diktatprobe  zu  nehmen,  am  besten  ein  Ori« 
ginalformular. 

Zu  1  b.  Aus  denselben  Gründen  ist  auch  das  Linimsystem 
zu  beachten.  Es  gibt  Menschen,  die  die  ganz  unwillkürliche  und 
ihnen  silhst  meist  völlig  unbewußte  Gewohnheit  haben,  daaemd 
etwas  oberhalb  oder  —  seltener  —  unterhalb  der  Linie  zu  schreibeD, 
so  daß  di<^  Schrift  entweder  über  der  Linio  schwebt  oder  von  ihr  ge- 
sclinittcn  wird.  Würde  man  nun  auf  uiiliiiii*'rfr>m  Papier  schrriben 
ln>s('n.  so  würde  dies  VfrirlHchungsmerknial  fortfallen.  Eine  Liniie- 
ruiii:  v»»m  «elhon  AhntaTid.  wir  im  inkriminierten  Schriftsttifk  ist  leicht 
herzustellen,  iiandeit  es  sich  um  ►Sparkasscnhuchfälscliuni:»'!!. 
niul»  auch  eino  Quadricrung,  wie  sie  sich  in  drn  meisten  äparkassen- 
büciiern  findet,  unter  Umständen  genau  uachj^^ebildet  werden. 

Z  u  1  c.  Es  ist  das  gleiche  Schreibmaterial  zu  verwcnUtn 
(Tinte,  Bleistift),  möglichst  auch  eine  gleiche  Stahlfeder.  —  Es  ist  für 
die  Schrififoruien  nicht  gleichgültig  ob  mit  Stahlfeder  oder  Bleistift 
geschrieben  wird.  Im  letzteren  Falle  fällt  die  Schrift  oft  etwas  ge- 
wandter und  fließender  aus,  da  die  stets  glatt  gescbKffene  Bleistift» 
spitze  unbehindert  auch  fiber  das  ranheate  Papier  hiaweggleitet,  and 
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da  der  Bleistift  nicht  so  streng  einseitif^  gehalten  zu  werdt  n  braucht 
wie  die  Stahlfeder.  Besonders,  wenn  di<^  Schreibenden  ängstlich  und 
befanp:en  sind,  fällt  ihnen  BleistiftsclirifT  bedeutend  leichter  als  Stahl- 
fedtTschrift.  Ges-en  dies«'  Restimmuii;^-  wird  oft  «refehlt,  sie  läßt  sich 
alter  leicht  befolgen.  iScInviori^^or  iüt  es  dagegen  mit  der  Fordt  run;,', 
die  sieb  auf  die  Art  der  Stahlteder  bezi*  bt.  Ef?  i«^t  für  don  Sach- 
vprstiiiidigeii,  geBeliweiiri'  denn  für  den  !^-iit  n  iiiebt  iiiiiDcr  nn"i:::h'eh, 
aus  der  ferrigen  Sebritl  sichere  liuckscbliUse  darauf  /u  ziehiin.  mit 
was  für  einer  Feder  sie  hergestellt  wurde.  Zwar  ergeben  sjiitze 
Federn  leichter  zarte,breite  F'edern  leichter  dicke  Striche,  mit  weichen 
Federn  lassen  sich  eher  groRe  Strich breitenunterscbiede  i  r/iclen  als 
mit  harten  Federn,  bei  Benutzung  einer  ungebrauchten  Feder  fallen 
die  Striche  im  allgemeinen  reiner  und  sauberer  aus,  bei  Benutzung 
emer  stark  abgeschriebenen  Feder  wird  die  Schrift  leicht  achmierig. 
Aber  CB  ist  noch  eine  ganze  Beihe  weiterer  Punkte  zu  beachten,  und 
die  genannten  Segeln  erleiden  vielbche  Ansnabmen,  denn  anch  die 
Besobaffenbeit  von  IHnte  nnd  Papier  und  vor  allen  Dingen  der 
Schreibdrack  und  die  Federhaltnng  sprechen  hier  stark  mit  Indes 
kommt  es  ja  nicht  darauf  an,  nun  wirklieb-  genau  dieaelbe  Feder 
benutzen  za  lassen,  es  genügt  schon,  wenn  die  Untenchiede  nicht 
allzagroß  sind»  und  wenn  auf  diesen  Punkt  nnr  überhaupt  geachtet 
wird. 

Zu  td.  Gewöhnlich  sind  verstellte  Schriften  in  einer  mehr  lang- 
samen Schreibweise,  oft  geradezu  in  zeichnerischer  Bedächtigkeit  an> 
gefertigt.  Untt  r  diesen  Umständen  ist,  wie  ich  bereits  vorhin  erwähnt 
habe,  eine  ebenfalls  in  langsamer  Schreibweise  angefertigte  Schrift* 
probe  ein  zweckmäßigeres  Vergleiehungsmaterial  als  schnell  nnd  un- 
gezwungen hingeworfene  Schrift.  Denn  zugleich  mit  einer  künst- 
lichen Vcrlanpsarnunir  der  Schreibgeschwindtirkeit  nähert  sich  die 
Schrift  imwillkürlicb  mehr  den  Schulformen,  und  mag  die  inkr. 
Schrift  daneben  auch  noch  so  nebr  ontstellt  sein,  so  steht  ihr  eine 
in  gleich  langsamerii  Tempo  an:: (  fertigte  Diktatschrift  doch  immer 
noch  näher  aU  gewöhnHcbf  Sclinft,  Natürlich  muß  zur  Koiilrolle, 
dali  der  Beschuldigte  Pieli  in  der  l)iktat<cbrift  niebf  vrr>tt  llt  habe,  da- 
neben auch  noch  eine  normnb'  Sclirdii^robt;  utler  anderweitiges  Ver- 
gleichungsmaterial beschafft  werden,  denn  je  langsamer  geschrieben  wird, 
desto  größer  ist  die  Gefahr  der  Verstellung.  Liii  nun  die  Schrift- 
probe der  inkr.  Schrift  noch  mehr  anzuähneln,  kann  man  in  gleicher,  ge- 
wissermaßen experimenteller  Bichtung  noch  weiter  gehen.  So  kann 
man,  wenn  die  Schrift  auMlend  groß  oder  klein,  oder  auffallend  steil 
oder  vielleicht  nach  links  zurückgelehnt  ist  —  wiederum  neben  einer 
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gewöhnliflien  Schriftprobe I  aucli  eine  solrho  aufnehmen  lassen,  bei 
der  der  Bescliuldigte  aiifr^^'f^^rdert  wird,  ebenialls  erit«prr'eliend  i;roß, 
klein  oder  steil  zu  schreiben.  Oft  erliält  man  aut  die^e  Weise  ein 
recht  brauchbar'  s  Ver^'leichnnirsmaterial,  besonders  aucl>  insofern,  als 
dadurch  die  Deuionslration  des  Gutachtens  oft  ungemein  erleichtert  wird. 
Der  Sacfi verständige  zwar  kann  sich  eine  Steilpchrift  leicht  in  eine 
SchräT^rschrift  übersetzt  dt^nken,  nicht  aber  der  I^iie.  Für  den  Laien 
erhält  die  Schrift  durch  Veränderung  des  Xei^;ungswinkelR  arleich  ein 
außerordentlich  fremdailiges  Aussehen;  da  die  Schriftlage  aber  für 
die  Identität  einer  Handschrift  nur  von  ganz  untergeordneter  Bedeu- 
tiiDg  ist,  80  liai  et  k^ne  Bedenken,  jeoc«  IVemdaitige  künatfieh  loit- 
sudiaffeD.  —  Belbatrentfladliob  muß  hier,  wie  Überhaupt  in  aOeo 
FUleiiy  wo  dem  Schreibenden  beeondeve  Anweisungen  eiteilt  werden, 
eine  entopreobende  Notis  sn  den  Akten  gegeben  werden,  nnd  der  Sadi- 
▼eraffindiiBe  ronD  bei  der  Verwertung  dieses  Msterinie  besondere  Vor- 
sieht flben. 

Zn  2.  Die  Scbriftpioben  sind  in  der  gleicfaen  ~  denlselien, 
lateinischen  oder  g^ischten  ^  Sohriltart  benmslelkn.  Diese  Be- 
stimmnng  ist  eigentlich  selbstverständlich,  aber  da  gelegentlich  dagegen 

▼erstoßen  wird,  mußte  sie  in  die  Anweisung  mit  ao^penommen  werden. 
Wemi  die  Schriftart  eine  gemischte  ist,  der  Gmndtext  deutsch,  die 
Eigennamen  lateinisch,  so  würde  es  sich  übrigens  empfehlen,  denBe- 
sohnldigten  znnäcbst  schteiben  sn  lassen,  ohne  daß  man  ihm  eine 
besondere  Anweisung  gibt.  Wenn  er  der  Tfiter  ist,  kommt  er  oft 
schon  ganz  von  selbst  mit  seiner  Gewohnheit  heraus. 

Zu  3.  Die  Schriftprobe  soll  moirlirli-^t  d»'n  L'esamten  Text 
oder  doch  einen  ijinp:>ren  Absatz  vom  Anfang  und  vom  Schluß 
des  inkr.  Schriftstückes  wiedergeben.  Dies  wird  sehr  oft  vernacb- 
lässigt,  und  zwar  von  Richtern  noch  mehr  als  von  Kriminalbeamte. 
Da  diktiert  man  schnell  einige  Zeilen  und  glaubt  dann  genug  ge- 
tan zu  halten.  Aber  eine  iiandsclirift  i.st  kein  Tuchstoff,  von  dem 
ein  kltiuer  Flecken  genflart,  um  zu  wissen,  wie  der  ganze  Stoff  i^st. 
D<  r  Alleemeincharakter  einer  Schrift  mag  unter  günstigen  Bedin^^ungen 
schon  ans  wmi-en  Zeilen  ersichtlich  sein,  aber  er  allein  reicht  nicht 
aus  zur  Identifizierung  einer  Handschrift,  dazu  ist  es  vieUuelir  unbe- 
dingt nötig,  daß  man  auch  von  jedem  einzelnen  Buchstabe  —  wenig- 
stens von  denen,  die  im  inkr.  Sobriftsttick  TOrkomnea  —  mehrere 
Vergleichnngssfficke  habe.  „Hehrere**  oder  besser  noch  eine  mSglidist 
große  Anzahl,  denn  die  Buchstaben  einer  Handschrift  sind  keine  dnrsb* 
ans  festen  Gebilde  wie  etwa  die  Typen  einer  Sefareibniasobine^  sondeni 
sie  zeigen  in  ihrer  Form  eine  gewisse  Schwanknngsbreite  nnd  eist 
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an  einer  LTößorcn  Reihe  von  E\*-!nplaren  kann  man  feststellen,  we  lches 
die  eijijentliclie  Mittelforiu  oder  diu  eigentliche  Individualfurm  ist.  Ist  das 
Vergleicliun,::sniaterial  so  diirftic:,  dafi  roanclie  Ruchstaben  Uberhaupt 
nicht  darin  vertreten  sind,  s«»  inuli  es  nieist  i^'iinzlich  vcrworfeD  werden, 
denn  dann  ist  man  ja  völlig  im  Ungewissen,  wieweit  die  iinanfsre klärten 
Punkte  <'C*?cntpil  von  den  liislieri<,'en  befunden  Hrireben  würden. 
Freilich  kanii  nun  unter  ümständuu,  wenn  ebbicl»  uin  außergewöhnlich 
markante  Formen  handelt,  schon  an  einem  einzigen  Worte  eine  Hand- 
schrift mit  Sicherheit  identifizieren,  aber  das  sind  AusoabmefiUle.  Ist  das 
iokr.  Sebiiftstack  sehr  lang,  so  ist  es  natfirfiob  niebt  erforderUoh,  es  ganz 
m  diktieren,  dann  genügt  sohon  ein  längerer  Abeate,  nnd  zwai  je  ein  Ab-  * 
eaiz  Tom  Anfang  und  vom  SeblnA.  Letzteres  ans  folgenden  Grllnden:  Im 
y erlanf  eines  längeren  Schiiflstilckes  Sadert  sieb  die  Sebrift  bknftg  schon 
beim  natOriicben  Scbieiben,  in  noeb  weit  boberem  Grade  aber  bei  dem 
anstrengenderen  Sebreiben  mit  verBtellter  Han4  Heist  läfit  infolge  von 
Ermfldnni^  die  Intensttit  der  Verstelhing  allmäblieb  aaob;  wftbrend  an- 
fangs die  Torfaer  genan  überlegte,  TieUeiobt  gar  eingeübteVersteUnngsme» 
tfaode  streng  innegehalten  wird  und  BfldAlle  in  die  natfirlieben  Schreib* 
gewobnheiten  verbältnismäfiig  selten  sind,  vergißt  sich  der  Schreiber 
im  weiteren  Verlaufe  (öfters,  und  die  RfiokfiUle  bäofen  sieb  mebr  nnd 
mehr.  Aber  auch  das  Umgekehrte  kommt  vor,  wenn  auch  seltener; 
das  ist  dann  dadurch  za  erklären,  daß  der  Schreiber  in  der  Yerstel* 
lung  allmählich  immer  mehr  Übung  erlangt  Selbst  eine  Verbindung 
heider  Fälle  kann  man  beobachten:  anfangs  ist  die  Verstelhmir  noch 
unvollkommen,  dann  kommt  der  Sclireiber  immer  mehr  in  IMnins-, 
und  gegen  den  Schluß  läßt  flie  Aufmerksamkeit  und  die  Kraft  der 
Verstellung:  wieder  nach.  Die  Be^tiraraun:!:,  dal)  man  lui  liin;::eren 
Sebnfliitückon  sowohl  vom  Anfang  wie  vom  i^ehhiCi  einen  Absatz  dik- 
tiere, bietet  somit  die  siciierste  Gewfihr  dafür,  dali  man  auch  wirklieh 
gerade  die  Schriftstellen  trifft,  in  denen  die  Verstellung^  am  wenigst<»n 
intensiv  ist.  In  bebünderen  Fällen  ist  es  «brigenis  enipfeiilenswert,  die 
zu  diktierenden  Stellen  durch  den  J^a  eh  verständigen  auswählen  zu 
lassen.  60  gelang  es  mir  in  einem  l^all.  wo  es  sich  um  etwa  50 
anonjme  Zuschriften  handelte,  dadurch  ein  ausgezeiclinetea  Ver- 
gleiehnngsmaterial  zn  gewinnen ,  daß  ich  aus  dem  gesamten  inkr. 
Material  einen  ▼erhältmsmäOi^  kncEcn  Text  znsammenstellte,  in  dem 
alle  für  die  Sehiiftveiigleicbnng  wiebtigen  Bnchstaben,  WQrter  and 
RecbtBcbreibimgsfehler  enthalten  waren. 

Manche  halten  es  für  Torteilbaf^  nicht  den  Text  des  inkr.  Schiift- 
stflckes,  sondern  einen  beliebigen  andern  Teit  zu  diktieren,  in  der 
Meinung,  dadurch  den  Schreibendeni  wenn  er  der  Titer  ist,  mehr  ab- 
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znlenken  und  eiDein  V(■I•r^tellu^g»be^tl•elM•u  entgegenzuwirken.  Diese  Er- 
wartunjren  dürften  sieb  kawm  orfüllcn.  niidererseits  al)i'r  be-ülM-  man  sieli 
datlurcli  dos  großen  Vorleilb  in  die  i^elinftpntlM'  aiicli  dieselben  Bucb- 
gtaben,  Huchstabenverbindungen  und  Wortfolgeu  bineinzuJirinffen, 
wie  sie  im  inkr.  Text  vorkommen:  das  VergleichungRmaterial  würde 
durch  jenes  Verfahren  nur  an  II  a  nd  1  i  e  Ii  keil  und  üo/.usa;^'en  an 
Konzentraüün  verlieren.  Nur  für  ganz  kurze  Schriftstücke,  wo  in 
stärkerem  Maße  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden  muß,  daß  sich 
der  Tätet  ebie  bei  der  Ablegung  von  Scbriltproben  aamwe&deade 
VeotelliiiigBinethode  eingeübt  hat,  kSme  diese  Methode  in  Frage  (eiebe 
^  Pankt  4).  Aber  aaeh  bier  mttfite  aii0etdeni  noch  der  Text  des  mkr. 
Schriftstllckes  aufgenommeo  weiden. 

Über  den  Identifiziernngswert  von  Beebtacbreibnnge- 
fehlem  nnd  darttber,  ob  sieh  der  ScfariflBaobTerBübidige  Oberhaupt  um 
sie  sn  kfimmem  habe,  gehen  die  Ansichten  aoseinander,  Voisioht 
ist  hier  allerdings  geboten.  Die  Schreibweiae  ist  b^  Ungebildeten  eben 
so  fehlechaft  wie  unbeständig;  Yon  besonderer  Wichtigkeit  aber  ist  es^ 
daß  die  Fehler  oft  eng  mit  der  Mondart  zusammenhängen,  and  daß 
infolgedessen  Personen  mit  <i:leielier  Mundart  und  ans  derselben  Gegend 
auch  zu  denselben  Schreibfehlern  neigen.  Darf  man  somit  die  ortho> 
graphischen  Fehler  nic  ht  kritiklos  verwerten,  so  ginge  es*  meines  Da- 
fürhaltens aber  doch  entschieden  sn  weit,  aol  die  mit  ihnen  gegebenen 
Identifizierungsmerkmale  gänzlich  zu  verzichten.  Gerade  der  Schrift- 
sachverständige ist  aber  am  besten  in  der  Lage,  auch  auf  diesem  Ge- 
biet Erfahrung  zu  sammeln  und  sich  ein  bac Ii  verständiges  T^^rteil  darüber 
zu  l»ilden.  oh  einem  bestimmten  Fehler  eine  Bedeiituni;  zukommt 
oder  nielit;  die  ITeniussucliung  und  Verwertung  dieser  Hof  und«' 
dem  Richter  zu  überlassen  wäre  unpraktisch,  weil  der  bebriflsaeh- 
ver^tändifre  ja  doch  das  ganze  Material  aufs  genaueste  durch- 
arbeitt  n  niu5. 

Zu  l.  Dieser  Punkt  gibt  nur  eine  Ergänzung  zum  vorijsren.  Durch 
die  nichrfuch  wiederhidte  Niederschrift  soll  verhütet  werden,  daü  zu- 
fülliu^  abweichende  Fornicu  für  Nüruialformen  gehalten  werden.  In 
solchen  Fällen  würde  es  sich  außerdem  empfehlen,  neben  einer  ge- 
wöhnlichen Schriftprobe  auch  eine  Schneüschiift  aufzunehm^,  um  einem 
etwaigen  Veretellnngsbestreben  entgegenzuwirken.  Wenn  es  sich  nur 
nm  eine  ünteraobrift  handelti  maß  nicht  nur  oe  in  oftmaliger  Wieder- 
holung und  in  Tersebiedenem  Schreibtempo  geschrieben  werden,  sondern 
es  ist  daneben  noch  einBnsammenhängenderTextin  diktieren,  damit 
man  einen  besseren  Einblick  in  den  allgemeinen  Charakter  der  be- 
treffenden Handschrift  gewinne,  nnd  damit  man  sich  fiberbanpt  ein 
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besseres  Urteil  über  die  Schroihfilliiffkeiten  des  liescbuldigicn  bilden 
könne.  Anßerdeni  ist  bier  besoniiers  >t;uk  (laniii  zu  rechnen,  daß  der 
Beschuldifrte  seine  Ilandscbrift  verstellen  könnte.  Diese  Möglicbkeit 
muß  zwar  aucb  sonst  stets  bedacht  werden,  aber  bei  einem  längeren 
zusammenhängenden  Text  ist  die  Gefahr,  dali  die  Verstellung  auch 
eine  wirksame  sei,  nicht  so  groß,  als  wenn  es  sich  nur  um  ein  ein- 
ziges Wort  bandelt,  hier  ist  eine  Verstellung  schnell  ausgcbonnen. 
Wenn  mui  aber  difleelbeii  finohgtiriien  oaerwarteft  in  einem  anderen 
WorlEmainineohang  bringen  ttBl^  ist  die  Veratelhmg  immerbin  etwas 
enehwert 

Zu  5.  Dieae  Begthnmiuig  ist  ans  Tenefaiedenen  Gillndett  n9tig. 
EuMneitB  bitte  der  ivabre  Titer,  wenn  ihm  beim  Sohreiben  die  inkr. 
Sefarift  fortwSbrend  tot  Angen  wir^  die  beete  Gelegenbeit,  die  Probe- 
sebrift  mOgliebat  aibweiehend  an  geatalten,  andereraeita  iat  es»  eo  nn* 
glanblieb  daa  anob  kKngen  mag,  in  der  Tat  Toigekommen,  dafi  dem 
Beaobnldigten  die  inkr*  Sebrifl  gewiaaennaßen  sum  Kopieren  gegeben 
wurde.  Mir  ist  über  einen  Fall  beriebtet  worden,  wo  ein  Sachyer- 
StBndiger  infolgedessen  in  einen  aebweren  Irrtum  verfiel,  indem  er 
einen  unschuldig  in  Verdacht  Geratenen  für  den  Täter  hielt,  der  bei 
Abgabe  der  Schriftprobe  die  inkr.  Schrift  (es  bandelte  aicb  am  ein 
Wecbselakzept)  getrenliob  nachgezeichnet  hatte. 

Zu  6.  Ein  allzu  grofier  Wert  ist  auf  solche  Aktenyennerke,  wie 
sie  nach  dieser  Bestimmung  verlangt  werden,  ja  nicht  zu  legen,  da 
man  keine  Kontrolle  darüber  hat,  wie  weit  der  betr.  Beamte  ricliti^^ 
beobachtet,  oder  wieweit  d^r  Beschuldigte  die  WalirhtMt  fresajrt  bnt. 
Indes  können  dem  Sachverständigen  dadurch  unter  Umsfänflni  fl  <  h 
brauehbnr*'  Hinweise  ire^^elien  werden,  besonders  ^um,  wenn  die  hand- 
eefahftlicheü  Merkmale  zu  ihnen  passen. 

B.  Anderes  Vergleichungsmaterial. 
Die  Anforderungen,  die  ein  Vergleichunprsmaterial  erfüllen  muß, 
lassen  sich  in  drei  allgemeine  Sätze  zusammeufassen :  Das  Ver- 
glüicbungsmaterial  muß  einen  möglichst  vollkommenen  Einblick  in 
die  natürliche  Handschrift  des  Beschuldigten  verschaffen,  es  muß 
mdgücfast  unter  den  gleichen  Bedingungen  entstanden  sein  me 
daa  inkr.  Sebrifiatftek,  nnd  ea  maß  bandlich  sein,  damit  aiob  gnt 
damit  arbeiften  buae.  Während  nnn  die  beiden  letaten  Fordeningen 
im  allgemttnen  Idebter  dnreb  Diktatproben  m  erfüllen  sind,  wird 
man  ans  den  oben  angefahrten  Gründen  einen  ToUkommenen  Ein* 
büok  in  die  natOrlicbe  Haadaebrift  dea  Beaobnldigten  durob  sie 
allein  nur  selten  gewinnen.    Hier  mnfi  vielmehr  meist  ander- 
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weitij^es,  nnl><'r'influßtos  und  nicht  für  den  schwebenden  Fnll  nn- 
fpfertigtes  Sciiriftuiaterial  erpinzend  fiinznkaninien.  T^eider  nur  ist 
em  solches  Materiell  von  d^ni  rnit-in^^  und  von  d«T  Art,  wie  es 
zu  wünschen  wäre,  nur  ^eken  zu  erlangen.  Die  Kreise,  aus  denen 
die  inei«tfn  anonymen  Schreibereien  hervorgehen,  echreihen  im  all- 
gemeintü  nicht  viel,  und  in  vielen  Fällen  wurde  man  auf  solche 
Schriften  wohl  gänzlich  verzichten  müßseu,  wenn  es  keine  Ansichts- 
karten gäbe;  diese  aber  haben  meist  so  iiut  wie  gar  keinen  Wert,  da 
aui  ilinen  gewöhnlich  nur  wenig  Schiifi  steht  und  diese  meist  auch 
noch  in  unnatürlicher  Weise  zusammengedrängt  ist.  Aus  was  für 
Schriftstücken  möglicherweise  Material  gewonnen  w^en  kann,  ist  in 
der  AnweisDiig  dei  Hiheran  angegeben.  Dann  mnS  man  mdgfieliBt 
Bolebe  Sehriflataeke  amwihlen,  die  unter  deoBelben  Bedingungen  ent- 
fltanden  mnd  wie  die  FrUfongaaehnft.  In  dieaer  fieiieliitag  mnfi  man 
sich  allerdings  hier  mit  dem  begnügen,  waa  yotbanden  lud  eneieh- 
bar  iat  Wenn  die  Sehiiften  ana  weit  nirlleUiegender  Zeit  atammen 
iat  ihr  Verglciehnngawert  unter  ümatfnden  nmr  gering,  beaoiiden  wenn 
ea  aiefa  nm  eine  jfingere  Peraon  handelt,  deren  Handaehrift  noeh  in 
lebhafter  Entwieklnng  begriffen  iat 

Ein  Punkt  wire  hier  noch  einraffigen,  nämlich  daß  bei  ürknndea- 
fälschungen  anch  eohte  Unterschriften  (des  Geaehidigten)  be- 
schafft werden  und  zwar  mCgliohgt  viel  und  unter  möglichst  tck^ 
schiedenen  Bedingungen  entstandene.  Anch  die  Unterschriften  schwaih 
ken  in  ihrer  Form  oft  stark  hin  und  her,  und  je  größer  und  vei^ 
schiedenartiger  das  Vergleichnngsmaterial  ist,  desto  sicherer  kann  festge- 
stellt werden,  ob  die  streitige  Unterschrift  wirklich  aus  dem  Rahmen 
der  echten  Unterschrift  lierausfällt  Besonders  wäre  auch  noch  auf 
die  Unterschriften  zu  fahnden,  die  bei  der 'flUsobiing  ala  Vorlage 
gedient  hal)en  kimnten. 

Zu  s.  Eine  Haussucliung  kann  natürlich  nur  in  besonders 
wicbti^^en  Fällen  und  bei  drin«jendem  Verdacht  in  Fra^e  kommen. 
Bei  ihr  liahe  man  Bedacht  niclit  nur  auf  SchrifteUj  sondern  auch  auf 
die  öchreibuiaterialien.  Von  bessonderer  Wiehriffkeit  aber  ist  es,  die 
gebrauchten  Löschblätter  zu  beschin- nahmen.  Es  kommt  öfters 
vor,  daß  man  Abklatsche  der  inkr.  Schrill  auf  ihnen  findet,  denn  in- 
bezug  auf  die  Ti>schblätter  sind  selbst  sonst  außerordentlich  raffinierte 
Personen  merkwürdig  sorglos.  Da  die  Schrift  immer  nur  in  Spiegel- 
scbriftform  und  meist  nur  bruchstückweise  auf  das  Löschblatt  übergeht, 
80  machen  die  Abklatsche  auf  den  Laien  meiat  gar  nieht  den  Eindmek 
Yon  Schriftspuren,  nnd  der  Tlter  kommt  oft  gar  nicht  auf  den  6e» 
danken,  wie  sehr  er  sich  dadurch  Terraten  kann. 
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Zu  9.  Selbstverständlich  ist  es  von  großem  Wert,  daß  die  Auf- 
forderung, eine  Diktatprobe  abzuleg^en,  den  Scbuldigen  niög-Ii  chst  un- 
vorbereitet treffe,  damit  er  keine  Zeit  liabe  sich  eine  Verstellunf]^sme- 
tbode  auszusinnPH.  Man  kann  die  Beobachtung  machen,  daß  hei  einer 
wiederholten  Ab^'abe  von  Schriftproben  die  Verstellun^skunst  sich 
immer  mehr  vervollkommnet.  Ein^  Diktatprobe  ist  aber  keine  so 
große  Belästigung,  daß  man  Bedeuken  haben  müßte  gelegentlich  auch 
mal  einen  Unschuldigen  damit  zu  treffen. 

Zu  10.  So  unwichtig  diese  Bestimmunf:  auch  erscheinen  mag, 
80  wird  die  Handlichkeit  und  praktische  P) rauch harkeit  des  Materials 
doch  außerordentlich  durch  sie  erhöht.  Jeder  Sachverstüiuli^^e  weiß, 
wie  unbequem  die  ganze  Untersuchung  und  wie  schwierig  eine  über- 
zeugende Darlegung  des  Gataditens  ist,  wenn  die  zu  vergleichenden 
SchriflBta«ke  im  selben  Aktfifnhaitd  an  dem  venehiedeoflten  Stellen 
dngeheflet  sindy  eodaB  man  sienieht  nebeneuinnder  liat,  aondem  eie 
sieh  immer  erst  dnxch  mfllmmes  HinnndherblAttam  zugänglich  maehen 
muß.  OSatlicb  anflgeeeliloflse&  aber  ist  nnler  diesen  Umsünden  dne 
wirksame  Demonstration  des  Gniäefatens,  wenn  es  stob  um  einen 
gfOfieren  Geriobtshof ,  besonders  um  ein  Sebwnigeriebt  bandelt  — 
Anoh  das  Pboto|mpbtefen  wird  wesentlicb  edeicbtert  wenn  die  Scbrift- 
stfhske  den  Akten  lose  beiBogen.  So  kann  man  sie  nebeneinander  anl 
das  An&iabmebrett  heften  nnd  sie  zusammen  auf  eine  große  Platte 
bringen,  wftbrend  man  sonst  fOr  jedes  Sobiiftstftck  eine  besondere 
Annahme  machen  müßte. 

Hiermit  wären  die  einzelnen  Punkte  erledigt.  —  Ob  die  An- 
weisung das  Kicbti^a'  trifft,  nnd  inwiefern  sie  etwa  verbesserungs- 
bedürftig ist,  das  dürfte  am  sichersten  die  Praxis  ergeben.  Es  handelt 
sich  hier  um  einen  ersten  Versuch,  und  ein  solcher  pflegt  von  Mäng^eln 
nie  ganz  frei  zu  sein.  Jedenfalls  ah«^r  ist  damit,  daß  eine  solche  An- 
weisunj;:  in  die  Praxis  einp'fübrt  ist,  anßerordentlicb  viel  gewonnen. 
Wie  jrror)  der  Fortschritt  ist,  werden  al!»*rdinL"^'  nur  die  gebührend 
würdi;::en  krmnen.  die  aus  Erfahrung'  ^vis>(  ii,  wie  viel  bislu-r  auf 
diesem  n«^hiot  j:^efeblt  und  verfehlt  worden  ist.  Es  wäre  dringend 
zu  wünschen,  daß  andere  Behörden  dem  Beispiel  des 
Berl iner  Polizei-Präsidi  u  möglichst  f  a  1  d  folgten;  irgend- 
welche Sdiwicrigkeiten  wären  nicht  damit  verkuupiL 
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Ein  Fall  moralischen  irreseins, 

Mitcoteilt  von 

Dr.  Johami  Jaoob  Praeworaki,  Advokat  in  Krakau. 

Julius  G.,  20  Jahre  alt,  ohne  Beschäfti^np,  60 im  eines  ver- 
storbenen  höheren  Ualinbeaniten,  wurde  iiu  Fcbniar  d.  J.  auf  der 
BahnstatioQ  in  Przemysl  in  Galizien  wegen  Diebstahlverdacht  vt-r- 
baftet  und  dem  k.  k.  Landesgcricbte  in  Strafbachen  in  Krakau  über- 
liefert  Im  März  1905  wurde  Julius  6.  Angeklagt,  und  es  wurde 
beBDlngty  die  Verhandlung  gegen  den  Angeklngten  wegen  Veriiveeben 
des  Diebfltelili  yiu  dem  Geuhwomengerieht  anmbennimen.  In  der 
Anklageschrift  wnnle  dem  Angeklagten  Eur  lASt  gelegt,  dafi  «c  nm 
15,  Febnuur  d.  J.  nm  11  Ohr  nnofats  n  dem  ihm  persOnHeh 
kannten  nnd  befreondeten  Expedienten  der  Kakaner  Biertaaiievei, 
J.  S.y  kam,  ihm  yorspiegette^  er  käme  eben  ana  Wien,  nnd  ihn  um 
Übernaehtang  bat  &  willigte  ein»  ging  am  nicbitea  Helgen  frtth 
za  seiner  Kanzleiarbeit  nnd  Heß  in  der  Wohnung  den  Jufiua  6., 
welcher  ibm  etwas  später  den  Scblüssel  von  der  Wohnnag  mÜbdngen 
sollte.  Nach  einigen  Stunden  kam  Julius  O.  au  ihm,  brägte  sieh  bei 
ihm  2  K  und  ging  in  die  Wohnuitg  aurttek,  um  Toilette  zu  machen. 
Erst  nm  2  Uhr  nachmittags  kam  0.  zu  S.,  welch»  sich  bei  seiner 
Kanzleiarbeit  befand,  und  übergab  ihm  den  BchHi^el  Eb  überraschte 
S.,  daß  6.  so  spät  wiederkam,  und  etwas  Böses  ahnend,  eilte  er 
unter  einem  Vorwand  in  seine  Wohnung^  und  beauftragte  den  G.,  auf 
ihn  liier  zu  warten,  l)eiijerkte  in  dem  Ziuimer,  dal)  das  Schloß 
bei  seinem  Koffer,  in  welchem  er  ein  :iuf  1  I  J*!  K  84  H  lautendes 
EiDla;::ebiicliel  der  Sparkasse  der  Stacit  Krakau  aufbewahrte,  aufge- 
rissen ist,  dali  die  Nagel  des  SchlosBes  ausgezogi  fi  v^  urdi  n,  und  über- 
zeugte sich  auch,  dalj  an  de,m8elbeu  Tage,  d.  1.  am  16.  Februar  L  J. 
tiuo  K  auf  (liest  s  Eiulagebtichel  entnommen  wurden.  Als  S.  einen 
solchen  Beweis  des  Diebstahls  vor  sich  hatte  uiui  sofort  die  t  ber- 
zenirung  irewann,  dali  nur  der  G.  die  Gastfreundschaft  in  solcher 
Weiiäe  mißbrauchte,  kehrte  er  sofort  iu  die  Kanzlei  zurück;  G.  war 
aber  einstweilen  verschwunden. 
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G.  fulir  mit  dein  oftchsten  Zuge  in  der  Richtung  nach  Lemberg, 
aber  durch  die  Krakauer  PoKzeidirektioB  auf  Grund  der  Anzeige  des 
S.  telegraphisch  verfolgt,  wurde  er  auf  der  Bahnstation  Przemysl 
verhaftet.  Der  G.  gestand  dessolhen  Abends  die  Verbrecher!  sc  Ii  e  Tat 
erst  dann,  als  man  hei  ihm  den  HrtrnL^  von  515  K  SO  b  noch  vor- 
gefunden hat.  Bei  dieser  (ielcgenheit  wurde  ihm  auch  ein  Pfandschein 
der  k.  k.  priv.  galiz.  Aktienhypotbekenbank  in  I^mberj;  auf  eine 
goldene  für  200  K  versetzte  Tabakdose  abirenommen.  I  ber  den  Ur- 
sprung dl»  M  I  ui)M<  III  n  Tabakdohe  gefragt,  behauptete  G.  zuerst,  daß 
er  vor  etwa  andertlialb  Jahren  dieselbe  in  Preußen  von  einem  Rei- 
senden aus  Warschau  gekauft  habe.  Es  zeigte  sich  aber  später  in 
der  L  ntersuchung,  daß  G.  im  Januar  I.  J.  seinen  Jugendfreund 
Robert  P.  in  seiner  VVuhuung  besucht  hat,  wobei  (beäer  ihm  im  Gespräch 
die  ihm  von  seinem  Vater  geschenkte  goldene  Tabakdose  im  Wert 
von  300  K  gezeigt  bat;  P.  hat  die  Dose  damals  in  einer  mit  einem 
Schloß  nicht  versehenen  Schublade  seines  Tisches  ftolbewalul  Den 
nficfasten  Tag  überzeugte  er  sich,  daft  die  Tabftkdoae  nieht  da  war» 
und  da  er  wnOte,  daß  G.  aneh  von  aeinem  Vater  Geld  heiaosgelodLt 
und  nie  snrftckgegeben  bat^  Terdfiehtigte  er  ihn  sofort  dieses  Dieb- 
stahls, nnd  als  er  aof  seine  mehrmaligen  Anffordemngen  die  Tabak- 
dose nicht  erhielt,  Tersfändigte  er  hiervon  die  Polizeidirektion  in  Lern- 
berg;  G.  ist  aber  einatwcalen  ans  Lembeig  spurlos  yerschwnnden* 
Als  dem  6.  die  Aussagen  des  R.  P.  yorgesteUt  wurden,  gestand  er, 
auch  diesen  Diebstahl  begangen  zu  haben. 

Auf  Grund  dieser  Anklageschrift  welche  ihm  die  beiden  beschrie- 
benen Diebstfthle  zur  Last  gelegt  hat,  wurde  die  Verhandlung  vor 
dem  Geseluvomengericht  auf  den  7.  April  d.  J.  anberaumt.  Ich  über- 
nahm die  Verteidigung  des  Angeklag-ten,  und  in  den  Prozeßakten 
fand  ich  vor :  die  Aussagen  der  beiden  Beetoblenen,  die  mit  dem  In- 
halte der  Anklaireselirift  übereinstimmten,  aber  außerdem  noch  andere 
Protokolle,  welche  die  Motive  der  yerbrechensohen  Taten  des  Ange- 
klagten etwas  lichteten. 

Die  einvernommene  Mutter  dos  Angeklaprton,  Tleb.me  S.,  welche 
nach  (b'iii  'J\>de  ihres  ersten  Mannes  und  Vaters  des  Aniceklagten  zum 
zweiten  Male  den  pensionierten  k.  u.  k.  Hauptmann  S.  heiratete,  sagte 
an?;,  daH  ihr  erster  Mann  geisteskrank  war  und  daß  er  au  einer 
Geisteskrankheit  gestorben  ist,  daß  sich  die  Krankheit  in  der  Weise 
offenbarte,  daß  er  Sachen  auB  dem  llause  wegtrug,  halb  umsonst 
verkaufte,  das  für  diese  erlialtene  Geld  unter  alle,  die  ihm  unter  die 
Hand  kamen,  verteilte,  daJj  der  An^^ekla^;te  S  Monate  nach  dem  Tode 
seines  geisteskranken  Vaters  als  Nach  waise  zur  Welt  kam,  von  seiner 
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ersten  Jug:end  an  immer  halsstarrig  und  melanclioliscli  war,  an  Stehl- 
sacbt  litt,  daß  er  noch  als  unmündiger  Knabe  bei  dem  Herrn  li^  bei 
dem  er  zum  Sommerauienthalt  weilte,  farbit^e  Bleistifte  grestohlen  und 
verkauft  hat,  dali  er  die  Schulbücher  hcimlicli  verkaufte  und  sich  vor 
der  Mutter  entschuldigte,  sie  vcrlorea  zu  haben,  daß  er  aus  dem 
Hause  Sachen  weggeschleppt  und  verkauft  hat  und  daß  er  mehrm^ 
von  seinem  Eltemhause  entfloh,  das  letstemal  am  3.  oder  4.  Jamiar 
1905  (Diebflialil  der  goldenen  Tabakdoee  beim  Hemi  B.  P.)»  obwohl 
er  eben  in  jener  Zeit  den  Dienst  bei  der  Staatobahn  in  Lemberg  als 
Kaaileiaohreiber  antreten  sollte. 

Das  Protokoll  des  Stiefraton  des  Angeklagten  beslitigle  Tollin- 
haltlieh  die  Anasagen  der  Mutter. 

£b  wnrde  noch  anfierdem  die  Frenndin  ond  Geliebte  des  Ange^ 
klagten,  und  wie  sie  dieser  nennt,  seine  «Branf*,  die  Ntbeitn 
(etwa  5  Jabre  älter  als  der  Angeklagte)  verhört  Sie  gab  an,  daft 
(dt,  ihr  am  24.  November  1904,  als  sie  in  der  Werkstätte  ihrer  Arbeiln- 
geberin  bescbiftigt  war,  ihr  Wohnsimmer  mit  dem  Schlüssel,  den  er 
bei  sich  trug,  geöffnet  und  ihr  ganzes  Hab  nnd  Gut  ans  ihrem  Korbe 
und  Koffer  im  Gesamtwerte  von  400  K  genommen  hat  Diese  arme 
Näherin  verteidigte  dennoch  ihren  „Bräiiti^^am"  in  der  Weise,  daß 
sie  keinen  Schadenersatz  forderte  und  behauptete,  der  Angeklagte 
hnhe  ihre  Sachen  nnr  versteckt,  um  sie  zu  xwingen,  mit  ihm  Lembeq; 
zu  verlassen. 

Den  Anirt'lsl:i<;ten  habeich  mehrmals  gesprochen,  uiul  icii  will  in 
Kürze  den  Eindruck,  welchen  er  aufmieh  finsühte,  bescln»  ih-'n.  Der 
Angekläffte  ißt  «  in  schlanker,  bluüder  Jünj^liug,  elegant  ^iwxf^rrxsviy 
und  von  angenentm m  AnfM-rn.  Sein  Kopf  iat  verhältnismiiijig  J  i  i;!. 
er  schielt  ein  wenig  auf  dem  rechten  Aii^e  nnd  zieht  fortwährend 
mimisch  die  Muskeln  der  rechten  Hacke  zusaninien.  Beim  Sprechen 
lächelt  er  ohne  Unterl)rechung,  iiii  l  dadurch  erhält  das  Gesicht  einen 
läppischen  Au.iUiuck.  Der  An^vklagte  schrieb  mehrmals  aus  der 
Unter8ueliuii<;shaft  an  mich;  er  hat  gute  Handschrift  und  schreibt 
fehlerlos,  obwohl  er  sehr  wenig  Bildung  genossen  hat  Bei  meinem 
ersten  Gespräch  mit  G.  klagte  er,  daß  er  sioh  sohnldlos  mdiiere 
Wochen  in  Haft  befindet,  nnd  wie  ich  ihn  daran!  anfmerksam  maohte^ 
daß  er  doob  wegen  Yerbreehen  des  Diebstahls  eingespeitt  worden 
machte  er  eine  verwunderte  Miene  und  behauptete  trotsig,  daß  er  ja 
gar  keinen  Diebstahl  begangen  habe,  und  win  nur  die  Tabakdoee 
nnd  die  600  Kronen  von  seinen  Bekannten  „boigte",  daß  er  ihnen 
keinen  Schaden  vemrsaohen  wollte  nnd  alles  surttekgeben  weide. 
Als  ich  ihn  bebagte^  wovon  er  den  Schaden  ersetzen  wird,  gab  er 
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keine  Antwort.  Anf  meine  Fragen,  ob  er  mehrere  Diebstähle  be- 
^^an^'en  habe  und  ob  er  aucli  zu  Uause  stalil,  boütätigte  er  mir  alle 
Anijaben  seiner  M«tt«r,  und  fügte  noch  himu,  daß  er  öfters  seiner 
Mutter,  wenn  sie  z.u  Hanse  unvorsichtigerweise  Geld  liegen  lieü, 
dieses  versteckte  und  auf  annütze  Sachen  vergeudete,  daß  er  die 
Saclieu  seiner  Geliebten  in  einer  Leihausuilt  verseizic,  dalj  « r  auf 
einigen  Wechseln  die  Unterschriften  seine:?  Stiefvaters  und  seiner 
Mutter  fälschte,  sie  escoraptierte  und  in  dieser  Weise  sich  Geldmittel 
im  Betrage  von  3000  Krooeu  venehaffte,  daß  er  sodann  mit  seiner 
„Braat^  naeh  Berim,  London  tind  zuletzt  Dftoh  New  Tork  razte^  dort 
nur  eine  Woohe  verweilte^  dn  er  mit  der  ,Binat^  flott  lebte  nnd 
fOrohtete^  zn  wenig  CM  fOr  die  BlldadBe  zn  haben.  G.  kam  mit 
der  jßrant^  nach  Lemberg  znrllek,  wo  m  vor  einigen  Monaten  ein 
Hidehen  gebar. 

Er  verheimliöhte  nieht  die  FVende,  die  er  an  dieser  betrOgerisehen 
Handlung  hatte  nnd,  flbeiaiiz  feindlioh  dem  Stiefvater  nnd  der  agenen 
Matter  geeinnt^  hoffte  er  in  derselben  Weise  noch  einmal  zu  Geld  zn 
kommen  nnd  Bittne  Eltern  dadurch  zu  kränken.  Die  Ursache  dieser 
feindlichen  Gesinnung  konnte  G.  keinesfalls  angeben.  Meiner  Anzieht 
naeh,  hatte  er  keinen  Grund  über  seine  Matter  zn  klagen;  sie  gab 
Beweise  von  mütterlicher  Güte,  da  sie  ihrem  Sohne  zur  Zeit  der 
T  nt  Tsuchungshaft  nicht  nur  Wäsche,  sondern  auch  zu  den  Oster- 
feiertagen  Kuchen  und  geselchte  Waren  schickte.  Der  Stiefvater  be- 
bandelte ihn  auch  immer  i^ut.  Der  Angeklagte  zeigte  vor  mir  «rar  kein 
\Vr<tandnis  für  die  be^'-an<r«'n('n  Untaten,  lächelte  fortwährend,  nU  (t 
uiir  seinen  Lebenslauf  erzählte,  und  ich  fand  l)ei  ihm  la'in«'  Sjnir  \  on 
I»»Mio  oder  Scbam^eftthl.  Ich  hattr  den  Eindrnek.  dalj  ich  mil  einem 
^^•istt'skranken  Menschen  zu  tun  habe,  und  um  näiiere  Details  zu  er* 
lan^'en,  wandte  ich  mich  an  die  Mutter  des  G.  mit  dem  Ersuchen  um 
Zusendung  einer  kurzgefaßten  Biographie  ihres  Soimes.  Es  wurde 
iiiriiii  Hl  Ansuchen  stattrresreben,  und  ich  erfnhr  aus  derselben,  dali  G. 
mir  vvahrheitsf^emuij  alieb  erzählte,  und  dal\  die  Sehwestrr  und  der 
Bruder  ihres  verstorbenen  Mannes  auch  geisteskrank  waren. 

Die  Staatsanwaltschaft  hat  die  Aussagen  der  Mutter,  des  Stief- 
vaters und  der  Braut  nicht  berücksichtigt,  sondern  bemerkte  in  der 
Anklageschrift,  daß  die  „Behauptungen  der  Matter  nnd  des  Stiefvaters, 
der  Angeklagte  habe  von  den  Kindesjahren  aageCaagen  einen  ab- 
normalen Znztaad  nnd  die  Merkmale  der  Kleptomanie  verraten»  seine 
ZnrechnnngafiQiigkeit  nieht  anzzehliefien  kOnnen,  denn  anflerdem,  daß 
die  Lehre  der  geriohdichen  Medizin  die  Stehlsneht  nieht  anerkennl^ 
venatoi  noch  die  Ar^  in  welcher  die  beiden  Diebztlhle  begangen 
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wurden,  und  die  lügenbafte  Verteidigung  des  Angekla^n  Überle-un^' 
mid  grofi«n  Sehailniui  bei  ihm,  welche  auch  der  Untersuchungs- 
richter bemerktet. 

Ich  bcADtra^e  dennoch  tot  der  Verbaadlmig  die  indiehe  Uoler- 
aoehtmg  des  Anklagten  und  ioh  behnnpiete  in  dem  eingereichten  Ge- 
sncfae^  da  Angeklagte  leide  an  mofiÜflehem  Iminn  nnd  habe  die 
Diebelihle  nnr  anf  Gnind  dieeer  pejehinoheft  Entartnng  begangeo. 
Meinem  Antrage  wnrde  etattgegeben,  die  Verhandlnng  ▼erlagt  nftd 
die  eaehventändigen  Inte^  die  Herren  Du  Jankownki  vad  Dr.  Hotob- 
kiewioi  haben  naehstebendes  Gniachten  abgegeben,  wefehes  ich  hier 
in  treuer  Überaebnng  beifOge: 

Gutach  ten. 

ffiaa  erschöpfte  Aktenmaleria],  dank  dessen  wir  imstande  waren 
genau  die  HereditäteverhillniBBe  des  Beschuldigten  und  dessen  bis- 
heiige  Lebensweise  kennen  ku  lernen,  dann  das  Resultat  nnserar 
mehrmaligen  Untersuchung  und  der  über  einen  Monat  dauernden 

Beobachtung,  überzeup:tpn  uns,  daß  der  Julius  G.  von  Of»1>nrt  an 
jKsyclii'Sfli  entartet  und  ali^'i'.stuiiijjft  ist  und  dal)  diese  Entartung'  im 
Kreise  seiner  Gefühle,  jseines  Temperament.«,  ^«  mer  Neigungen,  Ge- 
wohnheiten und  Handiuni;en  sich  am  deutliciistca  äußert,  daß  zuletzt 
mit  einem  W  orte  er  an  sogenanntem  ,ymoraiisobea  Irresein'^  (morai 
insanityi  leidet. 

Dieses  vor  itwa  7i»  Jahren  in  die  Lehre  der  Psychiatrie  einge- 
fülirten  und  von  jeuer  Zeit  oft  I  m  uui/iicn  und  noch  öfters  abgenützten 
Aiisdruckea  bedienen  wir  uns  nur  aus  diesem  (Jrunde,  weü  er  in  der 
Kiiiiunalistik  das  I'iirirerrecht  erworben  hat,  trotzdem  laut  der  beuiigeii 
Li'hre  die  S04;enanute  „nioral  msanity*^  keine  abgesonderte  klinische 
Krankheitserscheinung  bildet,  sondern  eine  von  den  Arten  der  heredi- 
tären Entartung  ist  Solche  Entartung  ?on  einem  anagesproehen 
hereditliren  Typne  finden  wir  bei  dem  Unteittichten.  Sein  Vater  iat 
an  Geisteskrankheit  geetofben,  an  welcher  er  eben  m  der  Zeit  der 
Zeugung  seines  Schnee  gelitten  bat  Der  Oheim  dee  Unterrachlen 
etaib  anoh  an  GeiateBknnkbeit  Der  Untenmohte  aelbat  Tentt  die 
Merkmale  eines  ttbentandenen  Waeaerkopfee  nnd  manche  Zeichen  der 
pgyehifloben  Entartnng  im  Ban  der  Zihne^  was  swar  keine  entMbei- 
dendc,  aber  jedenfalls  eine  cfaankteristiche  BrBcheinnng  bildet 

„Der  UDtersochte,  Jnlins  G.,  von  erstell  Einde^jahren  halsstanig, 
wild,  lügenhaft^  schwer  sn  leiten,  lernte  schlecht  und  Irots  der  Ober- 
setzung von  einer  in  dii  andere  Lehranstalt  und  trotz  der  augenschein- 
Uohen  BemOhnngen  der  Familie,  konnte  er  weder  eine  Schule  endigen, 
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noch  eine  praktische  Beschäftifrunp^  erlernen.  Die  b5sen  Instinkte  des 
Uniersucliten,  diireli  rlas  Sittengefüh!  nicht  gehenmit,  weil  diesses  der 
eingebon'nt'rt  Entartnnir  we<::en  sich  nicht  entwickeln  konnte,  sind 
schon  im  ^anz  frülh  ii  Alter  zum  Vorschein  L'-ekormtit  n,  da  -Tnlins  G. 
als  kleiner  Knabe  oft  vom  Hause  tiuf lieht,  iortvvii  In nd  und  überall 
kleine  häushche  Diebstiilile  befiehl  und  das  in  diesi  i  A\  i'ise  erworbene 
Geld  auf  Näschereien  und  Kleinig^keiten  ausgibt;  obwohl  ihm  zu 
Hause  an  ^ar  nichts  gemangelt  hat,  leiht  er  bei  fremden  Leuten  Geld, 
gibt  es  aber  nicht  zurück.  Schon  im  sechzehnten  I^^bensjahre,  nach- 
dem er  einen  erheblicheren  Betrag  auf  den  Namen  seines  Stiefvaters 
herausgelockt  bat,  entflieht  er  nach  Wien  ohne  Ziel,  ohne  Plan  und 
läßt  einen  Brief  zurück,  in  welchem  er  mit  Selbstmord  droht  im  Falle, 
daß  Bttn  DMh  ihm  späht  In  donelben  Weise  za  Gielde  gekommeoi 
fiUtrl  er  dann  naoh  Berlin  uaä  mietet  vor  zwei  Jahren,  naebdem  er 
sauer  Matter  3000  Kronen  gestohlen  hat,  entflieht  er  mit  seiner  „Ver- 
lobten'^ naeh  Amerika  auch  ohne  einen  bestimmten  Zweek,  aber 
jedesmal  hat  seme  Flncht  immer  dasselbe  Bnde^  nnd  zwar  die  Bftek- 
kehr  naeh  Hanse  nach  Eisehdpfang  aller  Oeldmittei  Die  llittel  zur 
letxtea,  eigenlüch  zweekloaen  Fahrt  naeh  Oderberg  erlangte  der  Unter- 
fluehte  gleiebfalls  mittels  Diefastahb  bei  B.  P.,  nnd  auf  der  Bftekreise 
bestahl  er  den  J.  S.  nnd  b^gab  sieh  naeh  Hanse,  indem  er  angen- 
scheinlich  in  seiner  Geistesafoatnmpfnng  nicht  ahnte,  daß  er  ertappt 
und  dem  Gerichte  überliefert  werden  wird.  Dieser  Mangel  der  Zweck- 
mältigkeit,  Mangel  der  kritiselMn  Betrachtung  der  Sache,  die  Naivität, 
nnd  vor  allem  der  Egoismus,  zu  dessen  Befriedigung  der  Untersuchte 
auch  nicht  vor  einem  Verbrechen  scheut,  ist  durchaus  charakteristisch 
für  solche  in  der  Art  des  J,  G.  abgestompfte  and  geistig  entartete 
Individuen. 

Bei  solchen  Individuen  ist  auch  die  beste  häuslichf^  Erziehung 
nicht  imstande  ihre  sittliche  Seit«-  zu  entwickeln,  so  daü  solche  I^ute 
fast  immer  dank  den  bösen  Instinkten  in  eine  ihrem  Alter  und  ihrer 
StellnnjT  nicht  t  iitsprcehrnde  (Gesellschaft  verfallen  nmi  m  einer  solchen 
(Irst'llsclmft  vollständiger  Verderbnis  unterliejL;en.  Em  solches  Indi- 
viduum ist  Julius  G.,  welcher  schon  als  junger  Knabe  den  Einflüssen 
jenes  mythischen  Uerrn  0.  unterliri,^t,  sich  in  der  Oesellsclmll  der 
ikihnbediensteteu  demoralisiert,  mit  ihnen  sich  unterhält,  trinkt  und 
von  welchen  er  Geld  leiht  und  zuletzt  als  achtzehnjähriger  Knabe 
mit  einer  um  fünf  Jahre  älteren  Tochter  eines  Bahnmaschinisten  ein 
Liebesverhältnis  anbindet,  welche  ihn  erhält,  nnd  welche  er  bestieblt 
Es  mnß  hinzugefügt  werden,  daß  der  Untersnehte  bei  dem  allen  gar 
kein  Veretändnis  für  die  Scliande  seiner  Handlungsweise,  gar  kein 
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GefiUjI  (if'f  Reue  und  k^*in«'  Wahrnehmung  seiner  La^e  bt-sitzt  Der 
Mangel  an  Entwickchinf;  (ier  sittlichen  Gefühle,  der  Slumpfainn,  der 
Mangel  an  Wille,  Ausdauer  und  der  über  alle«  benähende  Egoismus 
übten  diesen  Einfluß  aus,  daß  der  Jolius  0.  bis  nun  nicht  inistande 
war,  solche  Stellung  zu  erlangen,  welche  ihn  der  Gesellst rnft  nützlich 
machen  würde,  und  die  grundaätzlicbe  Unverbesserlich kcit,  welche 
golche  Kranke  immer  kennzeichnet,  wird  verursachen,  daU  der  Be- 
fechuldigte  weiter  derselbe,  wie  er  heute  ist,  bleiben  wird.  Sein  Zu- 
stand ist  also  unheilbar,  weil  solche  Kranke,  insoweit  de  in  einer 
Anstalt  nicht  eingesperrt  und  mit  TonehriftBmftßiger  elwner  Hand 
gelotet  werden,  als  wllienloa  flbenll  nnd  immer  auf  ▼eEahrcriache 
Loeknngen  bereinfanen,  welehen  aie  neh  an  wideiBelaen  niebt  imataade 
sind,  nnd  in  fortwflbiende  KolUaionen  mit  dem  Geaetae  TerfaOeo 
mtaen,  deaaen  VenMndnia  bei  diesen  gar  niebt  sieh  entwiekelie  und 
welcbea  ffir  aie  zwar  ein  bekannter,  docb  ein  toter  Bnebaiabe  bleibt 
In  Anbetracbt  dieaea  GeiatearaatandeB  dea  Jnlina  6.  begntacbten  wir, 
nnaeie  Aiuaagea  in  Kürxe  reaaanmierend,  daß 

1.  Jnlios  G.  wegen  aoageaprocbener  üblicher  Bdastmig  an  ange- 
borener geistiger  Entartung  leidet  welche  insbesondere  in  der  aittliohea 
Seite  seines  psyehischen  Lebens  zun  Vorseheine  kommt; 

2.  der  Znstand  dea  Julius  G.  nnbeflbar  und  keine  Vert>eaaeniiig 
versprechend  ist 

Die  zur  Last  gelegten  Handlungen  beging  der  Julius  G.  im 
willenlosen  Zustande,  weil  er  nh  l  in  von  Geburt  an  p:eisti«r  entarteter 
und  des  Gebrauches  der  Vernunft  beraubter  M(m«jch  nicht  imstande 
ist,  die  Folf::en  und  die  Wichtigkeit  seines  Handelns  zu  erkennen 
und  die  Strafwürdigkeit  seiner  Taten  im  voraus  zu  sehen/  — 

Auf  Orund  dieses  Gutachtens  wurde  die  Ankhige  zurttcknrezogen. 
das  weitere  Strafverfahren  eingestellt,  und  0.  w  urde  in  die  ytädtiüche 
für  unheilbare  Kranke  bebtiuuute  Anstalt  abgeliefert,  welche  leider  in 
gar  keiner  Richtung  ihrem  Zwecke  entspricht  und  schlecht  und 
küninieriich  eingerichtet  ist.  G.  verstand  in  seiner  Schlauheit,  die 
man  ihm  keinesfalls  absprachen  kann,  in  die  Gunst  der  Nonnen, 
welche  diese  Anstalt  verwalten,  einzuschleichen,  bekam  bessere  Kost, 
„borgte^  sich  bei  ihnen  einige  Kronen,  konnte  in  den  Straßen  der 
Stadt  ohne  Aufsicht  berumirren  und  betcaebtete  dieaea  Aayl  nur  als 
sein  Gaaflmna,  wo  er  umsonst  speisen  und  Obecnaebtea  konnte.  0. 
erstattete  aneb  mir  auf  seinen  Ausflügen  einige  Beanebe  in  meiner 
Kanzlei,  entwendete  bei  dieser  Gelegenbeit  snr  Erinnerung  .an  amnen 
Verteidiger  einen  SpaaieistDok,  kam  denmficbst,  und  gefkagl^  wie  er 
zu  meinem  Stock  gekommen  ist,  antwortete  er  mir,  ebne  acbamnt 
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/u  worden,  ^'anz  gelassen,  daß  er  ilin  sich  nur  „geborgt'*  hat  und  hat 
mich,  ich  soUtc  ihm  weiter  den  Ptock  ,,leilien".  Nach  oiniijon  Tairen 
betrachtete  er  ihn  als  sein  Eigentnni,  und  ich  Ueß  iliin  (h  u  Stuck,  um 
mich  zu  überzeugen,  ob  er  doch  jetzt  da^  Pflichtgefühl  habe,  das, 
was  er  an  bicb  nimmt,  zurückzugeben.  Ich  erkannte,  daß  dieses  bei 
ihm  vollständig  mangelt.  Drei  Wochen  zeigte  er  sich  nielit,  und  ich 
war  dessen  gewiß,  daß  er  die  Anstalt  heimlich  verlai^en  hat.  Und 
tatsächlich  erscheint  eines  Tages  ein  Aufseher  der  Anstalt,  in  welcher 
G.  intemien  w  urde,  frug  mich  um  dessen  Aufenthaltsort,  verlangte 
von  mir  die  Zahlung  des  bei  deu  Nouueu  „geborgten"  Eetrages,  da 
G.  sie  versicherte,  daß  ich  seine  300  Kronen  in  Verwahrung  habe, 
imd  als  ich  dieeem  Menschen  erdffoete^  G.  habe  gelogen,  klagte  er, 
dafi  er  ihn  eine  neue  Halabinde  gestohloi  und  fast  hä  allen  Auf* 
aebem  der  Anstalt  sieh  Geld  „geborgt*^  hat  Einige  Tage  später  er- 
schien  G.  wieder  hei  mir,  angeblich  ans  Lemberg  zarflckgekommen, 
ohne  bestimmten  Zweok,  nnd  anf  meine  Fragen,  warum  er  gelogen, 
die  Nonnen  nnd  die  Anfeeher  bestohlen  hat^  antwortete  er  mir  lädielnd 
nnd  ohne  Spar  Ton  Verlegenheit,  daß  der  An&eher  kein  wahres  Wort 
spiaohy  gestand  aber,  daB  er  die  Halsbinde  nnd  das  Geld  tstsSohliefa 
«borgte'^.  Zweifellos  wird  die  Justiz  wieder  mit  dem  J.  G.  zwecklos 
sieh  beschäftigen  mttssen,  da  er  leider  volle  Freiheit  genießt  und  die 
psychisehe  Entartung  su  neuen  Verbrechen  ihn  verleiten  wird. 
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Der  B«iibiiior4  an  den  Bheleuten  San»  und  ihrem 

achtmonatlichem  Kinde  in  Pogdörze  (bei  Krakau). 

Von 

Dr.  Nowotny,  Untersuchunganchter  lu  Kmluui. 

Nachstehender  >fordiall  bildete  ein  viel  besproclienes  Ereigois 
das  lange  Zeit  das  öffentliche  Interesse  bescliäfti.i,'t  hat: 

Am  4.  Mai  1904  froren  5'/?  ühr  in  dor  Yr'uhv  wurden  die  in 
Podj^orze  bei  Krakau  woliuhulton  Kraniladeubejsitser  Eheleute  Josef 
und  Marie  Sama  'j  mit  ihrem  achtmonatlichen  Kinde  in  ihrer  Woh- 
nung ermordet  bezvv.  schwer  verletzt  gefunden. 

Die  nach  Entdeckung  der  Tat  von  den  Nach  harn  und  anderen  Neu- 
gierigen nnverzUglich  eingeleitete  Hilfsaktion  hat  einerseits  die  schwer 
und  lebensgeßihrliofa  Terwnndele  Marie  Sama  nnd  ihr  Kind  dem 
Tode  entriflsen,  anderseila  die  Sicherbeila-  nnd  Gerichtooigane  dnnsh 
nnToraiobtigeB  nnd  sweokwidriges  Vorgehen  anf  falaobe  Bahnen  ge- 
leitet Als  die  Marie  Sama  anf  Augenblicke  znm  Bewußtsein  kam, 
fragte  man  sie  um  den  Täter  nnd  nannte  ihrrersehiedene  Namen.  Ed 
Nennung  des  Michael  N.  nickte  sie  mit  dem  Kopfe»  nnd  so  wmde 
dieser  als  mutmaßlicher  TSter  yerbaftet 

Wie  die  ganse  Schar  der  am  Tatorte  inerst  Erschienenen  ihre 
bürgerliehe  Pflicht,  den  Sicherheitsorganen  bei  Nachforsobung  behUf> 
lieh  zu  sein,  yerstanden  hat^  soll  nachstehende  Episode  beaengen: 
Der  eine  nahm  die  am  Bette  liegende,  mit  Blnt  befleckte  Axt  und 
wischte  sie  mit  einem  Taschentnobe,  welches  er  sonach  als  nntiloaen 
Gegenstand  wegwarf,  ab,  die  anderen  beeilten  sich,  znm  Empfang 
der  Sicherheitsorgane  die  ganze,  eraicbtliohe  Spnren  des  verübten 
liaubcs  tragende  Wohnung  in  Ordnung  zu  bringen,  so  daß  die  ange- 
kommenen Sicherheitsorgane  und  Untersnchnngskommission  vom  B*»- 
zirksgerichto  Podgörze  tatsächhcli  ein  verändertes»  vieler  wichtiger 
Sparen  beraubtes  Bild  gefunden  haben. 

1)  Namen  verSiidefft 
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Die  TOii  dw  Gerichtsärzten  in  Krakau  voiggoionimene  Leieheii' 
Sffnnng  des  ermordet  aufgefundenen  Josef  Sama  und  die  geriohts- 

arztliche  Untersuchung  der  lebensgefährlich  verwundeten  Marie  Sama 
und  ihres  aclitmonatlichcn  Kindts  erwiesen,  daß  die  Tat  an  den  im 
tiefen  Schlaf  versiinkonpii  Opfern  verüht  wnrdc.  Als  Wertueu^  mußte 
die  am  Tatorte  v  ul*  iinidpno  Axt  benutzt  worden  }*pin 

Der  Kopf  des  ernionl*  ti  n  >arna  wi^s  auHtT  zrililr< k  In  n  >chädel- 
brüchen  die  totale  Zennalniuni:  d'  s  Gehirii.s  in  der  btirngegend  auf. 
Aoi  Kopfe  der  Marie  Sarna  künsiiiti.  rten  die  Oerichtsärzte  drei,  und 
an  dem  d^  achtmonatlichen  Kindes  eine,  von  der  Axtpiatte  her- 
rührenden Wunden.  Trotz  schwerer  und  lebensgefährlicher  Verwun- 
dung wurden  jedoch  Marie  Sama  und  ihr  Kind,  dank  des  kräftigen 
Org-anismus  und  ärztlichen  öorj^iälugen  Pflege,  dem  Tode  entr 
ribüen. 

Die  Art  und  Weise  der  Yertibung  der  Tat  wies  darauf  hin,  daß 
der  Tfiter  Uber  die  HausrerbältDisse  der  Ebelrate  genau  unterrichtet 
Wir.  Iii&>lg^efl8eii  lettkleti  die  SioheriieitBOfgaiie  Id  Laufe  weitecer 
Nachfoxsobungen  den  Yeidaobt  gegen  einen  gewiaM  Johann  IL,  wel- 
cher tags  vor  Verttbung  der  Tat  im  Hanee  der  Bhelente  gewesen  war 
nnd  Gelegenheit  halte,  die  ganze  Sitnatian  an  flberprtifen  nnd  den 
ei&fiten  Plan  an  flberlegen.  Er  behad  aioh  in  drllekeaden  materiellep 
VerhlOtniBseni  nnd  als  bei  ihm  eineHaiunaehnngTeigenommeQ  wnrde^ 
iand  man  eine  mil  BlntBpnren  TerBehene  Feile,  die  in  die  fiindrttefce 
des  bei  Sama  erbrochenen  Koffers  paAte.  Dft  Johann  M.  nnd  seine 
Familie  sich  in  yenobiedene  Widersprüche  verwickelte,  wurde  Jo- 
hann M.  verhaftet  und  dem  Landesgeriohte  in  Kiakan  eingeliefert. 
Die  sorgfältigste  Hausdurchsuchung  am  Tatorte  ergab  nur  neue  Hinder- 
nisse nnd  Zweifel,  welche  diis  ?ollkommen  verdunkelte  Bild  noch 
mehr  Terwisoht  hallen.  Aaßer  der  vom  Blnte  abgewisehten  Axt  fand 
die  UnterBnchnngBkommisaon  in  einer  Ecke,  unter  einem  Haufen 
schmutTiip'er  Wäsche,  eine  Geldtasche  mit  201  Kronen,  in  einem,  im 
Sclirankkasten  hängenden  Weiherrocke  ein  Einla^ehucli  der  Krakauer 
Sjiarkasse  auf  760  Kronen,  zwei  Kreditlose  und  ein  Krnkntis  r  Los; 
dann  in  verschiedenen  Kleidungsstücken  des  Josef  6arna  Kleingeld 
im  GeBamthetrapre  von  2  Kronen  27  Heller.  Die  der  Durchsuchung 
beigezo^'^ene  Dienstma^'d  der  Llielente  Sarna  erklärte,  dai>  die  Ehe- 
leute aul)er  den  vorg:efnn(lenen  Ge^a-nständen  in  anderen  Kästen  eine 
Brosche,  Eliering  und  Olirrinj^e  aufbewahrt  hielten,  und  daß  in  der 
West*'  der  l-'eiertagskleider  dej>  Öarna  eine  »übenie  Uhr  sich  befinden 
soll.  Diese  t;e<,ren8tilnde  wurden  jedoch,  außer  der  an  einer  Bluise 
häiigeuden  Brosche,  nicht  vorgefunden.   Endlich  wurde  der  Abgang 
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des  am  letzten  Abend  in  der  Kndeoie  yerwahiten  KleingeldeSi  mibe- 
kaimter  TTöhe,  featgoleUt. 

Die  Untersucbnng  des  Koffers  ergab  deutliche  Eiiidrfieke  mnet 
flachen  Feile,  mit  welcher  der  Deckel  aufgesprengt  wurde.  Che- 
mische Untersuchung:  des  im  Wasserbecken  befindlichen,  rot  gefiicb- 
teo  Wassers  erwies,  daß  es  mit  Menscbenblut  vermischt  wnr. 

Mit  Kiirksicht  auf  das  Rf^siiUnt  th^r  durchgeführten  Hausdurch- 
suchung, v\  c  1  !ir  nur  den  Ah:::in{z:  einiger  ininderwertig:cn  GejLrenstände 
und  von  m«^  ivleinf^eid  erwiesen  hat,  mußte  der  g-cirf'Ti  Johann  M. 
;il>  mulmaülichen  Täter  erbohene  Verdaclit8<;rund,  dali  tr  durch  den 
löiub  sich  in  der  kritischen  Lage  helfen  wollte,  fallen  gelassen 
worden;  fiö  herrschte  allgemeine  l Überzeugung,  daß  der  verhaftete 
Johann  M.  nicht  der  eigentliche  Täter  sei. 

Am  'A.  Juni  19(14  ist  bei  Gele^enlieit  einer  nochmaHgen  Einver- 
nahme mehrerer  Bewohner  des  Uauiseis,  wo  der  Raubmord  verübt 
wurde,  ein  neues,  wichtiges  Moment  hervorg^racht  worden.  Der  in 
diesem  Hanse  wobnhafie  Sebnster  Fnm  Bug^j  entaohloft  sich  naeh 
mehrmaliger  VoistoUnng  der  Folgen  einer  fdsohen  Anssige  und 
Möglichkeit  der  sofortigen  Beeidigung,  die  Wahrheit  anzugehen,  und 
bekannte^  daß  er  in  der  kritischen  Kaoht  gegen  1  ühr  gedimpffes 
Stimmen  und  Gespilcfae,  und  sodann  dentliohes  Klopfen,  eafflich 
einen,  vom  Hofifanme  Temehmbacen  „StoA*'  gehOrt  habe. 

Dieses^  anf  die  Teihiahme  von  mindestens  sweier  Lente  hin- 
weisende^  erst  nach  eraem  Monate  mttheyoUer  ünieranehnng  henro^ 
gebrachte  Moment,  bewies  die  vollkommene  Grundlosigkeit  des  gogsn 
den,  derzeit  in  Untersuchungshaft  verbleibenden  Johann  M.  gerichteten 
Verdachtes,  zumal  die  chemische  Untersuchung  der  Feile  ergeben 
hat,  daß  die  anf  ihr  befindlichen  Flecken  nicht  von  Bhit  herrülireii. 

Unterdessen  «Ereignete  mtAi  jedoch  in  der  Xncht  vom  3.  auf  den 
4.  Juni,  also  genau  einen  Monat  nach  Verübung  der  Tat,  ein  Fall,  der 
eine  neue*  unerwartete  Wendung?  in  die  rnterenchunjir  brachte. 

In  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  Juni  1904  wurden  die  Diebes- 
genossen Johann  Wegiel  und  Joliann  Sohnri  beim  Bestehlen  einer 
Galanterie wareuhandluptir  in  Krakau,  von  der  PoHzeinaclit])atrouille 
auf  frischer  Tat  ertappt  und  verhaftet.  Fni  l^aufe  der  PoHzei- 
Untersuchung  ha  hon  Wc^el  und  Soboa  die  VerÜbung  noch  anderer 
Diebstähle  eingestanden. 

Am  zweiten  Tage  der  Polizeihaft  gestand  WejL,^iei,  einer  neuer- 
lichen Einvernahme  durch  den  Folizeiaj;enten  unterzoj2:en,  daü  er  und 
Sobori  den  Kaui)iuui»l  an  den  Ebelenten  Sarna  verübt  haben.  Dieses 
freiwillig  abgelegte  Ges^tändniä,  duä  mäQ  zuerbt  ald  Prahlerei  oder  Witz 
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floitens  dm  Wegiel  betrachtete,  hat  er  in  Gegenwart  aller  PoUzeibeftm« 
ten  ganz  eniat  wiederholt  und  erklärt,  daß  der  den  Eheleuten  Sania 
geraubte  Ehering  mit  Initialen  M.  L.  8.  10.  1898  beim  Juwelier 
Simche  D.  und  die  »ilbeme  Uhr  beim  Kellner  Franz  Chr.,  die  obige 
Gegenstande  gekauft  haben,  zu  suchen  sind.  Tatsächlich  wurden 
di»»'<p!hen  hei  don  von  Wegfiel  genannten  Personen  vor«^efnnden  und 
saldiert.  Wegiels  Genosse  Sobod  leugnete  zuerst,  gestand  aber  schließ- 
lich ebenfalls. 

Nach  Aussagen  des  Wegiel  wurde  der  Mord  am  3.  Mai  be- 
schlossen und  sofort  in  derselben  Nacht  ausgeführt. 

Sie  begaben  sicli  zum  llause  der  Eheleute  Sarna,  beohaehtoten 
diese  durch  ein  Hoffenster,  bis  diese  schlafen  j^inj^en,  und  cilfneten 
leise  eine  Türe  mit  Hilfe  eines  Dietrichs.  Vor  dam  Eintreten  ins 
Zimmer  bemerkte  Soboii  im  Kohlen  kästen  eine  Axt,  die  er  mit  der 
Auüeruug:  „Das  wird  viel  bes8er  und  sicherer  als  das  Stemmeisen 
sein^,  mitnahm. 

Als  schon  alles  Torberatet  wir,,  traten  die  Komplizen  ins  Zimmer, 
wonmf  Sobod  bei  der  Wiege,  auf  die  Gesichter  der  sohhifenden  Ehe- 
leute bliekend,  und  Wegiel  am  EopfteÜ  der  ^Betten  Stellung  nahmen. 
Dft  der  fest  schlafende  Josef  Seina  die  Hand  anf  die  Stinie  gelegt 
hatte,  schob  ihm  diese  W^et  auf  Weisung  des  Sobofi  henrntor,  wor- 
auf Sob6n  aof  die  frei  gewordene  Stolle  der  Stime  einen  helligen 
Hieb  mit  der  Axt  yenetste.  Der  sweito  Hieb  wnide  anf  den  Kopf 
der  Marie  Sarna  gerichtet;  dann  schlagen  die  M9rder  nochmals  anf 
die  ESpfe  der  Ehelento  an.  Weil  daa  in  der  Wiege  liegende  Kind 
unterdessen  an  wimmern  begann,  yersetete  Sohod  aneh  ihm  einen  hef> 
tigen  Hieb  anf  die  Stimgegend. 

Wegiel  sprang  sodann  auf  Anregnn;!:  des  Sobotl  auf  das  Bett  und 
drückte  dem  röchelnden  Josef  Sarna  den  Mund  und  die  Nase  zu, 
weil  ihm  jedoch  die  mit  fließendem  Blnte  besudelten  Hände  fort- 
während abglitten,  deckte  er  das  Gesicht  mit  dem  Bettpolster  zu  und 
drückte  die  Brust  des  Mannes  mit  den  Knien  so  lanfre,  bis  Sarna 
nicht  nielir  atmete.  Gleichzeitig-  operierte  Sohori  hei  der  Marie  Sarna; 
weil  jedocli  auch  das  Kind  zu  stölineu  begann,  bedeckte  <  r  beide  mit 
einer  Bettdecke  und  liielt  sie  fest,  mit  beiden  Händen  zudrücken<l. 
Als  die  Opfer  reg:un|^slos  lapren,  beeilten  sich  die  Mörder,  alles  nach 
der  lan^'erselinten  Heute  durchzusuciien. 

Sie  fanden  nur  die  Ohrrin<;c,  die  Wegiel  als  w* nlus  weg-warf. 
den  goldenen  Ehering,  einen  I landkorb  mit  4t  Kronen  und  in  der 
Weste  eine  silberne  ühr.  Dann  rissen  sie  den  Kofferdcckel  mit  einer 
Feile  ab,  durchsuchten  den  iuliuii,  iauden  auch  ein  schwaize»  lederne 
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Portefeuille,  warfen  es  aber,  als  scheinbar  leer,  wpe:.  In  diesem  Porte- 
feuille befanden  sich,  wie  später  festgest'^llt  wurde.  261  Kronen.  Das 

mm 

übersehen  einer  verhältnismäniL"  großen  Summe  kann  nur  mit  der 
nervösen  Kile  und  irroRer  Aufre^junp:  der  Mörder  erklärt  werden. 

Plötzlich  begann  Marie  Sama  wieder  zu  schreien;  WclHoI,  blaß 
und  fnrchtbai'  erschrocken,  ergriff  die  Hand  des  Sol)on,  und  mit  den 
Worten:  „Komm,  ich  halte  es  hier  länger  nicht  aus",  schleppte  er 
ihn  zum  Aus^\an:;.  Mit  verhältnismäßig  g:eringer  Beute  verliefen  sie 
das  Hans  und  öchlupjn  den  We|r  zur  Volksschule  ein,  wo  die  Ver- 
teilung; der  schwerverdienten  Beute  stattfand. 

Nach  gegenseitiger  Besichtigung  der  Kleider  wischte  Wegiel  den 
mit  Blut  befleökten  Obcirook  mit  seinem  Tascbentuche,  welches  er 
sogleich  vt^mjaniSy  ab;  dann  gingea  beide  aeeh  Hanse.  Ab  «eh 
W^giel  entkleidelBy  bemed^te  er,  daft  wm  Vorbeoid  mit  Blut  befleokt 
eeL  Sohlifrig  etedcte  er  ea  unter  den  Stiohflaal:,  lud  am  iriiflwtwi 
Moigen  Tenaebte  er  es  mit  einem  feuchten  Taecbeatoehe  an  leinigen; 
da  ihm  dies  aber  nioht  gdaag,  trag  er  es  in  eme  Waaehanalalt  Den 
kleinen  Gewinn  yeibiaiiehlea  die  iwei  MMer  laech  in  Qartfainaem 
mit  iMmidobeOy 

Wegen  Verlürechens  des  Banbmordee  nnd  Diebstahls  angekfa^^^ 
wurden  sie  am  30.  Juni  1904  zum  Tode  durch  den  Strang  verniteilt 
Auf  Grund  der  Allerhöchsten  Gnade  wurde  dem  Sobod  die  Todes- 
strafe mm  lebenslänglichen,  dem  Wegiel  zum  20jährigen  schweren 
Kerker  umgewandelt  Dammal  standen  SoboA  nnd  W^el  eist  im 
21.  Lebensjahre. 

Die  zur  ITauptverhandlung  erschienene  Marie  Sama  erregte  im 
ganzen  Auditorium  »  In  teilnahmsvolles  Mitleid,  da  si^  dmeh  dU  A^i^ 
hiebe  im  Gesichte  furchtbar  entstellt  war. 

Während  der  Haft  haben  beide  Mörder  ^Denksohnften^  verfaßt^ 
von  denen  ich  die  Wegiels  hier  wiedergebe. 

Wegiels  Denkschrift. 

Die  Fan  Ii  litii  Verhältnisse  im  elterlichen  Hause  waren  we^en  der 
schwcrcu  materiellen  I^ip'  und  foiiw  iilirender  Zerwürfni^ie  zwischen 
den  vom  Taglohne  lohenden  Eltern  unerrraj^lich.  Oft  ginrcrn  ich  und 
meine  Geschwister  liunj^ri^^  zu  Bette,  Die  Mutter  hat  uns  streng  ge- 
halten und  für  jedes  Ausschreiten  empfindlich  gezüchtigt 

Hit  dem  siebenten  Loben^abre  begann  ich  die  Volksschule  zu 
besnehen.  Die  Oesenschaft  meiner  sttüioh  yenknbenen  Kolken, 
denen  ioh  mieh  aagesehlossen  nnd  mit  ihnen  nnbesofaeidene  Wün» 
GeeprKehe  nnd  Unterhaltungen  getriebsn  habe,  Übte  auf  meSn  kttsf* 
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tiges  Leben  den  entsobeidenden  Einfluß  aus.  Besonden  hat  mir  die 
Onanie^  der  ich  auch  anheimge^len  bin,  einen  ao  großen  Genoß 
verursacht,  daß  ich  trotz  festen,  mehrmals  gefaßten  Entschlüsse 
diese  in  Folgen  schreckliche  Gewohnheit  anfzugeben,  nicht  imstande 

war  und  diesell)«  bis  jetzt  ausübe. 

Nach  Absolvierung  der  Volksschule  trat  ich  ins  Gymnasium,  je- 
doch schon  am  zweiten  Semester,  zur  Überprüfung  nach  den  Forifn 
bt^^tirnmt,  ergriff  ich  ans  Furcht  vor  rm  inor  Miitt.  r  dip  Flucht,  ver- 
säumte den  Termin  zur  Überprüfung,  und  er^t  diiich  äußerste  Not 
irezwiin-cii.  kehrte  ich  nach  Hause  znrnck.  Die  Lehrer  wan  n  mit 
meinem  Verhalten  unzufrieden,  züchtigten  mich  uud  prophezeiten  mir 
ein  trauriges  Emir. 

Nach  Rückkehr  ius  eherliehe  Uau»  blieb  ich  ein  Jahr  ulinc  Be- 
schsiftigung.  dann  übergab  mich  die  Mutter  in  eine  Libcngießen  ifabrik 
und  a,ls  man  mich  dort  wegjagte,  eiueiu  Schlosser.  Vuii  dieser 
Zeit  an  begann  für  mich  tlas  Herumtreiben  von  einer  Schlosserwerk- 
stätte  zur  andern.  Nach  überstandener  Lehrzeit  geriet  ich  in  andere 
Gesellschaft  älterer  Kameraden,  die  durch  entsprechendes  Belebren 
und  Beispiele  alle  Religionsgefttfale  in  mir  getilgt  haben.  Mit  be- 
sonderer Vorliebe  and  Achtung  beobachtete  ich  meinen  Jugendgesellen 
Sobotf,  der  mir  stets  durch  Intelligenz  und  elegantes  Benehmen 
imponierte.  In  der  Zeit  momentaner  Arbeitsstockung  mit  dem  Sobori 
öfters  yerkebrend,  pflegten  wir  philosophische  Diskussionen  über  Wdt- 
entstehnng,  Gott,  Menschenleben,  geseUschaftliche  Einrichtungen,  Begie- 
rungspoliük,  Vemacblflssignng  der  Arbeiterklasse^  Mangel  an  Vorder- 
lieber  Arbeit  usw.  zn  ffihren.  In  Erwägung  der  vielmals  be* 
sprochenen  Themate,  die  mir  Sobon  gewöhnlich  vortrug,  gelangten 
wir  übereinstimmig  zur  Überzeugung,  daß  die  Welt  schiecht  eioge» 
richtet  sei,  speziell  daß  die  Arlteiterklasse  keines  Schutzes  seitens  der 
Regiemng  genießt  und  daß  sie  liir  den  Fall  der  Arbeitsstockung,  dem 
Hunger  und  Not  ergeben,  auf  keine  ÜDterstütznn;x  seitens  der  Kegie- 
rung  rechnen  kann,  daß  also  das  einzige  Mittel  zur  Besserung  srinor 
Lage,  das  Stehlen  fremden  Eigentums  erübrigt.  Somit  hat  sieb  meine 
und  de«?  Sobon  weitfre  Laufbahn  ergeben.  Den  ersten,  wegen  un-erer 
Ungeschicklichkoit  und  Unkenntnis,  dif*  Sehlüssd  vom  Türschl')>se 
hinall?z^s^o^^m,  mißlungenen  Diebstahl  Im -ingen  wir  in  Podii.  r/e. 
Nach  Erlernen  obiL'-^^r  Seblosserkunst  traten  wir  zur  Veriihnag  anderer 
Diebstähle  an,  die  hi-  vm  der  letzten  uiih  \nllkoiiHuen  gelungen  sind. 

Da  um  scheu  die-  gemeinen  Diebstähle  iiicht  mehr  befriedigen 
konnten,  lu-L-aiuieji  wir  über  etwas  neues  nachznd.-nkpn.  Ah  ich  im 
Gespräche  auf  die  Eheleute  Sarna,  die  uns  gut  bekuuut  waren,  als 
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eine  lang  ersehnte  lieute,  jedoch  gleichzeitig  axif  die  bevorstehende 
Gefahr  der  Entdeckung  hinwies,  hc^rann  mich  Sohon  zu  bereden,  daß 
zum  Gelingen  eines  gefährliclion  rnternclimoiis  nll«'  .am  Wege 
stehenden  Hindernisse  bekUnipft  wrrdt  n  miiöbeu,  sogar  (ias  Mciiachen- 
leben  nicht  vcrsrliont.  Tch  trachtete  mit  allen  KHCftt-n  (hn  Rob^ri 
vom  obiprcn  PlaiH'  abznsi  hreeken,  als  er  jedoch  meinen  Kiciniuiit  und 
Feigheit  au>/u.s{iotteu  h«  irann.  und  luir  seine  Absicht  darstellte:  _<t  niiil» 
sich  von  dem  Eindruckt!  Ii«  im  Umbrin^'cn  eines  Menschen  bclböi 
überzeugen  und  eine  Rluttanfc  erleben**  —  unter hig  ich  seiner  mich 
niederdrückenden  Wilh  nskraft.  Nach  gefaPit«  ni  Ent.schhisse  übernahm 
boboii  die  ganze  Aktion,  und  idi  gchurchlc  nnr  seinen  Befehlen  und 
Anordnungen.  Als  Soboii  den  schlafenden  0[)feru  die  Kopfliiebe  mit 
der  Axt  versetzte,  observierte  ich,  daß  sein  Gesicht^usdruck  gänzlich 
verändert,  fast  tierisch  war.  Nach  Ver&buDg  der  Tat  bewahrte  er 
▼oUkommeiie  Kaltblütigkeit  und  Bnbe;  mich  qnlttea  die  Gewissens- 
bisse»  die  iob  vencbiedeDartig  an  beüitbeii  trachtete,  um  meiiieii 
Seelenanstaiid  vor  ihm  nicht  zu  yenaten  und  mich  semen  Vetspottungen 
nicht  ansznsetsen.  Während  der,  in  Poliseianesten  Teibsaohlen  schlaf- 
losen KSchte  schob  sich  Tor  meinen  Angen  das  Bild  meines  bis- 
herigen lasterhaften  Lebens  vortlber,  erweckte  die  Bene  und  den 
EntaehlnO»  durch  yolikommenes  Ebgestibidnis  dem  elenden  Leben 
ein  Ende  an  machen.  Ich  glaubte,  die  üraacfae  meines  ttefen  mora- 
lischen Falles  in  einem  hochgradigen  GeisteBdefekte,  der  sieb  seit 
einigen  Jahren  durch  eine  moralische  Depression,  Apatio^  Willens- 
schwäche, unersättliche  Schlaflx  it  und  andere  kränkliche  Be^bren 
äußerte,  zu  suchen.  Außerdem  haben  Mangel  an  sorgfältiger  £Eiie- 
hung,  schlechte  und  sittlich  verdorbene  Gesellschaft  meiner  Kameraden, 
mit  denen  ich  im  sozialistischen  Verein  „Vorwärts"  verkehrte  und  ihre 
politische  und  soziale  Überzeugungen  mir  zueignete,  auf  meinen  Ge- 
mütszn>fnud  pinpu  verderblichen  Einfluß  ausgeübt 

liieiaul  wird  die  Denkschrift  mit  dem  Versprechen,  im  Falle  der 
Bpjrriadiirnnir  ein  nen»»s  T/»hf*n  zum  Nutzen  des  Gemeinwohls  anzu- 
faii;_^eü,  geschlossen.  Wu  die  Denkschrift  des  VVt^pel  den  Ton  der 
Kelle  anschlä'j^t  und  somit  im  Leser  ein  Mitgefühl  zu  erwecken  im- 
st^iude  ist,  bevv  eiltt  ^nhotib  Denkschrift  nur  Verschlossenheit  und  Mi^ 
trauen  gegen  die  Außenwelt 
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1. 

Dr.  £rn  si  Sic  fort,  leitendi  i  Ar/t  der  BeobacIitiinpf:station  für  prdstos- 
kranke  (befangene  am  btrafgefängnis  in  Hullti  a.  d.  S.  Über  die 
ujjverbesserliclien  Gewohnlieitsverbrecher  und  die  Mittel  der  Für- 
sorge KU  Qurer  BeklmpfoDg.  (Am  der  Fjnger-Hocbe'BreslerMbeii 
Jnr.  psych.  Grenzfragen.  3.  Bd.,  &.  Heft)  Halle  a.  8.  Carl  Mar- 
li..1.1.  lonn. 

Die  ganz  ausgezeielintite  kidne  Scliiift  I »rweist,  dali  der  Gewoliiilieite- 
verbreclier  ein  Miudcrwcrtijijer  ist^  auf  den  keine  ücsseruDgBtcDdenz  anwend- 
bar ist^  der  in  gewiaaeii  Formen  des  künstlichen  HiHena  (Miliar,  Inenanatalt, 
Sieehenliaus.  c;. Tängnisse,  FSnorge-  mnd  Zwangserziehung  ttBW.)  immermehr 
vorkommt  und  für  .Ten  t^in  neues,  and^n^s  Milic  u  gescliaffen  werden  innH,  das 
Verf.  nur  andeutet  und  als  eine  Art  von  Zentralanstalt  mit  ländliclieu  Ko- 
lonien darstellt.  Ich  wundere  mich,  daß  der  Uberau»  klar  denkende  V^erf. 
nicht  auf  die  Bn^ägung  von  Deportation  für  Degenerierte  gekommen  iat. 

Haoa  Orofi. 


2. 

Dr.  A.  Fisch  er:  Rcpetitorien  zu  <]en  östcrr.  StaatgprdfuQgen  und  Kigorosen 
Leipzig,  Dietrich;  Wien,  E.  Beyer.  1905. 
Von  diesen  Repetitorien  iat  nnn  das  2.  Heft,  B&miaehea  Redit  (Inati« 

tntioneo  und  Pandekt^),  ttaebienoD.  Idi  wiederhole:  Wenn  das  Werk  als 

das  henützt  wiid.  was  es  9fm  snü:  ein  Kepctitorinm  »jicli  vornn<?'_'f:rf\rtirenem 
sorgfiUtigen  sysleuiatischeii  iStudium,  dann  ist  ee  iclit  werlvoll;  wenn  aber 
Kandidaten  versuchen  wollten,  mit  dem  Hepetitorium  aliein  aoszakommeu, 
so  brftehte  dies  groBea  Schaden.  Hana  Qroß. 

■> 

Jui.  ß.  Haarhaus:  Unter  Kuiidtu,  Komödianten  und  wilden  Tieren.  Lebens- 
erinnerungen von  Kobert  Thomas,  Wärter  im  zoologisclien  Garten 
in  Leipzig.  Leipzig,  Fr.  W.  Omnow,  100&. 
Dieses  merkwürdige,  ungemein  einfach  und  anspruchslos  geschriebene 
Buch  hat  für  den  Kriininulpsv  i  li..I(ip'n  groH.  n  W»  rt,  weil  wir  Ober  din  darin 
behandelten  Leute  eigentlich  gar  nicht  unterriciitet  sind.  Verf.  hat  nur  gewöhn- 
liciie  Volksschulbildung,  wurde  dann  Bäcker,  ging  auf  die  Wandersdiaft,  zog 
«ne  Zdtlang  mit  Landatnidieni  lurnm  nnd  bagann  dann  Arbeit  ba  Ko* 
niödianten,  Zanberfm,  Tierbindigent,  Besitzern  von  wandernden  Mcnagerieni 
Karns'^eln,  Panoramen  etc.  7.11  snchen :  b(  S(»ni]f»rs  gern  war  er  bei  Tierbändigern 
und  Menageriehe«itzf*rn,  da  er  l  itii'  i^ci  nt'  ii.it  tmd  sie  zn  behandeln  weiß; 
nun  bat  er  seit  Jaiireu  einen  ruhigen  1  o»teu  uit»  Wärter  im  großen  Leipziger 
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Tier{;«rten.  Er  griill*!*  i1  .  inf  u  li  und  sichtlich  nahrheitfl^etreu  <l.is  Leben 
und  Treiben  seiner,  sit  lirr  .  ft  ititer*  ?5Hant»'ii  I.'  iiie,  ihre  vielen  I>eiden  und 
wenigen  Freuden,  ihre  etwas  iaxe  Moral  und  ihr  tueueö  gutmütiges  Zasjimmen- 
halten^  das  Emporkorameii  weniger  und  Zagrandegeben  ^«ler,  er  zeigt  die 
Leute  als  nervdSy  höchst  reizbar  und  jrUi.  als  g^kchent,  ilt-i  ausnahnislos 
mit  ein^ni  .r<>\vis.sen  Intelli<renzmankü  behaftet,  selbstvenstftadlich  leiehtsümig, 
leicfitlebig  und  frni^ebig  —  wenn  sie  etwiw  haben. 

Für  uns  hai  die  Schilderung  deshalb  lutoreäse,  weil  sie  die  Unridi- 
tigkeit  }mer  AnffaMong  zeigt  nach  weidier  diese  Leute  ledigUch  als  ,beseere^ 
Landstieicher  aufj^cfaßt  werden.  Daa  scheinen  sie  entschieden  uiclit  zu  sein: 
fahrendes  Volk  sind  sie  allerdinj^'s,  aber  das  Hauptkennzeichen  des  L^tnd- 
streichers,  die  Arboitsschcn,  haben  sie  nicht.  Sir  woüptt  rtüprdin"^  keine 
regelrechte,  gleielimäßige,  eingeteilte  Arbeit  verriciaeu,  über  pla^ren  uiüSöen 
rie  mch  genng.  Hienron  wird  man  alle  AngenblicAe  flberzeugt,  wenn  man 
hOrt,  wdch  harte  Arbeit,  oft  bei  schlechtestem  Wetter,  beim  Anfiicliten,  Ab- 
brechen und  Verladen  ihrer  Buden,  bei  deren  Transi)ort  es  {jibt,  wie  schwer 
und  gefährlich  der  Verkehr  mit  den  wilden  Tieren  ist.  wie  angestronirt 
es  6ein  muß,  ein  Karuüi^l,  eine  Schiffi>8chaukcl  etc.  in  Bewegung  zu  tsetzeu 
—  kam  arbeiten,  eicb  abmOhen,  das  niltaen  die  lionte,  aber  sie  wollen 
Frei  sein,  nicht  an  einem  Orte  nnd  nicht  unter  derselben  üm^rebun^  bleiben: 
sie  sind  eine  seltsame  interessante  Art  vrtn  De^xenerierten.  in  deren  Köpfen 
sich  unsere  Mnrnl.  unser  Hecht,  unsere  Ideale  und  unsere  sozialen  Vor- 
stellungen eigenartig  und  allerdings  ganz  anders  äpiegehi.     üaos  GroÜ. 
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